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Vorrede* 


-Mach  Überresten  gemauerter  tempel  im  sinne  der  Griechen 
und  Römer,  wenn  sie  nicht  von  letzteren  selbst  abstammen, 
werden  wir  ans  im  vaterlande  vergeblich  umsehen,  gleich- 
wohl gab  es  auch  bei  uns  vor  einnlhrung  des  christenthums 
stäten  des  alten  oultus.  das  bezeugen  die  sprachlichen  denk- 
miler,  wie  sie  uns  Jacob  Grimm  in  seinem  vortrefflichen 
werke  der  deutschen  mythologie  vorführt. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  von  den  tempeln  unserer  altvor- 
dern  keine  «spur  auf  unsere  zeit  gekommen  ist?    mangel  an 
schrift  und  plastischer  kunat  erschwert  die  Untersuchung  der 
uterlaadischen  baudenkmäler,  gleichwohl  wird  einiger  ersatz 
«  »derer   weise  geboten,     es  gibt  in  Bayern,   in   ganz 
Deaischland  9  eine  mmge  von  natürlichen,  oder  künstlichen 
tö^eb ,   welche  heilige  stäten  der  beiden  waren,    sie  liegen 
Bestens  in  wäldern,  und  sind  mit  wall  und  graben  umge- 
ben,  in  ihrer  nähe  entspringt  eine  quelle,  fliesst  ein  bach. 
trummer  von  todtenurnen,  knocken  von  thieren,  bisweilen 
wich  von  menschen,  waflfen,  Verzierungen,  kohlen— Überreste 
vollzogener  opfer  —  werden  oft  in  geringer  tiefe  gefunden» 
■ehrere  dieser,   von  grabhügeln  wohl  zu  unterscheidender, 
Schlossberge  enthalten  unterirdische  gänge,  wahre  irrgänge, 
wenn  richtig  ist,  was  die  sage  meistens  berichtet,  dass  sie 
sich  weit  über  dieselben  hinaus  erstrecken,     wie  aus  der 
vergleichung  einer  grossen  anzahl  dieser  denkmäler  hervor- 
geht, liegt  ihrer  wähl  und  technischen  anordnung  ein  be- 
stimmter typus  zu  gründe,      wichtige  Zeugnisse  gewähren 
die   Ortsnamen   und  mythischen  sagen,     gleichwohl  würde 
das  gesammelte  nur  geringen  aufschluss  gewähren,   Hesse 
sich  nicht  nachweisen,  dass  sich  die  gewonnenen  Täden  in 
tiefes    alterthum  hinabziehen,     für  die  forschung  in  dieser 
richtung  sind  jetzt  quellen  geöffnet ,   die  man  früher  nicht 
ahnte,    wer  hätte  es  vor  den  brüdern  Grimm,  Mone  u.  a., 
welche  das  lang  verkannte  deutsche  alterthum  in  sein  recht 
einsetzten,    wagen  dürfen,   heimischer  sage  und  sitte    nur 
irgend  einen  werth  beizulegen?    Jacob  Grimm  hat  in  seinem 
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aber  der  aetti  lit  de  lange  weg  uffem  baak  dort, 

trinkt  im  friede  e  pGffle,  und  lueget  guetma  dem  roch  no, 

und  set:  honnemers  denkt,  s'  kam  weder  die  gestrig  lyre, 

jo  ihr  plogen  me  fangs  ein  liebe  obed  in  andre; 

no  so  loset  nonemal  uf,  und  vergesset  net  s'  spinne; 

willi  verzeH,  und  nehmetnis  s'gschichtle  ordele  s'  herze. 

an  em  firtig  isch  s'  gsy,  i  glob  beim  andere  lüte, 

do  ne  werden  si  s'  Frastaz  duss  drei  meiggene  einig, 

sagen  zuienand:  „es  war  en  prächtige  tag  hüt 

fort  s'go;  bond  mer  lond  hütt  ander  lüt  bätterli  zelle1), 

und  mer  wenn  derwile  usse  uf  d'  halde  ge  beerne, 

homer  nomittog  bim  Hengert  de  buebe  e  ahrömle." 

und  e  wort  e  werk,  sie  schlendern  usse  uf  d'  halde, 

jede  e  krätle  *)  am  arm,  i  stolze  schritte,  as  wärens 

fraue  vo  Felki  gsy.    wol  bot  ne  glocke  im  thurm  dorn 

no  grüefet  und  bidtttet:  Jetzt  kommet,  i  lüte  zemme"; 

aber  sie  thun  net  der  gliche,  und  gont  halt  witer  uf  df  halde. 

und  do  schlag  a  schlag  stond  beerli  uffe  der  markt  no, 

jedes  e  tröpfle  thau  uf;  und  die  drei  Jungfern  nit  Ad, 

Hüben  rechts  und  links  und  füllen  krätle  uf  krätle, 

kichern  überlut,  as  war  jetzt  als  i  der  ordning. 

wol  hot  d'  wandling  glocke  nonemal  bummeret:  ping,  pang, 

und  halb  trurig  grüefet:  „so  thuen  jetzt  dechter  wie  christe, 

s'  kummt  jo  Christus  der  herr  i  der  kilka  vom  himmeldom 

zuneis" 
aber  d'  meiggene  hond  si  drüber  ebbe  net  gmukset; 
zlest  aber  isch  nes  anders  ko,  wärs  frili  net  z'spot  gsi! 
einermol  nümt  si  der  luft  i  der  höhe,  einermol  mit  ene 

oeha 3) ; 
wo  die  ei  jömmert  und  set :  „herr  Jesis,  wie  würt  mer  decht 

o  jetzt  ? 
i  wür  allewil  härter,  o  helfet  mer  dechter! 
i  wür  nftmme  ganz  zu  stei,  ka  fast  nüme  schürfe," 


1)  bfitterll  zelle  =  belhen. 

2)  krätle  =  körbctaen. 

3)  oeha  =  hält  an. 
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fehl  ertrinkt  werden  sollen,  der  litter  gebot  der  dienern 
stillschweigen  und  befahl,  dass  die  knaben  im  verborgenen 
erzogen  werden  sollen,  nach  zwölf  jähren  beschied  er  die 
knaben  zu  einer  mahlzeit,  bei  welcher  mehrere  fremde  rit- 
ter  zugegen  waren,  die  eilf  todt  geglaubten  knaben  wur- 
den vorgeführt  und  zwar  in  derselben  kleidung,  wie  sie  ihr 
zwölfter  bruder  im  schlösse  trug,  so,  dass  der  grossen 
aehnlichkeit  wegen,  keiner  von  dem  anderen  unterschieden 
werden  konnte,  alle  ritter  ergriff  ein  grauen;  sie  staunten 
über  die  wunderbare  fügung,  priesen  gott  für  die  rettung 
der  knaben  und  baten  einstimmig  um  gnade  für  die  schuld- 
volle frau.  die  eilf  knaben  erhielten  den  namen  Hund,  von 
welchen  die  grafen  Hund  abstammen  sollen." 

„So  wird  die  sage  vom  volke  erzählt,  der  wald,  in  wel- 
chem die  dienerin  mit  den  knaben  getroffen  wurde,  liegt 
bei  Dorfheim  und  heisst:  der  Hündlwald." 

Eine  ältere  aufzeichnnng  dieser  sage  enthält  die  Samm- 
lung historischer  Schriften  und  Urkunden  von  freiherrn  von 
Freyberg,  111.  band,  2.  heft  1830,  s.  163,  164:  als  auf  ain 
zeit  ein  arme  frau  ihrem  ehemann  drei  Kinder  auf  einmal 
getragen  und  solches  für  ihren  edelmann  kommen,  soll  dem- 
selben hausfrau  freventlich  geredt  haben,  es  war  nit  mög- 
lich, dass  sie  ein  guten  ehstand  et  sine  coitu  plurium  mehr 
als  ein  kind  auf  ein  zeit  tragen  möcht;  darauf  Gott  dieselbe 
frau  gestraft  und  ihr  auf  ein  ainiche  geburt  sieben  kuäbkin 
geschickt«  wie  nun  die  frau  in  abwesen  ihres  herrn  gebo- 
ren ,  hat  sie  sich  eines  bösen  verdachtes  besorgt  und  die 
kinder  all  bis  ohn  eins  zu  ertrenken  befohlen,  wie  nun  die 
dienerin  mit  den  kindlein  auf*  dem  weg  gewesen,  ist  ihr  der 
junkherr  bekommen,  und  sie  angesprochen,  was  sie  in  dem 
schoos  trage,  darauf  sie  geantwortet,  es  seyen  junge  Und- 
lein,  die  woll  sie  ertrenken.  als  sie  aber  der  junkherr  mit 
gewalt  sehen  wollen,  bat  er  die  kindel  gefunden  und  er- 
fahren, dass  sie  sein  hausfrau  aus  forcht  eines  unerbaren 
wandeis  ertrenken  lassen  wollen,  welches  er  also  als  schieb» 
ung  gottes  für  genommen,  und  die  teeii  kinder  ohne  wis- 
sen seiner  frau  bis  in  ihren  tagen  erziehen  lassen,  auch  die* 
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selben  nachmals  die  Bumii  genannt,    aber  den  siebenten 
söhn  nach  den  alten  namen,  nämlich  Thorer,  bleiben  lassen. 

8.b.  Der  d räche  im  Zillerthale  in  Tirol. 

(«k  des  beytrtgen  cur  teutochen  länder-,  Völker-,  sitlen-  u.  ftaatcn- 
kvnde  von  Koch-Sternfeld,  18X5.  I.  0.  48.) 

„Die  Zillerthaler  singen  noch   am  feste  der  viel  ver- 
ehrten heiligen  Margaret h  mit  dem  dracken  rar  seite:" 
„es  ist  einmal  ein  drake  gewesen,  aüeluja ! 
der  hat  die  leut  aufgefressen,  alleluja!" 

9.  Die  Frauenlöcher  bey  Berchtesgaden  in  Oberbayern. 

(mOndllch.) 

Am  fasse  des  Hirschbücheis,  bei  Hintersee,  sind  felsen- 
hohlen,  welche  man  Franeniocher  nennt,  hier  wohnten  in 
alten  Seiten  drei  wilde  frauen.  früher  sahen  die  leute  oft, 
*»  <fie  wilden  frauen  im  hochsommer  auf  Stangen  weine 
H*dtticieh*  aufhingen,  an  den  Frauenlöchern  vorüber,  un- 
ten im  thale,  fliesst  der  sekwarze  tack. 
♦ 

10.    Die  Gjoadwand  bey  Berchtesgaden. 

.   (mdntliieh.) 

Bey  Berchtesgaden  ist  ein  feigen,  welchen  man  die 
Gjeadmmmd  beisst.  aus  dieser  fliesst  eine  intermhtirende 
quelle;  wenn  sie  zu  fliesseh  aufhört,  ruft  man  in  den  faben- 
spalt  hinein:  gjoad!  gjoad!  lass  den  schuss  los,  d.  i.  lass 
de*  wasaer  fliessen.  eisige  sprechen  auch:  jaik!  jaiki 
hu  den  admas  los! 

Sonst  glaubten  die  leute,  dass  ganz  Berchtesgaden  wber- 
tfkwtmmt  werden  würde,  wenn  der  laik  losbricht,  weshalb 
in  der  Stiftskirche  gabele  verrichtet  worden  aeyn  sollen,  nahe 
hey  der  Gjoadwand  ist  ein  anderer  felsen :  die  Baftherwand 
od  in  derselben  eine  höhle,  welche  man  das  Frauemhck 
senk 
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11.    Der  Kirnberg  bey  »erchtesgaden. 

(milirilieli.) 

Auf  dem  Kirnberg  bei  ItercbJe^gaden  siad  drei  felsen- 
spitzen,  welche  man  die  drei  Jungfrauen  heisst.  diese 
zopften  (flockten)  einander  die  haare,  als  zur  Wandlung  ge- 
lautet wurde;  sie  bekreutzten  sich  nicht,  und  eine  sagte: 
Wandlung  hin,  Wandlung  her !  darauf  sind  alle  drei  zu  stein 
geworden. 

12.  Die  st efnernc  Agnes  bey  Reichenhall  in  Oberbayern. 

(ntilndlicli,) 

Bei  Loibl  ist  ein  weisser  kalkstemfeisen,  welcher  einer 
Jungfrau  gleicht,  und  welchen  man  die  steinerne  Agnes 
heisst.  in  Steinberg,  berichtet  die  sage,  lebte  eine  sennerin ; 
ihr  geliebter  -war  von  Loibl,  welchem  sie  mehrere  kinder 
gebar,  das  letzte  kind  ermordete  sie,  und  in  der  Verzweif- 
lung stürzte  sie  sich  in  das  Botofenloch;  aber  der  felscn 
spaltete  sich,  und  sie  wurde  zu  stein,  neben  der  steinernen 
Agnes  ist  eine  kluft,  welche  durch  den  ganzen  felsen  reicht, 
steht  die  sonne  am  subent  im  westen,  und  scheint  sie  ge- 
rade durch  den  felsenspalt,  so  jauchzt  die  steinerne  Agnef. 

13.    Der  Karlstein  bey  Reichenhall. 

(mündlich.) 

Der  KarUtein  und  Pankratz  sind  zwei  sehr  mbft  ao~ 
einander  liegende  felsen.  auf  dem  westlichen  giprfei,  der 
KarUtein  gemannt,  steht  eine  nme.  am  fasse  des  berg« 
liegt  der  Thmnsee.  hier,  auf  den  KarUtein  y  berichtet  die 
sage,  waren  vor  undenklichen  Zeiten  drei  frauen,  welche 
man  vor  grossen  ereigiuasen  entweder  singen  oder  jammern 
borte,  in  der  Waidwiese  halfen  sie  des  haar  (flaut»)  wte-% 
stehen,  von  dem  KarUtein  bis  zu  dem  etwa  acht  hundert 
fass  entfernten,  auf  einem  anderen  berg  liegenden,  thnrm 
Amering,  von  welchem  n*ch  Überreste  stehen,  war  dme 
lederne  brücke  über  das  thal  gespannt. 


u 

14.    Der  Staufen  bey  RefcfcenlwlL 

(mtfgetheilt  too   fierrn  revierförsler  Wcx.) 

In  dem  Staufen,  dem  Falkeestein  gegenüber,  ist  eine 
IbeOs  von  natur,  theüs  durch  kunst  gebildete  felsenhöle, 
welche  man  das  Frauenloch  heisst.  am  fusse  des  Stauten, 
nahe  bey  dem  Frauenloch,  fliesst  der  Lettenbach,  welcher 
in  dem  Nagcllock  entspringt,  sich  mit  der  Schwarzachen  bey 
dem  Nagel  vereiniget  und  dann  Weissbach  heisst.  in  dem 
Franenloch  wohnten  in  frühesten  Zeiten  drei  frauent 
wilde  frauen  genannt*  die  leute  in  dem  lhale  sahen  öfter 
die  aufgehängte  schöne  wasche  am  Frauenloch  und  sagten 
dun:  jetzt  wird  es  schönes  weiter,  die  wilden  frauea  ha- 
ben ihre  wasche .  aufgehängt !  —  eine  der  wilden  frauen  war 
kalb  schwarz  und  halb  weiss;  die  beiden  andern  waren 
«du.  vor  der  hole  sass  ein  schwarzer  kund  mit  glühen« 
den  äugen,  in  derselben  ist  ein  grosser  schätz  verborgen, 
sack  wurde  früher  das  krähen  des  höhne  aus  dem  Frauen- 
bei  gehört,  wurde  in  den  nächstgelegenen  dörfern  ein 
Und  geboren«  so  kamen  die  wilden  frauen  in  das  haus  umi 
tangeu;  solchen  kindtrn  prophezeite  man  glück,  bey  hoch-», 
leiten,  wenn  die  braut  aus  dem  hause  der  eitern  gieng, 
wirde  der  gesang  der  wilden  frauen  gehört ;  dieses  geschah 
aber  nur  bey  Leuten,  welche  sie  auszeichnen  wollten,  als 
vor  Zeiten  der  becker  von  Hausmainig  eine  frau  von  aus- 
gezeichneter Schönheit  heirathete,  kamen  die  weissen  frone?) 
zur  hocheeit.  —  der  Falkensee  liegt  unter  dem  Frauenloch« 
in  frühesten  Zeiten  sahen  die  leute  öfter  nachts  ein  schwor* 
zts  rose  von  dem  Falkensee  bis  zur  gemauerten  brücke  über 
den  Lettenbach  langsam  gebend,  aber  auf  dem  rückweg  von 
dieser  brücke  nach  dem  falkensee  immer  im  schnellen  lauf» 

• 

15.    Der  Untersberg  bey  Salzburg« 


lieber  die  müden  frauen  des  Unteraherges  enthält  die 
schrift:  sagen  der  vorzeit,  oder  ausführliche  beiehrfeibung 
von  dem  berühmten  salaburgiscfcen  Unterstarg,  oder  Wun- 
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derberg,  Brixen,  jähr  1818,  s.  9,  folgendes :  „die  Grädicher 
einwohner  und  bauersleute  zeigten  an,  dass  zu  eben  den- 
selben Zeiten  (anno  1645)  zu  ihnen  vielmals  die  wilden 
frauen  aus  gedachtem  Wunderberge  zu  den  knaben  und 
mägdlein,  die  zunächst  dem  loche  innerhalb  Glanegg  das 
waidvieh  hüteten,  herausgekommen,  und  haben  ihnen  brod  zu 
essen  gegeben,  mehrmalen  kamen  die  wilden  frauen  zu  selbigen 
Zeiten  zu  der  ährentchneidung.  sie  kamen  früh  morgens  herab, 
und  abends,  da  die  anderen  leute  feyerabend  genommen,  gingen 
ste  (ohne  das  abendmal  mitzuessen)  wiederum  in  ihren  Wun- 
derberg hinein,  einstens  geschah  auch  nächst  diesem  berge, 
dass  ein  kleiner  knab  auf  dem  pferde  sass,  das  sein  vatter 
zum  umackern  eingespannt  hatte«  da  kamen  auch  die  wil- 
den frauen  aus  dem  berge  hervor,  und  wollten  diesen  kna- 
ben mit  gewalt  hinwegnehmen;  sein  vater  aber,  dem  die 
geheimnisse  und  begebenheiten  dieses  berges  vorhin  schon 
bekannt  waren,  eilte  den  frauen  ohne  furcht  zu,  und  nahm 
ihnen  den  knaben  ab  mit  den  worten :  „was  erfrechet  ihr  euch 
so  oft  herauszugehen,  und  mir  jetzt  sogar  meinen  buben 
hinwegzunehmen  ?  was  wollt  ihr  mit  ihm  machen  ?"  die  wil- 
den frauen  sagten :  „er  wird  bei  uns  bessere  pflege  haben ; 
es  wird  ihm  bey  uns  besser  gehen,  als  zu  haus,  und  der 
knabe  wäre  uns  sehr  lieb,  es  wird  ihm  kein  leid  widerfah- 
ren."    allein  der  vater  liess  seinen  knaben  nicht  aus  den 
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bänden,  und  die  wilden  frauen  gingen  bitterlich  weinend 
von  dannen." 

„Abermals  kamen  die  wilden  frauen  aus  diesem  Wunder- 
berg, nächst  der  Kugelmühle,  oder  Kugelstatt  genannt,  so 
bey  diesem  berge  schön  auf  der  anböhe  liegt,  heraus,  und 
nahmen  einen  knaben  mit  sich,  der  das  waidvieh  hütete, 
diesen  jedermann  wohlbekannten  knaben  sahen  die  holz* 
knechte  erst  über  ein  jähr  in  einem  grünen  kleid  auf  einem 
stock  dieses  berges  sitzen,  den  folgenden  tag  nahmen  die 
holzknechte  seine  altern  mit  sich,  willens  den  knaben  auf 
dem  berge  aufzusuchen,  allein  sie  gingen  alle  umsonst;  der 
knabe  kam  nicht  mehr  zum  Vorschein." 

„Mehrmalen  hat  es  sich  in  vorbemeldeten  jähren  begeben, 
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«tos  eine  wilde  frau  öfter«  aus  dem  Wanderberg  gegen  da« 
dorf  Auf  ging,  welches  eine  gute  halbe  stunde  vom  berg 
entlegen  ist.  alldort  machte  sie  ihr  in  die  erde  löcher  und 
Megeistatt.  sie  hatte  ein  ungemein  langes  und  schönes  haar, 
das  ihr  beynahe  bis  zu  den  fusssohlen  hinabreichte,  ein 
baoersmann  von  dem  dorfe  Anif  sah  diese  frau  öfters  von 
und  zugehen,  und  verliebte  sich  in  sie  hauptsächlich  wegen 
der  Schönheit  ihrer  haare,  er  konnte  sich  nicht  erwehren, 
n  ihr  zu  gehen,  betrachtete  sie  mit  vielen  Wohlgefallen  und 
legte  sich  endlich  in  seiner  einfalt  ohne  scheu  zu  ihr  in  die 
liqgarstiftte.  es  sagte  eines  zum  andern  nichts,  viel  weniger, 
da««  sie  etwas  ungebührliches  getrieben,  in  der  zweiten 
acht  aber  fragte  die  wilde  frau  den  bauern :  ob  er  nicht 
selbst  eine  frau  habe?  der  bauer  aber  verleugnete  seine 
efcewirthin  and  sprach:  nein!  allein  des  bauers  weib  machte 
nah  tcI  gedanken,  wo  denn  ihr  mann  abends  hingehe,  und 
des  nichts  schlafen  möge?  sie  spähete  ihm  nach,  und  traf 
Area  mann  auf  dem  felde  schlafend  bey  der  wilden  fron, 
o  behüte  gott !  sagte  sie  zur  wildem  frau ,  deine  schönen 
haare  1  was  thut  ihr  denn  da  miteinander?  mit  diesen  worten 
wich  das  bauersweib  von  ihnen,  und  der  hauer  erschreck 
sehr  hierüber,  aber  die  wilde  freut  hielt  dem  bauer  seine 
treulose  verläognung " vor,  und  sagte  zu  ihm:  „hätte  deine 
frau  bösen  hass  und  ärger  gegen  mich  zu  erkennen  gege- 
ben, so  würdest  du  jetzt  unglücklich  seyn,  und  nicht  mehr 
von  dieser  stelle  kommen,  aber  weil  deine  frau  nicht  bös 
war,  so  liebe  fortan  deine  frau,  und  hause  mit  ihr  getreu, 
und  untersteh  dich  nicht  mehr  daher  zu  kommen,  denn  es 
steht  geschrieben :  ein  jeder  lebe  getreu  mit  seinem  getrau- 
ten weibe,  obgleich  die  kraft  dieses  gebothes  einst  in  grosse 
abnähme  kommen  wird,  und  mit  dieser  aller  zeitliche  wohl« 
stand  der  eheleutc ;  nimm  diesen  schuh  voll  geld  von  mir, 
gehe  hin,  und  sieh  dich  nicht  mehr  um." 

Die  holen  des  Untersberg,  aus  welchen  die  wilden  fr auen 
herauskamen,  heisst  man  die  eiserne  thüre.  die  alten  leute 
sahen  die  wilden  frauen  auf  der  höhe ,  wie  sie  weisse  und 
rothe  wische  aufhingen,    vor  der  höhle  sah  man  öfter  ein 
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rmd  liegen  Und  im  Untettberg  seif  ein  goldener  pflüg  er- 
borgen soyn. 

Als  einst  eine  frau  fit  einem  «terfe  bey  dem  Unlereberg* 
von  der  haben  (hölzerne  altane)  herab  sah,  standen  Vor 
dem  hause  tfre*  kleine  männcken,  welche  sie  aufforderten 
die  thttre  zu  öffnen,  sie  verlangtet*  speise  und  die  Trau  gab 
ihnen  zwei  übrig  gebliebene  krapfen.  die  männehärt  fragten1 
nach  der  zoche.  als  die  frau  dafür  nichts  nehmen  wollte, 
sagten  sie:  du  darfst  uns  nichts  schenken!  und  legten  drei 
alte  münzen  unter  das  $akfas$.  willst  du  wissen ,  sagten 
die  kleinen  männchen,  wer  wir  sind?  hierauf  erwiederte  die 
frau:  wohl  mochte  ich  das  wissen,  wenn  es  mir  nichts  scha- 
det, wir  sind,  sagten  sie,  vom  Untersberg  und  ziehen  nach 
Spanien;  uns  folgt  ein  grosses  beer;  sehliesse  de»  laden, 
wenn  die  wchwarzen  kommen;  kommen  aber  die  weinen, 
so  darfst  du  den  laden  öffiaen.  hierauf  verüessen  die  drer 
schwaroen  mäfltadhen  das  haus,  und  mm  kam  ein  zag  von 
kleinen  kriegetti,  weicher  eine  volle  stunde?  währte,  der 
atug  war  in  schaaren  abgetheilt ;  an  der  spitze*  jeder  schaar 
ein  fahr  er;  vier  rössel  (kleine  pferde  mit  reuter)  waren  im« 
mer  neben  einander,  weisse  und  schwarze,  je  nach  den 
weissen  oder  schwarzen  sebaaren.  alle  hatten  lanzen 
und  Schwerter,  den  schlnss  machte'  ein  grosser  schwar- 
zer httnd. 

Ein  maiin  von  Gretig  bei  Salzburg,  welcher  mit  seiner 
frau  in  Unfrieden  lebte,  und  von  ihr  schlecht  behandelt  wurde, 
geht  nach  der  Ftauenf&hk  am  Untersberg  und  bleibt  die 
nacht  hindurch  daselbst  liegen,  d*  erscheint  ihm  eme  Jung- 
frau halb  weiss,  kalb  echvarx,  welcher  er  erzählt,  das»  er 
mit  seiner  frau  im  streite  sey.  die  Jungfrau  setzt  sich  zu» 
ihm,  und  unterhält  sich  vertraulich  mit  ihm.  als  er  weg  will 
sagt  sie  ihm,  weil  er  sich  gegen  sie  so  gut  benommen  habe, 
so  solle  er  nur  ruhig  nach  hatts*  gehen,  er  werde  seine 
Um  gan*  gut  gesinnt  antreffen,  und  so  soll  er  sie  auch  ge- 
funden haben. 

Eisenmann  sagt  in  seinem  lexicon: 

»Von  diesem  5516  fuss  über  der  meeresfläche  liegenden» 


IS 

berge  geht  das  h  Rafyera  wie,  ia  Oestameibh;  bokahnle  taahr- 
chen:  kaiser  Friedlich  der  Rothbart,  welcher  wegen  der 
wähl  disuRHtgHT  individuell  zu  enabisehtifon  vom  Salzburg, 
dieses  bod  in  der  zweiten  bittet  des  12.  jahrh.  verheerend 
mit  Weg  übersogen,  sey  mit  sökiem  heflager  und  sehiea 
taigisüfeaarett  iü  da»  innere  dieses  beides  eingeschlossen* 
kriegerische  mnsifc  und  waffengeklirr  sollen,  besondere  hey 
kernmahenden  kriegen,  aus  den  holen  des  berges  schallen  $ 
wilde  rilter  und  knappen  auf  feurigen  rossen  f  in  glühenden 
pmern  itad  mit  flammenden  waffisnj  um  mitternneht  die 
fanadkbarte  fegend  durchstürmen,  und  mit  soheidender  nach* 
wieder  in  den  borg ,  deäsen  eherne  pfarte  zwischen  den 
emporragenden,  duFekkttAetea  feisensrtücken  (öfen)  beim  Hall- 
tarne,  hinler  den  tvümmern  der  barg  Piain,  dem.  wanderer 
w  sehen  und  augenblicklich  stchtbnr  wird,  turtickeileifc 
tet  sotten  die  gebannten  in  Wirkung  guter  werke,  jenes 
Mfareo  tage»  harren,  wo  ungiaube  und  strafbare  herrsch* 
•dtf  dm  höchsten  grad  erreichen  und  die  Völker  sich ,  wie 
in  Wirbelwinde*  an  einander  drängen,  um  auf  der  weiten 
ttae  von  Wal*  eine  väflcersdilaeht)  zu  schlagen^  in  Welcher 
faher  Friedrich  mit  neben  beere  der  guten  saohe  den  sieg 
erriagen  wird." 

fö.  Das  Frau enl och  nächst  tfiederheining,  in  Oberbayerrt. 

(mündlich.) 

Bei  Niederheining,  in  dem  uralten  hochufer  der  Salzach, 
ist  eine  seblucht,  das  Frauenloch  genannt,  auf  einem  vor- 
springenden bergrücken,  nahe  bey  dem  Frauenloch,  befindet 
sich  der  Wobleig.  auf  der  höhe  dieses  bergrücken*  wurde 
ein  heidnischer  grabhüg-el  geöffnet,  in  weichem  xwei  lanzea 
von  eisen  und  ein  hufeisen  gefunden  wurden,  auf  der  gründe 
fläche  des  hügels  war  ein  brandherd  mit  kohlen,  ascho,  ver- 
hraanten  knocheq  und  schwarzen  urnentrünuaarn.  der  leiten* 
aus  welchem  der  hügel  errichtet  war,  musste  aus  der  ferne 
herbeygeschaflt  worden  seyn.  dieser  hügel  hatte  unten 
300  foss  im  umfange,  und  war  etwa  6%  fuss  hoch. 


16 

Auf  dem  hochufer,  Leiten  genannt,  wo  früher  wiM 
war,  befindet  sich  ein  platz,  der  Asckbe  hebst. 

In  dem  Frauenloch  ^  weiss  die  sage,  waren  in  den  frü- 
hesten zeiten  drei  wilde  fronen,  sie  hatten  einen  grossen 
schätz,  welchen  sie  einst  in  die  sinne  legten,  ein  alter 
Urber  (bauer  von  Urberhof  in  Hebung)  sah,  wie  die  wilden 
franen  einen  schätz  sonnten,  wünschte  davon  zu  haben, 
konnte  aber,  der  örtlichkeit  wegen,  sich  demselben  nicht 
nahen,  er  warf  die  pflugraitl  (eine  kleine  eiserne  schaufei 
zum  reinigen  der  pflugschar)  in  den  schätz,  nnd  strengte 
drei  münzen  aus  dem  geldhaufen  heraus,  hierauf  fassten  die 
drei  wilden  fronen  das  geld  mit  der  raitl  zusammen  und 
verschwanden  damit  in  den  nnterirdüchen  gang,  dieser 
gang  zieht  von  dem  Franenloch,  vermuthet  man,  bis  in  die 
küche  des  bauers  Meter  des  einödhofes  bey  Pfottng,  etwa 
eine  halbe  stunde  von  Franenloch.  andere  erzählten,  dass 
von  den  drei  frauen  eine  kalb  schwarz,  halb  weiss  gewesen 
sey,  dass  diese  mit  der  blinden  den  schätz  gefheüt,  und 
mit  dem  metzen  gemessen  habe,  aber  sie  übte  betrog  ge- 
gen die  blinde,  indem  sie  bey  bestimmung  ihres  theiles 
jedesmal  den  metzen  bis  an  den  rand  füllte,  dagegen,  wenn 
die  reihe  an  die  blinde  kam ,  nur  den  boden  des  umge- 
kehrten geftses  mit  geld  bedeckte,  und  diese  mit  der  band 
darüber  streichen  Hess,  um  sie  zu  überzeugen,  dass  der 
metzen  voll  sey. 

17.    Das  wilde  g j  o  a  d  bey  Surheim  in  Oberbayern« 

(rnttodlicJi.) 

Ein  barsch  stand  in  einer  der  losnächte  auf  dem  kreulz- 
weg9  um  das  wilde  gjood  zu  erwarten,  und  seine  künftige 
frau  zu  erfragen,  da  vernimmt  er  eine  stimme,  die  ihn  auf- 
fordert, morgen  in  die  kirche  zu  gehen,  wo  er  seine  künftige 
frau  sehen  werde,  als  er  in  die  kirche  kam ,  wurde  ihm 
das  gesteht  zerkratzt;  er  sah  aber  das  mädchen,  welches  er 
später  heirathete. 
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18.   Das  wilde  gjoad  bey  Tillmoning,  in  Oberbayern. 

(mttndlid..) 

Ein  mann  hörte  einst  das  wilde  gjoad  herannahen  und 
warf  sich  schnell  auf  den  boden.  es  zog  über  ihn,  schlug 
ihn  aber  einen  keil  ia  den  rücken,  man  rieih  ihm ,  wieder 
hinzugehen,  und  sich  auf.  den  boden  zu  legen,  so  werde 
ihn  der  keil  wieder  heraus  gezogen;  er  traute  sich  aber 
nicht,  und  behielt  sein  ganzes  leben  lang  kreutzweh. 

19.    Der  Engelstein  bey  Bergen,  in  Oberbayern. 

(mOndUcb,) 

Engeltlein  heisst  ein  schöner  felsen  mit  zwei  spitzen, 
von  welchen  vor  vier  jähren  eine  abgebrochen  worden  ist. 
"m  diesem  felsen  sind  tiefe  holen,    den  eingang  in  dieselben 
Wtöet  eine  tiefe,   abwärts  gehende  hole,  welche  man  das 
Hblkck  heisst.     einige  stufen    waren    noch  sichtbar,    ein 
nun  7  fnss  lang ,  5  fuss  breit  und  ziemlich  hoch  -heisst  die 
tireid    nahe  bey  dieser  ist  eine  küche  (?)  mit  dem  herd- 
stetn.    in  diesen  holen,  weiss  die  sage,   wohnten  vor  un- 
denklichen Zeiten  drei  fraülein,  welche  die  wilden  frauen 
genannt  wurden,    von  einer  felsenspitze  zur  anderen  tpann- 
ten  die  wilden  frauen  ein  teil,  auf  welchem  sie  spielten 
und  tanzten,    das  sahen  alte  leute  sehr  oft.  —  eine  der  wil- 
den frauen  liebte   den    Gieselbauer   auf  dem  Battenberge, 
welcher  einen  gürlel  hMe.    die  wilde  fr  au  tagte  ihm,  er 
toll  teiner  frau  den  gftriel  umbinde/h    da  aber  der  bauer 
unieil  ahnte,  to  band  er  den  giirlel  zuvor  um  einen  bäum, 
welcher  von  demselben  togleich  zerritten  wurde,    eine  der 
wilden  frauen  verstand  die  heilung  der  kranken,    bisweilen 
hörte  man  aus  der  tiefe  schönen  getang.    wenn  die  bauern 
mit  der  heuerndte  beschäftiget  waren,  hörten  sie  einen  hahn 
am  der  tiefe  krähen,  und  sie  glaubten  es  sey  eine  hühner- 
steige  in  den  holen,    in  denselben  liegt  ein  grosser  tchatz 
in  einer   eisernen   kiste    verborgen;    auf   dieser  lag  eine 
ichlange  mit  einem  Schlüssel  im  maul,    -vor  dem  Holloch 
sass  ein  tchwarzer  hund  mit  grossen  feuerigen  äugen,  auch 
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sah  man  häufig  nachts  efci  grosses  schwartet  pferd  mit  \ 
weisser  bläss  aus  dem  Hällock  kommen  und  auf  die  weide  } 
gehen.  \ 

#0,    Die  Aqerburg  in  Oberaudorf  am  Iim,  ia  Oberbayeru.     , 

(»aqfUirh.) 

Auf  einem  felsen  in  Oberaudorf  steht  ein  alter  runder 
thurm  als  ruine.  durch  den  leisen  unter  den  thurm  zieht 
eine  Schlucht,  durch  welche  ein  bach  fliesst.    der  thurm  soll 

von  drei  heidnischen  fraudem  erbaut  wordea  seyn. 

i 

21.  Der  Rachelberg  bey  Flinzbach  am  Inn,  in  Oberbayeru. 

Die  Rachelwand  ist  ein  felsen,  welcher  einen  theil  des 
Rachelberges  bildet,    nach   der  beschreibung  der  bewohner 
des  dorfes  Flinzbach  sind  auf  dem  gipfel  des  Rachelberges 
noch  einige  mauerreste  eines  alten  Schusses  zu  sehen«    die 
sage  spielt  auf  diesem  platze   und  auf  dem  etwa  eine  halbe 
stunde  entfernten,   auch  auf  einer  anhöhe,   aber  doch  viel 
tiefer  liegendem  schlösse    Falkenstein ,    wo    noch   schöne 
mauerreste  stehen,  welche  einer  mittelalterlichen  ritterburg 
anzugehören  scheinen,    auf  dem  Rachelberg,  geht  die  sage, 
wohnten  in  dem  schlösse  vor  undenklichen  zelten  drei  Jung- 
frauen,  wovon  eine  halb  schwarz,  halb  weiss  war.     sie 
befürchteten  auf  dem  Rachelberg  zu  versinken  und  bauten 
das  schloss  Falkenstein,    bey  der  nacht  sahen  die  leutc  öfter 
fm  mondschein  die  von  den  drei  Jungfrauen   auf  seilen  in 
der  laube  (altane)  aufgehängte  wasche,    aus  der  tiefe  des 
Schlosses  auf  dem  Rachelberg  hörte  man  öfters  den  hahn 
krähen;   auch  sah  man  einen  schwarzen  httnd  mit  grossen, 
feurigen  äugen,  in  dem  Rachelberge  ist  ein  grosser    see; 
würde  er  austreten,    sagen  die  leute,  sp  würde  das  ganze 
dorf  Flinzbach  zerstört 

Einst  giengen  dref  mädchen  von  Flinzbach  nach  den 
JRachzltchloss ;  hier  sahen  sie  eine  Jungfrau  mit  einem  buode 
Schlüssel,  welche  ihnen  auftrug  morgen  wieder  zu  kommen, 
und  ihr  den  Schlüssel  aus  dem  munde  zu  nehmen,     sie  ka- 
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inen ,  sahM  aber  statt  der  jungEfou  eifieh  fiMchttf liehtti  prt- 
ielf  der  einen  Schlüssel  im  maul  hatte,  und  erschraken  so, 
dass  es  keine  wagte  den  scMüssel  zu  nehmen. 

Einst,  weiss  eine  andere  sage,  wohnte  hier  ein  graf. 
als  er  auf  der  jagd  abwesend  war ,  gebar  die  gräfin  zwölf 
knaben.  sie  befahl  der  magd  zehn  knaben  in  deril  Hunds- 
grabt*  zu  ersäufen,  der  graf  begegnete  der  magd,  rettete 
die  knaben,  und  diese  wurden  so  grosse  beiden,  dass  sie 
riesenthate»  vollbrachten,  angeblich  liegt  der  Hundsgraben, 
eine  tiefe  klamm ,  zwischen  dem  Petersberg  und  der  Matron 
(ein  berg),    und  an  dem  liundsgraben  das  Rachekokloss. 

Aaf  dem  holanger  des  Schlosses  Falkenstekij  am  eck* 
sahen  die  lente  oft  die  schwarze  frau*  mit  schwarzem  nwm- 
tel  und  schwarzer  haube.  gieng  jemand  spät  nach  hause,  so 
agleiian,  wart!  die  schwarze  kemml  über  difcb!  —  die 
leite  sähen  auch  öfter  ein  schwirret  res*,  und  auf  den* 
FaUtenslaa  dus  EyeneeibL 

22.  Der  Schlossberg  bey  dem  Siefling'erhöf  bey  ftoferi- 

heim,  in  Oberbayern. 

(mündücb.) 

Bey  dem  Sieiingerhof  liegt  ein  hügel,  der  ScMettberg 
genannt  in  der  mitte  desselben  liegt  ein  tiefer  mit  sfelneri 
aasgelegter  brunnen,  der  in  seiner  tiefe  eine  goldene  sstu 
birgt,  nach  welcher  früher  öfter  gegraben  worden  seyn  tfolK 

23.  Das  schloss  Wai^nbach  Bey  Wasserikirtgr,  ifl  Öbef- 

Bayer«; 

(m&ndlicli.) 

Aaf  dem  seldosfe  Wernbadi  zwischen  6HedsHfidl  ubA 
iltaahohertitt  nttehsl  am  bin  woheten  drei  frsMn ,  welohb 
die  legte  öfter  weinen  und  klage»  hörten. 


2* 
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24.   Das  Rockadirl  im  Tegerhsee  und  die  Du  11  von  Höh- 

wiesen,  in  Oberbayern. 

(mftndlich.) 

Auf  dem  see  schwimmt  nachts  eine  Jungfrau,   das  Ro- 
ckadirl genannt. 

Bey  Gmünd  stand  ein  grosser  tannenlauw.  auf  diesem 
sass  einst  die  Dull,  als  sie  über  die  gegend  von  Gmünd 
liagel  ausschütten  wollte,  aber  durch  das  lauten  der  glocken 
verhindert  wurde,  von  der  tanne  weiter  zu  fliegen,  sie 
sagte :  „war  die  grosse  schell  von  Gmünd,  der  kotbauer  von 
der  Eck  und  s'goas  glöckl  von  Ried  net  gwesn ,  i  hält  alles 
in  boden  nein  schlagn  lassn!"  nach  abweichender  erzählung: 
„warn  die  drei  glockn  net  gwesn,  i  hält  alles  in  boden  nein 
schlagn  lassn;  s'  goas  glöckl  in  Ried  nutzt  nix!" 

Die  Dull  war  die  hex  von  Hohen  wiesen,  als  sie  nach 
Hünchen,  wo  sie  gerichtet  wurde,  auf  dem  floss  fuhr  und 
vor  einem  auf  einem  felde  stehenden  stock  vorüber  kam,  sagte 
sie,  dass  sie  diesen  oft  ihrem  manne  in  das  bett  gelegt,  und 
er  geglaubt  habe,  sie  liege  bey  ihm. 

25.    Die  kreutzgruft  in  Rcichersdorf,  in  Oberbayern. 

(die  geometrische  aufnähme  von  herrn  Hocliholiner.) 

Der  probst  Valentinus  des  klosters  Weyharn  verfasste 
im  jähre  1644  über  die  kreutzgruft  in  Reichersdorf  eine  aus 
vier  heften  bestehende,  bey  dem  pfarramte  aufbewahrte,  un- 
gedruckte schrift,  welche  den  titel  führt:  „Delineatio  oder 
kurze  beschreibung  von  erfindung  der  kreutzgruffl  und  wun- 
derwürklichen  prunnens  zu  Reichersdorf." 

In  dieser  schrift  wird  gesagt,  dass  befragliche  kreutz- 
gruft und  gange  durch  zufall  bey  entdeckung  eines  brun- 
nens  im  jähre  1640  wieder  aufgefunden  worden  seyen ,  und 
dass  durch  den  gebrauch  des  wunderkräftigen  wassers  und 
der  erde  viele  menschen  und  thiere  ihre  gesundheit  wieder 
erhalten  haben,  wodurch  dieser  ort  zu  grosser  berttbmtheit 
gelangt  sey. 

Diese  in  festem  boden  ausgeschnittenen  unterirdischen  grüfte 
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sind  auf  der  vierten  tafel  geometrisch  dargestellt,  man  iMsst 
ach  in  einen  Ziehbrunnen  fig.  1  und  fig.  2  fünfzehn  ftiss 
tief  hinab,  bei  a  fig.  1  ist  eine  Öffnung,  durch  welche 
man  in  die  grüfte  kriechend  gelangt,  die  18  fuss  lange 
strecke  cd,  fig.  2  im  grundriss,  und  cd  fig.  3  im  aufriss, 
wird  von  einem  10  fuss  langen  stück  ae/,  fig.  2,  ef,  fig. 
4,  durchkreutzt,  und  diese  gestalt  mag  zur  benennung: 
»hreulzgruft"  veranlassung  gegeben  haben,  diese  strecken 
sind,  gleich  den  übrigen,  nach  einem  Spitzbogen  ausgebölt, 
ftber  nur  2,7  fuss  hoch,  und  2  fuss  breit,  rechtwinklich,  im 
horizontalen  sinn,  auf  dem  stück  cdy  fig.  2,  steht,  eine 
gerade,  45  fuss  lange  strecke  ghy  fig.  2,  gh9  fig.  5.  die 
hohe  derselben  beträgt  3%  fuss  bis  4  fuss,  die  breite  2  fuss. 
etwa  in  der  mitte  dieser  strecke  befindet  sich  eine  kleine 
tapelle  n  fig.  2  und  fig.  5.  dieser  4  fuss  breite,  und  6% 
fas  mit  bruchsteinen  gemauerte  und  gewölbte  räum ,  ent- 
hält in  der  rückwand  die  heilige  Barbara ,  aus  tufstein  ge- 
fesselt, wie  fig.  6  zeigt,  in  dem  sockel  sind  die  buch- 
stoben  w.  u.  c.  z.  h.  w.  eingegraben,  welche  sich,  nach 
der  vennuthung  des  herrn  pfarrers  Christi ,  auf  die  adeliche 
femflie  der  grafen  von  Hohenwaldeck ,  die  einst  auf  Hohen- 
waldeck Ihren  sitz  hatten,  beziehen,  und  heissen  könnten: 
Wilhelm  Und  Georg  Zu  Hohen  Waldeck.  Wilhelm  und  Ge- 
org die  Waldecker  waren  zwey  brüder ,  und  erscheinen  ur- 
kundlich im  jähre  1392. 

Von  der  strecke  gh,  fig.  2,  zieht  ein  anderes  8  fuss 
koges,  gerades  stück  lp,  fig.  2,  und  fig.  7  wieder  recht- 
winklich  auf  gA,  fig.  2.  bey  bf  fig.  7,  angekommen,  muss 
«an  sich  senkrecht  hinablassen,  und  gelangt  dann  in  eine 
20  fuss  lange ,  gekrümmte ,  und  aufwärts  steigende  strecke 
pm,  fig.  2  und  fig.  7.  in  den  Seitenwinden  der  gänge 
befinden  sich  mehrere  nitchen  zum  einstellen  von  urnen  und, 
herzen,  oder  lampen,  und  in  die  decken  sind  kleine  kreutze 
eingebrannt,  der  ausgang  aus  der  gruft  war  früher  hinter 
dem  allare  der  kapeile  a,  fig«  8,  wo,  nach  der  sage,  früher 
ein  gbtzemiempel  gestanden  seyn  soll,  dieser  ausgang  ist 
in  einer  obiger  schritt  bey  gefügten,  übrigens  nur  nach  dem. 
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giedächtebse  verfeatfen  abhüdung  der  grnft  angefebea.  ei- 
nige alle  leuie  erinnern  sich  der  sage,  daas  früher  in  diesen 
unterirdischen  räumen  tilgende  jttBgframn  gewesen  seyt 
seilen. 

26.    Die  Arzgrub  bei  Mittenwald  in  Oberbsyern. 

(mAntftick.) 

In  der  jirzgrub,  einer  tiefen  fehenklamm,  wohnt  das 
Jrzweible.  sie  verführt  oft  die  leute  und  giebt  ihnen  geleit. 
auf  dem  Steuerblatt  S.  W.  xxxtv.  11.  ist  ein  Lauter9ee,  und 
ein  berg  bei  den  drei  Heien  angegeben. 

27.    Das  f  I  ä  t  s  c  h  t  h  a  1  bei  Krim  in  Qberbayeru. 

(mQsdlicb.) 

Auf  einem  berg,  das  Plätschthal  genannt,  befindet  sich 
ein  von  moot  umgebener  hügel,  wo  das  Fimweibl  wohnt, 
sie  ist  klein,  gefleckt  und  trägt  ein  hütchen  mit  grosser 
krempe.  man  sieht  sie  oft  gehend ,  oder  auf  bäumen ;  sie 
erscheint  zu  heiligen  Zeiten,  begleitet  den  wanderer  vom 
letzten  hause  bei  Wallgau  bis  über  die  Finzbrticke  und  geht 
auf  demselben  weg  wieder  zurück  bis  an  die  von  genann- 
ten} Ijause  abwärts  gegen  die  Isar  hinziehende  anhühe,  wo 
sie  dann  verschwindet,  auf  dem  Steuerblatt  S.  W.  xxx.  12: 
Finzstich,  Finzbach,  Hinterfinz,  auf  S.  W.  xxx.  11.  Firns- 
bac|i,  Inngfinz,  im  Himmel. 

■ 

28.    Der  Wallersee  in  Obevkeyern. 

(mftndlich.) 

In  der  ehemaligen  gruftkirche  in  Mönchen  wurde  zur 
sühne  des  Wallersees  alle  tage  eine  heilige  messe  gelesen, 
und  alle  jähre  ein  goldener  ring  geweiht  und  in  den  Wal- 
lersee geworfen. 

Es  herrschte  allgemein  der  glaube,  dass,  würde  das 
felsenbett  dieses  sees  bersten,  da»  ganze  Bayerland  ein  wrab 
der  flothen  wäre,  als  im  jähre  17ÖS  in  Lissabon  das  grosse 
erdbeben  war,  tobte  der  Wallersee ,  und  man  glaubte  er 
stehe  mit  dem  Weltmeer  in  Verbindung. 
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29.  $.  AinbeM,  s>  Wolbett,  $.  Vilbelt  zu  Scfclehdorf 

ia  Qberbayern.  .    . 

(am   t?em  srlileliforfer  lalbiicli,   onA  mflndHcb.) 

In  dem  Kochekee  liegt  ein  jetzt  von  drei  Seiten  mit 
Waoer  umgebener  htigel,  auf  welchem  ein  ehemaliges  kloster 
mit  kiftke  Steht,  wie  die  orteverbiltnisse  zeigen ,  war  dieser 
hifeel  früher  eifle  gmnz  ton  umeter  umgebene  bergspitze. 
in  ia  schönen  kirche  ist  ei»  altar,  welcher  der  Frauen- 
«Aar  hmssL  auf  demselben  steht  ein  bild  neuerer  zeit  der 
drei  jugfrauen  Vilbel,  Binbet  und  WolbeU 

Seit  undenklichen  Zeiten,  sagt  das  schlehdorfer  salbuch, 
wrien  am  kirehberg  zu  Schlehdorf  die  drei  heiligen  jung- 
freuen:  Ainbett,    Wölbet  und    Vilbet  aus  s.  Ursula  geseU- 
«toft  verehrt,    schon  probst  Augustia  II.  hat   1563  zu  der 
tajdte  dieser  drei  heiligen  Jungfrauen,  so  damals  schon  sehr 
dt>  uri  an  dach,  altartüchern  etc.  sehr  zergangen  war,  ein 
dMoi  sammeln  lassen,     das  sammelpatent  stellte  probst 
AgQstia  and  das  cdnvent  aus.    es  heisst  darin ,   dass  zu 
Sckfehfetf  eine  kayeile  sey^  darin  rasten  die  heiligen  Ain- 
*etf>  Vilbel  &  und  We1beth\  vielen  wird  hier  geholfen  in 
mlken,  und  betender*  wenn  der  brechen  (die  pest)  regie- 
rt, haben  die  leute  eine  grosse  Zuflucht  Weher,    jtzt  sey 
iragei  an  allem;'  datier  ward  Hans  Alb  er  erwählt,  um  al- 
nosen  zu  sammeln,      datum  am  Stephanstag    (26v  dezbr.) 
1563/- 

„Propst  Wolfgang  Buecher  machte  über  diese  drei  hei- 
ligen juagfraoen  einen-  bericht  aa  den  damals  regierenden 
inten  in  Bayern  (Wilhelm  V.)  1589 ;  darin  es  heisst,  es 
sey  afiif  de*  Kirehfcerg  eine  baufällige  kapeUe,,  zu  der  pro- 
eemonen  mit  brennenden  fakeln  und  herzen  in  tempore 
petHi,  Bondettüäh  bey  nächtlicher  weile,  angeheilt  worden, 
anch  sehe  4ua»  noch  grosse  hieher  getragene  kreutze  von 
videa  >hren  her«" 

„1400  sandle  probat  Woligang  an  den  damaligen  für- 
ito  Max  L  ein  memoria!  um  einen  jphrmarkfc  am  kirehberg 
jÄhrbch  am  11.  nov.  afo  ein  martiaifest.     er  sagt;  hier  sey 
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eine  uralte  kapelle ,  die ,  wann  vor  zeit  die  pest  regierte, 
man  sonderlich  bey  nackt  besuchte,  und  noch  seyen  von 
den  benachbarten  pfarrleuten  an  etlichen  tagen  im  jähr  pro- 
cessionen  hieher.  da  diese  kapelle  sehr  verfallen  war,  habe 
er  (W.)  sie  nen  erbauen,  grösser  machen,  einen  tirarm  da- 
rauf, nnd  dazu  einen  ummauerten  freithof  errichten  und  con- 
secriren  lassen,  was  ihm  860  II.  kostete,  das  ehnige  ein- 
kommen  sey  der  kirchenstock ,  daher  man  licht,  ornate,  al- 
tartficher,  dach  werk  etc.  nicht  unterhalten  könne,  da  ohne« 
hin  das  arme  klösterl  viel  dächer  nicht  mit  siegeln,  sondern 
mit  scharschindeln  gedeckt  habe,  daher  bitte  er,  weil  die 
kapelle  auf  einem  lustigen  schönen  ort  Hege ,  um  ein  Jahr- 
märkten und  den  genuss  des  stand-  und  umgeldes;  jähr- 
lich auf  mar  Uni." 

„1607  den  2.  sept.  macht  propst  Wolfgang  einen  be- 
liebt an  den  generalvicar  zu  Freysing;  (auf  dessen  Zuschrift 
vom  27.  aug.) :  als  er  bey  60  jähr  (um  1547)  in  das  klo- 
ster  gekommen,  habe  er  schon  die  uralte,  ganz  verfallene 
kapelle,  mit  einem  altar,  worauf  ein  tüfelein  mit  dem  keiL 
drei  Jungfrauen  Walbeth,  Ainbeth  eine  gräfin,  und  Vit- 
beth9  dabei  zur  pesizeit  grosse  zeichen  geschehen ,  man  et 
auch  dortmals  noch  bey  tag  und  nacht  besuche ,  daher  er 
(W.)  sie  um  1598  renovirte  und  neuerbaute,  wodurch  sieh 
die  kirchfahrt  wieder  mehrte,  vor  zwei  jähren  (1605)  sey 
auch  zu  Leutstetten  eine  kapelle  aufgekommen  mit  den  drei 
heil.  Jungfrauen  Ainbeth,  Furbeth  und  Geworbcth,  wovon 
er  aber  sonst  nichts  wisse." 

„Da  ihre  Verehrung  in  einer  pesizeit  aufkam  und  man 
vor  propst  Augustin  D.  v.  Wolfgang  keine  allgemeine  seuche 
kennt,  als  die  von  1348,  die  auf  das  schreckliche  und  un- 
erhörte erdbeben  tag  Pauli  bekehrung  134S  erfolgte,  so 
scheint  dass  damals,  und  zwar  durch  den  damals  regieren- 
den propst  Conradus,  die  Verehrung  dieser  pestpatrossimcu 
sey  eingeführt  worden,  ihr  fest  zu  Schlehdorf  ist  den  16. 
September,  bey  klosterzeiten  zugleich  auch  als  Erntedankfest,, 
wobey  immer  kreutzgänge  (in  Zell)  hieher  kamen,  nur  in 
Strassbnrg  sollen  sie  noch  verehrt  werden." 
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„Das  nähere  über  ihre  Iebensgeschichte  schrieb  aus  al- 
len deutschen  manuscripten  zu  Strasburg  ab :  pat.  Herma- 
nns Cronbach  S.  J.  in  seiner  vita  et  martyrium  s.  Ursulae 
et  sociarom,  Cöln  1647  foi.  t.  II.  üb.  VII.  cap.  31.  pag.509." 
Nach  der  sage  stand  auf  der  nunmehr  geebneten  felsen- 
spitee  in  den  frühesten  zeiten  ein  kleines  von  den  drei 
pmgfrauen  bewohntes  kloster ,  und  alte  leute  sollen  sie  als 
gekter  gesehen  haben ;  zwei  waren  ganz  weiss ,  die  dritte 
scherz  mit  weissem  Schleier ,  von  einem  hundchen  beglei- 
tet, diese  drey  Jungfrauen  spannten  von  ihrer  kapelle  bis 
nach  dem  hochliegenden  etwa  eine  stunde  entfernten  felsen 
bey  Ohlstadt,  die  Fesch  genannt ,  ein  seil,  auf  einem  alten 
UUe  sollen  sie  mit  einem  hündchen  abgebildet  gewesen 
sctd.  in  dem  berge  bey  SchlehdorC-  war  eine  goUader, 
welche  den  drei  Schwestern  gehörte,  als  einst  krieg  im 
bade  war,  wurde  sie  mit  erde  bedeckt,  um  sie  vor  dem 
fand  m  verbergen;  später  wollte  man  sie  wieder  öffnen, 
fad  äe  aber  nicht. 

* 

30.    Werdenfels  bey  Oberau,  in  Oberbayern. 

(mflndlkh.) 

Hier  sah  man  zwischen  drei  und  vier  uhr  öfter  drei 
fraulein,  eine  derselben,  die  sehr  schön  und  von  einem 
fudel  mit  feurigen  äugen  begleitet  war,  trug  einen  bund 
icklüisd.  in  Werdenfels  soll  ein  grosser  schätz  verborgen 
seyo.    einst  regierten  hier  die  Bauchgrafen. 

31.    Der  Osberg  bey  Murnau,  in  Oberbayern. 

(mQndlich.) 

Der  Osberg^  Oschberg  auch  Moesberg  genannt,  steuer- 
Uatt  S.  W.  xxhi.  12. ,  liegt  bei  Hehendorf  nächst  Murnau 
ia  Oberbayern  und  bildet  einen  aus  sumpf  hervortagenden* 
wtirlickcn  hugel.  an  demselben  vorüber  iiesst  ein  kleiner 
heb,  die  Ramsau  genannt,  auf  dem  Osberg  wohnten  vor 
»denklieben  zeiten  drei  f raukin,  eine  schwarze  und  zwei 
tfrifjtf.   diese  machten  in  heiligen  zeiten  nachts  schöne  «•*- 
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«ft.  matt  sah  sie  von  dem  eine  hafte  Stande  entfernten 
Qbenriederberg  herab  kommen ;  die  zwei  wti$$e*  hatten  blu- 
men  in  der  band,  und  mit  der  $diwarzen  gieüg  ein  hund; 
die  zioei  weinen  sind  selig,  die  tehwurzt  aber  ist  des  teu- 
fefa.  jene  halten  Hügel,  gleich  den  engeln,  diese  aber  nicht, 
auch  auf  dem  Oberriederberg  isf  ein  böget ,  wo  sonst  elfte 
stiege  hinabführte,  und  wo  ein  $cheUt  verborgen  liegt* 

Eine  andere  sage  berichtet  folgendes:  das  fraulem  auf 
dem  Osberg  liebte  einen  ritter>  welcher  auf  der  Feseh  bei 
tfhlstadt  wohnte,  (die  Fesch  ist  eine  hochliegende,  steile 
fekenspitze  mit  tiefen  holen),  da  aber  der  (hberg  ga*z  tnn 
eimem  see  umgeben  war,  fco  schwamm  der  rltter  immer 
nachts  hinüber  und  das  fritalem  stellte  ein  brennendes  licht 
an  das  fensler,  welches  ihm  znm  ziele  diente,  so  sahen 
sich  die  liebenden  oft.  einst  aber  schlief  das  fraUlein ,  den 
gtlmbten  erwartend,  ei*,  und  ein  stürm  warf  das  lieht  vom 
feilster  herab,  dass  es  erlesck  der  in  stürmischer,  finsterer 
nacht  auf  dem  see  schwimmende  ritter  verlor  das  gewohnte 
ziel,  und  wurde  von  den  wellen  verschlungen,  da  ver- 
wünschte das  fraülein  den  see ,  und  es  erstand  der  Sffcffel- 
see.  (die  bildung  des  thales,  in  welchem  der  Osberg  liegt, 
zeigt,  dass  dasselbe  einst  ein  see  war,  welcher  sich  aber 
einen  ausgang  gesucht  hat,  und  nun  sumpf  ist.) 


31. ä.    Das  grabmai  auf  Frauenwerd  in  Chimaee 

in  Oberbayern. 

(auszug  aus  einer  haltade   von    Koch-Sternfeld    in    ««inen    rhapsödkm 
aus  den  norischen  alpen,  1843,  s.  84  u.  f.) 

Berthold  aus  ritterlichem  geschlecht,  ein  junger  möiich 
des  klosters  Herren  wer  d  im  Chiemsee,  fuhr  öfter  im  nachen 
nach  der  kleinen  msel  Frauenwerd  sa  priastorfiehen  ver- 
riebttMgeftt  dort  gewann  er«  die  hefce  einer  sekönen  jvngiHf 
nenne ,  MMMde*  sie  war  die  toohter  des  ritteitt  Kur*  Vom 
Heffenaiiy  der  m  der  schlacht  bei  Ampfing  blteh*  iHr  ofteta» 
tim  das  väterliche  erbe  an  sich,  und  swangf  die  widerste- 
hende den  sehtotor  anzunehmen,  begünstiget  fem  dwntoft 
der  nacht  schiffte  Berthold  oft:  nach  F*üW*MH>r4  zur'  ge^ 
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Hebten;  sein  leitstern  wjnr  dag  Uckt  in  HathBAens  celle.  so 
verfloss  den  glücklichen  ein  halbes  jähr.  Mathilde  halte  mit 
beten  und  fasten  die  gewöhnlichen  busübungen  acht  tage 
biodorch  in  des  klosters  innerem  räume  zugebracht,  am 
neunten  tage  kehrte  sie  in  die  einsame  celle  zurück,  in 
sehnsacht  der  nacht  harrend,  schwere  wölken,  leuchtende 
btitie  Terkttadea  deü  nahfinden  Sturm.  Berthold  ,  vermei- 
nend das  ersehnte  licht  in  Mathüdens  celle  zu  sehen,  wagt 
den  kämpf  mit  den  aufgeregten  dementen ;  aber  immer  hef- 
tiger braust  der  stürm,  immer  schneller  und  höher  drängen, 
die  wogen;  nichts  vermag  der  kräftige  arm  des  Jünglings. 
Mathilde  hatte  kein  licht  in  der  celle;  aber  eine  dunkle  ah- 
nong  trieb  sie  auf  die  mauern  des  klosters;  blitze  erhellten 
die  flulhen,  und  Hessen  sie  das  grausame  spiel  erkennen. 
der  wehen  sturste  um,  und  der  letzte  ruf  „Mathilde"  raubte 
da  Jungfrau  die  besinnung.  als  sie  erwachte  eilte  sie  zum 
stand  des  see$;  da  lag  Bertholds  leiche,  umflossen  vom 
NeiAen  scheine  des  moqdes.  «sie  umschloss  den  geliebten,, 
Ar  geigt  entwich. 

Als  der  tag  anbrach  und  die  mär  ruchbar  ward,  eilten 
die  frommen  frauen  das  entseelte  paar  zu  sehen,  der  abt 
erhielt  künde  und  verweigerte  geweihten  boden.  aber  ein, 
ergnmter  clausner  aus  ritterlichem  geschlecht,  welchen  ein 
hartes  geschick  die  braut  raubte,  grub  den  liebenden  in  des 
Mosers  geweihte  erde  ein  grab,  und  senkte  sie  in  der 
dwmerung  hinab. 

32.    Der  tintwurm  bey  Murnau. 

(mfindlich.) 

Murnau,  sagte  der  erzahler,  soll  in  früheren  zeiten 
W «räum  geheissen  haben,  vor  undenklichen  zeiten  war 
hier  ein  Hntumrm*  der  alles  umbrachte,  menseben  und  vieh ; 
kein  jäger  konnte  ihn  erlegen,  da  wurde  ein  kalb  vergiftet 
*»d  hingelegt,  welches  der  drachs  vermehrte  und  darauf 
verendete. 

Der  raarkUkcken    Murna«   fuhrt   einen   k'niuwrm   im 
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33.    Der  Hirmon  bey  Murnau. 

(mftndtich.) 

Auf  diesem  hügcl  wurde  öfters  ein  fraülein  gesehen, 
welche  einen  schätz  hat.  es  wurde  schon  nach  schätzen 
gegraben 

34.    Der  Gögeleberg  bey  Weilheim,  in  Oberbayern. 

(milmltirh.) 

Ein  vorgedrängter  an  dem  Weidenbach  bey  Weil  heim 
liegender  berg  heisst    der    Gögeleberg  oder    GögerWerg\ 
steuerblatt  S.  W.  xv.  14.    von  diesem  berg  geht  folgende 
sage,    der  herr  von  Hunnen  hatte  da  ein  schloss  und  zog 
mit  seinen  drei  söhnen  in  den  krieg,   wo  sie  ihren  tod  fan- 
den,    die    zwei   zurückgebliebenen  Schwestern  theilten  die 
verlassenschaft  mit  metzen.    die  sehende  täuschte  die  blinde 
Schwester,  indem   sie  den   umgekehrten  metzen  bis  an  den 
rand  mit  geld  füllte  und  die  blinde  mit  der   hand  darüber 
fahren  Hess,  damit  sie  sich  überzeuge,  dass  der  metzen  voll 
sey.     bei  ihrem  theile  machte  aber  die  böse  den  metzen 
ganz  voll,     so  gelangte    die   böse  Schwester  zu  reichthum, 
wurde  aber  von  der  blinden  wegen  dieses  betruges  ver- 
flucht und   geht  nun  als  geist,  der  erlösung  harrend,     sie 
erscheint  mit  langen,  blonden  haaren,  in  weissem  kleide <>  mit 
schwarzem  bände  um  den  leib,  und  trägt  gelbe  schuhe*    ihr 
hund  ist  ein  fuchs,    viele  haben  schon  versucht  sie  zu   er- 
lösen; sie  kann  aber  nur  bis  an  eine  gewisse  stelle,   und 
nicht  über  diese  hinaus,  getragen  werden;   dann  setzt  sie 
sich  nieder  und  weint,    gross  ist  ihr  schätz,  der  im  GögerL 
berg  verborgen  liegt;  aber  es  gelingt  nur  selten  sie  zu  se- 
hen, von  dem  Gögerlberg  bis  in  die  Stadt  Weilheim,  berich- 
tet die  sage,  zieht  ein  unterirdischer  gang  nach  ehemaligen 
patricierhäusem,  in  deren  kellern  er  ausmünden  soll. 

35.    Die  alte  bürg  Hohcnschwangau,  in  Oberbayern. 

(Äittndlicb.) 

In  den  tiefen  der  allen  bürg  Hohenschwangau  liegt  ein 
Schatz  verborgen,  welcher  zuweilen  aufwärts  steigt:  dann 
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zeigt  sich  auf  dem  platze  der  regenbogen.  oft  steht  die 
barg  im  glänzenden  sonnenltohte,  dann  sagt  man,  der  schätz 
sstmt  sich. 

36.  Die  steinernen  Stuben  bey  Peiting,  in  Oberbayern. 

(von  herrn  Jos.  Fried.  Lentner.) 

„Grosse  holen,   in  die  sandsteinfelsen  des  rechtseitigeil 
Aopenifers  gebrochen,   heissen  die  steinernen  sluben.     öf- 
ters zeigt  sich  das  Pestweiblein,  ein  gespenstiges  wesen,  das 
tberall  umher  in  den  wäldern  hauste,    einem  mädchen,   das 
auf  dem  felde  hütete ,   erschien  es  einmal  und  schenkte  ihm 
ein  paar  strumpfe,    das  mädchen  bekam  durch  sie  die  pest 
und  Steckte  ganz  Rothenbuch  und  die  gegend  an,  dass  viele 
tausend  starben,  davon  noch  die  peslfrcithöfe,   die  man  ab- 
pkpa  oft   mitten  im  wald  findet,     von  dem  Schlossberg 
ki  Peiting  in  die  Amperschlucht  nach  den  steinernen  stnben 
*eil  das  wilde  gßaid.    dieser  Schlossberg  9   eine  waldhöhe, 
*fl  den  rechten  Leohufer,  hart  hinter  dem  dorfe  Peiting,  und 
Wts  neben  der  Schongauer  Strasse  gelegen,  trug  bekannt- 
lich das  alte  Welfenschlost  Peitegau,  Bitegow,  vererbt  auf 
Hohenstaufen  und  Witteisbacher ,  zerstört  von  den  Schwe- 
den 1634 ,  jetzt  noch  erkenntlich  in  seinen  wallresten.     am 
südwestlichen  abhänge  des  Schlossberges,  wo  er  durch  eine 
Senkung  mit  dem  kreutzberge  zusammenhängt!  zieht  die  alte 
nun  verfallene   hochstrasse  zum   Lechufer  nach  Schongau, 
und  gerade  auf  der  höhe  dieses  Überganges  beugt  der  noch 
kennbare  fahrweg  nach  dem  schlösse  ab.    diese  stelle  heisst 
heut  noch  an  der  bürg,    hier  wurden  häufig  zwei,   nach 
aodern  drei  fraülein  besonders  am  frühen  morgen  von  leu- 
ten  gesehen,  die  nach  Schongau  gingen,  langsam  den  Schloss- 
berg  auf  einer  Seite  herab,  und  im  weiten  bogen  bei  der 
knrg  wieder  hinan  wandelnd,    auch  am  heilen  nachmittage 
sah  man  sie  oft  auf  den  wällen   sitzen,    oder  geben,    eine 
soll  schwarz ,  die  andere  roth  gewesen  seyn.    am  Schlots* 
btrg  sitzt  ein  schwarzer  pndel,  als  schatzhüter ,  mit  feuri- 
ftft  äugen,    leuten  thut  er  nichts  zu  leide,    künde ,  die  am 
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ihm  torvbr  komme*,  furckUn  rieh,  „defln  er  ist  fliehte 
rechtes»"  auch  ein  ulutiz  hat  ndi  dort  cimal  gtomnt. 
ein  gaishirt,  „der  gaiserverri  von  Tirbl",  der  zehn  jähre 
lang  am  Schlossberg  ziegen  hütete,  und  auch  oft  die  fraü- 
lein  sah,  lief  darauf  zu,  da  er  ihn  von  weitem  funkeln  sab; 
als  er  auf  die  stelle  kam,  that  es  einen  rassler,  und  alle* 
war  fort  und  versunken,  allgemein  ist  der  glaube,  das. 
noch  viele  gewölbe  und  unterbauten  im  Schlössberg  zu  fin- 
den wären ,  auch  ein  unterirdischer  gang,  der  nach  dem 
sogenannten,  dem  Lech  näher  liegenden,  Sehneckenbühel 
führe,  feurige  rüder  laufen  manchmal  nachts  den  berg 
herab." 

37.   Die  drei  Weifen  bey  Schongau,  in  Oberbayern. 

(mündlich.) 

Auf  dem  Schneckeabüchl  wohnte  in  alten  leiten  ein 
graf,  der  sehr  entrüstet  war,  dass  die  frau  eines  seiner  ün- 
terthanen  drei  kinder  auf  einmal  gebar,  unter  schelten  und 
Verwünschungen  sagte  er,  eine  solche  fran  verdiene  den 
ted»  als  er  aber  im  kriege  abwesend  war,  gebar  ihm  dfe 
grafio  auch  drei  kinder  auf  einmal;  d#s  grafen  slorn  ftrih» 
tend  befahl  sie  der  atnme  die  kinder  in  den  wald  mk  tragen 
und  den  wölfen  vorzuwerfen,  der  graf  kehrte  aber  w 
selben  fcett  vom  kämpfe  zurück,  begegnete  der  «mme,  wel-* 
ehe  ihm  den  auftrag  der  grftfirt  mittheilte ,  rettete  die  kna-* 
ken,  und  gab  ihnen  den  namen  die  drei  weifen. 

38.    Das  Burkla  bei  Schongau. 

(mündlich.) 

Das  Burkla,  auch  der  ScUbseberg  genannt;  stouerbifctt : 
kmdgericht  Schongan  S.  W.  xv.  23.,  ist  ein  hfigel  vOn  gras* 
*em  umfang  mit  wall  und  graben  mitgeben,  am.  fasse  des 
kerges  fiiesst  die  Schönach  vorüber,  m  dem  schlösse  sm$ 
nach  der  sage,  heller  und  ginge,  wo  ein  grosser  s*h*4z 
verborgen  hegt. 

Vor  undenklichen  Zeiten  haute»  hier  drei  Schumi**** 
«elshen,  dter  echalt  gehörtet     einst  wollten  dnige  mäxmtp 
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von  Niederholen  den  sobatn  beben,  als  sie  in  den  gangen 
angelangt  waren,  sahen  sie  auf  der  kiste  ein  schwärzen 
kundchen  sitzen,  dieses  sagte:  einer  muas  es  6&yn,  und 
sollte  es  der  gitterweber  v«u  Niederhofen  seyn.  der  weber 
rief:  ach  gotl  feh  will  nicht!  da  versank  band  und  irube  m 
«die  tiefe. 

39.    Die  msel  Würth  im  Würmsee,  in  Oberbayern, 

(mftmUicIi.) 

Auf  der  Insel  im  Würmsee  bei  Starnberg ,  steuerblali 
S.  W.  x,  9,  sind  die  Überreste  einer  sehr  alten  kirche,  un- 
ter dem  bocbaUtare  liegt  schwarze  erde  mit  kohlen  und  ur- 
neiürummern.  auf  dieser  Insel  sollen  vor  undenklichen  Zei- 
len drei  fi-aüievi  gewohnt  haben,  welche  sehr  fromm  waren. 

40.   s.  Ainpet,  s.  Gberpet,  s.  Firpet  zu  LeutsteUen, 

in  Oberbayern« 

(v*t  fa«n|  c%rtm  Ftawpiy  *»•  £UfoVl,  tqd  «iflntiftfc.) 

Einheit,  wo  jetzt  ein  einzelnes  haus  steht,  bei  Feiere* 
4hm»i  da»  darf  Leutstetten,  um)  der  Sagenreiche  Karkberg 
liegen  iu|he  beieinander  an  dem  kleinen  fasse  Wärm,  den 
aasf  wss  des  Wärmsees,  m  Oberbayern. 

Herr  custos  Föringer  theilte  mir  folgende  sage  mit! 
„es  sind  im  schlösse  grosse  keller,  worin  drei  sehr  schöne 
Jungfrauen  durch  Zauber  eingesperrt  sind;  dort  warten  ste 
auf  ertösung.  in  der  heiligen  nacht  soft  man  Hektar  auf 
de»  berge  sehen  und  die  Jungfrauen  singen  hören,  in  die* 
sen  kellern  stehen  drei  grosse  eiserne  truhen,  von  denen 
die  eine  mit  edelstetnen,  die  andere  mit  perlen ,  die  dritte 
■il  hmpferpfennigen  gefüllt  ist.  es  sollen  öder  Schatzgräber 
versnobt  haben,  den  schal*  zu  heben,  allein  immer  durcÄ 
*»  spuck  dea  bösen  vertrieben  worden  seyn.* 

In  seiner  sebrift  über  den  Fetersbrunnen  am  Will»* 
Akä  bei  Leutstetten  vom  jähre  1917,  seKe  14,  sagt  Ktöckf: 
t  *e  kleine  Marieninael  (ohne  beaiehung)  neben  dem  mtthl* 
und  zerstreuten  WaseerföHen  mahnt  an  die  dortig*  sage 
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der  zwei  weissen  Jungfrauen ,  die  in  heiterer  nacht  den 
raüJler  um  erlösung  baten;  der  furchtsame  hatte  grauen  und 
floh  das  versprochene  geld." 

Einst  ging  ein  munterer  bauernknecht  nach  den  Karls- 
berg ,  um  nüsse  zu  holen,  auf  dem  wege  begegnete,  ihm 
eine  schöne  frau;  er  sagte  zu  ihr:  ich  küsse  dich!  ich  um- 
arme dich,  (i  kuss  di  glei !  i  kreisch  di  glei !).  die  Jungfrau 
sagte:  wenn  du  mir  drei  küsse  gibst,  so  werde  ich  dir  so 
viel  geld  geben,  dass  du  und  deine  kinder,  so  lang  ihr  lebt, 
genug  haben,  mit  dem  ersten  kuss  ging  es  ganz  gut,  denn 
da  war  sie  noch  eine  schöne  jjingfrau.  als  er  aber  zum 
Zweiten  küsse  kam,  war  sie  eine  schlänge,  die  er  aus  schre- 
cken nicht  küssen  konnte,  das  drittemal  erschien  sie  als 
der  teufel  selbst;  voll  furcht  und  schrecken  lief  der  bauern- 
knecht davon,  bekam  aber  eine  tüchtige  maulschelle,  und  die 
Jungfrau  sagte:  weil  du  deine  wort  nicht  gehalten  hast,  be- 
kommst du  nichts. 

Die  mutter  des  erzählers  sagte  diesem  oft,  dass  die 
drei  Jungfrauen  Ainpet,  Gberpet  und  Firpet  auf  dem 
Karlsberg  gewohnt  haben. 

„Die  drei  betenden  sckwestern,"  berichtet  KlöckI,  s«65, 
„sind  aus  den  Überlieferungen  des  gemeinen  mannes  noch 
bekannt,  und  heissen  Ainpett,  Gberpelt  und  Fürpett. 
sie  wanderten  aus  dem  westen,  als  der  Völker  unruhen  ih- 
nen doft  keine  statte  gewährte,  gerade  gegenüber  vom 
Petersbrutmen  bauten  sie  sich  mit  hilfe  einiger  gläubigen 
eine  kleine  wohmng :  Einbell;  zellc  und  eingang  war  für 
jede  gesondert;  denn  jede  wirkte  für  sich,  ihre  beschöfü- 
gung  war  beschaulichkeit  im  kämmerlein,  künde  und  befe— 
stigung  der  lehre  Christi  unter  dem  volk:  sie  predigten  mu— 
thig  das  wort  gottes,  und  genügten  sich  an  wurzeln  und 
kräutern,  und  dem  wenigen  brod,  das  die  milde  zugebracht/ c 

„Auch  durch  that  wirkten  sie;  keilung  der  kranken  und 
ihre  pflege  wird  noch  jetzt  dankbar  ihnen  zugeschrieben, 
die  misshandlung  der  einen  durch  umherschwärmende  kriegs— 
leute  verscheuete  sie,  und  bey  der  künde  von  den  dingen 
im  morgenlande  verliessen  sie  diese  Stätte,    nichts,   keine 
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spur  mehr  blieb,  als  das  fromme  gedenken  des  dortigen  Vol- 
kes, auch  die  kapeile,  die  stall  ihrer  zelle  zur  stillen  ach- 
taug  späterhin  gesetzt  wurde,  ist  seit  einem  Jahrzehnt  nicht 
mehr,  und  nur  noch  ihre  abbildung  in  der  kirche  zu  Leut- 
stetten« 

Der  Petertbrunuen  ist  eine  keilquelle.  Bisenmann  sagt 
in  seinem  lexicon :  „diese  quelle  enthält  kohlen-  und  salz- 
stire,  nnd  wirkt  besonders  heilsam  bey  hautkrankheiten, 
offenen  lefljschäden,  gescbwüren,  Verrenkungen,  gicbt,  rheu- 

mttismus  wd  nervenschwache von    diesem    bade 

findet  man  schon  sehr  frühzeitige  meidung.  ein  schuldbrief 
des  herzogs  Wilhelm  zu  München,  am  pfingsttage  nach  sct. 
Mathaeai  im  jähre  1513  ausgefertigt,  bekennt  ein  darlehen 
von  500  fl.  rhein.,  welche  von  dem  gotteshause  s.  Feter 
*u  Rieden  wegen  des  baues  bei  dem  Wildbade  erhoben 
warte." 

Bte  abbildung  beschreibt  herr  custos  Föringer,  wie 
folgt: 

„Als  hauptgegenstand  stellt  das  bild  in  seiner  mitte  drei 
jugfravem  dar;  die  seiteneinfassuog :  links  ein  püger  mit 
rosenkranz  und  stab,  unter  ihnen  ein  bischof  in  der  linken 
fand  eine  kirche,  in  der  rechten  einen  bischofsstab  undbeil; 
rechts  oben  ein  bischof  in  einer  band  drei  äpfel,  in  der 
andern  den  bischofsstab  und  eine  gans  (?),  unter  ihm  ein 
mönch." 

„Von  den  drei  Jungfrauen,  welche  alle  drei  eine  kröne 
tafdem  köpf  haben,  hält  die  mittlere  in  der  linken  hand 
em  aufgeschlagenes  buch,  in  der  rechten  einen  Iorberzweig ; 
die  ihr  zur  linken  stehende  hat  einen  Iorberzweig  und  einen 
fftil;  die  ihr  rechts  stehende :  in  der  rechten  einen  ff  eil 
and  einen  Iorberzweig,  in  der  linken  einen  pfeil." 

Überschrift  über  den  köpfen: 

S.   A1NPBT,    S.   GBERPET,   8.  FIRPET. 
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41.    Der  Burgslall  bey  Buohbeim  am  Patfbeig,  in  Oler- 

boyern. 

Von  diesem  Burgstall  gibt  herr  custos  Füringer  in  dem 
oberbayeriscben  archiv  für  vaterländische  geschichte  I.  band, 
I.  heft,  %.  9.  nachricht:  „auf  umfrage,  namentlich  unter  den 
ältesten  bewobncrn  der  nächst  benachbarten  dorfschaften, 
erhält  man  im  ganzen  den  einstimmigen  besehetf,  dass,  all- 
gemein vererbter  Überlieferung  zu  folge,  an  der  fraglichen 
stelle  ehemab  ein  schloss  gestanden  habe,  welches  aber 
schon  vor  Menschengedenken  versunken  sey  .  .  .  von  dem 
schlösse  aus  habe-  ein  nnterirdkeher  gang ,  nach  andern, 
ein  gemauerter  weg  nach  Unterpfaffenhofen  geführt  .... 
rücksichtlich  der  bewohner  des  angeblichen  Schlosses  weiss 
ein  einzelnes  individium  sogar  zu  erzählen,  dass  zuletzt,  ehe 
das  schloss  versunken  sey ,  drei  frauen  auf  demselben  ge- 
herrscht haben  sollen." 

42.    Der  Ammersee  in  Oberbayern. 

(•tto<Meh.) 

Der  Ammersee  war  einst  moos  und  wurde  von  drei 
Jungfrauen  cultivirt.  da  ihnen  die  arbeit  durch  das  wasser. 
erschwert  wurde,  so  sprachen  sie  den  wünsch  aus,  dass 
der  sumpf  zu  see  werde ,  und  so  entstand  der,  Ammersee. 

43.    Andechs,  in  Oberbayern. 

Unter  den  reliquien,  welche  die  cronica  von  dem  hoch— 
wiirdigen  und  löblichen  heilthujnb  auff  dem  heiligenherg, 
Andechs  genannt,  in  Obern  Bairn  anno  M  D  LXXII.  auf- 
zählt, erscheint  Seite  47  „item  haylthumb  von.  sant  <4«*r» 
beten." 

44.    Der  Schlossberg  bey  Diessen,  in  Oberbayern. 

(attadlirti.) 

Dieser  httgel  liegt  in  einem  wald,  eine  halbe  stunde 
von  Diessen  entfernt,     drei  seiten  desselben  bilden  einen 
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abhang,  und  rückwärts  -ist  er  durch  eineii  graben  al>ge-, 
schieden,  in  der  nördlichen  seite  desselben  ist  ein  loch,  wo 
früher  eine  stiege  hinab  führte,  eine  halbe  stUAd*  vott  die* 
sem  hügel  fliesst  das  Mechlildenbrünnl  mit  sehr  gutem 
wisser.  die  heilige  Mechtildis  ging  öfters  nachts  zwölf  uhr 
in  4fe  mete  der  pfarrkircHe  in  Dressen ,  wo  sich  ihr  dann 
die  kirchenthüren  von  selbst  öffneten,  einst  konnte  sie  nicht 
mehr  über  ein  wasser,  weil  es  in  der  nacht  stark  geregnet 
hatte;  sie  nahm  ton  einem-  zauh  pffcble  und  machte  sich  eineii 
sieg;  die  thiiren  Ww^eti  sich  aber  nicht  mehr  von  selbst; 
weil  sie  die  pfähle  unerlaubt  genommen  hatte. 

45.  Der  Jangfernberg  bey  s.  Georgen,  in  Oberbayern. 

(mAndlidi.) 

Der  Jungfernberg  ist  ein  mit  buchenholz  bewachsener, 
licht  hoher  berg,  dessen  gipfel  aus  felsen  besteht:    da  sollen 
vor  undenklichen  Zeiten  drei  Jungfrauen  ein  klotter  gehabt 
Arien,  wie  mehrere  alte  Jeute  von  ihrea  voreitern  gehört 
hri>en.    eine  dieser  Jungfrauen ,    hcUb  wei$$,  halb  bcAvotz, 
Stts  auf  einer  hüte  und  machte  einen  Spruch;   was  man 
thnn  müsse,  um  sie  zu  erlösen*     da  die  erlösung*  keiner 
vollbringen  konnte,  so  versank  sie  mit  der  kiste,  und  sprach 
den  wünsch  aus ,  dass  die  gegend  zu  wasser  werde,    hier- 
auf entsprangen  dem  Jungfernberg  mehrere  quellen ,    ver- 
einigtes sich  zu  einem  bach,  den  man  den  Bischofsriederbach 
nennt,  und  bildeten  den  Ammersee. 

Das  steuerblatt  S.  W.  X.  17.  bezeichnet  einen  berg« 
hügel:  die  Nadel}  neben  daran  ist  die.  Hollerwiese. 

46.    Der  Schlossberg  bey  Utting  in  Oberbayern. 

(aündlich.) 

Rahe  bey  Utting  an  der  Strasse  nach  Diesseit,  liegt  ein 
viereckiger  mit  graben  und  wall  versehener  hügel,  steuer- 
blatt S.  W.  VI.  16.  hier  liegt  ein'  tchßiz  in  der  tiefe;  oft 
sah  man  in  frühern  Zeiten  nachts  auf  dem  hügel  ein 
*tistt$  ftamltin.    einst' wurde  gegraben  und  man  fand  unter 
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der  erde  eine  t  hier  haut,    an  zwey  seilen  des  hügels  fliegst 
ein  bach. 

47.  Der  8  c  h  I  o  s  s  b  e  r  g  bei  Wolfrathshausen,  in  Oberbayern. 

(mttndlich.) 

Der  erzähler,  ein  greis  von  acht  und  achtzig  jähren, 
wusste  sich  des  ortes,  wo  der  Schlossberg  sieht,  nicht  mehr 
zu  entsinnen,  in  der  nahe  von  Wolfrathshausen,  sagte  er, 
ist  ein  schlossberg,  wo  einst  ein  von  drei  fraülein  bewohn- 
tes schloss  stand,  welches  aber  versunken  ist.  da  liegt  ein 
schalt  verborgen,  von  welchem  einst  ein  muthiger  mann  so 
viel  nahm,  als  er  tragen  konnte,  das  ging  so  zu:  zuerst 
beichtete  er,  und  nahm  ein  geweihtes  amulett  unseres  herr- 
gottes  und  der  heiligen  matter  auf  die  brüst,  damit  ihm  der 
böse  nicht  schaden  konnte,  so  nahte  er  sich  dem  platze, 
wo  vor  der  hole  ein  schwarzer  hund  mit  glühenden  äugen 
sass,  welcher  ihm  aber  den  eingang  nicht  verwehrte,  er 
gelangte  in  ein  zimmer  und  erblickte  drei  Jungfrauen  in 
drei  betten  liegend,  eine  von  diesen  Jungfrauen,  oben  »rf«, 
unten  schwarz,  war  wach;  die  beiden  andern  schliefen,  als 
der  mann  das  feine  bettzeug  bewunderte,  sagte  ihm  die 
halb  schwarz,  halb  weisse  Jungfrau,  er  soll  es  nur  mit  dem 
Inger  befühlen;  aber  das  feuer  war  so  mächtig,  dass  ihm 
gleich  die  fingerspitze  verbrannte,  er  liess  sich  aber  da- 
durch nicht  abschrecken ,  sondern  ging  auf  die  beiden  mit 
geld  gefüllten  kisten  hin.  auf  einer  kiste  lag  eine  schlänge  f 
den  Schlüssel  im  maul,  welchen  sie  sich  willig  nehmen  Hess, 
er  öflhete  die  kiste  und  die  halb  schwarz,  halb  weisse  Jung- 
frau sagte  ihm,  er  soll  nur  nicht  mehr  nehmen,  als  er  tra- 
gen könne,  was  er  auch  befolgte,  heraus  kam  er  ohne 
plagen,  aber  desto  mehr  hatte  er  im  hineinwege  zu  be- 
stehen, der  teufel  erschien  ihm  in  allerlei  gestalten  und 
fuhr  auf  ihn  los;  er  hatte  durst,  und  es  wurde  ihm  trank 
geboten,  aber  er  nahm  nichts;  denn  alles  war  nur  blend- 
werk,  um  ihn  von  seinem  vorhaben  abzubringen. 

Mit  diesen  drei  Jungfrauen  halte  es  aber  folgende  be- 
wandniss :  sie  waren  sehr  reich  und  wollten  ihr  gul  t heilen; 
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zwei  von  ihnen  waren  blind  und  wurden  von  der  bösen, 
halb  schwarz ,  halb  weinen  Jungfrau  betrogen,  sie  mass 
nämlich  das  geld  mit  dem  viertelmaas.  bey  ihrem  theile 
machte  sie  das  maas  immer  ganz  voll;  wenn  aber  die  reihe 
an  äe  blinden  Schwestern  kam,  kehrte  sie  das  viertelmaas 
am,  bedeckte  blos  den  boden  bis  zum  rande  mit  geld,  und 
liess  die  Schwestern  mit  den  händen  darüber  streichen,  um 
zu  erproben,  dass  das  maas  voll  sey.  wegen  dieses  betrü- 
ge* ist  sie  verdammt,  der  teufet  peitscht  sie  mit  ruthen,  bis 
die  fetzen  von  ihr  hängen ;  dann  wirft  er  sie  nachts  um  die 
zwölfte  stunde  in  ihr  bett,  wo  sie  augenblicklich  wieder 
ganz  wird,  diese  strafe  dauert  fort,  bis  alles  geld  fortge- 
tragen ist. 

Bei  Wolfrathshausen  liegt  der  Drachenfeh,  wo  oft  nach 
tdiizen  gegraben  wurde,  man  sagt,  dass  drei  nnterir- 
tische  gange  von  demselben  abziehen. 

43.  Bas  nachtgjaid  bey  Wolfrathshausen,  in  Oberbayern. 

(mftndüch.) 

Nahe  bey  der  walfahrtskirche  an  der  Wies  liegt  ein 
kleiner  wald.  einst  ging  eine  frnu  auf  die  Wies  walfahrten, 
ud  wollte  im  wirthsbans  einkehren;  denn  es  war  nacht. 
ae  sah  viele  lichter,  reichlich  wurden  speisen  aufgetragen, 
aber  alle  gaste  waren  ihr  ganz  fremd,  vom  schrecken  er- 
griffen rief  sie:  Jesus!  marial  wo  bin  ich?  da  sass  sie  zu 
höchst  auf  einem  tannenbaum  und  vor  ihr  lagen  rossbollen, 
statt  speisen,    das  war  das  nachtgjaid. 

49.    Die  Birg  bey  Baierbrunn  in  Oberbayern. 

(•OimIUcJi.) 

In  der  Birg  wohnte  ein  ritter,  namens  Sachsenhaüser; 
er  war  der  söhn  eines  tyrannen,  welcher  die  leote  erschoss, 
wem  sie  auf  flössen  auf  der  Isar  herabfuhren,  die  Birg 
wurde  einst  belagert,  konnte  aber  nicht  genommen  werden, 
bis  eiste  alte  fran  von  Baierbrun  den  belageren  den  rath 
gab,  das  wasser  abzugraben,  „nehmt,  sagt*  sie,  ein 
ganzes  (unausgenommenes)  ross ,  gebt  ihm  drei  tage  kein ■ 
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nasser,  dfiq»  wird  es  4ie  q%eüe  ßudeu."  die  bekger&r 
befolgten  diesen  rath;  das  pferd  scharrte,  und  an  dieser 
stelle  wurde  die  Wasserleitung  der  Birg  abgegraben,  die 
belagerten  hatten  kein  wqsser,  und  mnssien  sich  ergeben. 
der  besiegte  Sachsenhäuser  zog  in  das  kloster  SchäAlarn,  in 
welchem  um  Jahrestage,  Paulibekehr,  die  klosterherrp  da? 
erinnerungsfest  feierten,  vormittags  war  gottesdienst  in  der 
kirche;  sie  Hessen  drei  banzen  bier  für  die  armen  leute 
laufen,  und  theilten  hefennudeln  an  sie  aus.  das  Birgweibl 
erseheint  öfter  in  schlechter  kleidung;  sie  ist  Wein,  trägt 
einen  Strohhut,  einen  stock  in  der  hand  und  einen  korb, 
ging  sie  von  der  Birg  weg  und  begegnete  ihr  jeipand ,  so 
fragte  sie  jedesmal,  wo  der  weg  nach  Baierbrunn  geht;  ging 
sie  gegen  die  Birg,  so  fragte  sie  nach  dem  wege  nach  Schaft- 
laro ;  allein  sie  kam  nie  ganz  nach  Baierbrunn,  und  nie  ganz 
nach  Schäftlarn,  denn  sie  ist  in  die  gren^eq  der  Birg  ge- 
bannt, und  kann  über  diese  nicht  hinaus. 

50.  Der  Schlossberg  bey  Grünwald,  nächst  München. 

(mündlich.) 

Am  hohen  rechtzeitigen  ufer  der  Isar  liegt  du  künst- 
lich gebildeter  runder  hügel ;  gegen  die  Isar  und  seitlich  ist 
der  Zugang  durch  steile  gehänge,  und  rückwärts  durch  wail 
und  graben  erschwert,  derselbe  ist  auf  dem  ateuerblitte 
S.  W.  VI.  3.  mit:  „Röaier6ohanze"  überschrieben,  am  f«- 
vend  naehts  sah  man  auf  den  wällen,  meistens  auf  dem 
platze,  wo  das  schloss  gestanden  seyn  soll,  drei  Jungfrauen. 
die  eine  war  ganz  weiss,  die  andere  von  oben  bis  zur  lende 
weiss ,  unten  schwarz,  die  dritte  bis  zum  hals  weiss,  dann 
abwärts  ganz  schwarz,  die  weisse  ging  voran,  die  halb 
weiss,  halb  schwarze  folgte  ihr ,  und  die  bis  auf  den  köpf 
schwarze  ging  zuletzt,  dieser  folgte  ein  schwarzer  grosser 
hu#d  mit  feurigen  äugen,  jede  der  Jungfrauen  hatte  einen 
rocke*  an  der  seile  hängen  und  sie  spuuen  flache  mit  der 
spindeL  au$  den  gewölben  hörte  man  am  mwend  nachts 
auf  dem  platze,  wo  das  schloss  gestanden  ist ,  aus  der  tiefe 
eine*  b§im  kr&hw. 
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BmH  mmde  dm  sihim  bekgfrt,  ktmxte  über  Mfeflr 
singemeasasen  werden.  ,  eine  alle  fr  au  vi*  CkuHWald  mit 
scMetitem  gewandt  Strohhut  emd  bürl  (bündl)  holz,  das 
sie  fit  das  suwendfeuer  sammelte ,  erthcUle  den  befage* 
rem  /tigernden  rmth:  ,juJkmt  ein  hinausgeworfenes  schwor* 
zts  ross,  gebt  ihm  drei  tage  fachte  zu  saufen^  so  Wird  * 
den  fluss  schon  finden."  das  wasser  zum  schlösse  wurde 
nämlich  mittelst  deichein  zugeleitet,  das  geschah;  dat 
pferd  scharrte  mit  dem  fasse ,  und  }ier  wurde  die  was- 
terkkung  abgegraben,  die  belagerten  muoeten  *ich  wegen 
Wassermangel  ergeben. 

Anf  dem  phtee,  wo  das  Schlots  stand,  sMt  man  am 
mmdteg*  oft  das  schwarze  pferd.  auch  das  weibl  sah  mn 
im  suwemdtmjf*,  aber  neck  bei  rnannsg edenken  des  etzfth*- 
ters.  sie  trägt  ein  schlechtes  gewand,  einen  Strohhut  wnd 
«nböri  böte  auf  den  rücken  eben  so,  wie  damals,  als  sifc 
fc*  Magerere  ihren  rath  erthcilte,  nach  drtfc  sehloassoHefe 
drei  unterirdische  gange  führen,  die  halb  schwarz,  fcttb 
weisse  Jungfrau  war  im  gewölb ,  in  welchem  eine  kiste  mit 
einem  grossen  schätz  lag.  auf  der  kiste  sass  ein  schwarzer 
fad  mit  grossen  feurigen  äugen ,  im  maul  einen  Schlüssel, 
dat  schloas  ftihrte  früher  einen  eigenen  namen  ,.  dessen  sich 
der  erzühler  aber  nicht  mehr  entsinnen  konnte  (dieäe  sage 
erzählte  der  72  jähre  alte  Paulus  Seidl  in  Grünwald,  seine 
notier  erreichte  ein  lebensalter  von  74,  sein  vater  von  96 
Jahren,  seine  mutier  hörte  die  sage  von  ihrem  vater  der, 
84  jähre  alt,  durch  einen  fall  das  leben  verlor.  Paulus 
Seidl,  der  erzähler,  wurde  in  der  nacht  vom  10.  auf  den 
20.  august  1845  in  seiner  wohnung  ermordet.) 

51.    Deisenhofen  bey  Grünwald. 

(mftndüeb.) 

Bei  dem  Jtasterbaaern  im  toller  sollen  vofr  undenkliche 
ftüen  öfter  drei  Jungfrauen  gesehen  worden  ffeyti.  dfe 
bimfb  stellte  ihnen  dm  grüfet  (mikA  antn  buttern)  hirifib, 
welches  sie  butterten?  auch  spme*  sü  flachs  und  verrich- 
teten noch  andere  häuslidti»  Arbeiten,     weil  ftie  ab»  naHf 
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warn*  so  legte  ihnen  die  batterut  nmgiamahte  Imden 
hinab ,  um  sie  fUr  ihren  fleiss  zu  belohnen;  daraaf  sind  sie 
ausgeblieben,  der  bauernho^  in  dessen  keller  die  drei  Jung- 
frauen erschienen ,  liegt  auf  einer  anhöbe ,  and  die  heuern 
sagen,  dess  in  denselben  sich  mehrere  unterirdische  ge~ 
mächer  befinden. 

52.   DasLenzleswäldle  bey Ludenhausen,  in  Oberbayern, 

(m(lndlicb.) 
I 

Das  Lenzleewaldle  ist  ein  von  der  natur,  und  durch 
kunst  gebildeter  hügel,  Steuerblatt  s.  w.  x.  *••  auf  dem 
hügel  stand  ein  schloss,  welches  versunken  seyn  soll  am 
fusse  des  hfigels  befinden  sich  zwei  gemauerte  brauten, 
alte  leute  sagen,  dass  hier  drei  weine  frauleim  gesehen 
wurden,  welche  ihre  wasche  in  den  brunnen  wuschen,  in 
diesem  httgel  wurde  gegraben  und  man  fand  einen  eisernen 
drtifuss ,  ein  thier  mit  drei  fusseny  in  roher  arbeit,  darstel- 
lend, dieser  dreifuss  ist  ein  sogenannter  feuerkuua\ 

53.    Die  Ae  st  erbirg  bey  Hagenheim ,  in  Oberbayern. 

(mftndUeh.) 

Auf  der  Jetterbirg  soll  ein  schloss  gestanden  sein, 
welches  aber  versunken  ist.  von  da  nach  Thaining  soll  ein 
unterirdischer  gang  ziehen,  auf  dem  steuerblatte  des  land- 
gerichts  Landsberg  s.  w.  vm.  *o.  liegt  die  Oedenburg;  bei 
Hagenheim,  blatt  s.  w.  vn.  *o.  ein  wald  Frauenwaid. 

54.    Mergentau  bey  Friedberg,  in  Oberbayern. 

(die  geometrische   aufnähme  Ton  herrn   Schotter.) 

Wie  bereits  herr  von  Raiser  (zugaben  zum  kreisintelli- 
genzblatte  des  Oberdonaukreises  vom  jähre  1830,  s.  19.) 
angegeben  bat,  befinden  sich  die  unter  dem  volksnamen 
Wichtelenloch  bekannten  unterirdischen  gange  unfern  von 
dem  südlichen,  etwas  westlich  abweichenden  ende  des  Burg- 
holze* bei  Mergentau  in  der  äusseren  spitze  eines  steilen 
waldhilgels  ?  Katzensleig  f  genannt. 
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h  diesem  hfigd,  KatzauUig  welcher  auf  Tafel  I.  auf 
fg.  1.  bezeichnet  ist,  and  fragliche  gange  in  festem,  weissem 
sende  ansgehöH.  dieselben  sind,  im  grösseren  maasstabe, 
h  gnudrias  fig.  2. ,  und  im  nufriss  fig.  3.  and  fig.  4.  dar- 
gestellt. 

Ton  /  bis  A,  fig.  2,  f  bis  h\  fig.  3,  ist  dieser  gang 
96 Vt  t  lang,  geht  beinahe  wagrecht,  und  liegt  mit  seiner 
sohle  24  f.  unter  der  Oberfläche  des  htigels. 

Ton  /  bis  g ,  fig.  2,  A  bis  g,  fig.  3,  ist  derselbe  53  f. 
lang  and  steigt  beinahe  bis  zur  Oberfläche  des  httgels,  von 
welcher  er  nur  durch  eine  2  fuss  starke  erdschichte  getrennt 
nt  dass  dieser  ausgang  g9  fig.  2,  g ,  fig.  3.,  ursprünglich 
zq  tag  ging,  unterliegt  keinem  zweifei.    bei  t,  fig.  2,  fig. 

3,  befindet  sieh  ein  1%  fuss  hoher,  10  zoll  breiter,  in  sand 
datt  ausgearbeiteter  sitz. 

Im  rechten  winkel  von  dem  gang  gfh9  fig.  2,  gfh\ 
fig« 3. ab,  sieht  der  Seitenarm  hl,  fig.  2,  h't,  fig.  4,  auf 
46  l  liege  mit  geringer  Steigung,  er  liegt  bei  h,  flg.  2,  £', 
fy  f.  mit  seiner  sohle  23  f. ,  und  bei  /,  fig.  2,  t ,  fig.  4, 
14  f.  unter  der  Oberfläche  des  bügeis. 

Wie  das  nach  der  linie  AB.  fig.  2,  k'f,  fig.  3  genom- 
mene querprofil,  fig.  5,  zeigt,  sind  die  wände  des  vor- 
stehend beschriebenen  ganges  senkrecht,  und  vereinigen  sich 
mittelst  zwei  kreiscylindrischen  flächen,  welche  sich  im  scheitel 
des  gewölbes  schneiden ;  man  nennt  diese  construotion  Spitz- 
bogen, die  höhe  an  dieser  stelle  beträgt  von  dem  boden 
bis  zun  scheitel  des  gewölbes  6%  f.;  die  breite  von  wand 
zn  wand  ist  3  f. 

Das  mit  c,  fig.  2,  bezeichnete  gewölbe,  beinahe  senk- 
recht vom  dem  hauptgäuge  abgehend ,  sich  konisch  öffliend, 
and  in  einem  oval  sich  schliessend ,  ist  15  f.  lang ,  vorn  5  f. 
und  hinten  7  f.  breit,  die  höhe  beträgt  an  dieser  stelle  4  f. ; 
die  richtang  geht  abwärts,  dieses  gewölb  ist  zum  theil  ver- 
schüttet 

Der  jetzige,  steil  abwärts  führende  etagang  beginnt  bei 

4.  der  sohle  eines  loches,   welches  nach  Kaiser  (obige  mit- 
theäang  s.  20.)  und  Häng  (oberbayerisches  archiv  für  vater- 
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geschickte,  band  HL,  lieft .3,  s.  410)  cor  anfgra- 
bung  eines  fiichshaues  benutet  worden  ist,  und  zur  ent-« 
deckung  fraglicher  gange  geführt  hat.  der  punkt  d  liegt 
etwa  12  f.  unter  der  Oberfläche  des  hügels,  und  die  ent- 
fernung  von  d  nach  m  beträgt  15  f. 

In  den  wänden  des  ganges  gfkl,  fg.  2  g'f'i'f,  ig.  3, 
fig.  4  befinden  sich  viele  kleine,  nüehenfvrmige  kblungen, 
welche  zu  aufstellung  von  urnen  und  lampen  gedient  haben. 

Die  bis  jetzt  gefundene  länge  der  gänge  beträgt  225%  f. ; 
man  vermuthet  aber,  dass  dieselben  mit  der  bürg  Mergeniam 
m  unmittelbarem  zusammenhange  stehen. 

Es  herrscht  (sagt  v.  Raiser)  in  Kissing  die  velkssage, 
dass  sich  ehedem  in  diesem  unterirdischen  asyl  gutartige 
berggeister,  wichtelen  genannt,  aufgehalten  hätten,  die  jede 
nacht  in  mehrere  käuser,  und  vorzüglich  in  die  müUe  ge- 
kommen wären,  um  hausarbeiten  zu  verrichten,  die  leute 
hatten  ihnen  dann  speise  und. trank  zu  ihren  arbeiten  hinge- 
legt, welche  sie  auch  jedesmal  mitgenommen  hätten,  wail 
diese  wichtelen  schlecht  und  ärmlich  gekleidet  gewesen  seyen, 
so  habe  ihnen  der  müller  einmal  Ueidungsstücke  zur  arbeit 
gelegt;  (fiese  hätten  sie  zwar  ebenfalls  mitgenommen,  wären 
aber  seitdem  nicht  wieder  erschienen. 

Durch  herrn  pfarrer  Quirin  Wiedmann  in  Kissing  erhielt 
ich  folgende  mittbeilung: 

„Sowohl  in  hiesiger,  als  mehreren  benachbarten  pfar- 
reyen,  sogar  auf  dem  heiligen  berge  Andeohs,  wird  an 
höheren  festen,  oder  an  monatsoantägen  nach  den  predigten 
von  der  kanzel  verkündet :  andächtige!  gedenket  auth  heule 
alter  gutthäter  des  hiesigen  pfarrgotteahauses,  ineonderheit 
der  drei  edlen  Jungfrauen  von  Mergenthau  —  dann  folgen 
die  namen.  noch  anderer  gutthäter  männlichen  und  weiblichen 
geschlechtes,  wer  aber  diese  drei  edlen  Jungfrauen  gewe* 
sen  —  wes  namens  —  von  welohem  edlem  geschleckte,  und 
was  sie  zum  besten  der  pfarrkirchen,  wo  sie  jetzt  noch  ver- 
kündet werden,  gethan  heben,  hievon  findet  Sich  (wenig- 
stens hier)  nichts  schriftliches  vor.  hier  werden  sie  schon 
seit  dem  jähre  1640  auf  obige  art  verkündet  —  wo  *ie  ge- 
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lebt,  und  wann  o*d  wo  sie  gestorben ,  weiss  mwatui  hier, 
obwohl  das  schloss  Mer gentau  ein  filial  hiesiger  pfarreyist, 
so  findet  man  weder  in  der  kirche,  noch  auf  dem  Friedhofe 
eine  grabstätte,  oder  ein  denkmal  von  ihnen  vor.  vermuth- 
Dch  haben  sie  mehrere  Schlösser,  oder  guter  gehabt,  weil 
sie  ra  mehreren  orten  als  gutthäterinnen  verkündet  werden/* 
„Als  älteste  volkssage,  heisst  es  hier,  diese  drei  edlen 
Jungfrauen  seyen  drei  Schwestern  gewesen,  die  das  verlob- 
niss  gemacht  hätten,  sich  nie  zu  verehelichen,  sie  hätten 
sehr  fromm  gelebt,  und  seyen  sehr  wohlthätig  gewesen." 

„Mehrere   der   ältesten  hiesigen  einwohner  sagen  auch, 
sie  hätten  von  ihren  ahnen  gehört:  zwischen  hier  und  Herr- 
mannsberg wäre   ein  bedeutender,   sumpfiger  weidplatz  ge- 
wesen, und    als    die  Herrmannsberger  wegen  Futtermangel 
sich  bei  ihnen  beschwert,  so  sey  auf  ihr  gebet  dieser  sumpf 
auf  einmal  als  ganz  ausgetrocknet  befunden  worden,  und 
bis  jetzt  ein   ergiebiger  weidplatz  geblieben;    lauter  blose 
sagen!  —  schriftliches  findet  sich  hierüber  nichts  vor.    mch- 
reres  konnte  ich  nicht  erfahren  —  ein  einziger,  der  älteste 
mann  dahier,  sagte  mir  auch,  er  habe  von  seinem  ahnherrn 
gehört,  es  soll  nahe  bei  Mergentan   ein  schloss  gestanden 
seyn,  dass  diesen  drei  Schwestern  gehört  habe;  solches  sey 
aber  vor  undenklichen  zeiten  sammt  ihnen  und  allem  dazu 
gehörigen  plötzlich  versunken ;    bisher  hat  man  aber  keine 
spar  mehr  davon  gefunden. 

55.    Althenneberg  in  Oberbayern. 

(mündlich.) 

In  AUlienneberg  isi  ein  schöner  runder,  von  menschen- 
bänden  errichteter  hügel,  auf  welchem  eine  kleine  kirche 
steht,  dieser  hügel  war  früher  zum  theil  von  wasser  ti«i- 
geten,  und  heisst  Henneberg,  hier  stand,  nach  der  sage, 
ein  von  fraulein  bewohntes  kleines  kloster.  jenseits  war 
ein  schloss,  welches  von  einem  ritter  bewohnt  wurde«  der 
weg  von  dem  schloss  nach  den  Henneberg  führte  über  eine 
bücke. 


44 

56.    Die  unterirdischen  Gänge  in  Nannhofen,  in  Ober- 
bayern. 

Über  diese  gänge  wird  von  hcrrn  professor  von  H  e  f- 
ner  in  dem  oberbayerischen  archiv  für  vaterländische  ge- 
schieh te,  III.  band,  3tes  heft,  s.  408  folgende  besebreibung 
mitgetheilt:  „die  gänge  waren  in  regelmässiger  form  mit 
senkrechten  ganz  glatt  bearbeiteten  wänden  in  sand  ange- 
legt, und  hin  and  wieder  halten  sie  noch  eine  spitzbogen- 
förmige decke,  ihre  höhe  betrug  6  fuss  bis  7  fuss,  ihre 
breite  3  fuss  bis  5  fuss.  der  haupteingang,  der  sich  in  einer 
bogensehne  von  ost  nach  Südwest  250  fuss  weit  hinzieht, 
beginnt  mit  stufen,  die  von  der  erdoberfläche  hinab  führen, 
und  endet  mit  zweyen  von  nordwest  nach  Südost  ziehenden 
seitengängen,  von  denen  ein  jeder  einen  andern,  im  rechten 
winkel,  von  ihm  abgehenden  und  mit  ihm  parellellaufenden 
gang  hat.  diese  vier  Seitengänge  sind  nur  in  einer  länge 
von  17  fuss  bis  22  fuss  ausgegraben,  und  es  kann  daher 
nicht  bestimmt  werden ,  wohin  und  wie  weit  sie  führen." 

„In  dem  hauptgange  finden  sich  an  dessen  rechter  wand 
von  8  fuss  zu  8  fuss  regelmässig  nischen  eingehauen,  an 
deren  Schwärzung  man  erkennt,  dass  in  ihnen  ehemals  lam- 
pen  brannten." 

„In  dem  letzten  seitengange  befanden  sich  mauerüber- 
reste,  in  der  form  eines  kalkofens.  ausser  diesen  entdeckte 
man  in  den  gangen  noch  eine  eiserne  scharre,  womit  die 
gänge  stossweisc  ausgearbeitet  waren,  ferner  einen  eisernen 
Schlüssel  aus  dem  frühesten  mittelaltcr  und  einen  eberzahn." 

57.    Rockenstein  bey  Alling,  in  Oberbayern. 

(die  geometrische  aufnähme  von  herrn  HoclihoUner.) 

Unter  der  aufschrift:  „die  unterirdischen  gänge  des  zer- 
störten Schlosses  Rockenstein  bei  Alling,  landgerichte  Brück." 
giebt  herr  regicrungsrath  von  Braunmühl  (oberbayersches 
archiv  für  vaterländische  geschichte,  band  III,  heft  3,  S. 
397  u.  f.)  nach  rieht. 
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frühere  mittheilung  hat  den  k.  cassier  der  akade- 
mie  der  Wissenschaften  in  München,  herrn  Progl,  zum  Ver- 
fasser, (die  bayerische  Landbötin  1838.) 

Der  hügel,  in  welchen  die  unterirdischen  gänge  aus- 
geholt sind,  ist  theils  natürlich,  theils  durch  kunst  gebildet, 
wie  die  genauen  geometrischen  abbildungen  der  tafel  II. 
seigen.  der  künstliehe  theil  bildet  einen  abgestumpften  ke- 
gel,  welcher  rückwärts  durch  einen  graben  von  dem  an- 
grenzenden boden  getrennt  ist  der  hügel  besteht  aus  festem, 
rothea  sand,  welcher  leicht  zu  bearbeiten  ist. 

An  der  stelle  m,  fig,  2,  wurde  das  querprofil  fig.  3 
genommen;  hier  ist  der  gang  6,2  f.  hoch,  am  boden  1,4  f. 
und  ki  der  mitte  1,8  f.  breit  die  wände  sind  von  dem  bo- 
den bis  zu  dem  Scheitel  des  gewölbes  nach  einer  krummen 
diene  ausgeholt  diese  coastruction  ist  sinnreich,  weil  sie, 
mt  ricksichtsnahme  auf  das  nicht  sehr  feste  material,  die 
unter  solchen  umständen  grösstmögliche  Festigkeit  und  dauer- 
faflgfceit  gewährt  durch  den  gang  AB,  fig.  7,  eine  ver- 
tikale durchschnittsebene  gedacht,  zeigt  dieselbe  die  geslalt 
des  hügels  und  ganges  in  fig.  1.  der  eingang  A9  fig.  7,nf 
fg.  1  liegt  mit  seiner  sohle  18  f.  über  dem  boden  6,  fig.  1. 
ud  29  f.  unter  der  Oberfläche  des  hügels*  diesen  69  f. 
langen  gang  durchgehend  trifft  man  auf  mehrere  quergänge, 
wie  sie  am  deutlichsten  in  fig.  7  im  grundriss  dargestellt 
sind,  am  ende  dieses  ganges  angelangt,  befindet  man  sich 
in  einem  etwas  grösseren,  8  f.  hohen  räume  B  fig.  7,  c, 

fig.  1. 

Denkt  man  sich  durch  FG  fig.  7  eine  vertikale  ebene, 
so  erhält  man  die  gestalt  des  querganges  FG,  wie  ör  in 
fig.  4  abgebildet  ist.  derselbe  geht  über  den  gang  AB 
Ig.  7,  acy  fig.  1  hinüber,  und  man  gelangt  steigend  bei  G, 
fig.  7,  in  das  freie. 

Zu  dem  quergang  KIR,  fig.  7,  gehören  die  durch- 
schnitte fig.  5  und  fig.  6.  Kl9  fig.  7  und  fig.  6  ist  ein  nur 
13  l  langer  aber  im  horizontalen  und  vertikalen  sinn  ge- 
krümmter gangLvbei  I,  fig.  7  jmd  fig.  5  angelangt,  steigt 

etwas  auf  die  länge  von  6%  f.,  wo  man  einen  3  f. 
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hohen  abäatz  hinaufgeht,  und  etwas  ansteigend  das  jetzige 
ende  des  von  dem  absatze  bis  dahin  24  f.  langen  ganges 
erreicht,  es  wird  aber  vermuthet,  dass  dieser  gang  von  Ü 
fig.  7  bis  zu  der  mit  einem  kreutz  bezeichneten  ha  pelle  ge- 
reicht habe. 

Der  im  ganzen  218,5  f.  lange  fig.  7  und  fig.  2  mit  CD 
bezeichnete  gang  verlässt  den  gang  AB  fig.  7  bey  C,  zieht 
bald  steigend,  bald  fallend  von  d  bis  e,  fig.  2,  und  ist  zwi- 
schen den  punkten  d  und  e  182,5  f.  lang,  bey  e,  fig.  2, 
befindet  sich  ein  3%  f.  hoher  absatz;  ist  dieser  erstiegen, 
so  hat  man  den  aufwärts  gekrümmten  36  f.  langen,  engen 
gang  erreicht,  welcher  in  fig.  2  mit  ef  bezeichnet  ist,  und 
bey  D,  fig.  2  und  fig.  7  zu  tag  führt,  hier,  bey  J)  fig.  2 
ftnd  fig.  7,  befindet  sich  der  höchste  punkt  des  hügels,  wel- 
cher mit  brettern  verlegt  und  mit  erde  bedeckt  ist. 

In  den  seitenwänden  sind  mehrere  nischen  angebracht, 
welche  zum  einstellen  von  urnen,  kerzen,  oder  lampen  ge- 
dient haben,  an  vielen  stellen  der  wände  und  gewölbe  ist 
der  sand  abgefallen,  verschüttungen  fanden  nur  theilweise 
statt,  welche  hinweggeräumt  werden  mussten,  um  die  Unter- 
suchung und  aufnähme  in  der  ausdehnung  vornehmen  zu 
können,  wie  sie  die  abbildung  und  beschreibung  darstellt: 

Nach  langer  umfrage  erhielt  ich  endlich  folgende  sage: 
,;am  allerseetentage  sah  man  auf  Rockenstein  geister  gehen, 
diese  geister  waren  drei  Jungfrauen;  zwei  weisse  Jung- 
frauen gingen  voran;  ihnen  folgte  eine  schwärzliche  Jung- 
frau mit  einem  hund.  man  hiess  sie  die  drei  Schwertern 
und  hörte  oft  ihren  schönen  gelang." 

581    Der  Teufelsberg  bey  Lochhausen,  in  Oberbayern. 

(mündlich.) 

Der  Teufehberg  liegt  im  wald  neben  dem  moos  zwi- 
schen Anhing  und  Lochhausen,  einst  soll  auf  dem  Teufels- 
berg  ein  sehlos*  gestanden  seyn,  welches  aber  versunken 
ist.  in  demselben  liegt  ein  schätz  verborgen,  alte  leute 
erzählten:  einst  hätten  hier  drei  fratäin  gewohnt,  wfelMie 
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tai  tckatz  mit  de*  metaen  theitten.  nachts-  sahen  die  leite 
ii  der  nihe  des  Teufelsberge*  ekle  gro*$e  pchiearzc  frau. 
Auf  den  Tmßekbtrg  berichtet  eine  andere  sage,  wohnte 
eine  grün,  der  graf  wurde  auf  der  jagd  von  raabern  er- 
mordet, der  kund  brachte  die  abgehauene  hand  des  grafen, 
weiche  die  gritfin  an  dem  fingerring  für  die  des  ermordeten 
gttftea  erkannte;  sie  verfluchte  den  walJ  und  sprach:  „so 
will  ich,  dass  der  wald  zu  moos  wird!"  so  geschah  es 
loch,  das  moos,  berichtet  der  erzflhler,  sey  einst  wald 
gewesen,  denn,  er  habe  bey  dem  graben*  des  torfes  in  einer 
liefe  von  3%  fastr  die  stocke  abgehauener  b&ume  gefunden, 
n  welchen  deutlich  die  hiebe  der  axt  zu  erkennen  waren. 

58t  Das  versunkene  schloss  bey  Trudering  bey  München. 

(mOadlkk.) 

Nahe  bey  dem  dorfe  Trudering  ist  auf  ebenem  boden 
ein  trichterförmiges  loch,  weit  und  tief,  davon  geht  in  Trn~ 
fang  folgende  sage :  hier  stand  in  uralten  zeiten  ein  $chlost> 
wefclcs  mit  dem  besitzer  versunken,  ist.  die  schlossfrau^ 
Vtka  genannt ,  sah  im  nachhausfahren  noch  den  kamin  des 
versinkenden  Schlosses.  Vtka  wohnte  dann  im  dorfe  ZV«- 
dtriftg,  und  vermachte  dieser  gemeinde  mehrere  holz-  und 
ackergründe,  alle  Sonntage,  berichtet  der  erzähler,  wird 
der  gutlhäterin  in  der  kirche  dankbar  gedacht,  und  am 
pfingstfreytag  vesper  und  litanei  gehalten,  weil  an  diesem 
freytage  das  schloss  versunken  ist.  Utha  heirathete  nach« 
her  einen  bayerischen  herzog. 

5%    Der  Krebsberg  in  Pinsing ,  in  Oberbayern. 

(mündlich.) 

In  Pinakgi,  wo  ein  altes  $cklom  venunkemwfa  soll,, 
befindet  sieh  ein  von«  manschenhänden  erbauter  grabbtgel, 
oder  opferhügei ,  welchen  man  den  Krebsbvrg  heiast.  der« 
sebe  bildet  einen  abgestumpften  kegel  mit  kreisrunder  ober« 
fliehe  von  1  i  fuss  durchmesse^  und  kreisrunder  grundflöche 
tob  50  fuss  durchmesse^  und  ist  7%  fuss  hoch,    die  leute 
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glaubten,  dass  der  berg  nie  Heiser  werde,  mag  auch  noch 
so  viele  erde  hinweggenommen  werden,    wer  das  Unit,  dem 
gehen  die  ochsen  zu  grund,   mit  welchen  die  erde  wegge- 
fahren wurde,    dem  wurde  von  den  Finsingern  übel  mitge- 
spielt, welcher,  den  krebsgang  nachahmend,  sich  den  sehen 
erlaubte  rückwärts  zu  gehen,  oder  einen  wagen  rückwärts 
zu  schieben,     das  haus  des  Zemmerbauers  liegt  von  dem 
Krebsberg  595  fuss  entfernt,  von  welchem,  wie  die  Orts- 
bewohner als  gewiss  angeben,  ein  unterirdischer  gang  bis 
in  den  heller  des  Zemmerbauers  führen  soll,    der  ausgang 
in  den  heller  wurde  vor  etwa  40  jähren  vermauert,  als  der 
hof  abbrannte,    die  bewohner  des  Zemmerbauernhofes,  sagen 
die  leute,  hörten  ehemals,  insbesondere  zu  heiligen  Zeiten, 
die  milch  im  keller,  wo  das  rührfass  stand,  ausrühren,  und, 
wenn  die    Zemmerbatterin  hinab  ging,   fand  sie  alles  fertig, 
und  die  beste  butter.     das  in  dein  keller  aufbewahrte  kü- 
chengeschirr  war  immer  schön  geputzt;    auch  war  nachts 
im  hofe   das  streuholz  aufgemacht,     das  alles  verrichteten 
unsichtbare  geister,    ohne  dass  ein  mensch  hand  anlegte, 
als  einst  die  Zemmerbaüerin  in  den  keller  ging,    sah  sie 
drei  fraülein ,    welche  ganz  nackt  waren,    eine  von  ihnen 
war  nur  bis  an  die  hüften  metuchenj arbig,  unten  ganz  tchtearz. 
voll  schrecken  verliess  sie  den  keller  und  erzählte  dem  gan- 
zen dorfe,   was  sie  gesehen  hatte,     die  älteren   leute  des 
dorfes  riethen  ihr,  den  drei  fraulein  kleider  machen  zu  las- 
sen,   weil  sie  dadurch  erlöst  werden  würden,    die  baüerin 
Iiess  drei  weisse  Ketnden  machen,  und  legte  sie  in  den  keller 
ön  die  ausmündung  des  unterirdischen  ganges,  wo  sie  die 
drei  fraülein  zuerst  wahrgenommen  hatte,    als  sie  des  an- 
deren tags  mit  mehreren  leuten  in  den  keller  kam,    waren 
die  drei  Hemden  von  den  geistern  weggenommen,  und  man 
hörte  hernach  einige  tage  ein  leises  weinen  und  winseln, 
von  nun  an  wurden  die  drei  fraülein  nicht  mehr  gesehen, 
ein  schwarzes  rose  umkreiste  nachts  den  Krebsberg. 
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60.   Der  Schlossberg  in  öeinhelfendorf,  in  Oberbayern. 

(ttftadlick.) 

Der  Schlossberg  ist  ein  grosser  erdhügel,  wo  einst  ein 
schloss  gestanden  seyn  soll,  am  fusse  desselben  ist  der 
Heimeransbrnnnen.  in  diesem  schlösse,  das  nach  der  sage 
versanken  ist,  sollen  drei  fraulein  gewohnt  haben. 

€1.   Der  Schrecken  st  ein  bey  Bergham,  in  Oberbayern. 

(Ofcerfcftjr.  arcbir.   ▼!!.  band.   2.  heft,   a,    1845,   i.   256.) 

„Einst  hauste  auf  dem  Schreckenstein  ein  steinreiches 
borgfraülein ;  ihren  vater  erschlug  ein  schiecher  haide.  dar- 
über härmte  sich  das  arme  dienai  zu  todte;  aus  strafe  nun, 
we3  sie  nicht  auf  gott  getraut  und  fleissig  gebetet  hat,  muss 
sie  jede  nacht  durch  einen  unterirdischen  gänjg  auf  das  alte 
iciiöti  jenseits  der  Mangfall  gehen,  ein  braves  kind ,  das 
fleissig  bete,  gott  liebe  und  seine  altern  nie  erzürne,  könne 
fk  erlösen ,  es  sey  aber  ein  solches  kind  nie  da  gewesen." 

62.    Maidenbeth  bey  Haag,  in  Oberbayern. 

(Von  herra  cooperator  Haiafracher.) 

„Alte  leute  behaupten,  dass  in  der  gegend  Maidenbeth 
drei  reiche  Jungfrauen  gelebt  haben,  welche,  der  heiligen 
Jungfrau  und  martyrin  Agatha  zu  ehren,  eine  kirche  bauten, 
die  aber  noch  keineswegs  die  grosse  und  gestalt  der  heuti- 
gen kirche  hatte." 

„In  Neukirchen,  eine  viertel  stunde  von  Maidenbeth, 
sollte  einst  eine  kirche  erbaut  werden,  als  die  zimmerleute 
das  hierzu  nöthige  holz  zu  behauen  begannen,  ging  die  ar- 
beit nicht  gut  von  statten,  bald  verwundete  sich  der  eine, 
bald  der  andere  mit  der  axt,  und  die  scheiten  wurden  von 
ihrem  blute  getränkt,  ein  vogel,  man  weiss  nicht  mehr  war 
es  eine  taube,  oder  ein  rabe,  trug  die  mit  blut  befleckten 
scheiten  nach  Maidenbeth,  woran  die  leute  erkannt  haben 
sollen ,  dass  dort  der  rechte  ort  sey , "  wohin  die  kirche  er- 
baut werden  aolle,    diesem  Fingerzeig  folgend ,  gingen  ihre 
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arbeiten  gut  von  statten,  und  es  ereignete  sich  während  des 
baues  kein  Unfall  mehr.  Maidenbeth  wird  in  einer  Urkunde 
von  1488  Mattenpett,  dann  in  anderen  Urkunden  Matten- 
p'ött,  Maydenbett  geschrieben. 

63.    A Im e ring  bey  Mühldorf,  in  Oberbayern. 

(ilie  geometrische   aufnähme  von  herrn  Lugbauer,   die  tage  mündlich.) 

AlmSrvtg  hcisst  der  bauernhof,  dem  Joseph  Bauer  ge- 
hörig, welcher  in  dem  landgeriohte  Mühldorf,  eine  Viertel- 
stunde von  Pleiskirchen  entfernt,  liegt,  hier  sind  unterir- 
dische, in  festen  sand  künstlich  ausgeholte  gange,  welche 
ich  im  jähre  1841  untersuchen  Hess,  sie  sind  auf  der  tafel 
III.  abgebildet,  -fig.  1  ist  der  grundriss;  fig.  2  bis  fig.  5 
sind  die  durchschnitte,  der  eingang  befindet  sich  in  dem 
keller  des  wohngebaüdes  obigen  bauernhofes,  und  besteht 
in  einem  loche  durch  die  mauer,  durch  welches  man  krie- 
chen muss.  man  befindet  sich  dann  in  einem  9  f.  langen, 
2,2  f.  breiten,  und  nur  2,8  f.  hohen,  abwärts  geneigten 
gang  ab,  fig.  t,  und  fig.  2.  links  in  der  wand  des  ganges, 
nahe  an  dem  keller,  ist  eine  titsche,  l3/4  f.  weit,  eben  so 
hoch  und  tief,  am  ende  dieses  gangstückes  rechts  in  der 
wand  befindet  sich  eine  gleich  grosse  nische.  hpt  man  diese 
strecke  kriechend  zurückgelegt,  so  befindet  man  sich  an 
einem  senkrecht  abwärts  gehenden,  cylindrisch  geformten, 
kaum  2  f.  im  durchmessen  haltenden,  4  f.  hohen  Schacht 
man  muss,  wie  ein  kaminkehrcr  durch  den  karain,  schliefen, 
und  hat  dann  wieder  nur  eine  5%  f.  lange,  2  f.  breite,  und 
2,8  f.  hohe,  stark  geneigte  strecke,  cd,  fig.  1,  und  fig.  3 
zu  durchkriechen,  ist  diese  zurückgelegt,  so  befindet  man 
sich  in  einem  gewölbten  räume  L9  fig.  1,  fig.  4  und  fig.  5, 
in  welchem  man  aufrecht  stehen  kann,  dieser  ist  6%  f. 
lang,  3%  f.  breit,  und  5%  f.  hoch,  der  boden  ist  wag- 
recht ,  und  %  f.  tief  mit  wasser  bedeckt,  in  den  wänden 
sind  drei  nischen  ausgehölt;  die  erste  Unks  2%  f.  hoch, 
1%  f.  breit,  und  ebenso  tief,  hat  in  dem  boden  ein  loch 
zum  einstellen  einer  urne,  wie  fig.  1  und  fig.  3  zeigt,  igt 
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ibrijgens  tauglich  ihrer  constraction  der  vorigen  gleich; 
die  beiden  anderen  einander  gegenüber  angebrachten  nischen 
wachen  hiervon  ab,  wie  fig.  1  und  fig.  4  zeigen,  um  wei- 
ter vorwärts  zn  dringen ,  muss  man  das  loch  M  fig.  1,  fig. 
4  und  fig.  5,  welches  nur  2%  f.  lang,  eben  so  hoch,  und 
mir  1%  f.  breit  ist,  durchkriechen,  kann  aber  dann  aufrecht 
ffl  eiacm  senkrecht  aufwärts  gehenden  Schacht  2V,  fig.  1  und 
ig.  5,  stehen,  welcher  dem  oben  beschriebenen  gleicht, 
dmrch  diesen  mnss  man  sich  hinaufhelfen,  und  ist  dann  in 
einem  stark  ansteigenden,  2%  f.  breiten,  3y3  f.  hohen,  und 
7%  f.  langen  gang  NO,  fig.  1  und  fig.  5.  wie  der  ge- 
nante schacht  aufwärts,  so  geht  ein  gleicher  0  abwärts; 
dieser  ist  aber  verschüttet,  und  die  Untersuchung  konnte 
deshalb  nicht  fortgesetzt  werden;  es  ist  aber  kein  zweifei, 
fas  diese  gänge  sich  weiter  erstrecken,  links  in  der  wand 
Windet  sich  eine  nische  P,  fig.  1  und  fig.  5.  hier  wurde 
&  erde  untersucht  und  es  fanden  sich  einige  kohlen  und 
od  stkk  einer  urne. 

Was  den  querdurchschnitt  dieser  im  ganzen  30  f.  lan- 
gen ginge  anbelangt,  so  besteht  derselbe  aus  einem  Spitz- 
bogen, wie  das  profil  fig.  4  zeigt,  sie  sind,  wie  bemerkt, 
in  sind  ausgehölt,  glatt  geschabt,  präcis  ausgeführt,  und 
sengen  von  geübter  band,  mauerwerk  ist  nirgends  sichtbar, 
ganz  nahe  bei  dem  hause,  unter  welchem  sich  diese  gänge 
befinden,  war  ein  grosser  heidnischer  grabhftgel  oder  opfer- 
%*/,  welchen  Joseph  Bauer  gänzlich  abtrug,  um  einen 
ebenen  boden  für  erbaunng  einer  kapeile  zu  gewinnen,  ich 
bad  noch  viele  urnentrilmmer,  kohlen  etc.,  und  dieser  mann 
mgte,  dass  der  bügei  viele  enthalten  habe,  nach  langem 
nachforschen  erhielt  ich  endlich  von  einem  manne,  welcher 
dea  alten,  verstorbenen  Almdringer  bauer  kannte,  folgen- 
des: die  unterirdischen  ginge  reichen  von  AbnSring  nach 
den  eine  halbe  stunde  entfernten  Todtenberg,  wo  einst  ein 
flcUoss  versanken  seyn  soll;  dann  ziehen  sie  nach  Hohen- 
bvgbach.  der  erzähler  wurde  von  dem  alten  Alnräringer 
bauer  beinahe  bis  zn  dem  eisernen  gäUr,  das  etwa  sieben- 
te schritte  von  dem  keller  entfernt  ist,  geführt,  getraute 

4* 


52 

sich  aber  nicbt  weiter  vorzudringen,  der  alte  Almdringer 
bauer  sagte  dem  erzähler,  dass  in  diesen  gingen  ein  grosser 
schätz  verborgen  sey,  und  dass  ihm  öfter  drei  Jungfrauen 
eine  halb  sc/twarz,  halb  menschenfarbig  erschienen  seyen; 
die  beiden  andern  halten,  wenn  er,  der  erzähler,  sich  recht 
entsinne ,  nur  schwarze  hände  und  arme,  übrigens  waren 
sie  menschenfarbig,  der  Almeringer  bauer  habe  ihn  ver- 
sichert, dass  er  gewiss  geld  genug  erhalten  werde,  wenn 
er  sich  ganz  hinein  wage,  er,  der  alte  bauer,  sey  nur 
deswegen  nicht  ganz  hineingegangen,  weil  er  das  verschlos- 
sene guter  nicht  habe  öffnen  können. 

64.  Das  versunkene  schloss  bey  Altötting,  in  Oberbayern. 

(mflndlich.) 

Bei  Altötting  (wo  wusste  der  erzähler  nicht  mehr)  war 
ein  schloss,  welches  versunken  ist.  in  demselben  wohnten 
drei  fraüleitu  eine  derselben  war  halb  schwarz ,  halb 
weiss ,  die  beiden  übrigen  waren  weiss,  -auf  dem  steuer- 
blatt  n.  o.  v.  35  ist  der  Mörnbach  und  die  Wiesmühl,  auf 
fi.  o.  iv.  34  der  Mörnbach  und  an  denselben  die  Oster- 
wiesen angezeigt. 

65.    Sandau  bey  Landsberg,  in  Oberbayern. 

(mtlnillicb.) 

Eine  halbe  stunde  von  Landsberg  abwärts  am  recht- 
seitigen  hochgestade  des  lechs  liegt  ein  mit  tiefem  graben 
umschlossener  hügel:  Sandau  genannt,  steuerblatt  s.  w. 
iv.  2i.  hier  wurde  ehemals  oft  nach  schätzen  gegraben, 
in  dem  schlösse  wohnte  ein  ritter  mit  frau  und  zwei  loch- 
tern.  als  einst  der  herr  abwesend  war,  wollte  die  frau  mit 
ihren  beiden  töchtern  in  der  kutsche  ausfahren,  wie  man 
oben  in  Landsberg  zur  Wandlung  lautete,  der  kutseher 
sprang  vom  bock,  zog  den  hut  ab,  machte  das  kreuz,  und 
warf  sich  auf  die  kniee.  die  vermessene  frau  sagte :  fahre 
zu  ins  teufeis  namen!  da  versänken  mutter  und  töohter  mit 
wagen  und  pferd;  nur  der  kutseher,  an  dem  rande  des  ab- 
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grandes  knieänd,  blieb  unversehrt,  mit  ihnen  versank  das 
«bloss,  im  kellcr  sitzt  eine  weisse  frauy  welche  sich  zu 
beiligen  Zeiten  auf  dem  platze,  wo  das  schloss  versunken 
ist,  sehen  lisst.  die  leule  sagen  in  dem  versunkenen  schloss 
liege  ein  goldener  pflüg. 

66.  Der  Jung fembüchl  in  Oberigling,  in  Oberbayern. 

(t<»   aufichreibungen ,   and  roflfiilicb.) 

Innocenz  Wolfmüller,  pfarrer  zu  Unterigling,  berichtet 
in  seinem  manuscripte  vom  9.  october  1829:   „kurze  dar- 
steilaag  des  rural-capitels  Schwabmenching  nach  seiner  alter- 
tümlichen und  neueren  Verfassung  im  bisthume  Augsburg," 
band  IL  s.  46  bis  51  folgendes:  „hier   (in  Kleinkitzighofen) 
ist  eine  uralte  Stiftung  in  holz  und  waldgründen;  ich  werde 
tober  alles  anfuhren,    was  hiervon  unser  würdiger  vorar- 
heüer  Joseph  Müller  vorgefunden  hat.     in  den   pfarraclen 
Üesl  oiB  folgendes :  gedenket  um  Gottes  willen  deren  drei 
edle»  und  kockgebornen  Jungfrauen,  Hayl-Räthin  genannt, 
weiche  allhie  in  Kleinkitzighofen  einer  ganzen  ehrsamen  ge- 
n»o,  oder  kirchenherrn ,  mit  wohl  bedachten  ihren  seelen 
za  nutz,  und  guth  gestiftet,    verordnet  und  vergäbet  das 
StöcUet,  die  Hayltheil,  und  das  Prcmath,  solchergestalt, 
dass  ein  ganz  ehrsame  gemain,  der  arme  sowohl,  als  der 
reiche,  solche  gab  mit  lieb  und  einigkeit  diesen  drei  edlen 
Jungfrauen  zu  einem  ewigen  frommen  angedenken  umsonst 
geatissen  und  nützen  sollen;   dafür  sollte  jährlich  nach  der 
kircbenweihung  ein  jahrtag  mit  drei  heiligen  messen,    vigil, 
placebo  gehalten,  und  in   der   pfarrkirchen   allhie  celebrirt 
werden:  ein  ganz  ehrsame  .gemain ,  reich  und  arm,  so  diese 
stifomg  genüessen,  sollen  sich  fleissig  und  andächtig  dabei 
anstellen,    und  zur  schuldigen  danksagung,    dem    uralten 
löblichen  gebrauch  nach,  mit  andacht  ein  iedcs  drei  schwarz 
Pfenning  opfern,    damit  aber  ein  herr  pfarrer  diese  heiligen 
drei  messen  mit  fleiss  und  andacht  halten  möge,    sollen  die 
kircheapfleger  dem  herrn  pfarrer,  und  wann  er  auch  fremde 
friester  mit  sieb  bat,  ein  mahlzeit  nach  des  gotteshaus  ver- 
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mögen  aushalten,  oder  ein  praesenze  für  eine  heilige  messe 
30  kreutzer  dargeben;  hierwieder  nun  aber  ist  ein  herr 
pfarrer  schuldig  diese  stifterinnen  alle  sonntag  nach  der 
predigt  ob  der  cancel  zu  verkünden,  und  die  pfarrkinder 
um  ein  h.  gebeth  anzumahnen." 

„Auch  sagt  man,  dass  diese  Stiftung  über  800  jähre  in 
das  alterthum  zurückgehe,  und  die  Schriften  und  acten  so-* 
wohl  dieser  Stiftung,  wie  auch  diese  hochadeliche  famHie  im 
archiv  zu  Innspruck  aufbewahret  werden  sollen." 

„Nun ,  fährt  Wolfmüller  fort ,  hören  wir  jetzt  den  fleiss 
unseres  alterthumsforschers  Joseph  Müller,  um  dieser  sacht 
auf  einen  grand  zu  kommen,  nach  vieler  und  langer  nach- 
suchung —  sind  seine  worte  —  die  ich  zu  Innspruck  selbst 
angestellt  habe,  habe  ich  nichts  anderes,  als.  folgende  ant- 
wort  erhalten  können:  über  dasjenige,  was  wohl  dieselbe 
wegen  denen  fraülein  Haylräthinnen  an  mich  auskanftlichen 
zu  ersuchen  beliebet,  kann  nichts  anderes  andienen,  als  was 
der  gemeine  rueff  noch  immer  tradHtonsweis  bestättigt,  wie 
nemlich  diese  frauele  unter  andern  auch  die  jährliche  *e- 
holzung  für  drei  und  zwanzig  gemeinden  aus  dem  soge- 
nannten Rauenforst  testamentsweise  verschaffet,  und  diesen 
forstdistrict  unter  direction  eines  jeweiligen  fllrsten ,  und 
bischoff  von  Augsburg  übergeben  und  fideicommittirt  haben ; 
von  diesen  oder  andern  aber  etwas  schriftlich  aufzuweisen 
ist  man  allhier  eben  sowohl,  als  vieler  anderen  orten  ausser 
stand:  ddto.  1768." 

„Besonders  wandte  ich  mich  —  fährt  der  nämliche  fort 
—  mehrmal  in  dieser  Sache  nach  Augsburg,  dann  nach  Dil- 
lingen, Pollmg,  Wessobrunn,  Diessen,  Sohwabmenching,  Ig- 
lingen,  Rottenbuech,  Langenerring,  Waal,  Baechloe,  Ursberg, 
Wald,  Kirchheim,  Türkheim,  etc.,  aber  überall  vergebens. 
in  Kleinkizighofen  aber  pflegt  man  alle  samstage  beim 
englischen  gruss  auf  den  abend  mit  aßen  glocken  das 
zeichen  zu  geben,  dats  alle  pfarrhinder  für  diese  stifte* 
rinen  bethen  wollen*" 

„Im  betreff  dieses  waldes,  sagt  Stetten  sen.  pars  t. 
pag.  779;   wurde  zwischen  dem  bischof,  als  forstherr  der 
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ohnwett  Augsburg  gelegenen  Waldung,  der  Rauheforst  ge- 
nannt, ans  welcher  viele  benachbarte  dörfer  in  dem  Burg-* 
panischen  und  sonsten  jährlich  gegen  eine  zureichende  ha- 
bergilt, ein  gewisses  an  brenn-  und  porz-holz  zu  genüssen 
haben,  und  denen  herrschaften  besagter  dörfer,  und  güther 
in  aonat  november  1603  eine  gewisse  ödung  wegen  bes- 
serer hayu&g  und  Unterhaltung  dieses  forstes  und  des  darin 
befndKchen  hohes  errichtet." 

„Indessen  beweisen  alle  umstände,  dass  die  haylräthi- 
sche  Stiftung  zu  Klemkizighofen  und  Igling  weit  eine  andere 
nod  eines  ganz  anderen  Ursprunges  sey." 

,,Zor  ferneren  beleuchtung  der  haylrttthischen  geschieh  te 
und  ihres  hohen  alterthumes  dient  zur  Wissenschaft,  dass  in 
den  Mtesten  büchern  der  ritterspiele  die  edlen  frauensper- 
»m  gfartftiin  Jungfrauen,  die  herrn  aber  edle  landsknecht, 
Maann,  dienstmanne,  junkher,  und  die  geistlichen :  pfaffen, 
pfcftnam,  pfaff-fürst  genannt  werden,  kaisec  Otto  nennt 
in  dem  pmilegio,  welches  er  den  Sachsen  im  jähre  940 
zugestanden  hat,  Constantin  den  grossen  und  Carl  den  grossen 
die  eile,  und  hochgeborne;  hieraus  erhellet,  wie  uralt  diese 
baylriihische  Stiftung  seyn  müsse,  welche  eben  so  gut  ihre 
stifterinen,  hochgeborne  Jungfrauen  nennt,  vielleicht  werden 
wir  gar  nicht  unrecht  haben;  und  Terrouthen  können,  dass  sie 
wahrhaft  aus  königlichem  gebliite  entsprossen  seyen,  vor- 
züglich, wenn  wir  mit  der  würde  des  namens  noch  ihre 
vielen  reichthümer  verbinden  wollen;  wir  wissen,  dass  die 
fritakneben  könige  im  siebenten  und  achten  Jahrhundert  viele 
besitzungen  in  der  gegend  der  Lykatier,  und  Algojer  ge- 
habt und  mehrere  der  kirche  von  Augsburg  geschenkt  haben, 
besonders  Dagobert,  Pipin,  und  andere,  möchten  also  nicht 
auch  diese  hochgebornen  Jungfrauen ,  Haylrftthinen  genannt, 
eben  von  diesem  königlichen  geschlecht  abgestammt  seyn?" 

Im  zweiten  bände,  seite  227,  sagt  Wolfmüller:  „die 
gemeMe  Schwabmenching  geniesst  eine  vortreffliche  Stiftung 
und  vohhhat,  welche  von  unbekannten  stifterinen  abstammt, 
and  besteht  in  einer  grossen  Waldung,  welche  man  Elle- 
mairo  nennt,    und  in  4em  gebiethe  des  herrschafts  wildes 
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nächst  dem  dorfe  Seestetten  entlegen  ist.  sie,  diese  wal- 
dang, ist  gänzlich  frei  von  allen  lasten,  und  wurde  dem 
markt  Schwabmenching  mit  aller  oberherrlichkeit  geschenkt, 
mit  ausnähme  des  einzigen  jagdrechtes,  welches  dem  ge- 
richtsherrn  vom  ort  Wald  angehörig  ist.  einige  glauben, 
dass  diese  schankung  von  der  edlen  familie  der  Fugger  her- 
komme, aber  da  diese  familie  viel  zu  neu  und  zu  jung  ist, 
und  man  doch  nichts  sicheres  weiss,  wer  der  Urheber  da- 
von sey,  so  gehen  andere  und  zwar  mit  grund  in  der  sache 
weit  tiefer,  und  weit  früher  hinein,  und  berechnen  diese 
Stiftung,  die  sich  über  einhundert  juchert  wald  erstreckt,  auf 
mehr  als  800  jähre  in  das  altcrthum  zurücke,  und  halten 
dafür,  dass  die  adelichen  fraulein  Uaylräthinen  die  wahren 
stifterinen  dieser  wohlthat  gewesen  seyen,  und,  dass  gleich- 
wie sie  anders  wo  in  der  nähe  und  ferne  woblthätig  gewe- 
sen, sie  eben  auch  hier  es  nicht  weniger  gewesen  seyen. 
alle  samttag  nach  dem  englischen  gruss  wird  im  ort  mit 
allen  glocken  zusammengelaütet ,  und  in  der  pfarrkirche 
der  rosenhranz  gebetet,  ohne  zweifei  aus  dankbarkeit  für 
diese  stifterinen;  indess  findet  man  schriftlich  nirgend  was 
bestimmtes  vor." 

Über  Igling,  schloss  und  hofmark  berichtet  Wolfmüller 
im  ersten  bände  275 :  „unter  diesen  (adelichen  geschlechtern) 
mögen  wir  am  ersten  ort  die  drei  hochadelichen  frattlein  mit 
namen  Haylrätkinen  preisen,  welche  nach  memung  der  be- 
währtesten Schriftsteller  von  karolingischem  geblüte  abstam- 
men sollen,  und  sich  in  Igling  durch  reiche  Stiftungen  an 
weid-  und  holz- platzen  berühmt  machten,  welche  sich  noch 
bis  auf  heutigen  tag  erhalten  haben,  weswegen  ihnen  auch 
beide   Ortschaften  alle  jähr  einen  feierlichen  Seelengottes- 

dienst  halten  lasten." s.  286:  „hier  enden  sich  die 

alten  gutsbesitzer ,  die  edlen  ritter  und  boftnarksherrn  von 
Igling,  welche  entweder  in  gegenwärtig  noch  bestehender, 
oder  in  einer  älteren  bürg  mögen  sich  aufgehalten  und  re- 
sidirt  haben;  denn  es  ist  allerdings  glaubbar,  dass  es  vor 
erbauung  des  jetzigen  Schlosses  schon  eine  art  von  bürg 
gegeben  habe,  wo  sich  die  uralten  ritter  festgesetzt  haben; 
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wir  sehen  noch  vom  schloss  herab  einen  merklichen  bilchel, 
wo  jetzt  das  gerichtsdienershaus  steht ,  der  mit  einem  förm- 
lichen wall  umgeben  ist,  in  den  ältesten  saalhüchern  der 
Juugfemttchel  genannt,  was  uns  nicht  ungegründet  ver- 
mathen-Iässt,  dass  hier  da*  erste  schloss  gewesen  sey".  .  .  . 
s.  309:  „die  beholzungen  und  Waldungen  sind  nahmhail: 
eh  hager  und  breiter  waM,  der  Frauenwald  genannt,  vom, 
schloss  gegen  aufgang  unterhalb  dem  strässl  Landsberg  zu 
gelegen:  der  Riedberg  nächst  dem  schlösse  gegen  mittag 
und  grenzt  an  Stoffer-  (Staufen)  und  Holzhauser  Waldungen" 

315:  „Oberigling,  vom  schlösse  eine  kurze  strecke 

abwarte  gegen  mitternacht  gelegen,  hat  drei  felder:  das 
Stefer-  ,  das  Suckl  und  das  feld  zwischen  den  dörfern ;  hat 
eigene  bolzgemeindet  heile,  die  aus  dem  haylräthischen  stif- 
tngswesen  herrühren,  welches  uralt  ist.  tu  der  jährest af  et 
leint  es  daselbst :  nächsten  samtlag  nach  alterheiligen  für 
&  drei  adeliehen  Jungfrauen  Baylrälkinn,  besonderen 
guUhiterinen  hiesigen  orts ,  ein'  amt  und  vigil  mit  drei 
Msetumen:  ieder  an  dieser  Stiftung  theilnehmende  ist  gehal- 
ten drei  schwarz  pfenning  zu  opfern." seite  334 : 

,As  dorf  Unterigling  hat  einen  schönen  birkenwald,  der  von 

haylrithischer  Stiftung  herrührt" seite  354:  „der  ort 

Moosbrunnen  gehört  zu  den  ältesten,  wie  auch  Stanphe." 

So  weit  reichen  die  nachrichten  des  pfarrers  Wolfmül- 
ler, welche  ich  vollständig  anführte,  weil  sie  mit  der  nach- 
stehenden, inhaltreichen  sage  in  nächster  'Verbindung  stehen, 
sie  klebt  an  dem  Stoffer,  Staufen,  Stanphe  älterer  Schreib- 
art, und  dem  Jungfembüchel.  auf  dem  steuerblatte:  land- 
gericht  Landsberg,  .  s.  w.  iv.  25.  ist  der  Stoffersberg 
(Stanphe)  und  das  schloss  Oberigling  angegeben,  dieses 
schloss  liegt  auf  einer  anhöhe,  hat  hohe  mauern,  feste  thore, 
and  beherrscht  eine  weite  aussieht  über  den  Lech,  welcher 
östlich  voröberfllesst.  es  wurde,  nach  Eisenmanns  lexicon, 
im  jähre  1505  von  herzog  Albert  IV.  dem  Hans  Langen- 
mantel,  haopttnanne  des  schwäbischen' bundes,  zugetheilt,  im 
jähre  1537  durch  Conrad  von  Rohling  neu  erbaut,  und  im 
1611  an  die  familie  von  Donnersberg  käuflich  über- 
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lassen,    der  Strafen,  ein  hoher,  ganz  mit  bannen 
sener  berg,  liegt  von  dem  Jungfernkudd  in  gerader  linie 
3000  fuss  entfernt,    auf  seinem,  des  Staufen,  gipfel,  ist  ein 
hoher  mit  tiefen  graben  und  wall  umgebener  grosser  hügel, 
auf  welchem  sehr  alte  grosse  battme  stehen,    bey  dem  aus- 
graben von  stocken  wurden  huf eisen,  vrmentrümmer  u.  dgL 
gefunden,    von  dem  Jungfernbüehl  bis  zum  schlösse  zieht 
jetzt  noch  ein  unterirdischer  in  Sandboden  ausgeholter,  et- 
wa 100  schritte  langer,  mit  nischen  versehener  gang,     ne- 
ben dem  Jungfernbüchl  ist  eine  quelle  und  ein  wether.    bey 
grabungen  fand  man  asche,  hohlen,  urnentrümmer  u.  dgl. 
der  bach,   welcher  an  Oberigling  vorüber  fliesst,  heisst  die 
Singold,  oder  Senkel,     bezüglich  der  erzählerin,    Verohica 
Kolbert,  sey  erwähnt,  dass  sich  frau  von  Donnersberg  im 
hohen  alter  ihrer  erziehung  angenommen  hat,   welche  stets 
nnr  mit  grosser  ehrfurcht  von  den  drei  edlen  Jungfrauen 
sprach  und  sie  den  Rindern  als  höhere  wesen  darstellte,  „als 
kind  von  acht  jähren/4  sagte  Vcronica  Kolbert,  „murale  ich 
die  pferde  auf  dem  Stauferberg  hüten,     nachts  zwischen  11 
und  12  uhr  kam  ein  Jäger ,  von  einem  schwarzen  hund  mit 
feurigen  äugen  begleitet;   hierauf  kamen  ganz  nahe  an  mir 
vorüber  drei  fraulein ;  die  erste  hreideweiss,  mit  langen, 
blonden  haaren,  hielt  einen  strauss  in  der  einen  höher  ge- 
haltenen hand;  die  andere  hand  abwärts;  die  zweite,  mit 
blonden  haaren,  hatte  ein  rolh  und  weisses  kleid;  die  dritte 
mit  weissem  kleide  hatte  vor  dem  antlitz  einen  langen  schwar- 
zen schkier.     als  diese   seufzte,  blickte  ich  auf,  und  bald 
waren  mir  alle  aus  dem  gesiebte,    ich  sab  diese  drei  frail— 
lein  in  demselben  jähre  noch  einmal ;  sie  waren  ebenso  ge- 
kleidet, aber  sie  gingen  rechts,  nicht,   wie  früher,  Koks  an 
mir  vorüber,  und  die  dritte  hatte  ein  grimmiges  antlilz  mit 
feurigen  äugen"  —  „der  Rollmüller,"   erzählte  Veronica 
Kolbert  weiter,    „sagte  mir,  dass  ihn  die  drei  fraulein  einst 
über  eine  halbe  stunde  bis  zur  grenze  ihrer  Stiftung  beglei- 
teten,   die  beiden  ersten  seyen  weiss,  die  dritte  halb  schwarz, 
halb  weiss  gewesen,    er  erschrak  über  diese  Erscheinung, 
und  musste  einen  monat  lang  im  bette  zubringen,     auch 
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des  peter  Jnnooens  erschien  der  Jäger,  ohne  hund,  und  die 
zwei  weissen  Jungfrauen  ohne  die  dritte ,  er  sagte  mir :  die 
iwei  weissen  können  noch  seelig  werden,  weil  sie  weisse 
Meider  haben,  und  selbst  die  dritte  mit  schwarzem  Schleier 
ist  nicht  ganz  verdammt,   weil  auch  sie  ein  weisses  Meid 

,,b  einer  alten  schritt,  welche  freu  von  Donnersberg 
kalte,  stand  geschrieben,  dass  die  Ieute  aus  dem  versunke- 
nes schlösse  auf  dem  Stauferberg  drei  tage  den  gockel 
hak*,  zwei  tage  die  Jungfrauen  ringen,  und  einen  tag  be~ 
ta  hörten." 

^Sonai  war  ein  tiefes  loch  mitten  auf  dem  platze,  wo 
das  sehloss  stand ;  wurde  ein  stein  hinabgeworfen,  so  währte 
es  fange  bis  er  auf  den  boden  fiel«  von  der  schwäbischen 
«üe  fährte  ein  unterirdischer  gang  in  den  Stauferberg, 
**ker  von  einigen  dreissig  schritte  lang  verfolgt  wurde; 
*  noD  ganz  gemauert  seyn.  ich  sah  auch  die  bescbliesse* 
*H  em  gekrümtes  schwarte*  weibf  in  jeder  hand  einen 
fcwd  Schlüssel ,  mit  feurigen  äugen  und  feurigen  panioffeln; 
die  war  sehr  gefürchtet." 

„Die  drei  Jungfrauen  kennt  das  volk  nicht  unter  dem 
namen  Haflräthinen,  sondern  der  drei  Jungfrauen,  grund- 
Das«ig  und  glaubbar  ist,  dass  die  drei  Jungfrauen  die  Stif- 
tung gemacht  haben,  die  frau  von  Donnersberg  hielt  die 
drei  Jungfrauen  in  hohen  ehren ,  und  prägte  auch  uns  ehr- 
forcht  und  scheu  für  sie  ein.  wollte  uns  kinder  frau  von 
Donnersberg  zum  fleisse  und  zur  ruhe  ermahnen ,  so  sagte 
sie:  seyd  ruhig  kinder  und  lernt,  sonst  kommt  die  böse  und 
bindet  euch  an  das  seil,  und  die  guten  ziehen,  die  frau 
von  Donnersberg  und  die  alten  leute  im  dorfe  sagten  uns 
oft,  dass  die  drei  Jungfrauen  vom  Jungfernbächl  bis  zum 
Stauferberg  ein  seil  spannten,  frau  von  Donnersberg  hatte 
einen  kupferstieb,  wo  die  böse  halb  schwarz  und  kalb  weiis, 
die  zwei  anderen  hreidetpeiss,  mit  bittenden  bänden,  abgebil- 
det waren,  sie  sagte  auch:  die  ztaei  weissen  haben  zwei 
topfe  und  einen  sinn,  die  dritte  aber  will  sieh  niemals  in 
den  wittm  der  zwei  andern  fuaen.    vor  der  erndte  fasste 
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freu  Von  Donhersberg  drei  stehende  kalmen*  band  Sie  un- 
ter den  ähren  zusammen,  betete  und  tagte:  das  gekürt  den 
drei  Jungfrauen.  Dieses  that  sie  auf  allen  ackern,  wo  rog- 
gen,  weitzen  und  fesen  geschnitten  werden  sollte,  und  wo 
sie  nicht  selbst  hingehen  konnte,  band  sie  drei  komäkren 
mit  weisser  seide  zusammen  und  schickte  ein  kind  unter 
sieben  jakreu  auf  das  feld,  das  die  drei  kornäkren  kin- 
legte." 

„Frau  von  Donnersberg  hatte  einen  kleinen  ballen  lein- 
wand,  welcher,  sagte  sie  uns,  von  den  zwei  guten  Jung- 
frauen gesponnen  war.  wer  sie  darum  bat,  dem  gab  sie 
ein  handgrosses  stück;  darauf  legte  siek  die  wötknerin, 
um  leichter  zu  gebären.16 

„Sehr  alte  leute  im  schlösse  sagten,  die  halb  schwarz, 
halb  weisse  Jungfrau  habe  ein  schwarzes  kwndchen.  das 
volk  hiess  sie  die  Held.  Wollte  man  ein  mttdehen  zarecht- 
weisen,  so  sagte  man:  du  wirst  geradso,  wie  die  Hebt 
schwarz  und  weiss,  und  gehst  ganz  verloren!  die  Held  und 
das  seil  wurden  sehr  gefürchtet." 

67.    Puch  bey  Fürstenfeldbruck,  in  Oberbayern. 

(mltgalheUft  von  herra  Miller.) 

Vor  vielen  jähren,  geht  die  sage  in  Pnck>  sey  die  hei- 
lige Edigna,  eine  princessin  aus  fremdem  lande,  durch  Puch 
gezogen,  angethan  mit  schlechter  kleidung.  sie  fuhr  auf 
einem  mit  zwei  ochsen  bespannten  wagen,  und  führte  auf 
demselben  einen  hahn  und  glocke  mit  sieh. 

Mit  der  glocke  und  dem  hahn  habe  es  aber  die  bewandt- 
niss  gehabt,  dass,  wo  der  hahn  krähe  und  die  glocke  laute, 
dieser  der  ort  sey,  wo  die  princessin  fernerhin  ihren  Wohn- 
sitz nehmen  wolle. 

Als  die  princessin  durch  Puch  gezogen,  habe  sie  ge- 
schlafen ,  sey  aber  bald  hierauf  aufgewacht  und  habe  ihren 
fuhrmann  gefragt ,  ob  er  nicht  die  glocke  lauten  und  den 
hahn  krähen  gehört  habe?  der  fuhrmann  habe  die  frage 
bejaht  und  als  6 teile,  wo  dieses  geschehen,  eine  rückwärts 
liegende  linde  bezeichnet,    hierauf  habe  die  princessin  um- 
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kehren  lassen,  sey  bei  der  Unde  abgestiegen,  habe  fortan  in 
einer  böluag  derselben  fünf  und  dreissig  jghre  ein  frommes 
bassfertiges  leben  geführt,  und  sey  nach  ihrem  tode  in  der 
kircbe  in  Puch ,  wo  ihre  gebeine  noch  aufbewahrt  werden, 
begraben  worden,  so  weit  die  sage,  nach  einer  abbildung 
sitzt  hinten  auf  dem  wagen  die  heilige  Edigna;  über  den 
vorderen  rädern  ist  ein  bogen  angebracht,  in  welchem  die 
glocke  hängt;  auf  dem  bogen  über  der  glocke  sitzt  der 
Um.  die  glocke  wird  jetzt  noch  in  der  kirche  zu  Puch 
gezeigt;  sie  ist,  ohne  den  hölzernen  griff,  fünf  zoll,  mit 
demselben  zehn  zoll  hoch. 

Auf  dem  platze  steht  noch  ein  starker,  in  zwei  haupt- 
äste sich  verzweigender  stamm,  im  grössten  umfange  35% 
fuss  messend,  und  etwa  50  bis  60  fuss  hoch,  ein  hauptast 
des  Stammes  ist  ganz  hol,  so  dass  man  sich  in  demselben 
utbergen  kann. 

68.    liberacker  bey  Fürstenfeldbruck. 

(«iUdUch.) 

Von  dem  wohnhause  nach  der  stallung  des  jungbauern- 
bofes  in  liberacker  zieht  ein  in  sand  ausgeholter  unter- 
irdischer gang,  die  geometrisch  aufgenommene  strecke  ist 
45  fuss  lang,  und  wahrscheinlich  nur  ein  theil  des  ganzen, 
weil  der  gang  verschüttet  ist.  derselbe  ist  5%  fuss  hoch, 
nur  2  fuss  breit,  und  oben  durch  einen  Spitzbogen  geschlos- 
sen, in  den  wänden  befinden  sich  acht  nischen  zum  ein- 
stellen von  urnen,  lampen,  oder  lichtem,  die  gefundene 
strecke  bildet  im  horizontalen  sinne  einen  bogen,  der  sage 
nich  soll  bei  liberacker  ein  schloss  gestanden  seyn,  wel- 
ches man  den  Peilhof  nannte. 

69.    Etting  bey  Ingolstadt,  in  Oberbayern. 

(mündlich.) 

In  Etting  ist  ein  in  felsen  ausgehauener  unterirdischer 
gang,  von  anderen  vielleicht  mit  diesem  zusammenhängen- 
den unterirdischen  gangen  sind  spuren  vorhanden,    auf  dem 
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betreffenden  steuerblatte  sind  folgende  Ortsnamen  aagtseigt: 
Holtriegel,  Himmelreich,  Oslerbnmngewänder,  Qsteräcker, 
Osterwiesen. 

70.    Frauenberg  bey  Eching,  in  Oberbayern. 

(mamlUeh.) 

Auf  der  sogenannten  Osterharde  unweit  Eching,  steuer- 
hlatt  n.  o*  Tili,  s.,  soll  vor  undenklichen  Zeiten  ein  schloss, 
Frauenberg  genannt,  mit  allem  versunken  seyn.  die  zu 
dem  schlösse  gehörenden  gründe  von  mehr  als  tausend 
morgen  und  das  übrige  vermögen  sey  zur  erbauung  der 
kirchen  in  Neufahrn,  Weng,  Johanneck  und  Innhausen  ver- 
wendet worden,  auf  der  stelle,  wo  das  schloss  Frauenberg 
gestanden  seyn  soll,  befinden  sich  mehrere  heidnische  grab- 
hügel. 

71.    Unterirdische  gänge  zwischen  Gunzenhausen  und 

Ottenburg,  in  Oberbayern. 

(nflndlich.) 

Zwischen  Gunzenhausen  und  Ottenburg,  steuerblatt  n. 
o.  ix.  i.  ist  ein  in  sand  gegrabener  unterirdischer  gang, 
welcher  in  früheren  jähren  genannte  dörfer  verbunden  ha- 
ben soll,  dieser  gang  ist  5  bis  6  fuss  hoch  und  4  fuss 
breit,  in  den  wänden  sind  nischen  zum  aufstellen  von  Ur- 
nen, lampen  oder  kerzen  ausgearbeitet. 

72.    Der  Veichelberg  bey  Niedermünchen,  in  Oberbayern. 

(■Ondlidi.) 

Auf  dem  Schlossberg,  auch  Veichelberg  und  Bocksberg 
genannt,  stand  ein  schloss,  welches  versunken  ist«  der  wald 
führt  den  namen  Veichelberg.  in  dem  schiesse  wohnten  in 
früher  zeit  drei  fraülein ,  welche  einen  ichatz  hatten  ,  der 
in  der  tiefe  verborgen  ist.  man  hörte  aus  der  tiefe  den 
hahn  Krähen,  neben  dem  schlösse,  sagen  ake  leute,  war 
ein  weih  er,  in  welchem  einst  ein  fischer  sein  netz  warf. 
er  wurde  durch  geister  in  die  hole  des  Becksberges  hinein 
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geführt,  und  durch  wein  berauscht,  kam  aber  glücklich  wie- 
der heraus. 

73.   Der  Schlossberg  bey  Tegernbach,  in  Oberbayern. 

(mOndlirh.) 

Der  Schlossberg  ist  ein  von  einem  Wassergraben  um- 
gebener viereckiger  hügel,  an  welchem  der  Hennenbach 
vorüberfliesst.  durch  denselben  geht,  nach  der  sage,  ein 
langer  unterirdischer  gang,  aus  der  tiefe  borte  man  den 
hahn  krähen. 

74.    Das  wilde  g j  a  i  g  bey  Mosburg,  in  Oberbayern. 

(«amtlich.) 

Als  das  wilde  gjaig  vor  einem  hause  vorüber  brauste, 
sah  der  knecht  auf  dem  heuboden  zur  dacblucke  heraus, 
und  rief:  „gib  mir  auch  was!"  da  warf  ihm  einer  aus  dem 
gehig  einen  pferdsfuss  zu. 

Ein  mann  stand  am  hreulzweg,  als  das  wilde  gjaig  vor- 
überzog; da  fuhr  ihm  ejn  messer  in  die  achsel,  das  weder 
er,  noch  andere  herausziehen  konnten,  es  wurde  ihm  ge- 
raden ,  sich  wieder  auf  den  krenlzweg  zu  stellen ;  der  das 
messer  ihm  hineingestossen  habe,  werde  es  auch  wieder 
herausziehen,  als  das  wilde  gjaig  wieder  vorüberzog,  hörte 
er  einen  sprechen :  „gestern  habe  ich  mein  messer  in  diesen 
holzblock  gesteckt,  nun  nehm  ich's  wieder  mit!"  so  wurde 
der  mann  vom  messer  befreit  und  ging  nie  wieder  quf  den 
IreuUwegj  um  das  wilde  gjaig  zu  hören. 

75.    Abraham  bey  Mosburg. 

(«OodUrfi.) 

Auf  dem  steuerblatte  n.  o.  xxiii.  u.  ist  bei  Nieder- 
Missbach  der  sitz  Abraham  angegeben,  einst  ging  ein  bursch 
su  seinem  mttdehen.  auf  dem  hinweg«  begleiteten  ihn  zwei 
nkwarze  katze» ,  auf  de«  rückwege  zwei  weipse  fn 
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75. a.    Berg  bey  Endlhausen,  in  Oberbayern. 

(mündlich.) 

Das  jetzige  bauerngut  zu  Berg  bei  Endlhausen  war 
ehemals  ein  edelsitz.  das  gebaüde  selbst,  fest  gemauert, 
wurde  erst  vor  etwa  25  jähren  abgebrochen,  und  erhielt 
die  gegenwärtige  für  ein  bauernanwesen  passende  gcstalt  und 
eintheilung. 

Unfern  des  wolinhauses,  hart  am  abhänge  des  berges, 
ist  eine  kapeile  erbaut  zu  ehren  der  heiligen  Maria,  in 
dieselbe  führt  vom  wohnhause  aus  ein  unterirdischer  gang, 
der  jetzt  zugemauert  ist.  vorwitzige  dienstboten  sollen  ehe- 
dem vom  eindringen  in  denselben  durch  gespensterartige 
dinge  abgehalten  worden  seyn.  ein  knecht,  der  vor  vielen 
jähren  dort  im  dienst  stand,  sagte,  dass  er  einen  feuerigen 
hundj  so  wie  überhaupt  feuer  im  innern  gesehen  habe«  eine 
andere  person,  die  vor  etwa  30  jähren  daselbst  diente,  er- 
zählte, dass  sie  ohne  anstand  diesen  gang  passirte,  dagegen 
auf  der  stiege  in  dem  oberen  stock  des  Wohnhauses  sehr 
erschreckt  worden  sey. 

Hier  an  diesem  orte  wohnten  drei  adeliche  Jungfrauen, 
welche  die  namen:  Barbara,  Catharina  und  Ursula  führ- 
ten, und  sehr  wohlthätig  gewesen  seyn  sollen.  Tür  diesel- 
ben ist  laut  saalbuch  vom  jähre  1721  am  #.  Johannis  und 
Pauli  tag  (26.  juni)  ein  jahrtag  zu  halten,  wobei  ehemals 
eine  sehr  bedeutende  armenspende  vertheilt  wurde. ,  die 
gedenkformel,  so  wie  solche  im  saalbuche  steht,  lautet:  „euere 
lieb  und  andacht  gedenke  der  drei  edlen  verstorbenen 
Jungfrauen  aus  der  Körerischen  freundschaft,  dieses  so  rei- 
chen almosens  stifterinen,  sowie  auch  der  verstorbenen  ei- 
tern und  befreund  ten." 

76.    Sanct  Mang  bey  Füssen,  im  kreise  Schwaben. 

In  Goldast  Script,  rer.  Germ.  I.,  202,  heisst  es:  Cum- 
que  venissent  (s.  Mangold,  der  priester  Tozzo,  und  weg- 
kundige führer)  ad  locum,  qui  vocatur  Caput  equi  (Ross- 
haupten),    jacebat  ibi  in  uno  loco  angusto  draco  magnus, 
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qni  mni  penuttebaft  nMnm  honfeten  per  Blajn  viaa  trän*- 
ire,  neque  equum.  .  .  .  ♦ 

Bey  Füssen  fliesst  der  Lech  zwischen  nahe  liegenden 
stellen  fekeo,  welche,  nach  der  gestalt  des  bergrückens,  frü- 
her zusammen  hängen  mussten,  und  später  von  diesem  flusse 
durchbrochen  worden  sind,  dieser  durchbrach  heisst:  s. 
Hnppnrag,  weil  a.  Mang  von  einem  felsett  zum  andern 
ftfproqg ea  ist.  noch  sieht  man  die  im  felsen  eingedruckten 
fasrtapfea.  dem  wassar,  welches  sich  in  diesen  Vertiefungen 
suuneh,  werden  von  einigen  landleuten  übernatürliche  kräfte 
kjgemessen,  an  der  Strasse  von  Füssen  nach  Weitohbach 
liegt  der  Weüsemee. 

77.  Der  Schi  os sb er g  bey  Kaufbeiiren  im  kreise  Schwaben« 

(mündlich.) 

fiae  stunde  von  Kaufbeuren,  sagte  4pr  erzähler,  gegen 
KfiU  Hegt  im  walde  der  Schloaberg,  auf  welchem  einst 
« «eUoss  stand,    in  dem  schlösse  wohnten  drei  fraüldif, 
pÜAßo,  von  welchen  eine  blinfl  war.    p\&  sie  das  erbgvt 
*e2*enp  tauschten  die  zwei  sehenden  die  btiufai  indem  sie 
ta'  ihrem  theile  den  metzen  ganz  mit  geld  anfüllten,   dage~ 
g»  bei  besttmmung  des  die  blinde  treffenden   theiles  den 
netten  umkehrten,  nur  den  boden  bis  an  den  rand  mjt  geld 
bedeckten,  und  die  blinde  jedesmal  ijiit  der  band  darüber 
streichen  liessen,  um  sie  von  der  richtigkeil  zu  Überzeugen, 
•k  einige  jähre  darauf  die  blinde  starb,  peinigte  die  ande- 
rn das  gewissen»    das  schloss  versank  hierauf  mit  ihnen, 
ohne  dass  man  je  mehr  etwas  sah,     aber  die  spnckerei 
wahrt  heutigen  tags  noch  fort;  denn  zu  gewissen  zelten 
hört  u*n  *mge*. 

78.  Das  Abel  loch  bey  Daxberg,  im  kreise  Schwaben. 

(4er  Oberimiaukrtia  etc.  von  Katar,  I.  •.   68.) 

»Am  fasse  des  berge?  ist  das  sogepapute  Abellach,  ein 
**t*rir4i$ektr  gang,  welcher  bis  unter  das  wirthshaus  zu 
Frickenhanaei  gereicht  haben  soll,  des  man  vor  einem 
»easchenalter  noch  sehen  konnte,  der  aber  jetzt  eingefallen 
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ist    min  fand  ihn  »wiedor  bei  der  grabtag  mms  ketters  bei 
der  Moosmühle." 


♦  • 


79.    Burk  bey  Krumbach,  im  kreise  Schwaben. 

(nündlicli.) 

In  dem  abschüssigen  gehäng  des  hügels,  auf  welchem 
das  dorf  Bark  liegt,  ist  eine  hole,  welche  sich  südlich  weit 
durch  den  felsen  erstreckt,  vor  etwa  100  jähren  wohnte 
in  dieser  hole  die  Moi  (Maria) ,  die  wegen  ihrer  klngheit 
bei  dem  volke  grosses  ansehen  genoss.  sie  sagte,  es  sey 
auf  dem  platze,  wo  nun  die  kirche  steht ,  vor  undenklichen 
Zeiten  ein  schloss  gestanden,  das  aber  versank,  noch  lange 
zeit  nachher  habe  man  den  gockeler  (hahn)  krähen  hören, 
hier  sey  ein  grosser  schätz  verborgen,  zu  welchem  man 
durch  den  unterirdischen  gang,  dessen  eingang  sie,  die 
Moi,  bewohne,  habe  kommen  können,  allein  eine  strecke 
vom  schätze  herwärts,  nämlich  gegen  den  eingang,  sey  ein 
fliessendes  tcasser,  bey  welchem  ein  schwarzer  hnnd  mit 
feurigen  angen  sitzt,  welcher  den  Übergang  über  das  was- 
ser,  und  die  hebung  des  Schatzes  verwehre. 

80.    Die  bürg  Kikerigi  und  das  versunkene  schloss 
Gisidisi  im  Laugnathale,  im  kreise  Schwaben. 

Über  diese  erdhögel  gibt  Raiser  in  seinen  zugaben  zu 
dem  kreisintelligenzblatte  und  den  denkwürdigkeiten  defc 
Oberdonaukreises  vom  jähre  1829  s.  24,  dann  in  seiner 
schrift:  der  Oberdonaukreis  im  königreiche  Bayern,  I.  ab- 
theilung  s.  67  und  IL  abtheilung  s.  47  nachtricht,  wie  näm- 
lich im  volke  über  die  bürg  Kikerigi.  und  über  das  schloss 
Gisidisi  sich  die  übereinstimmende  sage  erhalten  habe,  dass 
man  noch  lange  nachher,  als  das  schloss  versunken  war, 
aus  der  tiefe  einen  hahn  krähen  hörte.  — -  Eine  römer- 
schanze (?)  zwischen  Eck,  an  der  Günz,  und  ReMiau  fahrt 
den  namen  das:  Ktosterle>  (I.  abtheilung,  Seite  58.) 
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81.  Roggenburg,  im  kreise  Schwaben. 

(nttndüch.) 

Im  Nordholz  bey  Boggenburg  liegt  die  Krottenburg, 
ein  mit  einem  wall  umgebener  erdhügel.  das  Roggenburger 
wappen  enthalt  drei  Kornähren. 

82.    Das  wilde  gjai  bey  Augsburg. 

(nfodlith.J 

Das  wilde  gjai  braust  durch  die  lud.  künde  bellen  und 
es  wird  schöne  musik  gemacht,  wenn  das  wilde  gjai  geht, 
so  gibts  ein  fruchtbares  jähr,  man  muss  sich  gleich  auf 
den  boden  legen;  wer  es  versäumt  wird  weit  fortgenommen. 

83.    Die  drei  Moje  von  Aislingen  bey  Dillingen. 

(nundlich.) 

li  Aislingen  brennt  nie  mehr  als  ein  first  ab ,  weiter 
greift  der  brand  nie  um  sich,  das  hat  das  dorf  den  drei 
M'jen,  drei  Jungfrauen ,  zu  verdanken ,  welche  das  dorf 
*of  allen  vieren  umkreisten  (umkrochen),  es  war,  berichtet 
der  erzähler,  ein  stein  errichtet,  auf  welchem  die  drei  Moje 
aosgemeisselt  waren,  zum  andenken  an  die  drei  Moje 
*M  alle  samslag  in  der  hirche  gebetet. 

84.   DasFrauenhölzleam  Rannenberg  bey  Unt'erbissing 

in  Schwaben. 

(mündlich.) 

Die  häkle  mit  wald  an  dem  Bannenberg  schenkten  drei 
jfingfrauen  den  gemeinden  Unterbissing,  Kessel -Ostheim, 
Oppertshof  und  Brachstatt,  jede  dieser  gemeinden  hatte  die 
Verpflichtung,  zum  ehrenden  andenken  an  die  stifterinnen 
alljährlich  eine  heilige  messe  lesen  zu  lassen,  weil  die  ge- 
meinden, sagte  der  erzähler,  diesen  alten  brauch  abkommen 
Hessen,  zeigen  sich  nun  öfter  diese  drei  fraülein  in  dem 
Frouenkolzle,  welches  an  dem  Rannenberg  liegt,  ihr  schloss 
kalten  sie  in  Unterbissing ,  wo  die  stelle  noch  heut  zu  tage 
gezeigt  wird. 

5* 
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85.    Das  Mfeueniock  bey  Birg  in  Schwaben. 

(ausrug   aus   den  fliegenden   blättern,   band   III.   No.   56,  von  herrn 

J.  Heuchlinger.) 

Das  Meuenloch  ist  eine  hole,  welche  jetzt  eingefallen 
ist,  früher  aber  bis  unter  die  kircke  gereicht  haben  soll, 
man  heisst  diese  hole  auch  das  Bruhlloch ,  weil  sonst  das 
Brühlteeibchen  darin  gewohnt  hat.  es  heisst,  man  sehe  das 
weib  manchmal  unter  dem  felsen  hocken,  wenn  es  trübes 
weiter  ist;  wie  habe  ein  langes  schwarzes  hleid  an  und  ei» 
nen  Schleier  über  das  geeicht  von  schueeueisser  färbe, 
durch  den  man  ihre  verweinten  äugen  und  traurigen  mieneo 
ganz  deutlich  sehen  könne ;  auch  höre  man  öfters  ihre  Seuf- 
zer tief  aus  dem  loche  hervordringen. 

Wenn  die  buben  und  midels  am  Sonntag,  statt  in  die 
kirche,  hinter  die  kirche  gehen,  und  an  den  berg  hinaus  lie- 
gen, so  kommt  das  Brtthlweiblein  und  erschreckt  sie,  und 
jagt  sie  so  lange  herum  in  grossem  schrecken,  bis  sie  wie- 
der in  der  kirche  sind,  wenn  die  kinder  ihr  nachtgebet 
nicht  verrichtet  haben,  oder  vater  und  muttcr  nicht  folgen 
wollen,  kommt  sie  nachts  an's  bett  und  guckt  sie  mit  ihren 
fothgeweinten  äugen  an,  und  zankt  mit  ihnen. 

86.    Der  Schlossberg  bey  Julbach  in  Niederbayern. 

(mündlich.) 

Der  Schlossberg  ist  eine  erhöhung,  an  deren  fusse  sich 
ein  brunnen  befindet,  steuerblatt  n.  o.  vh.  «s.  dieser 
brunnen  ist  rund ,  mit  steinen  ausgelegt ,  und  sehr  tief.  i° 
beträchtlicher  tiefe  soll  von  demselben  ein  unterirdbcher 
gangy  welcher  sich  bis  nach  den  dreiviertel  stunden  ent- 
fernten ort  Kirchdorf  erstreckt  haben  soll,  ziehen,  wo  man 
noch  den  ausgang  zeigt,  um  den  brunnen  fand  man  brae- 
teaten ;  auf  einem  war  ein  bär  geprägt,  nicht  weit  von  dem 
brunnen  liegt  eine  Schlucht,  welche  die  Loteemgrube  ge- 
nannt wird,  ah  dem  Schlossberg  zieht  ein  weg  vorüber, 
an  welchem  fünf  bauernhaüser  liegen;  diese  hattser  heisst 
man  die  H6U,  und  den  nach  dem  bruntien  führenden  weg 
den  Bollweg. 
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Auf  den  Sehlat$bergef  sagen  die  Ieuie,  war  ein  schloss, 
welches  versunken  ist.  in  allen  Zeiten  sollen  hier  geister 
fehtost,  und  die  bewohner  der  nahe  liegenden  zwei  haüser 
tauunhigt  haben;  auch  sollen  öfter  glänzende  kohlen  auf 
imSeUmberge  gesehen  worden  seyn,.bis,  vor  etwa  hun- 
dert jähren,  die  Jesuiten  von  Allölting  sich  eine  hand  voll 
ende  von  diesem  berge  bringen  Hessen,  und  ruhe  verschaff- 
te!, in  den  ältesten  Zeiten,  berichtet  die  sage,  soll  sich  eine 
alle  Jungfrau ,  den  schürz  voll  geld ,  in  den  brennen  ge- 
flutt haben. 

Nahe  bey  dem  schlösse,  in  dem  etwa  eine  halbe  stunde 
eolferaten  dorfe  SeibersdorE,  sieht  man  noch  spuren  unter- 
irdncker,  mit  Ziegeln  ausgemauerter  gange,  welche  nach 
Mick  geführt  haben  sollen,  als  im  schlösse  die  zimmer 
preiniget  wurden,  sahen  die  weiber  drei  fraulein  schwei- 
ga*  in  ihnen  vorüber  in  ein  zimmer  gebend,  das  keinen 
uspng  hatte,  wo  sie  verschwanden. 

&  *Einbeth,  s.  Warbeth,  s.  Wilbeth  zu  Schild- 
turn in  Niederbayern. 

(oiftadüfh.) 

In  dem  kleinen  dorfe  Sekildium  steht  ein  hoher,  scho- 
te thorm,  welcher,  nach  dem  baustyle  zu  schliessen,  in  der 
■Ate  des  dreizehnten  Jahrhunderts  errichtet  worden  ist.  in 
fcr  kirehe,  welche  später  angebaut  wurde ,  befinden  sich 
nehrere  abbildungen  dieser  drei  jungfruuen.  eines  dieser 
Wder  ist  mit  folgender  aufechrift  versehen:  „im  jähre  1237 
^  gegenwärtiges  gotteshaus  Schildturn  zu  ehren  der  aller-» 
Migiten  dreieinigkett  und  der  glorwürdigsten  himmelsköni- 
gen  Maria  und  des  heiligen  Egidii  wie  euch  der  drei  heiü» 
&**j**gfr*ue»ms  der  gesellschaft  der  heiligen  Ursula  \AMeth, 
Bvbetk,  WiUbetk  eingeweiht  worden,  von  dieser  zeit  an  sind 
den,  welche  in  aHen  anliegen  der  seele  und  des  leibes,  an 
ehre  and  gut  ihre  zuflueht  hieher  genommen  haben,  gnädig  er- 
^  wende*;  betonier*  sind  den  unfruchtbaren  ehekuten  ge- 
nmde  und  erwünschte  kiüdermüfret heilt,  und  den  gebührenden 
Innen  ein*  gfmcUkhe  enibindmng,  und  fröhlicher  pnblick  ihrer 
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leibesfrucht  verliehen  worden,  renovirl  im  Jubiläumsjahre  1837/* 
ein  zweites  älteres  altarbild  stellt  die  mittlere  weiss  gekleidet, 
mit  ausgebreiteten  banden,  gen  himmel  sehend,  die  andere: 
im  blauen  mantel,  links  sitzend,  in  der  rechten  einen  Ölzweig 
haltend ;  die  dritte  mit  rothem  mantel ,  knieend,  gen  himmel 
sehend,  einen  Ölzweig  haltend,  dar.  über  ihre  haüpter  ist 
ein  band  mit  den  aufschriften  geschlungen :  #.  Einbeth,  War- 
beth  und  Wilbeth  aus  d.  gesel.  t.  Ursula  A.  1758.  von 
Ignatz  Kaufmann. 

Auf  dem  altare,  wo  sich  dieses  bild  befindet,  stehen 
drei  aus  holz  geschnitzte ,  1  %  fuss  grosse ,  etwa  200  bis 
250  jähre  alte  figuren.  die  namen  sind  auf  den  postamen- 
ten  angegeben :  t.  Ambeth  mit  langen,  dunkeln,  durch  einen 
goldring  gehaltenen  haaren,  mit  goldgesticktem  mantel,  gür- 
te!, goldenen  hals-  und  handringen,  in  der  rechten  ein  buch ; 
t.  Warbeth  mit  rothem  Unterkleid,  silbergesticktem  halskra- 
gen, die  arme  abwärts  mit  zusammengelegten  händen,  übri- 
gens der  vorigen  gleich;  s.  Wilbeth  wie  die  vorige  mit 
aufgeschlagenem  buch,  alle  drei  haben  eine  jugendliche, 
schöne  gestalt. 

Ein  drittes  bild  im  schiffe  der  kirche  stellt  sie  zur  Seite 
und  unter  der  gen  himmel  fahrenden  himmelskönigin  dar. 

Eine  der  auf  der  brüstung  der  orgel  mit  beziehung  auf 
diese  Jungfrauen  angebrachten  Schriften  sagt:  „als  1419  im 
Entthal  die  pest  grausamb  wäettete  sind  alle,  welche  sich 
nach  Schiliorn  verlobt  haben,  davon  befreuet  worden." 

In  einem  eck  des  schifies  der  kirche  ist  in  dem  boden 
eine  viereckige  Vertiefung,  5  fuss  lang,  2%  fuss  breit  und 
eben  so  tief,  ausgemauert,  in  diesem  mit  einem  gitter  über- 
deckten räume  befindet  sich  eine  hölzerne  wiege,  welche 
von  unfruchtbaren  frauen  zur  erlangung  von  fruchtbarkeit 
in  bewegung  gesetzt  wird,  vor  aufhebung  der  klöster  war 
eine  silberne  wiege  in  der  kirche;  jetzt  wird  in  der  Sakri- 
stei eine  versilberte  wiege  aufbewahrt. 

Nach  der  sage  soll  die  kirche  von  drei  schlossfrailein 
erbaut  worden  seyn,  deren  eine  von  Lemberg  und  zwei  vom 
schlösse  Windpaissing  bei  Taubenbach  gewesen  seyn  sollen. 
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die«  beiden,  aus  dem  schlösse  vertrieben,  sollen  tick  iuoh 
ihren  maierhof  zu  Hinterau  begeben  haben,  und  dort  ge- 
storben seyn. 

Auf  dem  steuerblatte  n.  o.  ix.  4i.  ist  Schildhorn  un-r 
richtig  statt:  Schildlurn  geschrieben;  auf  dem  blatte  n.  o. 
ix.  «2.  bey  dem  Schilthorner  feld,  dann  auf  dem  blatte  n. 
o.  tui.  «I.  nächst  dem  Hungersberg,  und  auf  dem  blatte 
x.  o.  tui.  42.  heissen  grundstücke:  das  Einfeld. 


88.    Der  berg  bey  Betten  au  in  Niederbayern. 

0 

(maiifllich.) 

Bey  Beifenau,    sagte  der  erzähler,  ist  ein  hoher  berg. 
seitwärts  kann  man  in  den  berg  durch  eine  in  festem  thon- 
Men  ausgearbeitete  hole  hineingehen  und  gelangt  in  eine 
kleine  stube.     von  dem    eck  dieses  kleinen  gelasses  zieht 
beinike  gerade  abwärts   ein  in  mergel  ausgearbeitetes  loch, 
B/xUon  da  führt  ein  gang  abwärts  bis  in  das  dorf  Bettenau, 
wo  er  in   dem  schupfen   des  Bastelbauern  seinen  ausgang 
bat.   in  diesen  unterirdischen  gangen  wohnte  ein  erdmännl 
und  ein  erdweibl ,  klein,  das  männl  mit  einem  grauen  röckl 
t»  an  die  kniebiege ,   das  weibl  mit  langer  brauner  jobbe 
rad  hütl.     das  weibl  liebte  den  Bastelbauern,  er  aber  ach* 
tele  ihrer   nicht,    sie  gab  ihm  einen  grünen  gürlel,  und 
tagte  ihm,     er  tolle  diesen   seiner  fr  au   umlinden,     der 
Bestlbauer  traute  nicht,  und  band  den   grünen  gürtel  um 
einen  apfelbaum ,  welcher  sogleich  von  dem  giirtel  ausge- 
rissen wurde. 

Einst  fingen  die  dorfleute  das  kleine  männl.  als  sie  es 
bmwegfiihrten ,  rief  das  weibl  nach :  „wenn  du  alles  sagst, 
so  sage  nicht,  warum  die  granwetbeeren  ein  weisses  kreutz 
kaben."  drei  tage  war  das  kleine  bergmttnnl  eingesperrt, 
ton  lies*  man  es  frei,  früher  verrichteten  sie  hinarbeiten, 
wefl  sie  aber  immer  geplagt  wurden,  veriiessen  sie  die 
h$kn.  • 


69.    Der  Schlossberg  bey  Sfllaching  in  NiedeAayeni; 

(müniRiek) 

In  dem  walde  bey  Sillaching  liegt  ein  theils  natürlicher, 
theils  künstlicher  mit  wall  und  graben  umgebener,  hoher  hü-» 
gel,  welchen  man  den  Schlossberg  heisst;  Steuerblatt  n.  o. 
xviii,  »T.  hier  wohnten,  berichtet  die  sage,  drei  fraiiletn 
in  einem  schloss,  das  versunken  ist.  diese  drei  fraülein  Stif- 
teten die  drei  kirdhen :  Wald  bei  Geratskirchen ,  Wald  T>ei 
Schönau,  und  Wald  bei  Falkenberg,  welche  der  heiligen  Jung- 
frau Maria  geweiht  sind,  in  dem  Schlossberge  war  früher 
ein  tiefes  loch  zu  sehen,  das  aber  nun  verschüttet  ist.  aus 
dem  keller  des  wirthshauses  in  Diepoldskirchen  führt  ein 
unterirdischer  gang,  welcher  bis  zu  dem  eine  halbe  stunde 
entfernten  Schlossberge  sich  erstrecken  soll,  in  dem  Schloss- 
berge  lag  ein  schätz,  welchen  die  Jesuiten  gehoben  haben 
sollen. 

90.    WoUpergander  Rott,  in  Niederbayern. 

(mündlich.) 

Nach  der  sage  war  hier  ein  schloss,  welches  versunken 
ist.    man  hörte  auf  dem  platze  öfter  einen  hahn  krähen. 

91.  Der  Koppenberg  bey 'Koppenwahl  in  Niederbay  enu 

(«Oa«H«Ii.) 

Koppenwahl  ist  ein  kleines  dorf,  steuerblatt  n.  o.  xtv. 
ii.  alte  leute  sagen,  der  Koppenberg  sey  ein  versunkenes 
schloss,  aus  dessen  tiefe  man  oft  den  hahn  krähen  härte. 

92.    Roning  bey  Rottenburg  in  Niederbayern. 

(mftnilUcb.) 

Nach  der  sage  waren  hier  drei  fraülein,  welche  durch 
einen  unterirdischen  gang  öfters  nachts  ia  das  wirthshaus 
herabkamen,  wo  sie  bei  dem  spülen  des  küohengeschirres 
behülflich  waren.«  auf  dem  steuerblatt  n.  o.  mix.  it.  bey 
Oberroning  ist  die  schtossstatt  Venetsberg  angegeben. 
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93.   Ginglkofen  bey  Lamtehut. 

(■tMOIell.) 

In  Qinglkofen  ist  ein  altes  manual,  in  welchem  die 
tteühaber  des  Ettenauer  hohes,  60  an  der  zahl ,  verzeich- 
net sind,  welche  zur  abhaltung  eines  gottesdienstes  für  die 
drei  adeliehen  Jungfrauen  von  Ebersberg,  der  heut  zu  tag 
noch  gehalten  werden  muss,  zu  concurriren  haben. 

91   Die  Burg  bey  Wöhr,  bey  Abensberg  in  Niederbayern. 

(»tUdlieM 

Die  Burg  bey  Wöhr  in  dem  Überschwemmungsgebiete 
der  donau  ist  ein  runder,  nicht  sehr  hoher,  mit  einem  gra- 
ben umgebener  hü  gel,  dessen  kreisrunde  fläche  etwa  200' 
im  durchmesser  hat  auf  demselben  stand  ein  gemauertes 
gebaüde,  wie  die  noch  sichtbaren  fundamentmauern  zeigen. 
ma  fand  auf  diesem  hügel ,  auf  welchem  früher  grosse  ei- 
chen out  dichtem  gestraüch  standen,  urnenirummer ,  eber- 
ttfato.  dgL    nunmehr  wird  er  angebaut. 

Auf  diesem  hügel ,  geht  die  sage,  stand  eine  bürg,  in 
welcher  drei  fraülein  wohnten,  welche  die  umliegenden 
gegen  achtzig  tagwerk  grossen  wiesen  verschenkten,  in 
der  nacht  des  frohnleichnamstages  sahen  die  leute  oft  das 
schloss  voll  feuer,  welches  aus  den  kreutzstöcken  sprühte, 
das  schloss  ist  aber  später  versunken,  in  der  tiefe  liegt  ein 
schätz  verborgen  und  oft  sieht  man  nachts  auf  dem  hügel 
einen  schwarzen  pudel  mit  feurigen  äugen,  einst  warf  ein 
fischer  in  das  nahe  altwasser  der  donau  sein  netz  und  zog 
eine  truhe  heraus;  er  rief:  „nun  habe  ich  den  schätz l" 
iber  die  kiste  versank. 

95.   Märching  bey  Neustadt  an  der  donau  in  Niederbayern. 

(mündlich.) 

Alte  leute  sagen,  das*  von  der  kirche  bis  zum  wirths- 
lause  in  Märching  ein  unterirdischer  gang  führe,  welcher 
in  frfher  zeit  zugemauert  wurde,  weil  aus  demselben  vieles 
oigenfer  herumgekrochen  ist.     unter  der  kirohe ,  wo  das 
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schloss  stand,  sollen  keller  seyn.  die  letzten  Bewohner  der 
bürg  sollen  zwei,  andere  behaupten,  drei  fraulein  gewesen 
seyn,  welchen  die  unweit  Märching  befindlichen  Beinhölzer 
zugehörig  waren,  zwischen  der  kirche  und  dem  wirthshaus 
steht  noch  ein  theil  eines  runden  thurmes;  nächst  diesem 
befindet  sich  ein  verschütteter  brunnen,  bei.  welchem  in  frü- 
herer zeit  silbermünzen  ausgegraben  wurden,  alte  leute 
behaupten,  in  der  Burg  liege  ein  schätz. 

96.    Der  Einwald  bey  Kelheim  in  Niederbayern. 

(mitgethtüt  von  berrn  btueoadueteur  Mühe.) 

„In  dem  an  den  Einwald  angrenzenden  Bonholz  (ban- 
holz)  liegt  ein  hiigel,  auf  welchem  einst  ein  schloss  gestan- 
den seyn  soll,  und  welcher  desshalb  heute  noch  Schloss- 
bühel heisst.  rings  um  den  hügel  lauft  ein  seichter  graben, 
welcher  jetzt  sumpf  ist.  die  angrenzenden  waldabtheilungen 
führen  die  namen:  Einwald,  Eilenbirken,  Bothenbnkkel, 
Frauenholz  und  Gy hager;  die  nächst  gelegenen  dörferr 
Irlbrunn,  Roththal  und  RothenbnchL  im  Bonholze  fliesst 
eine  kleine  quelle ,  deren  wasser  sich  auf  der  wiese  ver- 
breitet, und  dort  versiegt;  diese  quelle  wird  Zigrinbrunn 
oder  Sigrinbrunn  genannt,  nahe  bei  Irlbrunn  ist  der  tri- 
brunnen,  ferner  befindet  sich  im  Frauenforst  an  der  grenze 
des  Bonholzes  die  Grihidlesgrube.  zwei  andere  grosse  gru- 
ben nicht  weit  von  dieser  entfernt  heissen  Drachenlocher. 

Vom  Schlösslbfthel  geht  die  sage,  er  sey  einst  von  drei 
frauen  bewohnt  gewesen,  welchen  die  ganze  timliegende 
Waldung  gehörte,  im  schlösse  verwahrten  sie  einen  grossen 
schätz,  sie  lebten  in  Unzufriedenheit,  und  entschlossen  sich 
zur  trennung  -und  theilung  ihres  gesammtgutes.  vorerst  be- 
lohnten sie  die  dienste  ihres  knechles  dadurch,  dass  sie  ihm 
von  ihren  Waldungen  so  viel  schenkten,  als  er  fit  einer 
stunde  zu  umreiten  im  stunde  war;  die  übrige  Waldung 
theilten  sie  unter  sich  (der  von  dem  knechte  umrittene  wald- 
theü,  sagen  alte  leute,  ist  jener,  welcher  jetzt  Eilbirken, 
oder*  Eilenbirken  heisst,    (von  der  eile,  mit  welcher  der 


75 

knedhl  seinen  antheil  umritt),  hierauf  schrillen  die  Schwe- 
stern zur  theihtng  des  Schatzes,  und  zwar  an  einem  tubend- 
tag.  derselbe  war  so  ungemein  gross,  dass  sie  das  geld 
mit  dem  schaffet  messen  mussten.  bei  dem  messen,  glaubten 
iwei  der  Schwestern,  die  dritte,  welche  blind  war,  betriegen 
in  können ,  und  stellten  ihr  jedesmal  das  inaas  umgekehrt 
ha;  diese  bemerkte  aber  den  betrug  und  gerieth  darüber 
50  in  zorn,  dass  sie  ihre  Schwestern  und  das  ganze  haus 
Terflachte,  und  es  versank  hierauf  das  schloss  mit  den  be- 
woknern  und  dem  schätz,  seit  jener  zeit  wurden  am  Schlisst- 
Uhel  allerlei  erscheinnngen  wahrgenommen." 

„Als  einst  ein  mann  zum  bühel  kam,  begegnete  ihm 
eise  weisse  fron;  es  war  am  tage  vor  einem  sttbendtage; 
sie  hatte  einen  Schlüssel  in  der  band  und  sprach  zu  ihm: 
tamn  morgen  um  diese  zeit  wieder  hieher,  da  wirst  du  eine 
Ue  voll  gold,  von  einem  hunde  bewacht,  finden,  und  auch 
M  werde  da  seyn,  um  dir  diesen  Schlüssel  zu  übergeben, 
habe  keine  furcht ,  wenn  ich  in  einer  anderen  gestalt  er- 
«feine,  denn  weder  ich,  noch  der  hund  werden  dir  das 
geringste  leid  zufügen,  sondern  öffne  muthig  die  kiste  und 
irinm  das  geld,  es  soll  dein  seyn!  der  mann  kam  am  **- 
sendtage  mittags,  fand  die  kiste  und  auf  derselben  einen 
schwarzen  hmnd  mit  feurigen  äugen;  aber  die  frau  sah  er 
nicht  er  trat  näher,  da  erhob  sich  eine  schlänge  und  Über- 
reichte ihm  den  bekannten  Schlüssel,  mit  angst  nahm  er 
ihn  und  sperrte  die  kiste  auf;  als  er  aber  den  deckel  fasste 
am  ihn  zu  öffnen,  machte  der  hund  einen  gewaltigen  lärm 
und  spie  feuer.  der  mann  verlor  den  muth  und  trat  zurück, 
and  in  demselben  augenblicke  verschwand  kiste,  hund  und 
teklange;  dann  hörte  er  in  der  tiefe  das  schluchzen  der  drei 
fronen  und  eine  rief  ihm  zu:  o  hättest  du  doch  mehr  muth 
gehabt,  es  wäre  dir  und  den  deinen  geholfen  gewesen,  und 
auch  mir!" 

„Einem  andern  mann  sollen  drei  frauen  erschienen 
seyn,  wovon  eine  weiss,  die  andere  schwarz,  die  dritte 
weiss  und  schwarz  gekleidet  war/' 

„Wieder  andere  sahen  öfters  ein  schwarzes  pferd9  es 
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war  im  schnellsten  laufe  and  knirschte  mit  den  nähten,  als 
ob  es  steinchen  im  maule  hätte." 

„Endlich  lassen  es  sich  die  erztthler  nicht  nehmen,  im 
Benholz  das  nmehlgjoad  selbst  gehört  zu  haben." 

„Eine  eommission  nahm  in  den  neunziger  jähren  die 
theilung  des  Einwaldet  vor,  und  soll  in  die  acten  folgende 
sage  aufgenommen  haben :  das  schloss  und  sämtntliche  um-* 
Hegende  Waldungen  waren  eigenthum  zweier  schwtsUrn. 
eratere  begab  sich  in  das  iioster  Niedermünster  zu  Regens« 
bürg ,  und  auf  diese  weise  sey  die  waldung ,  welche  jetet 
das  Frauenholz  heisst,  in  den  besitz  dieses  klesters  gekom- 
men ;  die  andere  Schwester  aber  blieb  auf  dem  schlösse  und 
vergnügte  sich  mit  liebeshändeln  und  der  jagd.  afc  sie  alt 
wurde ,  verschenkte  sie  einen  theil  der  waldung  an  ihren 
koch,  einen  andern  theil  der  waldung  an  ihren  reitkneeht; 
das  übrige  behielt  sie  für  sioh,  verfügte  aber  für  den  fall 
ihres  todes:  „es  soll  dieser  waldtheil  jedermann  zur  benufczung 
offen  stehen,  der  in  einer  stunde  von  seinem  wohnort  ia 
den  wald  und  wieder  zurückfahren  könne,  der  theil  de* 
koches  soll  Kocher  genannt  worden  seyn  und  es  wird  der 
wald,  welcher  jetzt  CT  hager  heisst,  für  den  nemlichen  ge- 
halten, dem  reitkneeht  wurde  die  bedingung  gestellt,  er 
müsse  seinen  antheil  nmreüen  (übereinstimmend  mit  obiger 
erzählung) ;  der  umrittene  wald  soll  wegen  der  vielen  eideti, 
welche  sich  dort  aufhielten ,  EuleMrhet  oder  Eulenbirken 
genannt  worden  seyn.  nach  dem  tode  der  Schwester  spra- 
chen alle  umliegenden  gemeinden  die  nutzung  des  herrn- 
losen waides  an.1-  — 

In  der  gesehichte  der  Stadt  Kelheim  von  J.  A.  Träger 
1823 ,  geschieht  ebenfalls  des  Einwalde*  und  der  sage  er- 
wähnung.  es  heisst  dort:  westlich  der  Altmühl  steht  der 
grosse  Kammerforst ,  Hienheimerforsl  genannt ,  der  meistens 
aus  vorzüglich  grossen  eichen  und  schönen  buchen  besteht, 
und  6000  tagwerk  hält,  jenseits,  nördlich,  befindet  sich  der 
sogenannte  jtümaid9  worin  fiobten  und  tannen  vorzttgUcber 
länge  die  herrschenden  holzarteü  sind,  in  früheren  Zeiten 
wurden  in  diesen  beiden  forsten  an  mehreren  orten  auch 
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eiseasteiae  gesucht,   wie  die  spuren  davon  zeugen»     von 
diesem  grossen  Ainwald  sagt  uns  eine  alte  gage :   dass  er 
ernst  nun  schloss  Pttrkenfcls,  ein  dies  sohloss  und  vogtamt, 
das  mit  dem  von  Lehrberg  verbanden,  im  ehemaligen  fitr* 
stenthua  Ansbach  und  dem  hofkastenamt  daselbst  inoorpo- 
rirt  ward ,   gehörte ,  von  dem  noch  im  jähre  1600  roinen 
vortanden   waren,     ein  gewisser  Pürkhammer   besass   die 
barg  and*  mit  seinem  leben  erlosch  sein  geschlecht ,   da  er 
nur  zwei  töchter  hinterüess.    diese  theilten  den  wald ,   and 
weil  eine  im  kloster  Niedermünster  den    Schleier  annahm, 
brachte  sie  auch  die  hallte  dieses  waldes  an  das  Stift  als 
brautscbatz,   und  auch  noch  heut  zu  tag  ist  er  unter  dem 
nanien  Franenwald  bekannt,     die  zweite  starb  unverhei- 
ratet und  vermachte  die   andere  h&lfte  des  waldes .  allen 
gi/f*  gesellen,    wahrscheinlich  heisst  gtitgesell  eben  so  viel 
üsgutmann,   ein  mann  von  guter  herkunft,   ein  gesell  von 
gutem  leumund.    unter  die  gutgesellen  rechnet  sich  aber  die 
ganze  gegend,  nicht  nur  die  umliegenden  bürger  der  Stadt 
fcfteim,    sondern  auch  des  marktes  Pointen  und  Nordgau, 
und  die  be wohner  aller  dörfer;   ja  besonders  die  damaligen 
chorfurstlichen  beamten  und  Jäger  behandelten  diesen  wald 
als  res  communis  ojJer  res  nullius,    die  natürliche  folge  war 
eine  gänzliche  anarchie  durch  mehr  als  200  jähre ,  denn  im 
jähre  1794  wusste  noch  niemand ,  wem  eigentlich  der  wald 
gehöre." 

97.   Der  Schlossberg  bey  Teisbach,  in  Niederbayern. 

(rnftodlich.) 

Von  diesem  Scklassberg^  ein  erdhügel,  geht  die  sage, 
daas  drei  fraulein  .auf  demselben  ein  schloss  hatten  >  <Us 
versunken  ist.  aus  der  tiefe  hörte  man  den  hahn  krähen, 
and  es  soll  ein  schätz  verborgen  seyn. 

98.    Der  Zänkelberg  bey  Landau,  in  Niederbayern. 

(■aiMHieh.) 

Der  Zinfaelberg  in  der  Zäakdau  an  dem  hochgestad* 
der  bar  bey  Landau,    steuerMatt  »•  o.  xxvi.  a».    ist  ein 
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grosser,  viereckiger  mit  wall  urtd  graben  umgebener  hflgel. 
hier  sollen  vor  undenklichen  Zeiten  drei  fronen  gehaust 
haben;  zwei  waren  weist,  die  dritte  schwarz,  als  einst  ein 
bauer  an  dem  Zänkelberg  ackerte,  fand  er  eine  kiste  mit 
dem  schlflssel.  wie  er  die  kiste  öffnen  wollte ,  gingen  die 
pferde  durch;  er  eilte  ihnen  nach,  und  als  er  wieder  zu- 
rückkam, hatte  er  zwar  den  Schlüssel,  aber  die  kiste  war 
verschwanden,  der  schlQssel  war  längere  zeit  in  Landau 
aufbewahrt. 

99.  Das  versunkene  schloss  bey  Degenberg,  in  Nie- 

derbayern. 

(mOndtich.) 

Bei  Degenberg  ist  ein  mit  waldbäumen  bewachsener 
hügel,  auf  welchem,  nach  der  sage,  ein  schloss  stand,  das 
versunken  ist.  von  dem  schlösse  bis  Schwarzach  soll  ein 
unterirdischer  gang  geführt  haben,  auf  dem  platze,  wo 
das  schloss  versunken  ist,  sah  man  zu  allerheiligen ,  auch 
advent,'  drei  fraulein ,  zwei  weisse  und  eine  schwarze,  ein 
ritter  wollte  von  den  bauern  guter' haben,  die  sie  ihm  nur 
unter  der  bedingung  überliessen,  dass  er  ihnen  jährlich  eine 
schwarze  henne  gebe. 

100.  Die  Alraunhöle  bey  Schwarzach,   in  Nieder- 

bayern. 

(aÜgetbeilt  von  herrn  revterföriter  Bauer.) 

Etwa  eine  achtelstunde  vom  dorfe  Schwarzach  entfernt 
liegt  die  Alraunhole,  von  welcher  ich  durch  die  gute  des 
königl.  revierförsters  herrn  bauer  folgende  beschreibung  er- 
hielt: „der  eingang  in  die  Alraunhole  ist  im  keller  des 
bauern  Kinzkofer  von  Baumgarlen,  2%  fuss  lang,  und  2  fuss 
im  querdurqhschnitt.  yon  dem  eingange  zieht  sich  in  einer 
tiefe  von  1%  fuss  bis  2  fuss  der  erste  gang  in  gerader 
linie  19%  fuss  fort,  hat  eine  höhe  von  2  fuss,  ist  2%  fuss 
breit,  urtd  bildet,  gleich  den  folgenden  gangen,  einen  Spitz- 
bogen«   auf  der  linken  folgenden  seile  des  ersten  ganges, 
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12  Aus  vom  einginge  entfernt,  findet  sich  eine  kleine  nische, 
4  zoll  koch ,  und  4  zoll  unten  breit,  in  derselben  form  wie 
der  gang  selbst" 

„Vom  eingang  18  fuss  entfernt,  und  in  einem  rechten 
winkel  mit  dem  ersten  gange,  beginnt  recht*  ein  zweiter 
f«ig,  6  fuss  lang,  und  mit  einem  dem  vorigen  gleichen 
qnerdorchschnitL  bei  6  fuss  steigt  sodann  der  zweite  gang 
senkrecht  in  die  höhe  und  lässt  nur  einen  räum  von  2  fusp 
lange  und  1%  fuss  breite  zum  durchgang,  wonach  man 
einen  (eisen  von  3%  fuss  länge  und  2  fuss  breite  erreicht 
hat.  im  rücken,  oder  in  der  richlung  gegen  den  zweiten 
gang,  ist  eine  nische  von  2%  fuss  höhe,  21/,  fuss  unterer 
and  1%  fuss  oberer  breite,  dann  2  zoll  tiefe«" 

„In  gerader  richtung  mit  dem  zweiten  öffnet  sich  der 
täte  gang,  in  den  man  über  zwei  stufen  vom  felsen  her- 
Steigt,  von  denen  die  erste  %  fuss  hoch,  und  1  fuss  breit, 
die  iweite  2  fuss  hoch  ist.  links  und  rechts  von  der  zwei- 
1« stufe  sind  zwei  kleine  nischen  4  zoll  hoch,  4  zoll  breit 
>ad  2  zoH  tief,  die  mitte  der  stufenhöhe  einnehmend,  der 
*to*  g**g  ist  15 V,  fuss  lang,  2%  fuss  breit,  im  anfange 
5!/t  fuss,  bei  11  fuss  länge  nur  3  fuss,  und  bei  15  fuss 
tage  noch  1  fuss  hoch,  am  ende  dieses  ganges  sieht  man 
•och  eine  gegen  4  fuss  hohe  Öffnung  beinahe  in  gerader 
richtung  aufwärts  steigend,  welche  aber  fast  gänzlich  ver- 
schüttet ist." 

„Von  dem  dritten  gang  trennt  sich  links,  bei  11%  fuss, 
«in  vierler  gang,  9%  fuss  in  der  länge,  und  1%  fuss  bis 
3\t  fuss  höhe,  dagegen  nicht  ganz  2  fusß  breite  haltend, 
beinahe  einen  rechten  winkel  mit  dem  vorigen  gange  bil- 
dend.  im  hintergrunde  ist  eine  nische  von  2  fuss  3  zoll 
Boterer,  1  fuss  5  zoll  mittlerer  breite,  und  3  fuss  höhe.« 

„Bei  5  fuss  öffnet  sich  rechter  hand  im  vierten  gang 
tofinfle  gang,  beide  zu  einander  einen  rechten  winkel 
Mdend;  er  ist  6  fuss  lang,  hat  am  anfange  3  fuss,  am  ende 
2/»  fusi  höhe  und  eine  breite  von  2  fuss." 

„Von  diesem  gange  steigt  man  3%  fuss  in  die  höjie 
tarch  eine  runde  1%  fuss  hohe,  und  2  fuss  weite  Öffnung, 
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und  erblickt  danh  zur  linkes  Seite  die  grtite,  In  welcher 
die  Alraun  gehaust  haben  soll." 

„Diese  grotte  bildet  ein  viereckiges  gewölb,  unten,  im 
grund  gemessen,  5  fuss  lang,  nnd  3  fuss  breit,  die  höhe 
vom  boden  bis  zum  scheitel  des  gewötbes  beträgt  Ö  fuss. 
in  jeder  der  vier  wände  befindet  sich  eine  grosse  Bische, 

3  fuss  und  4  zoll  hoch,  unten  2  fuss  5  zoll  breit,  und  6  zoll 
tief;  oben  lauft  sie  in  einen  spitzen  bogen  zusammen,  jede 
dieser  vier  grossen  irischen  hat  unten  ein  postament,  oder 
etwas  dergleichen,  den  Vordergrund  (eine  der  schmäleren 
Seiten)  im  äuge,  zeigt  sich  links  nahe  an  der  grossen  nische 
des  Vordergrundes,  1  fuss  hoch  vom  boden,  eine  kleine 
nische,  der  form  nach  den  grossen  nischen  gleich,  aber  nur 

4  zoll  breit,  und  4  zoll  hoch,  in  der  wand  zur  linken  band, 
zwischen  der  grossen  nische  dieser  wand  und  dem  eck, 
welches  dieselbe  mit  der  wand  des  Vordergrundes  bildet, 
Ist  wieder  eine  kleine,  der  vorigen  an  form,  grosse  und 
höhe  (vom  boden)  gleiche,  kleine  nische,  und  eine  dritte 
dieser  ganz  gleiche  zwischen  der  grossen  nische  in  der 
rechtseitigen  wand  und  dem  eck ,  welches  diese  mit  dem 
Vordergrund  bildet,  angebracht." 

„Das  gestein,  in  welches  diese  grotte  und  gänge  aus- 
gehauen sind,  ist  gneiss  mit  glimmer,  der  stark  verwittert, 
weshalb  der  boden  überall  mit  dieser  verwitterten  steinalt 
bedeckt  ist.    durch  die  felsenklüfte  sind  hier  und  da  wur- 

* 

«ein  von  bäumen  und  gräsern  gedrungen;  denn  oberhalb 
der  hole  befindet  sich  ein  Obstgarten,  spuren  des  metssels 
Bind  an  den  meisten  stellen  sichtbar.11 

„Die  sage  berichtet,  in  der  Alraunhole  habe  ein  dies 
Weibchen  gehaust,  welche  man  Alraun  nannte,  wenn  die 
leute  nachts  an  gewissen  orten  in  der  nähe  der  Schwärz- 
ach  vorüberkamen,  so  wurden  sie  von  der  Alraun  abge- 
zwackt, d.  i.  gereiniget,  welches  auf  so  derbe  weise  ge- 
schah, dass  stets  blutspuren  am  köpfe  zurückgeblieben  sind, 
besonders  häufig  geschah  dieses  an  zwei  brücken  Ober  die 
Schutarzach, 


81 
100a.  Der  Krebsbuckel  bey  Aholing,  in  Niederbayern. 

(■iigcifaeilt  Ton  herrm  kreitbaurfttli  Bern«*.) 

Wie  bei  Flnsing,  so  heisst  auch  hier  ein  heidnischer 
hügel  der  Krebsbuckel,  und  der  wird  von  den  dorfbewoh- 
nern  übel  empfangen,  welcher  sagt:  bei  euch  ist  der  krebs 
begraben,  die  sage  ist  folgende:  „in  diesem  httgel  ist  ein 
heidnischer  obrist  begraben,  welcher  nicht  den  rechten  glau- 
ben hatte,  and  damit  dieser  ungläubige  recht  tief  in  die 
erde  zu  liegen  komme,  musste  jeder  neuvermählte  eine 
fuhr  erde  anf  den  httgel  führen."  vor  etwa  14  jähren  Ivurde 
der  hügel  aufgegraben,  und  es  fand  sich  eine  menge  von 
kohlen,  asche,  ornentrümmern  von  schwarzer  erde,  roh  ge- 
arbeitet, mit  eingeprägten  linien.  in  diese  urnentrümmer 
wtren  erbsengrosse  steine  eingedruckt,  welche  auf  der  ober- 
fahe  in  gleiche  ebene  mit  der  Oberfläche  des  gefässes,  wie 
Msaik,  abgeschliffen  waren,  dabei  lagen  zwei  kupferne? 
liip. 

101.    Otzing  bey  Deggendorf,  in  Niederbayern. 

(MAMlich.) 

Bei  dem  dorfe  Olzing  ist  ein  mit  einem  sumpfigen  gra* 
b*%  umgebener  hugel ,  wo  ehemals  drei  fraulein  gehaust 
haben  sollen,  der  hügel  ist  auf  dem  steucrblatt  n.  o.  xxx.  s» 
angezeigt,  vorüber  fliessl  ein  bach;  in  der  entfernung  von 
2000  fuss  liegt  der  Asenhof. 

102.   Der  Pich  eist  ein  bey  Gratcrsdorf,   in  Niederbayern. 

Ober  den  Pichelstein,  steuerblatt  n.  o.  xxxui.  si;  be- 
richtet die  schrift :  der  ehemalige  Schweinach  -  und  Kinzig* 
pn  von  Joseph  Klämpfl,  kooperator  in  Untergriesbach,  Pas- 
»u  1831,  folgendes:  „im  hintergrunde  von  Gratersdorf  er- 
gebt sich  ein  hoher  platter  berg  mit  einer  felsenwand,  die 
einer  scblossruine  gleicht,  und  insgemein  der  Bückelstein 
genannt  wird,  die  einer  Schlossruine  ähnliche  gestalt  des 
lebens  hat  verschiedene  mährchen  veranlasst,  unter  andern 
tagt  nun,  dass  dieser  felsen  ein  versunkenes  schloss  sey, 
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und  du»  hier  früher  manchmal  ein  firmUesn,  auf  einer  geld- 
kiste  sitzend  und  sieb  die  haare  kämmend,  gesehen  worden  sey. 

103.    Der  Lettenbüchl  bey  Lälüng,  in  Niederbayern. 

(■ttndlicU 

Bey  dem  dorfe  Lälling  ist  ein  hügel,  welchen  man  den 
Lettenbüchl  heisst.  dieser  soll  ehemals  gegen  30  fuss  hoch 
gewesen  seyn,  ist  aber  nun  gross tentheils  angebaut,  es 
wurden  bei  der  cultivirung  desselben  aiegeltrümmer,  Schwer- 
ter, hufeisen,  urnentrümmer,  knochea  u.  s.  w.  gehindert, 
in  der  mitte  des  hügels  war  ein  tiefes  rundes  loch,  einem 
pumpbrunsun  ähnlich,  von  welchem  aus  drei  nach  einem 
Spitzbogen  geformte,  in  erde  ausgeholte  unterirdische  gänge, 
2%  fusa  weit  und  5%  fuss  hoch,  zogen,  einst  stand  ein 
mann  auf  einen  dach*  an;  wie  er  so  wartete  sah  er  drei 
fraülein,  zwei  weine  und  eine  schwarze,  die  schwarze 
ging  fiinf  schritte  hinter  der  weinen;  er  erschrak  und  floh, 
man  sah  auf  dem  Lettenbüchl  oft  blaue  flammen  und  hörte 
fingen,  die  leute  sagen:  die  zwei  weissen  Kinnen  erlöst 
werden,  die  schwarze  aber  nicht,  in  der  tiefe  liegt  ein 
schätz  verborgen. 

104.    Das  schloss  Weissenstein  im  Wald  b$y  Regen,  in 

Niederbayern. 

(■üiulllch.) 

Die  burgruine  Weissenstein  liegt  auf  einem  weiss  glän- 
zenden quarzfelsen  und  soll  davon  ihren  namen  haben,  von 
dieser  bürg,  sagen  die  leute,  gehen  drei  unterirdische 
gange  aus,  einer  südlioh  nach  den  Hollaberg  (steuerblatl 
q.  o.  xxux.  «»  Hollenberg)9  angeblich  ein  httgel  mit  holen, 
der  zweite  westlich  von  Weissenstein  nach  den  eine  halbe 
Stunde  entfernten  Sohlossau,  der  dritte  nach  Regen,  in  die- 
gern  sohtoppe  Weissenstein  hausten  in  frühem  zelten  drei 
fraulein,  auf  dem  Weissenstein,  weiss  eine  andere  sage, 
wohnte  ein  graf ,  dessen  gattin  sieben  kaabe*  auf  einmal 
g*fear<    die  weisfro*  (name  der  gefeurtshelferin  in  dieser 
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pgsnd,  oder  einer  alten  erfahrnen  ftüu,  die  «Mi  zu  ge- 
tanen riebt,  wenn  auch  eine  amme  dabei  ist)  nahm  die 
aebea  haben  in  ihr  fertucb,  an  sie  auf  befehl  ihrer  herrin 
■  dem  Regenfluss  zu  ersaufen»  der  graf ,  weither  von 
«ff  fehde  zurückkehrte,  begegnete  der  weisfrau,  und 
fragt«,  wag  sie  ia  dem  f&rtuch  habe?  sie  sagte,  der  $ehh$s- 
Aaad  habe  aeben  junge  geworfen ,  weiche  sie  nun  auF  be- 
feW  der  schteasfrau  ertranken  wolle,  der  graf  forderte  sie 
*f  die  taufe  in  aeigen  ;  erschrocken  legte  die  weisfrau  das 
*rta*  ab  and  wollte  entfliehen,  da  gewahrte  der  graf  die 
Ata  tauben,  befahl  der  weisfrau  zu  bleiben,  nnd  nahm 
* faaat  den  Undern  mit  sich  nach  de«  kloster  Rinnach. 
dort  in  verborgenen  liefen  er  die  knaben  in  tttterNdien  Ubun- 
P»  erziehen»  als  sie  gross  waren,  veranstaltete  er  ein 
flrtrtl  aaf  seinem  schlösse ,  wo  seine  sieben  söhne  zn- 
Pgeavwen.  die  grfiftn  fand  an  ihnen  so  grossen  wohl- 
^M«,  dass  nie  sich  nicht  sali  an  Ihnen  sehen  konnte,  da 
faflirfa  der  graf,  was  der  matter  geschehen  solle,  die 
****  neben  eigene  söhne  umbringen  wollte?  die  scMess*- 
hfl  erwiederte :  die  sollte  lebendig  durch  vier  ochsen  «er- 
"Ken  werden,  nun,  sagte  der  graf,  das  soll  dir  geschehen ! 
(feu  diese  sind  deine  söhne,  die  du  einst  ertrunken  wolltest. 

itö.  Der  Rachelsee  bey  Grafenan,  in  Niederbayern. 

{mitg ttbcUt  roa  Iwjni  reri«für«*r  Frapx  StniigenO 

An  der  böhmischen  grenze  auf  bayerischem  gebiete 
tiefet  der  grenze  der  landgerichte  Regen  und  Grafenau, 
fegt  im  walde  der  etwa  sieben  tagwerk  grosse  RacAekee, 
gegen  hundert  fuss  tiefer,  als  der  gipfel  des  Rachelberges. 
der  Kachelsee  ist  auf  dem  steuerblatte,  landgericht  Grafenan, 
*•  o.  xu»  as  angegeben;  ferner  liegt  nächst  diesem  ein  platz 
fariege/,  dann  der  S^ebach,  mit  welchem  sich  der  Jfo- 
efettoei  vereinigt,  auf  dem  steuerblatte  desselben  landge- 
f**to  n.  o.  xu.  st  sind  noch  folgende  ortsbenennungen 
halten:  R*ckekchmcklem ,  kleiner  Rachel,  Raokeürieten, 
*«*W,   RacheUdmg,  hinterer   Rügoi,    SchuAnagtlkopf, 
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Holzsckukriegel  nach  alter  sage  sollen  in  dem  Rachelsee 
drei  verwunschene  j rauhein  gehaust  haben ,  von  welchen 
eine  die  böte  war.  die  böse  soll  eine  magd  mit  panioffeln 
erschlagen  haben,  und  an  dem  Jahrestage,  wo  sie  diese 
tfaat  verübt  hat,  sagen  alte  leute,  legte  sie  um  die  mittags- 
stunde,  auf  dem  Rachelsee  daher  schwimmend,  zwei  eiserne 
pantoffel  auf  einen  in  der  nähe  des  see's.befindUchen  schwar- 
zen stein  (granit).  ein  hirt  sah  diese  Jungfrau,  wie  sie  die 
eisernen  pantoffel  auf  den  schwarzen  siein  hinlegte,  und 
bemerkte,  dass  ihr  oberer  körper  weiss,  der  uniere  schwarz 
war.  das  geschieht  in  jedem  jähre  am  suwendlagc,  und  an 
diesem  tage  sah  sie  auch  der  hirt.  herkömmlich  werden  die 
waldstiere  am  suwendtage  ausgetrieben ;  die  hirten  getrauten 
sich  aber  nicht  dem  Rachelsee  zu  nahen,  weil  de  die  drei 
verwunschenen  Jungfrauen  fürchteten,  und  weil  sich  das 
vieh  im  wähle  verirrte,  in  der  tiefe  des  Rachelset'*  liegt 
ein  schätz;  es  wurden  schon  seile  hinabgelassen,  um  die 
kiste  herauf  zu  ziehen,  aber  die  leute  fanden  keinen  grund. 
wenn  ein  mädchen  schlecht  spinnt,  so  wird  ihr  mit  der 
verwunschenen  frau  gedroht. 

106.    Das  wilde  gfoad  (Niederbayern). 

(mflndUch.) 

Das  wilde  gjoad  nimmt  die  hunde  mit.  wenn  sie  nach 
drrf  tagen  nicht  wieder  kommen,  so  pfeift  man  durch's 
pßugrädly  dann  kommen  sie  zurück, 

107.    Der  wilde  Jäger  indem  Odenwieserwald,    in 

Niederbayern. 

(mitgetlieilt  von  kern  Kammerloher.) 

Es  war  vor  vielen  hundert  jähren  ein  köhler  in  dem 
Odenwieserwald,  der  hatte  eine  einzige,  schöne,  tugend- 
hafte tochter  LilL  während  ihr  vater  bei  dem  melier  saas, 
ging  sie  in  den  wald,  um  erdbeeren,  das  lieblingsessen  ihres 
vaters,  zu  holen,  sie  ging  tief  in  den  wald  und  fand  viele 
beeren,   sie  gelangte  an  einen  bach,  und  sah  anter  einer 
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grossen  buche  einen  grossen  mann  mit  blassem  gesißhte,, 
daneben  sein  kohlschwarzes  ross,  seine  schweissbracken 
md  seile  falken.  die  maid  erschrak,  verlor  aber  alle 
furcht,  sis  sie  der  fremde  ritter  freundlich  grüsste.  er  ver- 
hagle labung,  und  die  schöne  maid  reichte  ihm  ihren  korb 
nit  den  erdbeeren.  darauf  setzte  er  die  maid  vor  sich  hin 
auf  das  ross  und  trabte  der  köhlerhüUe  zu.  der  köhler 
freute  sich  über  den  vornehmen  besuch,  gewährte  dem 
fremden  ritter  nachtlager,  welcher  mit  Sonnenaufgang  zärt- 
lichen abschied  von  der  Lili  nahm,  und  wieder  zu  kommen 
versprach,  die  Jungfrau  hatte  aber  einen  gteliebten,  der  die 
schafe  ihres  vaters  hütete,  wie  sie  sich  wieder  sahen ,  er- 
röthete  Lfli  and  war  verwirrt,  der  hirt,  vermeinend  der 
piad  hiervon  liege  in  übler  nachrede  der  leate,  tröstete 
»e  nit  der  Versicherung ,  dass  sie  bald  heirathen  würden, 
der  ritter  kam  nun  öfter  in  die  köhlerhütte,  und  gewann  so 
■togsMt  der  Lili,  dass  sie  des  Schafhirten  nicht  mehr  ge- 
dickte, der  köhler  war  es  zufrieden,  dass  Lili  eine  gnädige 
fr*  werden  sollte,  und  so  vergingen  den  beiden  mehrere 
ffloade  in  süsser  minne.  den  Schafhirten  fand  man  zerrissen 
m  walde,  niemand  wusste  von  wem.  die  leute  fürchteten 
die  köhlerhütte  sehr,  denn  es  stürmte  und  brauste  da  das 
mlde  sjoad. 

Uä  konnte  das  hinge  schweigen  ihres  braüügams  über 
herkommen  und  stand  nicht  länger  ertragen,  und  sie  und 
ihr  tater  drangen  in  ihn,  sich  zu  entdecken,  zwar  suchte 
der  ritter  sie  davon  abzubringen,  aber  sie  bebarrten  darauf, 
an  abend  vor  neujahr  war  die  hochzeit;  da  war  ein  grosser 
hobtaat,  viele  ritter  und  knappen  in  glänzenden  rüstungen 
waren  zugegen,  und  es  waren  turniere  und  allerlei  ritter- 
spiele, die  schöne  braut  Lili  glänzte  von  eitel  gold  und 
edebtehen.  der  ritler  wollte  seiner  braut  erst  in  der  braut- 
kammer  eröffnen,  wessen  Standes  und  abkommen  er  sey, 
rod  wo  er  hof  halte,  als  nun  die  stunde  der  mitternacht 
nahte,  da  brach  ein  höllisches  wetter  los;  es  blitzte  und 
donnerte,  und  eine  wilde  flamme  schlug  vom  himmel  in  die 
hfthierkütte,  aus  deren  mitte  der  braüUgam  mit  der  braut  in 
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scbneeweissem  gewand  auf  seinem  rappen  fuhr,  und  dann 
über  die  waLdbaüme  durch  die  lüfte  sauste,  der  wehrafder 
meid  ward  noch  lange  gehört,  bis  er  verklang,  von  der 
köhlerbütte  war  keine  spur  mehr  zu  gehen,  und  auch  der 
köbler  verbrannte,  den  gött  wegen  seines  hochmuthes  strafte, 
auf  dem  platze,  wo  die  köhlerbütte  stand,  war  nooh  vor 
mehreren  jähren  etil  kreutn;  da  mochte  abends  niemand 
weilen,  die  Lfli  sah  man  oft  mit  ihrem  korb  retber  beeren 
bei  der  buche  an  der  quelle  sitzen,  hörte  sie  klagen  und 
singen  mit  lieblicher  stimme,  und  sie  geht  heut  zu  tag  noch. 
Der  wilde  Jäger  wurde  nachher  von  zeit  zu  teil  ge- 
sehen, wie  er  in  der  nacht  bei  mondenschein  mit  der  jam- 
mernden Lili  auf  dem  schnaubenden  rappen,  wie  Sturmwind, 
durch  die  lüfte  brauste,  und  wer  das  wilde  gjeod  hört,  der 
spricht  den  namen  Lili,  den  laset  es  vorüber,  und  kann  ihm 
niebt  schaden. 

• 

108.    Die  Schauer  Jungfrauen  (Niederbayern). 

(mittf  et  heilt  von  herrn  Kammerlolirr.) 

Es  waren  rieben  sckwetiern,  jetot  tinter  dem  namen 
die  Sckauerjmngfrauen  den  bauern  wohlbekannt  diese  wohn- 
ten friedlich  beisammen  und  weideten  ihre  geisaeu  einst 
zogen  sieben  fürnehme  ritter  an  ihnen  vorüber,  gen  den 
Harmer,  um  wild  au  jagen,  die  ritter  baten  sie  um  einen 
trank,  den  sie  ihnen  freundlich  reichten,  denn  die  riebe* 
ichiötitern  hatten  eben  ihre  milchkrügletn  xur  band,  von 
dieser  zeit  an  verliessen  die  dirnea  ihre  herde,  wurden 
schweigsam,  suchten  einsame  platze  im  walde,  und  sehnten 
sich  nach  ihren  rittern.  die  geisslein  wurden  nicht  naehr 
gehütet,  und  der  wotf  frass  eines  naeh  dem  andern,  euch 
die  ritter  trennten  sich,  wd  jeder  suchte  die  Jungfrau,  welche 
ihm  den  trank  geboten  hatte,  da  geschah  es  nun,  denn  die 
einen  am  Kreuenbmnnenj  die  anderen  in  Birtnwiegit,  m 
einer  bemosten  hole,  und  so  an  verschiedenen  orten  eich 
fanden,  da  wohnten  sie,  und  Hebten  sich,  rothwnngige 
knaben  lächelten  ihnen  aus  den  ntoesbettiein  entgegen,  «od 
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ergötzten  sich  an  den  glänzenden  rüsUmgen  ihrer  Titer« 
so  lebten  sie  innig  liebend  mehrere  jähre,  die  ritter  ver- 
bargen die  fraeen,  um  sie  aaeh  denn  lode  ihrer  väter  auf 
ihre  borgen  zu  führen,  aber  diese  freyten  ihnen  reiche 
riUerfraülein,  und  als  steh  die  söhne  dem  willen  der  Täler 
nicht  fügten,  spürten  sie  der  Ursache  mich,  da  war  ein 
helbeher  im  lande,  welcher  den  recken  anleitnng  gab,  wie 
sie  sich  der  rieben  Jungfrauen  benichtigen  könnten,  die 
grimmigen  herren  bestiegen  die  rosse,  durchtrabten  den 
waM,  wo  sie  die  Jungfrauen  mit  den  knaben  in  ein  uraltes 
gemafter  schleppten ,  um  sie  verhungern  zu  lassen,  darauf 
überfielen  sie  die  Junker,  jeden  allein,  auf  der  jagd,  als  sie 
mhrung  für  die  buhle  und  kinder  holen  wollten,  und  hingen 
sie  mit  ketten  an  die  maoern ,  wo  die  diraen  mit  ihren  hin- 
ten schmachteten. 

Ab  betrunkene  bauern,  von  der  kirchweih  nach  hause 
kdsmd,  mit  ihren  weibern,  welche  fachen  und  meth  in 
bm  körben  trugen,  vor  dem  schauderhaften  ort  vorttbef- 
PV0H,  flehten  die  junker  nm  eine  labung  für  die  sdunaeh- 
toaden  im  kerker ,  aber  unter  groben  spössen :  „die  matts- 
tem nagen  ja  gar  zu  schön,"  zogen  die  bauern  vorüber, 
ud  tranken  vor  ihren  äugen  ein  glas  meth  auf  die  gesund- 
heu  der  alten  gntsherrn,  und  dachten  schon,  wie  sie  von 
Inas  und  gut  der  sieben  Jungfrauen  besitz  nehmen  wollten. 

Ab  die  Jungfrauen  mit  ihren  knaben  verschieden  waren, 
kamen  die  alteft  trutaherrn,  und  Hessen  die  junker  las,  ver- 
n«nend,  sie  würen  jetzt  ihres  wiüens.  dess  aber  versähen 
ae  sich,  denn  die  söhne  fielen  die  Väter  zornig  mit  ihren 
kurzen  Schwertern  an;  lange  währte  der  kämpf  bis  alle  ein- 
ander aufgerieben  hatten,  da  entstand  ein  furchtbares  ge- 
**er,  und  der  «rzürnte  himtael  liess  hagei,  gross  wie 
tabeneyer,  flauen,  dass  alles  getreid  der  betrunkenen,  hart** 
benagen  baiern  in  den  boden  geschlagen  wurde,  und  ihre 
gehst  und  schafe umkamen,  ja!  die  eissteine  sohlugeh durah 
die  dKAer,  und  tödtetal  ihre  kinder  in  der  wiege. 

Seit  dieser  zeit  kommt  böget  und  zerschlägt  den  bauern 
dm  getreid,  weB  sie  die  nachkommen  der  hartherzigen  sittd, 


88 

welche  den  verschmachtenden  labung  verweigerten,  auch 
hausen  von  der  zeit  die  väter  nicht  mehr  gut  mit  ihren  söh- 
nen; aber  um  der  schuld  seiner  voreitern  willen  gibt  sich 
der  christliche  mann  in  sein  geschick,  denn  die  sieben  Jung- 
frauen mit  ihren  knaben  nähren  sich  von  dem  verschauer- 
ten getreid;  aber  sie  sind  immer  hungrig  und  werden  nie 
satt,  wenn  aber  ein  bauer  bey  dem  kornschneiden  für 
die  sieben  Jungfrauen  eine  kleine  garbe  liegen  lässt,  wird 
er  vom  schauer  verschont,  man  heisst  sie  desshalh  die 
Schauerjungfrauen,  lassen  sich  die  ritter  kämpfend  and 
mit  klirrenden  waffen  vernehmen,  so  ahnt  der  bauer  für  die 
ärndte  nichts  gutes. 

109.    Die  t rüden  (Niederbayern). 

(mügetheilt  von  faerrn  Kammerlohcr.) 

Es  ereignete  sich,  dass  in  der  dreikönignacht  zwei  alte 
weiber  aus  ihren  löchern  im  walde  Schloten  und  auf  dem 
wege  zum  Ahornbauer  fortwanderten,  sie  waren  voll  run- 
zeln,  hasslich  anzuschauen,  mit  kurzen  grauen  haaren,  und 
jede  hatte  einen  eschenstecken;  die  waren  böse  truden,  die 
alle  nacht  ihre  argen  thaten  an  menschen  und  vieh  verübten, 
ab  sie  in  den  hof  augekommen  waren,  traten  sie  in  «He 
stpbe,  wo  der  kienspan  schon  angezündet  war,  und  die  ehe- 
halten um  den  tisch  bey  dem  essen  sassen.  die  trnden, 
vorgebend  zum  Hirmann  (heil.  Hermann)  zu  wallen,  baten 
um  herberge  und  zehrung,  mit  dem  versprechen,  für  die 
geber  bey  dem  heil.  Hirmann  zu  beten,  der  bauer,  ein 
gottesfärchtiger  mann,  gewährte  die  bitte,  die  junge  baüerin 
aber,  welche  schwanger  war,  ahnte  nichts  gutes. 

Die  truden  sprachen  viel  von  heiligen  dingen,  und  die 
ehehalten  am  Spinnrocken  horchten  staunend  der  erzählung. 
so  kam  die  eilfte  stunde;  da  flüsterte  die  eine  trud,  welche 
Muts  hiess,  der  anderen  Kan  ins  ohr,  sie  könne  es  nicht 
länger  aushalten,  sondern  müsse  gehen,  ein  lebendiges  ge- 
schöpf  zu  drucken,  die  Kan  verwies  sie  zur  ruhe,  ihren 
gutthätern  dürften  sie  kein  leid  thun.     da  aber  die  zwölfte 
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staode  nable,  vermochte  sich  die  Muts  nicht  länger  zu  hal- 
ten, and  ging  in  die  kaauner  der  kleinen  dirn ,  welche  sich 
früher  zu  bett  gelegt  hatte,  sie  konnte  aber  der  vorsichti- 
gen, wefohe  die  schuhspitzen  nach  aussen  gekehrt  hatte, 
nichts  anhaben,  hierauf  lief  die  hex  in  die  stalle ,  wo  aber 
alles  sich  wohl  eingesperrt  und  die  thüren  nach  gut  christ- 
lichem brauch  mit  heiligen  zeichen  verwahrt  waren,  selbst 
der  hofhund  hatte  ein  geweihtes  amulett  am  halse  hängen* 
darüber  war  nun  die  leidige-  Muts  ganz  von  sinnen,  und 
umfasste  in  ihrer  raserei  einen  im  hofe  liegenden,  dicken 
schindelbaum ,  und  druckte  sich  daran  zu  tod.  unterdessen 
gingen  alle  im  hause  schlafen ;  da  wurde  der  batterin  bange, 
und  sie  fühlte  sich  der  entbindung  nahe,  der  grosse  knecht 
muste  auf  den  fuchsen  sitzen,  und  naoh  Kolmberg  reiten, 
um  den  geistlichen  und  den  bader  zu  holen,  dess  ersah 
skh  die  Kan,  und  hockte  sich  hinten  auf  das  ross.  es  ist 
aber  nicht  zu  beschreiben,  welche  angst  der  knecht  ausge- 
Wien,  denn  die  imdsass  wie  blei  oben;  mochte  er  das 
/üer  auch  noch  so  sehr  antreiben,  er  konnte  es  kaum  von 
der  stelle  bringen,  endlich  lautete  es  ave  maria,  und  die 
kx  sprang  behend  herab;  der  knecht  war  aber  ein  geseh ei- 
der kerl ;  er  schrie  der  alten  nach :  komm  beute  noch,  und 
hol  was  zu  leihen  I 

Gleich  darauf  hörte  er  klagen  und  weinen,  dass  ihn  fast 
die  rede  reute,  um  die  neunte  stunde  kam  er  nach  Ahorn« 
wies  zurück,  mit  ihm  der  Schlösskaplan  und  der  bader.  aber 
da  war  schrecken  und  Verwirrung,  denn  man  hatte  die  zer- 
quetschte trnd  gefunden,  und  befürchtete,  dass  dadurch  das 
neogeborne  kind  zu  schaden  kommen  könne,  doch  die 
Wöchnerin  und  das  kind  befanden  sieh  ganz  wohl. 

Da  kam  die  -fön,  welche  nicht  so  verblendet  war,  wie 
die  böse  Muts,  und  begehrte  weinend  ein  pftanlein ,  dem 
oeugebornen  kind  ein  mus  zu  kochen,  aber  alles  war  der 
trnd  entgegen,  der  geistliche  herr  benedicirte  gar  gewal- 
tigtick, die  dirnen  kamen  mit  schierhacken  und  besen,  und 
die  knechte  mit  nristgabeln  und  dreschflegeln,  die  trnd  weid- 
lich zu  zerklopfen,     aber  der  alte  bader,  der  mutter  und 
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kind  gesund  fand,  und,  als  erfahrner  in  allen  Zauberkünsten, 
der  tmd  bitte  wohl  erwog,  widersetzte  sich  allen  misshand- 
langen, nnn  wurde  die  Kan  fröhlich,  und  die  ehehalten 
Wussten  gar  nicht  wie  ihnen  geschah,  denn  sie  erschien  ih- 
nen nicht  mehr  als  hässliches  altes  weib,  sondern  schön  und 
lieblich,  sie  trat  hinter  die  höhl,  kochte  dem  kinde  ein 
köstliches  muss,  und  war  von  nun  an  kindsdirn  bei  dem 
Ahornwieser  und  erzog  ihm  zehn  kmder.  man  nannte  sie 
nun  Gertraud,  nicht  mehr  trudy  sie  war  eine  gute  christin, 
keine  verwunschene  person  mehr,  sie  sang  den  kindera  lieb- 
liche lieder,  sprach  vom  heiligen  Christ  mit  ihnen,  und  es 
war  glück  und  segen  im  haus,  sie  lebte  noch  lange  und 
war,  als  sie  nichts  mehr  arbeiten  konnte,  in  hohen  ehren 
gehalten,  bis  sie,  von  den  enkeln  und  urenkeln  des  längst 
gestorbenen  Ahornwieser  umgeben,  in  einem  alter  von  zwei- 
hundert jahren  eines  seeligen  todes  starb. 

110.     Der  heiligenbOdschnhzer. 

(ntltgetheilt  von  kern  Kaamerloher.) 

Es  war  einmal  ein  armer  hciligenbUdscknitzer,  der  hatte 
eine  gar  einfältige  frau«  da  war  nun  das  frühjahr  herange- 
kommen, und  es  hatte  der  mann  mit  seiner  firau  und  seinem 
töohterlein  den  winter  über  drei  stücklein  fein  tuch  gespon- 
nen, damit  schickte  der  mann  seine  frau  in  die  Stadt  auf 
den  markt,  trug  ihr  auf,  ja  bald  wieder  zu  kommen,  and 
von  dem  erlösten  gelde  ein  gesalzen  wecklein  und  eine  sau- 
blase mitzubringen. 

Der  Schnitzer,  der  Hainbauernaeppel  hiesa,  halte  drei 
nachbarn,  die  waren  weber  und  in  aller  frühe  in  die  stadt 
gegangen.,  dort  handel  zu  treiben,  wo  aie  spähend  auf  der 
brücke  standen,  als  sie  die  einfältige  frau  Crispiaa  erblick- 
ten, fragten  sie,  was  sie  habe?  die  gesprächige  frae  gab 
den  verschmitzten  hündlern  umständliche  auskunft  und  über- 
liess  ihnen  das  tuch  nach  dem  ersten  gebot  um  einen  gro- 
schen.  sie  schwamm  ganz  in  freede  über  ihren  schnellen 
handel,  kaufte  um  ein  kreuzer  ein  wecklein,  um  ein  kreuaer 
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die  Uiie  und  den  dritten  steckte  sie  in  dieselbe  hinein,  fest 
glaubend,  alles  lob  von  ihrem  mann  zu  verdienen. 

Dieser  empfing  sie  nicht  so  übel,  wie  man  glauben 
mückle,  sondern  dachte  nach,  wie  er  den  listigen  webern 
efawn  passenden  gegenstreich  spielen  könnte,  des  andern 
morgens  füllte  er  die  blase  mit  schund,  and  wanderte  der 
stadt  so,  auf  der  brücke  harrten  schon  wieder  die  drei  gau- 
oer,  und  fragten  Sin  nach  seiner  waare:  „medicin  ist's,  ich 
Inge  sie  zum  apotheker !"  was,  dachten  die,  wir  haben  kranke 
woher;  vielleicht  könnte  ihnen  damit  geholfen  werden,  ein- 
milhig  tiefen  sie:  „was  kostet  die  medicin?  gib  sie  uns  zu 
kaafen  nachbar,  wir  zahlen  sie  gut/'  „kann  nicht,  erwie- 
derte  der  Schnitzer,  der  apotheker  bat  sie  bestellt;  freilich 
isfr  auch  eine  gute  medicin,  die  gegen  alles  hilft" 

Nach  langem  drängen  und  bitten  lioss  er  seine  treffliche 
tarage  um  100  fl.  ab.  als  die  drei  ejne  weile  gegangen, 
MWte  sie  der  träger  dieser  kostbaren  specerei :  „aber 
Bad  ist's  zum  zerdrücken";  wart  sagte  der  andere,  lass 
flKtfs  einmal  verkosten :  nein  die  medicin  ist  bitter  und 
stinkt  wie  eine  mistlache;  ei,  fuhr  der  dritte  fort,  ich  muss 
eine  handvoll  heraufholen,  und  versenkte  seine  band  er- 
tieküdi  tief  in  den  beute!:  „das  ist  ja  gar  ein  dreck!"  „der 
heülose  Schurke,  der  uns  so  hintergangen,  riefen  alle  drei, 
wr  bekommen  ihn  schon  l" 

Nun  liefen  die  weber  schnurgerade  auf  des  Schnitzers 
haus  be,  in  der  absieht  den  betröger  tüchtig  zu  blatten; 
sieh  doch!  der  kam  ihnen  mit  wohlüberdachter  list  zuvor, 
rannte  wie  unsinnig  mit  einem  hnittei  um  den  backofen,  im- 
mer summend :  „estigong  mach  mir  mein  altes  weib  jung  I" 
wihrend  dessen  drosch  er  scheinbar  auf  seine  Crispina  los, 
die  vor  dem  schussloch  stand,  als  die  weber  diess  sahen, 
blieben  sie  verwundert  stehen,  was  daraus  werden  solle? 
aber  das  weib  war  inzwischen  in  den  backofen  hineinge- 
schlofen,  und  des  Schnitzers  töchterlein,  die  dazu  abgerichtet 
war,  kam  zum  Vorschein,  da  hatten  die  weber  alle  geden- 
ken darauf  vergessen  und  wollten  durchaus  teojungmacAe*- 
den  prwgel  in  ihren    besitz  bringen,      doch   der  schlaue 
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kehrte  sich  wenig  an  sie,  führte  unter  freuden- 
geschrei  sein  jung  gemachtes  weih  in  seine  hütte,  wohin 
ihm  die  drei  ohne  zögern  nachfolgten,  und  erst  nach  lan- 
gem handeln  zu  dem  vortrefflichen  präget  Tür  baare  300  fl. 
gelangten,    die  zogen  drauf  heiteren  rauihes  nach  hause  und 
waren  ernstlich  bedacht  ihre  alten  kranken  frauen  jung  zu 
streichen,   sie  rissen  die  weiber  aus  den  betten,  zerschlugen 
sie  jämmerlich  und  hörten  nicht  auf,  bis  den  gebrechlichen 
leibern  die  seele  entfuhr,  da  kam  über  sie  furcht  und  zorn ; 
und  sie  gruben  aus  angst  vor  dem  hochnotpeinlichen  hak- 
gericht  ihre  getödteten  frauen  in  die  erde,   und  rückten  ei- 
ligst gegen  des   bildschnitzers  haus,    ihn   diesmal  sondern 
gnade  umzubringen,     der  hatte  aber  schon  von  weitem  ih- 
ren grimm  entdeckt :  legte  sich  desshalb  schnell  auf  ein  bret, 
stellte  sich  tod,   warf  daneben  einen  stecken  hin,  und  hiess 
seine  Crispina  weinen  und  lamentiren.     die  weber  kamen  in 
die  stube9  sahen  das  jammerthal  und  sagten :  „was ,  ist  der 
lump  tod?"  ,ja  erwiederte  das  weib  schluchzend,  den  au- 
genblick  ist  er  gestorben,  mein  armer  mann."    nun  sagte 
der  eine:  „ewig  schade,  dass  wir  den  Spitzbuben  nicht  le- 
bendig getroffen;  aber  wart,  fuhr  er  fort,  als  er  den  stock 
da  liegen  sah,  ich  will  ihm  noch  eins  ins  ewige  leben  mit» 
geben,"  und  versetzte  dem  scheinbaren  lekhnam  einen  der- 
ben schlag,    „wer,   rief  der  Schnitzer  langsam,  wie  aus  ei« 
nem  tiefen  Schlummer  sich  empor  richtend,  wer  hat  auch  in 
meiner  grabesruhe  gestört?"   und  alsogleich  stand  er  auf, 
ging  herum  und  war  munter  und  wohlauf.    „Was?  sagten 
die  weber  zusammen,   das  ist  der  stock  tum  toden  ermek- 
hen;"  und  sie  Hessen  sich  gegen  schwer  geld  zum  dritten- 
male  von  dem  verschlagenen  Hainbauernseppel  übervorthei- 
len.    denn  es  war  eben  ausgeschrieben  vom  könig,  dass  der, 
welcher  seine   verstorbene  tochter  wieder  ins  leben  rufen 
könnte,  das  halbe  Königreich   erhalten  solle. 

Mit  dem  wunderst abe  machten  sich  die  drei  auf,  und  zogen 
in  die  residenz,  wo  sie  sich  mit  ihrem  anerbieten  beim  hof- 
marschall  anmeldeten,  da  erhob  sich  ein  grosser  jobel  am  hofe 
und  man  führte  die  todenerweker  abobald  zu  der  prinzessin.  die 
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lag  auf  einem  reich  verzierten  paradebett,  wie  eine  frisch 
geknikte  rose,  sie  schlugen  nun  drei  tage  und  drei  nfichte 
drauf  los,  bis  dann  die  arme  prinzessin  zu  brei  zerklopft 
war.  da  gerieth  der  könig,  und  sein  ganzer  hofstaat  mit 
ihm,  in  heftigen  zorn,  und  wollte  den  frevlern  den  köpf  ab- 
schlagen lassen,  die  entrannen  aber  nur  durch  die  schnellste 
flacht  dem  zorn  des  fürstlichen  vaters.  jetzt  half  dem  Hain- 
baaernseppel  keine  list  mehr;  er  musste  sich  in  sein  Schick- 
sal ergeben,  das  die  grimmigen  weber  über  ihn  beschlossen 
hatten,  sie  banden  ihn  in  einen  sack,  festen  willens  den 
schein  zu  ersaufen,  nachdem  sie  eine  Zeitlang  gegangen, 
kamen  sie  zu  einem  wirthshaus.  da  sagte  der  erste  „nein, 
mich  erbarmt  er  doch,  nüchtern  kann  ich  ihn  nicht  erträn- 
ken den  armen  teufel."  , ja !  sprach  der  zweite,  mir  ist  auch 
n,  and  noch  dazu  so  schwül  und  ängstig;  ich  raöcht  wirk- 
lich einen  frischen  trank."  „nein!  schrie  der  dritte,  zuerst 
wollen  wir  den  vertracten  kerl  in  die  andere  weit  schicken, 
■od  nachher  aufs  wohl  der  armen  seele  eins  trinken."  end- 
lich aber  redeten  sich  alle  drei  zusammen  ein  massl  erst  zu 
flössen,  sie  lehnten  den  sack  mit  dem  Schnitzer  an  die 
wand,  und  traten  in  die  wirthsstube. 

Da  ritt  ein  pfaff  auf  seinen  braven  Schimmel  vorbei ;  den 
sah  der  Hainbauernseppel  durch  eine  ritze  seines  zwilche- 
nen  gehatises.  alsogleich  begann  der  zu  schreien:  „soU 
papst  werden  und  wiH  und  mag  nicht!"  als  der  pfaff  dieses 
hörte,  stieg  er  vom  pferde  und  fragte:  „was,  du  sollst  papst 
werden  und  willst  und  magst  nicht?"  der  Schnitzer  sang, 
ohne  sich  irren  zu  lassen,  sein  lied  fort,  der  pfaff  wurde 
angeduldig:  „aber  könnte  denn  ich  nicht  papst  werden, 
wenn  du  absolut  nicht  magst?"  der  im  sacke  sprach:  ,ja 
wohl!  hochwürden  dürfen  nur  den  sack  aufbinden,  und  statt 
mir  hineinsteigen."  der  that  es,  der  Schnitzer  band  den 
sack  wieder  zu,  stieg  auf  des  pfarrörs  Schimmel,  ritt  dann 
um  den  weiher,  wo  er  hätte  ertränkt  werden  sollen,  und 
verbarg  sioh  hinter  das  gebüsch.  der  im  sack  schrie  be- 
ständig: „soll  papst  werden,  will  und  mag  schon  I"  jetzt 
warfen  die  drei  den  bitter  getauschten  in  das  wasser,  tot- 
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meinend  es  wäre  der  Hainbauernseppel.  kaum  hatte  der  das 
gesehen,  zeigte  er  sich  am  jenseitigen  geetade  den  webera, 
die,  wie  vom  kimmel  gefallen,  mit  ihren  gläsernen  äugen, 
den  tod  geglaubten  frisch  und  gesund  auf  einem  prachtross 
anstarrten,  „seht,  rief  der,  solche  sckiwmel  kriegt  men  da 
unten/4  und  deutete  in  die  grünlichen  welien.  das  war 
doch  zu  augenscheinlich;  sie  hatten  den  Hainbauernseppel 
hineingeworfen,  und  er  stand  herrlich  und  bei  leben  wieder 
angesichts  ihrer  da;  da  konnte  kein  zweifei  an  der  Wahr- 
haftigkeit des  „Schimmtlmeikers"  statt  haben,  recht  gerne 
hätten  sie  auch  so  schöne  rosse  gehabt,  pflogen  daher  des 
ratbs,  wie  sie  sich  am  besten  derselben  versichern  könnten, 
um  ja  jede  gefahr  und  heimliche  arglist  zu  vermeiden,  wor- 
den sie  dahin  einig,  dem  muthigsten,  und  das  war  wohl  der 
am  meisten  betrunkene,  ein  seil  an  den  fhss  zu  binden,  and 
ihn  so  in  den  teich  nach  den  schimmeln  suchen  zu  lassen; 
hätte  er  das  thier,  so  sollte  er  nnr  an  dem  stricke  reissen, 
und  alsdann  wollten  die  andern  nachspringen ;  stosse  er  da- 
gegen auf  hindernisse,  oder  nachstellung,  so  sollte  er  schreien, 
worauf  sie  ihn  wohlbehalten  heraufziehen  wollten,  das  ge- 
schah nun ,  kaum  war  der  aber  unter  wasser,  als  der  arme 
ertrinkende  su  zappeln  anfing,  und  dadurch  das  seil  in  be- 
wegung  versetzte,  freudig  riefen  die  zurückgebliebenen: 
„er  hat  ihn  schon!  er  hat  ihn  schon I-*  und  stürzten  sieh  toH 
begierde  nach  dem  weissen  rösslein  ii  das  feuchte  grab,  no 
kamen  die  drei  weber  durch  die  Uugheit  eines  einagen  um. 
der  Hainbauernseppel  aber  hatte  sein  leben  aus  arger  todes*- 
gefahr  befreit,  und  ritt  nun  frohen  harten*  nach  hause. 

111.    Der  schmid  von  Mltterbach. 

(mitgetheUt  ron  kern  Ktmpierloher.) 

Bs  lebte  vor  vielen,  vielen  jähren  zu  Mhterbacb  mm 
ickmiedj  der  war  ein  schlechter  haushalter,  und  verthat  altes 
in  trank  und  spiel,  er  wusste  sich  bald  nicht  mehr  zu  hel- 
fen, und  rief  den  bösen  femd  um  beistand  an.  der  stellte 
zieh  ein,  und  der  leichtfertige  $ckmM  verschrieb  sieh  ihm 
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mit  leib  wd  seel  durch  seine  eigene  blutunlertchrift  5  er 
tollte  ihn  haben,   wenn  er  ihn  nur  drei  jähre  lang,  in  allein 
iu  wiilea  sey.     der  Mitterbacher  schwelgte  nun  in  fast  und 
freudea,  uad  warf  das  geld  nur  so  zum  fenster  hinaus ,  so, 
dass  sich  die  ganae   n*ohbarscha(t  höchlich  darob  verwun- 
derte,  die  zeil  war  um,  und  Lucifer  kam  abends  in  des 
flckniedes  stube,  und  wollte  sich  auf  die  Ofenbank  setzen, 
dann  ihn  die  schmiedin  verhinderte,  indem  sie  mit  zierlicher 
Höflichkeit  einen  gepolsterten  stuhl  aus  dem  schönen  stübl 
brachte.    Lucifer  fragte  nach  ihrem  ehegatten;  die  schraie- 
dio  enriederte:  ihr  mann  schlage  den  rossen  des  wirthes  in 
der  schenke  selbst  eisen  auf;  war  aber  nur  weiberlist,  denn 
in  «einer  grossen  angst  und  noth  hatte  der  schmied  seinem 
gespons  das  arge  geheimniss  geoffenbart»  de$$chmeds  ehe- 
Ihn  trog  nun  dem  bösen  gut  essen  und  trinken  auf,  und 
■endete  den  gesellen  nach  dem  tchmiede,  ihren  mann,  der 
»  Wahrheit  bey  einem  alten  gressmtttlerleia  im  dorfe  sich 
nfc  erholte,    die  war  aber  eine  kluge  fr*u$  grosse  wahr- 
sten* und  hexe,    der  Mitterbacher  kam  fröhlichen  mutkee 
uid  ging  den  satan  höflich  an ,  seine  lebeasfrist  zu  verlan- 
gen), der  sehlug  ea  rund  qb,  und  mahnte  ihn  zum  aufbnach. 
wie  sie  hinter  dem  haus  durch  den  garten  wandelten  f  da 
die  UrschbaiUne  voll  röthlioher  fruchte  hingen ,   bewog  der 
tcknitd  den  teufel  auf  einen  zu  steigen,  und  ihm,  als  letzte 
guast,  einige  kirsohen  zu  brocken,     der  gute  teufel  wollte, 
nachdem  er  genugsw  gebrochen  zu  haben  wähnte,  wieder 
herabrutschen,  aber  siehe  1  inzwischen  hatte  der  schmied  mit 
euer  torött*  wunderbaren  kreide,    die  ihm  die  khtgß  frau 
gegeben,  einen  krefe  um  den  bäum  gezogen,  und  der  aalen 
*«i  wie  angepicht  auf  dem  aste,    da  rief  ihm  der  *sknM 
ia,  er  solle  die  kandschrift  herabwerfen,  dann  welle  er  ihn 
Massen,    der  höUenFdrst  verstand  sich  lange  nicht'  hiezu; 
eadlich  schleuderte  er  eine  falsohe  Urkunde  dem  harenden 
Mitterbaeher  entgegen;  doch  der  erkannte  den  betrug,  und 
so  verbrachte  der  teufel  fletschend  und  heulend,  und  unsäg- 
lichen gestank  verbreitend,  sechs  volle  stunden  in  seinem 
Wirevier,  indess  die  geisteratunde  nahte  sich  dem  ausgange 
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and  der  böse  gerieth  in  gefahr  sein  regiment  mt  immer  au 
vertieren,  das  machte  ihn  mürbe,  wie  leichtlich  zu  erachten, 
er  drehte  oin  hörnlein  ab,  nahm  daraus  ein  vergelbtes  zettlein 
pergament,  und  warf  es  dem  schmied  herab,  der  es  als  ächte 
handschrift  erkannte,  darauf  er  sie  in  tausend  fetzen  zerriss. 
er  zog  einen  kreis  von  schwarzer  kreide  von  seltsamer  ci- 
genschaft;  davon  fuhr  der  satan,  wie  der  wind,  grossen  ge- 
stank  verbreitend.    - 

Aber  wer  sich  einmal  mit  der  hölle  eingelassen  hat, 
der  ist  ihr  schon  verfallen ,  und  vermag  sich  nimmer  los  zu 
machen,  so  war's  auch  mit  unserm  Mitterbacher,  er  ver- 
schrieb sich  zum  andernmal,  und  diesmal  nahm  der  betrogene 
satan  sich  wohl  in  acht,  wieder  geprellt  zu  werden,  nach 
umfluss  der  zeit  bat  der  arme  Sünder,  es  möchten  ihm  nur 
noch  drei  irdische  wünsche  erfüllt  werden,  dieweil  er  nun 
doch  sein  liebes  weib  und  kinder  verlassen  müsse;  dann 
zöge  er  gerne  mit  fort  in  die  hölle.  und  damit  vereinte  die 
frau  ihr  flehen  und  die  jungen  rothbackigen  töchterlein  strei- 
chelten dem  geissfuss  die  haarige  wange  und  drangen  bit- 
tend in  ihn;  da  wurde  der  alte  griesgram  weichherzig  und 
konnte  nimmer  widerstehea.  der  erste  wünsch  aber  war : 
über  nackt  sollten  alle  j eider ,  wiesen ,  gründe  und  berge 
des  Schmiedes  mit  einer  matter  aus  quaderslficken  umge- 
ben seyn9  10  sekuh  hock  und  5  schuh  dich,  diesem  küh- 
nen begehren  ward  völlig  willfahren,  denn  als  der  Mitter- 
bacher morgens  aufstand  und  in  seinem  besitzthum  herum- 
wanderte, war  die  mauer  so  prächtig,  als  man  sichs  nur  den- 
ken kann,  aufgeführt»  hierauf  bestieg  der  schmied  seinen 
Schimmel,  der  lief  so  schnell  wie  lau  ff  euer,  und  hiess  den 
schwarzen  so  eilig  den  weg  vorn  zu  pflastern,  und  hinten 
wieder  aufzureihen,  als  er  reite,  auch  diess  geschah,  ob- 
gleich der  Mitterbacher  ritt  bis  der  gaul  tod  hinfiel,  nun 
war  er  ganz  rathlos,  gieng  desshalb  zu  der  weisen  frau 
im  darfe.  die  sagte  ihm,  er  soll  dem  boten  eine  loche  der 
krausen  haare  seines  köpf  es  zum  geradachmieden  geben, 
da  zupfte  sich  der  schmied,  froh  solche  auskunft  erhalten 
zu  haben,  eine  locke  aus,  und  gab  sie  dem  Gottstehunsbey 


»7 

nun  gtntfpschkgem  der  dengelte  gewaltsam  darauf  los, 
bis  er  die  Unmöglichkeit  des  beginnens  begriff*  vqll  ärger 
and  verdruss  fuhr  er  unter  ausstossung  lauter  «Jrohungen 
?on  daunen.  der  Ißtterbacher,  blind  und  frech  gedacht 
durch  so  oftmalige  unverhoffte  rettung,  verschrieb  sich  zum 
drittenmal,  und  musste  nun  ohne  gnade  und  barmfeerzigkeit 
fort  in  die  hölle. 

In  der  holte  giebt  es  einen  ort,  wo  die  hinkommen,  die 
auf  der  weit  keinen  erschlagen,  keinen  raub,  noch  andere 
schwere  vergehen  begangen,   die  nur  in  trank,  spiel  und 
anderer  karzweil  ihre  tage  vollbracht  haben,     allda  sitzen 
die  lustigen  brüder  all  in  einer  pechschwarzen  rauchkara- 
mer;  die  ist  gar  unheimlich  von  spanlich tern  erhellt,  trinken 
hier  und  schnaps,    schnupfen  bresil,    rauchen   dreikönigs- 
taster,  karten,   paschen,  beluchsen  einander,  zerkriegen 
skk,  raufen,  werden  wieder  gut  mitsammen,   häckeln,  rin- 
gen, sagen  schiiaterhüpfeln.     einschenken  und  spanputzen 
Qteo  die  teafel;  die  aber  in  ihrer  angeborneu  bosheit 
iricfon  manchmal  mit  ihren  glühten  zangen  $ip  Spieler, 
oid  thua  ihnen  sonst  allerlei  übles  an;  und  die  vermögen 
ach  daftr  nicht  zu  verwahren ,   noch  räche  zu  nehmen  an 
den  verdammten  plaggeistern,    als  die  in  der  rauchkaupmer 
dos  den  WUerbacher,  der  seinen  schnapssack,  wohl  gerollt 
voo  seinem  handwerkszeug,  über  den  rücken  geworfen  trug, 
mit  dem  oberteufel  hereinkommen  sahen,  waren  alle  freu- 
dig,  massen  sie  schon  gar  lustig  zeug  vom  tcbmied  gehört, 
wie  er  ihren  herrn  und  meister  so  trefflich  gefoppt,    der 
hat  «ich  gleich  gn  eüiqn   tisch  hingesetzt,    und  hat,  nach 
tapferem  bescheidtrunke,  gespielt:  aber  bald  hat  er  sich  mit 
dea  teufein  verwirrt,  die  auch  ihm  mit  ihren  teufeleien  keine 
ruhe  gftqnteo*    er  griff  nach  seinem  guten  hammer,  häm- 
merte die  hörnleinmänuer  tüchtig  herum,  un<J  brachte  sie  fllle 
nach  npnnfeaftein  kämpfe  in  seinen  schnppsack  zusammen, 
wo  er  sie  noch  jämmerlich  mit  seiner  bpissz^nge  zwicktQ, 
die  schrieen  um  gnude,  und  der  fürst  der  hölle  selbst  ent- 
liess  dea  ichmied  y   weil  er  ihm  zu  unbändig  war.    stolz 
warf  der  den  sack  mit  dep  kläglich  zugerichteten  teuflein 
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in  eine  ecke,  sagte  den  fröhlichen  kameraden  ein  treulich 
Iebewohl  und  gieng  rasch  von  dannen,  in  den  fausten  harn* 
mer  und  zange  haltend,  der  Mitterbacher' gieng  nun  gerade 
dem  himmel  zu;  und  klopfte  da  nach  seiner  art  mit  dem 
hämmerlein  an  die  pforte.  aber  s.  Peter  machte  ihm  nicht 
auf.  da  wurde  der  schmied  zornig,  druckte  die  thüre  mit 
gewalt  auf,  warf  den  Petrus  die  himmelslerter  hinab,  und 
drang  bis  vor  Gottes  angesicht ;  gott  rief  ihm  zu :  weiche 
verworfener  und  wandere  in  ewigkeit!  du  gehörst  nicht  in 
den  himmel,  taugst  nicht  in  die  hölle,  und  kannst  nimmer 
zur  erde  kehren."  seitdem  wandert  der  schmied  von  Mit- 
terbach herum,  man  weiss  nicht  wo,  und  muss  wandern  in 
alle  ewigkeit. 

112.    Der  Brau tl achenberg  bey  Wildenberg,  in  Nieder- 
bayern. 

(mHf  etbeilt  von  herra  Zizelsp«rg«r.) 

Etwa  eine  halbe  stunde  von  dem  altritterlichen  berg- 
schlösse  Wildenberg  zieht  sich  ein  düsterer  waldgrund  in 
mächtiger  ausdehnung  südwestlich  nach  den  niederungen 
des  grossen  Laberthaies  hin.  gleichwie  mehrere  stellen  die- 
ses dichten  waldes  im  volksmunde  als  unheimlich  gelten, 
und  selbst  der  müde  holzhacker  noch  in  jetziger  zeit  seine 
schritte  verdoppelt,  um  noch  bei  guter  däramerung  aus  dem 
berekhe  dieses  verwunschenen  Umkreises  zu  kommen,  in 
welchem  das  wilde  gjoad  schon  manchen  verspäteten  ereilte, 
und  ihn  unter  grausenhaftem  getümmel  vom  heimathlichen 
ziele  abführte,  so  ist  es  vorzüglich  der  Braut  lackend  er g} 
der  in  der  ganzen  Umgebung  die  sage  festhält,  dass  der- 
selbe in  der  mitternachtsstunde  nicht  geheuer  sey.  es  wetzt 
dort ,  wie  der  volkstümliche  ausdruck  sagt,  drei  schwarze 
gest allen  treten  dem  vorübergehenden  entgegen,  sobald  er 
einen  sumpfigen  hreutzweg  erreicht,  der  nach  zwei  seilen 
in  diß  waldtiefe,  in  der  hauptrichtung  aber  über  einen  stei- 
len berg  nach  der  hofmark  Oberlauterbach  durch  einen 
dichten  tannenwald  ausmündet,  und  den  geängstigten  fuss- 
gängern  und  fahrenden  das    entfliehen  erschwert,    pferde 
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bäumen  sich,  und  wollen  nicht  an  dieser  geisterhaften  stelle 
vorüber;  schweisstriefend  und  mit  unnatürlicher  anstrengung, 
die  haare  sträubend ,  streben  sie  mit  der  grössten  last  in 
schnellem  tritte  bergaufwärts,  während  fussgänger  in  der 
müternachtsstunde  zu  gewissen  Zeiten  an  jener  stelle  die 
drei  schwarzen  gestalten  sehen,  und  ein  dumpfes  gelatite 
in  schauerlichen  tönen  vernehmen,  diese  drei  gestalten  ha- 
ben nach  der  sage  den  frevel  zu  sühnen:  an  der  stelle, 
welche  die  Brautlache  heisst ,  fuhr  ein  brautwagen  zur  zeit 
vorüber,  als  im  nahen  Wildenberg  aus  dem  Burgkirchlein 
die  glocke  zum  abendgebete  ermahnte,  braut,  braütigam 
«ad  brautffihrer  sollen  sich  hierbei  frevelhafte  reden  erlaubt, 
und  ober  gott  und  gebet  gelästert  haben,  darauf  sey  so- 
gleich wagen  und  gespann  nebst  diesen  drei  personen  hart 
na  berge  versunken  und  die  stelle  bleibt  zum  ewigen,  war- 
mdea  andenken  in  einen  sumpf  verwandelt. 

Ü3.  Die  schwangere  Jungfrau  am  Donauufer  bey 
Weltenburg ,  in  Niederbayern» 

Ein  einzeln  stehender  schlanker  fels  in  dem  ufer  der 
Donau  bei  Weltenburg  heisst  die  schwangere  Jungfrau. 
einst  verfolgte  ein  reiter  die  Jungfrau  Cordula;  um  sich  zu 
retten,  stürzte  sie  sich  in  die  donau  und  entgieng  dadurch 
ihrem  Verfolger,  ein  kleiner  felsen  nächst  der  schwangeren 
Jungfrau  heisst :  die  Jungfrau  in  der  einsamkeit ,  oder  die 
facht  nach  Ägypten. 

1U.   Der  Schlossberg  bey  Schlegen  nächst  Maria-Zeil, 

in  Österreich. 

In  dem  Überschwemmungsgebiete  der  Donau  bei  Schle- 
gea  ist  ein  mit  einem  graben  umgebener  erdhügel,  welchen 
die  leute  für  ein  versunkenes  schloss  halten,  in  welchem 
einst  drei  fraülein ,  zwei  weine  und  eine  schwarze  wohn- 
ten.  von  dem  hügel  soll  ein  unterirdischer  gang  fuhren, 
öfter  wurde  nach  schätzen  gegraben. 

7» 
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115.  Die  Teufelsmauer  in  Spita  und  die  sieben  künde 
auf  der  kirche  in  Michaeli  an  der  Donau,  in  Österreich. 

Vom  schlösse  auf  dem  berg  bis  zur  Donau  herab  fährt 
eine  mauer.  der  teufel  wollte  damit  die  Donau  vermauern, 
da  krähte  der  hahn  und  er  musste  das  werk  unvollendet 
lassen;  daher  heisst  sie  die  Teufelsmauer, 

Unterhalb  Spitz  liegt  der  ort  Michaeli ;  auf  dem  flrst  der 
kirche  sieht  man  sieben  hunde;  das  volk  sagt,  eine  gräfin 
habe  sieben  hunde  geboren,  und  zum  andenken  sind  diese 
auf  der  kirche  angebracht. 

116.  M  »bring  an  der  böhmischen  grenze  in  der  Oberpfalz« 

(mflniMch.) 

Von  Treppenstein  kamen  drei  fraülein  und  stifteten  die 
kirche  in  Mähring» 

117.  Die  brücke  über  den  Hagenbach  auf  der  Hersbruck- 

Sulzbacher  Strasse. 

(mündlich.) 

Die  Sibilia  Wein  sagte:  die  brücke  über  den  Hagen- 
bach wird  länger  dauern ,  als  ein  eiserner  sägblock. 

118.    Hahnbach  bey  Vilseck,  in  der  Oberpfalz. 

Hahnbach,  ein  markt  fleck,  führt  im  siege!  den  hahnf 
auf  wasser  schreitend,  mit  der  Umschrift :  sigilkim.  senatus. 
Hannbach.  super,  palat. 

Als  der  markt  gegründet  wurde,  badete  ein  hahn  in 
der  Vits,  daher  sein  name  Hahnbvch. 

119.    Der  Enzelberg  bey  Hirschau,  in  der  OberpfaLz. 

(■(UdlUfc.) 

Am  fasse  des  Enzelberges  fllesst  der  Eimbach.  einst 
ging  eine  frau  mit  ihrem  kinde  auf  den  Enzelberg;  es  war 
am  palmsonntag,  wo  alle  schätze  offen  sind,  sie  sah  eine 
offen  stehende  thüre,  welche  in  ein  gemach  führte,  wo  ein 
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steinerner  tisch  stand,  sie  setzte  das  kind  awf  den  tisch, 
füllte  ihre  schürze  mit  geld,  und  trog  es  hinaus,  als  sie 
aber  wieder  in  das  gemach  zurück  wollte,  um  ihr  kind  zu 
holen,  war  die  thüre  verschlossen,  die  mutter  wurde  oft 
gefragt,  wo  ihr  kind  sey?  worauf  sie  immer  sagte,  sie  habe 
es  nich  Nürnberg  in  die  kost  gegeben. 

rDes  andern  Jahres  am  palmsonntag  ging  sie  wieder  auf 
den  Enzelbcrg-  sie  trat  durch  die  offene  thftre ,  und  fand 
ihr  kind  noch  auf  dem  tische  sitzen,  wo  sie  es  vor  einem 
jähre  Unaetfete.  die  mutter,*  voll  freude,  fragte  das  kind 
wie  es  ihm  gegangen  sey  ?  es  sagte :  eine  Jungfrau  hat  mich 
gekämmt,  gesäubert  und  genährt. 

Auf  dem  Enzelberg  sah  man  vor  Zeiten  fraühin  gehen, 
welche  sehr  schön  tange*. 

120,  Der  Kalte  bäum  bey  Vohenstrauss,  in  der  Oberpfalz. 

(aftedUeh.) 

Sibitta  Weitt  sagte:  wenn  einmal  ein  ast  des  Kalten- 
himes  (eine  grosse  linde)  so  gross  werden  wird,  dass  er 
einen  spanischen  reitcr  mit  pferd  tragen  kann,  so  wird  auf 
dem  platz  eine  Schlacht  geschlagen,  so  schrecklich,  dass  das 
Mut  in  strömen  nach  Lind  (ein  dorf)  hinabfliesst. 

121.   Das  Burgholz  bey  Leuchtenberg,  in  der  Oberpfalz. 

(«Örtlich.) 

In  dem  Burgkok,  ein  mit  waldbaümen  bewachsener 
herg,  ragen  mehrere  granitfelsen  über  den  boden;  einer, 
40  fass  hoch ,  hat  oben  ein  etwa  6  fuss  tiefes  loch ,  und 
hebst  das  Butter fass,  da  rührt  der  tenfel  seine  buller.  die 
rieien  haben  den  stein  hergetragen,  eine  Jungfrau  sitxt  auf 
dem  Bntlerfass;  kommt  der  hund,  so  verschwindet  sie.  am 
fasse  des  Bnrghoket  fliesst  der  Heibach ,  dabei  liegen  die 
Btliroien  (trodengetneinde  weide). 

Nach  der  sage  zieht  ein  nnterirdiicher  gang  von  der 
Borgmühl  nach  den  Butterfass,  und  von  da  nach  Leuch- 
toaberg. 
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.    122.    Frauenstein  bey  Winklarn,  in  der  Oberpfalz. 

(■ÄncUich.) 

.  Im  walde  bei  Frauenstein  ist  ein  altes  schloss ,  wo  ein 
schätz  verborgen  liegt,  als  einst  einige  diesen  heben  woll- 
ten ,  sass  ein  hund  auf  der  schatzkiste  und  sagte :  ihr  bringt 
mich  nicht  weg,  aber  in  Leipzig  im  schwarzen  laden  kriegt 
ihrs  um  drei  pfennig  zu  kaufen,  das  hilft. 

123.    Perschen  bey  Naabburg,  in  der  Oberpfalz. 

(die  tage  m  Südlich.) 

Das  alte  Persehen ,  dessen  schon  in  einer  Urkunde  vom 
jähre  798  erwähnung  geschieht,  besitzt  in  seiner  steinernen 
kapeile  ein  merkwürdiges  denkmal;  das  hohe  alter  dieser 
kapeile  bekunden  ihre  bauformen,  sie  ist  kreisrund  ange- 
legt ,  und  mit  einer  kuppel  in  form  einer  halbkugel  über- 
deckt, der  durchmesser  des  innern  raumes  beträgt  20  fuss, 
die  höhe  vom  boden  bis  zum  höchsten  punet  der  kuppel 
25  fuss;  der  kleine  runde  chor  ist  8  fuss  weit,  7  fuss  tief, 
die  kuppel  zieren  grösstenteils  verwischte  Wandgemälde 
(mit  bedauern  sey's  gesagt,  da  sie  hätten  erhalten  werden 
können);  nämlich  oben  im  schloss  des  gewölbes:  die  heilige 
Jungfrau;  in  den  Seiten  der  kuppel  selbst:  den  Weltheiland, 
grösser  als  alle  andern  figuren;  zu  beiden  Seiten  über  ein- 
ander steht  ein  doppelter  ciclus  von  engein  und  der  aposteL 
unter  der  kapelle  ist  eine  krypta  angebracht,  20  fuss  im 
durchmesser,  und  14%  fuss  hoch,  die  kapelle  steht  im 
kirchhofe,  welcher  einen  hügel  bildet,  und  mit  einer  mauer 
umgeben  ist.  um  den  hügel  herum  wurde  das  dorf  Per- 
sehen  angebaut,  an  dem  eingang,  in  der  kirchhofmauer, 
ist  ein  stein  eingemauert ,  den  oberen  theil  einer  Jungfrau 
(wie  es  scheint)  darstellend,  auf  deren  rücken  ein  bar  sitzt, 
welcher  mit  den  beiden  armen  sich  am  halse  der  Jungfrau 
festhält,  ein  sumpfiger  platz  nahe  an  dem  dorfe  Perschen 
heisst:  Bärsee  oder  Bärensee. 

An  der  Strasse  nach  Pfreimdt,  nicht  weit  von  Perschen 
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entfernt,  sieht  ein  hölzerne*  kreuz,  auf  welchem  ein  hahn 
angebracht  ist. 

Die  alte  Kapelle,  die  dabei  befindliche  spätere  kirche, 
der  in  die  kirchhofmaaer  eingemauerte  auf  der  Jungfrau 
atiende  bar,  der  Bärsee,  das  hahnenkreulz  und  ein  über 
die  Kolmbach  gelegter  stein  bilden  die  örtlichen  bestand- 
theüe  folgender  sagen: 

Von  Naabburg  herab  kamen  drei  Schwestern;  zwei  wa- 
ren weiss,  die  dritte  ganz  schwarz ;  ihnen  folgte  ein  schwär- 
%er  kund,  als  sie  an  den  platz  käme» ,  welchen  man  die 
Linden  heisst,  lief  ein  bar  aus  dem  walde,  und  hockte  sich 
einer  der  weissen  Schwestern  auf  den  rücken;  sie  versuchte 
ihn  abzuschütteln,  allein  vergebens,  und  so  trug  sie  das 
thier  mühevoll  fort,  bis  sie  an  die  kirchhofmaaer  gelangte« 
»der  stelle,  wo  sie  in  stein  mit  dem  baren  abgebildet  ist, 
getobte  sie  die  alte  kapeile,  nach  anderer  erz&hlung,  den 
zweiten  thurm  der  kirche,  bauen  zu  lassen;  denn  damals 
kille  diese  kirche  nur  einen  thurm.  kaum  hatte  sie  das 
piötaiss  ausgesprochen,  fiel  der  bar  von  ihrem  rücken, 
■ad  verschwand,  die  weissen  Jungfrauen  und  die  schwarze 
mit  dem  schwarzen  kund  setzten  ihren  weg  gegen  Pfreimdt 
fort,  bis  sie  auf  den  platz  kamen,  wo  jetzt  das  hahnhreutz 
sieht;  da  krähte  der  hahn  in  Haindorf  und  sie  verschwanden, 
der  Burensee,  wie  auch  das  dorf  Per  sehen,  berichte«  die 
ertihler,  tragen  davon  ihre  namen.  andere  sagten,  die 
drei  Schwestern  seyen  von  dem  Schlossberg  in  der  Hol 
beribgekommen ;  dort  sahen  einst  alte  männer  einen  gedeck- 
ten tisch,  welcher  aber  verschwand,  als  sie  sich  nahten. 

Den  stein,  welcher  den  weg  nach  der  kirche  über  den 
Kolmbach  in  Ferschen  vermittelt,  trug  eine  riesenjungfrm 
\m  an  seine  gegenwärtige  stelle. 

124.    Rosenberg  bey  Sulzbach  in  der  Oberpfalz. 

(nflndlich.) 

Rosenberg  heisst  der  berg  mit  seinem  malerischen  fei- 
sen,  und  einem  halbzerstörten  thurm.  am  fusse  des  Rosen* 
berges  vorüber  fliesst  der  Rosenbach:   sage:   die  erzähler 
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^rihrtehl  sfch  voh  den  aketi  greliStt  zu  heben,  dass  der  ito- 
senberg  der  sitz  von  drei  frmen  war,  welche  nachher  ftb 
geister  erschienen  sind ;  zwei  davon  waren  wetu,  die  dritte 
kalb  schwarz,  halb  teein.  auch  Wussten  die  erzählet  vom 
schätz,  hahn,  und  einem  unterirdischen  gang;  einer  liess 
Sich  nicht  nehmen  den  schwarzen  hund  selbst  gesehen  zu 
haben. 

Die  Franzosen  hatten  auf  dem  Rosenberg  eilten  Wacht- 
posten ;  aber  immer  stellte  sich  dem  Soldaten  eine  fnngfran 
mit  ihrebi  gesteht,  wie  Spinnengewebe ,  entgegen,  Welcher 
danta  voll  schrecken  den  berg  hinabüef. 

Zwei  stunden  von  Rosenberg  liegt  das  schlods  Amer- 
thal;  rieten  sollen  die  beyden  Schlösser  gebaut  und  sich  die 
hftmttier  zugeworfen  haben. 

125.  Der  KasÜberg  in  der  Oberpfalz. 

(mündlich.) 

In  dter  kfrehe  auf  tleirt  Kastlberg  stehen  die  in  stein  ge- 
taetefcelWta  denhmale  der  Stifter  der  kirche  und  des  schlösse*, 
ntoilich  grtif  Frtedrfch  (t  1013),  als  benedictiner,  in  der  lin- 
ken tfas  mtodell  der  Stiftskirche  haltend ;  ihm  zur  linken  graf 
Berngar  (f  1 125).  auf  seiner  linken  band  sitzt  etö  rabe±  mit 
der  Techtön  beiührt  er  die  brüst  des  schwarzen  vegels.  zur 
fechten  des  grafen  Friedrich,  das  büd  des  grafen  Otto 
\\  IfOÖ),  feinen  beutel  mit  dem  dolch  durchstechend. 

fein  rabe,  berichtet  die  sage,  trug  einen  goldenen  ri*£ 
im  dcbnafcel,  damit  wurde  das  kloster  «erbaut. 

In  dem  Tender  am  portale  ist  ein  schwarzes  Hündchen 
Mit  gelben  halsband  aus  stein  gehauen,  die  sage  geht ,  der 
hund  sey  von  den  leuten  gefangen,  ihm  der  goMene  gürtet 
abgenommen,  und  dieser  zum  bau  der  kirche  verwendet 
worden,  andere  sagen:  mit  dem  goldenen  ring,  Welchen  der 
rabe  fallen  liess,  wurde  das  kloster  ausgebaut,  und  das 
Jmihdchm  habe  geld  zur  voUendung  der  kirche  gebracht, 
(vgl.  Ignaz  Brunner,  das  merkwrüdigste  von  der  berrschaft, 
dem  gotteshause  und  UoMer  Hastig  1880.) 
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126.  Der  ScUUferterg  bey  ttoensoln,  in  der  Oberpftlz. 

(nftndlieh.) 

Im  walde  bei  Ursensoln  liegt  ein  hflgel ,  welcher  einst 
tob  Jungfrauen  bewohnt  wurde»  dt  liegt  im  gewölb  ein 
•ekfi,  tm  einem  künde  bewacht,  im  walde  haust  der 
*M*jäftr.  ein  alter  mmi,  welcher  sich  nicht  gelten  be- 
rwdrte>  musste  «einen  rttckweg  vom  wirthshaus  nach  hause 
b  seia  dorf  vor  diesen  scUassbarg  vorüber  nehmen,  damit 
er  dea  weg  nicht  verfehlte,  gab  man  ihn  knaben  mit ;  kam 
die  Gesellschaft  in  die  nähe  des  schlossberges,  so  fragte  der 
ilte: „mW*  dhähnle  knien  hörend  da  fatechte  er  mit 
den  binden,  worauf  viele  hihne  krähten. 

In  der  nähe  ven  Utsemoln,  stenertlatt  n„  o.  vtu  *. 
«d  zwei  schanzen :  Battenberg  und  Schetierberg. 

127.    Das  JungfernbrUnnl  bef  Freyhöfc,  in  der 

Oberpfalz. 

(mflndUch.) 

Zwischen  Freyhöls  utid  Diebis,  wo  der  weg  nach  Schwan- 
dorf rieht,  nahe  an  der  Strasse  im  wald  entspringt  das 
higfembränril ,  wo  zuweilen  eine  geisterhafte  Jungfrau 
erscheint. 

128.    Der  Wöfeenberg  fcey  Naabburg,  in  der  Oberpfelz. 

(mttndlicb.) 

An  dem  linken  nfer  der  Haab  liegt  das  kleine  doff 
Wittenberg,  unterhalb  demselben  ein  platz  im  waldb,  der 
Bilgraben  genannt 

Links  und  rechts  das  Hölg*aben$  ziehen  lächer  in  den 
berg,  unter  dem  namen:  die  Wöltenberger  zwergßeher 
allgemein  bekannt,  das  obere  zwergloch  soll  tief  in  den 
berg  kmeimiehen.  jenseits  der  Nnab  liegt  das  Bürgt,  in 
dem  felsea  am  fasse  des  Bürget  in  einer  niaohe  steht  das 
Mttcifotteabild,  unter  welchem  in  denselben  drei  schwarze 
kreutze  emgehaaen  sind. 
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129.  Der  Trudenstein  bey  Neunburg  vorm  wald, 

in  der  Oberpfalz. 

(mündlich.) 

Zwischen  Neunburg  vorm  wald  und  Kröblitz  am  link« 
seitigen  ufer  der  Sckwarzack  liegt  der  Trudenstein,  ein 
mit  waldbaümen  bewachsener  b*rg,  auf  welchem  verwitterte 
felsen  in  starken  schichten  hervorragen,  drei  frauen  sol- 
len vor  Zeiten  sich  öfters  auf  dem  felsen  gegeigt,  und  zum 
volke  gesprochen  haben,  ein  mann  aus  Kröblitz  wollte  hier 
schätz  graben  und  kam  auf  den  bösen  geist.  er  ward  des 
teufeis  als  pudel  ansichtig,  welcher  ihm  sagte:  „der  schätz 
ist  von  einem  mit  dem  hintern  gesiegelt,  drum  kann  ihn 
niemand  haben."  der  mann  wäre  beinahe  aus  schrecken  um 
das  leben  gekommen. 

130.  Das  Rätsilo ch  in  Penting,  in  der  Oberpfalz. 

(mündlich.) 

Nach  mündlicher  aussage  zieht  vom  keller  des  Michael 
Söllner  in  Penting  ein  loch  in  felsen  bis  in  den  Bärenkeller ; 
so  heisst  ein  loch  in  einem  felsen  in  der  langen  Point,  in 
welches  man  40  fuss  vordringen  konnte,  aus  dem  Bären- 
keller kamen  die  rätsl  in  das  haus  des  Moie.  es  heisst 
noch,  sagte  der  crzähler,  „beim  Maie  i$  i  Rältlhch."  die 
rät$l  waren  kleine  leute;  weil  sie  aber  gar  sehr  verlumpt 
waren,  schaffte  ihnen  der  bauer  rothes  gewand ;  das  ifahmen 
sie,  kamen  aber  nie  wieder,  das  hnndtgoig  (wilde  jagd) 
jagt  im  Taxölterner  weiher. 

131.    Der  schwarze  Wirberg  bey  Rotz,  in  der  Oberpfalz. 

(mündlich.) 

Aus  dem  schlösse,  sagte  der  erzähler,  sahen  öfter  zwei, 
oder  drei  frauen  mit  langen  haaren  aus  dem  fenster.  aus 
einem  brunnen  bey  Katzersried ,  zieht,  der  sage  nach,  ein 
unterirdischer  gang  nach  den  schwarzen  Wirberg. 
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132.   Der  drachenstich  in  Fürth,  in  der  Oberpfalz. 

(an  im  virtauOngm  4m  hlitorbthea  tonIiu  4er  Oberpfals, 

X.t    1846   «.   1«1) 

Wir  wollen,  sagt  Adalbert  Müller,  diese  kleine  abhand- 
long  (beitrüge    zur  geschiente  und  topographie    der   alten 
.  grenzstadt  Fürth  im  walde)  nicht  sohliessen,   ohne  noch  ei- 
nes eigentümlichen  Volksfestes  zu  gedenken ,   das  zu  Fürth 
alljährlich  am  Sonntage  nach  dem  frohnleichnamsfeste  began- 
gen wird,    dieses  fest  heisst  der  draekenstick,  und  verdankt 
seinen  Ursprung  wahrscheinlich  einer  jener  alten  tindnurm- 
$*ge*)  die  ehedem  fast  bey  allen  gebirgsländern  unter  dem 
volke  verbreitet  waren,   das  Schauspiel,  welches  zum  nutzen 
der  wirthe,  bäcker  und  metzger  noch  immer  sehr  viele  zu- 
seher  aus  der  umgegend  herbeyzieht,  geht  in  den  ersten 
nachmittagsstonden  des  genannten  tages   auf  dem    grossen 
stadtplatze  vor  sich,    die  auftretenden  personen:  ein  ritters- 
nuiro  zu  pferd,  in  hämisch  und  blechhaube ,  umgeben  von 
eber  schaar  trabanten ,   dann  eine  königttochter  aus  unbe- 
tontem lande,    welche,  zum  zeichen  ihres  hohen  Standes, 
ein  goldkroniein  auf  dem  haupte  trägt,  und  mit  soviel  Silber- 
geschnür  und  Schaumünzen  behängt  ist,   als  man  nur  immer 
auftreiben  kann,    eine  ehrendame,  die  nachtreterin  genannt, 
begleitet  die  prinzessin.    letztere  nimmt  auf  einer  erhabenen 
bahne  platz,  und  ihr  gegenüber  stellt  sich  in  einiger  entfer- 
nong  der  dracke  auf,  ein  grauliches  monstrum,   dicken  un- 
gestaltet! leibes,   freilich  nur  ein  holzgerippe,  mit  bemalter 
leiowand  überzogen,  und  von  zwei  im  innern  verborgenen 
nännern  bewegt,    ein  dichtes  gewühl  sammelt  sich  jedesmal 
am  diese  abenteuerliche  ersch einung,   und  dann  macht  sich 
der  dracke  bisweilen  den  jux,  mit  weit  aufgesperrtem  rächen 
unter  die  menge  zu  rennen,  die  eiligst  zurückweicht,  und 
dann  in  den  possirlichsten  lagen  übereinander  purzelt,    der 
hauptsposs  aber  ist,  wenn  es  dem  ungethüm  gelingt,  eine 
Böhmm  aus  dem  häufen  herauszupacken,  und  ihr  mit  den 
zihaen  die  breite  teUerhaube  vom  köpf  zu  reissen.    dieser 
koup  erregt  unausbleiblich  ein  acht  homerisches  gelochter, 
aas  tausend  kehlen  erschallend." 
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„IiBttfftclMfe  gpretigt  dtff  ritter  mr  pHttftessin  heran  und 
es  entspinnt  sich  zwischen  beyden  nachfolgender  dudog  in 
altvaterischen  knittelversen"  i 

ritler» 
^Gräsfl  Gott,  griiss  Gott,  ihr  Jidnigüthe  tochler  mein ! 
was  macht  ihr  hier  auf  diesem  karten  «teffc? 
mich  dtlafct's  ihr  seyd  ganz  tranehroll. 
die  Bach,  die  sach  steht  nicht  gar  wohL" 

prinzeasm. 
4,Aoh  edler  treuer  rittersmannl 
mein  noth  tffcd  treu  zeig  ich  euch  an, 
ich  wart  dahlet  auf  drachengränl 
er  wird  mich  schlucken  in  schneller  eil/4 

ritter. 
„Sohadt  nich^  schadt  nicht»  seyd  wohlgenluA  1 
die  «ach,  die  sach  wird  b'währt  und  gut. 
rufet  zu  mir  und  betet  zu  Gott, 
er  wird  uns  helfeh  aus  aller  noth/4 

prinzessin. 
„Ach  edler  treuer  rittersheld, 
flieht  weit  hinweg,  flieht  weit  ins  feldi 
sonst  müsst  ihr  euer  ritterliches  leben 
mit  mir  bis  in  den  tod  aufgeben/4 

ritter. 
„Ich  lala  starker  rittersmann? 
das  grausam  ttoer  mbcht  mir  nicht  bang; 
nit  meinem  degtn  und  rittershand, 
wül  fch  ihn  räumen  aus  dem  land/4 

Prinzessin* 
„Seht,  seht,  ihr  ritter  und  heitf! 
das  grausaln  thier  tritt  schön  daher/' 
Während  dieser  werte  rückt  dtor   tifemfc   gegen    die 
bahne  vor  und  stellt  sich  fcn,  ab  wolle  er  die  printeasin 
vefrschlingen,  doch  der  kühw  Htter  s0reagt  ihm  entgegen 
und  bohrt  seine  ianze  tief  m  den  riehen  de*  Ungeheuers, 
bey  diesem  maftöver  taute  aber  deijenige,  welcher  die  stelle 
des  ritters  spielt,  (immer  ein. junger  bürgeifetakn)  sich  wohl 
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in  aeht  nehmen,  da»  er  die  in  der  gaumenböhlupg  verhör* 
gene  Nase  trifft." 

„Das  Tolk  will  heute  blut  sehen,  sey  es  auch  nur  uiw 
schuldiges  ochsenbkit,  und  wem  der  held  dea  tages  fehl 
sticht,  so  überschüttet  ihn  ein  hagel  van  spottreden.  ist  der 
Uuzensloss  glücklich  beygehracht ,  so  zieht  der  ritter  aefci 
schwert  und  haut  den  drucke*  ein  paar  mal  über  den  sch&- 
iel;  dann  mach*  er  flu»  mit  einem  pistotenscbuss  vollends 
dea  garaus." 

„Nachdem  er  auf  diese  weise  das  Scheusal  unsohädlkh 
gemacht  hat,  kehrt  er  zu  der  Prinzessin  zurück,  «ad  mit 
aegesfroh  aus:" 

„Freud,  freud,  ihr  königliche  toebtar  metnl 
jetzt  könnt  ihr  frisch  und  fröhlich  seyn ; 
den'  drachen  hab  ich  gehen  seinen  rest, 
weil  er  die  etadt  hat  lang  gepreß  st," 
Die  prin^essin  dankt  ihn  mit  den  worten: 
Ach  edler  treuer  ritterheld  1 
weil  er  den  drachen  hat  angefeilt 
zu  seinem  degen  und  ritterglanz, 
verehr  ich  ihm  ein  schön  ehrenkranz." 
„Hienut  steigt  sie  von  der  bühne  herab  und  spricht, 
indem  sie    dem  ritter  den  kränz  um  den  arm  bindet,  die 
Schlussworte :" 

Der  herr  vater  und  frau  mutter  werden  kommen  sogleich, 
und  werden  uns  jgeben  das  halbe  königreich." 

„Die  trabanten  nehmen  jetzt  den  ritter  und  die  prinzes- 
Ria  hu  die  mitte  und  geleiten  sie  in  die  berberge  zum  rilter- 
tanze.  auch  die  Zuschauer  zerstreuen  sich  in  die  schenket), 
and  das  fest  endet,  wie  die  Volksfeste  immer,  mit  einem 
allgemeinen  trinkgelage." 

In  früheren  zeiten  ging  der  drach  hinter 
das  wurde  aber  abgeschafft. 

Auf  eotferapflgen  von  12—15  standen  kommen  Böhi 
nad  PftUer  zum  druchetutich,  und  warten  begierig  auf  dl» 
herpbfljessflrip  draehenbhU>  das  m  mit  weissen  tüohetn 
*W*  4»  M§tg*fcffekt*ii  erde  auffassen,  und  in  die  fiach*» 
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feUer  legen,  auf  dags  der  flachs  gerathe,  und  lang  werde, 
dieses  wird  für  ein  erprobtes  mittel  gegen  die  hexen  ge- 
halten. 

Ein  mit  gebaüden  besetzter,  durch  einen  graben  abge- 
schlossener platz  am  markt,  das  tcklott  genannt,  enthält  den 
Hungerthurm,  von  welchem  angeblich  ein  unterirdischer 
gang  bis  in  das  etwa  150  schritte  entfernte  haus  des  bücker 
Vogel  ziehen  soll,  der  Hungerihurm  wird  jetzt  von  einer 
frau  bewohnt,  welche  folgendes  erzählte:  „die  Dausder 
(Daus  eine  freystadt  in  Böhmen)  welche  nach  Fürth  zum 
drachenstich  kommen,  sagten  mir  oft,  dass  vor  undenklichen 
Zeiten  aus  Böhmen  drei  Schwestern  nach  Fürth  gekommen 
scyen,  welche  dieses  schloss  und  die  schlosskapelle  erbau- 
ten; eine  war  schwarz,  eine  andere  blind,  diese  drei  schwe- 
if er  n  hatten  viel  geld,  welches  sie  unter  sich  mit  dem  vier- 
telmaas  theilten.  bey  dem  messen  übten  zwei  gegen  die 
blinde  den  betrug,  dass  sie,  so  oft  die  reihe  an  ihre  blinde 
Schwester  kam,  das  viertelmaas  umkehrten ,  nur  den  boden 
desselben  mit  geld  bedeckten,  und  die  blinde  mit  der  band 
darüber  streichen  Hessen,  als  ob  das  maas  voll  wäre,  we- 
gen dieses  betruges  muss  die  schwarze  Jungfrau  im  schloss- 
graben  gehen." 

„Auch  sagten  die  Böhmen ,"  berichtete  weiter  die  er- 
zählerin,  „dass  der  drache9  welcher  jetzt  nur  nachgemacht 
wird,  früher  ein  wirklicher  lindwurtn  gewesen  sey,  welcher 
die  stadt  hart  bedrängte,  bis  ein  held,  namens  Siegfrid, 
kam,  der  ihn  erlegte." 

Em  anderer  erzählte:  „einst  hauste  die  pesi  in  Fürth, 
und  raffte  alles  dahin,  niemand  wollte  kommen;  um  die 
leute  anzuziehen,  wurde  der  drachenstich  gegeben." 

Dem  Hungerihurm  gegenüber  steht  der  thurm  mit  der 
feuerglocke,  auch  hofglocke  genannt,  mit  welcher  gelautet 
wird,  wenn  brand  ausbricht,  oder  ein  schweres  gewitter  im 
anzug  ist.  drei  Jungfrauen  sollen  sie  gestiftet  haben,  einst 
zog  ein  schweres  hagelwetter  gegen  die  Stadt,  das  aber 
durch  das  gelaüt  der  hofglocke  abgewendet  wurde.4  da  fiel 
die  weiterhe*  aus  der  wölke  auf  die  wiese  am  Eicheshof 
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ud  sagte:  „hat  nur  der  hehkund  (nach  andern  hofknnd) 
■et  ztelln  angfangt,  i  hSts  enk  schon  gsagt!"  sie  wollte 
sagen:  halle  nur  die  hofglocke  nicht  gelautet,  ich  würde 
Furth  durch  hagel  zerstört  haben. 

133.    Die  Schrätzenlöcher  bey  Arnschwang,  in  der  * 

Oberpfalz. 

Ans  einem  manuscripte  des  herrn  oberlieutenanl  Schue- 
graf  vom  15.  febr.  1832 :  „Schrätxenßcher .  finden  sich  un- 
weit dem  schlösse  Arnschwang;  ein  in  der  donau  lebendes 
fischchen  heisst  in  Bayern,  Ungarn  und  Österreich  Schrätze, 
wefl  es  beständig  klein  bleibt  und  hässlich  ist.    dieses  fisch- 
chen soll  noch  insbesondere  die  eigenschaft  haben,  dass  es, 
ans  dem  wasser  zum  Sonnenlichte  gebracht,  sogleich  leblos 
wird,  ich  finde  einen  ort  Schratzenstein ,  ein  geschlecht, 
welches   sich    Schratzenstein   geschrieben    hat,    und    ein 
Sdntzenstall  bey   Beutelhausen,    pfarrei  Adelkofen.     in 
Wsrihöring  lebte  ein  bürgergeschlecht,  die  Schrazen,  z.  B. 
flwns  der  Schraz  1402—1412.     ein  gar  kleines  kind  einer 
Au  wird  mit  dem  worte :  Schratz  beschrieen,  in  der  nähe 
des  allen  Schlosses   von  Neukirchen  heil,  blut  wollen  die 
Nachtwächter  öfters  kleine  leute  aus  den  dort  befindlichen 
kleinen  löchern  hervorkommen  gesehen  haben,    diese  löcher 
nennen  die  bewohner  von  da  Schrätzenlöcher.     weil  die 
bewohner  von  Neukirchen  ein  Rieienbühl  aufzuweisen  ha- 
ben, glauben  sie  die  rieten  hätten  bey  ihnen  gewQhnt,  und 
die  bnrg  erbaut." 

134.    Die  Rats  11  Seh  er  in  Roding,  in  der  Oberpfalz, 

(möndUch.) 

Eine  gasse  in  Roding  heisst  die  Hol,  da  sind,  berich- 
tet erzäUer,  unterirdische  'gange ,  wo  ehemals  die  rätseln 
ms  and  eingiengen  und  hausarbeiten  verrichteten. 

135.   Die  drei  steinernen; Jungfrauen  und  die  felsen- 
hölen  bey  Yelburg,  in  der  Oberpfalz. 

Ans  dem  kalender  Tür  katholische  Christen,  Salzbach 
1847,  s.  87:  „Sehens werth  sind  zwei  grosse  felsen-berg- 
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btftten  «rottetet  am  Hottmtti*,  die  vordere  von  Vejbfrg 
am  w? ge  nach  s.  Wolfgang,  uod  di*  andere  oberhalb  dieser 
kirche.  links  von  der  erstehen,  in  der  mitte  des  Coloipani- 
berges,  auf  der  seite  der  Stadt,  umreit  der  burgroiuen,  zie- 
hen drei  in  mannsgrösse  nebeneinander  hoch  aufgestützte 
f  eisen  den  blick  auf  sich,  genannt ;  die  drei  steinernen  Jung- 
frauen." in  den  noten  heisst  es:  „ein  halb  zerrissenes  blatt 
im  Stadtarchive  auf  dem  rathhause  zu  Velburg  meldet  das 
mörchen : '  die  drei  tochter  eines  ritters  uff  Velburg  seynd 
von  ettlich  flichtigen  buem  davon  geführt  worden,  der  va- 
ter,  als  er  den  raub  von  weitem  noch  zugesehen,  ist  ent- 
brunnen,  und  hat  über  die  metzen  gefiuegf,  so,  das  die 
Weibsperson  seynd  zu  stain  geworten,  und  haben  müessen 
sten  bleiben." 

Die  alten  sagten,  die  drei  steinernen  Jungfrauen  seyen 
früher  zu  heiligen  zelten  erschienen,  zwei  schöne  waren 
weiss  y  die  dritte  halb  schwarz,  kalb  weiss;  ihnen  folgte  ein 
kohlschwarzer  Kund,  zuweilen  sieht  man  bey  den  drei  stei- 
nernen Jungfrauen  eine  flamme,  weil  da  ein  schätz  verbor- 
gen liegt.,  mein  fiihrer  zeigte  in  der  Steingruppe  der  drei 
steinernen  Jungfrauen  noch  zwei  steine,  von  welchen  einer 
den  hundy  der  andere  den  kämm  fax  Jungfrau  darstellt. 

Aus  dem  saalbach  d.  a.  1731.  s.  10:  „zeigen  sich  auch 
verschiedentliche  höllen  in  denen  felsigten  bergen,  welche, 
sonderlich  jene  zu  Praitenwünd,  in  den  authoribus  bekand, 
allermassen  Philo  Chrono  Graph,  in  allgemeinen  Weltge- 
schichte edit.  Campidones  1672,  fol.  397,  ex  Sebast.  Frank. 
referiret :  i»ß&  sich  1535  fllpf  vnd  zwanzig  burger  in  einen 
holten  Ungeheuern  berg  drei  stund  von  Amberg  bey  einem 
dorf  Brodewin  (Praidtenwünd)  900  klafter  dieff  hinedabege- 
ben,  und  vill  selzajne  sach  gesehen,  palläst,  wildtwerkhe, 
platz,  rauschendt  wässer,  Aussende  brunnen  (doch  (dies  in 
der  finstern)  grosse  riesengebain  (davon  die  Amberger  einige 
mit  sich  genommen,  die  noch  ih  ihrem  zeugfaaus  aufbewahrt 
werden)  grosse  unverwesene  leichnam.  einer  unter  ihnen 
ist  flüchtig  worden,  und  halb  tod  wid  herauskommen,  ein 
anderer  wurde  von  einem  weib  mit  einem  stain  geworfen, 
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dass  er  beynahe  umb  ein  äuge  kommen,  nach  acht  stunden, 
als  sie  nil  weiter  kommen  können,  seynd  sie  wid,  gleich 
toden,  und  abscheulichsten  aussehen*,  aus  den  berg  heraus- 
kommen." 

Glossner,  bürgerme ister,  beschreibt  diese  holen  näher: 
„unweit  der  kirche  s.  Wolfgang  befinden  sich  tiefe  in  felsen 
gebende  höhlen,     die  vordere  berghöhle  zeigt  sich  gleich 
am  wege  von  Velburg  nach  s.  Wollgang,     sie  ist  über  25 
bis  30  schritte  breit,    bei  dem  eingange  vorn  ist  diese  höhle 
50  bis  60  fuss  hoch,    in  .ihrer  mitte  etwa  ist  ein  fels  4  bis, 
5  fuss  hoch;   er  ist  ringsum  frei  und  hält  etwa  2  fuss  im 
durchmessen    in  der  mitte  ist  eine  kesselartige  höhle,   1% 
fuss  tief  und  %  fuss  im  durchmesse^  durch  tropffall  gebil- 
det  die  andere  höhle  ist  etwas  rückwärts,  auch  tiefer,  und 
tankler,  als  jene,    hier  zeigt  sich  die  natur  in  schauervoller 
pruht;  die  höhle  gebt  in  einen  tiefen  gang  abwärts,    unten 
findet  man  einen  grossen  räum,   der  auf  mehreren  seilen 
wieder  höhlen  hat    dieser  untere  räum  ist  mit  wasser  ge- 
fiflt    der  ort  hat  auch   wegen  diesen  höhlen  den  namen 
Höllenstein  erhalten,     es  sind  in  der  gegend  noch  mehr 
dergleichen  höhlen,  jedoch  nur  kleine;  so  findet  sich  eine 
unten  bei  unserem  bergschlosse  gegen  Wolfgang  zu.    man 
sagt,  dass  diese  der  eingang  zu  einem  unterirdischen  gang 
zur  bürg  gewesen  seyn  soll." 

136.    Der  Staufersberg  und  der  Buchberg  bey  Neumarkt, 

in  der  Oberpfalz. 

(mDndlicM 

Der  Staufersberg,  an  dessen  fuss  das  dorf  Stauf 
liegt,  ist  einer  der  höheren  berge  bei  Neumarkt,  den  gipfel 
des  Staqfersberges  bildet  ein  viereckiger,  ebener  platz, 
welcher  ringsum  mit  einem  tiefen  graben  nebst  wall,  dann 
von  steilen,  mit  gestraüchen  und  bäumen  bewachsenen  ge- 
hangen umgeben  ist,  wodurch  dieser  schlossberg  ganz  das 
ansehen  eines  festen  platzes  gewinnt,  am  fusse  des  walles 
befindet  sich  ein  runder,  mit  steinen  ausgelegter  brunnen, 
welcher  aber  verschüttet  ist. 
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Dem  Staufersberg  gegenüber  liegt  der  Buchberg,  wo 
auch  ein  altes  schloss  stand,  dort  ist  in  den  felsen  ein  gang 
ausgehauen,  welcher  Teufelskeller  hcisst.  vor  undenklichen 
Zeiten,  weiss  die  sage,  wohnten  auf  dem  Staufersberg  drei 
frauen;  zwei  waren  weiss,  die  dritte  gefleckt  (gschecket). 
eine  weisse  frau  wurde  erst  vor  zwei  jähren  von  einem 
backermädchen  gesehen,  in  der  heiligen  christnacht  sieht 
man  vom  schlösse  durch  die  battme  ein  starkes  licht  in's 
dorf  herab  funkeln,  auch  zeigte  sich  früher  auf  dem  berge 
ein  geflecktes  rind  (gscheckte  kahn).  in  dem  Staufersberg 
Hegt  ein  grosser  schätz ,  den  ein  kund  mit  feuerigen  äugen, 
auf  der  schatzhiste  sitzend,  hütet;  um  ihn  zu  heben,  rauss 
da  eingegraben  werden,  wo  der  berg  am  höchsten  ist. 

Auf  dem  Staufersberg  und  auf  dem  Buchberg  wohnten 
zwei  riefen,  welche  zusammen  nur  einen  holzschlegel  hat- 
ten, den  sie  sich  von  einem  berg  zum  andern  zuwarfen. 

137.    Der  Blindfels  bey  Breitenbrunn,  in  der  Oberpfalz. 

(mündlich.) 

Die  Hol  ist  ein  wald  bei  Breitenbrunn,  ein  theil  der 
Hol  heisst  Scharrer,  und  in  diesem  liegt  der  Blindfels,  man 
sagt,  wenn  man  den  ort  bezeichnen  will :  „in  der  Hol  bei 
der  blinden  fels."  ein  blinder  Schimmel  stürzte'  vom  fete 
herab ,  daher  sein  name.  auf  Breiteneck  wohnten  in  alten 
Zeiten  drei  Schwestern ,  welche  ihre  besitzungen  den  Gum- 
penbergern  gaben,  dazu  gehörte  das  Mojeholz,  welches 
mehrere  heidnische  grabhügel  enthält. 

138.    Das  alte  haus  auf  dem  Henneberg  an  derNaab  bey 

Duggendorf,  in  der  Oberpfalz. 

(mfladlicfa.) 

Ein  hoher  dolomitfels  an  der  Naab  führt  den  namen: 
das  alte  haus,  oder  das  alte  schloss,  oder  das  alte  schloss 
bei  der  brennten  felsen.  oben  auf  dem  alten  haus  sieht 
man  noch  einige  mauerreste,  und  den  Schlossgraben,  der 
berg  selbst  heisst  Henneberg,   womit  aber  gewöhnlich  der 
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rückWirte  liegende  IheU  beliehne!  wird,  .der  PfäitscMag 
und  der  Helgrmben  reihen  steh  an,  sage:  einem  mädohen, 
welches  sein  weg  an  dem  alten  haut  vorbei  führte,  wenn 
«  das  mfttagesaen  den  holzbauern  zu  bringen  hatte ,  be- 
gegnete öfter  eine  weine  Jungfrau  f  mit  einem  seMfteael 
in  der  band;  sie  weinte  und  winkte  dem  ntädchen  ihr  zu 
folgen,  welches  sieh  aber  nicht  getraute,  der  alte  Mayer- 
botet  erzählte :  ihm  Seyen  um  Weihnachten  am  alten  kaue 
frei  iekwe$lern  erschienen,  welche  wie  klowterfrauen  ge- 
kleidet gewesen  seyen.  drei  wochen  nachher  erschien  ihm 
eine  Jungfrau  mit  wittern  tuch  auf  dem  kop^  vnd  schwor* 
im  kleide  allein,  wie  die  klosterfrauen  sich  tragen,  sie 
rief  ihm  zu,  des  andern  mittags  12  uhr  wieder  zu  kommen, 
ds  der  maim  sich  einfand ,  sah  er  auf  einen  grünen  platz 
*a  iken  schlösse«  eine  trnhe ,  auf  welcher  ein  $cAwm*ier< 
fori  «it  feuerigen  äugen  sass ,  der  einen  Schlüssel  im  maul 
htte.  obgleich  ihn  die  Jungfrau  ermahnte,  dem  künde 
den  Schlüssel  ohne  furcht  aus  den  zahnen  zu  nehmen,  so 
«schrack  er  doch,  und  die  trulie  versank  mit  fürchterlichem 
hau.  die  Jungfrau  aber  sagte  weinend :  nun  müssen  wir 
wieder  so  lange  leiden,  als  zuvor. 

Das  rotbe  kreuto  mit  dem  hahn  bei  Kleindugg&idorf 
tatet  das  wellerkreuz ,  weil  es  die  saaten  gegen  bagel  schützt. 

139.    Die  Osterstube  an  der  Naab  bey  Pielenhofen,  in 

der  Oberpfalz. 

(maaOlicii.) 

Bin  steiler  dolomitfeb  bey  Pielcnholen,  an  dessen  fiisg 
<fe  Naab  vorüber  fliegst,  enthält  eine  etwa  15  fuss  lange,« 
ebenso  breite  und  etwa  10  fuss  hohe  hole,  in  welche 
■aa  durch  ein  5  fuss.  hohes,  nur  3  fuss  langes  loch 
kriechen  muss.  diese  hole  heisst  0$ter$4ubey  oder  nach 
der  ausspräche  der  dortigen  leüte :  Attertinben ,  der  feis : 
Mierfeh.  am  fusse  der  Osterstube  dringt  das  Winter- 
b*tml  ans  dem  berge,  die  leute  dort  behaupten,  die« 
ses  wasser  komme  aus  der  tchutarzen  Laber,  und  dringe 
durch  das  zwischen  der  Laber  und  der  Naab  liegende,   f  V. 
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standen  breite  gebirg,  sie  finden  ihre  meinung  in  dem  um- 
stände bestätiget,  dass  das  Winterbrünnl  trüb  fliegst,  wenn 
das  wasser  in  der  Laber  hoch  ist.  sage:  „ein  Fährmann, 
namens  Bleicher,  wurde  einst  von  drei  wicklet**  einem 
männlichen  und  zwei  weiblichen,  gerufen,  um  sie  über  die 
Naab  au  fuhren,  als  sie  der  fährer  übergesetzt  hatte,  und 
sie  ihn  um  den  fahrlohn  fragten,  verlangte  er  nichts,  hier- 
auf sagten  die  wicht  ein:  „so  lang  du  lebst  wird  dein  leib 
hrod,  und  deine  knollen  der  fischsegn  (knaul  netzgarn)  nicht 
kleiner ;"  denn  der  fährer  war  zugleich  fischer.  diene  wich- 
teln  wohnten  in  der  Ästerstuben. 

Bei  Pielenhofen  liegt  der  Druiberg. 

Zwischen  Pielenhofen  an  der  Naab  und  Laber  an  der 
schwarzen  Laber  liegt  das  kleine  dorf  Frauenberg,  da 
wohnte  ein  bauer,  dem  der  drach  durch  den  Schornstein 
in  die  sftube  flog;  er  musste,  sagte  der  erzähler,  sein  haus 
verlassen. 

140.    Die  kirche  in  Pielenhofen. 

(mflndüch.) 

Ein  Wandgemälde  in  der  kirche  zu  Pielenhofen  zeigt 
den  heil.  Bernardus  (?)  in  priesterkleidung,  mit  einem  prie- 
ster  in  der  kutsche  fahrend,  der  teufel  ist  in  ein  rad  gefloch- 
ten un<i  muss  die  fehlende  feige,  nebst  Speichen,  vertreten, 
im  Untergrund  ist  ein  berg,  den  Schatzfels  darstellend,  der 
Schatzfels  liegt  im  Schatzberg  bei  Penk  oder  Benk,  ein 
kleiner  ort  an  der  Naab,  eine  halbe  stunde  von  Pielenhofen ; 
rechts  der  Winschberg ,  oder  Wttnschberg.  sage :  „  ab  dem 
heil.  Bernardus  das  geld  für  Vollendung  des  kirchenbaues  in 
Pielenhofen  ausgieng,  fuhr  er  mit  zwei  schimmeln  nach  den 
Schatzberg,  um  den  schätz  vom  Schatz/eis  zu  holen,  zwar 
spie  der  teufel ,  welcher  auf  dem  Schatzfels  sass,  feuer  und 
flammen  auf  ihn  herab ,  aHein  dadurch  liess  sich  der  heilige 
nicht  abhalten,  als  er  aber  mit  seinen  zwei  schimmeln  und 
dem  schätz  in  der  kutsche  fortfahren  wollte,  riss  der  teufel 
eine  feige  mit  beiden  Speichen  aus  dem  rad.    das  half  ihm 
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aber  nichts,  denn  Bernardus  sprach  heilige  worte ,  und  flocht 
den  bösen  in  das  gebrochene  rad ,  der  nun  aushallen  musste 
bis  Pfelenhofen." 

Eradhler  Fügte  hinzu:  .„auf  dem  SchatzfeU  waitzte  es 
?on  jeher,  und  oft  hörte  man  da  den  hakn  krähen." 

Ein  anderer  sagte :  „als  der  prälat  von  Kaisheim  nach 
Kon  zur  pabstwahl  reisen  wollte,  zerriss  ihm  der  teufel  ein 
nd;  aber  der  prälat  machte  die  benediction ,  und  der  teufel 
musste  das  rad  halten,  bis  er  nach  Rom  kam." 

Es  verdient  hier  angemerkt  zu  werden,  dass  in  der 
kirche  in  Penk  mehrere  roh  geschmiedete  votive  aufbewahrt 
sind,  nämlich  4"  hohe  mäonchen,  12  bis  14  stück,  ein  ei- 
serner gürtel,  und  ein  eiserner  leiterwagen. 

141.   Der  Schlossberg  bey  Regenstauf,  in  der  Oberpfalz. 

(mündlich.) 

Die  drei  fraulein  von  Stauf  vermachten  der  gemeinde 
1200  lagwerk  wald,  in  welchen  sich  111  bürger,  die  kirche 
nd  der  pfarrer  theilten ;  für  das  ewige  lieht  stifteten  sie 
12  morgen  wiesen. 

142.    Schönberg  bey  Wenzenbach,  in  der  Oberpfalz. 

(mitgetbtilt  von  herrn   oberlieutenuit  Schaegrtf.) 

Es  kam  ein  kriegsfttrst  mit  grosser  macht  vor  das  schloss 
SMnberg,  wo  drei  gehwettern  als  burgfrauen  wohnten, 
sie  giengen  zum  feldherrn  und  baten,  er  möchte  ihres 
Schlosses  schonen,  darauf  befahl  er  der  vorhut:  schonte 
den  borg  und  wends  enk  vom  bach ;  daraus  entstanden  die 
mmen  Schonberg  und  Wenzenbach. 

143.    Heilsberg  am  Pangerlhof,  in  der  Oberpfalz. 

(mtliMMcli.) 

Bey  dem  Pangerlhof,  oder  Bangerlhof  liegt  die  ruine 
Beikberg,  oder  Haihberg  am  Wildbach,  nahe  bey  Frauen- 
oft  das  hirteimtädchen  der  Heilsberger  mühle  begegnete 
einst  einem  kleinen  Weibchen,  welches  oben  bis  zum  gürtel 
Mm,  abwärts  schwarz  war.     dieses  weibchen  forderte  das 
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hirlenariktehen  auf,  mit  ikr  nach  den  Paageriftof  in  gefeeh. 
des  madehens  hund  wurde  ober  ganz  wild,  umkreiste  das 
weibchen,  und  warf  es  den  berg  hinab;  denn  pferde  un4 
künde ,  bemerkte  der  erzähler  ,  sind  geitter&chtig.  der 
hirt  rieth  dem  mädchen  bald  wieder,  aber  ohne  den  hund^ 
dahin  zu  gehen,  und  dem  weibchen  zu  folgen;  sie  werde 
gewiss  einen  grossen  tchatz  finden.  —  die  alten  sagten, 
dass  vor  undenklichen  Zeiten  auf  dem  Pangerlschloss  drei 
franlein  wohnten. 

Nach  dem  steu  erb  Ja  tt,  herrschaßsgericht  Wörth ,  land- 
gericht  Roding,  und  Stadt  am  Hof,  xuv.  2s,  liegen  die 
j,rnineit  von  Heikberg"  nur  300  bis  500  Riss  von  dem  Pan- 
gerlhof  entfernt. 

144.    Die  donaubrücke  in  Regenabarg. 

(münilUrh.) 

In  der  brüstung  der  donaubrücke  in  .Regensburg  sind 
zwei  mit  einander  in  kämpf  begriffene  hähne  aasgehauen; 
dabei  die  Jahreszahl  1580.  auf  dieser  brüstung  sieht  man 
auch  einen  aus  stein  gehauenen  hund,  ohne  kupf» 

Sage:  „der  dorn  in  Regensburg  wurde  von  dem  mei- 
ster,  die  brücke  von  dessen  lehrjungen  erbaut,  der  lehrjung 
gieng  mit  dem  meister  die  wette  ein,  dass  er  den  bau  der 
.brücke  eher  vollenden  werde,  als  er,  der  meister,  den  dorn, 
der  lebrjung  scbloss  mit  dem  tcufel  ein  bündniss,  welcher 
ihm  versprach,  die  brücke  früher  2u  vollenden,  aber  die 
ersten  acht  füsse  (nach  andern :  die  ersten  drei  lebendigen), 
welche  über  die  neue  brücke  gehen,  müsstea  sein  werden." 

„Als  nun  die  brücke  vollendet  war,  setzte  tieb  der 
lehrjung  auf  das  vormals  auf  der  brücke  angebrachte  haüs- 
chen,  und  höhnte  drn  meisler  auf  dem  dorne,  voll  Ver- 
zweiflung über  die  misslungene  wette,  steckte  der  meister 
den  köpf  in  ein  schaffe!,  und  stürzte  sieh  vom  dorn  herab, 
am  nun  den  teufel  um  die  drei  versprochenen  seeien  za 
bringen,  trieb  der  lehrjung  zuerst  einen  kahu,  eiae  hetme^ 
und  einen  hund  über  die  neue  brücke,  aus  zoro  riss  der 
teufel  de»  hund  den  köpf  ab. 
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145.  Die  capelle  s.  Georgii  an  der  HaUomhr  in  Regensbuig; 

(tarn  htm  oaeriiaoieitaiit  Srhvegraf ,    abgedruckt  in  ihr  wuehenttiehea  aoter* 
haltuag ,   alt  beilage  aar  Kefenabargar  z*itung,    1841.) 

^Zur  zeit  des  urchristenthums  gab  es  in  der  Stadt  Re- 
gensburg  zwei  kapeilen,  die  zu  ehren  des  ritters  s.  Georg 
geweiht  waren ;  nämlich  die  Georgenkapelle  gegen  mittag 
der  «ladt,  da,  worüber  sich  später  das  reichsstift  st.  Emeran 
erhob,  und  die  Jörgenkapelle  an  dem  Ostenthor  der  alten 
sladt,  jetzt  der  Halleruhr." 

„Der  ersten  geschieht  schon  zur  zeit  des  bieher  gekom- 
meoen  bischofes  Rupert  (616)  als  eines  dem  Hercules  ge*» 
weihten  tempels  erwähnung." 

„Als  es  dem  bischofe  gelang,  nicht  nur  den  damals  heid- 
nischen herzog  von  Bojoarien,  sondern  auch  die  grossen 
seines  reiches  zur  annähme  des  christlichen  glanbens  zu  be- 
wegen, so  war  es  ihm  darnach  um  so  leichter,  auch  aus 
des  herzen  seiner  unterthanen  das  heidnische  unkrant  aus- 
iqüen  und  den  götzendienst  abzuschaffen,  in  bälde  erho- 
ben sich  auf  dessen  anordnung  in  der  Stadt  auf  jener  statte, 
wo  man  noch  vor  kurzem  der  göttin  Juno  opferte,  die  zu 
ehren  der  gottesgebärerin  Maria  von  ihm  geweihte  hofka- 
pelle,  jetzt  zur  alten  kapeile  genannt,  und  ausserhalb  ihr, 
da,  wo  man  früher  vor  der  steinernen  statue  des  Hercules 
die  knie  beugte,  eine  dem  ritter  s.  Georg  geweihte  kirche. 
dagegen  wird  der  jetzt  zu  beschreibenden  st.  Jorgenkapelle 
vor  der  Hallerubr  erst  zur  zeit  des  dem  Rupert  später  g&r 
folgten  bischofes  Erhard  (beiläufig  680),  und  zwar  als  eine/ 
christlichen  kirche,  in  deren  nähe  schon  fromme  Jungfrauen 

in  seilen  wohnten,  gedacht Als  derselbe  hierorts 

ankam,  nahm  er  unweit  der  Jörgenkapelle  am  Ottenthort 
seine  herberge.  um  für  die  geistliche  Wohlfahrt  dieser  Jung- 
frauen erspriesslicher  sorgen  zu  können ,  beschlpss  er ,  in 
ihrer  nähe  ein  eigenes  haus  nebst  einem  brvmen  zu  baue*. 
die  worte  seines  lebensbesebreibers  Paululus  vom  XI.  jahiv 
hundert  sind :  „isthic  etiam  fontem  manibus  effodisse,  quin* 
qutfiuta  pefes  «Uwa,  in  quem  homine*  interdum  prolapri, 
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naUam  tarnen  noxam  acceperint".  bis  zur  stunde  ist  das 
haus  unter  dem  namen:  die  Erhardsklause  bekannt,  und 
führt  dennalen  die  no.  158  a ,  lit.  F." 

„Den  spuren  und  der  sage  zu  folge  gieng  von  da,  aus 
einem  zimmerchen,  der  eingang  in  die  bezeichnete  Jörgen- 
kapeile,  und  nicht  weit  davon  steht  noch  der  mit  steinen 
eingefasste  sogenannte  ErhardsbrtmnenS' 

„Die  langwähreniie  anwesenheit  dieses  heiligen  mannes 
belebte  damals  den  östlichen  theil  der  Stadt  ungemein,  aus 
allen  theilen  unseres  christlichen  Vaterlandes  wallten  pilgrime 
zum  s.  Jorgenhirchlein  an  der  Otterburg,  um  da  die  worte 
des  lebens  aus  Erhards  munde  selbst  zu  vernehmen,  wun- 
derbar wirkten  seine  salbungsreichen  reden  auf  die  herzen 
der  christenkinder,  und  förderten  zusehends  das  reich  got- 
tes.  von  jähr  zu  jähr  gesellten  sich  Jungfrauen  den  soge- 
nannten Erhardsnonnen  bei,  um  hier  werke  der  barmher- 
zigkeit  zu  üben." 

„Als  der  bischof  um's  jähr  707  starb,  und  in  der  nahen 
kapelle  begraben  wurde,  da  wuchs  nicht  nur*  ihre  zahl, 
sondern  auch  die  der  Verehrer  des  seeligen,  und  das  opfer 
an  seinem  grabe  dergestalt,  dass  man  in  balde  verspürte, 
wie  es  an  der  zeit  sey ,  ein  ähnliches  stift  auch  in  diesem 
m  stadttheilc  zu  begründen,  welches  bereits  den  obern,  wegen 
des  da  ruhenden  leibes  des  heil.  Emeran,  schon  mehrere 
jähre  verherrlicht  hatte/4 

„Die  Erhardsnonnen  fiengen  nämlich  an,  sich  unter 
einen  eignen  orden  zu  begeben,  und  nach  der  rcgel  des 
heiligen  Augustin  in  der  nähe  der  kapelle,  worin  der  leib 
ihres  seeligcn  patrones  rastete,  in  eigens  gebauter  klausur 
zu  leben,  leider  verzehrte  klausur  und  kirche  ein  i.  j.  891 
in  der  altstadt  ausgebrochenes  feuer.  die  nachhin  eingegan- 
genen beitrage  setzten  jedoch  die  nonnen  bald  wieder  in 
den  stand,  ihre  niedergebrannten  gebaüde  nicht  nur  zu  er- 
neuern, sondern  auch  zu  erweitern,  und  mit  ringmauern 
zu  befrieden,  bischof  Tudo  von  hier  weihte  ihre  kloster- 
kirche  ums  jähr  900  aufs  neue,  und  zwar  zu  ehren  der 
mutter  gottes  Marie ,  und  zugleich  des  heiligen  beiohtigers 
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Erhtrd  ein;  allein  nach  verfluss  von  80  jähren  finden  wir 
auf  einmal  das  arme  klösterlein  von  der  verwittweten  her* 
xogin  Judith  ron  Bayern  zu  einem  freiadeligen  stifte  erho- 
len ,  ohne  dass  wir  bescheid  geben  können ,  wohin  dessen 
frühere  bewohnerinnen  gekommen  sind,  die  herzogin  be- 
setzte es  zufolge  einer  alten  sage  gleicti  anfänglich  mit  zwölf 
griSanen,  die  damals  ihren  hofstab  ausmachten,  jedoch  mit 
der  Verbindlichkeit,  dass  sie  nach  der  regel  des  heiligen 
Benedict  lebten,  zum  unterschied  des  schon  länger  zuvor 
bestandenen  königlichen  damenstiftes  zu  Obermünstcr,  wurde 
übrigens  das  neue  stift ,  wegen  seiner  tieferen  läge  an  der 
domo,  das  niedere  Münster  genannt." 

„Obgleich  der  leib  des  vom  papste  Leo  ix.  im  jähre 
1052  heilig  gesprochenen  bischofes  von   der  s.  Jörgenka- 
peUe  im  nämlichen  jähre  in  die  prachtvoll  gebaute  Stiftskirche 
«M*n  worden  ist,  so  blieben  die  kapeile,  und  die  daran 
fe??nde  Erhardsklause  dennoch  im  rufe  der  heiligkeit,  und 
u  sie  siedelten  sich  auch  nach  dieser  begebenheit  soge- 
HMle  Uoenerinnen  in  grosser  anzahl  an.    besonders  lebten 
*  gerne  in  einem  der  klause  nahen  gewölbe ,   das  derma- 
len von  dem  stadtbauer  Wagner  no.  172,  lit.  P.  zu  einem 
frnchtkeller  benutzt  wird,    dasselbe  ruhet  auf  sechs  steiner- 
nen aülchen,    und  ist  nur  von  dem  lichte  eines  fensters 
Menchtet.    wir  sind  wirklich  so  glücklich,  aus  Urkunden 
nchznweisen,  dost  im  jähre  1290  eine  berühmte  Erharde- 
***»*,  die  Gntwkt  genannt,   darin  gewohnt,  und  dass 
flieh  noch  i.  j.  1316  sechs  andere  frauen ,  sämmtlich  vom 
bürgerlichen  geschlechte,  in  einem  hause  auf  der  richtbank, 
mweit  des  Hennenplätzl ,  gelebt  haben,  welche  in  solchem 
jähre  der  äbtissin  OOemia   das  leibrechtsbare  haus  wieder 
zurückgaben,  damit  sie  solches  andern  „erberigen"  frauen, 
die  da  der  andacht  obliegen  wollten,  verleibrechten  könnte." 

»Ihre  zu  grosse  anzahl  mochte  zuletzt  zu  der  errichtung 
des  neuen  conventes  der  schwarzen  büuerinnen  zur  heil. 
Itydalena,  auch  die  bfissenden  Schwestern  Rudolfi  genannt, 
**  schwarzen  Burgthor  in  der  nähe  von  Niedermttnster  an- 
ta  gegeben  haben,    sie  nahmen  i.  j.  1286  die  regeln  der 
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Uarissinnen  an,  und  in  jabre  1329  kam  ihr  klosterbau  zu 
stände.4' 

So  weit  herr  Schuegraf.  ich  habe  dieses  gewölb  im 
hause  nro.  172  lit.  F.  gesehen;  es  ist  etwa  20  fuss  lang, 
17  fuss  breit  und  7  fuss  hoch,  durch  zwei  reihen  von  sau- 
len,  in  drei  theile  gdtheilt,  und  mit  kreutzgewolben  über- 
deckt, die  viereckigen,  schlanken  saülen  mit  ihren  knaüfen 
und  füßsen,  ohne  alle  Verzierung,  die  ähnlichkeit  der  bauart 
mit  andern  denkmälern  früher  zeit,  z.  b.  mit  der,  gleich  ge- 
haltenen krypta  der  kirche  zu  Füssen  t  auf  welche  zuerst 
herr  hofrath  Thiersch  aufmerksam  machte,  lassen  in  diesem 
gewölbe  eine  alte  krypta  erkennen. 

146.    Conradus  de  monte  puellarum,  canonicus  in  Re- 
gensburg. 

(mitgetheilt  von  herrn  oberlieulenant  Schuegraf.) 

„Conradus  de  monte  puellarum ,  auch  kunz  von  Mai- 
denkerg,  Maidenbnrg  ,  Magenburg ,  Megenberg,  Majeu- 
iwj,  genannt,  zu  Frauenberg ,  nach  andern  Maidelbergy 
1309  geboren,  kanonicus  und  dompfarrer  bei  s.  Ulrich  in 
Regensburg,  ein  gelehrter,  gestorben  1374,  führte  in  dem 
wagrecht  in  zwei  theile  getheilten  Schilde  seines  in  privat- 
und  kirchliehen  angelegenheiten  gebrauchten  insiegeb:  im 
oberen  felde  drei  büsten  von  frauin,  oder  mädchen  neben* 
einander,  im  uateren  felde  drei  kügef,  mit^drei  aus  dem 
mittleren  hügel  wachsenden  rosen,  oder  etwas  dergleichen, 
um  den  Schild  in  zeitgemüssen  lettern  steht  die  schritt:  Sig 
(illum)  Can  (onici)  Rat  (isponensis)  Magistri  (?)  Conradi  do 
Megenperch.  1367." 

„Von  der  Stadt  Magdeburg  schreibt  Christoph.  Entzell 
von  Salfeld  in  seiner  chronik  der  alten  markt  (Magdeburg 
1579)  folgendes :  „Carolus  (magnus)  zerstört  in  putena ,  in 
castella  putenae,  phanum  et  imaginem  Venera,  dß  stund 
auff  einem  wagen  ein  bilde  eines  schönen  nackichien  u>eibs9 
gekrönt  mit  einem  hruntz  von  myrtq ,  auff  der  brüst  eiste 
brennende  fachet,  in  der  rechten  hund  Hell  es  eine  rumda 
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btg*lf  in  der  Unken  drei  gülden  äpfel.  nach  ir  stunden 
irti  Messe  megde  mit  geflochten  armen ,  mit  abgewenten 
engesickitrny  und  trug  ein  jede  einen  gülden  apfel,  der 
tuder»  den  reichende,  den  wagen  zogen  drei  schwanen, 
oder  tanben.  das  hatte  Drttsfts  dahin  gesetzt,  die  Such» 
ff«  kiessen  es  die  Magadeburg.6 

147.  Althexenacker  in  der  Oberpfalz. 

An  dem  wege  von  Tettenwang  nach  der  Hanfstengel- 

müMe  liegt  Jlthexenacker ,    ein  waldhügel,   dessen  gipfel 

mit  graben  nnd  wall  umgeben  ist.  diesen  ort  zn  bezeichnen 

sagt  man  ,,ü»  alten  schloss".     nahe  dabey  liegt  der  Sau- 

kof.   nach  heim  Pangkofer,  ergftnzungen  zur  chronik  des 

Schlosses  nnd  der  herrschaft  Hexenacker,  erscheint  der  name 

^schrieben:  im  jähre  963  Haesenacker;  1028  Hdsinaker; 

mHaissenaker ;  1095  Hasinaher  und  Bahsinaker;  1129 

Busmagger ;  1 1 56  Hecksenaker ;  1 1 61  Hassinagger ;  ebenso 

1170;  i\m  Hasinaken  1183  Haksinagger;  1270  Hachsen- 

«kr;  1300  Hachsenaekher  und  1311  Haesenagger. 

(vgl.  Vereinshandlungen  der  Oberpfalz  IL  Bd.  1833.  s.  322.) 
Der  schlossberg  Hexenacker  darf,  der  bauart  nach,  un- 
bedenklich den  öftesten  denkmölern  bcygezählt  werden. 

148.   Der  Schlossberg  bey  der  Teufelsmühl  nächst 

Luckenpaint,  in  der  Oberpfalz. 

(mündlich.) 

Bey  der  Doifelsmühl  liegt  ein  wald.  auf  dem  gipfe) 
des  berges  ist  ein  von  menschenhänden  gebauter  hügel,  mit 
wall  und  graben  umgeben,  sein  inneres  birgt  unterirdische 
gflftge.  man  heisst  den  platz  am  alten  schloss9  in  der  nahe 
fegt  das  Bockeberger  holz. 

Vor  undenklichen  Zeilen  bewohnten  das  schloss  drei 
JraüUiHy  welche  die  leute  öfter  bei  dem  streurechen  sahen» 
"fte  war  weiss f  zwei  waren  schwarz.  -  sie  Ih eilten  den  schätz 
in  der  bekannten  weise  mit  dem  metzen ;  aber  die  zwei 
nkwarzen  suchten  die  weisse,  blinde  Schwester,  zu  betrie- 
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gen.    da  verfluchte  die  blinde  das  schloss,  welches  versank, 
vor  der  hole  sahen  die  Jäger  oft  einen  schwatzet*  kund. 

Etwa  eine  viertel  stunde  vor  dem  berge  auf  dem  hreutz- 
wege  am  heiligen  bäum  sah  man  öfter  im  nachtgjoad  einen 
hopflosen  reUer. 

149.    Hagelstadt  in  der  Oberpfalz. 

(mündlich.) 

In  dem  wähle  bei  Hagelstadt,  Bibergarten  genannt,  ist 
ein  schlossberg  mit  graben,  man  hörte  da  öfter  den  hakn 
krähen. 

Der  Schutzpatron  der  kirche  ist  sU  Veit,  bey  dem  zu 
pfingsten  (pfingsirtae)  statt  findenden  Umgang  (traidergang) 
wird  eine  fahne  getragen,  auf  welcher  s.  Veit  mit  dem  hakn 
abgebildet  ist.  da  nicht  alle  felder  auf  einmal  begangen 
werden  können ,  so  wechselt  der  Umgang  voa  jähr  zu  jähr. 

150.    Der  Schulmeister  im  brunnen  in  der  Oberpfalz. 

(mündlich.) 

Ein  schon  bejahrter  Schulmeister  liebte  ein  schönes  jun- 
ges mädchen,  welches  aber  seine  neigung  nicht  erwiederte. 
nun  gehen  in  einer  gewissen  nacht  des  Jahres  die  mädchen 
zum  brunnen ,  welcher  ihnen  im  mondschein  den  künftigen 
mann  zeigt,  der  Schulmeister  bestieg  heimlich  den  bäum 
am  brunnen,  und  kletterte  den  ast,  welcher  über  den  brun- 
nen hieng,  entlang,  um  im  mondschein  sein  Spiegelbild  im 
wasser  der  geliebten  zu  zeigen,  aber  der  ast  brach,  der 
Schulmeister  fiel  in  den  brunnen,  und  konnte  sich  nur  mit 
dem  köpf  aus  dem  wasser  halten,  da  kam  das  mädchen, 
sah  in  den  brunnen,  und  erblickte  den  Schulmeister,  sie 
lief  davon  und  klagte,  dass  ihr  nun  der  Schulmeister  zum 
manne  bestimmt  sey.  dieser  rief  um  hilfe  und  wurde  aus 
dem  brunnen  gezogen,  das  mädchen  heirathete  ihn  un- 
weigerlich, da  er  ihr  sehr  gut  war,  so  gewann  sie  ihn  lieb 
und  sie  lebten  glücklich  mit  einander. 
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151«  Die  gute  and  die  böse  Schwester. 

(«itffetibeik  tob  frtOlein  Una  Siriale«.) 

Vor  langen  zeiten  lebte  in  einem  dorfe  eine  alte  böse 
ftia  mit  ihren  beiden  töchtera,  die  eine  namens  Grethe,  war 
ihr  leibliches  kind  und  eben  so  faul ,  eitel  und  bösartig  wie 
die  Butter,    ganz  anders  dagegen  war  die  Stieftochter  Ma* 
nie;  sie  war  die  besoheidenheit,  sanftmuth  und  arbeitsamkeil 
selbst,  und  ertrag  still  die  groben  misshandiiingen  von  mut- 
ter  and  Schwester,    einst  gieng  sie  abends  an  den  brvnnen, 
an  das  mit  ihren  blutig  aufgesponnenen  fingern  befleckte 
garn  abzuwaschen;  da  entfiel  ihr  zu  ihrem  höchsten  schre- 
iten der  $pulen  und  zog  sie  mit  hinab  in  die  endlose  tiefe; 
ab  sie  wieder  zur  beginnung  kam,  befand  sie  sieh  auf  einer 
grasen  baide.    sie  raffte  sich  auf  und  fieng  an  zu  laufen, 
fetam  sie  vor  einen  schönen  apfelbaura  vorüber,  der  ihr 
nrief:  „schüttle  meine  äpfel  ab,  sie  sind  schon  alle  reif!" 
das  gite  mädchen  erfüllte  schnell  die  bitte,  und  setzte  dann 
ihm  lauf  fort   nach  einer  weile  kam  sie  an  einen  back-* 
den,  ans  dem  sie  die  worte  hörte :  „mein  brod  ist  alles  ge- 
backen, nimm  es  heraus."    die  gefällige  Marie  that  schnell 
wie  ihr  geheissen,  und  gieng  weiter,  da  kam  sie  in  ein  dorf, 
ins  dessen  letzten  häuscheh  ihr  ein  altes  mütterchen  zurief, 
ob  sie  nicht  einkehren,  und  bei  ihr  übernachten  wolle,  dank* 
bar  nahm  das  mädchen  die  etnladung  an,  half  der  guten  al- 
ten in  ihrem  Hauswesen,  und  wusste  sich  so  gut  in  ihre 
launen  zu  richten,   dass  das  mütterchen  sie  bat  einige  zeit 
bei  ihr  zu  bleiben.  Marie  willigte  ein,  nach  einiger  zeit  be- 
kam sie  aber  doch  Sehnsucht  nach  der  heimath,   und  ent- 
deckte es  der  alten,  diese  bot  sich  an  sie  zu  begleiten,    sie 
gieugen  eine  strecke,  da  erblickten  sie  ein  herrliches  goHe* 
»er  UoTj  das  mütterchen  nahm  abschied  von  dem  mädchen, 
gab  ihr  den  verlornen  spulen  zurück,  und  öffnete  das  thor. 
da  fielen  lauter  köstliche  mit  dementen  und  andern  edelstei- 
aeo  besetzte  kleider,  nebst  einer  herrlichen  kröne,  auf  M arte 
herab,    sie  eilte  damit  nach  hause,   und  von  weiten  krähte 
schon  der  kautkaku  ihr  entgegen:  „kikeriki,  unsre  goldue 
jnngfrau  ist  wieder  hie!" 


Mit  neidischen  äugen  empfiengeit  matter  und  Schwester 
die  ankommende  Marie,  die  böse  Grethe  fragte  sie  gleich 
aus,  wie  sie  zu  diesen  herrlichen  stehen  gekommen  wäre, 
und  liess ,  so  bald  es  abend  wurde ,  einen  sputen  mit  garn 
in  den  brunneu  fallen,  er  zog  sie  ebenfalls  mit  hinunter, 
und  sie  sah  sich  auf  eben  einer  solchen  haide,  wie  es  ihr 
die  Schwester  beschrieben  hatte,  sie  machte  sich  auch  auf 
und  kam  an  einen  apfelbaum,  der  ihr  dasselbe  zurief,  die 
faule  Grethe  aber  erwiederte :  sie  könne  sich  nicht  aufhalten, 
und  lief  weiter,  so  kam  sie  auch  an  den  backofen,  an  dem 
sie  ebenfalls,  ohne  die  verlangte  bitte  zu  beachten,  vorbei 
eilte,  endlich  erreichte  sie  auch  das  haQ&hen  der  altem 
die  sie  ebenfalls  einzutreten  hiess.  sie  hielt  es  aber  nur 
einige  tage  bei  ihr  aus,  arbeitete  nichts,  und  verlangte  dann 
wieder  fort,  weil  sie  die  prächtigen  kieider  gar  zu  gerne 
schnell  gehabt  hätte.  ,  die  alte  begleitete  sie  ebenfalls,  und 
Grethe  freute  sich  ganz  ausgelassen  darüber;  da  öffnete  das 
mütterchen  zu  Grethe's  grossen  entsetzen  ein  schwarze*  thorf 
und  schob  sie  hinein,  da  fiel  lauter  schwefel  und  pech  auf 
sie  herab ,  das  zeitlebens  an  ihr  hängen  blieb,  als  sie  der 
kaushahn  von  weiten  erblickte,  krähte  er  schon  aus  vollem 
halse  r  „kikeriki,  unsre  pechschwarze  Oreike  ist  wieder  hie." 

152.    Der  Zauberweiher  zn  Brückelsdorf,  in  der 

Oberpfalz.. 

(mitgetlieilt  von  herrn   ■tatltyfarrtr  M  All  er.) 

Einst  Hessen  die  fischer  den  Zauberweiher  zu  Brück  eis- 
dorf  ab ,  um  die  fische  herauszuholen ,  da  kam  ein  fremdes 
weih  mit  gelben  wangen  und  rothen  äugen,  trat,  ohne  gruss, 
in  den  schlämm,  und  nahm  den  grössten  fisch  heraus,  der 
fischer  rief  zornig :  „iass  du  hex  meine  Sache,  und  hole  dir 
vom  teufel  aus  der  hol,  wenn  du  deren  nöthig  hast!"  -  bey 
dieser  rede  schwol  das  weih  durch  zorn  wie  eine  kröte,  und 
sprach  im  hinweggehen,  mit  ihren  rothen  äugen  nach  den 
fischer  schielend:  das  ist  euer  letzter  fang,  von  nun  an  ge- 
hört der  weiher  mein;  keinen  fisch  werdet  ihr  je  wieder 
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imusmkmen.  seitdem  ruht  4er  lueh  auf  dem  Zamberweiher ; 
denn  man  siebt  wohl  fische  schwimmen,  wie  aber  das  Was- 
ser mm  fischen  abgelassen  wird ,  istf s  auf  dem  grund  ganz 

leer. 

153.    Der  Glockenbrunnen  bey  Kronstetten,  in  der 

Oberpfalz, 

(mitgeChftilt  töoi  vorigen.) 

Eine  rotte  wilder  hussiten  stahl  die  thurmglocke  von 
Pittersberg  und  schleppte  sie  gegen  Böhmen. 

Da  verwandelte  sich  die  Strasse  zu  sumpf,  und  ross  und 

mann  begann  zu  sinken,    die  raüber  warfen  die  g locke  vom 

wagen,    welche   viele   klafter   tief  in  den  boden  versank. 

wirfst  du  steine  in  den  Glockenbrunnen,    so  tönts  herauf 

wie  ihckenton. 

154.    Das  hufcisen  zu  Naabburg,  in  der  Oberpfalz. 

r 

(mitgetheilt  vom  vorigen.) 

Eines  sonntags  morgens  sprengte  ein  schwarzer  reiter 
auf  ickwarzem  ross  durch  das  thor  von  Naabburg  gerade 
auf  die  schmiede  zu.  „wollt  ihr  denn  nicht  am  heiligen 
sonnlag  ruhen  ?"  rief  ihm  der  achmied  zu.  da  entgegnete 
der  schwarze  feiler:  „ich  und  mein  ross  fahren  die  kreuz 
ud  quer,  nad  nichts  kümmert  uns  der  Sonntag  der  Christen, 
drum  besckbg  meto  pferd  in's  teufete  namen ,  und  ich  tathe 
fr,  Sprech  kein  frommes  christenwurt  dazu,  denn  kein  from- 
mer ist  noch  mit  meinem  rappen  gut  gefahren."  mit  diesen 
wortea  sprang  er  vom  ross,  schmeichelte  und  strich  dem 
wilden  (hier  die  mahnen. 

Dem  schmied  war  nicht  wohl  zu  muth,  aber  die  arbeit 
gieng  Nach  von  statten,  und  darf  ross  war  wie  fest  gebannt, 
so,  dass  der  reiter  selbst  staunend  zusah,  und  seinen  äugen 
nicht  traute,  schon  waren  drei  eisen  aufgeschlagen,  da 
sprach  der  nefeter  fromm  und  leise:  „tri  goties  namen,  nun 
**  fetale  H#  her!" 
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Da  bäumte  sich  das  pferd,  warf  wttthend  aus,  und 
schleuderte  das  eisen  mit  solcher  gewalt  gegen  den  thurra, 
dass  es  in  der  mauer  stecken  blieb ,  wo  es  noch  zu  seheil 
ist.    mann  und  ross  waren  im  augenblick  verschwunden, 

155.    Die  grasende  magd  zu  Haselbach,  in  dar  Oberpfalz. 

(vom  Torigen.) 

Spät  abends  vor  dem  festläge  der  heiligen  Jungfrau, 
bey  mondschein,  graste  die  mühlmagd  am  grünen  buhl,  und 
arbeitete  auch  während  das  ave  maria  gelautet  wurde;  ja 
statt  zu  beten,  fluchte  und  rief  sie:  „heul  nur  zu!  mich 
kümmert  es  wenig,  denn  du  Maria  hast  nie  futter  gebraucht, 
wie  eine  grasmagd."  es  nahte  ein  geisterzugdem  btthl,  des- 
sen gebet  zu  den  ohren  der  dirne  drang,  aber  selbst  jetzt 
noch  trieb  sie  ihren  spott.  da  trat  ein  kleines  männchen 
aus  dem  zug  und  rief  zur  frevelnden  dirne  empor,  weil  dein 
herz  hart  wie  stein  ist,  so  sollst  du  auch  zu  stein  werden, 
noch  sieht  man  die  knieende,  grasende  magd  in  stein  ver- 
wandelt. 

156.  Die  ha mmer knechte  zu  Frohnberg,  in  der  Oberpfalz. 

(■litgetlicUt  vom  vorigen.) 

Bey  Frohnberg  in  feltenholen  hauste  ein  schrecklicher 
dracke,  welcher  menschen  verschlang,  und  der  schrecken 
der  ganzen  gegend  war.  •  zwar  versuchten  viele  ritter  ihn 
zu  bekämpfen,  aber  das  unthier  verschlang  sie  alle.*  da 
fassten  die  hammerknechte  von  Frohnberg  den  muth,  das 
ungeheuer  zu  erlegen;  sie  machten  eiserne  Stangen  glühend, 
zogen  damit  vor  die  hole  des  dtacheti,  und  stiessen  ihm 
die  glühenden  eisen  in  die  kehle. 

157.    Die  Er en birg  bey  Forchheim,  in  Oberfranken. 

(mitgetheilt  von  horrn  profeitor  Zitccarini.) 

Die  Erenbirg  bei  Forcbheim,  auch  das  Walbele  (Wal» 
bürg)  ist  ein  theils  durch  die  natur,  thefls  (Ä?fch  kunsl  be- 
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festster  berggjf  fei,  in  der  weise,  dass  da,  wo  nicht  xlie  Fel- 
sen selbst  den  Zugang  erschweren,  der  freye,  geräumige 
platz  von  steinwällen  begrenzt  ist«  auf  diesem  berge  wur- 
den mehrere  alterthümer  gefunden,  unter  andern  jene  be- 
kannten Streitäxte  von  kupfer. 

Drei  sc/iöue  frevlein  hatten  da  ihr  schloss  und  die 
gäbe  von  gott,  ihre  wasche  nur  in  die  höhe  zu  werfen,  so 
blieb  sie  in  der  luß  hängen,  eine  war  schadenfroh,  da  ver- 
loren sip  die  gäbe. 

Am  fusse  der  Erenbirg  liegen  heidnische  grabhügeL,  von 
welchen  mehrere  geöffnet  wurden,  und  die  gewöhnliche 
ausbeute  an  waffen,  urnen  u.  dgl«  gewährten. 

157a.    Das  Zwergloch  zwischen  Selbitz  und  Marlsreulh 

bey  Naila. 

(beiehreitan;  m^rlt  würflige*  lachen  etc.  iles  fflrftenditifti  ttnyreuth  von 
keattch;  aaifitfcrliche  besrhreibunif  ffes  Fiehtelberges  Ton  eitern  ftfn,*e- 
1716,  ■•   it\  Aeut.   i*geo  der  brflilwr  Orlmm,   I,  •.  41.) 


„Zwischen  Selbitz  und  Marlsreulh  (erzälilt  Hedler,  pfar- 
rer  zu  Selbitz,  in  einer  relation  vom  15.  juli  16S4),  und 
zwar  auf  der  Marlsrcuther  gülhern,  ist  ein  loch  im  gehölz 
zo  befinden,  das  insgemein  das  Zwergloch  genennet  wird, 
weil  ehedessen,  vor  mehr  als  100  jähren,  zwärge  allda  ge- 
wöhnet, und  unter  der  erden  sich  aurgehalten  haben  sollen, 
die  da  in  Naila  gewisse  inwohner  an  sich  gewöhnt  gehabt, 
dass  sie  ihnen  ihre  nothdurffl  zugetragen  haben,  wie 
dann  von  zwei  alten,  ehrlichen  und  glaubwürdigen  männcrh, 
nemlich  Albert  Steffeln,  seines  alters  70,  der  den  30.  juni 
1680  zu  Marlsreulh  begraben,  daun  auch  Hannsen  Kohmanh, 
letalis  63  und  den  6.  martii  1679  zu  Marlsreuth  begraben, 
etlichmal  berichtet  worden,  dass  jetzt  gedachten  Kohmanns 
grossvater  mit  zwey  pferden  nahe  an  diesem  loch  auf  sei- 
nem acker  (welches  gut  und  feld  noch  ein  enenkel  anjetzt, 
Simon  Kohmann,  besitzet)  geackert,  dem  sein  weib  ein  neu- 
gebackenes brod  zum  frühstücke  gebracht,  und  am  rain  nie- 
dergelegt, üif ein  tüchlein  gebunden,   und  ihre  wege,  gras 
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an  den  neehst  gelegenen  wiesen  mit  nach  kons  fcn  nehmen, 
gegangen,  sey  bald  ein  iwergweiblein  gegangen  kommen, 
ihn  den  ackermann  umb  sein  brod  angesprochen,  er  WKre 
noch  nicht  hungrig,  sie  hätte  aber  ihr  brod  im  backofen, 
ihre  kinder  wären  hungrig  und  könnten  nicht  warten,  bis 
dass  es  fertig  würde,  er  sollte  ihrs  vor  ihre  kinder  lassen, 
sie  wollte  auf  dem  mittag  es  ihm  erstatten,  welches  gedach- 
ter alte  Kohmann  gerne  gewilliget,  und  das  brod  überlassen." 
„Auf  den  mittag  aber  ist  sie  wiederkommen  f  und  hat 
ihm  einen  kuchen  von  ihrem  brod  noch  warm  gebracht,  auf 
ein  sehr  weisses  tuch  gelegt,  und  ihm  dank  gesaget,  mit 
vermeldten,  er  solte  das  brod  nach  seiner  gelegenheit  weg- 
nehmen, und  ohne  scheu  gemessen,  ihr  tüchlein  aber  liegen 
lassen,  sie  wolte  es  schon  abholen,  welches  auch  also  er- 
folget, worauf  die  zwärgin  gesagt:  es  wurden  so  viel  Ham- 
merwerke in  der  gegend  aufgerichtet,  dass  sie  dadurch 
beunruhiget,  müsslen  also  weichen,  und  ihren  bequemen  silz 
verlassen;  auch  vertriebe  sie  das  schweren  und  grosse  flu- 
chen, das  so  gemein  unter  denen  leuten  würde,  wie  auch 
die  sttbbathsentheiligung,  da  ein  jeder  hausvater  frühe  vor 
der  kirchenbesuchung  am  sonntag  auf  das  feld  lieffe ,  und 
seine  fruchte  beschauete,  welches  ganz  sündlich  wäre." 

157. b.    Dannhaüsers  berg  im  Fichtelgebirg. 

Der  Verfasser  obiger  beschreibung  des  Fichtelberges 
nennt  unter  den  örtern :  „auf,  an,  und  umb  den  Fichtelberg, 
welche  von  gold,  Silber,  edelgestein  etc.  ehehin  fündig  be- 
schrieben worden"  einen  Dannhaüsers  berg  und  Dann- 
haüsers teich,  s.  279: 

„Am  Hornberg  an  der  Naab  frage  weiter  nach  dem 
Heyters-  oder  Thonhaüsers-teich.  eine  ackeriänge  ob  dem 
teich  bey  dem  furth  stehet  ein  aufgehauener  (alias  beschrit- 
tener)  bäum,  dabey  ist  eine  grübe  mit  hole  überlegt,  raömc 
aus,  darinnen  findestu  einen  herrlichen,  gediegenen  goldgang 
und  die  besten  edelgesteine.  dieses  ist  erfunden  worden 
anno  1661.  Carnero.  Schott.  Anonymus,  nach  diesem  berg 
und  teich  musS  man  zu  Ebnath  in  der  Pfalz  fragen,  ibid." 
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„Zu  Auertberg  frage  nach  der  Naahe,  und  an  dem 
Anersberg  bey  de*  Danhkaüsers  teich,  da  das  wasser  Ober 
den  teicb  gehet,  da  stehet  ein  abgeschnittener  kram  rank 
key  eine«  graben,  da  findest«  gediegen  gold,  dieser  berg 
ist  eine  halbe  «eil  von  Dttrsohenreutk  *ie  Anonymus." 
Dannhautert-berg.  •  flu  Ebnalh  frage  an  die  Naahe  eine 
ackerläage  ob  dem  tetch  und  dem  furlh  stehet  ein  geftfheel** 
ter  bäum,  dabey  eine  mit  hole  belegte  graben,  räume  auf, 
darinnen  findest«  gediegen  goM  nnd  edelgestein.    idem." 

158.   Spiel  berg  bey  Wassertrttdlngen,  in  littelfranken, 

« 

Der  theil  des  Spieiberges,  welchen  der  gipfel  des  ber- 
ge» mit  seinen  Höchsten  gehangen  bildet,  hefest  Haag.  -  Anf 
*•  Hpietoerg  wehrten  vor  undenklichen  Zeiten  drei  fraü- 
bM)  welche  der  dertijgen  gemeinde  den  waldy  BetsclUäg 
gemimt,  vermachten,  alle  jähre  im  mtfrz,  oder  april,  bevor 
du  hob  im  Beischlag  gehauen  wird ,  httt  der  priestef  eine 
Eilige  messe  »am  andenkta  an  <fie  Urff erinen;  dann  ziehen 
die  hoisberechtiglen  glieder  der  gehieinde  in  den  Belsehhgy 
wo  ihnen  der  wildmelster  das  holz  anweist,  die  theile  wer- 
den  verloost;  dann  betet  jeder  drei  vater  unser  Ar  die 
Htftcrinen,  und  fällt  die  battme.  im  kirchhofe  zu  Knotz- 
heim,  sagte  der  erzähler,  wurden  die  drei  schmettern  be- 
graben, sie  hatten  einen  grabstein ,  darauf  ein  kreutz ,  auf 
welchem  die  drei  fuAgf  rotten,  vor  dem  Erlöser  knleend,  ge- 
wlt  waren. 

159.   Heidenhehn  am  Hahnenkamm  in  Mittelfrankcn. 

,  (»flodlicbj 

Wenn  die  htten  die  länge  des  gebirges,  Rahstenkamm 
gesamt,  bezeichnen  wollten,  so  sagten  sie:  $a  weit  amf  dm 
fochthimen  der  kühn  sieht,  so  weit  g*ht  derHahnenhamm, 
t  L  bis  Döking,  wo  der  letzte  kirchthurm  mit  dem  hahn 
«tobt 
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Heidenheim,  Auhausen  und  Heilsbronn  wurden  von  drei 
get chwislem  erbaut :  Heidenheim  von  der  heiligen  Walbur- 
gü9  Auhausen  vom  heiligen  Oswald  f  Heilsbronn  vom  heili- 
gen Willibald,  diese  drei  heiligen  reisten  miteinander  und 
hatten  einen  esel  bey  ßich,  welcher  die  quellen  in  Heiden- 
heim, Auhausen  und  Heilsbronn  fand,  der  Weisung  des 
thieres  folgend,  gründeten  die  drei  heiligen  in  diesen  drei 
orten  klöster.  man  nennt  zwar  jetzt,  meistens  fremde,  dea 
brunnen  in  Heidenheim:  Heidenbrunnen,  die  eipheünischen 
aber  nennen  ihn:  Schonbrunn,  so  weit  die  sage,  in  der 
alten  kirche  soll  die  heilige  Walburgis  begraben  seyn.  das 
bezeugt  ein  grabslein  und  eine  kleine  krypta,  deren  bau- 
formen auf  die  erste  bauzeit  der  kirche  hinweisen,  auch 
sollen  hier  abkömmlinge  des  adeli/chen  geschlechtes  der 
ffund  begraben  seyn,  was  durch  ein  merkwürdiges  plasti- 
sches denkraal  bestätiget  zu  werden  scheint,  es  ist  eine  in 
der  wand  der  kirche  befestigte ,  steinerne  .  cpnsole ,  welche 
ein  Steinbild  getragen  haben. muss;  oben  die  cenfole,  hier- 
nächst  das  brackenhuupi  auf  dem  heim ,  unten  der  schild, 
links  und  rechts  zwei  Jungfrauen^  mit  den  bänden  die  her* 
^hängenden  obren  des  brachen  berührend,  der  schild  be- 
deckt noch  zwei  figure* ,  welche  aber  bis  zur.  völligen  Un- 
kenntlichkeit zerstört  sind* 

160.   Die  Gelbirg  bey  Heidenheim. 

(mündlich.) 

Die  Geibirgt  oder  der  gßti>e  berg,  feeisst  ein  grosser 
schlossberg  auf  einem  berge  gleichen  namens  bey  Heiden- 
heim, dieser  schlossberg  besteht  aus  zwei  kegeln  mit  kreis- 
runden flächen;  der  durchme&ser  der  oberen  flftphp  beträgt 
in  südostlicher  richtung  700  fus,  in  nordwestlicher  800 
fus.  um  die  steilen  gehänge  (böschungen)  dieses  oberen 
ahsatzes,  zieht  rings  herum  ein  ebener  platz  (barme)  von 
400  fus,  500  fus  und  600  fus  breite,  um  diese  berme  zie- 
hen dann  wieder  steile  gehänge. 

Die  sage  berichtet :  „ein  baner  von  Sammenhean  ackerte 
am  pfingstfreytag  an  der  gelen  Birg ;  da  erhob  sich  ein  un- 
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geheurer  slurmwind,  mit  Mite  und  donner,  und  das  schfoss 
versank  in  die  tiefe,  einige  tage  hernach  hörte  man  noch 
den  höhn  krähen," 

» 

„Vor  etwa  35  jähren  baute  sich  eine  gesellschaft  in  die 
GeHirg  eine  hole,  und  richtete  sie  zu  Zechgelagen  ein.  das 
waren  Freimaurer,  als  diese  geselkchaft  eines  tages  bey 
einander  war,  und  zechte,  kam  der  böse  mit  vier  kohl- 
schwarzen rossen ;  da  stoben  alle  in  grösster  eile  und  schrec- 
ken auseinander,  den  berg  hinab." 

„Einem  Zimmermann  von  Dtttenheim,  Mayer,  begegnete- 
nachts  ein  mann,  ihu  ansprechend:  „du  bist  ein  christlicher 
mann,  deshalb  will  ich  dir  vertrauen,  dass  fo  der  Gelbirg 
ein  grosser  sehatz  verborgen  liegt,  den  du  heben  kannst, 
ich  werde  die,  welche  den  schätz  besitzen,  in  dein  haus  ci- 
thren.  fürchte  dich  nicht,  mag  kommen' was  da  will."  der 
beschwörer  las  lange  in  Mayers  haus,  wovon  dieser  nichts 
verstand;  nur  den  aufruf  vernahm  er:  „nun  erseheint,  aber 
nur  nicht  in  scheuslicher  gestalt !"  da  kamen  zwey  kleine 
ieatchen,  ganz  altmodisch  gekleidet;  es  war  nachts  zwölf 
uhr.  der  geisterbeschwörer  forderte  den  Mayer  auf  ihnen 
zu  folgen,  aHein  die  furcht  liess  es  nicht  zu." 

„Im  heiligen  abend  der  christnacht  zieht  das  mlde  hee* 
aus  der  Gelbirg;  das  macht  schöne  musik  mit  grossem 
lärm;  knnde  bellen,  katzen  heulen,  das  wilde  heer  zieht 
durch  die  seheune  des  Kreithof.  ein  bauer  dieses  hofes 
sagte  einst :  „lasst  mir  auoh  ein  Stack  da !"  da  warf  der 
wilde  jäger  einen  halben  htrschen  an  das  scheuer thor,  der 
so  fest  hängen  blieb,  dass  man  ihn  nur  mit  mühe  wegreissen 
konnte." 

„Der  weber  Günther,  zolleinnehmer,  wohnte  im  letzten 
haus  in  Heidenheim  gegen  Sammenheim  hin.  ab  einst  das 
wide  heer  vortiberbrauste ,  sah  er  zum  fenster  hinaus  und 
rief:  „alles  zam  nei  in  markt!"  er  konnte  aber  den  köpf 
nicht  zurückziehen,  weil  ihm  der  mlde  jäger  hörner  aufge- 
setzt hatte;  so  musste  er  eine  stunde  baren." 

„Auf  der  Oelbirg  war  einst  ein  wildes  thfcr,  das  men- 
schen flras;  es  wurde  getoostj  wen  das  loos  traf,  den  ver- 
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schlang  es;  endlich  ward  dßß  vngehwer  von  einem  beiden 
erlegt. 

161.    Der  Hetelsberg  und  der  Schlossberg,  oder  Weis- 
se nberg  bey  Ursheim,  in  Mittclfranken. 

(inftndlicb.) 

i 

Der  Hetelsberg  und  der  Weitsemberg  sind  nur  durch 
eis  engea  tbal  getrennt,  gegen  Sonnenaufgang,  wo  ein  fei- 
gen im  Hetelsberg  zu  tag  steht,  ist  ein  kleines  loch  sichtbar, 
daa  die  Öffnung  eines  unterirdischen  ganges  bildet,  welcher, 
der  sage  nach ,  durch  den  berg  bis  zum  •  Weiuenloch  zieht, 
daa  Weimehck  befindet  sich  etwa  in  der  mitte  des  berg- 
rücken*,  das  oben  genannte  loch  fuhrt  den  namen;  der 
Höllenstein. 

Dem  Holenslein  gegenüber  liegt  der  Scthts&erg,  oder 
Weissenberg.  auf  dem  Schhssberg  war  ein  ^scbloss  mit 
wall,  graten,  keller  und  brunnen.  es  ist  noch  ein 
gemafter  siebtbar,  das  eine  nähere  Untersuchung  verdient, 
am  fusae  des  berges  fliesst  die  Rehrach.  sage:  „ein  ritter 
bewohnte  das  schloss.  als  dieser  einst  von  der  bürg  ab- 
wesend ,  und  nur  die  schlossfrau  zu  hause  war ,  kam  ein 
bettelweih  mit  sieben  kindern.  die  scblossfreu  rief  ihr  zu : 
„hattest  du  so  viele  kund  geboren,  so  zögen  sie  die  bauernl" 
da  strafte  sie. Gott;  denn  sie  gebar  seihst  so  viele  JkiBder. 
den  zorn  des  galten  fürchtend,  befahl  sie  der  magd,  die 
kinder  in  die  Robrach  zu  werfen«  nun  begegnete  der  ritter 
der  megd,  welche  ihm  auf  die  frage,  was  sie  im  fttrtuch 
trage  ?  antwortete  i  der  soklosskund  habe  junge  geworfen, 
welche  sie  auf  geheiss  der  grafin  in  die  Rohrach  werfen 
werde«  als  der  ritter  den  betrug  entdeckt  hatte,  ging  er 
mit  der  magd  nach  den  nftchstgelegenen  dorf  Pekings  und 
sandte  des  andern  tags  die  kinder  in  die  fremde,  um  ab 
dort  eraiehen  zu  lassen,  als  sie  herangewachsen  waren, 
veranstaltete  fr  ein  gaslmal ,  wo  sich  alle  über  die  schönen 
kinder  freuten,  nun  fragte  der  ritter:  was  gehört  einer 
mutier,  die  siHcbe  kinder  umbringen  kann?  da  erwiderte 
die  schlessfrau :  man  sollte  ein  fes*  voll  nügel  schlagen,  das 
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«reib  hineinstecken,  und  den  berg  hinabrollen  lassen,  der 
ritter  erwiederte:  diese  sind  deine  kinder,  und  du  sollst 
auch  diese  strafe  erleiden!  der  ritter  war  der  herr  von 
Bunt,  auf  dem  Schlouberg  ist  ein  platz,  wo  kein  Schnee 
liegen  bleibt;  da  siUt  im  neumond  ein  weinet  hündlein, 
das  erzähler  selbst  nachts  zwölf  uhr  gesehen  zu  haben  be- 
hauptet, im  berge  liegt  ein  ichatz;  im  neumond  hörte  man 
den  hahn  krähen;  ein  unterirdischer  gang  führe  vom  Schlou- 
terg  nach  den  Kappeiderg*" 

Ein  anderer  erzählt;  im  thal  am  fusse  des  Schlostber- 
get  an  der  Hoheneix  sey  früher  ein  weiher  gewesen,  in 
weichen  die  magd  die  kinder  hineinwerfen  wollte,  in  diesen 
weiher  sey  auch  das  fass  mit  der  schlossfrau  gerollt,  am 
foss  des  berges  vom  Reitsteg  bis  an  den  Schlouberg  gehe 
ein  weisses  rou  ohne  köpf,  auf  welchem  ein  köpf  hier  reiter 
sitze,  in  den  frühesten  Zeiten  sey  das  schloss  von  drei 
Jungfrauen ,  nachher  von  dem  grafen  Hunt,  bewohnt  ge- 
wesen, dieser  erzähler  drückte  sich  aus:  „dem  Holemtein 
gegenüber  liegt  der  Schlouberg  der  Hunt." 

Mythische  Ortsnamen  an  der  Rohrach:  Spilberg,  Gel- 
birg9  Hohentrudingen ,  Hungerberg,  Hahnenberg ,  E/iri- 
keim,  Dokingenf  Pokingen. 

162.    Der  Heselberg,  in  Mittelfranken. 

(mflndlich.) 

Der  erzähler  machte  folgende  Ortsbeschreibung:  „das 
thal ,  welches  sich  vom  Schtosslesbuch  herab  gegen  Köchin- 
nen zieht,  heisst  Drutenthal;  vom  Schlösslesbuch  kommt 
man  in's  Hagebuche,  von  da  in  die  Erl ;  von  da  linker  band 
steigt  der  Hundsruck  an,  dann  kommt  man  auf  den  hohen 
gipfel  des  Heielbergei9  Ottermete  genannt;  sie  ist  etwa 
30  tagwerk  gross ,  und  von  einem  graben  umgeben ;  hier- 
aächst  folgt  der  Hangenatein,  auch  Schwedenstein  genannt, 
links  die  Gottmanmthole.« 

Der  SchRuketmeky  das  Drutenthal,  der  Hundsruchx 
die  Osterwiese  f  der  Hangenstein,  die  Schwarzeftichte%  und 
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das  Himmelreich  sind  Ortsnamen  des  hohen,  1  %  Wegstunden 
langen,  und  %  Wegstunden  breiten  Heselberges.  Wasser- 
trudingen an  der  Wörnitz  ist  von  dem  Heselberge  eine  Weg- 
stunde, und  eben  so  weit  Altentrniingen  von  demselben 
entfernt.  s*ige:  „vor  alters,  als  das  Drutenthal  noch  hut- 
weide war,  befanden  sich  hier  zwei  brunnen.  vom  Schlots- 
lesbuck  nach  den  Heslasberg  zieht  ein  unterirdischer  gang. 
auf  dem  Schtosslesbuck  wohnten  drei  Jungfrauen;  man 
nannte  sie  die  Schlbsslesbuckjungferle.  sie  waren  klein, 
und  gingen  nicht  weiter  als  in  das  Himmelreich ,  und  in 
das  Drutenthal.  zwei  waren  ganz  weiss,  die  dritte  weiss 
bis  zum  gürtel,  abwärts  schwarz;  einem  dienstknecht  aus 
dem  wirtbshaus  Kalteis  in  Kdehingen,  welcher  mittags  auf 
dem  Schtosslesbuck  ackerte,  erschienen  die  drei  Schlossles- 
bnckjungferle ,  und  riefen  ihm  zu  mit  ihnen  in  den  berg  zu 
gehen,  und  sie  zu  erlösen,  zum  lohne  werde  er  einen 
grossen  schätz  erhalten;  er  werde  sechs  münner  sehen, 
welche  um  einen  tisch  silzen  mit  langen  bis  zum  boden 
reichenden  harten ;  er  soll  vorübergehen  ,  sich  nicht  fürch- 
ten; dann  werde  er  durch  eine  zweite  thüre  in  ein  gemach 
kommen,  in  welchem  ein  schwarzer  hund  mit  feuerigen  äu- 
gen sitze,  dem  ein  Schlüssel  an  dem  fangzahn  hange,  diesen 
Schlüssel  soll  er  furchtlos  nehmen,  auch,  wenn  der  hund 
feuer  speie,  im  dritten  gemach  liege  der  schätz,  der  knecht 
wurde  so  dreimal  aufgefordert,  getraute  sich  aber  nicht  zu 
folgen." 

An  das  Drutenthal  grenzt  ein  kleiner  gemeindc-eieh- 
wttld,  dns'Brändlc,  genannt;  da  schlief  einst  ein  bäckerjung, 
neben  sich  seine  butte  mit  brod.  als  er  erwachte,  war  die 
butte  geleert,  aber  das  geld  für  das  brod  lag  darin,  da 
kamen  die  drei  Schwestern,  und  sagten  ihm,  er  soll  jeden 
tag  brod  hringen,  wofür  er  jedesmal  neues  geld  erhalten 
werde,  wenn  auch  das  brod  sehr  klein  sey,  nur  dürfe  er 
niemand  davon  sagen,  so  trug  der  bäckerjung  vieles  brod 
dahin,  weil  ihm  aber  der  bäckermeister  das  geheimniss  ab- 
drang,  so  ftmd  er  die  thüre  zum  Schtosslesbuck  nicht  mehr, 
die  Jungfrauen  kauften  ihm  desshatb  so  viel  brod  ab ,  weil 
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dann  das  schatzgeld  atlmHiHg  atrffeesehrt,  und  sie  erlöst 
worden  wären. 

Aaf  dem  Schlosslesbwck  standen  vor  Zeiten  viele  birn- 
baüme.  als  einst  ein  junger  bursch  birnen  schüttelte,  standen 
plötzlich  die  drei  Schiösstesbuckjnngferte  vor  ihm. 

Einst  im  Frühjahr,  als  es  noch  sehr  kalt  war,  rechte 
eine  magd  auf  dem  Schtösslesbuek  streu,  da  sah  sie  einen 
schonen  grünen  bnsch;  sie  bewunderte  das  frische  grtyn, 
nahm  eine  band  voll  grünes  laub  mit  nach  hause,  um  es  als 
eine  Seltenheit  zu  zeigen;  das  waren  aber  lauter  ducaten; 
schnell  eilte  sie  wieder  zum  grünen  busch,  aber  alleis  war 
verschwunden. 

In  der  GottmannshSle  liegt  ein  schalt  verborgen,  hir- 
tenbuben  liessen  sich  einst  mit  stricken  hinab,  der  erste 
sagte:  in  gottes  nanen  gehe  ich  hinab;  dieser  brachte  seine 
lasche  voll  geld  zurück,  hiernöchst  fuhr  ein  rothhaariger 
hhienbub  hinab,  sagend:  ich  gehe  in  teufeis  namen  auch 
hinab!  da  lief  ein  dreibeiniger  knas  vorüber;  die  knaben 
liessen  den  strick  los,  und  eilten  dem  haasen  nach,  als  sie 
zurückkamen  und  ihren  kameraden  herauf  ziehen  wollten, 
brach  der  strick,  und  der  rothhaarige  war  verloren,  da 
stand  ein  9cklo*$>  welches  versunken  ist ;  nachher  hörte  man 
den  goeker  krähen. 

Aus  der  dmekschrift :  der  Hessclberg  von  Leuchs,  Was- 
sertrüdingen  1822,  s.  72:  „einst  war  hier  an  diesem  fels 
rfn  loch  (Tevfebloeh)  viel  hundert  klafter  tief,  warum  sich 
aber  niemand  sonderlich  kümmerte,  indessen  hüteten  meh- 
rere kinder  ihre  schaafe  herum,  waren  übereingekommen, 
das  loch  zu  untersuchen,  und  hatten  zu  dem  ende  einen 
überaus  langen  strick  mitgenommen ,  an  welchem  sich  einer 
von  ihnen  hinabliess,  nachdem  ihn  die  anderen  versicherten, 
ihn  sogleich  wieder  herauszuziehen,  sobald  er  unten  mit  dem 
stricke  eine  bewegung  machen  würde,  der  strick  ward  oben 
befestigt,  allein  der  zufall  wollte  es  anders;  denn  kaum 
war  der  knabe  unten,  so  zeigte  sich  ein  dreibeiniger  haaie, 
welchem  die  übrigen  knaben  lange,  aber  vergeblich  nach** 
liefen,    ab  sie  zurückkamen ,  zogen  sie  den  strick  heraus, 
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er  war  blutig,  uni  daran  am  Jtutsercteu  ende  ein  gmtfiu$< 
nichts  ist  also  gewisser,  meinte  der  erzähler,  als  dass  der 
dreibeinige  kaaee  ein  blendwerk  des  teufeis,  und  der  knabe 
unten  von  ihm  geholt,  und  zerrissen  worden  war.  nachher, 
fuhr  er  fort,  zeigte  sich  in  der  gegend  bald  eine  schwarze 
gestalt,  bald  wieder  ein  schäfer,  dem  eine  heerde  schaafe 
folgte,  und  niemand  getraute  sich  mehr  in  die  nähe  des 
loehes,  bis  endlich  solches  gänzlich  verschüttet«  und  damit 
weiteren  erscheinungen  einhält  gelhan  ward." 

Eine  andere  sage  berichtet:  „vor  mehreren  hundert  jäh- 
ren lebte  in  dem  Städtchen  Dinkelsbühl  ein  reicher  hopfen- 
händler,  der  einen  sehr  tugendhaften  und  gut  gearteten 
söhn  hatte,  welcher  neben  seiner  schönen  seete,  auch  ein 
sehr  angenehmes  äusseres  besass ,  und  deswegen  nur  der 
tchöne  Heinrich  von  Dinkelsbühl  genannt  wurde,  zu  glei- 
cher zeit  lebte  in  Dinkelsbühl  ein  sehr  stolzer  und  hoch- 
mütiger bttrgermeister,  welcher  audh  eine  sehr  schtfoe  und 
gutgeartete  toohter  hatte,  die  Serpeniima  biess.  diese  bei« 
den  jungen  leute  liebten  sich,  aber  sie  hatten  keine  hoff- 
nung  ,  dass  sie  je  ihren  zweck  erreiohen  würden ,  weil  der 
bttrgermeister  jeden  freyer  abwies,  und  ihm  keiner  vornehm 
und  reich  genug  war.  daher  getraute  sich  auch  der  $cköue 
Heinrich  nicht,  seinen  wünsch  laut  werden  zu  lassen;  nur 
seinem  valer,  der  sein  ganzes  vertrauen  besass,  entdeckte 
er  sich,  dieser  lächelte  und  sagte:  lieber  Heinrich,  wenn 
du  keine  sorge  hast,  als  diese,  von  dieser  sorge  will  ich 
dich  befreien;  der  bürgermeister  ist  weiter  nichts  als  stolz 
und  vernehm ,  und  bildet  sich  wunder  viel  auf  seinen  titel 
ein;  nun  aber  weiss  ich,  dass  er  unersättlich  habsüchtig  ist; 
habe  ich  keine  vornehmen  ahnen  aufzuweisen,  so  habe  ich 
doch  tausend  schock  harte  thaler,  welche  die  ahnen  ersetzen 
sollen,  gesagt,  gethan.  der  hopfenhändler  warf  sich  in 
seinen  feststaat,  zog  seinen  hellblauen  sammtrock  mit  den 
grossen  silbernen  knöpfen  an,  nahm  seine  silbernen  schnal- 
len, und  ging  mit  seinem  stark  mit  silber  beschlagenen 
spanischen  röhr  nach  dem  haus  desbürgermeisters,  und  hinter* 
brachte  diesem  seinen  *ntrag.     letzterer,  ganz  ausser  sich 
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tot  freude  Aber  den  gemachten  antrag,  willigte  sogleich  ein, 
weil  er  den  hopfenbändler  als  den  reichsten  -  mann  in  der 
ganzen  gegend  kannte,  und  der  schöne  Heinrich  ein  sehr 
wohl  gearteter  Jüngling  war ,  und  verlangte,  dass  die  sacbe 
sogleich  richtig  gemacht  werde,    niemand  war  vergnügter 
als  Heinrich  und  Serpentina ,  und  schon  wurden  alle  nur 
möglichen  anstalten  zur  hochzeit  gemacht ,    als  mit  einem 
male  Heinrichs   vater  ganz   unvermulhet   am  ßchlagflusso 
starb.    Heinrich,  der  bisher  sich  gar  nichts  um  das  geschaft 
des  vaters  angenommen  hatte ,   war  sehr  bestürzt ,  weil  er 
in  seinen  geschäßsbüchern  nichts  fand,  als  ein  verzeichniss 
aller  seiner  ausstehenden  capitalien  und  schulden,  aber  keine 
docmnente.     wie  vom  blitz  getroffen  stand  nun  der  arme 
Henrich  da  und  ein  Schuldner  nach  dem  andern  kam  und 
machte  seine  Forderung  gellend.    Heinrich  konnte  nicht  be- 
zahlen, und  bald  wurde  der  verstorbene  hopfenbändler  als 
ein  betrüger  ausgeschrien»    dieses  konnte  nun  dem  bürger- 
naeister  nicht  verborgen  bleiben  9  und  er  kündigte  deshalb 
dem  Heinrich  die  heirath  auf,  und  es  wurden  alle  anstalten 
getroffen,  dass  das  haus  des  bopfenbändlcrs  verkauft,  und 
die  Schuldner  bezahlt  würden.     Heinrich  konnte  nun  nichts 
weiter  thun,  als  sein  glück  in  der  weiten  weit  suchen,    er 
machte  daher   auch  sogleich  anstalten,    seine   abreise  aus. 
seiner  Vaterstadt,   wo  nur  er  das  allgemeine  gespräch  des 
tages  war,  zu  beschleunigen,  und  schon  am  nächsten  Sonn- 
tag, als  die  schöne  bürgermeisterstochter  in  ihrem  schön 
vergitterten  kirchstuhl   sass,   hörte  sie  die  bitte  des  predi- 
gers  von  der  kanzel  herab,  für  einen  Jüngling,  der   auf 
-  reisen  gehen  wolle,  und  ihre  thronen  flössen  in  ihr  schnee- 
weisses  sacktuch.    schon  am  anderen  morgen  .wanderte  der 
schine  Heinrich  unter  den  Segenswünschen  seiner  geliebten. 
Serpentina  aus  Dinkelsbühl,  und   nahm  seinen  weg   nach 
den  benachbarten  Hesseiberg,  und  beschloss  nach  Nürnberg 
zu  reisen,     als  er  auf  dem   Hesseiberg  angekommen  war, 
beschloss  er  noch  einmal  halt  zu  machen,     mit  wehmuth 
erblickte  er  noch  einmal  die  thürme  seiner  Vaterstadt,  und 
noch  einmal  sagte  er  seiner  heissgeliebten  Serpentina  ewi- 
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ltezahle  jegliche  mit  einem  geldstöck.  dann  führte  sie  ihn 
nieder  zurück  aus  der  versunkenen  bürg,  und  die  öflViung 
sammt  der  jungfrak  war  verschwunden.  Heinrich  wan- 
derte nun  getrosten  muthes  seiner  Vaterstadt  £u,  nahm  sein 
väterliches  erbe  in  besitz,  und  Serpentina^  die  crähöne  bür- 
germeisterstochter,  ward  bald  seine  gattin,  und  beide  führte* 
die  glücklichste  und  zufriedenste  ehe.  ab  sie  starben,  stif- 
teten sie  ein  Waisenhaus  fllr  alternlose  kinder,  und  verord- 
neten ?  dass  diese  Waisenkinder  alle  jähre  an  dem  todeslag 
der  Stifter  einen  frohen  festtag  feyern  sollten ,  welche»  sich 
ins  auf  unsere  tage  erhalten  haben  soll,  und  das  kinderfett 
genannt  wird. 

163.    Langenaltheim  in  Mittelfranken, 

(mdmltldi.) 

Ich  hatte  einen  grosvater,  begann  der  erztthler,  welcher 
83  jähre  alt  war.  als  dieser  starb,  war  ich  ein  knabe  von 
12  jahren.  als  ältestes  der  vier  kinder  meiner  altera,  mussto 
Ich  meine  geschwister  in  ihrer  abwesenheit  pflegen,  da 
netzte  sich  mein  seliger  grosvater  öfters  zu  uns  unter  den 
grossen  nussbaum  im  garten,  und  unter  anderen  geschickten 
erzählte  er  folgende:  „ich  will  euch  erzählen,  Hebe  kinder! 
woher  es  kommt,  dass  in  unserem  dorfe,  Langenaltheim, 
alle  tage  im  winter  um  3  uhr,  und  im  sommer  um  4  Uhr 
nachmittags  mit  der  grossen  glocke  gehütet  wird,  vor  vie- 
len hundert  jahren,  als  Deutschland  noch  nicht  so  bevölkert 
war,  wie  jetzt,  wo  es  noch  sehr  grosse  Wälder,  wölfe  und 
baren  gab,  kamen  drei  Jungfrauen  in  unsere  gegend,  und 
weil  damals  noch  keine  landstrassen  waren,  so  verirrten  sie 
Sich  in  unserer  heide,  welche  damals  noch  ein  viel  grösserer 
wald  gewesen  seyn  soll,  als  jetzt,  sie  gingen  in  diesem 
Walde  drei  tage  herum,  ohne  einen  ausweg  finden  zu  kön- 
nen ,  und  weil  sie  keinen  augenblfck  sicher  waren,  ein  raub 
der  wilden  thiere  zu  werden,  so  beteten  sie  sehr  inbrünstig 
tn  gott,  dass  er  sie  beschützen,  und  ihnen  einen  ausweg 
Sseigen  möge,  da  hörte  die  älteste,  Adelaide,  mit  einem 
male  das  lauten  eines  glöckebens,  und  machte  daher  ihre 
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beiden  schwtttern ,  Adclgtrd  und  Laura ,  mit  aufgehobene^ 
fiüger  aufmerksam  auf  erwähntes  lauten,    bald  hörten  sie  es 
zum  streiten  and  dritten  male,    sie  schlugen  den  weg  nach 
der  gegead  ein,  von  welcher  das  lauten  kam,  und  so  kamen 
sie  glücklich  aus  dem  walde.    am  ende  desselben  fanden  sie 
einen  grossen  bimbaum^  voll  der  schönsten,  reifen  birneri, 
onter  welchem  auch  eine  klare  frische  quelle  sprudelte ;.  sie 
äsen  von  den  birnen,    und  tranken  aus  der  quelle,    und 
dankten  galt  für  ihre  errettung.     nicht  weit  davon  lagen 
einige  haftser,  ein  etwas  grösseres  gebaüde  und  eine  kleine 
kapeile;  es  war  ein  kloster  und  eine  kapelle,  welche  Lait- 
{renhaid  hiessen;  hier  fanden  sie  freundliche  aufnähme,    aus 
dankbarkeit  gegen  den  lieben  gott  erbauten  sie  an  der  stelle, 
wo  sie  den  birnbuum  und  die  quelk  fanden,  eine  sehr  schöne 
Urdte ,   itffteten  in  dieselbe  eine  sehr  schöne  glucke ,  mit 
wtfaker  far  immer  jähr  aus  jähr  ein,  alle  tage  im  winter  um 
3  ttbr,    im  sommer  um  4  uhr  nachmittags  gelautet  werden 
soll,    sie  schenkten  ihr   ganzes  vermögen  der  kirche  und 
verordneten,  dass  für  immer  am  altar  der  kirche  ein  bren- 
nendes licht  in  einer  silbernen  lampe,  welche  heute  noch 
zu  sehen  ist,  unterhalten  werden  soll,  und  dazu  verwende- 
ten die  erwähnten  drei  jnugfranm  ein6n  grossen  theil  ihres 
Vermögens,  das  bis  auf  den  heutigen  tag  noch  besteht  und 
von  einem  dazu  von  der  gemeinde  LangenaÜbeim  erwählten 
gemeindeglied ,   der  ewige  Itckiprobst   genannt,    verwaltet 
wird."    dieses  vermögen  bestand  in  den  ersten  Jahren  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  in  fünfzigtausend  bis  sechzigtaut- 
send  gttMen,   wurde   aber   durch  den  französischen  krieg 
so  geschmälert,   dass  es  gegenwärtig  an  liegenden  gründen 
und  ausstehenden  oapitalien  nur  zwölftausend  bis  fünfaehn«- 
tausend  gülden  vermag,    auch  verordneten  sie,  dass  in  der 
von  ihnen  erbauten  kirche  um  gründomierStag  das  heilige 
abendmaU  gebalten,    und,   nach  geehdtgtem  gottesdienat, 
unter  djp  Ortsbewohner,   welche  sich  nach  und  nach  ansie- 
delten, brod  und  wein  vertheiit  werden  soll,  weil  der  grüne 
domerstag  der  lag  ihrer  befreiung  aus  de»  Walde  seyn  soll 
tu  dem  ende  bekamen  eheleute  i  maas  wein  Und  2  pfüad 
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.brod,  wittwer  und  wittwta  %  maus  wein,  und  1%  pfand 
brod,  dienstboten  und  gemeindediener  %  maas  wein,  und 
i  pfund  brod.  aber  diese  Stiftung  ist  seit  dem  jähre  1808 
aufgehoben,  so  wie  auch  in  jenem  jähre  das  ewige  Hehl 
erlosch,  diese  drei  Jungfrauen  sollen  unter  dem  altar  der 
kirche  begraben  seyn,  und  damit  ihr.  andenken  nicht  erlischt, 
so  wurden  ihre  Mildnüee  an  die  kanzel  gemaAlt,  die  älteste, 
Adelaide ,  mit  aufgehobenem  zeigfinger,  andeutend,  dass  ihre 
Schwestern  auf  das  InUten  horchen  sollen ,  die  zwei  jungem 
in  betender  Stellung«  ihrer  kleidung  nach  mögen  sie  wohl 
vornehmen  Standes  gewesen  seyn;  die  älteste  trägt  ein  lan- 
ges scharlachrothes  Meid  mit  gold  gestickt  und  einen  langen 
sc/hparzen  talar  mit  gold  bordirt,  fliegende  haare,  und  einen 
weinen  Schleyer;  die  zwei  jüngeren  haben  himmelblaue 
kleider,  mit  unkenntlicher  Stickerei,  fliegende  haare,  schwarze 
talare,  alle  drei  aber  Jkostbare  ringe  und  halsgeschmeide. 
das  ist  die  geschichte  Yon  den  drei  Jungfrauen  in  der  Haide 
bei  Langenaltheim. 

164.    Das  schloss  zu  Möhren  bey  Treuchtlingen,  in 

Mittelfranken. 

Sage  von  der  ScMüseeljungfrau,  nach  schriftlicher  mit- 
theilung :  im  12ten  Jahrhundert  lebte  auf  dem  jetzigen  Fug- 
gerischen schlösse  zu  Möhren  ein  sehr  vornehmer  und  reicher 
rttter,  Heinz  genannt,  welcher  eine  einzige  tochter,  Armgart, 
hatte,  schön  und  liebenswürdig,  weshalb  die  vornehmsten 
ritter  aus  den  entferntesten  gegenden  sich  einfanden,  uad 
um  ihre  hand  warben,  da  sie  aber  fest  entschlossen  war, 
nie  zu  heirathen,  der  vielen  freyer  aber  nicht  los  werden 
-konnte,  so  Hess  sie  sich  einen  goldenen  scMuael  machen, 
welchen  sie  aber  in  ihrem  schlafgemach  auf  das  sorgfältigste 
verwahrte,  und  dann  bestimmte,  dass  nur  der  rttter,  welcher 
ihr  diesen  sckUnel  bringen  würde,  sie  zur  gattm  erhalten 
solle,  sie  erbaute  sich  auch  nach  dem  tode  ihres  vaters 
ohnweit  Pappenheim  nahe  bei  Dietftirt  im  tcalde  ein  zweites 
schloss,  und  brachte  ihre  reichthümer  dahin;  von  diesem 
schlösse,   berichtet  der  eratthler,   sind  aber  keine  spuren 
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mehr  verbanden,  unter  den  tiefe v  rittern,  welche  steh  alle 
erdenkliche  mühe  gaben ,  den  goldenen  ichlüssel  zu  erhal- 
le» ,  war  aber  keiner  so  glücklich,  als  ritter  Kunz  von  Abs* 
tag  bei  Gonzenhausen  ,  ein  sehr  wilder  nnd  ausgelassener 
tymnn,  ohne  gute  »Uen  und  rebgion.  dieser  bestach  daa 
kumermädchen,  gib  ihr  ein  betäubendes  pulver,  welche» 
wk  h  wein  auflöste,  nnd  das  er  in  den  Schlaftrunk  des 
fralleins  an  tkun  befahl,  der  trank  brachte  einen  so  festen 
schlaf  bei  dem  fraülein  hervor,  dass  Kunz  in  ihr  schlafge« 
mach  kommen,  nnd  den  goldenen  schlüitel  rauben  konnte, 
aachde»  mti  fraülein  Armgart  aus  ihrem  schlaf  erwachte, 
kam  ein  knappe  nnd  brachte  die  nachricht,  dass  ritter  (im 
ton  Absberg  Tor  der  bürg  sey,  und  eingelassen  zu  werden 
▼erlange,  um  den  fraülein  ihren  goldenen  Schlüssel  au 
aberbringen*  daa  fraülein  lachte  anfangs  darüber ,  als  sie 
sich  aber  davon  überzeugte,  ermordete  sie  sich  durch  einen 
mit  dem  dokh  in  die  brüst,  ritter  Kunz,  der  sich  schon 
besitz  des  fraülein*  glaubte,  war  ganz  ausser  sich  über 
den  fftisslungenen  plan,  schwur  dem  ganzen  weiblichen  ge- 
icMechte  ewige  räche,  und  blieb  unverheiratet,  war  aber 
dar  grösete  withericb  seiner  zeit,  nun  hatte  er  noch  eine 
barg  auf  dem  sogenannten  ScUoubcrg  bei  Heideck,  welche 
aber  in  dreissigjährigen  kriege  zerstört  worden  seyn  soll, 
dort  pflegte  der  ritter  steh  After  aufzuhalten,  einstmals  sagte 
ihn  ein  knappe,  dass  eine  weibliche  gestalt  sich  schon  öfter 
nachts  in  schlösse  habe  sehen  lassen,  welche  die  gestalt  der 
fnttlein  Anngart  habe,  nnd  in  der  rechten  band  einen  gol- 
denen tdUEfse/,  in  der  Unken  einen  blutigen  deich  halte., 
hat  rief  gaz  verwegen  ritter  Kunz,  will  mich  die  dirno  noch 
nach  ihrem  tode  verfolgen?  sie  soH  heute  abends  mit  mir 
enenl  eehwmg  stA  anf  sein  ress,  und  ritt  in  den  nahen 
wähl,  bald  aber  ergriff  ihn  bangigkeit;  er  ritt  zurück  in 
soae  barg;  als  er  bei  der  borg  anlangte,  stand  ihm  ein 
grasser  hmnd  hn  wege,  welcher  ihm  trotz  aller  anstrengang 
den  eingang  in  die  borg  unmöglich  machte,  so  dass  er  sich 
geswuegttt  sab,  von  pferde  zu  steigen,  um  durch  eine 
Meine  pforte  in  das  schloss  zu  gelangen,    voM  achrecken 
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kam  er  in  das  schloss,  wo  in  dem  spetoesal  für  zwei  per- 
sonen  gedeckt  war.  sein  diener  sagte :  eine  sehr  vornehme 
dame  habe  sich  zum  abendessen  ansagen  lassen ,  aber  erst 
mit  dem  ersten  hahnemchrei  nach  mitternacht  werde  sie  er« 
scheinen.  Kunz  ahnte  nichts  gutes;  ganz  bestürzt  verlangte 
er,  in  seinem  leben  zum  erstenmal,  den  frommen  priester 
Hugobert  in  dem  benachbarten  Städtchen  Heideck  zu  holen, 
welcher  wegen  seiner  frömmigkeit  geister  besprechen  und 
bannen  konnte,  sein  knappe  musste  zwei  pfefde  satteln, 
und  noch  in  der  nacht  nach  Heideck  reiten,  um  den  from- 
men priester  Hugobert  zu  holen,  dieser,  nicht  wenig  ver- 
wundert über  die  Sinnesänderung  des  ritters,  machte  sich 
eiligst  mit  dem  schlossknappen  auf  den  weg.  als  sie  den 
halben  weg  zurück  gelegt  hatten,  kam  ihnen  ein  vermumm- 
ter reiter  nach,  der  sie  schnell  einholte,  und  schnell  voraus 
ritt  auf  einem  kohlschwarzen  rappen  von  einem  grossen, 
uchwarzen  künde  begleitet,  dem  feuerfunken  aus  nase  und 
äugen  sprühten.  Hugo  bekreutzte  sich,  und  der  knappe 
sprach  ein  stilles  gebet,  als  sie  an  der  bürg  ankamen,  wurde 
dem  frommen  priester  von  dem  künde  ebenfalls  dereingang 
verwehrt,  allein  er  sprach  einige  worte,  und  der  kund  wich 
zurück,  er  ging  in  die  bürg  und  fand  den  ritler  Kunz  in 
der  grössten  bestürzung.  kaum  hatte  der  priester  sem  ver- 
langen gehört,  krähte  der  ha  An,  und  ein  goldener  wagen 
hielt  vor  dem  burgthor,  aus  welchem  eine  mit  gold  und 
edelsteinen  geschmückte  dame  stieg,  und  sich  zum  abend- 
essen einlud,  obwohl  es  schon  mitternacht  war.  Kunz  war 
bestürzt,  Hugobert  aber,  ganz  gelassen,  redete  sie  an,  und 
beschwor  sie ,  nach  seiner  gewohnten  weise,  im  nameu  got- 
tes;  sogleich  entfiel  ihr  der  ganze  schmuck,  wurde  zu  lauter 
glühenden  kohlen,  und  so  verschwand  die  gestalt  als  leeres 
todtengeripp  unter  ächzen  und  stöhnen,  und  Iiess  nichts  zu« 
rück,  als  einen  goldenen  tchlmntl  und  einen  doteh,  auf 
welchem,  mit  blut  geschrieben,  der  name  Armgart  stand,  von 
dieser  stunde  an  ging  Kunz  ins  kloster,  und  endete  unter 
steten  bussübungen  seine  tage,  die  ScUässelfungfraB  aber 
hatte  noch  keine  ruhe,  obgleich  Kunz  beständig  seetenmes- 
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sen  für  sie  lesen  Keft,  denn  sie  spuckte  auf  der  alten  bürg 
irischen  Pappenheim  und  Dietfurt.  dort  zeigte  sie  sich 
enem  hirtenknaben,  welchem  sie  sagte,  dass,  wenn  er  sie 
befreien  würde,  er  an  einem  bestimmten  orte,  wo  die  borg 
sind,  einen  grossen  ichatz,  in  einer  eisernen  truhe  ver- 
würt,  erhalten  solle;  deswegen  zeigte  sie  ihm  einen  gol- 
denen $cAüe$el,  welchen  sie  im  mnnde  trug,  welchen  er 
erkalten,  und  damit  die  trnhe  öffnen  solle,  sie  trieb  es  mit 
dem  knaben  zwei  jähre,  welcher  sich  endlich  bewegen  liess ; 
sie  sagte  ihm  aber ,  dass  sie  an  dem  dazu  bestimmten  tage 
neht  in  ihrer  gewöhnlichen  gestalt,  sondern  als  ein  bren- 
seader  bnnd  Stroh  erscheinen  werde,  so  geschah  es.  als 
der  knabe  ganz  beherzt,  wie  sie  ihm  befohlen  hatte,  auf 
sie  zuging,  um  sie  zu  umarmen,  rief  dessen  nutter,  die  in 
einiger  entfernung  stand :  herr  Jesus !  mein  kind,  und  unter 
Intern  wehklagen  verschwand  die  erscheinung;  der  knabe 
wir  aber  am  ganzen  körper  verbrannt,  und  starb  nach  einigen 
bgen. 

Der  verlebte  decan  Redenbacher  machte  ausgrabungen, 
«ad  fand  verschiedene  gegenstände  von  kupfer,  gefisse, 
«.dgl 

Hier  sind  folgende  aus  den  steuerblättern  entnommene 
Ortsnamen  anzumerken:  n.  w.  landgericht  Heidenheim,  blatt 
nxix.  si :  Spieheklag  (waldparcelle) ,  Spielbergerwietelj 
Xökrnerranhe*.  blatt  xxxvnu  2«:  Spielhofe,  Spielber- 
gerfeU,  nahe  dabei:  Spindelweidack.  blatt  xxxviu.  ss: 
fyeUcUag,  Spindelweidachfeld,  MohrnerthaL  blatt  xxxix. 
**:  SdUKiffc,  JÜenbnrg,  Mohren  (der  back),  Mährenberg 
(einige  hattser).  blatt  xxxix.  11:  Mohren  (derselbe  bach 
«■  zaaaunenflusse  mit  der  Altmtthl  bei  Treuchtlingen), 

165.    Willburgstetten,  in  Mittelfranken. 

(■OnJliek.) 

Der  10  Ms  12  fuss  hohe ,  künstlich  aufgeworfene  higet 
*  der  Wörnitz  bei  fFiliburgttetten ,  führt  den  namen 
Wiessbuck.    es  soll  von  da  ein  unterirdischer  gang  nach 
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Mönchsroth  ziehen,  wo  sonst  ein  froueiikkster  war.  auf 
dem  Schiessbuck  wohnten  vor  undenklichen  z^itw  drei 
Jungfrauen  t  welche  zuweilen  noch  über  dein  bitgei  schwe- 
ben, eine  dieser  Jungfrauen  war  weise  bis  zum  gQrfel,  ab** 
warte  schwarz,  oft  hört  man  sie  singen,  auch  ein  icäiw- 
zer  hund  lässt  sich  bisweilen  sehen;  er  geht  aber  nicht 
weiter ,  als  bis  zur  brücke,  Joseph  Iferkle ,  72  jähre  alt, 
welcher  diese  sage  mittheilte,  und  dessen  urahn  die  kapeBe 
auf  dem  Schiessbuck  gestiftet  haben  soll,  sagte:  die  drei 
fraülein  hätten  eine  Stiftung  gemacht,  nach  welcher  die 
pfarrer  von  Fürnheim  und  Kreiselbach  zu  gewissen  geist- 
lichen Verrichtungen  verpflichtet  seyen,  daher  sie  ihren  zehn- 
ten bezögen. 

In  dem  graben  um  den  Schiessbuck  wurdw  pfetle  ge- 
funden. 

Bei  WillburgsMten,  an  der  hochstrasse  von  Dinkels- 
bühl nach  Donauwörth,  und  an  dem  wege  nach  Wittenbach, 
liegen:  die  Heiwiese,  ehemals  Heiweiher;  der  obere  Hei- 
teeiher,  welcher  von  dem  unteren  Heiweiher  durch  die 
Teufelsmauer  getrennt  wird ,  welche  in  gerader  ricbtwg 
den  Heiwald  durchschneidet;  die  Heihölzer,  zu  beiden  aefceu 
des  woges  naoh  Mönchsroth;  die  HelmUL  nahe  bei  Will- 
burgsteiten  heissen  einige  gebaüde:  Linpurg. 

166.    östheinr  in  Mittelfranken. 

(mündlich.) 

In  der  Sauerwiesen  bey  dem  etarfe  Ost  heim,  welches 
an  der  Strasse  von  Feuchtwang  nach  Rothenburg  lieg»,  ist 
eine  sumpfige  Vertiefung,  welche  den  namen:  das  Bsdioser- 
loch  führt,  der  erzähler,  ein  greis  von  achtzig  jähren, 
sagte :  „das  Bodloserloch  ist  eine  meerader,  weil  das  wasser 
darin  nie  versigt.  in  demselben  waren  vor  Zeiten  die  wasser- 
fraülein,  aus  welchem  sie  oft  herauskamen ,  und  wieder  in 
das  wasser  verschwanden,  sie  gingen  auch  in  die  h*üser, 
wenn  die  leute  auf  dem  felde  wäret ,  kochten  den  kiudern 
brey  und  pflegten  sie«    in  Oberöstheim  ist  ein  platz*     die 
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T*nzwie$e  genannt;  dahin  kamen  die  wasserfrttüMn  oft, 
wd  verguigten  sich  am  tanze,  einst  verspätete  sich  eines 
teer  ftatfein;  es  eilte  zurück  nach  den  Bodloserloch,  und 
agte  ihrem  bereiter:  „siebst  du  einen  wasserstral  empor- 
stehen,  so  werde  ich  nicht  gestraft,  wenn  aber  ein  blutquell 
kommt,  so  habe  ich  meine  strafe  erlitten."  bald  aber  stieg 
ein  Uatstral  ans  dem  Bodloserloch}' 

167.    Die  Hundakirohe  auf  Bimbacher  markung  bey 
Hergentheim  in  Wttrtemberg. 

Auf  der  Rimbacher  markung  In  dem  oberamte  Mergent- 
keim in  Wflrtemberg  Ist  ein  auf  der  ebene,  in  dichtem  kalk- 
stein,  ausgebrochenes  loch,  welches  oben  170  fuss  im  um- 
fing  hat,  nach  den  boden  hin  sich  verjüngt,  15  fuss  tief, 
and  mit  gestraüch  bewachsen  ist  dieses  loch  führt  den 
nmen:  Bundikirche.  die  gegen  abend  liegenden  felder 
heissen:  die  Hundskirchenäcker,  das  Hundskirchenfeld,  in 
dieses  loch  mündet  ein  graben,  welcher  einiges  wasser  führt, 
der  kalkstein,  welcher  die  unregelmässig  ausgebrochenen 
winde  der  Hundskirche  Bildet,  ist  sehr  fest,  und  hat  2% 
hss  mächtige  schichten,  die  sage  lässt  hier  einen  kund 
mit  feuerigen  äugen  auf  einer  schatzkiste  sitzen;  ein  unter- 
irdischer gang  soll  aus  dem  loche  geführt  haben,  die 
Bundikirche  mit  ihren  Umgebungen  wird  nachts  von  dem 
^anderer  jetzt  noch  gemieden. 

168.   Die  Kobolzeller  kirche  bey  Rothenburg  an  der 

Tauber. 

(*»  aar  aeatift  ifcer  altarthaawr,    inichrift«a  «ad  Yollciiaren  Ton  Bornen, 

Ansbach   1841,   ■,   &9t) 

„Im  jähre  1525  zur  zeit  des  bauemkriegs  wurde  die 
Ksboheller  kirche  von  den  miüera  im  thale  gestürmt,  und 
ihre  prächtigen  altargemälde  schwammen  die  tauber  hinab, 
die  tetfcsaage  weiss  hier  von  einem  unterirdischen  gang 
weh  den  franziscaner  kloster  zu  erzählen,  und  von  vergra- 
fettt  ütitzen*  eine  Jungfrau,  hebst  es ,  sey  einem  tag- 
Mhaer,  der  aa  einer  snauer  dort  brate,  dreimal 
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und  habe  ihn  von  den  ichätzen  ei*6n  goldenen  keloh  ver- 
sprochen, wenn  er  die  mauer  unverrückt  Hesse,  da  der 
mann  aber  nicht  gehorchte,  so  war  er  sofort  in  langes  stech- 
thum  verfallen,  und  nie  wieder  aufgekommen." 

169.    H  a  h  n  b  ü  h  I  bey  Neustadt  in  Mittellranken. 

(nAftdüdi.) 

Der  Hahn  ist  ein  waldberg  etwa  eine  viertel  stunde 
von  dem  kleinen  dorfe  Hahnbühl  entfernt  drei  Jungfrauen 
verirrten  sich  einst  im  wald  und  giengen  so  lang  umher  bis 
sie  nachts  die  glocke  in  Baudenbach  hörten,  da  fanden  sie 
sich  wieder  zu  recht,  und  stifteten  ans  dankbarkeit  eine  sil- 
berne glocke.  desshalb  wird  immer  bey  einbruch  der  nacht, 
um  9  uhr  im  sommer,  .und  um  8  uhr  im  winter  in  Banden- 
bach gelautet,  als  einst  die  Baudenbacher  diesen  brauch 
wollten  abkommen  lassen,  wurden  sie  daran  von  den  gei- 
stern verhindert. 

170.    Rainhofen  in  Mittelfranken. 

(«ündlich.) 

4 

0 

Drei  Jungfrauen  verirrten  sich  im  wald,  und  kamen  in 
die  gegend  von  Rainhofen,  wo  sie  sich  zurecht  fanden,  weil 
sie  dort  den  gocker  krähen  hörten,  sie  liessen  in  Rainhofen 
eine  hirche  bauen,  auf  welche  zum  andenken  ein  gocker 
gesetzt  wurde.,  alle  jähre  am  Margarethentag  ist  in  Rain- 
hofen gottesdienst,  weil  die  Jungfrau,  welche  zuerst  den 
rechten  weg  fand,  Margaretha  hiess, 

171.  Das  Goldholz  bey  Enterndorf  in  Mittelfranken. 

(mündlich.) 

In  dem  walde,  das  Ooldhok  genannt,  bey  Enterndorf 
stand  vor  Zeiten  ein  schloss ,  auf  welchem  sich  drei  jung" 
frauen  in  weissen  gewlndern  sehen  liessen. 

172.  Die  Altenbirg  bey  Hofstetten  in MtoftUbnken. 

(mOadltek) 

Auf  der  AUenUrg  bey  Hofstetten  ist  ein  edUoatuget 
mit  einem  brunuen.    der  erzihler  nagte:  „der  adle  mtiler, 
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tie  varsterikem  Enneri,  und  die  metzgermeisterin  waren 
mittags  im  wild,  da  sah  der  müler  drei  Jungfrauen,  velcke 
rieh  im  brummen  umseken;  es  überkam  ihn  furcht  und  er. 
loh;  die  drei  Jungfrauen  winkten  den  weibern,  welche  auch 
die  flocht  ergriffen,  einst  träumte  der  metzgermeisterin,  un- 
ter dem  ateg*  über  die  Rezat  liege  der  sehlnssd  zum  schätz, 
aber  sie  getraute  sich  nicht  ihn  zu  holen." 

Von  der  Altenbirg  gegen  die  Trautenfurier  mtthle  hin« 
ab  zieht  der  Heigräben. 

173.    Der  Trutenstein  auf  dem  Dillenberg  bey 
Langeazenn  in  Mittelfranken. 

Ortsbeschreibung  des  Ahrers:  in  der  entfernung  vom 
rtira  40  schritten  von  dem  Trutenstein  entspringt  eine 
mebe  quelle,  der  Trutenbrunnen  genannt,  der  Trutenstein 
«4  der  Trutenbrunnen  gehören  zum  Trutenberg.  an  die- 
sen grenzt  das  Klosterhob;  hiernächst  folgt  das  Heilingholz 
(flefligenholz) ,  dann  der  Friederichtberg]  auf  der  win- 
terseite  liegt  das  Weisskopfhslz.  das  sind,  neben  anderen, 
Omen  einzelner  waldpMtze  des  Dülenberges.  sage :  „iru- 
ien  haben  den  Drudenstein  des  nachts  nach  Stinzendorf 
fragen ,  und,  ehe  der  gicker  kräht,  dem  Backenbauern  vor 
die  hausthflre  legen  wollen,  als  sie  aber  an  die  stelle  ka- 
men, wo  sich  jetzt  der  Drudenstein  befindet,  krähte  in 
Stinzeadorf  der  gicker,  and  sie  mussten  den  stein  fallen 
lassen* 

Auf  dem  Diäenberg  wurde  zuweilen  ein  pferd  mit  ei- 
nem reiter  ohne  hopf  gesehen ;  diese  sage  geht  auch  vom 
ffahhtiut,  einer  waidparzelle  bey  Kadolzburg,  durch  welche 
der  weg  nach  Fürth  zieht,  auch  geht  auf  dem  Dillenberg 
ein  dreibeiniger  hund.  ein  sechzigjähriger  mann  in  Kadolz-  • 
borg  sagte :  „mein  vater,  der  im  november  1840  starb  und 
86  jähre  alt  war,  sagte  öfter :  seine  mutter  habe  oft  erzählt, 
fass  vor  walten  zelten  von  ferne  her  vornehme  leute,  man 
habe  sie  dtruden  geheiasen,  nach  dem  Drutenstein  gewähl- 
ten seyea,  «*d  daselbst  geopfert  hätten" 

Aas  ÄeyaitwA  Oder  truhtea,  und  tnihtenteine,  Gotha, 
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bild  ist  mit  dem  vorigen  von  gleicher  grosse  und  Arbeit; 
hoch  oben  auf  einem  feigen  steht  wie  kirche  mit.  fkunn, 
von  einer  ringmauer,  mit  thor,  umgeben,  auf  höherem  fei- 
gen gewahrt  man  eine  kapelle  mit  kleinem  ttarm.  der  platz 
syrischen  der  kirche  und  der  kapelle  ist  mit  einer  gruppe 
von  folgenden  vier  personen  ausgefüllt :  nahe  bey  der  ka- 
pelle drei,  wie  es  scheint,  Kinder,  knieend,  bittend,  oder 
betend ;  ein  starker,  weit  sehreitender  Scharfrichter,  mit  spi- 
tziger haube,  die  band  an  eines  der  kinder  legend,  seheint 
diese  drei  vom  abgrunde  zurückzuhalten,  und  aar  kapelle 
hinzudrängen,  oder  jene  handlung  auch  an  ihnen  ausüben 
zu  wollen,  welche  er  bereits  an  eitf  erwachsenen  vollzogen 
hat.  diese  eilf  sind  dargestellt,  wie  sie  theils  über  euren 
hohen,  steilen  felsen  hinabfallen,  sich  im  Mm  beschädigen, 
theils  bereits  hinabgestürzt  sind,  und  sioh  gespiest  haben. 
es  sind  Christen,  welche  hingerichtet  werden,  entkleidet,  aber 
kennbar  durch  die  infel,  welche  zwei  von  ihnen  trugen. 

176.    Der  Kappelberg  bey  Lehrberg  nächst  Ansbach. 

(mündlich.) 

Der  Kappelberg,  an  dessen  fuss  das  dorf  Lehrberg  liegt, 
hat  seinen  namen  von  einem  viereckigen '  ihurm ,  welchen 
man  die  Kappel  heisst.  das  Sckiöule  auf  dem  Kappelberg 
bewohnten  in  frühen  Zeiten  drei  Jungfrauen,  diese  mwk~ 
ten  die  Stiftung,  dass  alle  jähre  den  nächsten  sonntag  nach 
pfingsten  in  der  kirche  in  Lehrberg  preUeln  an  die  kinder 
vertheilt  werden  sollen,  als  man  einst  diesen  alten  brauch 
abkommen  lassen  wollte,  erschienen  in  der  kirche  zu  Lehr- 
berg im  vergitterten  stuhl  drei  $chneeweuie  Jungfrau*** 
um  die  vertheilung  der  geschenke  zu  erzwingen,  ^teee 
Warnung  wurde  beachtet,  und  nun  erschienen  sie  afchl  mehr. 

177.    Der  Trüdinger  bey  Eib  nächst  Ansbach. " 

(oftndlkh.) 

Trüdinger,  oder  Tridinger  heisst  ein  berg  bey  dem 
dorfe  Eib  an  der  RezaL  Auf  dem  Trüdinger  im  waMe  ist 
ein  *ehloM$berg,  ein  steiler  hügeL  theils  van  der  eatar»  tbeia 
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dmrck  menschenhand  gebildet;  nehm,  dann  da  graues  lechu 
der  scUossberg  heisst:  Venibuck>  (v  wie  f  gesprochen),  des 
loch:  Vessilock.  die  leute  behaupten  vom  Vembuch  ziehe 
ein  unterirdischer  gang  durch  das  thal  der  Rezat,  unter 
den  fluss  durch,  bis  Pfaffengreut,  wo  jetzt  ein  bauernhof 
steht  auf  dem  Vembuch  wohnten  vor  undenklichen  Zeiten 
drei  jungframen.  da  liegt  ein  grosser  schätz,  zuweilen 
krlht  der  kakn9  und  lässt  sich  ein  kopfloser  reitet  sehen, 
besonders  gefürchtet  ist  der  Fait»  ein  neckender  berggeist* 
iit  jemand  im  vralde  vom  rechten  weg  abgekommen^  so  sagt 
nan:  der  Vom  hat  dich  verfuhrt! 

Auf  dem  steuerblatte  lv.  n  steht  zwar  Venusberg,  und 
einer  der  befragten  sprach  auch  Veneskerg,  allein  alle  an- 
dern sagten:  Venibuck  und  Vemlock. 

178.    Der  Nagelberg  bey  Graben  in  Mittelfranken. 

(«ftadüfh.) 

Eine  goldene  kette  ist  um  den  Nagelberg  gezogen,  wel* 
eher  einst  von  drei  Jungfrauen  bewohnt  wurde,  ander* 
lagen,  die .  kette  sey  so  lang,  dass  sie  zweimal  um  den  berg 
geschlungen  werden  könne ;  diese  liege  in  der  versunkenen 
heidenbnrg.  hergleutcken  kamen  vom  Nagelberg  herab  in 
die  mühle,  und  verrichteten  arbeiten,  blieben  aber  aus,  als 
«e  der  müler  und  die  mülerin  mit  kleidern  beschenkte. 

179.    Der  Burgstein  nächst  Dolnstein  bey  Eichstädt. 

(«(ladlich.) 

Der  Bubenrother  mühle  gegenüber,  an  der  Altmüh], 
liegt  der  Burgstein,  ein  hoher,  steiler  fels.  dieser  hat  ein 
loch,  das  den  anfang  eines  durch  den  Mühlberg  sich  er- 
»treckenden  und  in  dem  Sckatzfels  ausmündenden  unier- 
irdmken  gasiges  bilden  soll,  vom  Kappenzipfel  gegen  den 
Burgstein  zog  das  müde  gjaig.  aus  dem  Burgstein  kamen 
■achte  drei  wickteli  in  die  Bubenmühle,  malten  das  getreid, 
lad  reinigten  die  mühle ,  so,  dass  am  morgen  alle  arbeiten 
verrichtet  waren,  weil  sie  so  fleisaig  waren  liess  ihnen  der 
ailler  Ueider  machen,  vermeinend  sie  seyen  nun  abgedankt, 
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bild  ist  mit  dem  vorigen  von  gleicher  grosse  und  arbA 
hoch  oben  auf  einem  feigen  steht  eine  kirche  mit  thara, 
von  einer  ringmauer,  mit  thor,  umgeben,  auf  höherem  fcl- 
sen  gewahrt  man  eine  kapelle  mit  kleinem  tfctnrm.  der  phts 
zwischen  der  kirche  und  der  kapelle  ist  mit  einer  grnppe 
von  folgenden  vier  personen  ausgefüllt :  nahe  bey  der  ka- 
pelle drei,  wie  es  scheint,  kinder,  knieend,  bittend,  oder 
betend ;  ein  starker,  weit  sehreitender  soharfriobter,  mit  spi- 
tziger haube,  die  band  an  eines  der  kinder  legend;  seheint 
diese  drei  vom  abgrunde  zurückzuhalten,  und  tmt  kapelle 
hinzudrängen,  oder  jene  handlung  auch  an  ihnen  ausüben 
zu  wollen,  welche  er  bereits  an  eilf  erwachsenen  vollzogen 
hat,  diese  eilf  sind  dargestellt,  wie  sie  theils  über  eiaee 
hohen,  steilen  felsen  hinabfallen,  sich  im  feilen  beschädigen, 
theils  bereits  hinabgestürzt  sind,  und  sich  gespiest  haben, 
es  sind  Christen,  welche  hingerichtet  werden,  entkleidet,  aber  ( 
hennbar  durch  die  infel,  welche  zwei  von  ihnen  tragen« 

176.    Der  Kappelberg  bey  Lehrberg  nächst  Ansbach. 

(mündlich.) 

Der  Ktppelberg,  an  dessen  fuas  das  dorf  Lebrberg  liegt, 
hat  seinen  namen  von  einem  viereckigen  thnrm,  welchen 
man  die  Kappel  heisst.  das  Sctßeek  auf  dem  Kappelberg 
bewohnten  in  frühen  zeiten  drei  jnngfranen.  diese  mach- 
ten die  Stiftung,  dass  alle  jähre  den  nächsten  soontag  nach 
pfingsten  in  der  kirche  in  Lehrberg  preUeln  an  die  kinder 
vertheilt  werden  sollen,  als  man  einst  diesen  alten  brauch 
abkommen  lassen  wollte,  erschienen  in  der  kirche  zu  Lehr- 
berg im  vergitterten  stuhl  drei  ichneewtuse  jungfr***** 
um  die  vertbeilung  der  gesehenke  zu  erzwingen,  ülese 
Warnung  wurde  beachtet,  und  nun  erschienen  sie  aichl  mehr« 

177.    Der  Trüdinger  bey  Eib  nächst  Ansbach. 

(mOndlkh.) 

Trüdinger,  oder  Tridinger  heisst  ein  berg  bey  dem 
dorfe  Eib  an  der  ResaL  Auf  dem  Trüdinger  im  waMe  ist 
ein  eekloeeiergf  ein  steiler  kttgel,  theils  von  der  oatar,  Itab 
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dmrck  Menschenhand  gebildet;  nehm,  dann  ein  grosses  lock 
der  sdriossberg  heisst:  Venibucky  (v  wie  f  gesprochen),  des 
loch:  Vemlock.  die  leute  behaupten  vom  Vembuck  ziehe 
am  unterirdiseker  gang  durch  das  thal  der  Rezat,  unter 
den  fluss  durch,  bis  Pfaffengreut,  wo  jetzt  ein  beuernhof 
steht  auf  dem  Vembuck  wohnten  vor  undenklichen  Zeiten 
frei  Jungfrauen,  da  liegt  ein  grosser  schätz,  zuweilen 
kräht  der  kaknf  und  lässt  sieh  ein  kopfloser  reitet  sehen, 
besonders  gefürchtet  ist  der  Veni,  ein  neckender  berggeist. 
ist  jemand  im  walde  vom  rechten  weg  abgekommen,  so  sagt 
nan:  der  Vom  hat  dich  verführt  1 

Auf  dem  stenerblatte  lv.  h  steht  zwar  Venusberg,  uad 
einer  der  befragten  sprach  auch  Venesberg,  allein  alle  an« 
dem  sagten:  Venibuck  und  Vemlock. 

178.    Der  Nagelberg  bey  Graben  in  Mittelfranken. 

(«OadUrh.) 

Eine  goldene  kette  ist  um  den  Nagelberg  gezogen,  wel* 
eher  einst  von  drei  Jungfrauen  bewohnt  wurde,  ander* 
sagen,  die  kette  sey  so  lang,  dass  sie  zweimal  um  den  berg 
geschlungen  werden  könne ;  diese  liege  in  der  versunkenen 
heideaburg.  hergleutcken  kamen  vom  Nagelberg  herab  in 
die  mühle,  und  verrichteten  arbeiten,  blieben  aber  aus,  als 
sie  der  mtler  und  die  mülerin  mit  kleideru  beschenkte. 

179.    Der  Burgstein  nächst  Dolnstein  bey  Eichstädt. 

(aOadUch.) 

Der  Bubenrother  mühle  gegenüber,  an  der  Altmüh], 
liegt  der  Burgstein ,  ein  hoher,  steiler  fels.  dieser  hat  ein 
loch,  das  den  anfang  eines  durch  den  Mühlberg  sich  er- 
Krackenden  und  in  dem  Sckatzfele  ausmündenden  unter- 
irdioeken  gange*  bilden  soll,  vom  Kappenzipfel  gegen  den 
Burgstein  zog  das  wilde  gjaig.  aus  dem  Burgstein  kamen 
aaehts  drei  wicJäeli  in  die  Bubenmtthle,  malten  das  getreid, 
and  reinigten  die  müMe ,  so,  dass  am  morgen  alle  arbeiten 
verrichtet  waren,  weil  sie  so  fleissig  waren  liess  ihnen  der 
■Hier  kleider  machen«  vermeinend  sie  seyen  nun  abgedankt, 
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«igten  sie  weinend:  „aus gelohnt l  ausgelöhntt  haben  wir 
doch  so  viel  gearbeitet ,  und  nun  müssen  wir  schlenkern  I" 
ein  anderer  erzflhler  ftgte  noch  hinzu:  alle  woehe  legten 
die  wichteltn  auf  einen  stein  vor  dem  BwrgtteiH  einen 
filnfeehner,  welchen  der  müler  abholte. 

180«    Eschenbach  bey  Hersbruck.  . 

Eine  klosterfnm  von  Hersbrack  verirrte  sich  in  den 
lindenberg.  da  hörte  sie  in  Eschenbach  seht  «kr  schlagen, 
gieng  in  dieser  richtung,  and  kam  in  den  genannten  ort.  ans 
dankbarkeit  stiftete  sie,  dass  alle  tage  von  allerbeiKgen  bis 
Uohtmess  gelautet  werden  soll. 

181.  'Der  Pfahlsbuck  bey  Kipfenberg  an  der  Altraühl. 

(»ftndlielt.) 

Der  Pfakhbuck  liegt  bey  Pfakhdorf.  im  wald  gegen 
Pfahlsdorf  zieht  die  Teuf  eherner ,  nach  Bekamt  genannt, 
ke  ist  von  eHe  und  steinen  gebaut  wenn  nachts  die  laute 
»m  Rohraeker  kommen,  so  lauft  ihnen  ein  kakn  unter  die 
fflsse;  laufen  sie  ihm  nach,  um  ihn  au  fangen,  so  verirren 
Me  tfich  im  wald,  haben  unglOck,  oder  kommen  gar  um. 
desshalb  werden  auch  die  wanderer,  die  dieses  weges  ge- 
hen, gewarnt,  sich  nicht  vom  kakn  verlocken  zu  lassen. 

Dem  Pfakhbuck  gegenüber  ist  der  Michelsberg,  von 
der  Sckanz  daselbst  geht  ein  schwarzer  pudel  bis  an  die 
Altmtthl. 

9 

182.    Der  Lindthurm  in  Laageuzenn  bey  Nürnberg. 

(Mtadlich.) 

„Einst  verirrten  sich  im  walde  auf  dem  Dtllmtotg  4h4 
Jungfrauen,  als  sie  in  Langenzenn  das  gcAetfatten  fctfften* 
schlugen  sie  ihren  weg  dahin  ein.  eum  andenken  stifteten 
sie  das  spital  in  Langenaenn,  das,  anr  grfasten  -wohlthal  4er 
tarnen,  heute  noch  besteht,  und  vermachten  dieser  anstatt 
ihren  grossen  schätz,  wald  und  hopfengarten.  als  einst  ein 
meesner  das  lauten  abkommen  lassen  woMte,  erschienen  ihm 
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in  4er  kirqhe  «feiet  $dmee#e($*e  ßlugfirmetp  waraof  der 
braonh  wieder  in  aufnähme  kam." 

„In  Langenzean  ist  ein  thurro,  de*  man  fanlAndtknm 
heisst,  in  diesem  gehl  ein  gemauertes  loch  hinab,  *o*  wel- 
tfern sieh  ein  *nterirdt$eier  gang  bta  nach  Kadobbnrg  in 
(ha  achtens  erstreckt,  h*  dem  loche  des  LindUmme*  Wdlt 
sieb  ein  ungeheuerer  Undwurm  auf,  weldber,  wie  die  alte* 
sagten,  oft  herauskroch  und  menschen  fraas.  von  diesem 
ungeheuer  ward*  fes  Und  durch  den  ritkr  *•  Georg  he-* 
freyt,  welcher  den  wurm  erlegte."  so  weit  der  erzähler,  ei* 
gras  von  82  jähren»  der  LmdiAmrm  bildet  einen  tbeü  der 
sladt*a*er,  um  welche  der  Stadtgraben  zieht 

Auch  die  kirche  in  Laagenzemt  enthält  wertvolle  bia- 
her  gehörige  denkmälor;  auf  der  rückwand  eines  altares 
sind  ia  schaitzwerk  drei  gehrinle  jungframn  dargestellt 
were*  eise  auf  dem  foubeurm  steht,  der  beiohtattar  e*t~ 
halt  sie  wieder:  die  eine  mit  d*m  kelch,  die  andere  mit  der. 
ung*,  die  dritte  *nii  dem  pfeil;  es.  können  inzwischen  in. 
beyden  fällen  bestimmte  heilige  gemeint  seyn.  entschiede-, 
ner  treten  aber  die  drei  eckwettern  in  einem  gemälde  des- 
selben älteres  hervor:  sie  sind  als  Kinder  in.  ihren  eelkn 
dargestellt,  die  erste  empfangt  durch  das  fenster  aus  der 
rechten  band  eines  heiligen  ein  rund  geformtes  brod  (?), 
der  heilig*  steht  ausserhalb  der  celle,  tragt  die  infel  und 
den  krummstafr,  und  hält  in  der  Unken  band,  ein  bück,  auf 
welchem  noch  zwei  dem  vorigen  gleiche,  wie  es  scheint  Bir 
die  beiden  andere*  weiblichen  kinder  bestimmte  trade  (?) 
Hegen,  er  ist  gegen  die  übrigen  figuren  oolossal  gehalten, 
die  zweite  Jungfrau  mit  langen,  herabhängenden  haaren^ 
sitzend  und  epümemi,  hält  mit  der  linken  den  Spinnrocken, 
und  dreht  mit  der  rechten  die  spiudeL  die  dritte  hat,  gleich 
dar  eisten,  die  haare  in  Zöpfen  geflachten  und  aufgebunden ; 
sie  sitzt  vor  einem  fttr  weibliche  arbeiten  bestimmte*  gen*', 
stell,  und  scheint  einen  wagrechi  befestigten  stab  dieses  ge* 
dielleg  mit  einem  Jaden  zum  theil  umwunden  zu  haben,  wo-* 
mit  die  linke  band  noch  beschäftiget  ist;  in  der  rechten  hat 
tie  ein  messer,  oder  ein  anderes  zu  dieser  arbeit  eriorder- 
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Hohes  Werkzeug,  ausserhalb  ihrer  Celle  ritzt  auf  dem  bo- 
den  der  Wächter  des  hauses,  vom  schlafe  bewältiget,  damit 
er  den  verkehr  zwischen  den  drei  Jungfrauen  und  dem  hei- 
ligen nicht  stören  kann. 

Dieser  altar  enthält  mehrere  giubinschriften  mit  den 
jahrzaklen  1483,  1495,  welche  aber  keine  beziehung  auf 
die  bilder  aussprechen. 

Vorstehende  beschreibung  gründet  sich  auf  eigene  *n- 
schauung  und  auf  abbildungen ,  welche  herr  baurath  Solger 
fertigte. 

An  der  südlichen  wand  der  kiröhe  war  ein  frauenalter 
mit  dem  bilde  der  himmlischen  miitter,  welches  sammt  man- 
tel  und  Schleyer  der  brand  im  jähre  1388  unversehrt  gelas- 
senhaben, und  1553  hinweggeschafft  worden  seyn  soll.  v&m 
thurm  herab  nach  den  flrauenaltar  soll  ein  röhr  in  der 
mauer  gereicht  haben,  um,  gleich  einem  Orakel,  dem  volke 
mittheüangen  zu  machen,  in  folge  der  wunderbaren  erhal- 
tung  der  himmlischen  mutter  entstanden  hieher  grosse  wall- 
fahrten. 

183.    Aha  bey  Gunzenhausen  in  Hittelfranken. 

(Mitgeteilt  tob  kern  Uatbtr.) 

„Auf  dem  platze  in  Aha,  wo  sonst  das  tchlott  stand,  und 
von  den  leuten  insgemein  nicht  anders  als  der  Berg  ge- 
nannt wird ,  sind  noch  deutliche  spuren  von  wall  und  gra- 
ben zu  erkennen,  der  in  dem  garten  befindliche  brunnen 
ist  vor  einigen  jähren  mit  schutt  eingefüllt  worden,  auf 
diesem  schlösse  waren  Jungfrauen,  nach  einigen  zwei,  nach 
einigen  drei,  diese  Jungfrauen  sollen  ein  bedeutendes  ver- 
mögen gehabt,  in  einer  stürmevollen  zeit  aber  dieses  geld 
in  einem  grossen  kupfernen  gefässe  am  tiefetten  orte  im 
der  Jltmühl  zur  Sicherheit  aufbewahrt  haben,  es  wird  der 
platz,  ein  sogenannter  dumpfei ,  von  den  leuten  noch  ge- 
zeigt, wo  der  schätz  verborgen  liegen  soll,  nachher  soll 
sich  von  zeit  zu  zeit  an  dem  orte ,  wo  der  schätz  versenkt 
worden  war,  eine  erscheinung  gezeigt  haben,  in  gestalt  ei- 
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„Die  weisse  juugfr am  entstieg  zuweilen  mit  hilfe  eines 
hhaes  der  AUmühL  vn  da  ging  sie  steh  Aha,  im  eine 
ledig«  weibsperson,  welche  allein  lebte,  zu  besuchen,  dieser 
erdfnete  sie  den  wonscb,  erlost  zu  werden,  wonach  sie  sieh 
fortwährend  und  schon  tage  sehne ;  -  es  kttnne  geschehen, 
wen  sie  mit  ihr  nach  den  bewusten  ort  gehen,  und  bey 
behäng  des  sehatus  mithelfen  wollte,  die  weibsperson  wies 
diesen  wünsch  oft  zurück,  bis  sie  entgegnete,  sie  würde  stak 
gleichwohl  zur  begleitung  der  weinen  frau  entschüessen, 
wenn  sie  noch  jemand  zu  ihrer  Sicherheit  mitnehmen  dürfe; 
aber  die  meine  Jungfrau  bedingte ,  dass  sie  nur  allein  mit 
ifcr  seyn  dürfe,  und  somit  unterblieb  auch  die  begleiteng." 

„Nach  vielen  vergeblichen  versuchen  kam  sie  einst  wie- 
der; sobald  aber  die  weibsperson  die  weitte  ersebeürnng 
im  ßmeee  esdsteigen  sah,  versperrte  sie  schnell  ihr  haus» 
baua  aber  katte  sie  es  gethan,  war  auch  die  weisse  Jungfrau 
■k  esem  grossen  schwarzen  künde,  der  einen  Schlüssel  im 
■nie  trug,  in  ihrer  wohftung,  zerkratzte  ihr  gesieht  und 
binde,  so,  dass  sie  brennende  schmerzen  empfand,  und  sag-* 
te:  so  brennt  es  auch  mich  im  innen»,  drum  erlöse  mich, 
•ad  die  weisse  gestalt  entwich  wieder  von  der  stelle,  zum 
Wahrzeichen  wurden  die  der  weibsperson  beigebrachten 
wenden  abgemessen,  und  gezeichnet,  und  unter  das  velk 
verbreitet." 

„Die  meiste  Jungfrau  liess  *ich  öffentlich  in  Aha  sehen, 
besonders  aber,  während  des  gottesdienstes,  und  wenn  das 
wasser  in  der  Altmühl  sehr  hoch  war."  . 

184.  DasJungfernbrünnle  bey  Herrieden  in  Mittelfranken. 

(mftndlich.) 

Die  quelle  auf  dem  Martinsberg  bey  Herrieden ,  welche 
ms  dem  felseo  quillt,  gefasst  ist,  und  alle  sieben  jähre  aus- 
bleibt, heipt:  Jungfernbrunnle ,  ein  ehemaliger,  etwa  % 
Borgen  grosser  weiher,  welcher  das  wasser  der  quelle  auf- 
Uta,  bub  ober  zu  fejd  uingeschaffea,  und  nur  an  seinen 
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ringsum  gesogen«!  dimmen  noeh  erkennbar  M:  Amg/tin 
weiker,  oder  der  weiher  am  Jungfernbrinmte.  '  da»  w*ss« 
der  quelle  ttesst  jetst  an  den  weärardemne  nwübet  r  den 
berg  hinab,  welcher  sonst  gams  nü  wald  bedeekt  mir.  Met 
(sagt  Jaoob  Mäder,  88  jähre  alt,  weleher  die  mge  no»  sei-* 
Bern  Tatar  hörte,  der  92  jähre  alt  wunde)  gieagua  dkm* 
mause  jtmgfrmmt*  vom  J*mgftr*brmmi  big  aar  Mastm** 
ktrtite.  sie  hatten  da  ein  bcüou,  das  aber  mit  ihnen  *er* 
sanken  ist.  auch  sah.  man  öfter  einen  tthmrzm  Awmd  an 
dieser  stefto« 

185.  Der  Warberg  und  der  Hundsberg  inMittelfrankea» 

Ein  sehr  aller  mann  in  Aurash,  laudgaricht*  Herriede», 
erfühlte:  „vom  Warberg  nach  den  llmufc&apgy  sagte  mein 
vater*  ein  Jäger,  sieht  ein  «ntermtodter  $ *•#,  dntoh  dft»» 
sen  gieng  eine  meiste  jmmgfnm  fem  Wmröerg  muh  den 
Uu*d*Urg  hin  und  her,  mit  ihr  em  fürchterlicher  schwär- 
Zier  Anarf  mit  feurigen  äugen,  auch  seh  mein  vater  oft  den 
mfer  mit  dem  schwarzen  iaad,  oft  auch  sah  man  dam 
$dmari€n  hnmi  allein." 

Wvrperg  war  das  Stammhaus  eines  ausgestorbenen  ge- 
achlechJes  gleichen  namens,  von  welthea  m  nrknudem  vom 
121»,  1262,  1355  und  1398  meidung  geschieht  vgi  Bsen- 
manns  kxtcon« 

185»  a.    Das  frafllein  au  {fcfcöMabnrg, 

(yo*  B«mh.  Btenta,  «auic  *•»  Mm«,  HU,  i.   SM.) 

Auf  dem  schlösse  zu  SehBnenburg  lebte  vor  Seiten  ein 
fraulein  von  grosser  fröaunigkeit,  sie  fuhr  qftmak  durch 
den  unlerirdüchen  gang,  Welcher  vom  schlösse  bis  vor  das 
Ansbacher  thor  von  Krailsheim  gieng,  und  wenn  ihr  hierbey 
ein  Handschuh  oder  Sicher  aus  der  kaisehe  fiel,  so  war  er, 
ohne  jemands  cuthtm,  im  augeribRek  wieder  bey  ihr.  auch 
die  CWgel  des  erwähnten  ihores  thafen  sieh  vor  Ihr  von 
selbst  auf.  an  diesem  thore  begegnete  Hur  einst  eine  menge 
Tohs,  die  einen  armen  sonder  aus  der  rtadt  an»  hoch- 
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geeicht  begleitete,  sie  fragte  nach  dem  verbrechen  deq  ver- 
artheilteo,  and  als  sie  es  erfahren,  sagte  sie  zu  ihm: 
„dann  geschieht  dir  recht!"  da.  fuhren  die  thorflügel  von 
seihst  zu,  und  öffneten  sich  niemals  wieder  freiwillig 
▼or  dem  fraulein;  auch  der  unterirdische  gang  fiel  ein, 
und  ist  bis  zum  heutigen  tag  verschüttet  geblieben. 

183. b.    Das  kloster  Marienburg  bey  Abenberg  in 

Mittelfranken. 

(Nordgabische  alterthtlmer  ron  FftlLenitela,  hocbitift  Bicfcitett, 

173«,  U.   ■.   176.) 

„Rapoto  und  Conrad,  grafen  zu  Abenberg,  hatten  eine 
Schwester,  mit  namen  StiUa,  welche  unfern  von  Abenberg, 
an  dem  ort,  da  jetzt  das  kloster  Marienburg  stehet,  um 
das  jähr  Christi  1131  eine  capelle  erbauet,  so  von  bischof 
Otto  von  Bamberg  persönlich,  in  s.  Peters  ehre,  geweyhet 
worden,  und  weil  sie,  aus  rath  des  bischofs,  ihr  vorgenom- 
men ,  im  ledigen  stand  zu  bleiben,  und  ewige  keuschheit  zu 
halten,  ist  sie  täglich  mit  dreyen  ihrer  oammerjungfern,  Ge- 
wehr a,  Widikuna,  und  .Winterbring  genannt,  aus  dem 
schloss  Abenberg  zu  dieser  capelle  gegangen ,  darinnen  zu 
beten;  hat  auch  vor  ihrem  tod  die  Verordnung  gemacht, 
dass  man  ihren  leichnam  in  diese  capelle  begraben  solle, 
als  sie  aber  von  denen  ihrigen  gefragt  ward :  ob  sie  nicht 
lieber  in  dem  neuen  kloster  HeiUbrunn,  bey-  ihren  brüdern, 
ihr  begräbniss  haben  wolle?  soll  sie  auf  die  höchste  zinne 
des  Schlosses  Abenberg  gestiegen  seyn,  und  einen  bandschuh 
herab  ge  worfle  n,  und  gesprochen  haben:  wo  derselbe  hin* 
fallen  werde  9  da  solle  man  ihren  leichnam  y  nach  ihrem 
tod,  hinbegraben,  welcher  handschuh  bis  hinüber  zu  dieser 
capelle  geflogen,  als  nach  ihrem  tod  ihre  Freundschaft  den- 
noch willens  war,  sie  in's  closter  Heilsbrunn,  wo  ihre  brü- 
der  ihr  begräbniss  hatten ,  zur  erde  bestätigen  zu  lassen, 
haben  ihr  nachgelassene  cammerjungfern ,  und  andere,  die 
um  sie  beständig  gewesen  waren,  solches  widersprochen, 
und  begehret,  dass  man  der  Stillae  befehl  und  letzten  wil- 
ka  erfüllen  soll;  derowegen  man  den  sarg  auf  einen  wa- 
ll 
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gen  gelegt,  und  zwey  oehsen  davor  gespaxnrt,  neide  den* 
selben,  ohne  männigliches  anleiten,  sondern  eon  sieh  selbst, 
%n  dieser  capelle  gezogen,  und  daeeibst  st  Ms  gestanden; 
dahero  der  Siittee  oörper  in  diese  capelle  begraben  worden, 
wie  man  noch  heutiges  tagte  dero  erhöhetes  grab,  linker 
hand  beim  eingang  m  der  klosterkfrchen,  siebet" 

185.  c.    Das  Geissloch  bey  Velden  in  Mittelfranken. 

(Nordgaaiiche  altcrthüntr  von  Falkenstein,  I,    110.) 

„Von  dem  Geissloch  bey  Velden  wird  gemeldet,  dass 
man  durch  ein  lang  andauerndes  loch  auf  dem  bauch  krie- 
chen müsse,  hernach  könne  man  in  dem  eine  grosse  höhe 
habenden  aniro  wohl  eine  halb  Viertelstunde  bis  zu  einem 
f eisen,  der  weisse  kund  genannt ,  fortgehen,  die  hole  hat 
hier  zwar  noch  kein  ende,  in  massen  einige  gänge  sich  noch 
weiter  erstrecketen,  es  will  Aber  sich  niemand  weiter  wagen." 

186.  Die  Walburg  bey  Eltmann  in  Unterfranken. 

Auf  einer  anhöhe  bey  Eltmann  steht  die  WaOmrg,  ein 
runder,  steinerner  thnrm  von  hohem  alter,  von  Walburg 
soll  ein  unterirdischer  gang  zum  BnrgrtaU,  und  von  da 
zum  schloss  Zell-Ebersberg  führen,  vom  Kalkofenbnmnen 
soll  eine  Wasserleitung  bis  in  den  Wallgraben  der  Walburg 
geführt,  und  denselben  mit  wasser  gefallt  haben,  das  ur- 
bar entMEK  folgende  Ortsnamen:  holz  die  lichte  eichen,  holz 
die  Hahnspitzen  genannt ;  Hahnwald  zum  schlösse  Walbwrg 
gehörig;  weissen- brunner-weg;  Weinenbrunn ,  eine  reiche 
quelle;  der  hokeicherctntstein}  mit  ausgehauenem  kreutze; 
holz  genannt  auf  Rohren. 

Die  Walburg,  berichtet  der  er  Zähler,  wurde  von  tfret 
nennen  gebaut;  ihnen  gehörte  auch  der  Hähnwald,  der  Va- 
ter des  erztthlers  selbst  hörte  aus  der  Walburg  den  hakn 
krähen. 

Einst  wurde  die  Walburg  heia  gert,  konnte  aber  nicht 
eingenommen  werden,    da  gaben  die  feinde,  auf  anrät ken 
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mer  aken  fr  au,  einem  blinden  reu  drei  tage  hindurch 
km  weiser,  und  führten  es  denn  an  die  Walburg)  das 
fferd  zeigte  durch  stampfen  die  Wasserleitung,  welche 
nfort  abgegraben  wurde ,  worauf  sieh  die  belagerten  er- 
geben  mmssten. 

Ein  tapferer  held,  namens  Siegfried,  tödtete  bey  Wal- 
hwg  den  drachen. 

Die  drei  nonnen  verlangten  einst  von  der  Stadt  Eltmann 
aufnähme  und  standesmässige  Verpflegung,  da  ihr  verlangen 
nicht  erfüllt  wurde,  so  wendeten  sie  sich  nach  Bamberg, 
wo  sie  in  dem  s.  Catharinenspital  aufgenommen  wurden, 
welchem  sie  ihre  guter  und  gerechtsame  in  Tretzdorf  ver- 
machten; denn  sie  waren  sehr  reich. 

187.    Armsdorf  bey  Ebern  in  Unterfranken. 

(mflndUch.) 

Bey  Annsdorf  ist  ein  weiher,  wo  schloss  und  kirche 
nt  drei  schweeieru ,  welche  das  schloss  bewohnten ,  ver- 
sinken ist. 

Vor  Zeiten  musste  alle  jähre  der  centschbpp  nach  die* 
Kn  platz  reiten,  mit  einem  fuss  im  Steigbügel,  mit  dem  an- 
deren auf  dem  boden  stehend ,  rief  er  jedesmal :  „lebendige 
ud  tode  zum  gericht!"  als  aber  einst  der  cenischopp  wie* 
der  den  spruch  sagte,  da  kam  ein  slurm,  und  schleuderte  ihn 
weit  fort,    von  nun  an  geschah  die  ladung  nicht  mehr. 

188.    Garstadt  am  Main  in  Unterfranken. 

(■ftndlicb.)  . 

„Ich  habe,"  berichtet  der  erzähler,  „gehört,  dass  auf 
dem  berge,  etwa  dreyssig  schritte  von  unserer  kirche,  ein 
****enklo$ier  gestanden  sey,  wo  drei  sehr  reiche  nonnen 
waren,  einen  theil  ihres  Vermögens,  aus  ackern,  wiesen  und 
gdd  bestehend,  vermachten  sie  dem  hloster  Heidenfeld. 

Eine  nahe  dabey  befindliche  martyrsaüle  trägt  die  in- 
«Mft:  „anno  16691  Georg  Maudter  schüldess  und  Maig 
sein  eheliche  hausfim  haben  gott  dann  Maria  zu  lob 
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diess  bfldniss  errichten  lassen ,"  über  dieser  inschrift  ist  der 
ritter  $•  Georg,  wie  er  den  drucken  tödet,  abgebildet  die 
sage  berichtet,  dass  an  dieser  sielte  der  tapfere  beld  das 
ungeheuer  erlegt  habe. 

189.  Das  wilde  he  er  bey  Wipfeld  in  Unterfranken. 

(mfladlieb.) 

Wipfeld  liegt  nahe  an  dem  Hain,  der  verstorbene  über- 
fuhrer Mitesser ,  hörte  bey  stürm  und  regen  von  dem  jen- 
seitigen ufer  herüber  ein  gewinsel,  und  glaubte  es  wolle  je- 
mand übergefahren  seyn.  er  fuhr  hinüber,  und  das  wilde 
keer  bestieg  die  fähre,  das  waren  grosse  und  kleine  gei- 
ster  durch  einander,  er  hatte  aber  so  grosse  furcht,  dass  er 
sie  nicht  zu  betrachten  wagte,  wie  nun  das  wilde  keer 
übergefahren  war,  fragte  einer,  was  sie  schuldig  seyen? 
aber  der  fährmann  getraute  sich  nicht  den  lohn  zu  bestim- 
men, und  schwieg;  darauf  wurde  ein  knochen  auf  den  Stän- 
der der  fähre  gelegt,  wie  sie  die  fähre  verlassen  hatten, 
rief  ein  zurückgebliebener  geist  nach:  „wäre  ich  geschürzt 
und  gegürtet,  so  könnte  ich  auch  mit!"  das  hörte  ein  mann, 
der  oben  an  dem  Haidgässchen  den  waitzen  hütete ;  er  band 
den  geist  ein  strohseil  um  den  leib,  und  sprach:  nun  kannst 
du  nachl  der  geist  gab  dem  gerstenhüter  eine  hand  voll 
gold.  nun  eilte  auch  der  fährmann  Mitesser  hinab,  um  den 
knochen  zu  holen ,  fand  ihn  aber  nicht  mehr,  das  wilde 
keer  kam  von  Altach,  einem  vormaligen  wald,  und  zog, 
nachdem  es  über  den  Main  gefahren  war,  das  Haidgässl 
hinauf. 

190.  Der  lind  wurm  in  Volkach,  in  Unterfranken. 

(mündlich.) 

An  der  westlichen  seite  der  an  dem  Maine  liegenden 
Stadt  Volkach  ist  noch  ein  theil  der  alten  befestigung,  nem- 
lich  die  ringmauer,  thürme,  wall  und  graben,  erhalten,  da- 
bey  steht  eine  steinerne  martyrsaüle,  auf  der  einen  seite 
Christas  am  kreutze  mit  knieenden:  ritter,  frau  und  kinder, 
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dann  auf  der  anderen  seile  s.  Georg  darstellend,  wie  er 
den  dracken  tödtet.  der  ritter  s.  Georg  ist  Schutzpatron 
kr  stadi. 

In  diesem  graben,  weiss  die  sage,  war  sonst  ein  see, 
ia  welchem  sich  ein  tingwurm  (nach  der  ausspräche  des 
Tolkes)  aufhielt,  der  menschen  und  thiere  vergiftete,  da 
aber  der  see  abgelassen,  und  der  graben  ausgetrocknet  wur- 
de, so  konnte  sich  das  thier  nicht  mehr  aufhalten,  und  seit 
dieser  zeit  ist  ruhe,  alle  jähre,  am  samstag  abends  nach 
fronleichnam,  geht  wegen  dieses  ereignisses  eine  grosse  wall- 
fahrt nach  Burgwindheim. 

191.    Der  lind  wurm  in  Harktbreit  in  Unterfranken. 

(»ündUeh.) 

An  dem  rathhaus  der  an  dem  Maine  liegenden  Stadt 
Marktbreit  ist  der  ritter  s.  Georg,  patron  der  Stadt,  den 
Undwurm  tödtend,  ausgehauen,  der  h'nduwrm  hg  im  Stadt- 
graben, und  forderte  alle  tage  ein  menschenopfer.  ein  tapfe- 
rer held  erlegte  ihn. 

192.    Das  Grundierst  och  an  dem  schloss  Castell  bey 

Rüdenhausen  in  Unterfranken. 

(ViterttadiachM  »ftfftsla  ron  Fried.  Mayer,  II.  Jahrgang,  aano   1888, 

•.    91   u.  f.) 

„Ich  will  euch  hier  eine  sage  erzählen,  die  in  mehre- 
ren gegenden  des  Frankenlandes  unter  dem  volke  geht,  und, 
wenn  auch  an  verschiedenen  orten  anders,  doch  im  gründe 
eine  und  dieselbe  ist." 

„Am  fasse  des  Casteller  berges,  eines  der  vorberge 
des  Steigerwaldes,  bricht  in  den  ebenen,  zwischen  Castell 
and  Rddenhausen,  aus  dem  gypsgestein  eine  mächtige  quelle, 
und  füllt  mit  dem  klarsten  wasser  einen  mäsigen  kessel. 
das  wasser  kommt  aus  grosser  tiefe  durch  das  unregelmäs- 
ug  zerkl&ftete  gestein  mit  solcher  macht  herauf,  dass  es 
gegenstände  von  nicht  zu  grosser  schwere  nicht  zu  boden 
lfesL  der  grund  des  wassers  ist  nicht  zu  erforschen,  weil 
*  durch  krümmungen  heraufbricht,  und  die  quelle  heisst 
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dessbaib  in  der  umgegead  der  grandios«  brunnen,  in  dem  4ia- 
leete  der  gegend  das  Oriindlersloch,  auf  der  höhe  des  Caateller 
berges  steht  auch  noch  eine  thurmruine  von  dem  alten  schlösse 
der  grafen  von  Castell,  deren  wohnliches,  neues  schloss  nun  nahe 
am  fuss  des  berges  liegt,  in  jenen  Seiten  nun ,  da  das  alte 
schloss  noch  stand,  feierte  in  dessen  sälen  ein  graf  von  Ca- 
stell  seine  hochzeit,  und  aus  der  nähe  und  ferne  waren  edle 
gaste  zum  feste  geladen,  mit  dem  anbrueh  der  nacht  be- 
gann der  tanz,  und  die  Jünglinge  und  Jungfrauen  ergötzten 
sich  an  der  festlichen  lust.  musik  und  freudiger  jubel  tönte 
den  berg  hinab  und  weit  in  die  ebene  hin.  die  stunde  der 
mitternacht  kam  so  heran,  da  traten  plötzlich,  leise,  drei 
Jungfrauen  von  blendender  Schönheit  in  weissen,  langen  ge- 
wanden in  den  lanzsaal,  und  erfüllten  die  jubelnden  gaste 
erst  mit  staunen,  dann  mit  bewunderung,  die  herzen  der 
Jünglinge  aber  mit  der  Sehnsucht  der  liebe,  die  anmuth  und 
Schönheit  der  fremden  hatte  bald  jede  bedenklichkeit  über- 
wunden; man  zog  sie  in  den  tanz,  und  sie  schlangen  sich 
mit  wunderbarer  Zierlichkeit  durch  die  reihen,  die  stunden 
der  nacht  flogen  dahin;  aber  je  näher  der  morgen  rückte, 
desto  mehr  wurde  eine  ängstliche  sorge  in  den  blauen  äu- 
gen der  schönen  Jungfrauen  sichtbar,  und  als  der  erste 
schauer  des  nahenden  morgens  sich  empfinden  liess,  baten 
sie  dringend,  sie  zu  entlassen,  da  krähte  der  bahn,  und 
mit  dem  blicke  des  entsetzens  stürzten  sie  aus  dem  saal, 
durch  die  höhe,  den  berg  hinunter  mit  fliegender  eile,  dass 
die  Jünglinge  ihnen  nicht  zu  folgen  vermochten,  sie  sahen 
sie  nur  eilend  über  die  wiese  nach  der  quelle  hinschweben 
und  tls  sie  bei  der  quelle  angelangt  waren,  eich  in  dieselbe 
itürzen.  entsetzt  eilten  die  Jünglinge  hinzu,  und  da  sie  in 
den  reinen  Wasserspiegel  hineinsahen,  wallete  ein  warmer 
blutetrom  ihnen  aus  der  tiefe  entgegen." 

„Die  Jungfrauen  waren  die  töchter  der  m'xe  des  bruu- 
nens.  die  lust  des  festes  in  den  jubelnden  tönen  war  zu 
ihnen  hmabgedrungen,  und  dringend  hatten  sie  daher  die 
mutter  gebeten,  sie  an  diesem  feste  der  menschen  theil  neh- 
men zu  lassen,    nach  langer  Weigerung  hatte  die  alte  den 
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bitten  der  titohter  nachgegeben,  aber  ihnen  wiederholt  das 
•Ui  ge$Mz  der  tiqft  eingeprägt,  vor  dem  kahnemckrey  zu<« 
rückraseyn,  und  sie  vor  den  furchtbaren,  tödlichen  folgen 
der  Übertretung  dieses  gesetzes  gewarnt  in  wehraüthiger 
ahauag.  so  waren  sie  denn  aus  dem  klaren,  stillen  Wasser- 
spiegel, auf  des  die  sterae  blinkten,  aufgemacht,  und  ein 
iter  jäger  hatte  von  der  waldecke  her  die  liebliehen  schlan- 
kes gestalte*  Aber  den  pfad  der  wiese,  den  steig  am  berg 
hinauf  schweben  sehen,  die  leidensohaft  der  Jünglinge  hatte 
äe  wider  willen  auf  dem  schlösse  zurückgehalten,  bis  der 
h*k*tnrnf  sie  mit  entsetzen  an  die  fürchterliche  mabnung 
der  mutter  erinnerte ,  welche  dann  auch  wohl,  aus  dem  in 
der  fueäe  aufsteigenden  blutstrem  zu  entnehmen ,  in  erfüU 
lang  gegangen  ist." 

„Die  bewohner  des  dorfes  TeOhetm  wussten  auch  von 
inen  su  erzählen  und  kennen  die  quelle  sehr  wohl,  wen 
ia  den  tommermonaie*  die  $omm  es»  kieMen  $tand  und 
Um  lüftlein  den  klaren  Spiegel  des  wassers  bewegte,  bat 
wacher  in  der  tiefe  grosse  stattliche  gebaüde,  und  ein  wua~ 
deraames  gewimmel  durcheinander  laufender  wesen  erblickt, 
aad  rings  um  des  *chlunde$  rand  sollen  im  mondschein  um 
nitternaeht  weisschinunernde ,  tanaende  franenge$taltt*  mit 
duwisohen  lodernden  Hauen  flämm'chen  gesehen  worden 
«yn« 

„Am  sonntag  nach  Johannis  des  Täufers  tag  herrschte 
einstmals,  wie  gewöhnlich,  jubel  und  fröhlichkeit  su  Teil- 
Mm.  alt  und  jung  gingen  in  feierkleidern  einher,  kriaben 
und  atfdchen  hüpften  und  sprangen,  und  trieben  des  lustigen 
■nthwülew  allerley.  vor  dem  gemeindehause  aber  stand 
eis  hoher  tamenbaum  aufgerichtet»  an  der  spitae  geziert  mit 
«aem  grossen  blumenkranz,  von  dem  rothe  und  weisse  bin- 
der  berabflatterten.  die  Schornsteine  der  bäokerhaüser  rauch* 
tea,  and  eilfertige  weiber  und  midchen  trugen  käs-  und 
taraohenkuchen  zu  hause,  in  dem  wirtkshause  ert&rte  mu~ 
äk,  kurz  es  war,  ich  brauchte  es  wohl  nicht  erst  au  sa~ 
gta,  die  kirohweih  su  Tellheim.  herr  Panbratius  Kreusber- 
W,  der  eaate  prethger,  hatte  kaum  den  nacbuittagagotteS" 
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dienst ,  in  welchem  er  die  ungeduldige  gemeinde  ermahnte, 
mäsig  zu  seyn  im  freude'ngenuss  und  hübsch  ehrbar,  ge- 
schlossen, die  glocke  hatte  kaum  das  ende  der  andacht  ver- 
kündet, als  auch  schon  die  fenster  des  wirthshauses  sich 
öffneten,  und  posaunen,  schallmeien  und  börner  daraus  er- 
schallten, die  lustige  dorfweit  zum  tanze  zusammen  zu  rufen." 
„Eilfertig  im  bunten  gewtihl  drängten  sich  Jünglinge 
und  Jungfrauen  herbei,  und  im  augenblick  hatten  ste  sich 
paarweise  in  reihen  gestellt,  und,  ehe  man  sich's  versah, 
flogen  sie  im  kreise  dahin,  die  alten  sassen  hinter  den 
fischen,  ergötzten  sich  bei  vollen  gläsern  feurigen  wems  mit 
gesprochen  von  ihrer  haus-  und  landwirthschaft  9  von  ihren 
Feldern  und  ihren  Viehherden,  die  frauen  betrachteten  herz- 
innig vergnügt  ihre  schön  geputzten  töchter,  jede  vermei- 
nend, die  ihren  seyen  heut  die  hübschesten,  und  dabei 
nippten  sie  Öfters  aus  den  gläsern,  welche  die  eheherrn, 
oder  gevattern  ihnen  darreichten,  je  länger  es  währte,  desto 
lustiger  ging's  her,  denn  die  jungen  wurden  vom  tanze,  die 
alten  vom  weine  erhitzt,  sogar  vor  der  thüre  ging  end- 
lich der  lärm  an,  und  deutlich  hörte  man  aussen  ach  1  und  o ! 
ertönen,  neugierig,  wer  kann  es  ihnen  verdenken?  eilten 
da  einige  der  tümserinnen  zur  thüre,  um  zu  sehen,  was 
denn  da  draussen  schönes  zu  sehen  sey.  siehe,  da  traten 
hintereinander  fünf  holdselige  mädchengestalten  in  weissen 
ge wändern,  mit  meergrünen  bändern  verziert,  herein,  sie 
trugen  kränze,  aus  schmalen  $chilf blättern  geflochten,  die 
blonden  haare  wallten  über  den  rücken  herab,  an  den  ro- 
senfingern  glänzten  goldne  ringe  mit  smaragden,  und  die 
niedlichen  füsschen  waren  in  leichten  grimeidnen  ickuhen 
versteckt,  freundlich  grüssten  sie  die  erstaunte  geseHschaft 
eine  tiefe  stille  herrschte,  die  musik  war  verstummt,  und 
jeder  fragte  vergeblich  seinen  nachbar:  „wer  sind  die? 
wo  kommen  sie  her?"  niemand  war  da,  der  künde  zu  geben 
vermochte,  da  kam  es  endlich  einigen  der  ersten  Jünglinge 
des  dorfes  in  den  sinn  (die  mädchen  hätten  es  nicht  gethan), 
gegen  die  schönen  unbekannten  die  regeln  der  höflichkeit 
zu  beobachten,  und  ihnen  sitze  anzubieten,    freundlich  dan- 
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kend  nahnen  diese  es  an,  eben  so  den  dargebotenen  kuchen 
ud  wein,  ja  die  älteste  von  ihnen  folgte»  ab  Veit,  der 
schlanke  zwanzigjährige  scfiultheiss~sohn,  sie  zum  tanze  auf- 
forderte, demselben  mit  recht  vergnügtem  gesiebte,  bald 
hatten  die  andern  auch  ihre  tinzer  gefunden,  und  nun  walz- 
ten sie  alle  im  fröhlichen  fränkischen  ringeltanze  umher, 
wie  leicht ,  gewand  und  zierlich  aber  die  fremden  vorneh- 
men Jungfrauen  dahin  schwebten,  jat  so  etwas  war  zn 
Tellhetm  noch  nicht  gesehen  worden,  alt  und  jung  drängte 
sich  heran,  das  seltene  lustspiel  zu  schauen  und  selbst  die 
■rikkhen  des  dorfes,  die  Ursache  genug  hatten,  scheel  drein 
so  sehen,  verwandten  in  stummen  anstaunen  kein  äuge  von 
den  zierlichen  tänzerinnen.  die  neugierde  aber,  zu  wissen, 
wer  diese  wären,  liess  sich  nach  dem  ersten  tanz  nicht  mehr 
unterdrücken,  der  schlanke  Yeit  und  seine  gesprächige, 
wrtter  machten  sich  zutraulich  zu  ihnen,  und  fingen  an  aus- 
xaforschen.  statt  der  antwort  erfolgte  aber  ein  ernstes 
bedeutsames  schweigen ,  das  jenen  den  muth  benahm  noch- 
mals zu  fragen." 

„Allmählich  fing  der  tag  zu  grauen  an;  die  älteste  der 
Jungfrauen  gab  den  anderen  einen  wink,  zum  aufbrach  sieb 
anzuschicken,  die  bitte  der  gesellschaft,  noch  länger  zu 
bleiben,  war  bei  den  vier  älteren  Jungfrauen  vergeblich ;  nur 
die  jüngste,  vom  geiste  der  lust  und  des  frohsinns  ergriffen, 
wtiaschte  noch  länger  zu  verweilen,  sie  hing  so  eben  am 
vme  des  rothwangigen  Christian,  der  Schreiber  beim  amt- 
mana  des  dorfes  war.  seinen  liebkosenden  dringenden  bit- 
ten vermochte  sie  nicht  zu  widerstehen,  „du  weist"  sagte 
ihr  die  ältere  gefährtin ,  „was  uns  geboten  ist ,  du  weist, 
was  dir  bevorsteht,  wenn  du  diesem  geböte  nicht  gehorchst, 
erinnere  dich  dessen  und  folge  uns."  die  lustberausehte 
wankte;  aber  ein  zärtlicher  blick  und  ein  händedrack 
löschte  in  ihrem  leichtbeweglichen  herzen  alle  besorgnisse 
aas.  sie  blieb,  versicherte  baldiges  nachkommen,  und  bat 
ne  einstweilen  daheim  zu  entschuldigen,  mit  trübem,  schmerz- 
lichem gesteht  verliessen  nun  die  anderen  den  tanzplatz, 
*hn  noch  einmal  wehmüthig  auf  sie  zurück,  und  wandelten 
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dann  ihre  -stresse  dahin,  an  ausginge  des  dorfes  vwrediwitt- 
den  sie,  so  dass  niemand  sagen  konnte,  wohin  sie  gekom- 
men waren." 

„Die  zurückgebliebene  überiiess  sich  nun  mit  erneuer- 
tem Wonnegefühl  dem  ^rauschenden  vergnügen  des  Uwes, 
und  vergas«  sich  endlich,  durch  des  freundlichen  Christian 
und  des  muntern  Veit  süsse  worte  bewogen,  so,  dass  sie 
das  geheimniss  ihrer  Herkunft  verrieth." 

„Wir  fünf,  sagte  sie,  sind  dienerinnen  der  mächtigen 
königin  des  grossen  wasserreich«,  das  sich  im  innen  der 
erde  weithin  verbreitet  und  dessen  bewohnerzahl  unermess- 
lich  ist.    dort  unterst  im  wiesenthale  ist  einer  der  tausend 
ausginge  des  grossen  reicbs  unserer  königin,  die  nimmer 
stirbt,  und  seit  undenklichen  Zeiten  den  scepter  führt    sie 
ist  auch  gütig  gegen  uns,  und  erlaubt  uns  zuweilen  die  frem- 
den der  obern  menschenwelt  mit  zu  gemessen,  wozu  wir 
aber  einer  Verwandlung  bedürfen,   welche  unsere  königin 
augenblicklich  bewirkt,  wenn  sie  uns  mit  ihrem  hemcher« 
Stabe  berührt,    alsdann  steigen  wir  pfeilschnell  aus  der  tiefe 
empor,  und  tanzen  im  Mondschein  um  den  tcaaencklund 
den  lustigen  reihen,     doch  auch  am  hellen  tage  dürfen  wir 
oft  heraufkommen,  an  den  lustbarkeiten  der  menschen  theU 
zu  nehmen,    so  ist  es  auch  heute  geschehen,  als  euer  kirch- 
weihjubel  zu  uns  herabdrang."    nun  hielt  sie  plötzlich  inne, 
und  wie  aus  einem  träum  erwachend  rief  sie:   „wehe 
ach !  was  that  ich  unglückliche,  dass  ich  so  lange  hier 
die  stunde,  wo  ich  zurückgekehrt  seyn  sollte,  ist  verflossen, 
schwere,  blutige  strafe  wird  mich  treffen,    bin  ich  euch  lieb 
geworden,  so  begleitet  mich  zur  statte,  wo  ich  hinabfabre." 
darauf  riss  sie  sich  los,  eilte  von  dannen,  Veits  matter  und 
einige  midohen  folgten  ihr,  und  als  sie  an  den  toauerschimmd 
gekommen ,  huh  sie  an :  „verweilet  hier  nun  einige  nannten, 
und  sehet  ihr,  wenn  ich  hinabgefahren  bin,  einen  sckwnll 
kellen  wassers  empor  wirbeln ,  so  ist  mir  verziehen ,  ist  es 
aber  Wut,  dann  weinet  über  mich  unglückliche,  denn  es  hat 
mich  dann  der  zorn  der  königin,  und  die  todesstrafe  getrof- 
fen."   bebend  fuhr  sie  nun  hinab;  in  angstvollem 
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karrten  ihre  begleiterinnen.  horch,  da  brauste  es  aus  der 
tiefe  herauf,  die  mitte  des  wassere  drehet  sich  wirbelnd  em- 
por, ein  brausender  windstoss  fahr  herauf,  und  ach!  ihm 
folgte  ein  hochaufspritzender  blutstrahl  1  einen  schrei  des 
ealseUens  atiessen  nun  die  umstehenden  aus,  und  unter  thro- 
nen verliefen  sie  die  schauerliche  statte." 

„Seitdem  sind  hundert  jähre  verflossen;  die  tarnenden 
jengfrauen  am  ufer  im  mondschein  hat  seitdem  kein  mensch- 
liches äuge  mehr  gesehen,  aber,  wenn  zu  Tellheim  kirch- 
weih ist,  sieht  man  zuweilen  am  rande  des  wasserschlundes 
blattliche  lichter." 

„Diese  sage  wird,  wie  gesagt,  in  verschiedenen  geben- 
den erzählt,  nicht  überall  aber  mit  der  traurigen  katastrophe 
für  die  Jungfrauen,  so  hört  man  in  Baiersdorf,  dass  sie 
aus  einer  im  wald  liegenden  quelle  kommen,  und  ihnen 
nachzugehen  unglück  bringt." 

Unweit  Rüdenhausen  entspringt  aus  felsen  der  Sckild- 
hnmnen,  oder  Schirnbrunnen,-  welcher  durch  Rüdenhansen 
fliesst,  und  schon  auf  der  markung  sechs  mühten  treibt,  bei 
Atzhausen  vereinigt  er  sich  mit  dem  Kleinlangheimer  bach, 
welcher  im  wiesenthale  bei  Castell  aus  einem  sehr  tiefen 
wassertümpfel ,  das  gmndlo$e  lock  genannt,  ausströmt,  und 
in  die  Sckwarzaci  fällt. 

193.    Das  schloss  Mainberg  bey  Schweinfurt. 

(Sagen    des    Frankenlandes    von    Becbitein,     1842.   i.    117.) 


Das  alte  schloss  Mainterg,  früher  Mainburg,  auch 
hrg  und  Mayenburg  genannt,  liegt  eine  stunde  von  Schwein- 
furt über  der  Strasse  nach  Bamberg,  malerisch  und  in  wohl- 
erhaltener alterthümlichkeit.  unten  im  thalgrunde,  wo  man 
atch  Uechtelhausen  geht,  soll  in  den  heidenzeiten  ein  opfer- 
piatz  befindlich  gewesen  seyn.  eine  gräfin  von  Henneberg, 
welche  dort  eine  uralte  eiche  ausrotten  liess,  wobei  attger- 
uanische  opfergerttthe  gefunden  wurden,  liess  an  der  stelle 
eine  kapelle  bauen,  die  sie  der  heiligen  Jungfrau  weihte, 
doch  ist  keine  spur  dieser  kapelle  mehr  vorhanden,    dieselbe 
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soll  der  quelle  an  der  Schenkelsleite  gegenüber  gestanden 
haben,  die  ein  besonders  gutes  wasser  hat,  von  welchem 
die  umwohner  sagen,  dass  es  in  krankheiten  genesung  ver- 
schaffe, die  kein  arzt  habe  heilen  können. 

An  der  dorfkirche  von  Mainberg  die  am  fusse  des 
Schlosses  liegt,  habe,  so  geht  die  sage,  ein  unterirdischer 
gang  hinauf  auf  die  bürg  geführt,  und  zwar  in  ein  brun- 
nengemlbe?  etc. 

1 94.    Die  Petersstirn  bey  Schweinfurt. 

(obige  schritt  i.    156.) 

Das  jungfrauehhlosler  auf  der  Petersstirn  wurde  in 
späterer  zeit  in  ein  mönchskloster  umgewandelt,  und  im  jähre 
1283;  als  dasselbe  schon  ganz  verfallen  war,  wurde  es  an 
den  deutschherrnorden  abgetreten,  der  ein  ordenshaus  dar- 
aus machte,  auf  dem  berge,  wo  das  kloster  stand,  der 
jetzt  ganz  mit  rebenpflanzungen  überdeckt  ist,  soll  ein  grosser 
schätz  vergraben  liegen,  viele  haben  schon  zu  verschiede- 
ner zeit  und  stunde  drei  Jungfrauen  in  schneeweissen  klei- 
dern  auf  diesen  mauertrümmern  sitzen  sehen. 

Einer  frau  aus  Schweinfurt  erschienen  einst  diese  drei 
Jungfrauen  im  träume  und  sagten  ihr  an,  sie  möchte  auf  die 
Petersstirn  gehen  und  dort  einen  schätz  heben,  sehr  früh- 
zeitig erwachte  die  frau,'  kleidete  sich  an  und  ward  von 
einer  wahren  Sehnsucht  nach  jenem  orte  erfüllt,  dem  sie 
unverweilt  zueilte,  schon  stand  sie  am  fusse  des  berges, 
als  die  ersten  strahlen  der  morgensonne  jene  mauertrümmer 
und  das  kleine  bauschen  vergoldeten,  welches  daneben  für 
die  weinbergshüter  erbaut  ist;  da  erblickte  sie  droben  die 
drei  Jungfrauen  gerade  so,  wie  sie  ihr  im  träume  erschienen 
waren,  freundlich  winkend,  aber  der  wunderbare  anblick 
dieser  geisterhaften  wesen  erschreckte  die  frau  auf  den  tod, 
so,  dass  sie  bewusstlos  niedersank,  andere  weinbergsleute 
fanden  sie  und  brachten  sie  wieder  zum  bewusstseyn.  hastig 
blickte  sie  nach  den  drei  Jungfrauen  doch  diese  waren  ver- 
schwunden,   ab  die  frau  zu  ihrem  mann  zurückgeführt  wurde, 
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schmälte  dieser  sie  aus,  dass  sie  nicht  mehr  muth  an  den 
tag  gelegt,  sie  würde  ihr  and  sein  glück  gemacht  haben* 
auch  einem  bürger  aus  Schweinfurt  sind  auf  der  Mainleite, 
dicht  über  der  Petersstirn ,  da  er  auf  der  alten  Strasse  fuhr, 
in  einer  stürmischen  novembernacht  die  drei  Jungfrauen 
schleierweiss  auf  der  mauer  stehend,  erschienen,  und  es 
schauderte  ihn,  dass  er  eilig  vorüberfuhr. 

195.  Die  langen  Schranken  bey  Schweinfurt. 

(obige   schrift  i.    159.) 

Im  bereich  der  alten  Stadt  liegt  ein  schöner  ebener  platz, 
welcher  jetzt  mit  Obstbäumen  bewachsen  ist.  hier,  sagt 
man,  sey  vor  Zeiten  der  turnierplatz  gewesen,  daher  der 
name  „die  langen  schranken"  sich  bis  auf  den  heutigen 
tag  fortgeerbt  habe,  einst  war  ein  glänzendes  turnier  ange- 
stellt; zu  dem  kamen  viele  fremde  ritter.  einer  derselben 
erblickte  unter  den  anwesenden  damen  eine,  die  wohl  auch 
fremd  seyn  mochte,  und  deren  Schönheit  ihn  so  bezauberte 
and  umstrickte,  dass  er  sich  zu  ihrem  kämpfer  weihte,  und 
jedem  den  handschuh  hinwarf,  der  ihr  nicht  den  preis  der 
Schönheit  zugestehen  wollte,  er  blieb  auch  wirklich  sieger, 
streckte  alle  gegner  in  den  sand,  und  nahte  nun  der  hol* 
den,  die  ein  meergrünen  Kleid  trug,  sittig  ihren  dank  zu 
empfangen,  sie  lächelte  ihn  liebreich  und  holdselig  an,  aber 
wie  ward  ihm,  als  er  dabei  wahrnahm,  dass  sie  grüne  zahne 
hatte?  er  bebte  zurück,  sie  stiess  einen  schrei  aus,  ver- 
wandelte sich  in  ein  eeeweiblein  und  rutschte  auf  dem  schlan- 
genleib  dem  Maine  zu,  in  den  sie  sich  stürzte  und  auf  dessen 
Oberfläche  sie  eine  weile  fortschwamm,  bis  sie  nieder  tauchte, 
and  den  blicken  der  staunenden  herrn  und  damen  ent- 
schwand, da  that  sich  der  ritter  seine  waffen  und  rüstung 
ab,  und. trat  als  mönch  in  einen  der  strengsten  orden. 

196.  Die  Wasserjungfrauen  im  schwarzen  lochbey 

Schweinfurt. 

(obig«  schritt  •.    16  4.) 

An  dem  Wehrwäldchen ,  einst  der  lieblingsspaziergang 
der  Schweinfurter,  lag  das  stille  wasser,  welches  das  schwarze 
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leck  hiess.  man  hielt  es  für  unergründlich,  denn  so  ging 
die  sage,  es  hatte  einmal  ein  fischer  drei  fahrbattme  an 
einander  gebunden  und  damit  keinen  grund  gefunden ;  jt  er 
ging  noch  weiter,  er  kaufte  sieh  ein  grosses  knaül  biivdfa- 
den  und  hing  an  das  eine  ende  eine  bleikugel,  diese  liess 
er  hinab,  aber  das  knaül  lief  zu  ende,  und  noch  war  kein 
grund  gefunden,  derselbe  fischer  erzählte :  als  einst  in  Senn- 
feld am  Jokannütage  kirchweih  war,  wurde  im  wirthshaus 
tapfer  getanzt,  wozu  auch  viele  junge  gesellen  von  Schwein- 
furt sich  einfanden;  gegen  abend  kamen  drei  wunderschöne 
Jungfrauen  zum  plan,  die  jungen  gesellen  zogen  sie  zum 
tanze,  und  sie  tanzten  alle  drei  lustig  mit  bis  gegen  eilf  uhr. 
da  es  aber  eilfuhr  war,  sprach  die  eine:  „wir  müssen  uns  auf- 
machen, denn  vor  mitternacht  müssen  wir  zu  hause  seyn!" 
die  gesellen  aber  baten,  sie  möchten  doch  bleiben,  sie  woll- 
ten sie  in  einer  halben  stunde  nach  hause  begleiten,  einer 
der  lustigen  gesellen  ging  an  die  uhr  und  richtete  sie  zu- 
rück; die  mädchen  tanzten  aufs  neue  mit  vieler  lust,  und 
sahen  aber  oft  dabei  nach  der  uhr;  als  diese  aber  zwölf 
zeigte,  schickten  sie  sich  an  wegzugehen,  und  die  drei  ge- 
sellen, so  am  meisten  mit  ihnen  getanzt  hatten,  begleiteten 
sie.  wie  nun  die  Jungfrauen  in  die  nähe  des  tchwarzen 
lochet  kamen,  baten  sie  ihre  begleiter  zurück  zu  bleiben, 
welche  ihnen  nun  gestanden,  dass  sie  die  uhr  zurückgestellt 
hätten,  darüber  wurden  die  Jungfrauen  sehr  unruhig  und 
traurig  und  sagten :  „nun  müssen  wir  auf  ewig  von  euch 
abschied  nehmen,  ob  wir  euch  gleich  versprachen  nächstes 
jähr  wieder  zu  kommen!"  sie  eilten  auf  das  watter  zu  und 
verschwanden  darinnen,  die  gesellen  lauerten  noch  eine 
zeit  lang  hinler  den  bäumen,  und  als  es  etwas  tagte,  gingen 
sie  zum  tchwarzen  loch,  und  siehe,  da  quollen  aus  der 
tiefe  drei  grosse  blasen  auf,  die  blutroth  gefärbt  waren,  die 
Jungfrauen  waren  gerichtet,  und  niemals  kamen  sie  wieder. 

197.    Die  d  r  e  i  j  u  n  g  f r  a  u  e  n  bey  Schweinfurt. 

(obige  schrift  ■•    173.) 

In  dem  walde,  durch  welchen  die  chaussee  vonSohwein- 
fttrt  nach  Königshofen  geht,  stehen  drei  tt einer ne  kreutie, 
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md  diese  wmUparUe  wird  von  den  bewohnen  der  utige~ 
gend:  m  dm  drei  jnugfern  gentont,  vor  langen  jähren, 
vM  erzählt,  warteten  an  dieser  »ieüe  drei  Jungfern  auf  ihre 
gehabten ,  welche  drei  Jäger  waren;  allein  diese  drei  Jäger 
ktttea  einen  feind,  der  sie  bitter  hasste,  und  ein  sehr'  böser 
aaan  war.  mit  einem  male  trat  dieser  aus  den  dickicht  dea 
wildes  hervor  und  ermordete  alle  drei.  bald,  darauf  kamen 
die  jiger,  finden  attt  schrecken  ihre  geliebten  tod,  und  be- 
graben sie  an  dieselbe  stelle,  wo  die  midchen  den  tod  ge- 
funden, allein  da  die  Jungfrauen  ohne  beichte  und  absolu- 
ta daUngefahren  wtfea,  so  fanden  sie  keine  ruhe,  bis  die 
M  kreutee  auf  ihre  gräber  geseUt  wurden,  um  diese 
krentze  schweift  ängstlich  zur  nutternachtsstnnde  der  geist 
fes  morden  9  der  im  grabe  keine  rohe  fnden  kann» 

198.    Randersacker  bey  Würzburg,  in  Unterfranken. 

(aOiuUkk.) 

Randersacker  liegt  am  fusse  des  Spilbergei  nächst  am 
lainflusse.  ein  ergiebiger  brennen  im  dorfe  Randersacker 
hebst:  der  Spiibrmtne*.  in  der  ganz  nahe  bey  dem  dorfe 
rnd  dem  Haine  liegenden  doctorswiese  war  vor  der  erbauung 
der  neuen  landstrasse  eine  sumpfige  grabe,  das  Meerfra*- 
kinlock  genannt.  Der  Spilberg  soll  früher  eigenthura  der 
tonnen  in  Kloiierheüibrvnn ,  und  frei  von  allen  abgaben 
gewesen  seyn.  vor  etwa  zwanzig  jähren  sachten  schätz« 
griber  in  die  grüße  des  Spilbergei  bei  dem  StampFschen' 
hsase  und  dem  Hünchshof  einzudringen;  diese  orte  sollen 
tämlich  nur  der  emgang  und  der  ausgang  eines  ganges  seyn, 
welcher  sich  durch  den  Spilberg  erstreckt,  und  in  welchem 
«n  grosser  sehatz  verborgen  liegt,  es  gelang  den  schätz- 
gittern  die  theilweise  verschütteten  grüße  auf  kurze  stre- 
cken zu  verfolgen ,  wobei  sie  die  absieht  hatten  gegenein« 
inder  zu  arbeiten ,  und  in  der  mitte  zusammen  zu  treffen, 
woran  sie  aber  durch  die  poKzeybehörde  verhindert  wurden, 
nw*  der  beschreibimg  einiger  männer,  von  welchen  einer 
W  dem  graben  thMg  war ,  sind  diese  grfcfte  nur  in  erde 
«ugebMt,  nicht  gemauert,  und,  wie  die  ndterirdisohen  gängt 
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ron  Rockenstein  und  Mergentau,  eng,  nieder  and  mit  niscke* 
zum  aufstellen  von  umen  und  lampen  versehen,  in  der  an 
dem  Münchshof  aufgeräumten  streike  waren  neun  nisckeu 
mit  todenumen.  die  strecke  an  dem  Stumpfschen  hause 
enthielt  mehrere  eiserne  lampen,  von  welchen  mir  die  bei- 
den noch  vorhandenen  überlassen  wurden,  sie  haben  ganz 
die  form  der  römischen  thönernen  grabkunpen,  sind  zum 
aufhängen  gerichtet  und  zierlich  gearbeitet,  werthvoll  für 
unsere  Untersuchung  werden  sie  besonders  dadurch,  dass 
der  kleine  griff,  mittelst  welchen  der  deckel  gedreht  werden 
kann,  um  öl  einzugiesaen,  eine  kenne  vorstellt,  wodurch 
also  das  merkmal  in  anderer  weise  gewährt  ist,  das  in  den 
sagen  und  Ortsnamen  oft  hervortritt. 

In  dem  Meerfraüleinloch  Hessen  sich  in  den  früheren 
Zeiten  drei  meerfraülein  sehen,  welche  verschwanden,  wenn 
sich  jemand  nahte,  doch  gingen  sie  auch  unter  die  men- 
schen, und  liebten  musik  und  tanz,  einst  waren  sie  auf  der 
kirchweih  in  Randersacker  bei  dem  tanze,  weil  sie  sehr 
schön  waren,  hatten  sie  die  jungen  gesellen  des  dorfes  sehr 
lieb,  und  so  verspäteten  sie  sich,  und  blieben  über  die  mit- 
ternachtsstunde aus.  darüber  wurden  sie  sehr  traurig  und 
sagten,  dass  sie  strafe  erleiden,  und  nicht  mehr  kommen 
würden,  die  jungen  gesellen  begleiteten  sie  bis  zum  Meer- 
fraüleinloch ,  sahen  sie  im  wasser  untertauchen ,  gleich  dar- 
auf aber  einen  blutschwal  emporsteigen. 

Im  Spiiberg  ist  ein  schönes  sckloss;  in  dem  saale  sitzen 
die  geister  um  den  tisch,  einst  hörte  der  mainüberftthrer 
von  dem  jenseitigen  ufer  herüber  ein  brausen  in  der  luft, 
und  winseln;  vermeinend,  es  wolle  jemand  über  den  Hain 
gefahren  seyn,  fuhr  er  nach  dem  andern  ufer.  da  bestieg 
der  wilde  jäger  mit  seinen  geistern  die  fähre,  als  das  wilde 
keer  übergeschifft  war,  hörte  der  fahrmann  eine  stimme  nach 
den  fahrlohn  fragen,  er  konnte  aber  aus  angst  kein  wort 
sprechen,  da  warf  das  wilde  heer  feuer  in  die  fähre,  dass 
die  kohlen  auf  dem  boden  rollten,  einer  aus  dem  wilden 
heer  konnte  nicht  folgen,  und  rief:  „war  ich  gegürtet  und 
geschürzt,  könnt  ich  auch  mit."    das  hörte  ein  mann  am 
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Ufer,  welcher  ihm  einen  strobgürlel  umband ,  da  konnte  der 
getst  nachfolgen. 

198a.    Der  Schenkthurm  bey  Zell,  bey  Würzburg. 

(toh  Bernh.   Baader,   an  zeig,  von  Mone,    1838,   i.   53.) 

Zu  Zell  bey  Würzburg  wurde  einst  in  der  apwnstohe 
gesagt,  das*  im  Schenkthurm  ein  kühner  nett  mit  eiern  $ey, 
und  dabei  demjenigen  ein  grüner  rock  versprochen,  der 
Sich  getraue,  jetzt,  in  der  nacht,  allein  die  eier  zu  holen, 
ein  madchen  erklärte  sich  zu  dem  unternehmen  bereit,  wenn 
man  ihr  einen  ranken  schwarz  brod,  einen  Wetzstein  und 
einen  schwarzen  kater  verschaffte,  nachdem  sie  diese  dinge 
erhalten,  ging  sie  damit  hinauf  in  den  öden  bergthwrmp 
fand  dort  in  einer  raufe  das  nest,  und  nahm  die  eier  heraus, 
da  rief  ein  grauer  mann  ihr  zu:  „hättest  du  deinen  rinken- 
den  rank,  deinen  wetzenden  wetz,  und  deinen  schwarzen 
kater  nicht,  so  wollt  ich  dir  den  hals  brechen!"  voll  schre- 
cken lief  das  mädchen  davon,  und  brachte  zwar  die  eier  nach 
Zeil ,  wurde  aber  krank ,  und  starb  nach  kurzer  zeit. 

198  b.    Der  hügel  im  wald  bey  Aufstetten  in  Unterfranken. 

.(▼on  Beruh.   Baader,   aueig.  tob  Mone,    1839,   a.   02.) 

Im  wald  bei  Aufstetten  ist  ein,  mit  einem  graben  um- 
gebener hügel,  worauf  vor  dem  schwedenkrieg  ein  schlüss- 
ln* gestanden  hat.  als  vor  mehreren  jähren  eine  frau  nach 
der  abendglocke  da  vorbeiging,  sah  sie  auf  dem  hügel  einen 
goldenen  kelch  stehen,  sie  trat  näher,  entdeckte  einen 
lekwarzen  pudeL,  welcher  neben  dem  kelch  lag,  und  machte 
ach  eilends  von  dannen. 

Eine  andere  frau  hörte  beim  vorübergehen  dreimal 
menen,  worauf  sie,  weil  sie  niemanden  sah,  auch  nichts 
sagte,  da  ing  es  an  zu  weinen  und  sprach:  „warum  hast 
da  nicht  helf  Gott  gesagt,  und  mich  dadurch  zur  ewigen 
rohe  gebracht?  jetzt  muss  ich  noch  warten,  bis  dieses  eich- 
haümchen  gross  und  daraus  eine  wiege  gemacht  ist;  das 
IM,  welches  dann  in  diese  kommt,  kann  mich  erst  wieder 
erlösen« 
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198  c.    Der  Schönstelwald  zwischen  Aufstellen  und  Strülh 

in  Unterfranken. 

(tob  Beruh.  Baader,   Anzeiger  etc.  Ton  Mone ,    1838,  t.    52») 

In  dem  Schönstelwald,  zwischen  Aufstetten  und  Strüth, 
geht  ein  gespenst  in  kalbsgestalt  um,  welches  man  das 
kennekalb  nennt,  einem  Jäger,  der  nachts  durch  diesen 
wald  ging,  sprang  es  auf  den  rücken  und  zwang  ihn,  es 
bis  gegen  morgen  herumzutragen,  an  dem  ort,  wo  es  als- 
dann von  ihm  gewichen,  Hess  der  Jäger  einen  stein  setzen, 
worauf  er  mit  dem  kalb  auf  dem  rücken  abgebildet,  und  der 
noch  heute  dort  zu  sehen  ist. 

199.  Die  Seyfriedsburg  bey  Gemünden,  in  Unterfranken. 

(mündlich.) 

Die  Seyfriedsburg ,  oder  das  alte  $cklou  lag  auf  dem 
gehänge  eines  berges  nicht  weit  von  dem  dorfe  Seyfriedt- 
bürg,  dieser  dicht  mit  bäumen  bewachsene  platz  ist  durch 
einen  niedrigen,  schmalen  steindamm  in  hufeisenform,  dann 
durch  den  tiefen  Helgraben9  Holgraben ,  auch  Burggrabe* 
genannt,  begrenzt,  etwa  150  schritte  von  diesem  platze 
aufwärts  gegen  das  dorf  Seyfriedsburg  liegt  die  Hehoiese, 
der  name  Heigraben  ist  auch  in  dem  bey  dem  rentamte  auf- 
bewahrten urbar  aufgezeichnet,  wenn  grundstücke  am  Hech- 
berg in  frage  stehen,  so  sagt  man:  am  Heigraben,  den 
berg,  auf  dessen  gehäng  die  spuren  der  uralten  Seyfrieds- 
bürg  noch  sichtbar  sind,  heissen  die  bewohner  des  dorfes 
den  Hechberg,  an  der  Saal,  von  der  Seyfriedsburg  etwa 
eine  viertel  stunde  abwärts,  wo  der  Heigraben  in  die  Saal 
mündet,  liegt  das  kloster  Sckönau.  nahe  dabei,  gegen  den 
Heigraben  hin,  liegt  eine  wiese,  der  Lingwurn  genannt; 
in  dieser  wiese  ist  eine  kleine  Vertiefung  mit  wasser  (sum- 
pfige däl.) 

„Sauf ritz ,  sagte  mein  begleiter,  war  der  knecht  eines 
saühirten,  daher  sein  name.  Schweine  hütend,  badete  er 
öfter  in  dem  wasser  der  Lingumrmwiese  und  wurde  dadurch 
so  hart,  dass  ihm  keine  waffe  schaden  konnte*    Sauf  ritz  zog 
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nun  fort,  verrichtete  grosse  heldenthaten ,  und  kehrte  zu- 
rück, nachdem  er  sich  grosse  schätze  erworben  hatte,  da- 
mit haute  er  die  Seyfriedsburg." 

„Einst  war  ein  grosses  gewitter  am  himmel,  als  eben 
die  sehlossroagd  im  heuen  begriffen  war.  die  Schlossherr- 
schall  rief  ihr  zu,  von  der  arbeit  abzustehen,  aber  sie  ent- 
gegnete : 

Und  vvenn's  donnert  und  blitzt, 

Ich  mus«  erst  meinen  benbaufen  spita! 

darauf  kam  ein  wolhenbruch ,  der  das  ganze  schloss  in  den 
Heigraben  riss,  daher  ist  auch  der  Heigraben  so  tief,  alle 
jähre,  fuhr  mein  begleiter  in  der  erzählung  fort,  wird  zum 
andenken  an  dieses  ereigniss  got lesdienst  gehalten ,  wel- 
cher von  den  alten  gestiftet  wurde,  einst  wollte  ein  pfarrer 
den  oralten  brauch  abkommen  lassen,  und  hielt  am  martyr- 
tag  keinen  gottesdienst,  da  regnete  es  unaufhörlich,  die 
leute,  befürchtend  es  könnten  die  fluthen  wieder  losbrechen^ 
sahen  hierin  eine  missbilligung  von  Gott,  und  der  feyertag 
raussle  wieder  gehalten  werden,  wie  es  auch  heut  zu  tag 
Doch  geschieht." 

„Die  alten  erzählten,  dass  sich  auf  der  Seyfriedsburg 
öfter  drei  Jungfrauen  sehen  Hessen;  wanderer  wurden  oft 
von  dem  schwarzen  hund  irre  geführt." 

Ein  anderer  mann  von  Seyfriedsburg  behauptet,  als 
knabe  von  10  bis  12  jähren,  ein  weisses  fraulein  auf  der 
Seyfriedsburg  gesehen  zu  haben. 

(rerfl.   Mone's    anzeig.   IV,    410;   dent.    my(h.   i.   9  30,   and    Bechitein't  ■«gen 

de«  Fr«nk<mltnriei ,    1842.   ■.    144.   145.) 

200.    Das  kloster  Neustadt  am  Main  in  Unterfranken. 

Nach  einer  in  der  schrifl:  „diplomatische  nachrichten 
von  dem  Ursprung  und  der  Stiftung  des  klosters  Neustadt  am 
Main  etc.  Dinkelsbühl,  a.  1768"  abgedruckten  Urkunde  Lud- 
wig des  frommen,  deren  echtheit  übrigens  wegen  ihrer  fas- 
sang bedenken  unterliegt,  schenken  tres  sorores  nobilissi- 
•w  ortae  nataHbus,  Filomuet,  Hebbure  et  Aldigard,  ihre 
guter  und  kostbarkeiten  dem  kloster  Niuvenstadt,  quod  est 
stau  in  Silva  Spechteshart  (Spessart). 

12» 
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In  die  Umfriedungsmauer  sind  folgende  Steinbilder  ein- 
gemauert, welche  römischen  Ursprunges  zu  seyn  scheinen: 
ein  kentaur  im  laufe  rück  warte  schauend,  und  den  bogen 
spannend;  ein  thier  mit  schuppigem  fischschwanze;  ein  ken- 
taur, in  der  rechten  eine  auf  die  Schulter  gelehnte  lanze, 
in  der  ausgestreckten  linken  eine  blume  haltend;  oben  ein 
flusspferd. 

201.    Die  Botenlaube  bey  Kissingen,  in  Unterfranken. 

(mündlich.) 

Nahe  bey  Kissingen  auf  einem  berge  stehen  noch  reste 
einer  ehemaligen  bürg,  die  Botenlauben  genannt,  diese  Über- 
bleibsel gehören  verschiedenen  Zeiten  an;  in  die  früheste 
zeit  scheint  ein  runder  thurm  mit  rustischem  mauerwerke, 
einzeln  stehend,  zu  fallen,  ich  fand  trümmer  von  todten- 
gefassen,  opferschalen  und  brandreste,  Wie  sie  gewöhnlich 
derlei  alte  stäten  in  geringer  tiefe  enthalten. 

Ein  alter  mann  aus  dem  der  Botenlaube  nahe  liegenden 
dorfe  Reiterswiesen  erzählte:  „in  Reiterswiesen  lebte  ein 
manu,  welcher  über  einhundert  jähre  alt  wurde;  oft  rief  er 
uns  zu:  kommt  kinder  unter  die  grosse  linde!  ich  will  euch 
alte  geschichten  erzählen;  wir  hörten  ihm  aufmerksam  zu, 
aber  es  ist  schon  lange  her.  was  ich  noch  weiss,  ist  fol- 
gendes: von  der  Botenlaube  geht  ein  unterirdischer  gang 
bis  nach  Trinberg;  diese  beiden  Schlösser  waren  ausserdem 
durch  eine  zehn  (schellenzug  von  drath)  miteinander  ver- 
bunden, um  sich  wechselseitig  zeichen  zu  geben,  wenn 
gefahr  nahte,  auf  der  Botenlauben  wohnten  in  den  frühesten 
zeiten  drei  Schwestern,  welche  aber  in  die  tiefe  versunken 
sind,  zuweilen  Hessen  sie  sich  sehen;  zwei  waren  kreide- 
weiss ,  die  dritte  halb  schwarz,  halb  weiss  mit  einem  geist- 
fuss.  nur  die  zwei  weinen  waren  gut  christlich,  die  schwarze 
war  die  böse,  bei  kindstaufen  war  diese  dem  kinde  immer 
entgegen,  sie  wohnten  auch  hochzeiten  und  begräbnissen 
bei,  ja  selbst  in  den  krieg  zogen  sie  mit,  ritten  auf  pferden, 
und  wirkten  mehr,  als  die  ritter  selbst." 

„Einst  warf  eine  burgfrau  der  Botenlaubeu  ihr  Sacktuch 
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m  die  hft;  das  flog  nach  Frauenroth;  auf  dem  platte,  wo 
es  niederfiel ,  wurde  ein  nennenkloster  erbaut." 

In  den  zu  der  Botenlaube  gehörigen  ddrfern  war  es 
reo  jeher  der  brauch,  dess  jede  wocknerin  an  die  gutsherr- 
schaft eine  abgäbe  entrichten  musste,  welche  heut  zu  tage 
noch  von  dem  Staate,  an  welchen  die  gefalle  der  Botenlaube 
übergegangen  sind,  nur  in  anderer  weise,  erhoben  wird."] 

(to|1.  Mgca  des  Frurirenltaita    vea  L.  Beehstein,    1842,    i.    122  bfa   ISS 

nnd  t.    ISS.) 

202.    Die  Eilingsburg  bey  Kissingen. 

(«ftmUicb.) 

Die  Saal  fliegst  an  einem  berge  vorüber,  die  Patzelei- 
Je»  genannt,  in  dem  östlichen  steilen,  dicht  mit  bäumen 
bewachsenen  abhang  steht  der  sandsteinfelsen  in  nicht  be- 
trieblicher ausdehnnng  zu  tag.  dieser  platz  führt  den  na- 
nen  Eilingsburg.  in  den  felsen  führt  die  Wichteinhole» 
der  eraihler,  ein  greis  von  82  jähren,  behauptet  aus  eige- 
ner aaschanung,  am  eingange  befinde  sich  ein  holer  räum, 
wie  eine  kammer,  von  welcher  aus  ein  schmaler,  niedriger 
gang  bald  steigend,  bald  fallend,  an  einigen  stellen  mit 
flauen  versehen,  in  das  innere  des  berges  sich  erstrecke, 
dieser  gang  soll  bis  Aura  ziehen,  und,  nach  alter  sage, 
ganz  kleinen  knien  zum  aufenlhalt  gedient  haben,  welche 
■an  wicktelen  nannte. 

In  Lindet  an  der  Saal,  in  der  Lindeemmhl,  lebte  in  alten 
leiten  ein  mittler,  welchen  diese  wicktelen  zum  reichen  mann 
nachten,  denn  sein  Speicher  war  immer  voll  getreid.  einst 
itieg  ein  wicklet  über  die  treppe  nach  den  Speicherboden, 
obgleich  er  nur  eine  korntthre  trug,  so  kreischte  er  doch 
wehleidig,  und  unaufhörlich,  darüber  wurde  der  mttller 
zornig,  nnd  rief:  „du  bluetkröt,  wie  kreischt  du  über  dein 
ihrh  körn !"  auf  diese  rauhe  rede  trugen  die  wichtelen  alles 
getreid  fort,  und  machten  den  mttller  zum  armen  mann. 

Dass  vom  schioss  Aura  ein  unierirdücher  gang  ab- 
rieht, sagt  erstthler,   ist  gewiss;  denn  einst  wollten  die 
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jungen  edelleute  den  in  diesen  gangen  verborgenen  sekstz 
suchen;  wie  sie  aber  vordrangen,  sahen  sie  drei  ge- 
stalten um  einen  tisch  sitzen,  welcher  ganz  mit  gold  be- 
deckt war;  sie  erschracken  und  liefen  so  schnell  davon, 
dass  einer  über  den  anderen  fiel. 

203.    Das  Heiligenholz  bey  Bocklet,  in  Unterfranken. 

(milodlidb.) 

In  Bocklet  waren  drei  Schwestern ,  welche  ihren  wald 
der  kirche  schenkten,  weil  sie  fürchteten,  das  holz  könnte 
durch  die  fiulhen  zerstört  werden,  der  wald  heisst :  Hei- 
ligenioald,  der  berg:  Heiligenberg. 

204.    S  t  e  r  n  e  c  k  bey  Roth  nächst  Kissingen. 

(mftndlich.) 

Auf  dem  berg  Sterneck  stand  in  alten  Zeiten  ein  schloss, 
gleichen  namens,  welches  aber  in  die  tiefe  versunken  ist. 
von  dem  Stemeckerschtoss  zieht,  so  geht  die  sage,  ein 
unterirdischer  gang  unter  der  Saale  durch,  und  hat  in  dem 
thurme  des  alten  Schlosses  zu  Steinach  seine  mttndung. 
vor  Zeiten  kamen  durch  diesen  gang  zwei  Jungfrauen  auf 
die  kirchweih  in  Steinach  zum  tanze,  sie  waren  allgemein 
unter  dem  namen:  die  Siemeckerfranlein  bekannt,  sie 
durften  nie  über  die  zwölfte  stunde  weilen,  einst  suchten 
sie  die  jungen  leute  zu  bestimmen ,  länger  zu  bleiben ;  nur 
eine  liess  sich  bewegen,  und  weilte  bis  zwei  ubr  in  der 
nacht,  gerieth  aber  dann  in  grosse  angst  und  eröffnete  ihren 
tänzern,  dass  sie  schwerer  strafe  nicht  entgehen  werde;  sie 
möchten  nur  nach  der  Saale  gehen;  zeige  diese  einen  rotiien 
Streich  (blutige  welle) ,  so  habe  sie  ihre  schuld  mit  dem 
leben  gebüsst.  hierauf  eilte  sie  durch  dm  unterirdischen 
gang  fort,  die  jungen  leute  sahen  die  Mutige  welle,  von  nun 
an  kommen  die  Sternecierfrailein  nicht  mehr  zum  tanz. 

Einst  ging  ein  mann  am  weihnachtstag  früh  fünf  uhr  von 
Steinach  nach  Windheim,  als  er  an  das  schloss  Sterneck 
kam,   sah  er   eine  Schlüsselblume,     er  wunderte  sich  im 
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winler  eine  so  schöne  blume  zu  finden,  pflückte  und  steckte 
üe  auf  den  hat.  nun  irrte  er  aber  lange  im  walde  herum, 
und  es  war  ihm,  als  ob  ihn  eine  unsichtbare  macht  in  die 
höhe  ziehe,  in  schrecken  und  angst  gelangte  er  vor  ein 
grosses  thor  eines  Schlosses,  welches  sich  von  selbst  öffnete, 
er  trat  in  das  scbloss,  und  sah  ein  weisses  f ranlein,  neben 
ihr  zwei  weisse  lücher  ausgebreitet;  auf  dem  einen  lag  ein 
häufe  roggen,  auf  dem  anderen  ein  häufe  weilten,  dabei 
lag  ein  schwarzer  hund.  der  mann  fasste  muth,  nahm  von 
jedem  häufen  eine  handvoll  kömer,  steckte  sie  in  die  tasche, 
und  verliess  das  schloss.  als  er  ein  stück  weges  gegangen 
war,  sah  er  nach  der  Schlüsselblume,  hatte  sie  aber  nicht, 
aber  die  körner  hatten  sich  in  pures  gold  verwandelt,  es 
reute  ihn,  dass  er  nicht  mehr% genommen  hatte. 

Noch  vor  nicht  langer  zeit,  wird  erzählt,  gruben  Schatz- 
gräber im  Sterneckerschloss ;  sie  fanden  asche,  zusammen- 
geschmolzene metalle ;  endlich  zogen  sie  einen  kessel  mit 
geld  herauf;  aber  schnell  errichtete  der  teufel  hinter  ihnen 
einen  galgen,  und  nannte  einen  der  Schatzgräber  mit  namen; 
▼oll  schrecken  rief  dieser:  Jesus!  Maria!  da  versank  der 
tckmtz,  und  er  hatte  nur  den  kesselring  in  der  band. 

Eine  frau  sah  öfter  den  schlangenhönig,  wie  er  sich  in 
der  Saal  badete,  als  er  einst  wieder  kam,  breitete  sie  auf 
der  wiese  am  ufer  ein  weisses  tuch  aus,  auf  welches  der 
seUangenkbnig  seine  kröne  legte,  die  frau  nahm  die  kröne 
und  lief  nach  ihrer  wohnung ;  der  schlangenkonig  eilte  ihr 
aber  so  schnell  nach ,  dass  sie  gerade  noch  zur  rechten  zeit 
die  hausthüre  hinter  sich  zuwerfen  konnte,  gegen  welche 
der  schlangenkonig  mit  solcher  gewalt  stiess,  dass  er  tod 
za  boden  fiel. 

Die  sage  von  den  Sterneckerfraiflein  ist  in  dortiger 
gegend  ziemlich  verbreitet.  Steinach,  Steinaha,  kommt  ur- 
kimdHch  im  neunten  Jahrhundert  vor,  findet  sich  erst  im 
besitzthum  der  Fulder  abtey,  und  ging  dann  an  die  Henne- 
berger Ober. 
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205.    Neustadt  an  der  Saal. 

(mflndlidi.) 

• 

Bei  Neustadt  ist  ein  hügel,  auf  welchem  ein  nonnen- 
kloster  stand,  die  können  durften  ihre  wasche  nur  in  die 
luft  werfen ,  so  blieb  sie  hängen,  als  einst  ein  armer  Sün- 
der zunt  richtylatz  geführt  wurde,  fragten  die  Jungfrauen 
nach  seinem  verbrechen  und  sagten,  als  sie  die  erzählung 
angehört  hatten  :  „es  geschieht  ihm  recht!"  von  nun  an  lebten 
sie  zügellos,  und  das  kloster  ging  zu  gründ.  dieser  hügel 
ist  wahrscheinlich  derselbe,  von  welchem  es  in  Eisenmanns 
lexicon  heisst:  „Veilsberg,  ein  mit  reben  bewachsener  hügel 
bei  Neustadt  an  der  Saale  an  der  Strasse  von  Würzburg 
nach  Sachsen,  auf  dem  mit  getreide  aller  art  besäten  rücken 
desselben  stand  ein  längst  eingegangenes  nonnenhlo$ter  und 
am  fusse  quillt  der  goldene  brunnen  hervor." 

206.    Das  rothe  und  das  schwarze  moor  bey  Bischofs- 
heim, in  der  Rhön. 

(Aav  Berhiteim  sagen  den  Frankenlantlei,    1842.    i,    10.1,    104,  nnd  man  dt  ich.) 

„Auf  dem  rücken  der  hohen  Rhön,  da  wo  jetzt  das 
rothe  und  das  schwarze  moor  ihre  weiten  und  grundtosen 
sumpfstreckeo  breiten,  standen  vor  alten  zeitea  zwei  dörfer. 
das  auf  dem  rothen  moor  hiess  Poppenrode ,  und  versank 
in  folge  lasterhaften  lebens  seiner  be wohner,  oder  eines 
über  diese  ausgesprochenen  fluch  es;  das  auf  dem  schwarzen 
moor  hiess  Moor,  ging  auf  ähnliche  weise  unter,  und  nichts 
ist  mehr  davon  übrig,  als  eine  art.  basaltischen  pflastere,  das 
die  rhönbewohner  unter  dem  namen  der  steinernen  brücke 
kennen,  und  die  altermorsche  moorlinde,  die  man  als  die 
dorflmde  des  versunkenen  dorfes  betrachtet," 

„Früher,  haüüger  als  jetzt,  zeigten  sich  auf  beiden 
mooren  die  Moorjungfrauen  des  nachts  in  gestalt  glänzen- 
der Ucbterscheinungen ;  sie  schweben  und  flattern  über  die 
State  ihres  ehemaligen  wohnplatzes.  oft  kamen  auch  ihrer 
zwei  oder  drei  nach  Wüstensachsen,  und  mischten  sich  unter 
die  kirchweihtänze,?  sangen  auch  wohl  gar  lieblich,  blieben 
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aber  nie  Aber  die  zwölfte  stände,  sondern  wenn  die  zeit 
ihres  Meibens  herum  war,  so  kam  jedesmal  eine  weisse 
taube  geflogen,  der  sie  folgten;  sie  wandelten  singend  zum 
nächsten  berg  hinein,  und  entschwanden  so  den  äugen  der 
nachblickenden,  oder  neugierig  nachfolgenden." 

„Aus  dem  versunkenen  dorf  Poppenrode,  weiss  eine 
andere  sage,  waren  nur  zwei  tugendhafte  mädchen  übrig 
geblieben,  die  gottes  Strafgericht  verschonte,  einst  aber 
gingen  sie  zum  tanze,  Hessen  sich  allzusehr  vom  vergnügen 
verlocken,  und  darauf  sind  sie  auch  plötzlich  hinweggekom- 
men, sie  wurden  eifrig  gesucht,  man  konnte  sie  aber  durch- 
las nicht  finden,  bis  auf  einmal  den  suchenden  ein  engel 
erschien,  der  ihnen  offenbarte,  dass  ihr  suchen  vergebens 
wäre,  sie  sollten  vielmehr  eine  ruthe  nehmen,  und  in  das 
rothe  moor  mit  derselben  schlagen;  wenn  sich  blut  an  ihr 
zeigte,  so  wäre  alles  suchen  vergebens,  und  siehe!  es  zeigte 
sich  blut.     die  Jungfrauen  wurden  nie  wieder  gesehen/' 

So  weit  aus  Bechsteins  mittheilung,  welcher  folgendes 
angefügt  wird:  bei  dem  schwarzen  moor  liegen  die  dörfer 
Seyferts,  Eckweisbach,  und,  etwa  eine  viertel  stunde  ent- 
fernt, der  höllische  brunn.  die  leute  der  gegend  behaupten, 
das  schwstrze  möir  hebe  seinen  abSttss  in  der  quelle,  welche 
oatar  der  kireke  in  Ursprüngen  stark  hervorquillt;  um  das 
sa  erproben  seyen  einst  knoten  (fruohtäpfel  des  flachses) 
in  das  schwarte  moor  geworfen  worden ,  welche  die  qneUe 
in  Ursprmgen  wieder  ausgestoßen  habe,  es  herrschte  früher 
in  der  umgegend  der  glaube,  das  schwarze  moor  konnte 
vukreckenf  send  den  ganzen  streugrund  überfluthen.  dieser 
glaube,  berichtet  der  erzälrier,  ist  jetzt  noch  so  allgemein, 
das  die  einwohner  von  Ursprüngen  zur  sühne  des  schwär» 
ze»  moeres  in  irgend  einer  katholischen  kirche  jährlich  ein 
mi  halten  lassen,  als  dieser  brauch  nach  der  reformation, 
wo  die  bewohner  des  genannten  dorfes  -  zur  neuen  kirche 
übergegangen  waren ,  abgeschafft  werden  wollte ,  wurde  das 
brauen  und  tosen  der  quelle  unter  der  kirche  so  heftig, 
daas  sie  gelobten ,  auch  femer  ein  amt  hallen  zu  lassen, 
w»  nach  heut  zu  tag  geschehen  soll. 
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Gleicherweise  befürchteten  auch  die  bewohner  von  Bi- 
schofsheim und  Wfistensachsen  den  ausbrach  der  fiutken 
aus  dem  rothen  moor,  und  es  soll  davon  das  engelamt,  wel- 
ches in  der  kirche  zu  Bischofsheim  gehalten  wird,  seinen 
Ursprung  haben. 

» 

207.    Die  Osterb irg  bey  Bischofsheim. 

(nAndUch.) 

Die  Otterbirg  wurde  einst  lange  belagert,  konnte  aber 
nicht  eingenommen  werden,  bis  das  wasser,  welches  in 
messingenen  röhren  von  Arnsberg  bis  in  die  Osterbirg  floss, 
abgegraben  wurde,  das  geschah  so:  auf  den  anschlug 
einer  alten  fran  wurde  ein  blindes  ross  drei  tage  lang 
nicht  getränkt,  welches  dann  so  lange  scharrte ,  bis  die 
quelle  zum  Vorschein  kam. 

Auf  der  Osterbirg  wohnten  drei  Schwestern;  auch  soll 
dort  ein  versteinerter  hahn  ausgegraben  worden  seyn. 

208.    Der  Dreistelz  bey  Brückenau,  in  Unterfranken. 

(mündlicli.) 

Bei  Brückenau  erhebt  sich  der  Dreistelz  y  ein  hoher 
steiler  berg,  auf  dessen  gipfel  ein  grosser  theil  des  Rhön- 
gebirges  übersehen  werden  kann,  dieser  berg  besteht  aus 
basal t,  welcher  nur  sparsam  aus  seiner  mit  hohen,  schlan- 
ken buchen  bewachsenen  decke  in  form  von  prisnten  und 
geröllen  hervorbricht,  reich  an  naturschönbeiten,  verdient 
der  Dreisteh  auch  bezüglich  der  durch  ortszeugnisse  und 
sage  gebundenen  spuren  unserer  mythe  beachtung.  sein 
gipfel  besteht  aus  prismatischen,  beinahe  vertical  geschich- 
teten basaltstücken,  und  ist  den  bewohnern  der  gegend  unter 
dem  namen :  das  Willemannche  (wilde  männchen)  auch  das 
Willemännches  haus  bekannt;  eines  dieser  basaltstücke  heisst 
des  Willemännches  tisch,  das  Wilkmännche  war  der  wilde 
jäger;  er  nimmt  seinen  zug  von  der  hutweide  Hackcnrä- 
sen  in  die  Wehld.  die  Wehld  ist  ein,  etwa  160  fuss  lan- 
ger, und  40  fuss  breiter  sumpf  in  der  einsattdung  des  Drei- 
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stekes.  rückwärts  ist  die  Wekld  von  dem  steilen  abhang 
des  berges,  vorn  von  einem  freien  platze  begrenzt,  wo 
dem  äuge  nach  zwei  richtungen  eine  schöne  fernsieht  ge- 
währt ist.  dieser  sumpf  war  früher  ein  weiher ,  wie  dieses 
durch  sein  gerades,  160  fuss  langes  ufer  bestätiget  wird, 
von  der  Wehld  bis  zu  dem  hochliegenden  Wülemännche 
hinauf  soll  ein  unterirdischer  gang  fuhren,  die  Wehld  ist 
die  sUte,  wo  drei  Schwestern  ein  schloss  hatten,  das  aber 
mit  ihnen  in  die  tiefe  versunken  ist;  eine  der  Schwestern 
war  hsJk  weiss,  halb  schwarz,  die  beiden  anderen  waren 
weiss  und  sehr  schön ;  ein  hund  begleitete  sie,  man  sah  ihre 
schöne,  weisse  wüsche  in  der  lull,  oft  hörten  die  leute 
aachts  zwölf  uhr  aus  der  Wehld  den  gocher  krähen,  diese 
bei j**gfrauen  erschienen  öfter  in  den  umliegenden  dörfern, 
ud  häufigsten  in  OberleRersbach  und  Modlos  bei  hindstaufen 
wh  musik,  und  bei  Hochzeiten,  musik  und  tanz  lockten  sie 
herbei;  sie  waren  freundlich  mit  ihren  tänzern,  welche  sie 
ab  vornehme  fraüleiu  ehrten,  gaben  aber  auf  fragen  über 
Wohnort  und  herkunft  immer  ausweichenden  bescheid.  .  einst 
waren  sie  auf  einer  Hochzeit  in  Unterleitersbach,  und  wur- 
den erst  nach  der  mitternachtsstunde  gewahr,  dass  sie  sich 
verspätet  hatten,  darüber  wurden  sie  sehr  traurig,  und 
baten  ihre  länzer,  sie  zu  begleiten,  an  der  Wehld  ange- 
kommen, verschwanden  die  drei  Jungfrauen  im  wasser9  aus 
welchem  bald  darauf  ein  blutstral  hervorquoll,  von  nun 
an  kamen  sie  nicht  mehr. 

Bechstein  erzählt  in  seinen  sagen  des  Frankenlandes, 
1842.  s.  119  diese  sage  wie  folgt:  „in  diesem  schloss 
wohnten  drei  stolze  dornen  und  man  sagt,  dass  man 
diese  fraulein  nur  die  drei  stolzen  genannt  habe,  wogen 
ihrer  absonderlichen  Schönheit  sowohl,  als  wegen  ihrer 
grossen  pracht  und  hoffart;  und  ihr  haus,  das  hiess  man 
das  Dreistoizensobloss,  daraus  später  Dreistelz  geworden 
ist.  die  f raff  lein  führten  ein  üppiges  leben,  waren  aber 
hart  gegen  ihre  untergebenen ,  und  karg  gegen  die  armen, 
eines  tage«,  als  es  auf  den  abend  zuging,  kam  ein  armer 
püger  daher,  bat  um  einlass,  einen  imbiss,  und  um  nacht- 
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quartier ;  doch  als  seift  begehren  den  dreiframkm  angesagt 
wurde,  so  wurde  ihm  von  seinen  drei  bitten  weder  dfeeiae, 
noch  dfe  andere  gewährt,  sondern  man  hiess  ihn  gehen, 
und  weil  er  nicht  gehen  wollte,  hetzten  die  rohen  und 
ebenfalls  harten  diener  ihn  mit  künden  fort  da  rührte  der 
pilger  die  Hunde  an  mit  seinem  Stabe,  and  sie  verstummten 
alsbald  auf  ewig,  und  fielen  tod  hin;  dann  schwang  er  den 
stab  gegen  das  schloss  nnd  sprach  einen  erschrecklichen 
fluch,  nnd  alsbald  fuhr  das  ganze  haus  nrit  allen  seinen 
bewohnern  in  den  schoos  des  berges  hinab,  nnd  an  seine 
stelle  trat  ein  kleiner  $ee.  noch  immer  ist  amDreulel*  die 
State  zu  erschauen,  wo  das  schloss  gestanden  hat,  und  zu 
gewissen  tagen  und  stunden  hören  Sonntagskinder  einen 
kahn  in  der  nähe  krähen;  denn  das  verwünschte  acAfou 
mit  seinen  bewohnern  steht  noch  unter  der  erde,  darinnen 
schlafen  die  fraiilein  bis  zum  jüngsten  tag.  alle  dtei  jabre 
aber  an  dem  tage,  an  dem  das  sohloss  verflucht  wurde,  kräht 
dreimal  der  kahn;  da  wachen  die  schläfer  auf  im  berges- 
schoos,  beten  ein  ave  maria,  und  bereuen  ihre  misaethnten." 
soweit  Bechstein. 

„Den  hindern,  berichtet  mein  erzflhler,  wurde  'gedroht: 
„seyd  stilt,  sonst  hol  ich  das  Wittmannchef*  oder  „sonst 
hol  ich  die  wille  weibsbilder  !U  in  der  adventeeit  und  fa- 
stenzelt  wurde  abends  auf  dem  Dreisteh  das  weinen  eines 
Wickelkindes  gehört." 

„Das  innere  des  D  reist  elzes  ist  ganz  mit  Wasser  ange- 
füllt; die  ganze  nmgegend  würde  verwüstet  werden,  brä- 
chen die  fluthen  hervor»  die  Brückenauer  und  Wernitner 
sagen :  „wie  wird  e$  gehen ,  wenn  emntal  der  Dreiwteh 
ausbricht?"  die  Oberleitershaoher  und  die  Unterteile»-» 
bacher :  „wie  wird  et  gehen,  wenn  einmal  die  Wehld  am* 
bricht?"  das  sind  heut  zu  tage  noch  geläufige  redensarten. 
wenn  es  bei  heiterem  himmel  in  der  Wehld  toste  und  brauste, 
so  sagten  die  leute:  „das  wetter  ändert  sich." 

„Als  die  Wehld  noch  ein  weiher  war,  suchte  ein  mann, 
Johann  Baus,  mit  vieler  mühe  den  verborgenen  schätz,  er 
grub  viele  erde  vergebens,  womit  er  d*n  weiher  ausfeilte. 
einst  wurde  er  durch  den  anblick  einer  schönen  scküseel- 
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Muse  fberrtsefat,  welche  im  winter,  zur  zeit  der  fastnaeht, 
ras  einer  sumpfigen  stelle  an  dem  nördlichen  eck  des  wei- 
tes hervor  wachs,  er  schnitt  eine  gerte,  spaltete  ihre 
spitze,  und  'holte  damit  die  ithlnnelblume  ans  dem  sumpf; 
er  hielt  sich  für  einen  glücklichen  mann ,  vermeinend ,  dass 
er  damit  den  schätz  heben  könne." 

Weiter  abwärts  von  der  Wekld  ist  in  einem  natürlichen 
kigel  eine  kesseiförmige  Vertiefung  mit  basallgeröllen,  wes- 
halb sie  auch  das  Geröll  heisst.  noch  mehr  abwärts,  nicht 
weit  von  dem  Geroll,  liegt  die  Lingwiese,  ein  wiesenhang; 
die  a  beiden  Seiten  angrenzenden  gehänge  heissen;  der 
Lmp*mm.  in  dem  Geröll  stehen  basaltstücke  zu  tag,  wo 
ein  loch  sichtbar  ist,  welches  die  rattndung  einer  bis  in  die 
WeJUd  sich  erstreckenden  hiU  seyn  seU.  .„eine  ioMange, 
berichtet  der  erzähler,  mit  einer  schönen  kröne  aftf  dem 
köpf,  kroch  ans  der  WehU  durch  diese  hole  bis  in  das  Ge- 
röll, dann  zu  tag  über  das  Geröll  hinab  nach  der  Lingwie$e; 
kitte  sie  sich  da  gesonnt,  so  kroch  sie  wieder  in  das  Ge~ 
fött  zarück." 

Drei  brunnen  entspringen  am  fasse  des  Dreitiehet, 
der  Hebbrnnnen,  welcher  jetzt  noch  für  heilkräftig  gehalten 
wird,  der  Resenbergerbrunmen  und  der  Pfdiertbrunnem 
(fiBtenbrunmen). 

(Die  aufnähme  geschah  am  2.  juli  1846  auf  dem  Drei- 
tteh  nach  den  angaben  des  baners  Johann  Müller,  eigen*« 
thftmer  des  Dreittekerhofes ,  62  jähre  alt.  was  er  wüste 
erzählte  ihm  seines  vaters  bruder,  Nicolaus  Müller,  welcher 
nif  dem  Dreitteherkof  geboren  war,  das  hebe  riter  von  86 
jähren  erreichte,  und  vor  etwa  40  jähren  starb,  dieser  er*« 
hielt  die  sage  von  seinem  vater,  und  so  vererbte  sie  sich 
bey  den  bewobnern  dieses  auf  dem  untern  gehäng  des  Drein 
Heizet  selbst  liegenden  bauernhofes  vom  vater  auf  den  söhn.) 

209.    Der  Hahnenkamm  bey  Alzenau  in  Unterfranken. 

(■I&aiUich.) 

Der  UaHmeakamm  ist  'der  höchste  berg  bey  Alsenau.  a» 
Wfflem  fuss  liegt  der  Laubwald,  und  in  diesem  der  Schlot*- 
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iggl;  nahe  dabey  wwr  ein  weiher.  auf  dem  ScMossiggi  war 
einst  ein  von  drei  Schwestern  bewohntes  sohloss ,  welches 
aber  mit  ihnen  versunken  ist.  zuweilen  sind  sie  mit  einem 
kund  erschienen. 

210.    Die  schöne  und  die  garstige  Schwester. 

(KryniUich,  über  ftruhtea  »nd  trubtensteine,    1802,  •.    128.) 

„In  Thüringen  erzählen  sich  die  mädchen  beym  spinnen 
in  den  Winterabenden,  unter  andern  Volksmärchen,  folgen- 
des: die  hässliche  aber  immer  tugendhafte  und  gelassne 
Schwester,  welche  desswegen  von  der  schönen,  bösen  und 
heimtückischen  sehr  gehasst  wird,  sitzt  an  einem  heiteren 
sommerabend  beym  brutto  und  spinnt  flachs  vom  rocken,  unoer* 
Sehens  dreht  sich  diespindel  infs  teasser  und  geht  unier.  be- 
trübt über  den  vertust  und  sich  an  der  arbeit  gehindert,  klagt  sie 
der  bösen  Schwester  ihren  Jammer,  diese  glaubt  die  beste 
gelegenheit  gefunden  zu  habdn,  ihre  sittenrichterin  los  zu 
werden,  geht  mit  ihr  zum  brunnen,  und  stösst  sie  rücklings 
hinein,  die  unschuldige  sinkt  unter,  fällt  auf  den  grund ,  und 
entdeckt  daselbst  eine  öffhung  in  ein  weites  feld.  da  findet 
sich  alsbald  ein  weisses  Männchen  bey  ihr  ein,  geht  mit  ihr 
über  eine  grüne  wiese,  auf  welcher  ihnen  ein  hardel  mit 
der  geige  begegnet,  sie  singend  empfängt  und  weiter  be- 
gleitet, eine  rothe  huh  auf  einer  blumenreichen  weide  bit- 
tet das  mädcifen,  sie  zu  melken  und  von  der  drückenden 
milch  zu  entledigen,  damit  ihr  eyter  nicht  zerspringe,  sie 
erweist  auch  der  kuh  das  liebeswerk,  und  setzt  alsdann  in 
der  guten  gesellschaft  ihre  reise  fort,  endlich  nach  vielen 
nachten  kommt  sie  sehr  ermüdet  an  eine  grosse  prächtige 
Stadt,  die  verschiedene  thore  hat.  das  männchen  fragt  sie, 
zu  welchem  thor  sie  eingehen  wolle?  durch  das  goUthor 
oder  das  pechthor?  aus  demuth  wählt  sie  das  pechthor.  er 
fuhrt  sie  durch  einen  hoch  gewölbten  eingang,  wo  alles  von 
gold  glänzt  und  trieft,  sie  fühlt  sich  ganz  entzückt;  ihr 
eingesteht  wird  schon  und  ihre  kleider  verguldet.  man  führt 
sie  in  einen  herrlichen  saaL  eine  muntere  Jungfrau  fragt 
das  erstaunte  madchen,  wo  sie  hier  wohnen  will,  im  weissen^ 
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oder  dem  schwanen  haus  ?  sie  wählte  das  schwarze,  kommt 
aber  ins  weine,  eine  andere  (Jungfrau)  fragt,  ob  sie  lieber 
Bit  den  schonen  »pinnerinnen  goldflachs  spinnen  und  mit 
ihnen  speisen,  oder  mit  katzen  und  schlangen  essen  will? 
sie  erschrickt  und  verstummt ,  wird  darauf  zu  jener  scho- 
tten geseüschaft  gebracht,  die  sie  sehr  freundlich  willkommen 
heisst,  und  sodann  zu  einer  mahlzeit  gezogen,  wo  schweine- 
krslen  gegessen,  hier  und  meth  getrunken  wird«  nach  auf- 
gehobenem mahl  führt  sie  die  geseüschaft  in  schönen  ge- 
geaden  herum;  sie  geniesst  allenthalben  göttliche  wonne 
ud  volle  Zufriedenheit,  kommt  endlich  nach  einiger  zeit 
durch  ein  anderes  goldtkor,  mit  goldkränzen  behängt,  wieder 
heraus,  ein  anderes  männeben  bringt  sie  auf  den  weg,  der 
ae  in  die  obere  weit  zurück ,  gerade  in  ihr  haus  zu  ihren 
ttern  und  zu  der  bogen  Schwester,  fährt,  ihre  ankunft  mel- 
det ein  gelber  hahn  durch  sein  geschrei:  kikerikyh,  kikerikyh! 
ud  alle  rufen  laut:  da  kommt  die  goldne  Marghl  darüber 
ist  die  böse  Schwester  erstaunt,  will  auch  durchs  gotdther, 
fast  Sich  desswegen  in  denselben  brnnnen  stossen,  wird 
durch  ein  schwarzes  männchen  über  die  wiesen  eilends  weg- 
geführt, kommt  aber  nicht  durchs  gotdthor,  das  sie  begehrt, 
sondern  durchs  peckihor,  in  eine  nebehoohnung  zu  schlan- 
ke*, hroten  und  hatten,  mit  denen  sie  sich  nicht  satt  essen 
darf,  und  tag  und  nacht  keine  ruhe  findet. 

211.    Die  drei  verwunschenen  frauen, 

(mitgetbeilt  von  herrn  Salier.) 

Ein  kaufmannssohn  von  Frankfurt,  der  von  seinem  va- 
ler  fortgeschickt  wurde,  weil  er  keinen  guten  lebens wandet 
führte,  kam  abends  in  ein  altes  schloss.  er  war  müde,  schlief 
ein,  und  wurde  in  der  nacht  leise  geweckt,  als  er  er- 
wachte standen  drei  schwarze  Jungfrauen  vor  ihm.  er  er- 
schrak, sie  aber  sprachen  ihm  muth  zu,  und  sagten  am,  er 
könne  sie  erlösen,  müsste  aber  drei  harte  proben  bestehen. 
«s  werde  nachts  ein  dracke  mit  sieben  köpfen  zu  ihm  kom- 
men, und  ihn  zu  verschlingen  drohen;  er  soll  aber  nicht 
liehen,  kernen  laut  von  sich  geben,  und  der  dracke  werde 
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ihm  kein  haar  krümmen  können,  weil  er  den  kreis,  4en  sie 
um  ihn,  den  kaufmannssohn,  zieton  werden,  nicht  über- 
schreiten dürfe,  kurz  vor  abiauf  4er  zwölften  Blande  ver- 
gessen die  drei  schwarzen  fronen  den  saal.  gleich  daraiif 
öffnete  sich  die  tbtire;  der  siebenkopßge  drache  kam  herein 
und  wollte  den  kaufmannssohn  Vergebungen,  dieser  aber 
befolgte  den  ihm  ertheilten  rath ,  und  der  drucke  verliest 
wn  zwölf  ubr  den  saal.  hierauf  ersehieaen  die  drei  frawen> 
waren  aber  nicht  mehr  ganz  schwarz,  sondern  köpf  und 
brüst  waren  weiss,  aber  der  ganze  übrige  leib  noch  schwarz. 
sie  waren  erfreut,  und  ermunterten  ihn,  die  zweite  nacht, 
wo  der  drache  mit  mehreren  Ungeheuern  erscheinen  werde, 
mit  gleichem  nrathe  auszuharren,  sie  blieben,  wie  die  vo- 
rige nacht,  bis  gegen  zwölf  uhr,  und  gleich  darauf  erschien 
wieder  der  drache,  aber  mit  mehreren  Ungeheuern ,  welche 
auf  ihn  losstürzten  und  den  kreis  zu  durchbreohen  drehten, 
um  ihn  zu  verschlingen,  der  kaufmannssohn  erschrak  zwar 
sehr,  hielt  aber  doch  die  zweite  probe  aus.  mit  ablauf  der 
zwölften  stunde  verHess  der  drache  mit  seinen  Ungeheuern 
den  saal,  und  gleich  darauf  erschienen  die  drei  Jungfrauen, 
sie  waren  weiss  bis  an  den  gürtel ,  und  nur  der  übrige 
k&rper  war  noch  schwarz,  ihre  freude  über  seinen  muth 
war  unbeschreiblich,  und  sie  munterten  ihn  auf,  auch  die 
abenteuer  der  dritten  nacht,  wo  der  drache  mit  noch  meh- 
reren Ungeheuern,  und  noch  schrecklicher  erscheinen  werde, 
mit  gleichem  mulhe  zu  bestehen,  sie  blieben  bei  ihm  bis 
drei  viertel  nach  eilf  uhr,  wo  sie  den  saal  verliessen.  gleich 
darauf  kam  der  drache  feuerspeyend,  mit  unehlichen  Unge- 
heuern, in  grässücher  gestalt,  und  wollte  den  kreis  durch- 
brechen, nun  übermannte  den  kaufmannssohn  die  furcht; 
er  schrie,  und  der  drache  und  seine  ungeheuer  verliessen 
den  saal.  hierauf  erschienen  die  drei  Jungfrauen  wieder 
ganz  schwarz,  und  waren  über  die  misslungene  probe  sehr 
aufgebracht,  sie  beriethan  sich,  was  sie  mit  dem  kauf- 
mannssohne  anfangen  sollten;  die  älteste  stimmte,  ihn  zu 
tödten,  die  zweite  und  dritte  aber  waren  dagegen,  end- 
lich, nachdem  die  älteste  nachgegeben  hatte,  kamen  sie  über- 
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ein  An  auf  einen  linkten  f eisen  muten  im  meere  zu  ter- 
wünschen,  so  geschah  es.  anf  dem  feiten  aber  war  ein 
iar;  dieser  fragte  ihn  (roher,  und  wie  er.  hieher  komme  ? 
der  kaofmannssohn  antwortete  ihm,  dass  er  es  nicht  wisse! 
als  ihn  der  bar  fragte,  ob  er  essen  wolle?  und  er  es  be- 
jririe,  breitete  der  bar  ein  tischtueh  ans  und  sagte:  „wün- 
sche dir  wasl"  er  wünschte  sich  seine  liebsten  speisen,  die 
auch  sogleich  auf  dem  tische  waren,  wie  geschieht  es, 
fragte  der  kaufmannssohn,  dass  diese  guten  speisen  so 
schnell  da  sind?  der  bar  entgegnete,  dass  er  noch  andere 
sacken  habe :  ein  hütchen ,  das  unsichtbar  macht ,  wenn 
na*  es  aufsetzt ,  und  ein  par  Stiefel,  womit  man  drei- 
hundert meilen  mit  einem  schritt  zurücklege,  der  kauf- 
ananssohn  dachte  nach,  wie  er  sich  in  den  besitz  dieser 
•sehen  setzen  könnte,  nun  hatte  der  bar  auch  eine  got~ 
dme  hugely  mit  welcher  er  spielte,  diese  berührte  der  kauf- 
■anassohn,  worauf  sie  den  berg  hinab  in  das  wasser  rollte, 
der  bar,  um  sie  zu  haschen ,  sprang  nach ;  der  kaufmanns- 
sohn aber  benützte  diese  gelegenheit,  zog  die  meilenstiefet 
an,  setzte  das  wunechhutchen  auf,  nahm  das  tischtueh,  und 
kalte  mit  einigen  schritten  das  meer  zurückgelegt,  sein  er- 
ster wog  war  nun  wieder  nach  den  alten  schloss.  hier  an- 
gekommen, labte  er  sich  durch  gute  speisen,  und  freute  sich 
auf  den  kämpf  mit  dem  drucken,  als  nachts  der  drache  kam, 
rief  ihn  der  kaufmannssohn  an,  worüber  sich  der  drache 
wanderte,  weil  er  niemand  im  saale  sah;  denn  jener  hatte 
sein  wunschAutiein  aufgesetzt,  und  war  dadurch  unsichtbar, 
er  schlug  mit  der  haselgerte  dem  drucken  einen*  köpf 
nach  dem  anderen  ab.  um  zwölf  uhr  sammelte  der  drucke 
wme  sieben  köpfe  und  verHess  den  saal.  gleich  darauf  er- 
schienen die  drei  frankin,  und  waren  bis  an  die  brüst  weiss* 
dar  übrige  korper  war  aber  noch  schwarz,  wohl  vermu- 
tfceten  sie,  dass  ihr  erlöser  da  seyn  müsse,  denn  sie  sahen 
ihn  zwar  nicht,  aber  sie  hörten  ihn  athmen.  als  in  der  zwei- 
ten nacht  die  dreijungfratten,  wie  gewöhnlich,  den  saal  ver- 
gessen, erschien  der  siebenkopfige  drache  mit  mehreren  Un- 
geheuern,   nachdem  der  kaufmannssohn  sie  angerufen  hatte : 
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„»6yd  ibr  wieder  dal"  hieb  er  an*  seiner  hasetgerte 
dem  drucken  die  rieben  köpfe  ah,  und  zerschlug  die  unge- 
heuer in  stücke,  die  glieder  wuöhsen  wieder  zusammen, 
und  die  ungeheuer  machten  sich  durch  die  tbüre  fort,  gleich 
darauf  erschienen  die  dreijungfrauen;  sie  waren  bü  am  de» 
gürtet  weist,  nur  der  übrige  kärper  abwärts  war  neck 
sckwarz.  ihre  freude  war  unbeschreiblich,  nur  beklagten 
sie,  dass  sie  ihren  erlöser  nicht  sehen  konnten;  aber  der 
held  behielt  sein  uwuiclhütlein  auf,  und  wollte  sich  erat 
nach  gänzlich  errungenem  siege  zeigen«  er  besah  nnn  die 
raikrae  des  grossen  Schlosses  näher,  und  bemerkte  zu  seiner 
grossen  freude,  dass  die  dunkle  fiirbuag  der  wände,  und  die 
dunkelheit  der  gemacher  immer  mehr  verschwand,  ate  es 
nacht  wurde,  kehrte  er  in  den  saal  zurück,  breitete  nein 
tiecktuck  aus,  und  wünschte  sich  gute  speisen,  diese  stan- 
den auch  gleich  auf  dem  tisch ;  er  labte  und  stärkte  sich 
für  den  nächsten  strauss.  die  drei  Jungfrauen,  welche  sonst 
den  saal  nie  verliessen,  entfernten  sich,  gegen  zwölf  uhr 
ttffhete  sich  die  thüre,  und  der  drucke  erschien  in  seiner 
fürchterlichsten  gestalt,  feuerspeyead,  und  mit  vielen  Unge- 
heuern, der  kaufmannssohn  rief  sie  mnthig  an :  „ich  komaae 
gleicht  schon  lange  warte  ich  auf  euch!"  aber  sie  konnten 
ihn  nicht  sehen;  er  hieb  dem  drucken  mit  der  kaeeigerie 
alle  köpfe  ab,  und  zerschlug  alten  Ungeheuern  die  glieder; 
sie  wurden  zwar  wieder  ganz,  verliessen  aber  überwanden 
den  saal.  gleich  darauf  erschienen  die  drei  Jungfrauen  gmux 
wein;  sie  waren  erlöat  und  ihre  freude  würde  vollkommen 
gewesen  seyn,  hätten  sie  ihren  erUser  sehen  können,  da 
wurde  der  saal,  welcher  zuvor  dunkel  war,  gaas  bell,  und 
die  wände  leuchteten  von  gold«  nun  nahm  der  kaufmanns- 
sohn das  wuueehkuVcken  ab,  und  erschien  den  dreifraulein, 
welche  ihm  auf  den  knieen  für  ihre  erlösung  dankten,  er 
keirathete  die  jüngste,  und  wurde  könig  des  entzauberten 
reiches. 

212.    Da9  Schnellertsschloss  bey  Oberkeinsbach,  im 

Odenwalde. 
Die  schrift:  der  burggeist  auf  Sckneüerts  und  Roden- 
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sleui  tm  Scharfe  nberg,  Würzburg  1829",  berichtet:  „der 
8cA*elkrl$  ist  durch  du  wilde  keer  berüöhtiget,  weichet 
tacfa  der  sage  mit  pferdegetrab,  hörnerschafl  and  peitschen* 
knall,  mit  krachen  und  hundegebeü,  und  mit  seicher  kraft 
und  Schnelligkeit  den  berg  hinab,  und  nach  der  bürg  Ro- 
denstein stürmte ,  dass  sogar  einmal,  bey  gänzlicher  wind- 
stille, der  staub  aufflog,  zog  das  wilde  heer  aus  dem 
Sduullerls,  so  stand  krieg,  bevor." 

Noch  au  ende  des  vorigen  Jahrhunderts  wurden  hierun- 
ter amtliche   Vernehmungen  gepflogen,    deren   ergebnisse  , 
obige  schrift  enthält. 

Der  gipfel  des  Schneller*  war  in  alter  zeit  befititigfy 
iber,  wie  die  Überreste  neigen ,  auf  eine  von  den  gewöhn- 
lichen bürgen  abweichende  weise,  der  abgeschlossene  raMi 
lüdet  ein  sechseek;  jede  seite  ist  60  iuss  lang,  mit  ausnehme 
der  seile,  durch  welohe  die  einfahrt  angebracht  ist,  welche 
nur  40  fuss  lang  ist.  die  nächste  begrenzung  dieses  e^chs** 
eckigen  platnes  bestand  in  einer  dicken  maner,  welch!*  aber 
DOBmehr  beinahe  auf  bodengleiche  abgebrochen  ist ;  aussen 
tun  die  mauer  zieht  ein  ebener,  nach  einer  Seite  sich  erwei- 
ternder vorplatz;  denn  folgt  eine  böschung,  hiernäohst  die 
sohle  eines  grabens,  endlich  ein  steinwall,  in  dem  innen» 
ist  ein  loch,  wie  ein  brummen,  welches  aber  grösstenlheils 
TergchtUtet  wurde. 

Ein  greis  von  achtzig  jähren  in  Bölstein  erzählte  mir: 
»ich  ging  als  forster  dreissig  jähre  in  den  Sebnelleri.  der 
alte  bauer  Vonoff  war  in  dem  hofe  am  fasse  da»  Scknellert 
geboren,  und  wusste  die  alten  sagen  dieses  berges,  welche 
er  oft  dem  grafen  von  Erbach,  und  auch  mir  erzählte,  die 
mauertrümmer,  sagte  Vonoff,  gehörten  zu  dem  Schnellerts- 
icilw,  m  welchem  drei  $ckwe$tern  verwunschen  waren, 
einst  erschienen  sie  einem  manne;  eine  sagte,  sie  werde  als 
uUemge  kommen  und  ihn  dreimal  küssen;  reicher  lohn  er- 
warte ihn,  wenn  er  sich  unerschrocken  zeige,  alfr  aber  die 
tckUnge  kam 5  rief  er:  herr  Jesus!  und  alles  wer  ver- 
schwunden« 

Eine  der  drei  sckwettem  war  halb  ******  hnib  ickwarzj 
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die  beiden  andereh  waren  wein,  mit  ihnen  gieng  ein 
schwarzer  kund}  der  gab  laut,  und  die  leute  sagten  dieser 
sey  der  wilde  Jäger,  zuweilen  setzte  sich  der  hahn  anf 
mauern  und  krähte. 


.  213.    Hohenstaufen  in  Würtemberg. 

(attndlkh.) 

Vom  Hohenstaufen,  geht  die  sage,  fuhren  drei  unter- 
irdische  gange,  nach  Heldenberg ,  Rechberg  und  kloster 
^Lorck.  in  der  nahe  liegt  der  Stuifen.  eine  Schlucht,  in 
Sicher  ein  kleines  wasser  fliesst,  heisst  die  Hundsklinge. 
ausführlich  wird  die  sage  der  grafen  Hunt  erzählt,  auf 
geheiss  der  gräfin  wollte  die  magd  zwölf  knaben,  welche 
Are  gebieterin  auf  einmal  gebar,  in  die  HundshKnge  werfen, 
wofehe  von  dem  grafen  gerettet  wurden. 
#'  Die  sage  weiss  von  drei  halb  weiss ,  halb  schwarzen 
schwelten,,  von  dem  schwarzen  ross,  und  von  dem  hakn. 

Im  schloss  Winzingen  lebte  ein  tyrann;  als  er  starb 
und  die  leiche  in  seinem  schloss  auf  dem  paradebett  lag, 
waren  unten  leute  versammelt,  um  die  leiche  zu  sehen,  der 
geist  sah  oben  zum  fenster  heraus  und  rief:  „habt  ihr  mich 
schon,  oder  wollt  ihr  mich  erst?" 

Yon  nun  an  spuckte  es  immer  im  schloss';  die  leute 
hörten  ihn  oft  seinen  kutscher  rufen:  „Kilian,  spann  die  gail 
an!"  es  war  keine  ruhe  bis  der  geist  in  eine  butte  beschwo- 
ren, dann  in  die  Hundshünge  geworfen  wurde. 

Die  sagen  von  Hohenstaufen  verdienen  näher  erhoben 
zu  werden. 

214.    Die  Wegelburg  bey  Nothweiler  in  der  Pfalz. 

(■Ondlirh.) 

In  der  Wegelburg  ist  eine  verwunschene  Jungfrau,  wer 
sie  erlöst,  erhält  einen  grossen  schätz,  noch  vor  vierzig 
jahren  kamen  starke  junge  münner,  welche  das  wagstück 
unternehmen  wollten,  die  verwunschene  Jungfrau  erschien 
mit  einem  bunde  Schlüssel,  weiss  gekleidet,  und  sagte  jedem, 
der  sie  erlösen  wallte,  dass  er  sie  dreimal  küssen  müsse, 
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ach  aber  darch  nichts  absobrecken  lassen  dürfe,  denn  sie 
ley  es  immer  selbst,  sie  erschien  am  ersten  leg  als  sohtfae 
Jungfrau;  nachdem  der  mann  sie  geküsst  hatte,  ermähnte 
sie  ihn  bey  dem  zweiten  und  dritten  kuss  standhaft  zu  seyn. 
des  andern  tsges  nnn  kam  sie  als  schlänge,  gross  wie  ein 
wisbanm,  and  wand  sich  um  ihn;  er  erschreck  zwar  sehr, 
Hess  sich  aber  nichts  ankennen  nnd  küsste  die  schlänge, 
welche  ihn  darauf  verliess.  am  dritten  tage  erschien  sie  als 
ungeheuere  krote,  feuerspeyend,  mit  glühenden  äugen,  über 
seinem  köpfe  hing  an  einem  netzfaden  ein  grosser  mühl- 
stem,  nach  welchen  der  teufel  immer  mit  der  scheere  kneipte, 
diese  probe  hielt  keiner  ans;  alle  flohen,  und  so  ist  die  ver- 
wanschene  Jungfrau  noch  anerlöst. 

215.    Der  Drachen  fels  an  dem  Busenberg  bei  Pirmasenz. 

(■lOndUcü.) 

Durch  den  Drachenfels  geht  eine  öffhung,  welche  das 
Drachenlock  heisst.  ein  -  drach  fuhr  mit  solcher  gewalt  ge- 
gen den  felsen,  dass  er  erzitterte;  da  Hess  die  obrigkeit  ein 
loch  durchbrechen,  durch  welches  dann  der  drach  flog,  da- 
her es  seinen  namen  bat. 

Drei  schwesiern  in  weissen  gewändern  wurden  auf  der 
treppe  gesehen. 

In  dem  brunnen  liegt  ein  silbernes  kegelspiel,  vor  100 
Jahren  soll  der  graf  von  Dürkheira  den  brunnen  haben  rau- 
nen lassen,  als  der  arbeiter  das  Fundament  erreichte,  sass 
in  einer  spalte  eine  feuerspeyende  krote;  er  erschreck  nnd 
liess  sich  schnell  hinaufziehen. 

216.    Der  Jnngfernsprung  bey  Dahn  in  der  Pfalz. 

(■ündlicii,) 

Der  hohe,  senkrechte  felsen  bey  Dahn  heisst:  Jungfern« 
tprung*  vor  vielen  jähren,  geht  die  sage,  wurde  eine  Schä- 
ferin von  einem  jäger  verfolgt ;  sie  floh  nnd  kam  bis  an  das 
tfsaerste  ende  der  hoben  fels  wand,  wo  sie  sich  nicht  an- 
ders als  darch  einen  Ungeheuern  Sprung  retten  konnte,  da 
verlieh  ihr  gott  schütz ,  denn  sie  hatte  sich  nur  am  kleinen 
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finger  beschädiget,    aus  dem  boden,  wo  sie  mederiel,   ent- 
spntmg  eine  quelle. 

Andere  sagen :  eine  jungfirmu  sey  zum  tode  verurlheilt 
gewesen,  und  ihr  die  wähl  zwischen  der  todesetrafe  und 
dem  sprang  vom  felsen  gelassen  worden,  sie  tobe  den 
sprung  gemacht  und  sey  nur  an  einer  zehe  beschädiget 
worden,    wo  sie  auf  den  boden  fiel,  entsprang  ein*  quelle. 

217.  Der  Klosterbrunnen  bey  Pinnasenz. 

(»(Udlieh.) 

Eine  reiche  quelle,  welche  aus  einem  berge  bey  Pir- 
masenz  entspringt,  heisst  der  Kletterbrunnen,  zuweilen 
sieht  man  eine  schöne  goldne  boll  (trinkgeföss)  mit  goldaer 
kette  am  brttnnen  hängen;  sie  verschwindet  aber  dem  na- 
henden, bey  dem  Klosterbrunnen  liegt  der  Glasberg;  geht 
der  kapuziner  in  den  Glasberg,  so  ist  es  zeit  den  schätz 
su  heben,  der  in  demselben  liegt 

218.  Das  wüthende  beer  bey  Pirmasens. 

(•»OnWefcJ 

Der  erzähler,  ein  Jäger,  war  einst  auf  dem  anstand,  da 
kam  eine  sehr  grosse,  schön  geflekkte  kttze,  welche  sich 
in  seine  nähe  machte,  und  ihm  schmeichelte,  wie  katzen  zu 
tbun  pflegen,  der  Jäger  fand  das  thier  unheimlich,  und  ent- 
fernte sich,  um  einen  anderen  platz  im  walde  für  den  an- 
stand auszusuchen,  kaum  war  er  da,  so  kam  die  hatte 
wieder,  schlich  um  ihn  herum,  kletterte  auf  einen  bäum, 
und  sah  ihn  fortwährend  mit  ihren  scharfen  äugen  an. 

Der  jäger  wollte  erfahren,  ob  er  eine  wirkliche  katze 
vor  sich  habe,  und  legte  auf  sie  an.  plötzlich  schwoll  das 
thier,  rollte  die  feurigen  äugen,  und  brauste  in  den  waM. 
ein  Storni  erhob  sich,  welcher  alle  battme  umsureissen  drohte, 
dea  anderen  tags  fragte  Bin  sein  vorgesetzter  reviegiger, 
ob  ihm  gestern  nichts  begegnet  sey?  er  hielt  anfangs  mit 
der  erzählung  zurück,  theilte  sie  aber  dann  doch  mit,  wo- 
rauf der  revierfflrster  sagte:  nun  sey  ihm  die  erschdnung 
von  gestern  erklärbar,  denn  er  habe  in  derselben  nett  auf 
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dem  krtmtzweg  einen  hopfleseu  reüer  gesellen;    das  war 
dat  wmtkende  heer* 

219.    Der  Marienstein  bey  Zweybrücken. 

(die  Mg«  mündlich.) 

An  der  Strasse  von  Landau  nach  Zweybrücken ,  nahe 
bey  dieser  Stadt,  liegt  ein  etwa  100  fuss  langer,  50  fdss 
breiter  hügel,  auf  welchem  früher  das  Kloster  Marienstein 
stand,  bey  der  erbauung  der  Strasse  wurde  dieser  hügel 
grösstenteils  abgetragen,  gegen  die  Schwarzbach  ist  er 
durch  eine  mauer  gestützt,  von  dem  Marienstein  sollen 
drei  unterirdische  gange,  nach  dem  Kloster  Neuhornbach, 
nach  Kirnberg  und  nach  Zweybrücken  ziehen,  durch  Zufall 
wurden  einige  stellen  dieser  gänge  entdeckt,  welche  der  bo>~ 
Schreibung  nach,  eben  so  angelegt  waren,  wie  jene  von 
Mergentau,  Rockenstein,  etc.  bey  Kirnberg  liegt  der  iVW 
nenbuscherhof. 

Nach  der  schrift:.  „die  Alexanderskirche  in  Zweybrücken 
von  Phil.  Heinz,  a.  1817.  s.  10"  stand  auf  dem  Marienstein 
ein  kloster  der  reuerinen,  welches  Marienhlotter  hiess.  die 
Vorsteherin  desselben  nannte  sioh:  priorissa  ordinis  s.Mariae 
Magdalenae  poenitentium  in  promerio  apud  Geminipontun, 
Metensis  dioecesis.  im  j^hre  1292  war  eine  gewisse  Adel* 
beit,  und  1448  Catharina  von  Kerpea  äbtissin  gewesen,  die 
klosteracten  sind  im  dreissigjahrigen  kriege  zu  grund  ge- 
gangen, das  kloster  stand  in  schlechtem  ruf.  es  gelang 
dem  herzag  Stephan,  welcher  a.  1410  das  herzogthum  Zwey- 
brücken erhielt,  auf  der  Costnitzer  kirchenversammkmg  die 
Verlegung  der  nonnen  in  die  Stadt  Zweybrücken  durchzu- 
setzen, wo  sie  in  dem  neben  der  kirche  erbauten  uenflp 
kloster  strenge  clausur  halten  mussten. 

Die  sage  weiss  folgendes :  „einst  giengen  am  morgen 
zwei  mäd'chen  an  dem  Marienstein  vorüber,  wo  m  sine 
sckmarze  nonne  mit  einem  bunde  Schlüssel  sahen ;  sie  winkte 
Omen  sich  zu  nahen;  erschrocken  wollten  sie  fliehen,  verw- 
irrten sich  aber,  und  kamen  wieder  an  den  Marienstein,  sie 
standen  vor  dem  einging  in  eine  hole  mit  geöffneter  thürs ; 
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im  voderen  thetl  de?  kok  stand  eine  eiserne '  tote,  «rf 
welcher  ein  hnnd  mit  feurigen  äugen  sass;  neben  der  knie 
lag  ein  ungeheuerer  frosch.  voll  schrecken  ergriffen  die 
mädchen  die  flucht. 

220.    Schwarzerden  bey  Kusel. 

(die  tage  mtlndlich.) 

Nahe  bey  dem  dorfe  Schwarzerden  liegt  der  Helleberg. 
diesem  entspringt  eine  quelle,  welche  in  dem  thale  den 
Hündchetbach  (Hundsbach)  bildet,  nächst  bey  dem  Helle- 
berg liegt  ein  berg,  der  Hankragen  genannt,  auf  einem 
hügel  nahe  am  linkseitigen  ufer  des  Händchesbachet  steht 
ein  dioritfels  zu  tag,  welcher  den  namen:  Ulchensteinerfils 
fährt,  auf  der  verticalen  wand  des  Ulchensteins  ist  der 
Mithras  halb  erhaben  ausgemeisselt.  ein  rahmen  etwa  6 
fiiss  hoch  und  7  fuss  breit,  umfasst  die  ganze  darstellung; 
in  dem  rechtseitigen  joberen  eck:  ein  brustbild,  das  haupt, 
wie  es  scheint,  mit  stralen  umgeben;  links,  symmetrisch,  ein 
köpf  mit  der  mondsichel;  in  der  mitte,  als  Hauptfigur,  ein 
Auf  die  vorderen  kniee  geworfener  stier;  auf  ihm  kniet  ein 
jüngling,  mit  der  linken  hand  den  köpf  des  thieres  gewalt- 
sam zurückbeugend,  mit  der  rechten  die  kehle  abschnei- 
dend; rechts  und  links  unter  den  in  den  oberen  ecken  an- 
gebrachten brustbildern,  zwei  menschliche  figuren  auf  con- 
solen  stehend,  die  figuren  unter  dem  stier  sind  unkenntlich, 
weil  der  stein  durch  Verwitterung  gelitten  hat.  um  dieses 
merkwürdige  Steinbild  herum  sind  mehrere  löcher  zur  be- 
festigung  von  balken  eingehauen ,  -  welche  das  dach  einer 
vorhalte  getragen  zu  haben  scheinen. 

Auf  der  rechten  seite  des  Hündcfietbaches  liegt  das 
Witdfrauenlock ,  ein  mit  waldbaümen  bewachsener  hügel, 
dessen  gestern  viele  holen  bergen  soll,  es  wird  eine  hole 
in  Sandstein  gezeigt,  wo  die  iwYrfe/r<m  gehaust  haben  soll,  auf 
dem  Wildfrauenloch  wurden  viele  römische  münzen  gefunden. 

Die  drei  alten  kirchen  in  Pfeffelbach,  Oberkirchen  und 
Niederkirchen  sollen  von  drei  ledigen  ichwe$tern  gegrün- 
det, und  jede  mit  drei  glocken  von  ihnen  beschenkt  worden 
geyn.    eine  kirche  war  wie  die  andere  gebaut. 
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221.    Die  borg  Lichtenberg  bey  KuseL 

(mOiriliefc.) 

Von  dieser  bürg  sind  noch  thürme  und  mauern  ührig, 
welche  jedoch  nicht  über  das  14te  Jahrhundert  hinauszugehen 
scheinen,  eine  in  defr  entfernung  von  etwa  200  schritten 
entspringende  quelle  heisst:  Qtieckbrunnen.  nahe  bei  der 
borg  Lichtenberg  liegt  der  Hanhop,  ein  fels  in  einem  klei- 
nen wald,  wo  vor  Zeiten  ein  hahn  krähte,  von  dem  schlösse 
bis  zu  dem  fluss  hinab  reicht  ein  tiefer  Ziehbrunnen,  aus 
dem  Baumholderloch,  wo  zwei  quellen  entspringen,  soll 
früher  das  wasser  in  messingenen  teichein  nach  Lichtenberg 
geleitet  worden  seyn.  drei  Schwestern  sollen  drei  glocken 
gestiftet  haben,  eine  für  die  kirche  auf  Lichtenberg,  die  an- 
dere für  die  kirche  auf  dem  Remigiusberg ,  die  dritte  Tür 
die  kirche  in  Ombach. 

Einst  wurde  die  bürg  Lichtenberg  belagert,  konnte  aber 
nicht  eingenommen  werden.  bei  dem  Baumholderloch 
tcharrte  ein  pferd  die  brunnenleilung  ans;  die  teichel 
wurden  herausgenommen,  und  die  belagerten  entbehrten  des 
wassers;  aber  als  kluge  leute  wussten  sie  sich  zu  helfen; 
denn,  obgleich  hinter  den  mauern  tode  lagen,  welche  aus 
banger  und  durst  gestorben  waren,  so  Hessen  sie  doch 
Schweine  auf  dem  walle  laufen ,  und  warfen  knochen  hinab, 
der  feind  liess  sich  tauschen  und  gab  die  belagerung  auf. 

222.    Jettenbach  bey  Kusel.      \ 

(mündlich.) 

Die  kirche  in  Jettenbach  soll,  nach  der  sage,  von  drei 
schmettern  gegründet  worden  seyn.  ganz  nahe  liegt  der 
UtUenberg. 

223.    Roggenhausen  in  der  Pfalz. 

In  dem  gemeindebann  Roggenhaueen  liegt  die  gewann 
Pfcrrstein,  in  dieser  der  Seil,  oder  Sattel,  ein  mit  niederen 
«che*  bewachsener  berg.     an  dem  fasse  des  SaHes  heisst 

es:  im  Sehhjfö  dieser  ist  die  mltodong  des  Bergloches^ 


welches  sieh  bis  in  die  nfitte  des  Sattels  erstreckt,  auf  den 
gipfel  dieses  berges  liegt  ein  künstlicher  hmgel  mit  einem 
Schacht,  man  vermuthet,  dass  der  gang  mit  dem  tckacht 
in  Verbindung  steht,  der  hügel  selbst  führt  die  benennuag: 
an  dem  Schacht. 

Nahe  bei  Roggenhauten  entspringt  der  gute  brunnen, 
eine  heilquelle.  sie  war  ganz  mit  erde  bedeckt,  und  mnsste 
ausgegraben  werden ,  wobei  drei  übereinander  stehende 
brunnentröge  zum  Vorschein  kamen,  auf  dem  untersten, 
ältesten  trog,  sind  drei  komähren  ausgemeisselt.  ein  köpf, 
in  stein  ausgehauen,  mit  herabhängenden  haaren,  stellt  den 
flussgott  dar.  die  arbeit  scheint  aber  nicht  so  alt  zu  seyn, 
als  die  römischen  münzen,  welche  bei  dem  aufgraben  der 
quelle  gefunden  wurden,  ein  anderer  stein  mit  diesen  drei 
komähren  ist  an  der  kirche  eingemauert,  neben  auf  einer 
steintafel  zieht: 

Hier  seht  ihr  Bockenhauser  ahn 

die  kornehr  so  ist  eure  fahn, 

lebt,  dass  euch  gott  diese  bewahr, 

den  frieden  ewig  reiche  dar. 

224.    Marienthal  bey  Bolanden  in  der  Pfala. 

(nOndllch.) 

Marienthat,  ein  dorf  nicht  weit  von  Roggenhausen, 
war  ein  nonnenkloster,  welches  von  drei  tchwestem  ge- 
gründet wurde,  in  dem  banne  Marienthal  liegt  das  Frauen- 
thaL,  auch  „zu  unserer  lieben  frau"  genannt,  zum  ehemaligen 
klotter  gehörte  der  WirzeWorn^  dann  die  weiher:  Lieb- 
fraueawog,  Pfaffen  wog,  Sauerwog,  Aeifcrwog,  Kirtgsdael. 

225.    Der  Kaiserswog  in  Kaiserslautern, 

Das  handbuch  von  Johann  Goswin  Widder  „beschrei- 
bung  der  kurfürstlichen  Pfalz  am  Rhein,  a.  1788,  theil  4. 
s.  201,"  sagt:  es  ist  sehen  von  mehreren  gcsohkfctadhrei- 
bern  angeführt  worden,  dass  kaiser  Friedrich  II.  te  jähre 
1230  einen  heckt  mit  eigener  band  »  den  nunmehr  ansg*~ 
trockneten  kaiserswog   eingesezet,    nadHem   er   selbiges 


wen  «ob  nach  dem  wachsHram  des  fachet  selbst  «mdeh* 
umfon  goldenen  ring  angethan  mit  der  inschrift: 
ETMT  EKEINOZ  IXBTS  O  THN  ATMT9HN  flATf« 
TOÜPSITOZ  EIATQA  41A  TOT  KOZMHTOPOZ 
*E4EPIK0T  B  TAZ  XEIPAS  EN  TH  EHMEPA 

TOT  OKTOBPIOT  A  2  A. 
den  im  Jahr  1497  kurfUrst  Philipp  gefangen ,  und  auf  seine 
tafel  naqh  Heidelberg  habe  bringen  lassen,  der  gelehrte 
damalige  bischof  zu  Worms  und  des  kurfürsten  ehemaliger 
kanzler,  Johann  Kemerer  von  Worms,  freiherr  von  Dalberg, 
bat  besagte  inschrift  also  übersetzt:  „ich  bin  unter  allen 
fischen  der  erste,  welcher  durch  die  hknde  kabers  Friedrich 
IL  in  diesen  wog  gesetzet  worden,  den  5.  Oktober  1230." 

„Nachdem  er  also  267  jähre  lang  in  diesem  weiher  ge- 
sessen, soll  seine  länge  19  werkschuhe,  und  dessen  schwere 
350  pfund  betragen  haben,  zum  andenken  dieser  Seltenheit 
ward  der  fisch  sammt  dem  ringe  abgemalt ,  und  in  dem 
schlösse  zu  Lautern  aufbewahrt  mit  der  aufschrift:  „dies  ist 
die  grosse  des  hechtt  so  kaiser  Friedrich ,  dieses  namens 
der  ander,  mit  seiner  hand  zum  ersten  in  den  wog  zu  Lau* 
tarn  gesetzt,  und  mit  solchem  ring  bezeichnet  hat  anno  1230, 
ward  gen  Heidelberg  gebracht  den  6.  novembris  anno  1497. 
als  er  darin  gewesen  war  267  jähr," 

„Diesem  beispiele  scheint  der  nachherige  kurfUrst  von 
Trier,  deutschmeister,  bischof  zu  Worms  und  Breslau,  auch 
probst  zu  Ellwangen,  nachgefolget  zu  seyn,  indem  vor  12 
Jahren  in  dem  stadttvoge  zu  Lautern  ein  kupferner  ring 
ausgefisebet  worden,  mit  der  inschrift :  Ser.  Fran.  Lud.  Elect. 
trev.  me  impos.  1721.  die  23.  apr.  pond.  8.  üb. 

226.    Das  ehemalige  kloster  Seebach  bey  Dürkheim,   in 

der  Pfalz. 

(mündlich,) 

Vm  dem  ehemaligen  frauenkloster  in  Seebach,  welches 
w*  4r$i  $*hoesitm  gegründet  worden  seyn  soll,  übrige! 
*Hfc  ei*  im  byzattliiwehen  style  erbauter;  achteckiger  thorm. 
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von  dem  kloster  Limburg  nach  Sfcebach  soll  ein  unterirdi- 
scher gang  führen,  oft  sah  man  in  frühen  seilen  die  weisse 
frau  mit  einem  schwarzen  kund  von  Limburg  herabkommen» 

227.    Der  Tenfels stein  bey  Dürkheim. 

(J.   Kdnig,   die  Itiier  im   dorn  zu  tpt yer ,    18&I.  ••    4.  und  m&adlttk.) 

„Da  man  mit  dem  bau  der  kirche  und  des  klosters 
Limburg  beschäftigt  war,  kam  der  teufel  unter  der  gesteh 
eines  reisenden  maurergesellen  dazu,  und  fragte,  was  aus 
dem  bau  werden  solle,  da  er  zur  antwort  erhielt:  ein 
wirthshaus,  so  verdingte  er  sich  sogleich  an  den  mcister, 
half  mit  unbegreiflicher  Schnelligkeit  den  bau  fördern,  und 
durch  seine  geschicklichkeit  und  Zauberkünste  wurden  die 
hohen  saülen  des  langhauses  der  kirche  gehauen  und*  auf- 
gerichtet, da  er  aber  endlich  Sab,  dass  der  bau  kein  wirths- 
haus, sondern  eine  kirche  werden  solle,  ergrimmte  er  der- 
massen,  dass  er  sich  flugs  auf  den  gegenüberliegenden  berg 
begab,  des  willens,  mit  dem  daselbst  liegenden  grossen 
steine  die  klostergebaüde  einzuwerfen,  in  dem  augenblick 
aber,  wo  er  den  stein  ergreifen  wollte,  habe  ihn  eine  weisse 
frau  am  arme  gehalten,  und  plötzlich  sey  der  stein  ganz 
weich  geworden,  der  tettfel,  da  er  sein  vorhaben  vereitelt 
sah,  habe  sich  auf  den  stein  gesetzt,  und  angefangen  jäm- 
merlich zu  heulen  und  zu  fluchen;  auch  habe  er  sein  was- 
ser  an  dem  steine  herabgelassen,  die  mahlzeichen,  wie  der 
teufel  den  weichen  stein  angefasst,  wie  er  hinaufgestiegen, 
den  ausgebrannten  sitz,  sodann  die  rinne,  wodurch  das 
wasser  ablief,  kann  man  bis  auf  den  heutigen  tag  sehen." 

An  der  Lauerbach  bei  Dürkheim  wurde  im  jähre  1816 
an  dem  Heininger  schulpfad  ein  graben  ausgehoben,  um  den 
garten  zu  erhöhen,  ein  arbeiter  grub  einen  hafen  mit  le- 
bendigen Kröten  aus,  und  schüttete  sie  in  den  bad.  als 
sie  weiter  gruben,  fanden  sie  einen  hafen  mit  Schnecken, 
warfen  ihn  wider  die  wand,  und  machten  feierabend.  das 
sah  die  naehbarsirau  aus  dem  fönst  er,  hefte  die  echssecken, 
und  ist  heut  noch  eine  reiche  frau.  die  Junten  und  Schnecken 
waren  aber  die  weine  frau ,  denn  sie  wurde  an  dieser  stelle 
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anter  allerlei  gestalten:  als  gerstenbosen  (garbe),  hämmert, 
kund,  und  taube  gesehen. 

228.    Der  Drachenfels  bey  Dürkbeim. 

(aOnJUcli.) 

Der  Limburger  vald  gehörte  dem  ehemaligen  kloster 
Limburg  bei  Dürkheim.  in  diesem  walde  liegt  der  Hohe- 
berg,  dessen  gipfel  ein  hochragender,  rother  sandsteinfels 
bildet,  der  Drachenfels  y  oder  Drachenstein  genannt,  viel 
besucht  wegen  seiner  schöllen  fernsieht,  gegen  Sonnenauf- 
gang ragt  der  Drachenstein  als  lange  und  hohe  steinwand 
empor,  welche,  gleich  einem  thorbogen,  durchbrochen  ist; 
diese  Öffnung  wird  der  Drachenbogen ,  auch  das  Drachen- 
rt#r,  oder  der  Thorbogen  genannt,  in  dieser  steinwand  ist 
fr  Drachenkammer,  eine  hole,  welche  nur  durch  eine  leiter 
zugänglich  ist.  der  nordwestliche  theil  des  Drachensteines 
keisst:  Westrichfelt.  von  dem  Drachenstein  das  berggehfing 
hinab  ziehen  drei  kleine  thäler:  gegen  Sonnenaufgang  das 
ffebelkappeddllj  gegen  mittag  das  Drachendäll,  und  gegen 
abend  das  Teufelsdäll.  den  fuss  des  Hohenberges  begrenzt 
■  südwestlicher  richtung  das  Friedrichsthal,  in  welchem 
der  Fri*4richsbrumen  entspringt,  und  die  Friedrichsbuche 
stand,  in  nordöstlicher  richtung  sieht  man  den  nähe  liegen- 
den berg  Hahnacker,  auch  ffahnacherbirg  genannt,  östlich 
liegt  der  Bechershopf,  in  dem  gehSnge  dieses  berges  ent- 
springt der  Bechersbrunnen,  der  Rossteig  führt  zum  Na- 
tonbrunnen.  das  Dreibrunnenthal  liegt  zwischen  dem  Ho- 
benberg  und  der  Schacher,  rings  um  den  Drachenstein  lie- 
gende berge  fahren  die  namen:  Salweidenkopf,  Steinkopf, 
Brchberg,  Engelskopf,  Pfaffenkopf,  Stutterberg. 

Was  noch  von  der  an  den  Drachenfels  sich  knüpfenden 
sage  im  munde  des  volkes  lebt,  theilte  herr  forstamtsactuar 
Feller  mit:  „hier  bestand  der  grosse  held  der  Nibelungen, 
der  gehörnte  Siegfried  den  kämpf  mit  dem  in  der  hole  ge- 
lagerten gewaltigen  drachen,  welcher  daselbst  die  gefangene 
linigstockter  bewachte,  besiegte  iin,  und  brachte  die  be~ 
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freite  kbnigttockter  ihren  königlichen  altera  steh  Wem* 
zurück." 

229.    Der  dorn  in  Worms. 

Phil.  Aug.  Pauli  sagt  in  seiner  geschichte  der  Stadt 
Worms  a.  1825 :  s.  149.  „die  merkwürdigsten  alterthümer, 
die  sich  im  innern  des  domes  noch  befinden,  sind  der  tauf- 
stein aus  der  abgebrochenen  Johanniskirche,  und  ein  todten* 
mal  aus  der  zerstörten,  ufalten  kirche  des  ehemaligen  Berg* 
kloslers.  es  sind  drei  weibliche  pertonen ,  mit  krönen  auf 
den  haüptern,  und  lilienstängel  in  den  bänden,  darauf  abge- 
bildet, die  fama  der  Jahrhunderte  berichtet,  dass  dieses 
monument  den  drei  tochlem  eines  burgundischen  franken- 
königs  geweiht  gewesen,  die  in  die  bände  der  grausamen 
Hunnen  gefallen,  und  wegen  ihres  unerschütterlichen  glatt- 
bens  an  den  Erlöser  zu  tode  gemartert  worden  wären,  oben 
und  unten  liest  man  ihre  namen:  ».  Einbede,  t.  Warbede, 
t.  ViUebed*." 

Die  hieher  gehörigen  bemerkungen  in  dem  anseiger  für 
künde  der  teutschen  vorzeit  von  Mone  a.  1835,  s.  258^  49% 
und  a.  1S36.  s.  392  sollen  unten  angeführt  werden. 

In  dem  südlichen  portale  des  domes  in  Worme  stehen 
vier  weibliche  in  stein  gehauene  figuren,  welche  durah  ihre 
bedentung,  durch  ausdrucksvolle  baltung  und  schöne  arbeit 
alle  anderen,  zahlreichen  plastischen  darsteltungen  dieses 
portales  übertreffen,  ihre  beschreibung  mag  hier  räum  fin- 
den, weil  sie  mit  unseren  sagen  zusammenhängen. 

Wie  bei  den  meisten  alten  kirchen,  müssen  auch  bei 
dem  dorne  in  Werms  mehrere  in  verschiedene  Jahrhunderte 
fallende  bauformen  unterschieden  werden,  er  wurde  von 
dem  bischof  Burkard  gebaut,  und  im  jähre  1016  vollendet, 
das  reich  ausgestattete  südliche  portal  trägt  die  formen  des 
vierzehnten  Jahrhunderts,  obgleich  nun  diese  vier  weiblichen 
figuren  mit  vielen  anderen  in  diesem  später  erbauten  portale 
stehen,  so  gehört  doch  weder  die  auflassungs weise,  noch 
auch  die  künstlerische  darstellung  diesem  Jahrhunderte  an. 
die  vermuthung,  dass  sie  in  der  ersten  bauzeit  des  dornen 
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Wien,  erhält  durch  die  consolen,  auf  welchen  sie  stehen, 
hestärtamg;  denn  diese  untersät&e  sind  in  dem  style  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  gedacht,  und  passen  ausserdem 
aoht  zu  den  figuren«  die  vordere  oberste  Jungfrau  hat  her- 
abhängende haare ,  ein  kronförmiges  diadem ,  einfaches  ge- 
wtad,  eine  ruhige,  fromme  haltung,  nnd  hält  in  der  rech- 
ten band  einen  Ölzweig;  die  linke  hand  ist  abgebrochen. 

Die  neben  dieser  stehende  flgur  mit  schöner,  edle? 
Wtaug,  geistigem  blick  nnd  aasdruck  im  gesiebt,  trägt  den 
zurückgelegten  sohleier,  ein  kronähnliches  diadem,  nnd  ein 
lochte»  obergewand,  das  durch  den  rechten  arm  zurück- 
geschlagen  ist»  in  der  redten  nach  unten  gesenkten  hand 
hält  $ie  ein  hemdchen,  unter  welchem ,  zu  ihren  fö$$en9 
um  zmerge  stehen,  welche  nach  dem  hemd*ehen  zu  langem 
^deinen,  in  der  linken  an  die  brüst  gelegten  band  hält  sie 
wen  doppebpfel  (?)• 

Unten  links  steht  eine  Jungfrau  mit  besonderen  atlribu- 
tea.  die  haare  hängen  zu  beiden  seilen  in  langen  locken 
ober  die  brüst  das  gesiebt  seheint  trau  er,  geduld  auszu- 
drücken, die  äugen  sind  mit  einem  zwei  fiuger  breiten 
lande  verbunden;  das  kronähnliche  diadem  hängt  rechts 
em  hals,  und  links,  oben  an  der  schütter ,  rückwärts  ein 
kleiner,  thei/weise  mit  einer  schärpe  überwerfener  Schild,  ihre 
mit  der  spitze  die  schleife  des  augenumgebindes  berührende, 
mit  dem  ende  des  Schaftes  auf  dem  boden  stehende,  an  die 
Unke  seite  gelehnte  lanze  ist  zweimal  gebrochen,  vor  sich 
kalt  die  jrnngfr**  mit  der  Unken  hand  einen  Ziegenbock, 
«ad  sticht  ihn  mit  der  rechten  hand  mittelst  eines  doleh- 
ähnlichen  mesters  in  die  kehle. 

Die  vierte  flrau  mit  schönem  geeichte,  aber  vorherrschend 
tihnischem  auedruck,  schaff  em  bück,  und  vorgetragener, 
voweibticher  brüst,  ist  nicht  minder  meisterhaft  ausgeführt 
ihre  haare  sind  in  zöpfen  rückwärts  aufgebunden,  «bor  das 
haopt  Mit  ein  schleierförmiges  gewand,  das  schaffe  gesieht 
aad  den  hinterkopf  frei  lassend,  vorn  Über  die  brüst  fallend, 
den  vorderen  theH  des  körpers  bedeckt,  in  schönen  falten, 
«in  langte,  selbst  die  fasse  verhüllendes  gewapd.    in  der 
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rechten,  gerenkte*,  hand  hält  sie  einen  $cütd.  unter 
Schilde  zu  ihren  füssen  hat  ein  ritter.ein  knie  auf  dem  boden 
gesenkt,  und  scheint,  mit  emporgehaltenen  häüden  ihre  knie© 
berührend,  und  den  blick  aufwärts  nach  ihr  richtend,  ein 
höheres  wesen  in  ihr  zu  verehren,  sein  heim  hängt  rück- 
wärts an  dem  nacken.  sein  köpf  ist  mit ,  einer  haube  be- 
deckt, welche  bis  auf  die  schultern  reicht,  und  nur  das 
ge  sieht  frei  lässt;  seitwärts  hängt  sein  seh  wert. 

Aber  schleier  und  gewand  bedecken  nur  vorn  den  leib 
dieser  dämonischen  frau ;  rückwärts  ist  ihr  körper  ganz  nackt, 
und  mit  schlangen  und  Kröten  bedeckt;  theils  titzen  diese 
thiere  auf  der  haut,  t heile  stechen  sie  noch  in  dem  körper 
und  ragen  halb  hervor,  der  künstler  wollte  andeuten,  dass 
der  körper  voll  ichlangen  und  kroten  sey,  welche  aus  und 
ein  kriechen. 

Diese  vier  frauen  sind  etwas  unter  menschengrösse  dar- 
gestellt; dem  ausdrucke  nach  scheinen:  sie  aber  in  über- 
menschlicher grosse  gehalten  zu  seyn,  denn  der  knieende 
ritter,  welcher  um  bedeutendes  grösser  ist,  als  die  zwerge, 
würde  der  frau,  stünde  er  aufrecht,  kaum  bis  an  die  hüften 
reichen. 

230.    s.  Einbetta,    s.   Worbetta,    s.  Wilbetta  in 

Strassburg. 

Herrn.  Grombach  berichtet  über  diese  drei  heiligen  Jung- 
frauen in  seiner  vita  et  martyrium  s.  Ursulae  et  sociarum 
undeeim  miUinm  virginum  etc.  t  IL  lib.  VII.  cap.  XXXI,  d. 
a.  1647  seite  508 :  die  heilige  Ursula  Hess  der  heiligen  Au- 
relia, welche  auf  ihrer  rückreise  von  Rom  nach  Cöln  Schiff- 
bruch erlitt,  zu  ihrem  tröste  und  Unterstützung  die  Jung- 
frauen Einbetta,  Worbetta  und  Wilbetta  zurück,  sie  über- 
lebten die  heilige  Aurelia,  führten  ein  frommes  leben  und 
wurden  in  der  alten  Peterskirche  in  Strassburg  begraben, 
lange  zeit  hernach,  als  ihr  andenken  im  volke  beinahe  schon 
erloschen  war,  wurde  durch  göttliche  gnade  ihre  grabstätte 
zufällig  wieder  gefunden,    sie  lagen  ganz  unversehrt  neben 


einander,  die  beigesetzte  inschrift  enthielt  ihre  namen,  and 
wie  sie  aas  der  gesellschaft  der  Jungfrauen  der  heiligen 
Ursula  mit  der  heiligen  Aurelia,  nachdem  diese  Schiffbruch 
erlitten  hatte,  nach  Strassburg  gekommen  sind,  hierauf 
wurde  ihnen  eine  würdigere  grabstäte  neben  einem  altare 
in  derselben  kirche  angewiesen,  wo  sie  auch  heute  noch 
raken. 
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a    FEUER. 

231»    Suwendfeuer  bey  Reutte,  in  Tirol. 

{aOaillic»,    ud  muh  bajrtriacfcer  nuidMt  a«f«t«britfcta  ron  dt*  k.  WMio- 

theear  herrn  Schm eller.) 

Das  scheibenschlagen  war  Yor  etwa  dreissig  jähren  noch 
im  brauch,  an  ein  fünf  fuss  langes  und  einen  fuss  breites 
brett  wurden ,  an  dem  einen  ende ,  zwei  stoiien  befestigt 
hatte  das  brett  den  rechten  stand,  so  bildete  es  eine  schieb 
ebene,  dasselbe  wurde  auf  einem  steilen  bergabhang  so  ge- 
stellt, dass  die  schiefe  ebene  rückwärts  denboden  berührte, 
und  vorn  gegen  den  steilen  abhang  auf  beiden  Stollen  stand. 
nun  wurde  eine  etwa  acht  zoll  im  durchmesser  grosse 
Scheibe ,  welche  im  mittelpunkte  zum  einstecken  eines  Sto- 
ckes durchbohrt  war,  im  suwendfeuer  angezündet,  und  dabei 
von  einem  gesprochen: 

ei  da  h&n  i  9~  scheibf 
da  will  i  aussi'  treib»  ; 
der  Michl  hat  'am  Hans  zeha~  guido*  gstokT, 
auf  'bassgeigo*. 
Während    des  Sprechens    schwang    der  Sprecher    die 
Scheibe  mit  dem  stock,  dann  drehte  er  sie  auf  dem  brett 
mit  starkem  schwung,    dass  sie  sich  vom  stocke  trennte, 
hoch  in  die  luft  sprang,  und  glühend  sich  drehte,  dass  man 
sie  in  weiter  ferne  sah.     die  übrigen  riefen  dreimal:  hol 
sie  1  d.  h.  der  dieb  müsse  die  Scheibe  holen,    so  geschah  es 
immer,  wenn  jemand  sich  eines  vergebens  schuldig  machte, 
ohne  dass  es  allgemein  bekannt  war. 

Jeder,  der  bei  dem  suwendfeuer  war,  nahm  ein  stück 
angebranntes  holz  mit  nach  haus,  ging  noch  in  derselben 
nacht  nach  seinen  flachsacker ,  und  steckte  es  in  die  erde* 
das  blieb  stehen  bis  der  flachs  eingewonnen  wurde. 

So  hoch  der  Sprung  über  das  feuer,  so  lang  wachst 
in  dem  Jahre  der  flachs,  und  dieser  wünsch  wurde  auch 
während  des  Sprunges  gesagt. 
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232:    Suwendfeuer  bey  Füssen,  in  Oberbayern. 

(rnftaffich.) 

Das  teheibenschlagen  geschah  am  soimtag  nach  fasching. 
jeder  wollte  eine  schöne  tcheibe  haben ,  wesshafa  sie  von 
wtgiern  gemacht  wurden,  diese  Scheiben  erkielten  allerlei 
tctine  formen )  meistens  auswärts  gehende  spitzen ,  wie 
die  tterne,  oder  die  strahlende  sonne  abgebildet  werden» 
der  zackige  rand  wurde  mit  einer  tage  von  pech  nach  den 
ans-  und  einwärts  springenden  winkeln  der  spitzen  belegt; 
und  dann  darüber  Stroh  gebunden,  die  tcheibe  wurde  auf- 
reckt aufgestellt ,  angezündet ,  dann  unter  derselben  ein 
hebe!  mit  einem  Stützpunkt  so  angebracht,  dass,  wenn  auf 
das  andere  ende  des  liebels  ein  schlag  geführt  wurde ,  die 
nktibe  beeil  m  die  hift  sprang,  und  in  der  nacht  öihen 
fcge»  mit  schönen  figuren  bildete,  auf  die  schönste  tcheibe 
ml  den  grössten  bogen  wurden  wetten  gemacht. 

233L  Scheiben-  oder  bolzentreiben  bey  Mittemald, 

in  Oberbayern. 

(wie  no.   SSI.) 

Das  esterfener  wird  auf  einem  steilen  hügel  angezündet 
die  jungen  raMmer  befestigen  an  eine  räche  einen  hölzernen 
ffeü  (Jefee*),  dessen  spitae  in  pech  eingetaucht  md  angfr- 
ifladet  wird,     nun  wird  die  rcUhe  so  geschwungen ,  dnas 
dar  pfeü  hoch  in  die  kitt  fährt,  und  bei  der  nackt  einen 
tchinen  bogen  beschreibt;  dabei  spricht  der  jüngVog: 
o  du  mef  Usbi  scheibm! 
wo  will  9'  di>  beft  hf  treibml 
\  d*  Mittawälda*  gmaa*, 
i  waas  sehcT  wem  i  maa% 
(d*  WMburg)  ganz  ollaa". 
fti«  werden:  altern,  bruder,  Schwester,  oder  die  geliebte 

genannt.) 
Bei  Krön,  nächst  Mitterwald,  geschah  das  Scheiben-  oder 

biunlreiben  auf  dem  Farnberg. 

14e 
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234    Scheibentreiben  in  Oberen,  in  Qberbayern. 

(wie  no.  231.) 

Am  ostersamstag  und  dienstag  nachts-  geschah  das 
sckeibentreiben.  an  einen  stock  wurde  eine  Scheibe  befe- 
stiget ,  angezündet  und ,  den  berg  hinab ,  hoeh  t*  die  kft 
geschleudert,    dabei  wurde  gesprochen: 

scheibm  will  i  treibm, 

i  waos  scho"  wem  i  roa?~, 
-  (Sepales)  kaeter  ernuattas  lae\ 

gdts  ür  gast 

so  hat  si  $  gust ; 

geis  ior  net  gusU 

wird  sie  s  net  für  übsl  häbm* 
Statt  der  scheibß  wurde  auch  ein  altes  Wagenrad  ge- 
braucht, mit  stroh  umwunden,   angezündet  und  über  da 
berg  hinab  gerollt,   den  Jünglingen,  welfthe  die  scheue  tri* 
benj  gaben  die  mädchen  gefärbte  ostereien 

296.    Suwendfeuer  bey  s.  Georgen,  in  Oberbayern. 

(milndlicb.) 

Ehemals  wurden  aus  gertraulenkrantern  und  gelkn 
frauenpantoffeln  kränze  gebunden,  und  geweiht,  man 
nannte  sie  Aiechtildettkränne*  diese  wurden  in  da»  sweni 
femer  geworfen,  auch  anf  die  f eider  gestecht,  damit  da 
ha  gel  keinen  schaden  anrichten  konnte,  bei  Regen  in  fte- 
detbayern  wurden  die  krönte  und  baüme,  welche  das  fr»l* 
leichnamfett  schmückten,  in  das  snwendfefier  geworfen. 

236.    Judasfetter  in  Althenneborg,  in  Oberbayern. 

(•iQ.düok.) 

In  Althenneberg  war  vor  fünfzig  jähren  noch  der  braoel 
dass  die  bursche  des  ortes  am  charsamstag  nachmittag  hoU 
sammelten,  und  damit  auf  dem  gctreidfeld  einen  Scheiter- 
haufen machten,  aus  einer  hohen  stange  wurde  ein  krewtz 
gemacht,  dieses  ganz  mit  stroh  umwickelt,  in  den  bodeo 
gepflanzt,  und  dann  das  holz  des  Scheiterhaufens  henung?- 
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legt,  abends ,  nach  ftei*  auferstehungifeter,  zündeten  die 
barsche  des  dorfes  an  der  kirchthüre  mit  dem  geweihten 
lichte  der  lurihe  ihre  lichter  in  latenten  an,  und  im  vollen 
lnfe  ging's. dann  dem  holzstosse  zu,  indem  jeder  zuer&t 
akommea  wollte,  der  erste  zündete  ,  dann  4en  hototoss 
an.  keine  fr  au,  kein  nädchen  durfte  sich  nahm;  dnae  . 
sUoden  in  der  ferne,  um  zuzuschauen,  bei  der  lodernden 
Sinne  waren  die  männer  und  bursche  voll  lust  und  freude, 
um  barsche  mussten  die  ganze  nackt  sireng  die  ghtt  ge« 
gsa  entwendung  bewachen,  bei  Sonnenaufgang  sammeüen  . 
tiac  beiden  tünche  sorgfältig  die  asche,  und  warfen  sin 
t»  das  fliessende  wasser  4es  Batenbaehe*.  der  glückliche, 
welcher  den  holzstoss  zuerst  erreichte  und  anzündete,  wurde 
in  heiligen  ostertage9  vor  der  kirchthüre  stehend,. mit  ge- 
färbten eierrij  welche  zur  weihe  gebracht  wurden,  beschenkt, 
wohlhabende  hausbesitzerinnen  gaben  zwei  eier,  ärmere 
mir  ein  ei.  —  der  aufruf  zu  diesem  feuer  war :  „brennen 
wir  den  Jaudas  /"  d.  i.  verbrennen  wir  den  Judas ,  den 
Tenüther  des  Weltertösers,  und  die  handlung  hatte  zum 
zweck,  den  hagelechlag  abzuwenden*  vor  etwa  fünfzig 
jähren  wurde  das  jaudasfeuer  durch  die  poltaei  abgeschafft. 
Ein  ähnlicher  brauch  war  früher  bei  Freysing,  wo  die 
Verbrennung  des  Judas  vorgestellt  wurde;  man  hiess  das: 
das  oslermannbrennen. 

237.    Silmets feuer  in  Lochhausen,  bey  München« 

(wie  no.  23  1.) 

Bei  dem  einsammeln  des  hölzes  wurde  folgender  sprach 

gwagt: 

bdligo'  saoct  Veit! 

schick  uns  a~  scheit, 

&  kurzs  und  o~  längs 

zum  snmalsfuirlttnz. 

Solche   feuer  wurden  am  Peterstag  9  Johannistag  und 

Vrilstag  gebrannt. 
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288.    Johannisfeuer  hefr  freysing- 

(mUntffcb.) 

In  früheren  geilen  war  es  in  der  gegend  von  Freysing 
gebräuchlich  y  dass  aNjHirfich  am  Johannistage  ausserhalb 
den  orteehaften  das  zimetfuir,  auch  johannUfeuer  und 
eimendfener  genannt,  gebrannt  wurde,  wozu  das  hol«  durch 
junge  bursche  und  mädchen  in  dem  dorfe  haus  für  hm 
gesMBOieh  werden  ist.  wer  die  gäbe  verweigerte,  dm 
haben  wU  das  heh  genommen)  denn  et  war  einmal  der 
braucA,  das$  jeder  bewokner  etwa*  zam  zimetfeuer  geben 
muute.  war  mm  das  hohe  gesammelt,  so  wurde  der  höh- 
stoss  in  brand  gesteckt,  und  sodann  um  das  feuer  paarweise 
getaut  und  gejubelt,  und  paarweise  über  da*  Teuer  ge- 
sprungen. 

239.    Suwend feuer  bey  Ingolstadt. 

(wie  ito.   SSI.) 

ggta  meint  liaim  buobm  1 
h&s  wallma'  ssamma~  tvigng* 
iate  springt  mar  Übe's  tvd»% 
denn  gebamr  unm'  #**»'. 
httiga'  Veit! 
.   schenk  uns  aT  scheu; 
häliga'  Marks! 
schenk  uns  a~  starks ; 
Wliga'  SLxt! 
schenk  uns  a"  dicks; 
häliga'  Colomann! 
*ta£  ttuae'  haus  n*t  k~. 
wer  mar  e~  scheit  gibt  is  e"  bräva*  arif, 
wer  mar  kaa"s  gibt  is  e~  rtehta'  gdgkelhiT. 

240.    Suwendfeuer  bey  MarkÜ,  in  Oberbayern. 

(wie  n».   Sil.) 

Boy  dem  einsammeln  des  holzes  wird  gesprochen: 
da'  Michl  und  da'  VeitI 
thit-n  bitfrn  um  e"  scheitl, 
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tMt-n  bittn  um  aT  pir  wid, 
nacha'  wir  s  ganz  jir  wido'  Aid. 


241.    Sawendfeuer  bey  Niederaltaicb ,  in  Niederbayern. 

(wie  no.   23 1J 

» 

h  dieser  gegend  ist  es  seift  undenklichen  Zeiten  der 
brrach  am  24.  Juny,  Johanmis  des  taufen  tag,  das  suwend- 
feur  anzuzünden,  es  sammeln  zu  diesem  zweck  meistens 
jene  barsche ,  die  den  p fingst  tritt  gemacht  haben,  auf  einen 
kkanea  wagen,  welchen  vier  knaben  ziehen,  von  bans  zu 
hau  holz  hierzu. 

Einer  dieser  knaben  ruft  vor  jedem  hause : 

g6bts  uns  tf"  holz  zo'n  suwendfuü'l 

is  huia'  's  holz  n&  thuid'. 

hiliga*  Floriri 

kent  ünso'  haus  nit  4\ 

häligä  Marg9rethl 

schick  uns  ov  köpfl  meth; 

biliga'  Veit! 

schick  uns  9  grouss  scheit 

häligo'  Fixt 

we~  ma's  Jd'brmn&j  hftbmo'  olcks. 
Bei  dem  Untergang  der  sonne  wird  das  holz  angezün- 
det, und  dann  springen  die  jungen  leute,  meistens  paarweise 
ina  in  arm,  über  das  feuer.  der  erste  Springer  sagt  den  sprach : 

i  spring  übo's  SHwemdfatV! 

äll£  nachba'n  sän'  mav  fhuio*.  . 

springts  mit  mior  &llz*samm! 

$o  wird  eb*  kär  recht  lang. 
tonn  springt  alles ,  was  um's  feuer  steht ,  klein  und  gross, 
ober  das  feuer.    je  häher  einer  springt,  desto  mehr  ehre, 
glaubt  er,  ist  es  ihm. 

242.    Johannisfeuer  in  Deffingen,  in  Schwaben. 

(wie  no.    3S1.) 

In  Deffingen  wurde  im  jähre  dreimal  feuer  angezündet, 
■m  s.  Jokannis-,  s.  Veits-  und  s.  Peterstag,  und  folgender 
•proeb  gesagt: 
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huit  ischt  sanct  Johannistage 

keil  mar  o~  seh  ei t  to"n  ladaT  Va\ 

sanct  Veit  gloria! 

himmel  Himmel  fuirlel 

ginnt  uns  au9  9  stuirle, 

wenn  s  uns  weint  kär  stuir  gebt", 

tönt  uns  do'  mit  freuda~  leba" ; 

scheitlö  Väus9  scheitle  'raus! 

widar  in  an  andars  h&us. 
dann  wurde  das  feuer  vom  gesammelten  holie  angezündet, 
darüber  gesprungen,  und  gesprochen: 

flachs,  flachs! 

das*  dar  flachs  das  jaur 

sib»n  eUsT  lang  waclfs. 

243.  Johannis feuer  in  Hollfeld,  in  Oberfranken. 

(mflndlich.) 

wir  wolln  das  holz  zusaipmentrigng 

zum  Johannis  fiiiala, 

wolln  ihr  uns  kän  sluia  gebn, 

solUa  s'joka  numma  dukbn ! 

sieben  9  sieben  nuna 

bschern  in  alte  tuna; 

sieben ,  sieben  narren 

bschern  An  alten  kßrrtn; 

ho,  ho  gloria] 

zünd  dem  nadl  ri rochen  an, 

dass  sie  uiimma  spinna  hon. 

sitzt  ä  gutä  herr  im  haus, 

langt  uns  a  par  scheilla  raus. 

244.  Johannisfeuer  in  Güssbach,  in  Oberfranken. 

(mflndlidi.) 

geht  zusammä  ihr  junge  und  knaben, 
wir  wölln  das  holz  zusamme  trigng, 
ttber's  kannesfeuerf 
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sTiblz  is  tbeuer! 

kommt  da  herla  Wolfligt 

machte  wieder  wolflich. 

is  ä  fremda  herr  im  kons, 

langt  uns  ä  bündl  holz  heraus. 

heiliger  Klos! 

bscher  uns  an  alts  fos! 

heiliger  Veit! 

bscher  uns  an  alts  scheit. 

komma  die  siebn  hexnf 

bschern  uns  an  alte  kretzn. 

komma  die  eiebn  flederwisck, 

stekt  die  suppn  aufm  tisch. 

245.    Jobannisfeuer  m  Hallstadt,  in  Oberfranken. 

(nfindlich.) 

Vor  Zeiten  trugen  die  jungen  leute  das  holz  zum  Jo- 
kannisfeuer  zusammen,  ein  knabe  ging  mit  einem  ge- 
schmückten maibaum  voran;  sie  sprachen : 

Maja,  Maja)  Mia,  Mo! 

wöll  mä  holz  zusamma  trägng 

über's  kannes  feuer. 

lober,  lober  tbeuer. 

lober,  lober  luja! 

zünd  dem  mädl  den  rochen  on! 

das*  sie  nima  spinna  Kon* 

komma  siebn  narti, 

bringa  ün  altn  kam. 

komma  eiebn  fiederwisch, 

»lebt  die  suppn  aufm  tisch. 

is  ä  fremder  herr  im  haus, 

langt  an  arfl  scheit  heraus, 

is  niemands  drinna, 

d'  holzeckn  wifrn  mä  schon  fimia, 

dass  mä  recht  brenna  künna! 
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246.  Johannitfeuer  in  Bbekbeff ,  in  Ofrerfranken. 

(«iäitlch.) 

geht  zusamma  ihr  junge  und  knaben, 

wir  wolln  s*  holz  zusammentr&gng 

zum  johannitfeuer. 

sieben,  sieben  nuna 

schieben  an  alte  tun*; 

sieben ,  sieben  narren 

schieben  an  alten  karren; 

zind  der  mad  ihm  rocken  an9 

dass  sie  nimma  spinna  tan; 

is  an  alte  frau  im  haus, 

die  langt  ä  lere  schoffen  raus, 

wenn  mä  nein  schaut  is  nix  drinna, 

OqU  wird  den  holzhaufen  wieder**  Anna, 

247.  Johannisfeuer  in  Trosdorf,  in  Oberfranken. 

(mfindlicb.) 

geht  zusamma  ihr  junge  md  knaben, 

wir  wolln  das  holz  zusamma  tragng 

zu  dem  tannesfeuer, 

s'  holz  is  theuert 

wolln  die  bauern  kän  stuia  geben 

sotin  sie  a  das  jähr  net  dalebn. 

sieben  nuna 

bschern  ein  allen  brunna. 

mein  herria  hat  an  alts  wirlhshaus, 

wohnt  keins  drinna; 

den  reisighaufen  warn  mä  finna. 

248.    Johannisfeuer  in  Gundelsheim,  in  Oberfranken. 

(mflndHch.) 

Maja  fährt  über  den  kromb  (graben?) 
s'  holz  wollma  zusamma  tragng, 
zum  kanne$fener9 
s'  holz  is  theuer, 
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gebt  mir  euer  Steuer  r 

gebt  ihr  euer  Heuer  net, 

so  lebt  ihr  euer  Jahr  neU 

Johannes,  Johannes!  zunddem  mädln'roehen  an, 

dass  sie  nimma  spinna  hon* 

249.     Johannisfeuer  in  Ansbach. 

(GtscUeate  der  «Udt  AiuWh  tm  Job.  Btrnli.  Flacker  •.    1186.  f.  11t.) 

„Erna  woche  laug  vor  den  gedächtaisstage  Johann» 
des  tatfer»  zagen  verschiedene  knabenrotten  die  Strassen 
und  haiser  mit  einem  geputzten  bäum  durch,  schrie«  ei- 
nige seMeeht  gereimte  Strophen  her,  und  sammelten  bolz  tu 
jshmnmsfemem^  über  welche  alsdann  grosse  und  kleine  per-* 
wen  wen  eberglauben  nnd  muthvrillen  sprangen,  und  einen 
naririnlinhcn  Unfug  verübten,    die  knabeti  sprachen: 

„da  kommen  drei  berrn  gegangen 

mit  spiesen  und  mit  Stangen; 

Florian!  züud  dem  mädel  den  rochen  au, 

dam  sie  nimmer  spinnen  hin. 

üt  ein  guter  her+  im  hau» 

langt  ein  scheitlet»  hob  raus. 

ei  du  lieber  Sixtl 

gieb  uns  fein  ein  diok's; 

ei  da  lieber  Hanns  1 

gieb  uns  fein  ein  längs; 

ei  du  lieber  Thuma!  (Thomas) 

hss  ein  scbeMein  kumma. 

wir  hören  drei  scUttsselem  klingen 

«od  uns  ein  scheitlem  bringen. 

thttr  und  thor  ist  aufgegangen. 

et»  scheitlein  hob  raus, 

oder  mir  sehlagen  ein  loch  in's  Am*." 
Hatten  die  knaben  eine  gäbe  erhalten»  so  war  ihre  dank- 
aaguig  diese: 

„wir,  danken  ftor  die  gaben, 

die  wir  empfangen  haben« 
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wenn  wir  über  s  jkhr  wieder  nm  singen, 
wollen  wir  de;  fran  eiflan  pelz  mitbringen." 


DL    WEISSENDE  TOME. 

250.    Die  kapeile  des  heiligen  Emeram  bey  Helfendorf ,  in 

Oberbayern. 

Zum  andenken  an  den  heiligen  Emeram  wurde  vor  ei- 
nigen jahren  bey  Helfendorf  auf  dem  platze,  in  dessen  nähe, 
nach  der  sage ,  der  heilige  gemartert  worden  ist ,  eine  ka- 
peile gebast  da  der  banplatz  in  frage  gestellt  wurde,  so 
wurden  hierüber  amtliche  nachforschungen  gepflogen.*  des 
landgericht  München  brachte  in  dem  en  die  regiernng  von 
Oberbayern  erstatteten  be rieht  vom  1.  mqi  1836  folgende 
sage  bey:  „der  heilige  Emeram  wollte  nicht  an  der  stelle 
seines  erlittenen  martervollen  angriffes  seinen  geist  aufgeben, 
er  wurde  bey  Helfinidorf  auf  einen  karren  gelegt,  an  wel- 
chem zwei  ochsen  gespannt,  sich  selbst  überlassen  waren. 
diese  kamen  mit  ihrer  heiligen  ladung  bis  an  den  bezeich- 
neten platz  (eine  Viertelstunde  von  Feldkirchen,  wo  die  vor 
einigen  jahren  erbaute  kapeile  sich  befindet)  in  der  dama- 
ligen gemeinde  Aschheim,  wo  sie  nun  rast  machten." 

„Die  künde  hiervon  verbreitete  sich;  man  erkannte  den 
entseelten  leichnam  des  heiligen  Emeram,  der  bei  seinem 
hinscheiden  das  haltmachen  des  gespanns  veranlasste,  der- 
selbe wurde  nun  nach  Aschheim  gebracht,  und  in  der  dor- 
tigen s.  Peterskirche  beygesetzt.  vierzehn  tage' ruhte  hier 
die  irdische  hülle  des  heiligen,  aber  eben  so  lange  regnete 
es  ununterbrochen." 

„Dieses  wurde  für  eine  missbüligung  der  rahestäte  auf- 
genommen r  und,  ohne  tu  wissen,  wie  hiergegen  rath  zu 
sekaffbn  wäre,  wurde  der  harren  mit  den  beiden  ochsen 
wieder  bespannt,  der  heilige  Emeram  aufgelegt,  und  den 
ochsen  überlassen,  wakin  sie  denselben  führen  wollen,  oder 
welche  kitung  ihnen  die  versieht,  n*ch  dem  Wunsche  des 
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heiligen  bischofee,  geben  werde,  also  kam  de*  lug  an  die 
bar,  an  jene  stelle,  wo  bei  Oberföhrmg  bis  in  die  neueste 
zeit  ein  kirchlein  stand,  und  auch  <em  die  schal*  haltender 
eremit  hauste,  was  aun  in  ein  wirthshaus  verwandelt  wor- 
den ist." 

„Von  da  konnte  das  fahrwerk  nicht  mehr  weiter;  aber 
es  war  dadurch  angedeutet,  dass  der  entseelte  auf  dem 
wauer  an  seinen  bischöflichen  sitz  nach  Regensburg  ge- 
bracht werden  wollte,  was  dann  auch  geschehen  ist." 

So  weit  reicht  die  von  dem  landgerichte  München  er- 
hobene, jedoch  nicht  vollständige  sage;  sie  kann  aber  durch 
die  schrill :  „siegreiche  Unschuld  des  grossen  regenspurgi- 
schen  bischofs,  etc.  hochheiligen  erzpatrons  Emnerami  etc. 
von  P.  Anselmo  Goudin  etc.  ord.  s.  Benedict!  professn  etc. 
Regensburg  1711",  ergänzt  werden.  Goudin  berichtet:  der 
heilige  Emmeram  sey  zu  PoicUrs,  oder  Pictavis,  im  land 
Aquitania  gelegen,  geboren  um  das  jahf  642  in  Poictirs,  und 
im  jähre  649  durch  den  bayerischen  hersog  '<Theedo  iii  Re- 
gensburg zum  bischof  eingesetzt  worde*.'  ffta,  Theodos 
tochter,  habe  ihn  Verbotenen  Umganges  mit  ihr  beschuldiget, 
auf  seiner  reise  nach  Rom  sey  der  heilige  in  Helfendorf  in 
Oberbayern  eingeholt,  und  von  Utas  bruder,  Lambertus,  am 
22.  September  des  Jahres '  662  daselbst  gemartert  worden, 
„auf  was  für  erschröckliobe  weiss",  ftfchrt  Goudin  Tort,  „nun 
dieses  alles  geschehen,  gibet  zeugniss  ein  ufaraltd  taffei,  so 
annoch  bei  seinem  grab  in  s.  Georgencapeilen  (in  Regens- 
burg) aufgehengter  mit  lateinischen  versen,  folgenden  inhalts 
zu  sehen  und  zu  lesen: 

Huc  cita  turma  pedem  fort,  voce  excita  Tonantis, 
et  Sacra  membra  rati  impomt  (mirabile  dictu) 
novit a  non  velis,  remis  non  utilur  utlis, 
illa  nitro  appeltuat,  adverso  flmntae  portnml 


als  nun  das  wüten  hätt  ein  end, 

da  warfen  sie  die  glieder 
ohne  sehen  fein  g'schwind.  und  b'hend, 

hin  anf  dem  feld  und  wieder. 
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die  banenl  00  zugegen  warin, 

klauttea's  widerumb  gleich  ««sann, 
«nd  Mimw  mi  et***  bäum  vtrwahren% 

der  wei$$e  dorn  mit  nahm* 
kaum  aber  war  der  wüthrich  fort, 

mit  allen  seinen  leuthen, 
zwei  enget  $chon  man  take  dort, 

auf  pferden  daher  remthen. 
we  sind  die  abgebauten  bem  ? 

so  fragten  sie  die  heuern, 
«rahm  habt  ihr  sie  graben  ein, 

mit  grossen  eurem  trauern? 
Mao  zeiget  ihnen  gleich  den  orth 

dahin  man  sie  geleget, 
$ie  aber  nahmene  mit  rieh  fort, 

gott  ihrer  anjetzft  pfleget! 

•    •••♦• 

auf  einen  toagen  schlecht  gemacht» 

ihm  weiter  fori  zu  führen, 
hin  nacher  Aaehaim  wohlbedacht, 

diese  ortb  damit  zu  ziehren. 


ein  sekiff  und  truhen  brachten**  bet\ 

den  leib  darein  zu  legen, 
htfalcheue  dann  dem  himmel  frei, 

dauelbe  zu  bewegen. 
das a  schiff  war  kaum  vom  ufer  hin, 

nach  Regensburg  zu  schiffen, 
da  sassen  schon  die  engel  drin, x 

ae  d'ruder  wacker  griffen. 


„den  leib  des  heiligen  Anmerami  haben  He  im  ein  icUff  ge- 
legt* welches  dann  ohne  einzige  menschliche  htilff  von  der 
Isar  in  die  Donau,  und  auf  dieser  durch  ein  grosses  wun- 
der, wider  den  strohm  hinavff  gen  Regensburg  in  höchster 
schnelle  geloffen ;  auff  dieses  wunder  folgte  noch  ein  anders, 
darob  sich  billig  zu  verwundern,  daas  die  nach  christlichem 


brauch  aufgesteckt  und  angezündete  ketten  durch  keinen 
wind  abgeloschen ,  sondern,  als  wie  in  einer  kammer,  auff 
dam  schneiten  schiff,  den  ganzen  weg  hindurch  sicher  und 
anverzehrt  gebrunnen.  an  dem  orth  aber,  wo  der  heilige 
leib  «uff  die  btr  gelegt  worden ,  hat  man  zu  dessen  ehren 
ein  kirchlein  gebauet,  liegt  unterhalb  München,  jenseits  der 
bar  bey  Yfiring,  so  noch  zu  sehen  und  venerirt  wird." 

251.    Die  Krabe  zu  Oberbibnrg,  in  Oberbayern. 

CffMUclu) 

Ein  graf  von  Mönchen  verirrte  sich  auf  der  jagd  im 
wilde,  und  konnte  den  ganzen  tag  keinen  ausweg  finden* 
di  gelobte  er,  auf  dem  ersten  ort,  wo  er  aus  dem  walde 
taios  kommen  würde ,  zu  ehren  der  heiligen  Maria  eine 
freie  zu  bauen,  er  gelangte  nachts  nach  Irteahausen  und 
fesg  bald  darauf  den  bau  der  kirche  beginnen,  aber  cKe 
arbeit  wollte  nicht  vorangehen;  immer  verwundeten  crioh  die 
zimmerleute  bei  dem  zurichten  des  holzes,  und  t&gel  tra- 
gen die  blutigen  scheiten  nach  Oberbibnrg.  der  graf  er- 
kannte hierin  eine  höhere  Weisung,  und  liess  die  kirche 
nicht  bey  Irtenhausen,  sondern  auf  dem  platze  bauen,  wo 
die  tigel  die  blutigen  scheiten  hintrugen. 

252.  Die  kirche  zu  Eggstfidt,  In  Oberbayern. 

(>ttndlich.) 

In  dem  forme  dieser  kirche  befindet  sich  ein  gedenk«* 
-Wn  mit  einem  *ogel,  welcher  einen  geldbeutel  im  achfta* 
fcd  hat.  die  tage  ist,  dass  bei  Uelsham ,  eine  halbe  stunde 
wa  Iggsttdt,  ein  Zimmermann  bei  dem  bau  der  kirrte  mit 
der  axt  sich  verwundet  habe,  ein  roget  soll  die  Mutigem 
«heuen  nach  Eggstfidt  gebracht,  und  das  volk  hierin  eint 
tobens  Weisung  erkannt  haben,  die  kirche  nicht  bei  Uel*» 
han,  sondern  in  Eggstidft  zu  erbauen,  der  angtf  soll  alle 
«ecke  wä  einem  beute!  voll  geld  im  Schnabel  gekoi 
■eyu.   mä  dem  stein  soll  sioh  eine  schrift  befinden. 
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253.    BHcWberg  bey  Ftssau» 

(mOftMltifb.) 

Man  wollte  die  kirche  auf  einem  anderen  platze  er- 
bauen; der  Zimmermann  verwundete  sich  mit  der  axt,  und 
tauben  trugen  die  blutigen  scheiten  nach  Blich  lberg,  wo 
dann  die  kirche  erbaut  wurde. 

* 

254.    Die  kirche  zu  Oberkreutzberg  in  Niederbayern. 

(Der  ehemalig«  8chweintcfc- lud  Quinsinggai  vov  JuMpk  lÜtafft,  1 8 1 1  ».115.) 

„Die  veranlassung  zur  erbauung  der  kirche  zu  Ober- 
kreutzberg soll,  nach  der  sage,  folgende  seyn:  ein  reicher 
gutsbesitzer  dieser  gegend,  soll  kurz  vor  seinem  tode  an- 
geordnet haben,  dass  man  seinen  leicknam  auf  einen  mit 
zwei  ochsen  bespannten  wagen  legen ,  diese  ochsen ,  ohne 
fuhrer*  fortgehen  lassen,  und  da,  wo  sie  von  selbst  stehen 
bleiben^  von  seinem  nachlasse  eine  kirche  bauen  solle,  das 
Schicksal  soll  es  gefügt  haben ,  dass  die  ochsen  hier  stehen 
hlieben.  in  dieser  kirche  soll  noch  das  grabmahl  dieses 
nunnes  zu  sehen  seyn." 

255.    Der  Wolfbauer  in  Niederbayern. 

(mitgeteilt  roa  fcerra  Kamoierlofaer.) 

Der  wolfbauer  war  ein  mann,  der  nicht  nach  alten,  gu- 
ten brauch  gehaust  hat,  sondern  alles  besser  machen  wollte, 
als  sein  vater  und  ahnherr,  und  urahnherr,  die  doch  die 
reichsten  bauern  in  der  gegend  gewesen  sind,  er  las  Zei- 
tungen, disputirte  mit  dem  herrn  pfarrcr,  sagte  zu  seinen 
ehehalten,  man  brauche  des  pferrers  predigt  und  messe  nicht, 
man  könne  sich  zu  hause  mit  gott  unterhalten,  und  atack 
immer  in  processen.  der  nun  in  seinem  freventlichen  Über- 
mut hielt  die  geister  und  alles  überirdische  für  eitel  log  und 
tag,  und  wollte  seine  gedatiken  bey  gelegenhed  an  den  tag 
kommen  lassen,  da  war  christnacht,  ms  das  viek  um  die 
zwölfte  stunde  mit  einander  redst,  aber  sein  mnihwiUe 
wurde  hart  bestraft,  der  Wolfbauer  legte  sieh  iot  trunke 
unter  den. harn ,  wo  seine  liebsten  ochsen:  der  Mütter,  und 
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ftuoU  angebunden  waren,  und  freute  steh  schon  im  Milien, 
wie  er  den  glauben  an  geister  niederschlagen  werde,  ab 
es  zwölf  uhr  schlug ,  da  hub  der  Ruckl  an:  „schau  Müller! 
thttt  mich  recht  erbarmen  unser  bauer;  heut  über  .acht  tag 
müssen  wir  ihn  auf  den  friedhof  fahren."  darauf  sagte  der 
Müller:  ,.ja  ist  mir  auch  ganz  zuwider;  er  ist  alleweil  so 
brav  gegen  uns  geweseri;  keinen  schlag  hat  er  uns  gege- 
ben, und  futter  und  ruhe  hat  er  uns  genüglich  gelassen." 

Wart!  warf!  ich  will  euch  die  faxen  austreiben,  schrie 
der  betrunkene  bauer,  ihr  sollt  mich  gewiss  nicht  in  die 
grübe  bringen,  und  gleich  in  der  frühe  verkaufte  er  die 
ochsen  an  einen  andern  um  ein  spottgeld ,  nur  dass  er  sie 
wegbrachte. 

Aber  eine  Viehseuche  entstand,  und  raffte  alles  vieh  des 
taiern  und  seiner  nachbarn  hin  bis  auf  die  zwei  stierlein, 
die  dem  frevler  sein  ende  vorher  gesagt,  sogar  der  Wolf- 
Ataer,  der  viel  mit  dem  kranken  vieh  umging,  und  durch 
measchenklugheit  dem  verderben  einhält  thun  wollte,  wurde 
von  der  bösen  seuche  ergriffen,  und  starb,  ganz  wie  es  ihm 
die  thiere  in  der  christnacht  prophezeit  hatten,  und,  da  kein 
ander  „mahnt"  da  war,  weil  die  seuche  alles  vieh  wegge- 
rafft hatte,  so  zogen  der  Ruckl  und  der  Müller  des  ungläu- 
bigen bauern  bahre  auf  den  gottesacker,  acht  tage  nach  je- 
ner begebenheit  im  stalle. 

256.    Das   schloss  bey  der  Hahnenmühle  bey  Waldnab  in 

der  Oberpfalz. 

(mitgetbeilt  von  herrn  lunilrichter  von  Gradl.) 

„Auf  dem  schlösse  bei  der  Hahnenmühle  hausten  im  14. 
Jahrhundert  die  ritter  von  Geisler.  vom  schlösse  waren 
noch  vor  40  jähren  Überreste  zu  sehen,  und  das  wäld'chen, 
worin  das  schloss  stand,  heisst  heute  noch  der  Geisseihof. 
die  letzte  besitzerin,  ein  fraulein,  bestimmte,  dass  nach  ih- 
rem tode  aus  ihrem  nachlasse  eine  hirche  gebaut  werden 
soU.  in  bezug  auf  den  platz  verordnete  sie,  dass  ihr  leich- 
fl*m  auf  einen  wagen  gelegt,  dieser  mit  zwei  Hierlein,  die 
»*db  nte  gezogen  haben,  bespannt  werde,    und  dass  da, 
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wo  diese  stiere  stehen  bleiben  würden,  eine  Kirche  £*tarf, 
und  hierin  ihr  leiehnam  betiaiiet  werden  solle." 

„Man  glaubte  damals,  dass  gott  die  reinen  thiere  dahin 
leite,  und  still  stehen  lasse,  wo  er  haben  wollte,  dass  man 
ihm  einen  tempel  bauen  solle. " 

„Die  stierlein,  welche  die  leiche  der  Geislerin  zogen, 
blieben  nach  einem  zurückgelegten  weg  von  einer  halben 
stunde  auf  dem  platze  stehen,  wo  gegenwärtig  die  filial- 
kirche  Kirchendemenreuth  steht,  welche  der  katholischen 
pfarrey  Parkstein  und  der  protestantischen  pfarrey  Wilden- 
reuth  eingepfarrt  ist.  die  kirche  soll  das  erste  gebaüde  in 
Kirchendemenreuth  gewesen  seyn.  es  ist  dieses  desshalb 
sehr  wahrscheinlich,  weil  es  in  der  gegend  noch  zwei  De*» 
menreulh  gibt,  wovon  das  nächst  gelegene  zum  unterschied 
Naabdemenreuth  genannt  wurde." 

„Eine  ganz  ähnliche  sage  geht  bei  Stadt  Kemnath  im 
Yolksmunde,  woher  ich  nur  so  viel  weiss,  dass  die  ochsen 
am  Arraansberg,  dem  namensscblosse  der  grafen  von  Ar- 
mansberg, ausgegangen,  und  bei  Kemnath  da  stehen  geblie- 
ben seyn  sollen,  wo  später  die  franziskanerklosterkirche  er- 
baut wurde,  nicht  minder  erinnere  ich  mich,  vor  mehr  als 
50  jahren,  eine  gleiche  sage  im  landgericht  Ebern  gehört  zu 
haben,  so  weit  stimmen  aber  alle  überein,  dass  das  ge~ 
spann,  womit  die  leichen  gezogen  wurden,  ocheen  seyn  «••**•* 
teny  welche  noch  nie  eingespannt  worden  sind. 
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IV.    WASSERVOGEL. 

357.  Der  m  e  t  z  g  e  r  s  p  r  u  n  g  in  den  Fischbrunnen  in  München. 

(ans  Baumgartner'a   irhrift:   der  .faichingi-moniHag,    an  welchem    die  metzger 
zu  München  in  den  brnnnen  springen,    1826.) 

Jedes  jähr  am  faschingsmontag  feiern  die  mets~ 
ger  iu  München  ein  fest,  der  tnetzgerspmng  genannt,  des- 
sen entstehen  die  sage  in  die  zeit  zurückfuhrt,  wo  in  Mün~ 
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eben  die  pesl  herrschte.  Baumgartner  sagt:  „während  die 
von  der  pest  übrig  gebliebenen  mit  bleichen  gesichtern,  und 
abgemagerten  gliedern  noch  hinter  ihren  guckerln  sassen; 
erschallte  musik,  und  schallmey  durch  alle  Strassen,  man 
eilt  an  die  fenster,  und  sieht  die  metzger  in  geputzten  schaa- 
ren  herumziehen ,  und  die  jungen  lehrner  derselben  in  den 
Fischbrunnen  springen,  und  alles  mit  teasser  legt  essen: 
während  die  schäfler  mit  grünbelaubten  reifen  in  den  man- 
nigfaltigsten Wendungen  einen  rundtanz  aufführten,  uqd*  <Jfe 
Gredl  in  der  hülfen  zuweilen  einen  vorlauten  buben  alts 
dem  häufen  im  gesichte  schwarz  machte,  jung  und  alt  half 
nun  einander  aus  den  halbausgestorbenen  haüsern  heraus, 
eilte  dem  zuge  nach,  und  lachte  mit." 

„Wie  geht  es  nun  aber  dabei  zu.  wenn  die  erlaubjriss 
von  der  königl.  polizei~direktion  und  dem  magistrate  zu  die- 
sem feste  erholt  worden  ist,  versammelt  man  sich  in  gegen- 
war t  der  beisitzmeister  14  tage  vor  dem  fasching,  an  einem 
Sonntage  auf  der  herberge  zu  dem  sogenannten  Büschel* 
tanze,  dort  wird  alles  verabredet,  was  die  anordnung  die- 
ses festes  erheischt,  und  wer  beim  umzuge  die  kanne,  und 
dea  becher  zu  tragen  hat.  dieses  letztere  geschieht  ab- 
wechslungsweise von  einem  meisterssohn ,  (bei  welchen  das 
brunnenspringen  beim  freisagen  unterbleibt)  und  wieder  von 
einem  knechte,  diese  werden  für  diese  zeit  die  hochzeiter 
benannt,  und  ihnen  wird  kanne,  und  becher  mit  nach,  hause 
gegeben,  um  letztere  mit  blumen,  bändern  und  silbernen 
und  goldenen  quasten  zu  zieren." 

„Am  faschings-montage  morgens  9  uhr  versammeln 
sich  atle  fleischhaekergesellen  reinlich  angezogen,  mit  blauen 
mänteln  angetban,  jeder  mit  einem  lebendigen  blumenstrausse 
in  der  band,  einige  metzgerbüberln  in  schwarzen  beinklei- 
dera,  rothen  westen,  und  röckerln,  mit  grünen  hüten  auf 
dem  köpfe,  den  stahl  an  der  seite  (acht  metzgerisch 
angezogen),  werden  auf  saubere  pferdt  gehoben,  die  lehr- 
ner, welche  freigesagt  werden,  sitzen  im  rothen  jänker,  den 
säubern  schfiber  umgeschürzt,   ebenfalls  auf  muntern  metz- 
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gerpferden,  für  welche  von  der  königl,  sattelkammer  Sättel, 
und  chabraquen  willig  hergegeben  werden." 

„Nunmehr  wird  der  hochzeiter  aus  dem  hause  seines 
dienstesherrn  mit  musik  feierlich  abgeholt,  von  da  geht  der 
zug  zum  altgesellen,  von  da  auf  die  herberge,  und  dann  an 
die  st.  Peterskirche  zur  heiligen  messe,  die  musik  und  die 
berittenen  öffnen  den  zog,  auf  diese  folgen  die  gesellen, 
und  der  altgeselle  nebst  den  beimeistern  schliessen.  die 
karffcen-  und  mUkommsiräger ,  so  wie  der  altgeselle,  der 
freispricht,  sind  auf  alt  herkömmliche  weise  mit  rothen  silber 
feordirten  rocken,  derlei  dreieckigten  hüten,  dann  mit  einem 
bandelier  bekleidet,  woran  der  degen  hängt,  in  der  Zwi- 
schenzeit sind  auf  dem  hauptplatze  alle  fenster  von  schau- 
lustigen menschep  besetzt  worden,  und  das  muntere  volk 
treibt  sich  schon  um  den  Fischbrunnen  herum,  auf  welchem 
eine  lange  tafel  bereit  ist,  damit  die  lehrlinge  und  der  alt- 
gesell darauf  stehen  können." 

„Von  der  kirche  weg  geht  der  zug  in  die  königl.  Resi- 
denz, um  Sr.  Maj.  dem  könige,  und  der  königl.  familie  die 
schuldigste  huldigung  zu  bezeigen,  an  das  palais  des  herrn 
herzogs  von  Leuchtenberg,  durch  die  hauptstrasse  auf  den 
platz,  um  den  Fischbrunnen  herum,  und  vor  das  benach- 
barte sogenannte  Glasische  kaffeehaus,  worin  sich  die  lehr- 
linge umkleiden,  nach  dem  gebetlaüten  12  uhr  mittags  er- 
scheinen die  lehrlinge,  von  ihrem  altgesellen  angeführt,  am 
Fischbrutmen.  erstere  sind  von  fuss  auf  weise  gekleidet, 
und  mit  kalbsschweifen  verzieret,  welche,  wenn  sie  sich 
schütteln,  um  den  ganzen  leib,  und  um  den  köpf  herum- 
pudeln.  dreimal  gehen  sie  auf  dem  rande  des  brunnens 
herum,  nun  werden  von  dem  altgesellen,  unter  dem  jubel 
des  ganzen  volkes,  die  gesundheiten  ausgebracht,  wobei 
jedes  geleerte  glas  in  den  brunnen  zurückgeworfen  vrird, 
weil  aus  einem  glase,  womit  die  allerhöchsten  namen  des 
königes,  und  der  königl.  familie  ausgebracht  worden  sind, 
kein  anderer  mehr  trinken  soll,  hierauf  folgt  die  freispre- 
chung  selbst  unter  dem  nachfolgenden  Spruche  zwischen  dem 
altgesellen  und  den  lebrlingen." 
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AltgeselL    „Wo  kommst  da  her,  aus  welchem  Iand?" 

Lehrner.  „AHhier  bin  ich  ganz  wohl  bekannt,  allhier 
hab  ich  das  metzgerhandwerk  aufrichtig  und  redlich  gelernt, 
eben  darum  will  ich  auch  ein  rechtschaffener  metzgerknecht 
werden." 

AltgeselL  „Ja,  ja !  allhier  hast  du  das  metzgerhandwerk 
aufrichtig  und  redlich  erlernt,  sollst  auch  ein  rechtschaffener 
metzgerknecht  werden,  du  sollst  aber  getauft  werden  bei 
dieser  frist,  weil  du  gern  fleisch,  bratwürst  und  brädel  isst. 
sag  an  mir  deinen  namen  und  stammen,  so  will  ich  dich 
taufen  in  Gottes  namen." 

Lehrner.  „Mit  namen  und  stammen  heiss  ich  N.  N.  in 
allen  ehren,  das  taufen  kann  mir  niemand  wehren." 

Altgesell.  „Nein,  nein!  das  taufen  kann  dir  niemand 
wehren  y  aber  dein  namen  und  stammen  muss  verändert 
werden,  du  sollst  hinfllro  heissen  Johann  Georg  Gut,  der 
viel  verdient,  und  wenig  verthut." 

„Während  dem  Spruche  schlägt  der  altgesell  den  frei- 
zusprechenden mit  der  flachen  hand  immer  zwischen  die 
schultern,  damit  derselbe  wisse,  wie  es  in  der  weit  nicht 
immer  in  floribus  zugeht,  sondern  dass  man  so  manche  be- 
schwerlichkeiten ,  und  Unannehmlichkeiten  des  lebens  mit- 
unter zu  ertragen  habe,  nunmehro  springen  die  freigesag- 
te* in  den  brunnen  hinunter,  werfen  nüsse  unter  das  volk, 
und  bespritzen  mit  ihren  schäfeln  die  lustigen  buben,  welche 
die  nüsse  aufklauben  wollen,  zum  allgemeinen  gefachter  mit 
tüchtigen  wassergüssen.  wenn  dieser  scherz  vorüber  ist, 
steigen  die  freigesagten  wohl  durchnagst  wieder  auf  den 
rand  des  bnronens;  denn  nunmehro  haben  sie  alle  unarten 
der  lehrlinge  wohl  von  sich  abgewaschen,  und  zugleich  durch 
diese  ceremonie  versprochen,  in  ihrem  handwerke  (insoferne 
es  ntmlich  möglich  ist)  alle  reinü£keit  zu  beobachten, 
jedem  wird  ein  serviet  um  den  hals  gebunden,  und  von  einem 
auf  dem  arm  hinaufgehebten  metzgerbüberl  ein  rothes  band 
mit  den  alten,  harten,  blinkenden  thalern,  die  er  in  der  taufe 
und  finnung  zum  angebinde  erhalten  hat ,  angehängt,  von 
diesem  momente  an  ist  der  lehrling  frei,   darf  sich  in  die 
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gesellschaft  der  übrigen  gesellen  mischen,  mit  ihnen  trinken, 
und  auf  ihren  gelagen  mft  einem  ehrbaren  tnädchen  tanzen, 
wenn  die  freigesprochenen  sich  wieder  angekleidet  haben, 
geht  der  zug  auf  die  herberge  zurück,  wo  die  aufläge  vor- 
genommen wird,  und  jeder  metzgergeselle  die  handwerkfi- 
massigen  beitrage  zu  entrichten  hat.  die  abende  des  fa- 
ichingsmonlages,  und  dienstages  werden  sodann  dem  tanze, 
und  einer  erlaubten  fröhliohkeit  gewidmet,  und  damit  das 
fest  beschlossen,  worüber  am  weinen  tonntage  die  rech-* 
nung  geschlossen  wird." 

„Merkwürdig  ist  der  Willkomm,  der  bei  dieser  fest- 
lichkeit  von  dem  hochzeiter  mit  herumgetragen  wird,  der- 
selbe ist  von  Silber  und  vergoldet,  und  der  silberne  griff 
stellt  einen  metzger  mit  dem  beile  vor.  von  ältesten  Zeiten 
her  niuss  bereits  zu  diesem  behuf  ein  pokal  vorhanden  ge- 
wesen, und  unter  dem  churfürsten  Ferdinand  Maria  erneuert 
worden  seyn;  denn  es  befindet  sich  die  von  widdern  ge- 
haltene Zeichnung  eines  metzgers,  der  einen  ochsen  schlägt, 
mit  der  jahrzahl  1670  darauf  eingegraben." 

„Einst  besassen  die  bürgerlichen  metzger  eine  alte  Ur- 
kunde, worauf  der  Ursprung  des  brunnenspringem  von  der 
pestzeit  her  deutlich  enthalten  war.  an  der  sakristeistiege 
der  st.  Peters  pfarre  hängt  noch  wirklich  ein  pestbild  von 
1517,  worauf  die  straf  enget  göltet  die  p feite  herunter- 
schleudern,  die  menschen  fallen  um,  wie  die  mucken,  man 
hat  nicht  bände  genug,  sie  zu  begraben.  Jesus  und  Maria 
bitten  Gott  Vater  um  erbarmen,  und  dieser  kehrt  das  straf- 
schwerdt  wieder  in  die  scheide  zurück." 

258.    Der  schäfflertanz  in  München. 

(am  der  schrift  von  Ant.  Btumgartner,  aiul  mündlich,) 

Alle  sieben  jahrey  die  nächste  woche  nach  fasnmchtf 
und  in  der  fatnacht  selbst,  wird  in  München  dfcr '  schaff- 
lertanz  aufgeführt,  ein  par  wochen  zuvor  beschäftigen  sioh 
die  schäfflergesellen,  alles  zu  diesem  festtanze  vorzubereiten, 
und  auf  ihrer  herberge  tanzunterricht  zu  nehmen,  dann 
werden  gewählt:  der  umfrager,  welcher  erkundigimgen  ein-* 
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tieht,  wo  getaugt  werden  darf,  der  vorttüizer,  welcher  einen 
mit  bändern  geschmückten  stab  halt,  der  reifschwinger,  der 
nachtänzer,  der  spassmacher,  und  16  bis  20  gesellen,  be- 
stimmt ,  die  mit  buchs  und  bindern  gezierten  reifen  zu  dre- 
hen, unter  einem  hüpfenden  tanze,  bei  dem  schalle  der 
musik,  den  grossen  achter  zu  tanzen,  allerlei  gänge  und 
hüben  daraus  zu  bilden,  und  sich  am  ende  der  labyrinthi- 
schen Wendungen  doch  wieder  in  eins  zu  vereinigen. 

Die  kleidung  der  tanzenden  besteht  aus  einer  grünen 
kappe  mit  weissen  und  blauen  federn,  schwarzem  halstuche, 
rother  ermelweste,  weisser  weste,  beinkleidern  von  schwar- 
zem manchester,  gelbem  vor  feile,  weissen  Strümpfen,  upd 
schuhen  mit  silbernen  schnallen. 

Besondere  Übung  und  gewandtheit  erfordert  das  ge- 
schält des  reifschwingers,  welcher  drei  volle  Weingläser  auf 
die  innere  kante  des  reifes  frei  hinsetzt,  wovon  keines,  ob- 
gleich er  den  reif  mit  der  grössten  geschwindigkeit  über 
den  köpf  und  durch  die  beine  schwingt,  verschüttet  werden 
darf,  nebst  dem  liegt  ihm  ob,  die  titel  der  herrn,  vor  deren 
hause  getanzt,  und  deren  gesundheit  ausgebracht  wird, 
genau  zu  wissen,  und 'deutlich  auszusprechen. 

Das  zahlreich  folgende,  lachende  und  schäckernde  volk 
bumst  den  marsch  des  schefflertanzes  nach,  welcher,  von 
einer  wohlgeordneten  musik  begleitet,  aufgeführt  wird,  wenn 
zuweilen  ein  böser  bube  schwarz  gemacht  wird,  so  hat  er 
es  sich  selbst  zuzuschreiben,  warum  hat  er  dem  hanswurst 
keine  ruh  gelassen. 

Vorstehendes  ist  im  wesentlichen  der  inhalt  der  oben 
erwähnten  Schrift  von  Baumgartner.  in  der  note  no.  9,  s. 
18  fügt  er  hanau:  „seiner  zeit  befand  sieh  noch  bei  diesem 
tanze  (und  zwar  1802  zum  letztenmal)  die  Gredel  in  der 
bmlUn%  nämlich  ein  ljistigmacher ,  die  vier  assen  aus  der 
eichelkarte  auf  seinem  Vierfach  aufgeschlagenen  hüte  aufge- 
steckt, welcher  von  einem  auageschopptea  alten  weib  gleich- 
sam ia  der  butte  auf  dem  rücken  getragen  wurde,  und  eine 
laage  warst  jumi  necken  des  trosses  aus  dem  volke  ia  der 
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dieMr  hierdurch  na  fem  irtonntn  hBtausgttockt,  und  erlegt* 
wa  mhi  an  hörte^  die  peet  auf;  der  Ziehbrunnen  aber,  iA 
welchem  der  ti*d*vrm  hauste ,  erhielt  davon  den  name»c 
Spiegelbrunnen. 

259.   Der  Wasservogel  in  Sauerlach  in  Oberbayern. 

(ailoAUc*,) 

Seit  undenklichen  Zeiten  wird  in  Sauerlach  bey  vielen 
Zuschauern  der  Wasservogel  vorgestellt.  *m  Pfingstmontag 
setzte  sich  im  jähre  1840  folgender  zug  in  bewegung:  der 
nachtwächter,  feldmesser,  trompeter,  trommelschlager,  fähnd- 
rich,  40  mann  reiterei,  kaminfeger,  hanswurst,  Schleifer,  doc- 
tor,  hansgrobian,  krügelmann,  der  vater  der  bochzeiterin, 
der  Wasservogel  zupferd,  der  landrichter,  bauer,  Stadtherr 
und  bauernmäd'chen ,  der  klausner,  ein  Weibsbild  mit  km~ 
dem,  ein  Tiroler,  Bachus  auf  einem  ftss  sitzend,  pfarrer,  der 
teufel,  auf  welchen  Öfter  geschossen  wurde ,  der  bayerische 
Hiesel,  Hän$l  und  Grell  von  stroh  auf  einem  schloäpfrad, 
der  kiichenwagen  mit  alten  zerbrochenen  hausgeräthen ,  die 
hex  auf  einer  eggensehlaipfe  mit  einer  flachsschwinge9 
Martin  Luther  und  Kät'chen,  ein  Schäfer  mit  dem  hund,  hoch- 
zeitleute  mit  braut  und  braütigam,  Jäger,  rossdieb,  gendar- 
men.  die  hauptperson  dieses  mummenschanzes  ist  der 
Wasservogel,  wofür  ein  starker  mann  und  ein  grosses  pferd 
ausgewählt  wird,  weil  die  vermummung  gross,  und  schwer 
zu  tragen  ist.  diese  besteht  aus  einem  grossen  sthwancn* 
hah  mit  kopf>  welcher,  rückwärts  gebogen,  weit  und  hoch 
Ober  den  reiter  und  den  hintern  thell  des  pferd«  hinaus 
ragt,  in  dem  Schwanenhals  steckt  der  reiter  bis  an  die  lett- 
den ;  nur  für  die  äugen  sind  zwei  Öffnungen  gelassen ,  er 
wird  von  schlanken,  biegsamen  birkenreisern  gemacht,  welche 
an  drei  reife  befestigt  werden,  und  in  einer  dännen  spitze 
auslaufen,  dieses  geripp  wird  dann  ganz  mit  grttnem  tot* 
und  goldpapier  umwunden,  und  seine  elastischen,  durch  die 
bewegung  des  reiters  hervorgebrachten,  Schwingung**  soften 
die  Ähnlichkeit  mit  dem  sckwan  vermehren. 

Nun  besteigen  die  fthrer  nach  einander  tifce  btthfte  und 
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der  schaulustigen  menge, 

Das  mäd'chen,  welches  am  nächsten  morgen  zuerst 
durch  das  ester  nach  dem  lauten  kam,  um  die  kuh  auf  der 
bolzweide  zu  melken,  erhielt  als  ehrende  auszeichnung  den 
Wasservogel  mit  den  putzsachen ;  die  letzte  dirne  erhielt  den 
Pfingstkänsl,  welcher  ihrer  kuh,  zum  grossen  ergötzen  des 
dorfes,  auf  den  rücken  gebunden  wurde,  die  so  dem  stalle  zuliefc 

260.  Dys  pfingstlreiten  in  Niederaltaich  in  Niederbayerd. 

fwle  no.   231.) 

Hier  zu  land,  berichtet  mein  erzähler,  ist  es  eine  uralte 
gewohnheit,  am  pfingstsomitag  nachmittag ,  nach  geendeter 
vesper,  den  pfingstritt  zu  reiten»  es  suehen  sich  die  dorf- 
knabea  von  12  bis  18  jähren  die  schönste*  pferde  von 
baoern  heraus,  denn  dazu  ist  jeder  bauer  ganz  bereit,  zie- 
ren dieselben  mit  bindern,  und  satteln  sie.  dann  macht  ein 
knabe  den  Pfingstl.  dieser  wird  mit  stroh  umhüllt  und 
reitet  in  der  mitte,  der  ritt  geht  nun  so  durch's  ganze  dorf, 
von  haus  zu  haus,  der  vorausreitende  knabe  ruft  vor  jedem 
hause  den  sprach: 

Pfingstl  he!  PfingsVl  he!  da'  Pfingstl  is  da; 
nemt'S  9  krv9g*l  voll  wastf  und  SchütU'n  brav  ä\ 
hbo*  o  krüag'l  voll  wassa'  is  no~  not  gnua', 
a~  brocko  schmälz ,  wia  ö*  rosskopf  dozua, 
-    und  a"  Schilling  aar,  und  9~  laab  broud, 
so  hat  da*  Pfingstl  kad~  nout. 
dann  erhalten  sie  von  jedem  haus  einige  eyer,  etwas  schmalz 
und  brod,  auch  zuweilen  etwas  geld,  welches  ein  knabe  in 
empfang  nimmt,  und  hernach  gleichheitlich  unter  die  pfiftgstt-* 
riller  vertheilt  wird. 

261.    Der  Pfingstl  in  Niederpöring,  in  Niederbayern. 

(ron  herrn  Fellermtier,   nmffeschriebrn  etc.  -vri«  no.    231.) 

In  Niederpöring  wurde  noch  vor  dreissig  jähren  der 
Pfingstl  auf  folgende  weise  gemacht:  ertrug  eine  sehr  hohe, 
spitzig  auslaufende,  auf  den  schultern  ruhende  kappe,  in 
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welcher  nur  zwei  Öffnungen  fiir  de  äugen  frei  gelassen 
Waren,  die  spitze  der  hohen  kappe  zierte  ein  strauss  mit 
Pfingstrosen;  sie  selbst  war  von  wasserblumen  mit  ihren 
langen  Stengeln  gemacht,  ober  den  Öffnungen  für  die  äugen 
waren  zwei  kränze,  unter  denselben  ein  kransg  von  wiesen- 
und  feldblumen  angebracht,  aus  Wasserpflanzen  bestanden 
auch  die  ttrmel  der  klcider.  was  kappe  und  ärmel  nicht 
deckten,  wurde  mit  erlen-  und  haselnusslaub  bekleidet  so 
war  der  Pfingstl  ganz  in  blumen  und  laub  eingehüllt,  zu 
beiden  seilen  gingen  die  weiser,  welche  dem  Pfingstl  die 
ausgestreckten  arme  trugen,  die  weiser  hatten  die  ehre, 
den  Pfingstl  begleiten  zu  dürfen,  sie  und  alle  knaben, 
welche  den  zug  ausmachten,  trugen  entfrlöste  Schwerter, 
nur  die  träger  der  eingesammelten  geschenke  nicht,  der 
Pfingstl  war  in  der  mitte  des  zuges.  so  ging  der  zug  von 
haus  zu  haus,  nur  nicht  zu  ganz  armen,  von  welchen  kein 
geschenk  zu  erwarten  war.  alle  riefen  nun  vor  jedem  haus 
den  Spruch : 

hoischol  hoischal  da'  PfingsH  is  da, 

bat  drei  knabln  ausbrächt; 

's  erst  kä~  nei  gö~, 

's  zwdf  kf  n£t  sUT9 

's  dritt  hat  o~  mäng'l  9  zwef. 

wia'  thäf  bitt*n  um  aar  und  schmälz, 

um  geld  und  broud, 

das  ma'  'n  Pfingstl  ktina"  helßf  -r-  aus  da'  nout. 
Die  leute  erwarteten  den  Pfingstl  im  verborgenen,  und 
überschütteten  ihn  mit  wasser,  so  viel  sie  konnten,  alle 
freuten  sich,  und  jubelten,  wenn  der  Pfingstl  tüchtig  be- 
gossen wurde,  während  des  beschüttens  gingen  einige  kna- 
ben in  das  haus,  und  erhielten  eine  gäbe,  war  so  der  zjgg 
durch  das  ganze  dorf  gewandert,  so  wurde  der  Pfingstl 
in  den  back  hineingeführt,  wo  er  bis  zur  mitte  des  leibes 
im,  wasser  stand,  dann  ging  einer  der  weiser  auf  dem 
sieg  und  haute  dem  Pfingstl  den  Hopf  ab. 

Den  schluss  bildete  ein  fröhliches  mal,  wo  die  gesam- 
melten gaben  verzehrt  wurden. 
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262.  Der  Wasservogel  in  Baumgaften,  in  Niederbayern, 

(■ftndlicb.) 

Seit  undenklichen  Zeiten  wird  in  Baumgarten  der  Wa$- 
terttogel  alle  jähre  am  Pfingstmontag  auf  folgende  weise 
gehalten:  piittags  12  ohr  versammeln  sich  im  schlosshofe 
mehrere  reiter,  darunter  auch  die  schlossknechte.  untet 
anfilbrung  des  patrimonialgerichtsdieners,  oder  oberjägers 
ziehen  sie  aus,  und  umreiten  die  hälfte  des  bezirkes,  wo 
sie  jedesmal  bei  einem  bauern,  welcher  mit  einem  thefl 
seiner  gebaüde  zum  landgericht  Pfarrkirchen  gehört,  in  den 
hof,  und  durch  das  vorhaus,  von  da  aus  aber  nach  Baum-* 
garten  zurück  reiten,  weil  der  bezirk  des  patrhnonialge- 
richts  zu  umfangreich  ist,  so  wird  nur  alljährlich  eine  hälfte 
umritten. 

Während  des  umrittes  befestigen  die  scbloasküfher  auf 
einer  saüle  ein  fass,  welches  ganz  mit  reifen  belegt  ist,  und 
auf  die  saüle  einen  fichtenboschen,  an  welchem  gewinnste, 
i.  b.  Halstücher,  Spielzeug  für  kinder  u.  dgl.  angehängt  sind, 
bei  der  rückkehr  hat  jeder  reiter  eine  5  bis  6  fuss  lange 
Stange ,  welche  unten  mit  einem  scharf  schneidenden  eisen, 
ähnlich  jenem  Werkzeuge  zum  ausstechen  der  distel,  ver- 
sehen ist.  unter  mosik  reitet  nun  einer  nach  dem  andern 
im  schnellen  trabb  vorüber,  und  sucht  zuvor  einen  reif  vom 
fius,  dann  den  boschen  abzustechen,  derjenige,  bei  welchem 
der  boschen  fällt,  erhält  die  gewinnste.  die  küfner  erhalten 
hiefür  von  der  herrschaft  zwei  eimer  hier,  welches  unter 
dem  namen  „boschenbier"  beim  tanz  getrunken  wird. 

263.  Wandgemälde  in  dem  alten  schlösse  in  Forchheim,  in 

Oberfranken. 

In  dem  rentamtsgebaüde ,  einem  sehr  alten  schlösse  in 
Forchhenn,  befinden  sich  alte  werthvolle  geihälde,  welche 
die  wände  der  ehemaligen  schlosskapelle  schmückten,  der 
reichsrath,  herr  graf  von  Seinsheim,  machte  zuerst  darauf 
aufmerksam,  in  dem  saale,  welcher  an  diese  kapelle  stösst, 
befinden  sich  in  einer  fensternische  zwei  mit  rothen  linien 
auf  matiergrund  ausgeführte  figuren,  welche  hier  näher  be-> 
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schrieben  werden  sollen,  die  eine  dieser  fignren  stellt  den 
tcauerhönig  reitend ,  die  andere  gegenüber  einen  auf  der 
geige  epielenden  flungott  dar.  jede  dieser  abbildungen  ist 
drei  fuss  lang  und  2  fuss  hoch,  der  waaerüonig  trägt  eine 
kröne  mit  dem  typischen ,  aus  drei  blättern  bestehenden  Or- 
nament, welches  die  byzantinischen  bunten  mit  voller  be~ 
stimmtheit  von  anderen  stylarten  unterscheiden  lässt,  er  hat 
einen  langen,  etwas  gekrümmten  Schnabel*  langen  henab- 
kangenden  bart,  trögt  einen  grossen  ring  in  dem  obre,  in 
der  linken  band  eine  lanze,  und  hält  mit  der  rechten  den 
aus  zwei  starken  ketten  bestehenden  zäum,  zur  linken  seile 
hangt  ihm  an  dem  gürtel  ein  sichelähnliches,  kurzes  seh  wert, 
das  pferd  hat  einen  schönen  köpf,  runde  obren,  und  langen, 
dünnen,  schön  gebogenen  hals. 

Der  feiger  trägt  eine  spitzig  auslaufende  mutze;  seine 
haare  stehen  gerade  hinaus,  und  der  hart  hängt  lang  herab, 
wie  bei  dem  teaaerionig  9  iat  auch  bei  ihm  nur  der  halbe 
leib  sichtbar,  das  oberkleid  des  epielenden  wauergotte* 
endet  unter  den  büften  mit  grossen  flössen,  deren  glieder 
durch  Schwimmhäute  mit  einander  verbunden  sind,  jener 
theil  der  geige,  wo  die  seilen  angezogen  werden,  bildet 
hal*  und  kepf  eine»  thiere» ,  etwa  einet  lammte  oder  einer 
liege,  beide  fignren  sind  mit  wauerblumen  umgeben,  um 
anzuzeigen ,  dass  das  wasser  ihr  reich  ist.  es  wird  noch 
bemerkt,  dass  um  das  schloss  ehemals  wasser  war,  und 
nicht  fern  von  demselben  die  Regnitz  vorilberffiessl 

264.    Der  Pfingstquack  in  Hinterweidenthal  in  der  Pfalz. 

(«ttmllkb.) 

Zur  pfingttzeit,  mittags  nach  dem  gottesdienste,  reiten 
10  bis  12  bursche  von  15  bis  17  jähren,  so  schnell  die 
pferde  laufen  können,  ans  dem  dorf  hinaus,  hier  wird  nun 
der  zug  geordnet,  der  beste  renner,  welcher  zuerst  auf 
dem  platze  vor  dem  dorfe  ankommt,  wird  der  fithrer  den 
zuges,  und  heisst  Frispitz.  er  trägt  die  fahne,  welche  aus 
einer  gerte  mit  einem  bogen  goldpapier  besteht,  und  treibt 
die  sich  beidrängenden  zuachnuer  unter  dem  zuruf:  „der 


Pßngsfquack  kämmt  1"  au*  dorn  1reg.  in  der  entfernung 
von  etwa  200  schritten  folgen  zwei  fetter  mit  geschwärzten 
gesiebtem,  hohen  spitzigan  kappe«,  und  höUernera  seh  wert. 
hinter  diesen  reitet  der  Pßngsiquack.  er  ist  ganz  in  far- 
biges goldpapier  eingehüllt;  seine  hohe  spitzige  kappe  lässt 
nnr  die  äugen  frei.  hfernächst  folgt  wieder  ein  reiterpaar 
mit  geschwärzten  gesichtern,  hohen  spitzigen  kappen,  und 
hölzernen  Schwertern,  an  diese  reihen  sich  paarweise*  die 
übrigen  reiter.  den  schluss  machen  zwei  knaben  zu  fuss 
mit  körben  für  die  gesammelten  gaben,  die  pferde  sind  mit 
einem  strauss  von  brümelblüthen  geziert 

Dieser  zug  begibt  sich  nun  im  galopp  von  haips  zu 
haus,  vor  jedem  hause,  oder  vor  zwei  bis  drei  nebenein« 
ander  stehenden  haüsern,  wird  gesprochen: 

da  kommen  die  armen  PfingtthnechL, 

sie  hätten  gern  das  pßngstrecht, 

ein  stückel  speck,  oder  drei  eyer 

oder  ein  händl  voll  mehl, 

dass  es  ein  simrä  knöpf  gibt, 
während  dies  geschieht  gehen  die  beiden  knaben  in  das 
haus  und  empfangen  die  gäbe. 

Wenn  um  die  gaben  überall  gesammelt  sind,  so  reiten 
sie  auf  einen  freien  platz ,  ud  bilden  um  den  Pfingttquack 
einen  kreis,  dieser  sucht  nun  witer  dem  Jubel  der  Zu- 
schauer zu  entkommen,  hat  er  einen  guten  laüfer,  sp 
kommt  er  gut  durch;  erreichen  ihn  aber  die  andern*  ßO 
reiften  sie  ihm  sein  schönes  gewand  vom  leib ,  und  jeder 
sucht  ein  stück  zu  erhaschen*  selten  kann  er  entweichen« 
dann  gehts  in's  wirthshaus,  wo  die  geschenke  verzehrt. 
werden,    das  ist  ein  freudenfest  für  die  jungen  lenta 


265.    Diepfingstbubenin  Münnerstadt  in  der  Rhön. 

(mündlich.) 

In  Münnerstadt  war  es  ehemals  der  branok,  das»  die 
knaben  im  märz  auf  einem  breite  einen  kleinen,  geschnitzt 
***  Pfi*8  trugen,  sie  waren  bantfarbig  gekleidet,  gingen 
von  bns  z%  haus,  und  sprachen: 
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da  kommen  die  armen  Pfingstbuhen 

mit  pflüg  und  schar, 

und  wollen  hinaus  in  den  acher  fahr. 


V.    BEMERSCffiHTT. 

266«    Der  bilmerschnitt  bey  Pilweichsen,  in  Nieder-* 

bayern. 

(mflndlxcfc») 

Will  einer  reich  werden,  erzählte  ein  alter  mann,  so 
macht  er  den  bilmerschniti;  das  geschieht  90:  er  macht 
mit  dem  bösen  einen  vertrag,  welcher  als  schwarzer  bock 
erscheint,  der  bauer  setzt  sich  auf  den  bock ,  und  hat  am 
fuss  ein  krummes  messer,  mit  welchem  er  die  halmen  scharf 
abschneidet,  der  bauer  erhält  so  durch  den  bösen  immer 
mehr  körner. 

Ein  anderer  erzähler  lässt  den  baner  am  suwend  mit 
einer  an  die  grosse  zehe  gebundenen  kleinen  Sichel,  rück- 
wärts auf  dem  hoch  sitzend,  durch  den  acker  über  eck  reiten. 

267.    Der  bilmerschnitt  bey  Ohu,  in  Niederbayern. 

Am  Vorabend  vor  snwend  wird  nur  kurz  feuererbend 
gelautet,  damit  der  pulverschnitt  (bilmerschnitt)  so  wenig, 
wie  möglich  schaden  anrichten  kann;  denn  so  lange  mit  den 
glocken  gelautet  wird,  hat  er  gewalt.  das  getreide  vom 
acker,  wo  der  bilmerschnitt  war,  wird  immer  weniger. 

268.    Der  bilmerschnitt  bey   Sohildtfcurm,  in  Nieder- 
bayern. 

(mtlntUich.) 

Der  vater  der  erzählerin  hatte  vielen  verlust  durch  den 
bHmers€hnitt  es  wurde  ihm  gerathen,  die  decke  eines 
seherhaufens  (maulwurfhmifens)  so  auf  den  köpf  au  setzen, 
iass  das  grüne  unten  ist,  und  die  wurzeln  aufwärts  stehen; 
dabei  soll  er  den  scherhaufen  nicht  vom  köpfe  nehmen,  und* 
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aneb  nicht  sprechen,  denn  dann  müsste  der  dieb  auf  der 
stelle  sterben,  als  er  aber  in  dem  bockreiter  seinen  nach- 
bar  erkannte,  rief  er:  „nachbar  thust  da  das?"  da  schwoll 
der  bockreiter  und  .  starb  am  dritten  tage,  von  der  frucbt 
erhielt  der  bockreiter  immer  den  dritten  theil. 

269.    Der  durchschnitt  bey  Taubenbach,  in  Niederbayern, 

(mündlich.) 

In  der  umgegend  von  Taubenbach  wurden  die  leute  mit 
dem  durchichnilt  stets  geplagt,  auf  anrathen  eines  manues, 
der  dagegen  helfen  konnte,  musste  sich  ein  bauer  am  s, 
georgitag  vor  Sonnenaufgang  auf  das  feld  begeben,  einen 
graswasen  im  quadrat  ausstechen,  mit  beiden  fassen  hinein-» 
stehen ,  und  den  ausgestochenen  wasen  auf  den  köpf,  die 
wurzeln  nach  oben  gekehrt,  setzen,  um  den  dnrckschmitler 
zu  sehen  und  zu  erkennen,  ein  mann  ist  zeitlebens  krumm 
geworden ,  weil  er  im  durchschneiden  auf  obige  art  ertappt 
wurde. 

YL    NOTHHALE 

270.    Der  Aswald,  in  Niederbayern. 

(von  herrn  FeUernaier.) 

Wenn  in  Niederpöring  eine  gattung  getreid,  nemlich 
roggeo  oder  weizen,  eines  bauerngutes  ganz  abgeschnitten 
ist,  bleibt  auf  dem  letzten  acker  der  letzte  büschel  stehen, 
am  liebsten  in  der  nähe  des  weges,  wo  er  von  den  vor- 
übergehenden gesehen  werden  kann,  in  die  mitte  dieses 
büschels  wird  ein  Stab  gepflanzt ,  dann  werden  die  stehen 
gebliebenen  ähren  mit  noch  anderen  abgeschnittenen  um  den 
stock  so  gebunden,  dass  eine  menschenähnliche  figur  daraus 
wird,  die  stehen  gebliebenen  und  beigebrachten  ähren  mit 
dazwischen  gesteckton  feldblumen,  werden  so  gebunden, 
dass  köpf  und  hals  entsteht,  die  beigebrachten  ähren  wer- 
den je  drei  halme  zusammengeflochten ;  mehrere  dieser  zöpie 
ttsftiiiiiwngcftfcmmfeii  bilden  die  arme  der  figur,  welche  bcadfc 

.     16 
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bände  auf  die  httften  ttfitit  ein  gürte!  trennt  den  oberen 
theil  des  körpers  von  dem  unteren;   das  lange  kleid  bilden 

die  stehen  gebliebenen  halmen.     diese  fignr  heisst  man  den 
#  •  •    • 

Atwald.  während  die  bursche  den  Atwald  machen,  sam- 
meln die  mädchen  die  schönsten  feldblumen  und  schmücken 
ihn  damit;  dann  knieen  alle  im  kreis  herum 9  danken  und 
beten,  dass  das  getreid  wieder  gewachsen  ist,  und,  dass 
sie  sich  nicht  geschnitten  haben,     nach  dem  gebete  wird 

nm  den  Atwald  ein  walzer  getanzt,  alles  jubelt  und  frent 
sich,  die  lust  wird  erhöht,  wenn  jemand  mit  dem  klarinette 
oder  der  schwergelpfeife  zum  tanz  spielen  kann. 

In  einigen  gegenden  Niederbayern's  wird  der  Atwald 
nicht  mehr  mit  dieser  Sorgfalt  gemacht;  die  Schnitter  lassen 
einige  ähren  stehen,  binden  sie  zusammen,  und  schmücken 
sie  mit  blumen;  sie  knieen  herum,  und  Herrichten  ein  dank- 
gebet,  einige  machen  mit  der  rechten  hand,  ohne  die  linke 
zu  gebrauchen,  mit  den  drei  stehengebliebenen  halmen  einen 

knoten ,  den  sie  mit  blumen  zieren«    man  sagt  dabei:   „das 

•  •  • 

ist  fiir  den  Atwald ,  oder  Aswal."  der  Atwald  ist  aber 
auch  allgemein  unter  der  benennung  nothhalm  bekannt 


•*» 


VH    RIESEN,  TEUFEL 

271.  Die  kirchen  in  Tollbath  und  Weispendorf  bey  Ingolstadt. 

(toä  alr  btfcbrhtai  in  dem  oberHytr,  Archiv  Wr   ▼ticrländfoclie  gesdricbt* 

band  V.  bcft  9.) 

Ja  der  mauer  der  sehr  alten  khrche  zu  Tollbath,  bei 
Ingolstadt,  ist  eine  mtanliohe  fignr  in  stein  attsgehauen, 
welche  nur  einen  fiiss  hat.  von  dieser  geht  folgende  saget 
„tot  vielen  hundert  jähren  lebten  in  dieser  gegend  rwri 
rieten,  welche  bäumekter  waren,  und  miteinander  überein- 
kamen, dass  jeder  eine  kirche,  der  eine  in  Tollbath,  der 
andere  in  dem  eine  stunde  entfernten  dorfe  Weissendorf, 
aber  in  äusserst  kurzer  frist  erbauen  soll»    dtf>ei  machte» 
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sie  zur  bedtegung,  dMS  derjenige,  welcher  Sfcfaen  tau 
später,  als  der  andere,  beendigen  würde,  nicht  nur  sein 
vermögen,  sondern  auch  seilte  freibeit  verlieren  sollte,  so, 
dass  er  sein  ganzes  künftiges  leben  hindurch  dem  anderen 
als  sclave  dienen  müsste.  der  anfang  mit  den  bauten  wurde 
gemacht,  und  das  werk  beiderseits  mit  der  grössten  Giftig- 
keit betrieben,  da  aber-  der  riete  in  Weissendorf  wahrnahm, 
dass  der  riete  in  ToDbath  seinen  bau  öhor  beendigen  werde, 
als  er,  so  wurde  er  um  so  mehr  hierüber  ergrimmt,  als 
«ein  werk  wegen  allerlei  hindernfesen  weniger  rasch»  yoji 
statten  ging,  wie  er  erst  sah,  dass  sein  gtgttrt  eines  t*§es 
gänzlich  mit  seinem  bau  fertig  werden,  bei  ihm  es  aber  med 
«inen  tag  länger  dauern  werde  ^  kehrte  sich  sein  zorn  in 
wuth ;  er  schleuderte  Ten  Weissendorf  grosse  stehe  mich 
ToBbath,  und,  da  dieses  nicht  helfen  woHte,  warf  er  1k 
dem  augenblick,  wo  4er  letzte  stein  gelegt,  und  der  leWe 
hammerschlag  gemacht  werden  sollte,  seinen  grossen  iMt- 
mer  mit  solcher  kraft  hinüber,  dass  dadurch  das  finke  bei« 
des  rieten  in  Tollbath  hinweggerissen  wurde,  und  dieser 
das  leben  einbüsste.  zum  amtenken  sey  der  riese  in  stein 
«usgefcauen,  und  dieser  in  die  kirdie  eingemauert  worden." 

272.    Die  kirchen  zu  Sächsenheim,   Oberwittighanseri  und 

VrWlvlwNHBvHi 

{na  Berat.  Batta  Im  rnnti^w  tte.  ▼o«  Mone,   ISIS,  ■«  SS.) 

„Bie  drei  uralten  kapelleu  zu  Sfehsenbeiiftv  Obefwittig- 
heusea  und  Grtufeldfcatiaea  wurde»  yoo  rieten  erbaad,  we* 
bei  dieselben  die  grossen ,  $chwerwi  steine  in  ihrer  schürze 
beitrugen-  als  da»  erste  kirchlein  fertig  war,  werf  der  bau* 
meister  seinen  kammer  mit  dem  vorhabe»  durch  die  toft>  d% 
we  derselbe  nieder  fidle,  eine  kppeäe  zu  baue»,  in  emetf 
eatferwsng  von  zwei  stundet  fiel  der  hommer  vi  bade», 
und  deseitet  wurde  nun  das  »weite  kfrebtaki  errichtet,  nach 
deesea  Vollendung  warf  der  riese  de*  itmmer  abermals  und 
«baute  *uf  dem  wieder  zwei  atuftdjm  entfernten  plats,  wo 
dar  immnr  niederfiel,  dte  dritte  kapeüe.     in  jenftr  kti 

16* 
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S^chgenheim  wird  eine  grosse  tippe  des  bamneistera  aut- 
bewahrt/' 

.273.    Die  kirche  zu  Gaurettersheim ,  und  die  kapelle  zu 

Oberwittighausen. 

(voa  And*    MOller    im    «rclur    des    histor.  vereinet  für  den  UnttrwinkrfU, 

II,  •.  33.) 

1 

.  „An  die  erfrauung  der  kapelle  (bei  Qberwittighaufieii) 
knüpfte  sich  eine  noch  jetzt  gehende  volkssage  der  vorzeit, 
dass*  die  1  %  stunden  davon  entfernte .  pfarrkirche  zu  Ghk 
reitersheüu  von  rieten  erbaut  worden  sey.  nach  vollende- 
tem bau  habe  einer  derselben  gelobt,  auf  demjenigen  platze, 
wo  sein  in  die  ferne  gevvgrfener  meuerkammer  nieder  fallen, 
und  "von  ihn  jjefwvden  würde,  eine  kapelle  zu  erbauen, 
fieser  platz  sey  demnach  derjenige  gewesen,  auf  welchem 

die    bergkapelle   bei  Oberwittighausen  stehe der 

Volksglaube  daran  ward  dadurch  genährt,  dass  der  therm 
und  das  laugbaus  der  kirche  zu  Gaurettersheim  keine  spuren 
von  baugerüstöflhungen  zeigen,  dass  das  Volk  eine  in  der 
kirche  seit  Jahrhunderten  hangende  elephantenrippe  für  *üe 
rippe  eü»es  rieten  hält,  und  dass  der  ort  Gaureitersheim  im 
alterthum:  Rettersheim  an  der  rippe  geheissen  habe." 

274.    Die  erste  christliche  kirche  im  Tauberthaie. 

(AlterthOmer,  ia  aehrifte«  and  volkiugta  von  Willi»  Beuten,  1*41,  jl   14.) 

„Ale  das  erste  christliche  kirchlein  im  Taubertfial  bei 
Dettwang  mitten  unter  dem  heidenthum  erbaut  wurde,  da 
ergrimmte  der  teufeL  während  einer  nacht  brachte  er  im 
fing  einen  grossen  feisen  heran ,  um  das  gotteshaus  zu  zer- 
schmettern, wie  er  an  den  waldesrand  bei  Rödersdorf  kam, 
begegnete  ihm  ein  bejahrtes  mütterchen.  das  handelte  mit 
alten  schuhen,  und  hatte  sieh  früh  aufgemacht,  als  nun  der 
böse  geist  diese  fragte:  wie  weit  nach  der  neuen  kirche  sey? 
erwiederte  es:  es  sey  so  weit,  dass  sie  auf  dem  wege  ftHe 
die  schuhe  abgegangen  habe,  die  sie  im  korbe  habe,  da 
warf  der  teufel  voll  «orn  einen  stein  an  die  waldhöhe  hin. 
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dort- liegt  er  noch;  wo  diesen  aber  die  Öffnung  dtmchbriöht, 
trog  ihn  der  böse  am  glühenden  finger." 


275.    Der  Petersberg  bei  Flinzbach,  in  Oberbayern. 

(aOadlich.) 

Auf  dem  Peternberg  bei  Flinzbach  in  Oberbayern  steht 
eine  der  ältesten  kirchen.  es  lässt  sieh  dieses  ans  dem  bau- 
styl im  allgemeinen,  insbesondere  aus  den  Ornamenten 
schhessen.  die  satten  des  eingangs  ruhen  auF  einem  wid- 
derkopf,  und  anderen  thierköpfen.  in  der  giabefeeite  be- 
findet sich  das  Steinbild  des  heiligen  Petrus,  den  Schlüssel 
haltend,  nahe  liegende  berge  und  feisen  helssen :  Makomnd, 
Riesenkopf  ^  Aen,  Mutron.  in  der  nfthe  der  Franziskus-' 
ka pelle,  weiss  die  sage,  liess  der  heilige  Petnit  seinen  Stab 
fallen  und  man  sieht  noch  die  hölung  im  feisen,  die  der 
Stab  eingedruckt  hat/  hat  man ,  um  zu  der  auf  dem  gipfel 
des  Petersberges  befindlichen  Peterskirche  au  gelangen,  die 
Mlfte  des  steilen,  hohen  berges  erreicht,  so  sieht  man  eine 
etwa  acht  fass  hohe  felsenspitze,  da  rastete  s.  Petrus,  wo 
sein  sitz,  und  die  in  den  feisen  eingedrückten  Vertiefungen 
der  hande  und  Hisse  noch  sichtbar  sind. 

Nahe  bei  der  Antonikapelle  ist  das  Tenfelsloch,  von 
welchem  durch  den  feisen,  weiss  die  sage,  bis  zur  sakristey  der 
noch  um  vieles  höher  liegenden  Petertkirehe  ein  g**g  fahrt 

Der  heilige  Petrus  und  der  teufel  gingen  mit  einander 
die  wette  ein,  wer  zuerst  in  die  Sakristei  der  Petertkirehe 
gelange,  der  tenfel  führ  durch  das  Teufelsloch  hinauf  and 
za  gleicher  seit  ging  s.  Petrnt  den  weg  im  freien,  um  zip 
Pettrehirche  zu  gelangen,  schnell  war  der  teufel  obefy 
konnte  aber  weht  durch  den  boden  der  sakristey.  da  kanl 
s.  Petrus  in  die  sakristey,  liess  den  teufQl  heraus,  und  hatte 
die  Wette  gewonnen. 

276.    König  W  atz  mann. 

(*«s  dem  votbcnbUUe  fttr  <!«■  landgecicht  KcichenhalJ ,  no.  IS,    1943.) 

„Südöstlich  von  Salzburg  streckt  mit  ewigem  schnee 
bedeckt  hoch  über  sieben  niedrigere  zinken ,  ein  berg  zwei 
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ritfige  tmdteqjUraM  geh  himmel,  das  ist  dt*  9|97  faas  hebe 
Watzmann.    von  ihm  ertählt  das  umwohnende  volfc  an* 
grauen  Zeiten  her  die  sage :    „einst ,  in  undenklicher  früh- 
zeit,   lebte  und  herrschte  in  diesem  hnde  ein  ftnihef  und 
wilder  könig,  der  Watzmmn  hiess.    er  war  ein  grausamer 
wtterioh,  der  dehort  bkt  getrübten  bitte  eis  den  brüsten 
semer  mittter»    liebe  and  menschliches  erbarmen  waren  ihm 
fremd,  nur  die  jagd  war  seine  tust,  und  da  sab  zitternd  sein, 
volk  ihn  durch  die  Wülder  toben  mit  dem  Kran  der  höraer, 
dem  gebeil  Aar  rttdea,  gefolgt  von  seinem  eben  so  rauben 
wetbe  und  feinen  kindem,  die  *u  böser  lust  angezogen 
wurden,    bei  lag  und  bei  nacht  diartibbrauate  des  könig* 
wädt  jagd  die  gefilde,  die  Wälder,  die  klttfte,  verfolgte  da« 
sehnue  wild,  verdichtete  die  eaat,  und  mit  ihr  die  hoflhwg 
des  landmannes.    gottes  langmuth  liess  des  köeiga  schlim- 
mes thun  noch  lange  gewöhren.    eines  tages  jagte  der  kö* 
mg  wieder  mit  seinem  toasa,  und  kam  auf  eine  weldestrift» 
auf  welcher  eine  herde  weidete  und  ein  hirtenhattslein  stand» 
^ndug  ws  Vor  der  blute  die  hirtin  auf  frischem  heu,  und 
kielt  mit  mutleritaude  ihr  schlummerndes  kindlein  m  den 
armen,    neben  ihr  lag  ihr  treuer  hund,  und  in  der  hütte 
ruhte,  ihr  ma*a>.  der  birt  jetzt  «dterbrach  der  tosende  jagd- 
lärm dien  iMtturfrieden  dieser  Waldeinsamkeit;  der  band  det 
Mrfta  sjmaeg  bellend  auf;   da  warf,  sieb  des  Moigs  me*t* 
aUobald  a*f  ibo»  und  einer  der  rttdea  Mss  ihm  die  kehle 
eb^  ffttuend  efai  anderer  seine  scharfen  sühne  in  den  leib 
den  kMlein»  aebleg»  und  ein  dritter  die  sohreckenstatre 
matter  zu  beden  rta*    der  känig  kam  indes*  heran,  sab 
das  unheil,  stand  und  laehte.    plötzlich  sprang  der  «am  g*»> 
beU  der  b^nde*.  dem  geaehrei  des  weibes  eveohreckto  biet 
«us  der  JWtefttbfire,  und  eraeUitg  den  rüden,  wektor  den 
grausamen  königstieblingsthier  war.    darüber  wölkend  fährt 
der  könig  auf,  und  hetzt  mit  teuflischem  hussa  knechte  und 
hunde  auf  den  hitten,   der  sein  ohnmächtiges  weib  erhoben 
und  ah  seine  brüst  gelogen  hat,  und  verzweiflungsvoi!  auf 
sein  zeußeisetotes   kidd  tah  bodeto,  und  data  gefe  bimmel 
bliokt*    bald  <sankeh  sie,  von  den  *qthier*h  zfcnrfeseti,  zu 


w 

den  kutan  bieder ,  und  der  blutdürstig«  kitaig  frohlockte 
und  lachte  wieder,  da  eodete  die  langmuth  gottes.  ein 
dumpfes  brausen  erhob  sich,  ein  donner  in  den  höhen,  ein 
heulen  in  den  klüften,  und  die  hunde  würgten  den  könig, 
die  königin  und  seine  sieben  kinder,  dass  ihr  blut  zumthale 
strömte,  ihre  leiber  aber  wuchten  versteinernd  zu  bergen. 
so  steht  noch  der  eis  umstarrte  könig  W atzmann,  emiriar- 
morkalter  bergriese,  zu  grausenvoller  erinnerung  da,  neben 
ihm  die  kleineren  zinken,  sein  weib,  um  ihn  die  sieben 
kinder,  tief  unten  die  weiten  becken  zweier  seen,  in  welche 
einet  das  blut  der  grausamen  floss.  — 


VIE    FRAU  BERGET. 

277«    Frau  B  er  cht  in  Bergen,  in  Oberbayern. 

(aflaillek.) 

Wenn  die  mSdchen  am  Vorabend  zum  neuen  jähr  den 
rocken  nicht  rein  abgesponnen  hatten ,  so  sagte  die  mutter: 
wart  nur,  die  fron  Berchi  kommt ,  schneidet  dir  den  bauch 
auf,  und  füllt  ihn  mit  hancickeln  (flachs),  hatten  die 
mädchen  kehricht  in  den  ecken  der  stube  gelassen,  so  sagte 
die  matter:  wart  nur,  fr  an  Bercht  kommt ,  schneidet  dir 
den  bauch  auf,  und  füllt  ihn  mit  kehricht. 

278.    Frau  Bert  in  Mühldorf,  in  Oberbayern. 

(■ündlich.)    ' 

Sonst  wer  es  gebräuchlich,  in  der  nacht  der  heiügen  drei 
könige  für  die  frans  Bert  kücheln  auf  den  Hock  zu  steten* 

junger  mensch  wollte  das  nicht  glauben  und  versteckte 
hinter  dem  ofen,  wo  er  hervorsah,  frau  Bert  erschien, 
liess  die  kücheln  stehen,  nahm  aber  den  ungläubigen  mit 
sich  fort  dto  midohen  pflegte  man  zu  drohen:  spinnt, 
*•**#  kommt  frau  B*rt ,  schneidet  euch  den  bauch  auf, 
legt  den  haar  kinein,  und  zündet  ihn  an. 
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279.    Die  Berchtel  in  Deffingen,. in  Schwaben. 

(mündlich.) 

Sonst  kam  vor  dem  klausenabend  eine  verkleidete  Frauens- 
person, welche  die  Berchtel  hicss.  / 

Wenn  die  kinder  im  tpinnen  und  lernen  nicht  fleissig 
waren,  wurden  sie  von  .ihr  mit  der  ruthe  bestraft;  waren 
sie  fleissig ,  so  schenkte  sie  ihnen  hutzel,  nüsse  u.  dgl. 


IX.    PFLANZEN,  BAÜIE. 

280.    Das  aronkraut. 

(mttndlich.) 

Das  aronkraut,  berichtet  der  erzfihler  aus  Kissingen,  hat 
runde  blfttter;  an  dem  Stengel  steht  oben  die  kornäbre,  das 
heu,  das  omet  und  die  traube.  es  ist  ein  zeigkraut ,  weil 
es  alles  anzeigt,  was  im  jähre  wächst,  und  ob  die  frucht 
gut,  oder  schlecht  ausfallt. 

281.    Die  wurzel  biberell. 

(möndücli.) 

Als  im  jähre  1813  in  Kissingen  eine  ansteckende  krank- 
heit  auszubrechen  drohte,  sagten  die  leute,  dass  das  vöge- 
lein  gepfiffen  habe,     einst  raffte   eine  seuche  viele  leute 
dahin,   bis  sich  ein  vogel  auf  die  gräber  setzte,  und  pfiff: 
Ihr  leut,  ihr  «leut!  esst  biberell, 
so  werd  ihr  bleiben  mein  gesell! 
Die  würzet  wurde  in  branntwein  versetzt,  und,  so  be- 
reitet, genossen,  worauf  die  pest  aufborte. 
•    Andere  sagen:  ein  engel  achwebte  in  der  luft  und  rief: 

Ihr  junggesell, 
esst  biberetl, 

so  sterbt  ihr  nicht  so  schnell. 
Als  einst  in  Fuld  ein  hexenmeister  verbrannt  wurde, 
sagte  er : 


w 


Hätt  ich  anw  und  bibereil  gekannt, 
so  würd'  ich  nicht  verbrannt 


282.    Die  Wurzel  auf  dem  alten  schloss  bey  Kelberg,  in 

Miederbayern. 

(voa  herm  Zclloer.) 

Eine  wegslunde  vom  dorfe  Kelberg  bei  Passau  in  Nie- 
derbayern soll  in  uralter  zeit  ein  schloss  gestanden  seyny 
wo  das  weisse  schlostfranlexn  gesehen  wurde,  noch  jetzt, 
sagte  der  erzähler,  wird  am  Johannistage  eine  gewisse  umr~ 
zel  ausgegraben ,  die  unter  anderem  auch  dazu  dienen  soll, 
dass  kein  mensch,  welcher  diese  Wurzel  bei  sieb  trägt,  ton 
einem  hunie  gebissen  werden  kann. 

283.    Das  beyfusskraut. 

(toaAterbach  von  Tabernaemontanus ,   d.  a.   1687.  i.   30.) 

„Es  treiben  nicht  allein  die  alten  weiber,  sondern  auch 
viel  hoher  leute,  die  doch  sich  vor  sehr  weis  und  ver* 
ständig  halten,  tu  aberglauben  mit  dem  beyfit$9  welchefi 
vielmehr  einer  Zauberei,  dann  natürlichen  künsten  zu  ver- 
gleichen,  etliche  graben  dieses  kraut  auf  gewisse  tage  und 
stund,  suchen  narrenkohlen,  oder  thorellenstein  darunter, 
das  henken  sie  an  vor  lieber  und  andere  krankhaften,  au* 
iere  macheu  kränz  daraus  f  und  gärten  es  um  dem  lesh9 
werfen  es  dmrmach  mit  ihren  besondere**  rtymen  und  sprür 
ehen  tss  #.  Jokannüfeuer  auf  s.  Johaunsen  des  heilige* 
taufet*  tug9  vermeinen  damit  alles  ihres  Unglücks  entlediget 
zu  werden." 

Das  kunsi-,  haus-  und  wunderbuch  von  Schmuren,  d» 
a,  1690,  s.  943  sagt: 

„Es  schreibet  Andreas  Gerstner  in  seiner  knastkammqr : 
wann  man  beyfuskraut  und  eisenkraut  bei  sich  nimmt,  so 
werde  man  nicht  müde,  und  beiese  ihn  kein  humd  odf*. 
nutter;  man  muss  sie  graben,  wann  die  .sonne  steht. in  dem 
zeichen  der  jungfrau9  acht  tage  vor  Bar&holomäi,  oder  acht 
läge  hernach." 
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284    Alraun.  . 

(iMftteftack  tob  TobeniMmonUiiai,    d.  a.    1687,  i.   979.) 

„Alraun  ist  ein  kraut,  dessen  wufzel  dum  menschen 
unterhalb  des  nabeis,  sonderlich  unten  aus  mit  den  beulen 
etwas  ähnlich  ist,  derohalben  ist  diese  wurzel  von  dem  Py- 
tbftgop*  auiroppmerpkue,  das  ist :  menschenformung  genannt, 
und  ist  die  wurzel  anzusehen,  wie  ein  schwaragrauer  langet 
reitiah,  efewan  mit  zweien,  etwa  mit  dreien  zinken,  oder 
beigen  übereinander  geschrenkft." 

„Dioakorides  meldet  seiner  geschlecht  zwei,  das  männ- 

Iftift  und  weBriein  .  .  .  *  die  beiden  ersten  wachsen  an  vielen 

orten  des  Welschlandes,  insonderheit  in  Apulia  auf  dem  berg 

Gargano,  dannenher  man  die  äpfel,  und  die  rinden  von  den 

wurzeln  in  die  apotheken  bringt,    man  ziehet  sie  auch  in 

etlichen  gärten  ....  allhie  ist  zu  merken ,  dass  die  wurzel 

so  von  den  landstreichern  und  theriakskrämern  für  abraun 

fc3  getragen  wird,  nicht  alraun  ist,  sondern  ein  gemacht 

ding  9ey,  dann  sie  schneiden  die  bryonienwurz,  oder  fohr- 

wurzeln,  diewett  sie  noch  frisch  sind,  in  etnee  menechm 

geetaU,  Hecke*  geretm  oder  hirsmherulein  am  die  erl/ 

da  sie  motten  haare  haben,    darnach  ttoeem  eie  dieselbe 

bitdnne  in  einen  keinen  eand,   und  lammt  ein  teitkmg 

darin ,  bie  au$  gemetim  kirnt  ein  zäeerMm  wachem,  weU 

ahte  gemeiniglich  tn  dreien  wecken   getchkht,   ukdou* 

graten  ek  ee  wieder  mt,  schaben  die  angewneheenm  z&- 

gertein  mit  einem  eeharfen  mener,  und  machen  eie  eo  fein 

und  arbtity  ah  wären'»  haar  an  dem  hautrt,  bort  und  bei 

der  »chaam;  damit  werden  die  einfältigen  betrogen,    diese 

wunsel  verkaufen  sie  ftr  alraun,  Ibemden  die  letrt,  wie 

die  so  schwer  zu  bekommen  sey,  müssen  unter  dem  galgen 

mK  sorglicher  nttthe  ausgegraben  werden,   dam  man  man 

einen-  »che  arten   kund  haben,   der  eie  mU  einem  itrich 

OUereiiee,  der  au» graber  mäme  aber  die  ohren  wohl  uer* 

etopfm,  dann  ee  er  köre  die  wurzel  »chreim,  Wehe  ee  in 

gefahr  »eine»  leben**    ab*  verkaufe«  sie  die  wund  thtfter, 

ale  mache  eie  die  lernt  glückselig,  die  unbdrhqfle  Weiber 


fmcAibar,  haben's  «De  lamsMfe  in  wtfn  oder  wasser  sieden 
mfissen,  sauber  einwickeln  and  heimlich  halten,  damit  sia 
lach  ihre  Schelmereien  und  betrag,  deren  sie  voll  sind, 
bemänteln,  bringen  Sie  dieses  herfUr  aus  dem  Josepho,  so 
die  JIMbcht  Historien  beschrieben  hat,  welcher  dann  fm  sie- 
benten buch  am  drei  und  zwanzigsten  kapitel  eher  würzet 
gedenket,  die  er  Büravt  nennet,  welche  mit  obgenaimtett 
oerewwien  und  gespenst  ausgegraben  wird,  sehreibt  aber 
ntent,  dess  es  iwrÄhJi  sey. 

295.    Die  Tanteich  e  bey  Bischoftheim  in  der  Rhön. 

(mdn^lcb.) 

Km  freier»  schöner  ptot*  bitten  im  walde  bei  Bischofs* 
hei*  kernst  die  Tanz^ioU^  hier  standen  eidst  drti  cidhen» 
bey  welchen  sieh  die  hMen  rersamroetten. 

Bei  einer  km*  wefobe.  seihst  eine  hexe  war,  diente 
ehe  m*f  d.  am  sah  öfter  wie  ihre  fcafrans  einem  Verborgend» 
wmkelln  der  stnbn  eine,  selbe  holte  und  sieh  schmierte  4 
cfabei  sprach  sie: 

Schmier  fcb  wohl, 
fahr  ich  wohl, 
fahr  nirgends  wid  (wider). 
H»  megd  wollte  das  nachahmen,  schmierte  sich  m» 
dataeftgn  salbe,  und  sprach  dann: 

Schaue*  ioh  woU, 
fahr  ich  wohl, 
fahr  überall  wid. 
Weil  sie  den  sprach  falsch  sagte,  so  stiess  sie  überall 
an,  Ms  Sie  todt  ff*A 

286.    Eschenzwei^ 

(von  btmi  vo»  Rifldl.) 

i 

Bin  jiger  von  Passe«  tödtele  eine. grosse  nitffer  durch 
einen  Mcbte*  soMag  mit  einem.. e*ciemw*ig.  et  wmdertd 
steh  selbst  darüber,  und  sagte:  rtan  glaub»  ich,  dm  mm 
«te  *ikktn§*mtti**ükriu*g  ft**l  e$tkmmw$igm  tvjUc*kakm> 


2K£ 

(*tfi    4ev   fcnonjmen  tff  udttchrtft :    arctnitäten  ete.  wiiler  za^berer,  efr.  *♦  «. 

.  1T15.  i.  «*J) 

•   » 

„Die  antipathie  zwischen  dem  von  gott  gesegneten 
eschbaum  und  der  den  mesychtn  $ehr  aufse^zigen  schlänge 
ißt.  ungemein,  und  sogar,  dass  eine  schlänge  eher  in  ein 
feuer  springen  würde,  als  in  den  schatten  eines  etckbuumu. 
wenn  eine  schlänge  mit  einem  stecken  oder  ast  von  einem 
eschbaum  berührt  wird,  so  bleibt  sie  wie  todt  liegen,  und 
wenn  ein  haus,  wo  in  der  nähe  eschbaime  stehen,  und  der 
schatten  bis  an  das  haus  gehet,  oder  das  laub  von  eschen- 
bäumen darum  gestreuet  wird,  so  ist  dasselbige  ganz  sicher 
von  dergleichen  ungeslfer.  macht  man  mit  einem  eschen- 
stechen einen  Am*  um  eine  ichlange,  so  bleibt  sie  in  dem 
kreis  liegen,  also,  dass  ein  reisender,  welcher  durch  solche 
öfter,  wo  viele  schlangen  sind,  reisen  nluss,  billig  sich  mit 
einem  stecken  von  eschenbaum  versehen  sollte,  in  Istria 
hätte  ich  wohl  einen  dergleichen  nöthig  gehabt,  wo  die 
schlangen  oft  wie  die  vögel  über  die  wege  gesprungen  sind, 
und  mich  erschreckt  haben,  die  ursach  dieser  antipathie 
zwischen  dem  eschbaum  und  der  schlänge  besteht  in  deme, 
dass  der  eschbaum  unter  dem  einfluss  der  sonne  und  des 
Jupiters  stehet,  die  schlänge  hingegen  dem  Satarne  und  Mer- 
cur  unterworfen  ist,  deren  ausflusse  von  der  sonne  stralongen 
überwältigt  werden,  die  sonne  ist  das  licht ,  Saturnus  die 
finsterniss,  die  sonne  himmlisch,  der  Saturnus  irdisch,  die 
sonne  klar  und  rein,  der  Saturnus  grob  und  morastig." 

288.    Die  eiche  im  Kühnhard  am  seh  lege],  in  Mittelfrankea. 

(mitgetheilt  von   herrn   Schäfer.) 

In  Kühnhard  am  schlegel  steht  auf  einem  hügel  eine 
eiche,  an  welcher  eine  heule  (schlegel)  hängt,  so  gross,  dass 
Me  kaum,  ein  mann  tragen  kann,  so  wie  eia  mann  in  Kühn- 
hard von  seiner  frau<gE8cblageay  oder  aueh  mir  gefetesset 
wird,  sammelt  sich  alt  und. jung  des  dorfes»  ntaufct  dea  seile* 
gel  voa  der  eiche  hertb*  trägt  4ha  jubetnd  ***  hauae  d<* 


unterjochten  ehemannes,  uad  lehnt  ihn  an  die  hausthüre.  da 
bleibt  er  so:  lange,  bis  die  ebetaite  aicfc  versWrat  Itaben*  Wtm 
gewöhnlich  sehr  -.badd*  erfolgt,  ist  der  steeit  gesoMkbtot  r  bo 
muss  der  ehemann  mehrere  maas  wein  reichen.'  Aerrt&Megel 
wird  dann  fortgetragen,  an.  die  eiche  aufgehängt,  und  die 
gläser  werden  mit  juhei  and  ttrm  gaiebrL  .  tfarOa  fahrt  dm 
dorf  Kühnhard  den  betata  am  $etlegel. 


X.  soher  und  woher. 

(■fiaflieh ,    und  ia  oberbayeritdl»  mimteft  «mffeetlirleW  Y6n  <Hm  lt.  MbH»* 

thecar  herrn  Schneller.)  «    •■ 

Zwei  knaben;  der  eine  mit  bhimen  und  farbigen  bändern 
geschmückt,  der  andere  in  rauhen  pelz  gehüllt,  jener  den 
warmen,  heiteren  sommer,  dieser  den  stürmischen/  kälten 
winter  darstellend,  kamen  ehemals  in  Harktl  in  Oberbayern 
yon  haus  zu  haus,  traten  in  die  stube,  und  sangen,  gegen?« 
einander  und  auf  und  abgehend,  folgendes  lied: 

Sommer. 

« 

i  br  da*  Summa'  wol  bekannt,  . 

i  bf  beliabt  in  iadan  land, 

wo  da'  Winta'  not  drauf  denka~  ka\ 

er  is  va'hasst  vo~  iada'  mä\  ." 

i  bf  da'  Summa',  i  bf  da'  herr, 

4'  üba'n  Winta',  g6,  sägma*  niks  mer! 

Winter, 
still  Summa',  still!  ■  • 

was  dar  Winta' va'künne"  will. 

i  will  nuis  va'künne"", 

Yil  schnö  und  kält6  windt  wer*  i  bringa*, 

das  ii  att-n  weiba'za'n  ofa~  wei'n  springöT. 

küm  her  vcT  Sachsn,  ) 

wo  tcKoni  madin  anfn  b&tmn  itüchrn 

hat  mar  an6tl6  mitg-numma", 

sind  äba'  da  9  z-bikumnuf.  '     '' 

liabö  Herrn,  ja  mei",  .... 

da'  Winta'  is  fef. 
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Sammer. 
feto  irs  g*  gkf  mmm',  tetJB  «wirds  sekf  gd  wann, 
iflta  'wcHtntf  gieP  mtssi  «e'n  pflanrwebarrn. 
Kab6  kerrn  ete. 

Winter, 
«iftd  wennst  da  wütet  nussi  zoTn  pianroscharrn, 
so  will  i  no  wackar  f  'n  rennschlitfn  fern 
Kabä  herrn  etc. 

Sommer, 
ging  i  Ubar  a~  wisu,  war  weit 
dA  s&  i  vil  heugar  und  ändert  leut 
liabö  herr-n  etc. 

Winter, 
ging  i  übar  9  wisn,  war  weis 
da  farn  s*  rieht  schlitt'n  und  schiass'n  eis. 
liabö  herrn  etc, 

Sommer, 
f  'n  summa'  migmar  au  ra  kerschbam  steigug, 
0  Winta'!  du  ktfst  scho~  drunta'  bleibm. 
liabö  herrn  etc. 

Winter, 
den  k^rschbäm  willada'  zsamme~  kliabm, 
und  d*  scheidin  all  f'n  ofe~  'nof  icbiahm« 
liabö  herrn  etc. 

Sommer. 
0  Winta' !  du  bist  0"  gröba*  g#sell9 
du  jagst  d6  ilfn  weibar  \  d*  HolL 
liabä  herrn  etc. 

Winter, 
und  jig  i  sa  nef,  so  hast*  i  brfv  &T, 
da  künna~  da  ält-n  weiba*  riebt  atog?  -r-»  und  *ckei% 
liab£  herr-n  etc. 

Sommer,   . 

0  Winta' !  wo  bist  denn  du  ni"  g-w&n, 

das  da'  d*  maus  habm  4§Tn  pelz  aso  r fragst? 

lieta  herrn  etc. 


m 


Winter« 
o  Summa',  wo  feist  denn  du  nmrna  pArtt, 
dds  d»'  def  pfaad  »  ruaasi'  is  wor'a? 
liab£  herrn  etc. 

ftomKer« 
i  *T  dT  Summ'  f  <&  weürn  pf<*d, 
i  $tt  '*»  lausing*    Wmle'  för'n  bt&t. 
Ibb6  herrn  etc* 

Winter» 
i  bf  <h*  Wintf  mit  <fe'  ratthng  haubm, 
i  tu  'am  flöktngf  Summ*'  für  4*  augng. 
Iieb6  herrn  etc. 

Sommer, 
f'n  summa'  gibts  weichs.1  und  kersch, 
das  si  d.  ästein  frei  biagng, 
dn  stinka~da~  Winte*  sollst  kaa~  aa~zig6  kriagng. 
Iiab6  herrn  etc. 

Winter, 
mit  kersch.n  nnd  weichsin  darfst  still  schweigng, 
i  will  da'  s*  mit  &n  aazinga~  reif  m  ve'treibm. 
liabö  herrn  etc. 

Sommer, 
i  steig  auf  d6  Mm,  nnd  schul«  da  'ri', 
tepfal  und  bia'n  so  tu  das  i  mi\ 
liab6  herrn  etc. 

Winter. 
schfltHst  dn  s*  ibV,  so  klaub  i  miar  sa  auf, 
da  macht  ma'  mef  Grödl  guat  kl£tz*n  glef  draus. 
liaM  herrn  etc. 

Sommer, 
o  Winta' !  du  darfst  mar  ietz  nimmo*  vil  sagng, 
i  wer'  dT  ÜaT  ans'n  8*mn*'land  jftgng. 
tiabä  herr-n  etc. 

Winter, 
o  Summa'!  wi»  kifst  irf  ans'n  Suwmt'lani  jtgng, 
da  käst  kaa"  zau  dürrt  henna~  kam  trigng. 
fobfr  herrn  etc. 


256 

Sommer. 

o  Wirtta'!  wia  kä'sfdu  mier  so  schlecht  Bigng? 

i  muos  mit  diar  scho"*  raffe" -r-  und  tehligng. 

Iiab6  herrn  etc. 

Sommer   und  Winter  werden    nun    handgemein;    der 

Sommer  wirft  den  Winter  zur  thüre  hinaus;  dieser  kehrt 

zurück  und  singt: 

o  Summa' !  iatz  hast  mar  o~  häcks'n  k*  g'schl&gng, 

iatz  kä~st  rai'  mit  diar  f  da'  kräksn  haam  tr&gng. 

Kab6  herrn  etc. 

Sommer. 

fr  das  i  d\  that  i~  da*  kräksn  haamtragng, 

6  thät  i  di'  glei'  da  i"  'n  stubmbod'n  efgräbm. 

liabi  herrn  etc. 

Winter. 

o  mar  liaba'  Summa'  iatz  gib  i  diar  recht, 

und  das  du  mei"  herr  bist  und  i  br  def  kneoht. 

liabi  herr'n  etc. 

Sommer. 

ei  du  mei~  Winta',  iatz  raachma'  def  haud, 

und  raas  maff  mitananda*  fs  Summa' land. 


XL    ABERGLAUBE. 

(von  no.  1  bis  no.  100  tut  der  ichriß  i  hantiert  haoamitiel,  «nd  banemre- 
fein  etc.  von  Rabua,  182  5  i  von  no.  101  bis  no.  299  aue  einem  unge- 
il rucUen  manuecript  desselben  Verfassers,  welches  mir  herr  Schwarx  mU- 
th eilte,  jener  iimmelte  aie  am  Heselberg,  im  Ries,  In  den  daran  grenzenden 
theilen  von  Schwaben,  in  dem  Altmilhlthale,  Und  in  der  gegend  um  Ansbach.) 

1.  Viele  mause  im  lande  bedeuten  fremde  Völker  und 
krieg. 

2.  Wenn  man  aus  einem  säetuch  säet,  da»  ein  mägd- 
lein  vor  ihrem  7.  jähre  gesponnen  hat,  so  gerätk  die 
saai  wohl. 

3.  In  der  thomasnacht  soll  man  blei  in's  wtsaer  gfeasen, 
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ans  den  figurem,  die  es  dabei  gibt,  karin  jeder  sehen,  wais 
er  künftig  werden  wird. 

4.  Wer  am  freitag  seine  nägid  abschneidet  hat  geld. 

5.  Wena  man  sunt  erstenmal©  zu  ader  läset,  soll  man 
daa  blot  unter  einen  rasenstoek  schatten ,  .  dann  bekommt 
man  rothe  backen. 

6.  In  einen  fremden  lüffel  solle  man  dreimal  hinein 
blasen,  ehe  man  .damit  isst.    . 

7.  Wenn  das  erdschmiedlein  im  hause  schlägt,  \frird 
bald  jemand  sterben. 

8.  Wenn  man  eine  neue  kuh  in  den  stall  bringt,  gebe 
man  ihr  ein  stücklein  brod,  so  wird  sie  leicht  angewöhnen. 

9.  Ein  schwein,  das  nicht  wächst,  muss  verhext  seyn. 

10.  Wo  ein  trnlter  weggetragen  worden ,  solle  man 
einen  topf  voll  teasser  aus  der  hausthür  schütten ,  dann 
ist  man  vor  dessen  Wiederkehr  sicher, 

11.  Wenn  bei  einer  mahlzeit  die  speisen  rein  aufge- 
gessen werden,  wrd  der  folgende  tag  heiter  seyn. 

12.  Wer  wermuth  bei  sich  trägt,  kann  nicht  beschrieen 
werden,  wird  der  folgende  tag  heiter  seyn. 

13.  Wenn  man  über  ein  kind  hinschreitet,  so  Mächt 
es  mchl  mehr. 

14.  Über  eine«  brodleib  soll  man  drei  kreuze  machen, 
ehe  man  ihn  aufschneidet,  dann  dauert  er  länger. 

15.  Wenn  im  lichte  rasen  brennen,  so  bedeutet  es 
gluck. 

16*  Em  krajAer,  welcher  weint,  stirbt  nicht  an  seiner 
krankheit. 

17.  Wenn  eine  wochnerik  spinnt,  es  se§e  was  es 
wolle,  so  wird  ihr  kind  gehenkt. 

18.  Wenn  man  slroh  brennt,  worauf  jemand  geschla- 
fen hat,  so  kann  man  nieht  mehr  ruhen. 

19.  Wenn  man  einen  feurigen  mann  neckt,  oder  schimpft, 
so  kommt  er  ans  fenster  und  speit  (euer  hinein. 

20.  An  fasnacht  solle  man  hirse  essen,  dann  wird  das 
geld  quellen. 

21.    Aus   dem  hause  einer  Wöchnerin  soll  man  nichts 
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borgen,  und  weg  leihen,  sonst  können  Ar  und  dm  Meile  4m 
bösen  leute  bei. 

22.  Wen  etwas  ia's  aug  fällt,  der  halte  den  Athem, 
bis  er  dreimal  nfer  dm  entgegengesetzten  arm  gespuckt  hat 

23.  Wenn  einen  kleinen  kinde  frühzeitig  von  seiner 
mutter  die  nägel  abgebissen  werden,  dann  wird  es  nicht 
stehlen. 

24.  Wer  am  gründonnerstag  nicht  neunerlei  krimin 
isst,  bekommt  das  lieber. 

25.  Wenn  eine  braut  im  ßnstern  ihrem  einzug  hält) 
dann  werden  alle  winkel  ihres  hauses  \oü  seyn. 

26.  In  dem  hause,  in  welchem  die  grillen  lant  schreien, 
da  gehts  glücklich  zu. 

27.  Wer  em  ausgeüseitee  licht  wieder  anblasen  kann 
ist  noch  Jungfer  ader  jnnggesetk. 

28.  Wer  viel  schimmliges  brod  ist,  der  wird  alt. 

29.  Wenn  man  viel  geld  einzunehmen  hat,  uad  legt 
kreide  dazu,  dann  können  die  bösen  leute  nichts  davon 
nehmen. 

30.  Wenn  eine  kenne  kräht,  wie  ein  hahn,  so  beden* 
tet  et  Unglück* 

31.  Wenn  man  abgeschnittenes,  oder  ausgekämmtes 
haar  auf  die  gösse  wirft,  und  die  vögel  hauen  davon,  so  be- 
kommt man  einen  bösen  köpf. 

32.  Eine  erbsoheere,  oder  ein  geerbtet  sieb  verrathen 
einen  dieb. 

33.  Wenn  ein  lieht  selber  au$Io$ckt9  gibte  bald  eine 
leicht  im  hause. 

34  Von  einejn  stitok  brod.,  das  einem  gaste  vorgelegt 
worden,  soll  er  nichts  liegen  lassen,  sonst  bekommt  er 
zahnweh. 

35.  Ein  neugebornes  Und  und  seine  mutter  sollen  vier 
der  taufe  nicht  beschrieen  werden,  sonst  könne«  beiden  die 
bösen  leute  bei. 

36.  Am  charfreitage  in  einem  fliessenden  wasser  ge- 
badet, vertreibt  die  kratze. 
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37.  Wer  von  einer  wasche  links,  64er  verkehrt  etwas 
anlegt,  wird  nicht  beschrieen. 

38.  Wer  an  WtMurga  tot  Sonnenaufgang  sein  ge- 
tickt mit  thau  wäscht,  kann  tick  die  rötmucken  damit  ver* 


39.  -  Auf  eine  kopfbeule  solle  man  ein  dreikf eutzmesser 
(bücken,  dann  wird  sie  sich  setzen. 

40.  Wer  ttn  donnerstag  krank  wird,  ihuss  sterben. 

41.  Wenn  eine  neu  angestandene  magd  iVs  kamih  hin-* 
lafoehaut,  oder  einen  kübel  voll  wasser  holt,  dann  wird  ihr's 
aach  dem  vorigen  dienste  nicht  abnd  thun. 

42«  Wenn  das  kind  einer  verstorbenen  Wöchnerin  nicht 
wohl  gewartet  wird ,  kommt  diese  wieder  und  holt  es. 

43.  Von  jeder  neu  gekauften  taube  drei  federn  in  ein 
lach  adi  tadbehhasse  fest  eingesteckt,  macht,  dass  sie  nicht 
davon  fliegen. 

44.  Wenn  sieh  die  katze  pntftt,  bekommt  man  besuch 
ia's  haus. 

45.  Die  hexen  und  druien  können  dem  vieh,  beson- 
ders dem  jungen,  viel  schaden,  auch  können  sie  neugebome 
kmder  übel  plagen,  und  gar  ums  leben  bringen« 

46.  Wer  einen  beutel  von  maulwurfsfelie,  und  darin 
einen  Wiedehopfskopf,  und  einen  pfennig  bei  sich  trägt,  dem 
geht  das  geld  nie  aus. 

47.  Wer  einen  besen,  den  er  auf  der  gasse  liegen 
rieht,  nach  haus  trägt,  dem  können  die  hexen  bei. 

48.  Wenn  man  ein  salzfas*  nmstösst  gibt*  verdruss. 

49.  Wer  zum  femiier  hinamsteigt ,  und  nickt  wieder* 
ttsrf»,  der  wächst  nicht  mehr. 

50.  Auf  einem  geerbten  bett  kann  man  nicht  absterben. 

51.  Wer  am  Sonntage  geboren  ist,  kann  vieles  sehen 
vid  hören,  was  andere  nicht  sehen  und  hören. 

52.  Wenn  eine  wöcfmerin  wasser  aus  dem  brunnen 
Mi,  vertrocknet  der  brunnen. 

53.  Wo  der  mond  in  die  küche  scheint,  da  zerbricht 
'  die  magd  viel  geschkr. 

17» 
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54  Wenn  man  morgens  ungewaschen  in  den.  staU  geht, 
bekommt  das  vieh  lause. 

55.  Ein  hufeisen*  oder  ein  drutenfus»  an  der  stall- 
tküre  vertreibt  hexen  und  druten. 

56.  Wenn  eine  Trau  oder  magd  ihr  Strumpfband  auf 
der  gasse  verliert ,  so  ist's  ein  zeichen,  dass  ihr  mann  oder 
liebster  nicht  getreu  ist. 

57.  In  der  dir ül nacht  hört  man  auf  einem  kreutz- 
icege  das  wulhende  Aeer. 

58.  Wenn  man  einen  schätz  hebt ,  darf  man  nichts 
reden ,  sonst  verschwindet  er. 

59.  Wenn  man  zu  einem  sterbenden  kinde  seine  iauf- 
pathen  hotl9  und  diese  tragen  es  herum ,  dann  stirbt  es 
leichter  ab. 

60.  Wenn  ein  haas  über  den  weg  lauft  bedeutet's  nil- 
glück. 

61.  Bei  finsterer  nacht  kann  ein  kind  in  den  ersten 
vier  tcochen  seines  tebens  verwechselt  werden. 

62.  Wenn  eine  braut  abgeholt  wird,  soll  sie  keinen 
unoweg  machen,  sonst  wird  sie  kein  glück  haben« 

63.  Wenn  am  tage  Valentin  ein  stttck  vieh  fillt,  so 
kommts  nicht  auf. 

64.  Wenn  man  den  saamen,  den  man  säen  wüi,  auf 
den  tisch  logt,  so  geht  er  nicht  auf. 

65.  Wenn  eine  magd  einen  schweitisritssel  issP,  so 
zerbricht  sie  viel  geschirr. 

66.  Auf  reisen  wird  man  zuweilen  irre  geführt  von 
einem bösen  geisle%  oder  von  der  IrrwurteL 

67.  Wenn  man  einen  .verstorbenen  in  &*x\  sarg  legt, 
so  solle  man  ihm  das  gesicht  nicht  verdecken,  sonst  muss 
die  ganze  familie  aussterben. 

68.  Wer  sich  am  leibe  flicken  lässt,  muss  etwas  in 
den  mund  nehmen. 

69.  Wenn  man  geld  vergräbt,  muss  man  nach  dem 
tode  dabei  umgehen. 

70.  Wenn  es  auf  ein  kind  regnet,  ehe  es  ein  jähr 
alt  ist9  bekommt  es  rossmucken. 
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71.  E*  ist  nicht  gut,  wenn  man  über  nägel  geht. 

72.  Wenn  ein  braütigam  seiner  braut  ein  buch  kauft, 
oder  schenkt,  so  wird  dadurch  die  liebe  verblättert. 

73.  Wenn  die  $lirne  eines  kindes  nutzig  schmeckt, 
wird  das  kind  beschrieen. 

74.  Bin  saokbändel,  in  der  möble  gestohlen,  hilft  ge- 
gen hateweh. 

75.  Wer  seines  nachbars  gut  schmälert,  mnss  nach 
dem  tode  umgehen. 

76.  Wer  seine  thränen  auf  ein  todtes  fallen  lässt,  be- 
kommt die'auszehrung. 

77*.  Wer  von  seiner  hoohzeit  brod  aufbewahrt,  dem 
geht  dtts  brod  nie  aus. 

78.  Wer  nach  einem  feurigen  manne  umschaut,  dem 
wird  tfer  tials  umgedreht. 

79.  Wenn  man  einen  krentzdreyer ,  groschen,  oder 
händlein*  pfenteig  auf  einen  schätz  wirft,  dann  verschwin- 
det er  nicht  mehr. 

80.  Wer  bei  nacht  in  den  Spiegel  sieht,  zu  dem  schaut 
der  tefcfel  heraus, 

81.  Wenn  man  sein  geld  mit  wasser  abwäscht,  und 
sah  und  brod  dazu  legt,  dann  können  die  bösen  leute  nichts 
daran  haben. 

82.  Wenn  man  ledige  personen  zu  gevattern  6itlet9 
so  hat  man  glück. 

83.  Wenn   man  von   den  ersten  fruchten  der  erndte 
in  die  vier  winket  der  scheuer  etliche  garben  nbers  kreulz  . 
legt,  dann  kann  der  drache  nichts  davon  holen. 

84.  Wenn  ein  kind  das  reden  hart  lernt,  solle  man 
ihm  bettelbrod  zu  essen  geben. 

85.  Wenn  man  an  einem  kinde  dessen  Schönheit  zu 
oft  lobt,  so  stirbt  es  bald. 

86.  Wenn  em  fremder  aus  der'stube  geht,  ohne  dass 
ersieh  niedergesetzt  hatte,  so  trägt  er  die  ruhe  aus  dem  hause. 

8T.  Wenn  ein  krepirtes  stück  vieh  abgeholt  wird,  soll 
man  demselben  nicht  nachschauen,  sonst  fällt  bald  ein 
anderes. 
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88.  Wenn  eine  sebwaogere  freu  Über,  ein  grab  geht, 
so  stirbt  nachher  ihr  kind. 

89.  Wenn  an  einem  stubenboden  sich  Splitter  ablösen, 
^da^tcts  fremd«  gaste. 

90.  Wer  lang  schläft,  wird  weiss. 

91.  Wo  drei  lichter  brennen,  kann  keine  drut  bei. 

92.  Wer  junge  Schwalben  oder  rothkeUchem  ausnimmt^ 
jwt  wenig  glück* 

93.  Wenn  jemand  etwas  erzählt ,  und  nietet  duzu* 
dann  ist's  wahr. 

94.  Wenn  man  am  fussgestelle  eines  Sterbebettes 
fleht,  so  wird  dem  sterbenden  dat  hinscheiden  erschwert* 

95.  In  der  Christnacht  soll  man  die  Obstbäume  mit 
Stroh  umwinden,  dann  werden  sie  viele  fruchte  tragen. 

96.  Wenn  bei  der  emdte  die  letzte  hand  veil  ge- 
schnitten ist9  so  solle  jeder  seine  stehet  über  den  köpf 
wegwerfen;  wo  die  spitze  hinzeigt,  liegt  der  ort,  wo  künf- 
tig jedes  hin  kommen  wird. 

97.  kirchhoferde  hilft  gegen  das  lieber. 

98.  Wer  bei  seiner  ersten  gevatterschaft  ein  unehe- 
liches kind  hebt>  hat  gluck  zum  heirathen. 

99*  Wenn  man  an  blumen  riecht,  die  auf  eineingrabe 
gebrochen  sind,  verliert  man  den  geruch. 

100.  Wenn  zwischen  zwei  freunden  ein  hmnd  durch- 
geht, so  wird  die  freundschaft  getrennt. 

101.  Wenn  jemand  kalten  kaffee  trinkt,  so  wird  er 
seb^n. 

102.  Wer  ein  neues  kleid  anzieht,  und  alsbald  etwas 
i/x  die  taschen  verehrt  bekommt,  hat  glück. 

103.  Wenn  vor  dem  hause  ein  maulwurf  schiebt,  be- 
hütete einen  todten. 

104.  Etwa«  gestohlnes  bekommt  man  wieder,  wena 
man  einen  hufnagel  an  einen  ort  schlägt,  wo  immer  fever 
brennt. 

105.  Wem  ein  floh  auf  der  hand  hupft,  der  erführt 
etwas  neues. 
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iQ6.  In  ein  haus$  auf  welchem  haueamrtel  wuchst, 
schlägt  der  blitz  nicht  ein. 

MSI.  Bin  comntunieant,  dem  keim  abendnml  frisch  ein- 
geschenkt wird ,  muss  bald  zu  gev*tter  stehen. 

1C6.  Wer  bei  einem  gastmale  kochen,  fleisch  oder 
sonst  etwas  zerlegt  und  austheilt,  hat  keine  andere  wähl* 
ata:  er  muss  ein  tropf  seyn,  oder  ein  grobtan. 

10&  Wenn  man  ein  stück  von  einem  ausgegrabenen 
sarge  in  ein  krautbeet  steckt,  so  kommen  weder  raupen  neck 


tl(X  Wer  wrfc  und  brad  bei  nch  tragt,  ist  riefe»« 
vor  zauberet. 

111.  Auf  betten  von  hähner-  oder  ImAenfedern  kann 
man  nicht  ruhen. 

112.  Wenn  man  jemand  antrinkt  r  so  soM  man  den 
decket  am  krug  schliessen,  ehe  man  den  krng  uns  der  band 
Riebt. 

113.  Die  eierschaien  darf  man  nicht  ganz  lassen,  son- 
dern muss  sie  zerbrechen,  sonst  kann  allerlei  unheH  ent- 
stehen. 

114  Ein  grab  darf  am  ersten  tage  nicht  ganz  tortig 
gemacht  werden. 

115.  In  dem  zimmer,  da  jemand  gestorben  isty  sollte 
man  ein  feneter  aufmachen*   damit  die  steele  hinaus  kann* 

11&  Um  ist  nicht  gutr  menn.  ihrer  zwei  an  einem 
binde  wiegen. 

117.  Wenn  man  nur  zeit  des  neumondes  das  stroh 
umlegt,  so  werden  dadurch  die  mause  vertrieben. 

118b  Wenn  man  an  einer  gevatleraehaft  geld  borgt, 
so  wird  das  gevattorkiiui  credit  haben. 

11%  Wer  auf  den  markt  gebt,  und  begegnet  Ihm  je- 
unmd  mit  w*seeii,  der  hat  znra  kaufe«  und  verkaufen  kein  giüdc 

120.  Wem  die  zjibne  weit  stehen,  der  kommt  weit  in 
dfer  weit,  herum. 

121.  Mit  keinem  vieh ,  wenn  ee-  gescriMachtet  wird,  eoH 
mttfeidm  bajwn,  sonst  kann  es  nicht  Absterben, 

122.  Im  März  pflegen  eich  die  ichatze  zu  tonnen* 
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,  V  12&  .  .Weot  \  »orgens  ,i»  «Her .  frühe  eine  spinne  am 
rock  kriecht,  der  hat  an  diesem  ta&e  glück. 

-  124.  Wer  seine  sektihe  einwärts  *riU,  wird  reich,  wer 
sie  auswärts  tritt,  wird  arm. 

125.  Wenn  weibsleute  sacke  waschen,  so  regnet  es 
nachher.   .... 

126.  Wenn  man  auf  dem  markte  feil  hat,  «oll  nwwuMe 
ersten  kaüfer  nicht  gehen  lassen  ahne  abzugeben,  senat  hat 
raaa  kein. glück  zum  verkauf. 

127.  Am  otl  er  morgen  solle  man  morgens,  vor  ionmm» 
aqßgmg  unbeschrieen  aus  einet*  flösse  itasser  holen,  dieses 
kann  alle  wunden  heilen.  -  -    • 

;,  128.  Auf  dem  tisch  soll  man  keinen  -eeöig  stehen  lassen, 
sonst  steht  er  ab. 

.  129.    Es  ist  nicht  gmt%  wenn  man  von  einem  fremden 
sieh  fetter  aus  deüi  hmuse  tragen.  tiissU 

130.  Wenn  man  einen  wolf  früher  sieht,  als  man  von 
ihm  gesehei  wird ,  braucht  man  sich  vor  ikM  nicht  zu 
fürchten. 

131.  Wenn  man  mit  einem  messer  brod  in  die  milett 
eiftselmeiidet,  so  wird  den  kühen  der  nutzen  (rahm)  abge- 
schnitten. '  . 

.  .    132«    In  dem  nämlieheh  jähre  Bftlie  man  nicht  zwfci  von 
seinen  kindern  verhoirathen ,   sonst  heben  sie  kein  glück. 
v\      133.     Wer   am  h.   Christlug  mm  frühesten  und  vor 
tag  sein  vieh  tränkt  hat  gluck  damit. 

<  134.'  Wenn  Aus  f euer  im  ofen spiutielt,  dann  entsteht 
zank  im  hans. 

135i;  Ein  gewehr  geht  nicht  los,  wenn  man  ein  mes- 
serbesteck umgekehrt  in  die  tasche  steckt.    ' 

136.  In  den  zseölf  nachten  Mite  toian  keinen  stall  aus- 
misten, und  kein  fleisch  essen;  von' erstem  wird  dafe  viek 
krank  $  von  letzteren  werden'«  die  leute. 

137.  Wer  einen  andern  unter  den  fäiidn  durcH* 
teMüpft  5  der  mächst  nimmer. 

138.  Wer  suppenschnfttlein  isst,  kann  fliehte  merken. 
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189,  Wenn  man  das  lischtoch  -verkehrt  auf  den  tisch 
legt,  so  werden  die  tischgenossen  nicht  satt; 

140.  Einer  lebendigen  maus  den  köpf  abgebissen ,  und 
einem  kinde  angehängt,  beides  unbeschrieen ,  ist  ein  mittel 
zum  leichten  zahne». 

141.  drei  pfennige,  die  übereinander  liegen,  soll  man 
nicht  aufheben,  denn  das  bedeutet  ein  ungtliok. 

142.  Wenn  man  mausen  fltfoht}  so  vermehren  sie  rieb. 

143.  Am  oharfreitag  unter  dem  mtttagslaüten  3  gan- 
zen unbeschrieen  ins  fliessende  wasser  getragen,  vertreibt-  die 
wanken  ii*  fcaas. 

144.  Wo  ein  rothhehhhen  sein  nesl  im  haut  kaut)  da 
schlägt  der  h(Ht  nicht '  ein. 

145.  WeUh ha  gel  fällt,  dann  soll  man  ein  brbdkdrb- 
lein  ins  freie  hinausstellen ,  dann  wird  der  hagel  nickt 
altes  verwüsten. 

146.  Wenn  tin  Meinet  kinänhkt  schlafen  und  ruhen 
kann,  so  lege  man  ihm  einen  schweinsslällriegei \  unter y 
wirf  es  ttrird  ruhen. 

147.  In  den  fläch*,  ukrhi  er  sien  auf  dem  ackertom* 
legen  toiti,  eine  gestohlene  itäschstange  gelegt,  macht,-  dass 
der  flacht  sich  nicht  auf  den  boden  legt 

148.  Mit  sterbbienen  hat  man  kein  glück.  !      '  '  '-1 
•149.     In  der  Thomasnachtsalien  ledige  Weibspersonen 

am    hölthafen  horchen,    und  jede   wird   den   httndwerker 
atthiteto'  hören,  dtn  sie  esnlt  zum  ihanne  bekommt: 

150.  Einen  todten  solle  man^üicltt' mk*l,  so  federn 
sfit  3  pf erden,  oder  ochsen  an  seinen  sterbeort  tum  6e- 
gräbnisse  jühren.  ' 

'  151.  Wenn  Äf  efo  huftri  abhatidfett  gekommen  ist ,  so 
lege  ein  frisch  geschliffenes  beil  in  den  htlhherstall;  so  Vifst 
da  es  wieder  -bekommen.  *  ' 

152.  *  Hit v  einem  neuen  kämm  soll  man  zuerst  ein  tki^r 
kämmen,  ehe  man  sich  selbst  kämmt.' 

153.  Wenn  viele  vögel  miteinander  fliegen,  bedeutet s 
bieg. 
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154«  Wenn  et  zur  nett  dar  heiterndto  regttt*  *o  regnet 
es  haber  ins  heu. 

156.  Wenn  man  3  brosanen  in  den  geldbeutel  steckt, 
$o  kann  niemand  das  geld  herausaaubein. 

156.  Wenn  man  ein  kind  mit  einem  weidengertlein 
«oblägt,  wächst  es  nicht  mehr. 

157.  Kinder,  denen  man  da»  erste  ei  von  einer  jungem 
banne  zu  essen  gibt,  lernten  gut  singen» 

158.  Wenn  brod  am.  measer  hängen  bleibt,  so  bedeu- 
tet's eine  tbeuerung. 

159.  Wenn  man  nachts  vor  Schlafengehen  tu?  den  tisch 
herumgeht,  so  whrd  im  stall  kein  vieh  ledig« 

160.  Wenn  jemand  von  einem  f  er^chlnqkt^o  brochpn 
gedruckt  wird,  ist's  ein  seichen,  daes  «w  ihm  die  speise 
nicht  vergönnt, 

161.  Kindern  kann  man  dat  gefreisek  (oder  diegjek- 
ter)  vertreibe»,  wenn,  man  sie  am  emem  regen/kogemtkms- 
telein  trinke*  iä$$L 

162.  Wenn  jemand  einen  besen  in  der  atnbe  üb*r< 
nacht  stehen  läsat,  so  kann  er  nicht  schlafen* 

163.  Wer  vor  dem  7.  lebensjahre  einen  manlwurf  in 
der  band  absterben  lässt,  kann  andern  den  wurm  am  finget 
tödten  und  heilen. 

164.  Ein  stück  brod,  das  unterm,  abschneiden  zerbricht, 
zeigt  an,  dass.  der  empfdnger  nicht  betet. 

165.  Ein  bäum  am  kame%  dar  wdtrfa,  tafaflfot 
mm  todten  vom  käme. 

166.  Wer  handwerkszeug  von  zimmndeutea  octor  mm* 
rem  stiehlt,  bekommt  krumme  fingen 

167.  Vom  reiten  auf  künden  bekommt  man  die  an- 
fallende krankkeiU 

168.  Will  ein  diemtbote  erfakren^  ab  er  noaA  femer 
in  eeinem  dienste  bleiben  darf,  $o  tolle  er  mm  keiligen 
abend  vor  Weihnachten  den  eckuk  werfen^ 

169.  Wenn  man  ein  pfropfeeia  (beb.  o£er  kälzrew)  auf 
den  boden  fallen  lässt,  so  lässt  der  bäum,  der  darau*4** 
wächst,  seine  fruchte  unzeitig  fallen. 
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170.  Es  ist  nicht  gut,  wenn  man  alle  besen  verbrennt 

171.  Wenn  das  getreide  unler  dar  skhel  aufccHägt, 
isl's  eine  gato  Vorbedeutung. 

172.  Wenn  in  der  christnacht  ein  weisses  leintuch 
im  kaum  hingt,  so  nmss  im  nächsten  jähre  jemand  aus  dem 
hasse  sterben. 

173.  Wer  eine  muskatnuss  in  der  lasche  trügt,  die  er 
am  nenjahrstage  geschenkt  bekommen  hat»  der  nimmt  keinen 
schaden ,  wenn  er  einen  fall  thüL 

174.  Einen  ausgezogenen  splitter  solle  man  zecbeitoeo* 
dann  wird  sich  die  wunde  nicht  entzünden. 

175.  Wem  die  weiber  abgehen  (sterben)  und  die  pferde 
wohl  stehen  (gesund  bleiben),  der  wird  reich. 

176.  Wenn  man  einem  kranken  Und  die  arznei  mit 
einem  spitzigen  mestfer  umrührt,  oder  auf  der  mesperspitze 
eingibt ,  bekommt  es  letbaehneiden. 

177.  Wenn  brantteute  bei  ihrer  trauung  am  altere  ganz 
nahe  bei  einander  stehen,  so  bedeutet's  eine  gute  ehe.   . 

178.  Wer  gras  gemüht  hat,  soll  seine  aeose  erst  wie- 
der weisen,  ehe  er  sie  aufhängt. 

179.  Eine  braut  soll  nicht  in  der  zwölften  mittags-* 
stunde,  sondern  entweder  vorher,  oder  nachher  ihren  ein- 
zog halten. 

180.  Wenn  man  milch  in  einem  unbedeckten  topfe  aus 
dem  hause  gibt,  kann  man  nicht  buttern, 

181.  Wer  den  anschnitt  eines  brodes  allein  isst,  der 
wird  geizig. 

182.  Wer  verreisen  will,  soll  beim  abgeben  eist  den 
tisch  abräumen,  sonst  wird  ihm  der  weg  sauer. 

183.  Wenn  man  einen  scbwerdt-  oder  händlemspfen- 
ntg  am  heiligen  Christabend  in  einen  Obstbaum  schlägt,  so 
trügt  der  bäum  im  nichslen  jähre  gewiss  frucht 

184.  Weibsperspnen,  die  beim  waschen  nasse  schürzen 
bekommen,  kriegen  einst  ekien  saüfer  zum  mann. 

185.  Wenn  man  seinem  kinde  das  erste  kleid  machen 
lisit,  so  solle  man  dem  Schneider  niehts  an  seinem  lohne 
abziehen,  ans»!  hat  das  kiod  kein  glück. 


186.  Wenn  ein  recken ,  eine  hm-  kirn-  oder  mitt- 
gabel  so  auf  der  erde-  Hegt,  dass  die  zahne  oder  zinken 
in  die  höhe  stehen ,  so  sticht  man  damit  den  engein  die 
äugen  ans. 

187.  Wer  im  frühjahr  den  kukuk  zum  erstenmal 
schreien  hört  und  geld  bei  sich  hat ,  der  wird  das  gassvs 
Jahr  geld  im  beutet  haben. 

188.  Wenn  man  einen  kund  taglich  aus  einer  Sup- 
penschüssel fressen  lägst,  kann  kein  dieb  im  haus  ein- 
brechen. 

189.  Wenn  man  ein  neugebornes  kind  lange  mgetmft 
lässt,  bekommt's  schöne  grosse  avgen. 

190.  Wer  einen  todten  bei  den  zehen  anfasst,  der 
fürchtet  sich  künftig  vor  keinem  todten  mehr. 

191.  Eine  Verlobung  oder  ein  herrathstag  soll  nur 
an  einem  diensttage,  oder  an  einem  freltage  gehalten  werden« 

19?«  Wenn  einer  fener  schlagen  will  und  jemand  schaut 
zu,  so  brennt  der  zunder  nicht. 

193.  Wenn  man  von  einer  Stadt,  oder  wohnung  In  die 
andere  zieht,  und  verliert  brod  auf  dem  wege,  so  wird  man 
künftig  mangel  an  seiner  nahrung  haben. 

194.  Wenn  man  den  109.  psalm  ein  jähr  lang  täglich 
2  mal  betet,  so  kann  man  damit  einen  feind  todt  beten. 

195.  Wenn  ein  kind  zum  erstenmal  in  ein  anderes 
haus  gebracht  wird,  so  solle  ihm  der  nachbar  ein  par  frisch 
gtfegte  eier  schenken,  so  wird  das  kind  desto  leichter  reden 
lernen. 

196.  An  weinfllsser  schreibe  man  an :  „schmecket  und 
sehet!'*  so  wird  der  wein  darin  nicht  umstehen. 

197.  Dem,  der  abends  mit  ««bedecktem  kopre  im  freien 
herumgeht,  kommen  die  fledermaäse  in  die  haare. 

198.  Eine  kreutzspinne  in  eine  schachte!  gesperrt,  ver- 
wandelt sich  nach  $mal  3  jähren  in  einen  goldkhimpen. 

199.  Wer  auf  dem  krankenbette  das  heiKge  abendmal 
geniesst,  kommt  nicht  wieder  auf. 

200.  Von  der  $ahveide,  die  oft  auf  die  Hinge  von  1% 
fuss  keinen    ast  hat,    machen   die   knaben   smgpfeifen;  sie 


k/epfen  sie  mit  dem  «esserslil,   und  streifen  dann  die  rinde 
ab.    bei  dem  klopfen  wird  gesprochen: 

Hup,  bupl  geh  raus, 

geh  in  ein  altes  bekenhaus. 

(mündlich  aus  Hinterweidenthal   in   der  Pfalz.) 

201.  Wenn  man  bei  dem  einbringen  des  getreides  in  die 
scheune  drei  garben  mit  den  ähren,  nicht  wie  die  übrigen 
mit  den  halmenden,  auf  den  boden  stellt,  so  ist  man  gegeit 
den  maüsefras  gesichert* 

(mflndKch  ata   SUinbach  im  Odenwalds) 

202.  Gegen  hexen,  die  das  vieh  bezaubern,  oder 
gegen  böse  geister,  die  nachts  alte  und  junge  leute  plagen, 
wird  im  stalle  und  an  die  bettsteilen  folgender  sprach  ge- 
schrieben, und  menschen  nnd  vieh  sind  dann  ganz  sichert 

„trudenkopf  ich  verbiete  dir  mein  haue  und  hof,  ich 
verbiete  dir  meinen  pferd-  und  kuhstall,  ich  verbiete 
dir  meine  bettstätt,  dass  du  mich  nicht  trudest;  trade 
in  ein  anderes  haus,  bi$  du  alte  berg  steigest,  und  alle 
zcntnstechen  zählest,  und  über  alle  wäsur  steigest,  so 
kann  der  Hebe  tag  wieder  in  mein  haus,4' 

(im   dem   Kontannibilchleiu.) 

203.  Es  gingen  drei  reine  Jungfrauen,  sie  wollten 
eine  geschwulst  und  Krankheit  beschreien.  die  erste  sprach: 
es  ist  heisch;  die  andere  sprach:  es  ist  nicht;  die  dritte 
sprach:  es  ist  dann  nicht;  so  komm  unser  herr  Jesuchrist! 

(am   derselben  ichrift.) 

204.  „Der  frühling  und  der  herbst  geben  reiff  und 
nebel,  nebst  der  salzichten  materie  der  sterngeschossen,  da 
statt  dieser  hingegen  der  sommer  offt  gar  häufig  das  söge« 
nannte  gelb  drachenschmalz,  sowohl  in  bewohnten  als  un- 
bewohnten orten  der  Piohtelbergischen  gegend  aus  der  luüt 
auf  die  erden  fallen  lasset,  wodurch  bei  dem  gemeinen 
abergläubischen  volk  nicht  -selten  niHnche  redliche  leute  in 
den  verdacht  der  Zauberei  kommen,  wann  diese  materie  bei 
ihren  haüsern  niederfället,  indem  sie  sagen,  der  druck  bringe 
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ihnen  schmal»,  und  lasse  bisweilen  etwas  davon  fallen,  ehe 
er  die  feuermauer  gar  erreiche,  als  tto  er  hineinfahre." 

(beichreibung  dei  Fichtelberge«  von  eitiem  «ageatjmtea ,    1716,  ».    129.) 

205.  „Etliche  persuadiren  sich  zu  erfahren,  was  das 
jähr  durch  passiren  werde,  wann  sie  in  der  christnacht  umb 
12  uhr  sich  auf  einen  scheide-  oder  treutzveg  stellen ,  und 
also  eine  stunde  läng  stock  stille  sieben,  ohne  etwas  zu 
reden,  da  sich  dann  alles  vor  ihren  äugen  und  obren  prfc- 
sentiren  solle,  was  dasselbe  jähr  an  krieg,  theurung,  pest, 
und  dergleichen  sich  zutragen  werde,  welchen  fürwitz  sie 
das  horchen  gehen  nennen." 

(tut«  derselben  schritt  ■.    155.) 

206.  „Vorbedeutung ,  ob  der  flachs  wohl  geralte :  et 
observiren  die  Fichtelberger  die  drei  Winter  mouathe,  wel- 
cher die  längsten  und  schönsten  eisszapffen  trage,  sonder- 
lich dio  an  tropffrinnen  unter  denen  dachern  herabhängen. 
warn  nehmlich  der  deoember  seifte  schöne  lauge  einfache 
einzaptffen  mit  sieh  bringet,  solle  man  den  lein  frühe  im 
frühling  aussäen,  ist  es  aber,  dass  im  jawario  sieh  solches 
zuträgt,  so  geräthet  die  mittelsatt  wohl*  wo  aber  im  fe- 
bruario  ist  die  späte  satt  am  besten,  wann  die  eisszapffen 
zwiesslich  mit  nebenzapffen  wachsen,  solle  auch  der  flache 
nicht  schön,  sondern  ebenfalls  zwiesslich  werden." 

(aus  derselben  schritt  ■.    158.) 

i 

207.  „In  höchster  noth  sich  unsichtbar  zu  machen; 
wann  du  in  höchster  leibs-  und  lebensgefahr  bist,  und  dei- 
nen Verfolgern  nicht  entrinnen  kannst,  so  setze  die  nebet* 
kappe  rücklings  hurtig  auf.  die  wird  gemachet  von  denen 
haaren  eines  an  den  Höhten  galgen  gehenkten  menschen, 
und  in  widdhopfen  blut  getanket  Anonymus,  oder  nimb  den 
stein,  sonnenwendestein  genennt,  und  befeuchte  ihn  mit  dem 
saft  von  dem  kraut  gleiches  nahmens  oder  goldbbme  ge- 
nennet, und  binde  ihn  an  die  stirne.  ein  anderer  Anonymus." 

(aas  deWelbeo  Schrift,  i4  145.) 
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Anmerkvngen« 

8.    1. 

Werfen  wir  einen  räckblkk  auf  unsere  denkmttler,  so 
lassen  sich  folgend«  grondzttge  ableiten: 

Ein  natürlicher ,  oder  künstlich  erbauter  higel  an  einer 
pdfe,  eklem  brumm* ,  backe,  ßmsse,  in  einen  eumpf,  ein 
vorgeeckobener  Bergrücken  >  ein  aus  sumpf,  oder  einem 
tae  hervorragender  SerggipfeL,  ein  feiten,  birgt  enge,  räth-» 
lethaft  wschtangeoe  gang*,  sie  sind  entweder  wirklich, 
oder  nur  der  sagte  nach ,  vorhanden,  nach  welcher  sie  mei- 
stens weK  entfernte  orte  miteinander  verbinden,  die  hier 
angefügten  abbildungen  der  thettweise  untersuchten  unter* 
irdüokem  ginge  in  Reichersdorf  (25),  Mer gentau  (54), 
KeekenUei*  (57),  mnd  Atm&ring  (63),  so  wie  die  (teilweise 
aoeh  zugänglichen,  und  untersuchten  in  Oberiglkig  (66), 
Überaoken  (66),  Etting  (69),  bei  Gunzenhaasen  (7i),  und 
bei  Sckwartach  (100),  lassen  entnehmen,  dass  bei  ihrer 
anläge  ein  bmtimmter  tfpus  befolgt  worden  ist.  bei  nach* 
grabuagen  findet  man  in  diesen  hageln,  oft  in  geringer  tiefe 
unter  der  Oberfläche  des  bodens,  brandstäten  mit  trfimmera 
von  urnen  und  anderen  gefässen,  selten  ganzen  unten,  mit 
ringen  von  metall,  lanzen«,  Schwert-  und  messerspitzen, 
ant  pfeileu,  korallen,  knoohen  von  tUeran,  meistens  der 
köpfe,  mit  bolziegeln,  nageln  o.  dgl. 

«.    2. 

In  diesen  finaleren  unheimlichen  Ergangen  werden; 
nach  der  enge,  drei  Jungfrauen  durch  sauber  festgehalten, 
and  baren  auf  erMtenng.  sie  sind  einst  mit  ihrem  senkest 
tu  dt«  tiefe  versunken,  am  tage  der  Sonnenwende,  oder  zu 
heiligen  «eilen,  erscheinen  sie  hintereinander  gehend,  zwei 
wem e  voran,  etwas  zurtok  die  dritte,  weiss  bis  zum  gurtet, 
aksärts  schwarz,  von  einem  schwarzen,  fürchterlichen 
***de  begleitet,  sie  seufzen  wd  wollen  erlöst  seyn;  dar 
glückliche  würde  einen  grossen  von  einem  hmnder  oder  dem 
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teufet  bewachten  schätz  zum  lohne  erhallen,  könnte  er  die 
gefahren  bestehen,  und  wären  die  blendwerke  nicht  so 
schrecklich,  dass  ihn  aller  piflh  in.  dea  iugenblicke  schwin- 
det ,  wo  er  sich  dem  ziele  am  nächsten  wähnt. 

».    3. 

Wie  fest  die  sage  an.  dem  orte  haftet,  bezeugen  fol- 
gende Ortsnamen,  deren  sinn  deutlich  ist,  oder  dock  auf- 
geschlossen werden  kann:  drei  Schwestern,  drei  berge  (6); 
drei  Jungfrauen ,  drei  felseo  (11);  drei  tiemerm  jung? 
frauin,  drei  felsea  (135);  zu  den  drei  Jungfern,  ein  waM 
(197);  Jungfrauenrast  (7);  Jungferuberg  (45);  Jungfern* 
bifehl  (66);  JungfertüriimU  (127);  Jumgfernbrunuk  (184); 
Fraueulocker ,  j  eisen  holen  (9)1  Frauenlgch;  felsenhöten 
(10,  14>  16);  Wildfrauenkch,  hügd  mit  felstnfcöfeu  ,(220); 
Frauentäle  (15);  Frauentouid*  wald  (53);  FrumenwmU 
(66);  Frauenberg  auf  der  Qsierharde  (70);  FramemmUfUt 
(84);  Frauenholz  (96);  Frauemeiein  (122);  FrmuemrM 
(201);  Frauenihal  (224);  Mergentau  (54);  Mmdeuibeth 
(62);  MärMng  (95);  MvjehoLz  (137);  HäArt»  (164);  ^ 
mnring  (63);  Magdeburg  (146);  Afajre*6M*$(193);  Jfeer* 
fraülemloch  (198);  Aleuenloch  (85);  Jrudenstein  (129); 
Druteulhal  (162);  Trutensiein,  TruUmimnmen  9  TruUn- 
berg  (173);  Trudinger  (177);  Engetstein  (19);  Gfriftn 
(80);  Walbete,  auch  Erenbirg  (157);  IFnÄiir^  <186). 

S.    4. 

Diese  rfret  Jungfrauen  leben  miteinander  in  sebtoestee* 
lichem  Verhältnisse;  sie  werden  daher  auch  in  den  sagen 
von  Lofer  (4),  Frastanz  (6),  Burkla  bei  Schongau  (38), 
Leutstetten  (40),  Mergentau  (54),  Rockens! ein  (57)*  Ger- 
sehen  (123),  Fürth  (132),  von  dem  «#e»  fam  auf  dem 
Hennebeng  (138),  Scbönbtrg  (149),  Armsdorf  (187),  Nein 
gtadt  (200),  von  der  Boleitlaube  (201),  dem  Heiligenhoh 
bei  Booklet  (203),  von  der  Osterbirg  (207);  dem  DreuUlz 
(208),  Hahnenkamm  bei  Alzenau  (209),  Schnellerts  (212)y 
Bracheufek  am  Busenberg  (2(5),  Lichtenberg  {221),  Jrf- 
fcnAacA  bei  Kusel  (222),  Marieuthal  (224),  und  Seebaab 
(226)  drei'  schmettern  genannt. 
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Inzwischen  macht  sich  doch  in  unseren  sagen  .ein  schar- 
fer unterschied  zwischen  einer  der  Schwestern  und  den  bei* 
den  anderen  bezüglich  ihrer  äusseren  erscheinung  und  ihres 
inneren  wesens  geltend,  zwei  ganz  weisse,  und  die  dritte 
von  oben  bis  zum  gürtel  weist  und  abwärts  schwarz  be- 
zeichnen die  sagen  von:  Lofer  (4),  ^laufen  bei  Reichenhall 
(14),  Untersberg  (15),  Frauenhch  bei  Nioderheining  (16), 
Rachelberg  bey  Flinzbach  (21),  Schlehdorf  (29),  Jungfern* 
herg  bei  s.  Georgen  (45),  Schlossberg  bei  Wolfralhshausen 
(47),  Krebsberg  in  Finsing  (59),  versunkenen  schloss  bei 
Altötting  (64),  Jungfernbüchl  in  Oberigling  (66),  Meuen- 
leck  bei  Burg  (85),  Rachelsee  bei  Grafenau  (105),  Rosen-* 
herg  (124),  Langenallbeim  (163),  Botenlaube  (201),  und 
Sckuellerts  (212).  zwei  wehte  und  eine  ganz  schwarze 
Jungfrau  kennen  die  sagen:  vom  Osberg  bei  Hurnau  (31), 
Rockenstein  (57),  Degenberg  (99),  Lettenbüchel  bei  Lälling 
(103),  Schlossberg  bei  Schlegen  (114),  Perschen  (123), 
Fürth  (132)  und  Marienstein  (219).  Das  Gogelefraülein 
trägt  ein  weisses  kleid  mit  schwarzem  gürtel  (34);  in  der 
sage  von  Almering  ist  eine  der  Jungfrauen  halb  menschen* 
farbig  halb  schwarz  (63),  vom  Einwaid  bei  Kelheiin  eine 
weiss ,  die  andere  schwarz  9  die  dritte  weiss  und  schwarz 
(96),  vom  Staufersberg  zwei  weiss,  die  dritte  gefleckt 
(geckecket)  (136);  die  Jungfrau  vom  alten  haus  auf  dem 
Uesmeberg  trügt  ein  schwarzes  kleid  mit  weissem  kopfluch 
(138);  die  drei  verwunschenen  Jungfrauen  sind  anfänglich 
ganz  schwarz  *  werden  bei  der  ersten  probe  weiss  bis  zum 
hals,  bei  der  zweiten  weiss  bis  zum  gürtel,  bei  der  dritten 
ganz  weiss  (211). 

Der  gegensatz  des  guten  und  bösen  tritt  aber  nicht  allein 
in  der  färbe,  sondern  auch  in  handlungen  hervor:  die  halb 
weiss  halb  schwarze  der  drei  Schwestern  vom  Lambrecht- 
ofenloch  belriegt  die  blinde  Schwester  bei  der  theilung  des 
Schatzes  (4);  eben  so  die  halb  ieeiss9  halb  schwarze  wilde 
fr  au  vom  Frauenloch  bei  Nieder  beirang  (16).  —  die  zwei 
weissem  Jungfrauen  vom  Osberg  sind  selig,  die  schwarze 
aber  ist  des  teufeis  (31).  —  in  der  sage  vom  Gogeleberg 
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tibi  dfe  bbse  den  betrag  gegen  die  andere  Schwester  bei  der 
theilnng  der  Verlassenschaft  (34).  —  zwei  weine  Jung- 
frauen ,  vom  Karlsberg  auf  die  insel  in  der  Wurm  herftb- 
kommend,  bitten  denmüler  sie  zu  ertöten;  aber  der  furcht- 
same flöh  das  versprochene  geld  (40).  —  in  der  sage  vom 
Schlotsberg  bei  Wolfrathshausen  sind  es  zwei  blinde  »dfofe* 
sttrn ,  welche  von  der  dritten  halb  schwarz ,  halb  weissen 
bei  der  theilung  des  Schatzes  übervortheilt  werden;  des- 
wegen peitscht  sie  der  tenfel  jeden  tag,  bis  die  fetzen  von 
Ar  hangen,  und  wirft  sie  nachts  12  nhr  in  ihr  bett,  wo  sie 
augenblicklich  wieder  ganz  wird  (4T).  —  frau  von  Donner*-» 
berg  sagte :  die  zwei  weissen  haben  zwei  köpf  und  einen 
sinn ,  die  dritte  aber  will  sich  nie  in  den  willen  der  zwei 
andern  fugen  (66).  —  als  die  drei  Schwestern  vom  Bin* 
wald  ihr  gut  theilten  wurde  die  bUnde  von  den  beiden  an« 
deren  betrogen  (96).  —  die  zwei  weissen  Jungfrauen  vom 
Lettenbiichl  können  er  lost  werden,  die  schwarze  nicht  (103). 
—  in  der  sage  von  den  truden  vermag  die  Muts  dem  dränge 
zu  schaden  nicht  zn  widerstehen,  und  druckt  sich  an  einem 
schhutelbaum  zu  tod ;  die  Kann  aber  pflegt  das  neugeborne 
kind  (109).  —  weil  in  Fürth  die  blinde  Schwester  bei  der 
theitnng  des  Schatzes  hintergangeh  wurde,  tnuss  die  schsbatze 
im  Schlossgraben  gehen  (132).  —  wegen  dieses  betraget 
verflucht  dfe  blinde  das  schloss  auf  dem  Schlossberg  bei  der 
Teufelmihlj  welches  sammt  den  schwarzen  Jungfrauen  hl 
die  tiefe  sinkt  (148).  —  die  halb  weiss,  halb  schwarze 
Jungfrau  der  sage  von  der  Botenlaube  ist  die  böte  (201).  — 
als  der  kaufmannssohn  die  erlösung  der  verwunschenen 
Jungfrauen  nicht  vollbringen  konnte,  stimmte  die  flieste 
ihn  zu  tödten  (211).  —  am  dötoe  in  Worms  sehen  wir  in 
vortrefflicher  arbeit  die  bHnde  mit  schild  und  laute,  die 
tose  scharfen  blickes,  den  leib  mit  tchktngen  und  kriten 
gefüllt  (229). 

*.    5. 
Die  halb  weiss  halb  schwarze,    oder  ganz  schwärt* 
ßingfräu  ist  die  tbdierg&ttin  Hei  selbst,  oder  ihre  pH'Attrtr, 
wie  triften  gefcci&t  werden  soll,    in  Oberfgiiftg  hat  sich  selbst 
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der  name  im  munde  des  volkes  erhalten,  unfolgsamen  nid- 
chen  wurde  gedroht:  „du  wirst  grad  so,  wie  die  Held, 
schwarz  und  weiss,  und  gehst  ganz  verloren!"  (66) 

Hierher  gehören  folgende  beachtenswerte  ortszeug- 
nisse:  die  hole  im  Engelstein  hei9st  Holkck  (19);  Hei- 
riegel und  Himmelreich  sind  feldnamen  bei  Etting,  wo  sich 
unterirdische  gange  befinden  (69) ;  am  Schlossberg  bei  Jul- 
bach  liegt  das  kleine  dorf  Hol;  nach  den  brwmen  daselbst 
führt  der  Holweg  (86);  bei  Weissenslein  liegt  der  Holla- 
berg  (104);  an  dem  Burgholz  vorüber  iiesst  der  Heiback; 
dabei  liegen  die  Hellroden  (121);  der  Schlossberg,  von 
welchem  die  drei  Jungfrauen  nach  Perschen  herabkommen, 
liegt  auf  einem  berge,  die  HU  genannt  (123);  an  dem  Hof» 
graben  ziehen  die  Xwergtocher  in  den  Wöbenberg  (128); 
eine  gasse  in  Roding,  wo  die  Rätsellocher  sind ,  heisst  die 
Hol  (134) ;  nahe  bei  Hollenstein ,  tiefe  felsenhölen ,  stehen 
die  drei  steinernen  Jungfrauen ,  drei  felsen  (135) ;  in  der 
Hol,  ein  wald  bei  Breitenbrunn,  liegt  der  Blindfels  (137); 
ein  Heigraben  am  Henneberg  (138) ;  durch  den  Heiwald 
bei  Willburgstetten  zieht  die  Teufelsmauer  (165) ;  ein  Hel- 
graben  liegt  bei  der  Trautenfurtker  mühle  (172),  und  an 
der  allen  Segfriedsburg  (199);  ein  Hetteberg  bei  Schwarz- 
erden (220),  und  ein  Hellender g  bei  Jettenback  (222). 

Vom  Standpunkte  unserer  denkmfiler  untersucht,  werden 
noch  folgende  flnss-  und  Ortsnamen,  mit  beziehung  auf  die 
Hei,  und  ihren  grausenhaften  ort,  deutung  empfangen:  der 
schwarze  back  an  den  Frauenlöchern  bei  Berchtesgaden  (9); 
die  Sehwarzacken ,  welche  an  dem  Frauenloch  im  Staufen 
vorüber  fliesst,  und  sich  mit  dem  Weissback  vereinigt  (14); 
die  Wiesmühl.  am  Mörnback  bei  Altötting  (64) ;  Schwarz- 
ach, name  des  dorfes  und  baches;  die  Alraunhole  9  aus 
welcher  die  Alraun  kommt,  und  schmutzige  leute  mit  dem 
wasser  der  Schwarzach  reiniget  (100);  am  fasse  des  Tru- 
densleins  bei  Neunbarg  vorm  wald  fliesst  die  Schwarzach 
(129);  der  schwarze  Wirterg  bei  Rotz  (131);  die  schwarze 
Laber  (139);  das  Weissenlock  im  Weissenberg  bei  Ursheim 
(161);  Weiss enbrunn ,  eine  quelle  bei  der  Watburg  (186); 
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das  schwarze  lock,  ein  stehendes  waaser  bei  Schweinfurth, 
aus  welchem  die  TV  asser jnngf rotten  kommen  (196);  das 
schwarze  moor  in  der  Rhön,  über  welchem  die  Moorjung- 
fronen  schweben;  nahe  dabei  Eckweisback  and  der  AoÄf- 
scke  brwnn  (206);  Schwarzbach  am  Maritntlein  bei  Zwey- 
brttcken  (219). 

Die  sage  der  halb  weiss  kalb  schwarzen  jang* 
fran9  welche  im  see  nach  den  ufer  schwimmt  und  die  ei- 
sernen pantofet,  mit  welchen  sie  die  magd  erschlug,  auf 
den  Sektionen  stein  legt,  nennt  zwar  den  namen  der  gott- 
beit  Backet  nicht,  aber  in  den  ortszeugnissen :  Racket,  der 
berg,  auch  Bacheiberg  genannt,  Bocketsee9  •  Ruckelback, 
Radieis ck achten ,  Backelwiesen  und  Backelkäng  ist  er  ver- 
bürgt, der  Backet  ist  einer  der  höchsten  berge  im  nieder- 
bayerischen walde;  er  liegt  4964  fuss  über  der  meeresflSche 
(105).  einen  zweiten  Rachelberg  Gnden  wir  in  Oberbayern  bei 
Flinzbach;  der  hohe  fels  heisst  Backelwand ,  dabei  das  Ra- 
ckelscklass  (21). 

S.  6. 
Lange  hindurch  muss  der  glaube  geherrscht  haben,  der 
geist  des  wassere  könne  den  flntken  gebieten,  ans  den 
keiiig  gekalt enen  bergen  hervorzubrechen,  und  ringsnm 
altes  zn  zerstören;  d.  für  liefern  unsere  dcnkmäler  mehrere 
belege:  könnten  die  fluthen  aus  der  Gjoadwand  brechen, 
so  würde  ganz  Berchtesgaden  überschwemmt  werden;  aber 
der  flussgeist  ist  in  den  felsen  gebannt  und  kann  den  spott 
nicht  rächen,  wenn  in  die  spalten  des  felsens  gerufen  wird: 
Jaikl  Jaikl  las*  den  seknss  los  (10).  —  in  dem  Rachel* 
berg,  sagen  die  leule,  ist  ein  grosser  see;  ganz  Flinzbach 
&teht  jn  gefahr  ubersckwewunt  zu  werden  (21).  —  bräche 
das  felsenbett  des  Wallersees,  so  wäre  das  ganze  Bayer- 
land ein  ranb  seiner  flntken;  den  flussgeist  zu  sühnen 
wurde  jährlich  in  den  see  ein  geweihter,  goldener  ring 
geworfen  (28).  —  weil  der  see  um  den  Osberg  den  gelieb- 
ten verschlang,  verflucht  ihn  die  jnngfran ;  er  verschwindet 
und  es  entsteht  der  Staffensee  (31).  —  als  die  halb  weiss, 
kalb  schwarze  jnngfran  in  die  tiefe  des  Jnngfornberges 
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sank,  verwünschte  sie  die  fegend  %u  wasser;  pldUfick  ent~ 
sprangen  dem  Jungfernberg  starke  quellen  und  es  entstand 
der  Ammereee  (45).  —  die  gräfin  vom  Teufelsberg,  erzürnt 
über  den  Verlust  des  galten,  verwandelt  den  ort,  wo  er 
erschlagen  wurde,  in  sumpfigen  moorgrtmd  (58).  —  ein 
uolkenbruch^  reisst  die  Seyfriedsburg  in  den  Beigraben. 
(199).  —  die  drei  Schwestern  in  Bucklet,  fürchtend  ihr  Bei- 
Ugenwald  könnte  durch  die  fiuihen  zerstört  werden,  sehen« 
ken  ihn  der  kirche  (203).  —  bräche  das  schwarze  moor, 
welches  durch  die  quellen  unter  der  kirche  in  Urspringen 
seinen  natürlichen  ausfluss  haben  soll,  seine  ufer,  so  würde 
der  ganze  streugrund  vernichtet  werden- (206).  —  der  hohe 
Dreisteh ,  meinen  die  dorfbewohner ,  birgt  einen  grossen 
ste.  häufig  hört  man  vom  volke :  wie  wird  es  gehen,  wenn 
einmal  die  Wekld  ausbricht?  oder:  wie  wird  ee  gehen, 
wenn  einmal  der  Dreistelz  ausbricht?  (208). 

«.  7. 
Dass  mehrere  unterirdische  gange  von  brunnenschach- 
ten  auegehen ,  ist  für  gegenwärtige  Untersuchung  von  be- 
sonderer bedeutung.  aus  dem  heilbrunnen  in  Reichersdorf 
führen  unterirdische  gange  unter  den  altar  der  kapeile  (25). 
—  in  beträchtlicher  tiefe  des  brunnens  am  Schiassberg  bei 
Hill  beginnt  ein  unterirdischer  gang,  welcher  sich  bis 
Kirchdorr  erstrecken  soll  (86).  —  aus  einem  brunnen  bei 
KaUersricht  zieht  ein  unterirdischer  gang  nach  den  schwar- 
zen Wirberg  (131).  —  von  der  dorfhtrehe  am  Tusso  des 
Schlosses  Mainberg  (MayenburgJ  soll  ein  unterirdischer 
gang  hinauf  in  die  bürg  (ührep,  und  in  ein  brunnengewölbe 
ausmünden  (193).  —  bei  dem  schein  des  mondes  geht  das 
mädchen  zum  brunnen ,  um  auf  dem  Wasserspiegel  das  bild 
des  künftigen,  gatten  zu  sehen  (150).  —  die  gute  Schwester 
Marie,  welcher  der  spulen  in  den  brunnen  fällt,  der  sie 
■achzieht,  kommt  durch  das  goldene  ther9  die  böse  Grethe 
durch  das  schwurzeUhor  zurück  (151).  in  der  thüringen- 
sohen  sage  wird  das  gute  mädchen,  das  von  der  bösen 
»chwester  in  den  brunnen  hinabgestossen  wurde,  von  einem 
mäunchen  durch  da*  goldthor  gerührt;   eine  jung* 
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frau  bringt  sie  m  das  mtt«e  A«nr#,  dort  verjüngt  sie  rieh, 
erhält  goldene  kleider,  und  wird  in  prächtigen  säten  mit 
götterspeisen  bewirthet.  ein  schwarzes  männchen  führt  die 
böse  «chwester  durch  des  p  echt  hör  in  eine  nebelwohssung 
zu  schlangen ,  krfrten ,  und  hatten,  mit  denen  sie  sich  nioht 
satt  essen  darf,  und  tag  und  nacht  keine  ruhe  findet  (210)* 
—  bei  der  Jürgenkapelle  in  Regensburg,  in  der  nähe  der 
von  Jungfrauen  bewohnten  cellen,  Hess  der  heilige  Erhard 
einen  50  fnss  tiefen  bruunen  graben;  menschen,  die  zu* 
weilen  binabfielen,  wurden  nicht  beschädiget  (145). 

Es  verdient  hier  angemerkt  zu  werden ,  dass ,  der  sage 
nach ,  von  dem  Drachenfels  bei  Wolfrathshausen  (47),  vom 
Schlüssberg  bei  Grünwald  (50),  vom  Leltenbuchl  hei  LaU 
Mng  (103),  von  Weissenstein  (104),  von  Hohenstaufen  bei 
Wftrtemberg  (213),  und  von  Marienstein  bei  Zweybrüektn 
(219)  drei  unterirdische  gange  nach  verschiedenen  riefe« 
tungen  ziehen. 

S.    8. 

Nach  einem  tiefen  zöge  des  alterthames  werden  die 
drei  Schwestern  spinnend  gedacht;  sie  spinnen  und  weben 
das  Schicksal,  auch  in  dieser  beziehung  haften  noch  spuren 
an  unseren  donkmälern:  vom  Mar  genstein  nach  der  Eren- 
birg  (1),  vom  Jungfernbuchl  nach  den  Staufen  spatinen 
die  drei  Jungfrauen  ein  seil;  „die  bisse  findet  euch  am 
ihr  seil!"  war  drohung  gegen  unfolgsame  kinder,  welche 
die  Held  und  ihr  seil  sehr  fürchteten,  frau  von  Donnersberg 
hatte  ein  stück  leinwand,  welches  von  den  zwei  guten 
Jungfrauen  gesponnen  und  gewoben  war,  und  sich  in  der 
familie  vererbte,  wer  sie  darum  bat,  dem*  gab  sie  ein  band- 
grosses  stück,  welches,  unter  das  betttuoh  gelegt,  die  ge- 
hurt erleichterte  (66).  —  an  den  Frauenlöchern  beiBeroh- 
tesgaden  (9)»  an  dem  Frauenhch  am  Staufen  hangen  die 
wilden  frauen  ihre  wasche  auf;  sehen  das  die  leute  im 
thale,  so  sagen  sie:  „nun  gibt  es  schönes  weiter,  die  wil- 
den frauen  haben  ihre  wasche  aufgehängt"  (14).  —  vom 
Karlstein  nach  den  thurm  Amring  haben  sie  eine  lederne 
drucke  (13).  ~  sie  spielen  und  tanzen  auf  dem  von  einer 
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spitze  des  Engelßteins  zur  andern  gespannten  teil*  (19).— 
auf  4em  Falkenstein  bleichen  sie  ihren  schämen  linken  im 
wsandschein  (21).  —  auf  dem  Schlossberg  bei  Grttnwßld  er- 
pcheinen  sie  spinnend  mü  dem  rocken  au  der  feite  ($0).  — 
^ie  spinnen  im  heller  zu  Deisenhofen  (51),  gingen  und  spin- 
nen in  dem  Ae#er  zu  Finsing,  und  Schatzgräber  sagep  in 
dem  Krebeberg  liege  ei»  goldene*  Spinnrad  (59).  —  das 
B^ekfMrl  schwimmt  *uf  dem  Tegewsee  (24).  —  die  fle$si- 
gen  spinnerinen,  welken  die  spindel  in  den  brunnen  fallt, 
werden  jn  die  tiefen  bifiahgezfjgeß,  und  kehren  belohnt  zu- 
rück (151 ,  210.)  —  faulen  spinnerinen  wird  mit  der  vex- 
wnnscbenen  frau  gedreht  (105).  —  in  der  kirche  in  l^n- 
geuzqnp  finde!  man  die  drei  schichtqlsßchmeßtern  *yf  einem 
altarblatte  abgebildet;  eine  spinnt  am  rocken,  die  pntjere 
webt  (182).  in  Reckenbrunn,  bei  Seimburg  in  Mittelfranken, 
wird  am  kirchweihtage  eine  docke  auf  den  brunnen  gesetzt, 
und  ihr  ein  Spinnrocken ,  mit  grünem  bände  umschlangen, 
angesteckt,  auf  der  Erenbirg  (157) ,  und  auf  dem  Veits- 
berg (205)  durften  sie  ihre  wasche  nur  in  die  lufl  werfen, 
so  blieb  sie  hängen,  weil  sie  schadenfroh  waren,  verloren 
sie  die  gäbe*  auf  der  Erenbirg,  und  aus  gleichen  gründe 
ging  ,4*0  klpster  auf  dem  Veitsberg  unter. 

Die  drei  Schwestern  unserer  denkmäler  aufgefaspt,  wie 
sie  die  faden  des  Schicksales  drehen ,  empfangen  die  Orts- 
namen :  Rochenstein  (57),  Röckingen  (162]),  Spielberg  (158, 
198),  Rockenbrunn  ihre  deutung. 

*.  9. 
Diese  Jungfrauen  lieben  musik  und  tanz,  aus  ihren 
Wasserschlössern  in  dem  Bodloserloch  (166),  Grundlersloch 
(192),  schwarzen  loch  (196),  Spielberg  (198),  Stemeck 
(204),  Poppenrode  (206),  und  Dreistelz  (208)  kommen  sie 
in  die  nahe  liegenden  dörfer  zum  kirchweihtanze ;  im  ver- 
gnügen verspäten  sie  die  rückkehr;  ein  blutquell  entsteigt 
der  tiefe,  und  sie  haben  ihre  lust  mit  dem  leben  gebiist.  — 
in  dem  schlösse  Reichenau  sitzt  ein  fraülein  traurig,  singend 
(5).  —  die  wilden  frauen  vom  Stanfen  bei  Reichenhall 
singen  bei  der  geburt   der  kinder;    solche   kinder  haben 
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glück  (14).  —  aus  dem  Engels  lein  bei  Bergen  tönt  ihr 
schöner  gesang  (19).  —  singende  Jungfrauen  waren  in  den 
grüften  von  Reichersdorf  (25).  —  in  der  heiligen  nacht  ist 
der  Karlsberg  beleuchtet,  und  der  gesang  der  Jungfrauen 
tönt  herab  in  das  Mühlthal  (40).  —  oft  hörten  die  leute 
schönen  gesang  aus  Rochenstein  (57).  —  aus  den  tiefen  des 
Staufen  bei  Oberigling  erklang  der  gesang  der  jnngfranen 
während  zwei  tagen,  nachdem  sie  mit  ihrem  schlösse  in  die 
tiefe  versunken  waren  (66).  —  die  drei  fraulein  des  Schlots» 
berges  bei  Kaufbeuren  spuken  heut  noch,  denn  zu  gewissen 
Zeiten  ertönt  ihr  gesang  (77),  wie  bei  dem  Lettenbüchel, 
dem  blaue  flammen  entsteigen  (103). —  einer  weissen  taube 
folgend,  verschwinden  die  Moorjungfrauen  singend  in  den 
berg  (206). 

«.    10. 

.Die  beziehung  dieser  drei  Jungfrauen  zur  mütterlichen 
erdgotlheit  tritt  in  mehreren,  mitunter  lieblichen,  zügen  her- 
vor; den  ersten  platz  mögen  hier  folgende  ortszeugnisse 
einnehmen,  welche  den  cultus  der  Ostara  vermuthen  lassen : 

Asterbirg  bei  Hagenfceim  (53);  Osterhard*  9  in  welcher  da» 

o 

schloss  Frauenberg  versunken  ist  (70);    die  Asterstube  Am 

Asterfels,  wo  die  wichtelm  wohnten  (139);  die  Osterburg 
an  der  Jörgeitkapelle  in  Regensburg  (145);  die  Ost  erwiese 
auf  dem  Ueselberge  (162),  die  Ost  erbirg  bei  Bischofsheim, 
wo  drei  Schwestern  wohnten  (207). 

Im  Untersberg  lassen  sich  die  wilden  frauen  zur  zeit 
der  erndte  gehen,  und  Schatzgräber  suchen  hier  (15),  wie 
in  dem  Schloss  berg  Sandau  bei  Landsberg  (65)  einen  gol- 
denen pßug.  —  vor  der  erodle  ging  frau  von  Donnersberg 
auf  den  acker,  band  drei  ähren  zusammen,  und  sagte: 
diese  bleiben  für  die  drei  slifterinen  stehen,  war  sie  ver- 
hindert selbst  zu  kommen,  so  band  sie  die  ähren  mit  einem 
seidenen  bändchen  zusammen,  und  ein  kind  unter  sieben 
Jahren,  musste  diese  auf  4aa  abgeschnittene  feld  für  die 
drei  stifterinen  legen  (66).  —  wenn  auf  dem  acker  für  die 
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sdkauerjungftomen  eine  kleine  gerbe  liegen  bleibt,  so  wird 
drefruchtim  nächste»  jähre  nicht  durch  hagel  beschädiget  (108). 

Sie  begünstigen  die  ehern:  als  die  schöne  braut  das 
haus  der  altern  verlies*,  begrüssie  sie  der  gesaug  der  wil- 
den frone*  vom  Sian/en  (14).  —  einem  mann  von  Gredig, 
welcher  mit  seinem  weihe  in  Unfrieden  lebte,  und  die  nacht 
in  der  Franenhöle  im  Untersberg  zubrachte,  erscheint  die 
jwngfrem  und  verleiht  ihm  eheliches  glück;  einem  anderen 
mann,  von  ihrer  Schönheit  geblendet,  entlässt  sie  mit  einem 
se&uh  voll  geld,  ihn  vermählend  seinem  weihe -Iren  zu 
bleibe«  (15)«  seihst  dienelbar  bezeigen  sie  sich  den  men- 
schen, wollen  aber  nicht  belohnt  seyn  für  ihre  mühe:  in 
Deisenhofen  (51)  und  Finsing  (59)  legt  ihnen  die  bauerin 
drei  meinte  Hemden  m  den  ketter,  weil  sie  ganz  nackt  wa- 
ren; sie  nehmen  zwar  das  geschenk,  erscheinen  aber  von 
nun  an  nicht  mehr.  —  in  Mergentan  beschenkt  sie  der  mü- 
ler  mit  kleidern,  woran!  sie  verschwinden  (54).  —  in  fio- 
mng  kommen  drei  fraülein  durch  einen  unterirdischen 
gang  herab  in's  wirthshaus  und  spülen  nachts  das  kücben- 
geschirr  (92).  —  aus  dem  RäUUoch  in  Penting  kommen 
die  rätseln  zwn  Mo jerbaner\  er  schaffte  ihnen  rotb  es  gwand, 
und  von  nun  an  blieben  sie  aus  (130).  —  aus  den  Jläisl- 
Sehern  in  der  Bei  in  Roding  kamen  die  rätseln  und  ver- 
richteten hausarbeiten  (134).  —  drei  wicMeli  kommen  in 
die  Bobearother  mühle;  der  müler  schenkt  ihngn  kleider; 
weinend  gingen  sie  fort,  und  riefen:  ausgelohnt!  ausgelohnt  1 
haben  wir- doch  so  viel  gearbeitet  und  müssen  nun.  schlen- 
kern! (179).  —  die  wichtelen  aus  der  Wichleleshole  der 
BBingsbarg  hatten  dem  müler  Hier  Lindesmühle  lange  ge- 
dient; well  aber  der  müler  einem  wichtel,  der  nur  eine 
kornäbre  über  die  stiege  hinauf  auf  den  boden  trug,  und 
sich  wegen  dieser  geringen  mühe  beklagte,  harte  worte  gab, 
tragen  die  wichtelen  alles  getreid  fort,  und  machten  ihn  zum 
armen  mann  (202). 

«.    11. 

Bisher  habe  ich  nur  jene  aüge  aus  unseren  denkraäiern 
ausgehoben,  welche  die  drei  schmettern  mit  elbische  wesen 
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bezeichnen ;  nicht  minder  wichtige  zeugniss*  lasse»  steh  ftv 
ihr  Verhältnis»  zum  christentbume  beibringen,  ihre  ubnei* 
gung  gegen  dasselbe  zeigen  sie  durch  mehtaohtang  der 
glocke,  welche  das  zeichen  zurwendlnng  gibt;  schnell  folgt 
dem  verbrechen  die  «träfe:  sie  versinken  m  Saadau  fci  die 
tiefe  (65),  nnd  erstarren  bei  Frastanz  (6),  und  Kirnberg 
(11)  zu  Hein. 

Reicher  fliessen  die  quellen  bezüglich  ihre«  Übertritte* 
zum  christenthum;  es  mögen  hier  vor  altem  jene  belege 
erwfthnt  werden ,  welche  auf  christliche  nonnenkloster  hin* 
weisen :  die  drei  Jungfrauen  zu  Schlehdorf  hatten  auf  der 
nunmehr  geebneten  felsspitze  ein  kloster  (29).  —  auf  dem 
Jungfernberg  (45)  wie  auf  dem  Henneberg  (55)  stand,  der 
sage  nach,  ein  von  fraütein  bewehrte*  Umter.  -r-  «ine 
römerschanze  (?)  zwischen  Eck  an  der  Gttnc  und  Reiche« 
fährt  den  namen  Kto*terte(ßO).  —  zwei  Schwestern  {heilen 
den  Jinwatd;  eine  nahm  den  Schleier  und  brachte  ihren 
theil  dem  kloster  Niedermunster  (96).  —  der  heilige  Eci- 
hard  trifft  etwa  im  jähre  680  in  Regensburg  nächst  der  Wei^ 
nen  Jorgenkt'rche  an  der  Qeterburg  Jungfrauen ,  weiche  in 
eellen  wohnen ,  und  nimmt  in  ihrer  ntthe  «heriwrge ,  mm  flir 
ihre  geistliche  wolilfahrt  ersprtesslicher  sorgen  au  können; 
die  klosnerinen  lebten  gerne  in  einem  der  klanse  nahen  #e<- 
uwibe;  eine  Urkunde  von  1290  weist  eine  berühmte  Erhards*- 
nonne,  die  Gutwiss  genannt,  nach,  welche  in  jenem  gtt- 
wotbe  wohnte  (145).  —  von  dem  Schiessbnck  in  WiUburg* 
steilen  soll  ein  unterirdischer  gang  nach  Mönchsroth  {Uh- 
ren, vro  früher  ein  frauenhioster  war  (165).  —  eine  ite- 
sterfrau  von  Hersbruck  verirrt  sich  in  dem  Lindenberg, 
hört  die  uhr  in  Eschenbach  schlagen ,  kam  glücklich  dahin, 
und  verordnete ,  dass  alle  tage  von  allerheiiigen  bis  licht- 
mess  gehütet  werden  soll  (180).  —  die  WaUbwrg,  ein 
alter  fthurm  auf  dem  berge  bei  Eltmann ,  «wurde ,  der  sage 
nach;  von  drei  nonnen  erbaut  (186).  —  auf  dem  berge  bei 
Garstadt,  an  dessen  fuss  -s.  Qeorg  den  drachen  tödlete, 
stand,  der  sage  nach,  ein  uonnenkleeter  (168),  wie  auf  der 
Petersstirn  bei  Schwehtfert,  weiches  aber  schon  im  jähre 
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Hebbare  md  Aldegard  geben  ihre  gtter  nun  klo&ter  Neu- 
stadt am  Main  (200).  —  in  Frauenroth  auf  der  steile ,  wo 
der  schieier  der  burgfirau  von  der  Botealaube  hinfiel,  wurde 
ein  noaneukloeter  gebaut  (201).  —  auf  dem  Veiteberg  bei 
Neustadt  an  der  Saal  stand  ein  nonnenkfotter  mit  dem  gold* 
bruuneu  (205).  —  nächst  dem  Olaeberg  bei  Pirmasens  Siesst 
der  Uaeterbrumnen  (217).  —  auf  dem  hügel  an  der  Schwarz* 
aeh  bei  Zweybrücken,  Mariemtein  genannt ,  war  urkund- 
lieh  ein  nemnenklester  (219).  —  das  ehemalige  neumnUo* 
$ter  m  Marienthal  bei  Beianden  wurde  von  drei  *ohwe- 
tttrn  gegründet  (224),  wie  das  ehemalige  frauenkloster  m 
Seebach  bei  Dttrkheim  (226).  —  das  Steinbild  mit  den  drei 
Jungfrauen  im  dorne  zu  Worms  wurde  aus  der  alten  liirohe 
des  Bergkloster*  herabgebracht  (229). 

Noch  heut  zu  tag  wird  ihr  andenken  an  mehreren  orten 
durch  iirehengebete  gefeiert:  in  Mergentau  ruft  der  geist- 
liehe an  höheren  festen  und  monatssonntagen  von  der  kan- 
.  zel:  „andächtige!  gedenket  auch  heute  aller  gutthäter  des 
hiesigen  pfarrgotteshauses,  insonderheit  der  drei  edlen  Jung- 
frauen von  Mergentau**  (54).  —  nach  den  pfarracten  von 
Mleinkitztghofen  ist  daselbst  zum  andenken  an  die  drei  edlen, 
und  hochgebornen  Jungfrauen  Haylräthinen  für  ihre  Stif- 
tung an  holz  und  waldgründen,  nach  der  kirchweihe,  ein 
jahrtag  mit  drei  heiligen  messen,  tngily  placebo  in  der 
pharkirche  zu  halten;  jeder  theühaber  an  der  Stiftung  muss 
drei  oehnmrte  pfenmge  opfern;  der  geistliche  ist  verpflichtet, 
alle  senntage  nach  der  predigt  die  pflurkinder  zum  gebet 
fiir  die  drei  Haylräthinen  anzumahnen,  alle  Samstage 
abends  beim  englischen  gross  wird  mit  allen  glooken  das 
zeichen  gegeben,  dass  alle  pfarrkinder  für  die  stifterinen 
beten  wollen,  in  der  jahrestafel  von  Oberigling  hebst  es: 
nächsten  samstag  nach  allerheiligen  für  die  drei,  adelichen 
Jungfrauen  Haglräthin,  besonderen  gutfhäterinen  hiesigen 
orts,  ein  mmt  und  vigil  mit  drei  noctumen;  jeder  an  der 
Stiftung  theünehmende  ist  gehalten ,  drei  schmorte  pfenmge 
au  opfern  (66).  «~  in  Aislingen  bei  Düüftgen  wird  alle  sam- 
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Steg,  in  der  kirche  lUr  die  drei  Meje  gebetet;  den»  ihnen 
wird  verdankt,  dass  in  Aldingen  nie  mehr  als  ein  firti  ab- 
brennt (83).  —  drei  Jungfrauen  schenkten  die  haue  mü 
wald  an  dem  Ranenberg  den  gemeinden  Unterbissing,  Kes- 
sel-Ostheim, Oppertshof  und  Brachstatt,  daftir  haben 
gemeinden  die  Verpflichtung,  alle  jähre  eine  heilige 
lesen  zu  lassen  (84),  —  in  Ginglkofen  ist  ein  altes  mannal, 
in  welchem  die  theilhaber  des  Ellenauer  bofaces  verzeichnet, 
und  zur  abhaltung  eines  gottesdieustes  dir  die  drei  adeti~ 
den  Jungfrauen  von  Ebersberg  verpflichtet  sind  (93).  — 
die  drei  fraiileiu  von  St  auf  bei  Regenstanf  vermachen  der 
hireke  und  gemeinde  Stauf  wald  und  mieten ,  und  stiften 
das  ewige  licht  in  der  kirche  (141).  —  die  drei  frankin 
von  Spielberg  am  Hahnenkamm  in  Mittelfranken  schenkten 
der  gemeinde  ihren  wald  Betschlag  \  zum  dankbaren  anden- 
ken an  die  stifterinen  wird  jedes  jähr  vor  dem  holzhieb  eine 
heilige  messe  gelesen,  gebetet ,  bevor  die  axt  den  bans 
füllt  (158).  —  der  schöne  Heinrich  und  Serpenlina  stiften 
ein  Waisenhaus  in  Dünkelsbflhl  (162). —  die  drei  Jungfrauen 
von  Langenaltbeim  schenkten  ihr  grosses  vermögen  der 
kirche ,  und  verordneten  das  ewige  licht,  das  der  ewige 
licht  probst  zu  besorgen  hat  (163).  —  die  drei  Jungfrauen 
vom  Lehrberg  stifteten,  dass  alle  jähre,  den  nächsten  sonn« 
tag  nach  pfingsten,  pretzel  an  die  kinder  vertheilt  werden 
sollen  (176). —  sie  verirrten  sich  nachts  im  wnlde  des  Dil* 
lenberges;  als  sie  das  glockengelattt  in  Langenzenn  hörten, 
gingen  sie  darauf  zu,  und  stifteten  aus  dankharkek  das 
spital  in  Langenzenn  (182).  —  in  Bocklet  schenken  sie  ihr 
Heiligenholz  der  kirche  (203). 

Aus  diesen  Zeugnissen  geht  hervor ,  dass  der  alte  euk 
tus  dem  neuen  lichte  des  christenthumes,  welches  der  heid- 
nischen stäten  nicht  bedurfte,  ja  selbst  mit  absehen  sich 
davon  abwendete,  weichen  musste;  so  konnten  die  einst 
hochheilig  gehaltenen,  und  gefttrehteten  berge ,  Wälder  und 
auen  zu  nutzbarem  gute  der  gemeinden  herabsinken. 

Die  sage  schreibt  den  drei  schmettern  auch  die  grün- 
dung  von  kirchen  zu;  zu  ehren  der  heiligen- Agathe  erriet- 


tat  sie  kl  Maidenbtth  eine  kirche  (6Zh  —  auf  der  Oster- 
karde  bei  Eehing  war  vor  undenklichen  Beilen  das  schloss 
Frassenberg9  welches  mit  allem  versunken  isl;  der  grosse 
Grundbesitz  und  das  übrige  vermögen  wurde  zur  erbanung 
der  kirchen  in  Neufahrn,  Weng,  Jobanneck  und  Inhausen 
verwendet  (70).  —  die  drei  f raukin  vom  Schlossberg,  bei 
SUlacbing  bauen  die  drei  kirche*  Wald  bei  Geratekirchen, 
Waid  bei  Sohönau  und  Waid  bei  Falkenberg  (89).  —  sie 
stiften  die  kirchen  in  Mährimg  (116),  Rainhof en  (170)  und 
Jettenbach  (222).  —  die  drei  alten  kirchen  in  Pfeffelbach, 
Oberkirchen  und  Niederkirchen  sollen,  von  drei  Schwestern 
gegründet ,  und  jede  von  ihnen  mit  drei  glocken  beschenkt 
worden  seyn  (220).  —  in  Personen  gelobt  die  Jungfrau 
eine  kirche  au  bauen,  wenn  sie  der  bar  verlasse  (123).  — * 
sie  stiften  die  feuergheke  in  Fürth  (132),  die  kirchenglocken 
in  Uahnbühl  (169),  Rosstal  (174),  und  für  die  drei  kirchen 
Lichtenberg,  tteraighisberg  und  Ombach  (221). 

Endlich  werden  uns  ihre  namen  genannt :  im  jähre  1382 
stiftete  die  gemeinde  Meransen  au  ehren  der  heiligen  Jung- 
frauen Gewerpet  und  sand  Ampet  und  sand  Oaupet  eine 
in  der  kirche  auf  dein  berge  Meransen  jeden  montag  zu 
haltende  wochenmesse;  ein  ablassbrief  vom  jähre  1500  schreibt 
ihre  namen  Cubet,  Aubet  und  Guerre9  ein  visttationsproto- 
coll  von  1603  Anbetta9  Vilpettannd  Qwerbetta.  sie  sollen 
verfolgt  worden  seyn  und  ihre  Zuflucht  zu  dem  berge  Afe« 
ransen  genommen  haben;  auf  ihr  gebet  wurde  ihnen  kuk* 
lender  schatten  gegen  Sonnenstrahlen  gewahrt,  wuchs  ein 
bäum  und  bot  seine  fruchte ,  entsprang  eine  quelle  ihren 
durst  zu  stillen  (7).  —  seit  undenklichen  Zeiten,  sagt  das 
Schlehdorfer  saalbuch,  werden  am  Kirchberg  zu  Schlehdorf 
die  drei  heHigen  Jungfrauen  Ainbet49  Walbett  und  Vilbeit 
aas  s.  Ursulae  gesellschaft  verehrt,  nachts  wallte  das  vulk 
mit  brennenden  fackeln  zu  ihrer  capelle,  um  hilfe  gegen  die 
fest  zu  erflehen  (29)«  —  bei  Leutstetten  hatten  sie,  der 
keilquelle  Petersbrunn  gegenüber,  ein  haus  mit  drei  cellen, 
Rinbetl  genannt,  sie  waren  sehr  fromm,  und  liessen  sich 
besonders  die  pflege  und  keilung  der  kranken  angelegen 
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styl,  ihr  NM  mit  den  aufechriften  s.  Jinpet,  s.  Qberpet, 
s*  Firpet  befindet  sich  in  der  kirche  in  Leutstetten.  die 
erste  und  die  dritte  führen  pfeile  (40).  —  auf  dem  fcergt 
Andechs  wurden  reliquien  der  heiligen  Ainbet  aufbewahrt 
(43).  —  in  Schildturn  sind  die  heiligen  Jungfrauen  Einbeth, 
Warbeth,  Wilbeth  öfter  abgebildet,  als,  sagt  die  insohrift 
einer  tafel ,  1419 ,  die  pett  wüthete,  sind  alle  verschont  ge- 
blieben, welche  sich  nach  SekikUum  verlobten,  grund~ 
stücke  daselbst  (ihren  den  namen  Rinfeld  (87).  —  in  der 
ileinernen  stuben,  htilen  am  ufer  der  Amper,  haust  das 
Fettweiblein  (36).  —  bei  Oberacken  stand  ein  schloss,  Fest* 
hof  genannt  (68).  —  nachdem  die  Verheerungen  der  pett 
in  Fürth  aufgehört  hatten,  wurde  der  drachenstich  gege- 
ben (132).  —  die  namen  Einbet,  Werbet  und  Vitbet  sind 
durch  den  Ortsnamen  Mnwald  für  die  betreffende  sage  ver- 
bürgt (96).  —  im  dorn  tu  Worms  sind  sie  in  stein  ausge- 
hauen, mit  den  namen  s.  Binbede,  s.  Warbede,  s.  ViUe- 
bede  (229).  —  in  Strasburg  war  das  grabmal  der  s.  Ein- 
belta,  s.  Worbettu,  s.  WiUbeita  in  der  alten  Feiert- 
kirche  (290).  —  reliquien  „ven  sant  Ainbeteu"  waren  im 
kloster  Andechs  (43). 

S.    12. 

Wesentliche  bestandtheile  unserer  denkmtfkr  sml\  hahny 
kund,  pferdf  schlänge  (tindmmrm,  drucke),  schütz,  und  die 
wilde  jagd,  welche  ich  der  leichteren  übersieht  wegen  nach- 
stehend aneinander  reihe: 

8.    13» 

Hakst,  aus  den  tiefen  des  FYaueuleehe*  im  Stauten 
bei  Reichenhall  (14),  des  Engelsietnt  bei  Bergen  (19), 
auf  dem  Backelberg  bei  Flinzbach  (21) ,  aus  der  tiefe  des 
Schlottberges  in  Qrünwald  (50),  des  Veichetberges  bei 
Niedermünchen  (72),  des  Schlostberges  bei  Tegernbach  (73); 
aus  dem  versunkenen  schlösse  in  Burk  bei  Krumbaok  (79), 
aus  dem  Woltperg  an  der  Rott  (90),  Schlottberg  bei  Tai*- 
bach  (97) ,  auf  dem  Rosenberg  (124) ,  Schaitfets  bei  Pie- 
lenhofen  (140),  Fembuck  im  Trudinger  (177),  aus  der 
WaUburg  bei  Eltmann  (186) ,  auf  den  mauern  des  Schatt- 
ierte (212)  krähte  der  höhn.—  als  das  schloss  im  Stau/er- 
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herg  bei  Otoerfgürig  torsunken  war,  körte  man  drei  tage 
den  gotkel  krähen ,  zwei  lege  die  Jungfrauen  $tngen,  und 
eineti  tag  beten  (66).  —  die  heilige  Gdigaa  wäblte  eine 
hohle  linde  bei  ftch  aar  wokming,  weil!  als  sie  aa  dein 
bäume  vorttberfuhr,  ihre  glocke  lautete,  und  ihr  hahn  krakle 
(67).  —  der  alte  mann,  weicher  nachts  an  dem  Schäfer* 
barg  vorüberzugehen  pflegte,  durfte  nor  mit  den  bänden 
klatsch**,  so  krauen  die  höhne  (126).  —  bei  der  ankunft 
der  goldenen  Marie ,  wie  bei  der  schwarzen  Grethe  aua 
den  hrwnnen  krähte  der  hmuehnhn  (151) ;  in  der  thüringi- 
schen sagte  begrüsst  ein  gelber  hahn  die  aus  dem  brunnen 
zurückkehrende  goldene  Margh  (210).  —  auf  dem  Weit- 
tenherg)  auch  Sehleeebetg  genannt,  bei  Ursheim,  hörte  man 
im  nenmond  den  hahn  krähen  (161).  —  mit  dem  ersten 
kahneehreg  erscheint  die  tchütete^fungfrau  in  Mohren  (164)» 
—  die  dritten  wollten  den  DrutenUein  nach  Stinzendorf 
tragen,  mssten  ihn  aber  auf  dem  Druteuterg  liegen  lassen, 
weil  sie  der  krat  des  höhne  überraschte  (173).  —  Wande- 
rer i  weiche  der  weg  über  den  Ffnhhbnek  bei  Kipfenberg 
flhrt,  haben  sich  vor  dem  hahn  am  boten,  der  ihnen  unter 
die  fttee  teuft,  und  sie  vom  rechten  weg  ableitet  (181)*  — 
als  der  hahn  krähte  verlieesen  die  drei  Jungfrauen  bestürst 
den  fröhlichen  kreis,  und  erlitten  in  den  tiefen  des  Grund* 
lertloehee  ihre  strafe  (192).  —  auf  den  eisernen  todtenlam* 
pen  der  grüßte  de$  Spillmrget  bei  Randersacker  ist  eine 
kenne  abgebildet  (198).  —  aas  der  Ooltrkirg  lässl  die  sage 
einen  versteinerten  hahn  ausgraben  (207).  —  auf  dem  Brei* 
tteh  hören  Sonntagskinder  den  hahn  krähen*  alle  drei  jähre 
an  dem  läge ,  wo  das  achloas  verflucht  wurde ,  kräht  drei* 
med  der  hahn  in  den  tiefen  der  Wehid  (208). 

Besmderai  werth  für  gegenwärtige  Untersuchung  haben 
jene  denkmaler,  bei  welchen  die  sage  durch  bezeichnende 
Ortsnamen  unterstützt  \rird:  das  Gigeief raulein  haust  in 
dem  GSgeleberg  bei  Weilheini  (34).  —  Akhenneberg ,  da* 
d#rf ,  hat  sehten  namen  voü  einem  imnttlieh  aufgeworfenen* 
frosten  hugei  Henneberg  (55)  —  aus  den  versunkenen 
leUftssei*  Kiherigi  und  Guidüi  im  Ltuguathnle  (80),  wie 
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aus  dem  Koppemierg  in  KeppemwaM  (91)  hörte  infcn  oft 
den  hahn  krähen.  —  am  Scilossberg  bei  Tegerrtbieh  vor« 
über  fliesst  der  Hennenbach  (73).  —  der  markt  Hahnkack 
führt  einen  auf  der  Vils  stehenden  hahn  im  Siegel  (118).  — 
bei  Perschen,  auf  dem  ort,  wo  die  zwei  jungfamen  bei  dem 
krat  des  hahns  verschwanden,  steht  das  hahttkremtz  (123). 
—  bei  der  Jörgenkapelle  in  Regensburg  liegt  das  Hernie-  \ 

pläizl  (145).  —    wenn  die  alten  die    länge  des  Hainen»  , 

kämmt  in  Mittelfranken  bezeichnen  wollten,    so  sagten  sie:  , 

so  weit  auf  den  hirchthiftmen  der  hahn  steht,  so  weit  geht  , 

der    Hahnenkamm    (159).  —    nicht   weit  von  dorn  dorfe  i 

Hahnbiihl  bei  Neustadt,   in  MitteUranken ,   liegt  der  Hahn*  \ 

ein  wald  (169).  —   Hahnspitzen,  Hainwald  gehörten  sonst  , 

zur  Wattburg  bei  Elttnann  (186).  —  an  dem  Bahmnkmmm 
bei  Atzenau  liegt  der  Schlostiggl  (209).  —  ein  berg  bei 
Schwarzerden  heisst  Hainkragen  (220);  ein  feb  im  walde 
bei  Lichtenberg  Bankop;  vor  Zeiten  krähte  auf  demselben 
ein  hahn  (221).  -  bei  dem  Drachenfeh  Wehst  Dttrkheim, 
in  der  Pfalz,  liegt  ein  berg,  Hahnacker,  anoh  Hahnmcker* 
birg  genannt  (228).  —  weiter  und  einöden  in  Oberbayern, 
Niederbayern  nnd  Oberpfalz,  welche  den  namen  Gigetberg 
fähren ,  enthält  Bisenmanns  lexicon  26 ;  bei  näherer  Unter- 
suchung dürfte  sich  ergeben,  dass  auch  diese  hieher  ge- 
boren. 

Hund,  als  sciatthüter  kennen  ihn  die  sagen:  vom 
Bnrkla  bei  Schongau  (38) ,  Seilestberg  bei  Wolfrethshaa- 
sen  (47),  Scitossbitbet  im  Bonholz  bei  Kelheim  (96),  Frauen* 
stein  bei  Wiaklarn  (122),  Sehäfferberg  bei  Ursensoln  (126), 
Trudenstein  bei  Neunborg  vorm  Wald  (129),  Staufersberg 
bei  Neomarkt  (136),  alten  haus  auf  dem  Hesmebera  an  der 
Naab  (138),  Sebttssksiuek  anf  dem  Heselberg  mil  dem 
Hundsruck  (162),  Stertseck  bei  Roth  nächst  Kissingen  (204), 
nnd  Marienstein  bei  Zwey brücken  (219).  am  SeUoesberp 
bei  Peiting  sitzt  ein  sekwmrzer  itmd,  den  schätz  hütend; 
künde ,  welche  an  ihm  vorUberkorooien ,  fürchten  sich  (36). 
— -  in  der  hole  zu  Burk ,   deren  •  eingang  die  kluge  Moi 
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bewohnte^  w«r  ein  Süss;  bei  diesem  sass  Ai  kund  mit  feuri- 
gen äugen,  welcher  den  Übergang  und  die  htbung  des 
sehatzet  wehrte  (79).  —  an  dem  platte,  wo  die  Jungfrauen 
ihre*  schalt  in  die  AHmShl  versenkten,  sah  man  nachher 
öfters  eine  etfsoheinung  m  gestalt  eines  weissen  Hündchens, 
oder  lftmmehens  (183).  —  der  kund  sitzt  tor  dem  Frauen- 
beb  im  Slaufen  bei  Reichenhall  (14),  vor  dem  Hilloch  des 
Engels  feins  bei  Bergen  (19},  und  tor  der  hole  des  schlos-* 
•es  am  Beekebergcr  holz  (148);  er  tusst  sich  sehen:  auf 
dem  Rachelberg  bei  Pfinzbach  (21),  auf  der  Burg  bei 
W*hr  (94),  im  Burgholz  bei  Leftchtenberg  (121),  auf  dem 
Besenberg  bei  Salzbach  (124),  am  Schiessbuck  in  Will- 
burgwtetten  (165),  bei  iet  schanz  nächst  Kipfenberg  (181), 
md  am  Jungfernbrunnle  bei  Herrieden  (184).  ein  grosser 
sehwarter  kund  sehfiesat  den  zug  der  weissen  und  schwar- 
zen reiter,  welche  aus  dem  Untersberg  ziehen  (15).  -L 
er  begleitet  die  schwarze  Jungfrau  am  Osbetg  (31 ),  Schloss- 
berg bei  Qfumeald  (50),  Rockenslein  (57),  und  Jungfern* 
Hehl  bei  Oberigling  (66) ,  dann ,  ohne  ausdrückliche  be- 
riehung  auf  die  schwarze  Jungfrau ,  folgt  er  den  drei  jung- 
fronen  in  Pewchen  (123),  auf  dem  Dreist ek  (208),  Hah- 
nenkamtn  bei  Aizenau  (209) ,  und  SchneOerts  (212) ,  einer 
weissen  Jungfrau  von  Limburg  herab  nach  deebach  (226). 
—  ein  altes  bild  m  Schlehdorf  soll  die  drei  heiligen  Jung* 
fronen:  Ainbett,  Walbett ,  und  VObett  mit  einem  Hünd- 
chen dargestellt  haben  (29).  —  der  kund  des  Gogelefraü- 
leint  ist  ein  fuchs  (34).  —  aus  dem  hügel  im  LenzleswaMle 
bei  Ludenhaosen  wurde  ein  eiserner  dreifuts ,  ehrten  drei- 
beinigen  hund  darstellend,  ausgegraben;  man  nennt  derlei, 
heut  zu  tag  noch  im  gebrauch  stehende,  zum  auflegen  des 
holze»  auf  den  herd  bestimmte,  und  mit  vier  fassen  ver- 
sehene gesteile :  Feuerhnnd  (52).  —  ein  dreibeiniger  hund 
ilsst  sich  auf  dem  DiUenberg  sehen  (173).  —  der  gräfin 
aaf  dem  feufeleberg,  bei  Lochhausen ,  bringt  der  hund  die 
abgehauene  band  de«  ermordeten  galten  (58).  —  am  Kastl- 
berg  fingen  die  leute  einen  hund  mit  goldenem  halsband ; 
Uermit  wurde  die'  kitrthe  ausgebaut;   andere  sagen,  das 
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kündcken  habe  geld  zur  Vollendung  der  kirche  gebracht; 
zum  Wahrzeichen  wurde  das  schwarze  hündchen,  mit  gelbem 
halsbande ,  in  stein  gehauen ,  wie  man  es  noch  im  fenster 
der  kirche  sieht  (125).  —  als  die  wetterhex  bei  Fürth  «tt 
der  wölke  fiel,  sagte  sie:  „hat  nur  der  hofhutsd  (nach  an- 
dern der  holzhund)  net  z'bclln  angrangt,  i  häts  enk  so 
gsagt!"  (132). —  die  alten  sagten,  die  drei  steinernen Jung- 
frauen bei  Velburg  seyen  früher  erschienen,  von  eine« 
hunde  gefolgt,  welcher,  gleich  ihnen,  ?u  eiern  gewerden* 
and  noch  zu  sehen  ist  (135).  —  als  das  hirteamädcben  voa 
der  Heiltberger  mühle  mit  ihrem  künde  dem  halb  weiss* 
halb  schwarzen  weibchen  begegnete,  wurde  der  kund  gftflR 
wild,  umkreiste  und  warf  es  den  berg  hinab  (143).  —  die 
ersten  wesen,  welche  der  teufet  für  seine  baihülfe  zun 
Brückenbau  bei  Regensburg  erhielt,  waren:  ein  /taJkn,  eine. 
kenne ,  und  ein  hund  (144).  —  dem  ritter,  weither  der 
SchUsseljungfrau  in  Mohren*  bei  Treuchtliogen ,  den  gol- 
denen Schlüssel  entwendet,  und  frevelnd  dengeist  zur  thail- 
nahme  an  der  abendtafel  auffordert,  wehrt  ein  grosser  schwar- 
zer hund  den  eingang  in  die  bürg  (164).  —  e*n  *uf  Rhn- 
bacher  markung  bei  Mergentheim,  in  Würtemberg,  befinde 
liches,  in  dichtem  kalkst  ein  ausgebrochenes  loch  ffrhrt  den 
namen  Hundskirche,  angrenzende  gründe  heissen  Hunds* 
kirchenäckerf  Hundskirchenfeld,  ein  schätz  liegt  hier  ver- 
borgen, dessen  ein  hund  hütet  (167).  -r-  durch  den  unter- 
irdischen gang,  zwischen  dem  Warberg  und  dem  Hunds- 
berg*  geht  eine  weisse  Jungfrau*  mit  einem  fürchterliches. 
schwarzen  hund*  hin  und  her  (185).  —  wanderer  werden 
auf  der  Seyfriedsburg  durch  einen  schwarzen  hußd  irre 
geführt  (199). 

Schätzbare  Überlieferungen  enthalten  unsere  denbnttler 
bezüglich  des  geschlechtes  der  Hund:  dar  wald  bei  Dorf- 
heim, in  welchem  der  graf  die  magd  überraschte,  heisst  der 
Hündkoald  (8) ;  in  der  sage  vom  Schneckenbüohl  bei  Schon- 
gau sollten  die  drei  knaben<  den  Wolfen  vorgeworfen  wer- 
den, daher  sie  den  namen:  die  drei  Weifen  erhielten  (37). 
—   in    IFeissenstfin  wird    die    weiefrqu    von   def    gfäfiö 
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beauftragt,  die  knaben  zu  ertränke*,  welche  diese  für 
künde  ausgibt  (104).  —  auf  dem  first  der  kirche  zu  Mi- 
chaeli sieht  man  tieben  künde,  das  volk  sagt:  eine  gräfin 
habe  neben  künde  geboren ,  und  zum  andenken  sind  diese 
auf  der  kirche  angebracht  013)-  —  >n  der  kirche  zu  Hei- 
denheim sind  die  ritter  Hund  begraben ;  ihr  Wappen  mit  dem 
brackenhaupt  und  Jungfrauen  ist  in  stein  ausgehauen  (159). 
bei  Ursheim,  dem  Holenstein  gegenüber,  liegt  der  Wit- 
tenberg, auch  Schlottberg  genannt,  dieser  gehörte  dem 
herrn  von  Hunt,  noch  zeigt  man  die  stelle,  wo  früher  ein 
meiker  war,  in  welchen  die  magd  die  knaben  werfen  wollte 
(161).  — -  die  tchluckt,  in  welche  die  knaben  hinabgewor- 
fen werden  sollten,  führt  in  der  sage  vom  Rachelschiost 
bei  Flinzbach,  in  Oberbayern,  den  namen:  Hundtgraben 
(21),  in  der  sage  vom  Hokenstanfen  in  Würtemberg:  Hundt- 
Hinge  (213). 

*.     15. 

Pferd,  von  dem  Falkensee,  unter  dem  Frauenloch 
Im  Staufen,  bei  Reichenhall  (14),  und  aus  dem  HSUoch  des 
Bngeltteint  bei  Bergen  (19)  kommt  ein  schwärzet  rost.  — 
es  lässt  sich  am  Palkenstein  bei  Flinzbach  (21),  am  Hohen- 
ttaufen  in  Würtemberg  (213)  sehen,  umkreist  nachts  den 
Krebsberg  in  Finsing  (59)  und  lauft,  zähnknirschend ,  am 
Schlossbühel  im  Bonhöh  bei  Kelheim  (96).  —  ein  weisses 
ross  geht  am  fusse  des  Weittenberget  bei  Ursheim  (161). 

Als  der  Schlottberg  bei  Grünwald,  in  Oberbayern,  be- 
lagert wurde,  rieth  dem  feinde  ein  altes  weib,  einem  schwar- 
zen unautgeworfenen  rott  drei  tage  kein  wasser  zu  geben, 
dann  werde  es  den  fluss  finden,  so  geschah  es ;  da ,  wo 
das  rott  scharrte,  wurde  die  Wasserleitung  abgegraben,  und 
die  belagerten  mussten  sich  ergeben  (50).  diese  sage  haftet 
aber  auch  an  der  nahe  Gegenden  Birg  bei  Bairbrunn  (49), 
an  der  Watourg  bei  Eltmann  in  Oberfranken  (186),  an  der 
Otterbirg  in  der  Rhön  (207)  und  an  Lichtenberg  bei  Kusel 
(221).  bei  Walburg  und  der  Otterbirg  scharrt  die  quelle 
ein  blindes  rott.  —  in  dem  Scharrer,  ein  theil  des  waldes 
Bot  bei    Britenbrunn,    liegt    der    Blindfeit,     ein   blinder 
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schimmel  stürzte  von  diesem  feto  herab,  daher  sein  nasm 
(137).  der  eie/  der  heiligen:  Walburgi$,  Oswald  und  Ww 
libald  stampft  die  quellen  in  Heidenheim  ^  Anhausen,  und 
Heilsbronn  (159). 

S.    1& 
Sehlange,  (drache,  lindwurm),    ans  dem  Dracheneee  im 
Säven  in  Tirol  steigt  ein  ungeheuer;  hat  es  sieh  auf  dem  uhr 
gesonnt ,  so  wälzt  es  sioh  wieder  in  den  see  hinein  (2).  — 
auf  der  Sigmundsburg  lag  der  seMUssel  mm  sehatz,  VW 
einer  schlänge  umwanden  (3).  —    in  Murneil  wurde  der 
Usstwurm,  welcher  menschen  und  thiere  verschlangt  durch 
ein  vergiftetes  kalb  getödtet  (32).  —  auf  dem  Drachenfeb 
bei  Wolfrathsfaausen  wurde  oft  nach  schätzen  gegraben  (47). 
—  bei  Bosskaupten  besteht  s.  Mang  den  kämpf  mit  dam 
drucken  (76).    zwei  grosse  gruben  in  dem  Frauenforst  am 
Einwald  bei  Kelheim  heissen:    Drachenlöcher  (96).  ~  in 
Fürth  ist  die  drachentodtung  heule  noch  ein  volksspiel,  zum 
andenken,  meinen  die  Böhmen,  an  die  grosse  that»  welche 
hier  Siegfrid  vollbrachte,    der  drache  forderte  seine  epfsr 
(132).  —  in  Frauenberg  lebte  ein  bauer,  welcher  sein  hau* 
vertanen  musste,  weil  in  dasselbe  der  drache  durah  den 
kamin  flog  (139).  —  auch  der  s.  Jörgenkirche  an  der  Otter* 
bürg  in  Regensburg  darf  hier  gedacht  werden  (145).  — • 
der  drache,    welcher    in  den  felsenhilen   bei  Frolpibarf 
hauste!  wurde  von  hammerknecttiu  getödtet  (156).  —  die 
schlänge 9  mit  goldenem  gurtet,   und  goldener  kröne,  nä- 
herte sich  dem  schönen  Heinruh  auf  dem  Ueselberge ,  und 
wird  zur  schönen  Jungfrau,  als  diese*  ihre«  uamea  Serfea» 
tma  aussprach  (162).  —  s.   Qeerg  tfldtet  den   Uudwurm, 
welcher  sich  in  dem  loche  des  Lindihurmes  in  iMgenzenn 
aufhielt,  und  menschen  fräs  (182).  —  Siegfrid  tödlet  den 
drucken  bei  der  Walburg  bei  Eltmann  (186).  —  am  iiisse  des 
berges  bei*  Garstadt,    auf  welchem  früher  ein  wmmmkloster 
stand,   erlegte  s.  Qeerg  den  drucken  (188).  —  der  lind* 
wurm  im  Stadtgraben  von  Volkach  und  Marktbreit  musste 
jeden  tag  ein  menschenepfer  haben  (190,  191),  —  bei  der 
Sqrfrideburg  liegt  am*  wiese,   welche  Lmgumrm  beiasftj 


dte  sumpfige  doli  war  sonst  ein  welker,  in  welche*  der 
held  Segfrid  badete  >  und  dadurch  «nrerwundbar  wurde 
(199).  —  nahe  an  dem  borg,  in  welchem  das  aehloss  Stern- 
eck  versanken  ist ,  Siesst  die  Saal ;  in  diesem  fluss  badete 
oft  der  ttklangenkonig ,  und  legte,  ehe  er  ia  das  wasser 
kroch,  seine  schöne  kröne  auf  das  ufer  (204).  —  eine 
tcklange  mit  schöner  kröne  kriecht  aus  der  WehM  hn  Drei» 
steh,  durch  felsenklüfte ,  und  sonnt  sich  auf  der  Lingwie* 
(206).  —  nachdem  der  kaufmannsaohn  die  wüneckeldinge 
erhalten  hatte,  konnte  er  den  riebenköpftgen  drucken  y  und 
seine  ungeheuer  besiegen ,  welcher  die  drei  konigstockter 
durah  zauber  festhielt  (21 1).  ~~  durch  den  Drachenfeh  am 
Busenberg  musste  ein  loch  gebrochen  werden,  das  Drachen* 
hck  genannt,  damit  der  drack  durchfliegen  konnte  (215).— 
an  dem  Draekenfek  bei  Dürkheim  bestand  Siegfrid  den 
kämpf  mit  dem  drucken ;  das  bezeugen,  nach  der  sage,  die 
orftmamen:  Drachenbogen,  Drmekentkor>  Drachenkammer, 
DrmckendÄÜ,  NekelUppedul  >  IHedrickrtkut,  Friedrich* 
brunn,  Friedricksbucke  ,  Dreibrunnenthal  (228). 

«.  17. 
Schmiu  imH*rg«N»J*A»beiReutte(l),  iü  der  Sigmund* 
bürg  bei  Nassenreut  (3),  im  schloss  Reichenau  (5),  Engel- 
tiein  bei  Bergen  (19),  RachekchUtt  bei  Flmzbach  (21),  in 
Werdenfete  (30),  im  Oberriederberg  (31),  Atme»  bei  Muruan 
(33),  Burkla  bei  Scbonguu  (36),  Jungfemberg  bei  a.  fieor« 
geit  (45),  Seklouberg  bei  Utting  (46),  Sckkaberg  be»Griin~ 
wnld  (50),  in  den  uuterirditchen  gangen  m  Ahme* ring  ($&), 
im  B*ek$b*rg  bei  Ifiedermtnohen  (72),  SeMos$b*rg  bei 
SiUaching  (89),  Zdnkelberg  bei  Landau  (98),  Pichekle** 
bei  Oratersdorf  (102),  LettewbücHbei  Lalliag  (103),  Söhlots- 
birg  bei  Sehlegen  (114),  EnzeJberg  bei  Hirschen  (119), 
Fttmemtein  bei  Winkiarn  (122),  Botenberg  bei  Sfttebtch 
(124),  Sehätftrberg  bei  Uraemoln  (126),  TrudemUxn  bei 
bttlits  (129),  Siaufertberg  bei  Neumarkt  (136) ,  im  atie* 
kmu$  sraf  Jem  M?JM*A*rgr  an  der  Naab  (138) ,  Heikberg 
am  hmgerlkof  (143),  in  der  Gelbirg  bei  Heidenheim  (160), 
im  SMosOmrg  bei  Ürrteim  («61),  AM&tfeift**  und  m 
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tesgaden  ist  das  Frauenloch  (10).  —  auf  dem  8tanfen  tot 
IgUng  gebt  der  wilde  Jäger,  von  einen  kund*  begleitet, 
den  drei  Schwestern  voran  (66).  —  die  erzähler  der  sag« 
vom  Scklossbükel  im  Bonholz  bei  Kelbeim  lassen  e*  sich 
nicht  nehmen ,  da«  ut'/tfe  g/carf  am  Scklossbükel  selbst  ge» 
bort  zu  haben  (96).  —  in  dem  Odenwieserwald  braust  der 
wilde  jäger  mit  der  schönen  Uli  durch  die  lUfte ;  wer  da« 
wilde  gjoad  kort  spricht  den  namen  Uli,  dann  kann  es  nicht 
schaden  (107).  —  schon  manche*  hat  das  wilde  gfend  an 
Brautlachenberg  ereilt  (112).  —  auf  de»  kreutzseeg  am 
keiligen  bäum  bei  dem  Scklossberg  nächst  der  Teufelsmmhl 
sah  mau  öfter  im  uachtgjoad  einen  kopflaeen  reiier  (148V. 
—  im  heiligen  abend  der  christuachi  zieht  d*i  wilde  keer 
aus  der  Gelbirg  (160).  —  am  Weissenberg,  bei  Ursheim, 
gebt  ein  weitsei  rou  mit  kopflosem  reuet  (161)»  —  ein 
kopfloser  reifer  lässi  sich  im  Trydinger  am  F>*tA*4Jt  sehen 
(177j.  —  der  wilde  Jäger  9  mit  seinem  heer  «i  den  fytl~ 
berg  zurückkehrend,  Uüst  sich  durch  den  fäkrmmm  über 
den  Main  fahren,  und  wirft,  statt  lohn  zu  geben,  fi^Mtr  ü| 
die  fähre  (196).  —  der  besellgipfel  des  Dreietek  ist  des 
wilden  Jägers  schless;  er  zieht  von  der  hat  weide,  Hackern- 
rasen  genannt,  in  die  Wekld  (208).  -  auf  dem  Schnellen 
erscheint  der  wilde  jager  in  kundsgeeialt ,  die  drei  acta*» 
Steffi  begleitend  (212). 

*•    19. 

« 

Es  ist  nun  zunächst  aufgebe,  die  beriihningspuncte, 
weiche  unsere  sagen  und  Überlieferungen  mit  anderen 
Sprachdenkmälern  haben,  anzuführen,  um  ihre  übereinsüm- 
mung  mit  denselben,  ihr  hohes  aller,  «ad  die  bestintnuag 
der  orte  zu  zeigen .  an  welchen  sie  haften«  vor  allen  Über- 
lieferungen des  alterthumes  aber,  welchen  unsere  denkmäbe 
zur  seite  gestellt  werden  dürfen,  bieten  altnordiaehe  quel~ 
len,  insbesondere  die  eddn^  die  reichste  ausbeute. 

Loki,  einer  der  äsen .  war  sCfctta  von  gesteift,  b#ee  von 
Sinnesart;  sein  vater  ein  riese,  Mess  Farbauti,  seine  mutter 
Utyfey  und  NM*    «Aifr  stiter  frau  Siggyn  zeugte-  LM  den 


Nari,  wü  einer  riefin  Angrbodfa  drei  kmder :  den  wo*f  fen- 
rir,  die  schlänge  Jirmungandr,  md  eine  techter  4M  (deut- 
•che  Mythologie  von  Jakob  Grimm  s.  225). 

Von  der  ÄW  eralblt  die  Soorraedda  8.  82,  38  folgen- 
des :  aüvater  warf  dfe  Bei  in  die  NebetmeU  (tftflkeim)  hinab, 
und  gab  ihr  gewalt  über  nenn  weiten  (beimum),  data  sie 
allen,  welche  zu  ihr  gesendet  werden,  Wohnungen  anweise; 
diese  aber  sind  wegen  krankheil,  oder  wegen  Alter»  ge- 
storbene menschen,  sie  hat  da  grase  wobosüten  (bölitsdi), 
and  sind  ihre  Umfriedungen  (gar|>ar)  sehr  hoch,  ihre  guter 
igrtabr)  stark. 

Blradnir  heiser  ihr  saal,  hmngr  (hnnger)  ihre  Schüssel, 
soltr  (hnnger)  ihr  messer,  gangiati  (gehträge)  ihr  knecht, 
gsnglavt  (gtahtrSge)  ihre  magd ,  fallanda  forat ,  sturs  Ihre 
schwelte  (?>.  havr  (krankhaft)  ihr  bett.  bttkjandi  böl  (glän- 
zendes elend)  ihre  Vorhang,  sie  ist  halb  schwarz,  kalb  men- 
sdenfmrbim  (bid  half  en  Mttf  med  hornnddr  Ist),  daher 
Weht  kennbar,  von  drohendem  nnd  grimmigem  ansehen. 

„In  andern  stellen  wird  blos  ihre  schwarze  färbe  ver- 
glichen: btdr  sem  Hei.  Nialss.  cap.  117.  Fornm.  sog.  8,  188. 
—  vgl.  Heijarshinn  von  der  leichenfarbe  der  haut.  Land- 
nimab.  2,  19.  Nialss.  cap.  96.  Fornald.  sog.  2,  59.  60.  der 
tod  ist  schwarz  und  finster  ....  anch  die  in  Tartarus  hau- 
sende Brinnys,  oder  Furia  ist  schwarz,  und  halb  wm$9 
halb  schwärt  gebildet."  (deuL  myth.  s.  289). 

So  wird  auch  ihre  färbe  in  vielen  unserer  sagen  g.  4. 
angegeben,  in  der  sage  von  Oberigling  (66)  heisst  sie  auch 
die  Meto,  nnd  es  wird  dort  erzählt,  dass  sie  ein  grimmiges 
fericht,  mit  feurigen  äugen  gehabt  habe,  färbe  nnd  aus- 
druck  treffen  daher  vollkommen  mit  der  eddischen  Schilde- 
rung ausammen,  und  auch  der  name  kann  derselbe  eeyti. 

„Die  heidnische  hellia  lag  tief  unten  nach  norden  hin ; 
als  Hermddr  zu  Baldr  gesandt  wurde,  ritt  er  neun  rächte 
lang  durch  dunkle  liefe  Ihdler  (dökva  data  ok  diupa),  das 
sind  die  von  den  dunkelelben  bewohnten  örter  (s.  414),  und 
gelangte  zu  dem  flösse  QioU  (strepens) ,  übe?  den  eine  mit 


leuchtendem  goHe  gedeckte  brücke  leitet;  die  hruehe  hitot 
eine  Jungfrau ,  Mödgudr  genannt;  sie  sagte  ihm,  dass  tags 
zuvor  fünf  fylki  todter  männer  über  die  brücke  gekaman 
wären ,  und ,  dass  der  helvegr  von  dieser  brück*  an  immer 
noch  tiefer  und  nördlicher  ziehe:  nütr  oh  norir  Hggr 
hefoegr."  (deut.  myth.  s.  762). 

Hei  wohnt  anter  einer  der  drei  wurzeln  der  esche 
Yggdrasil  (Grimms -Mal,  XXXI).  ..die  altnordische  lehre 
nimmt  einen  weitbanm  Yggdrasil  an,  der  himmel,  erde  and 
hölle  verknüpft,  der  grösste,  heiligste  aHer  battme.  es  ist 
eine  esche  (askr),  deren  äste  durch  die  ganze  weit  treiben, 
und  über  den  himntel  hinausreichen,  drei  wuraeln  breiten 
sich  nach  drei  enden  aus,  die  eine  schlägt  nach  den  äsen 
in  den  himmel,  die  andere  nach  den  hrlmjrarsen,  die  dritte 
nach  der  unterweit,  anter  jeder  wursel  quillt  ein  wunder- 
barer b rannen,  nämKch  bei  der  himmlischen  würzet  Urdar» 
brunnr9  bei  der  riesischen  Mfmsbrutmti  bei  der  Malischen 
HvergeJmir,  d.  i.  der  rausohende,  der  alte  kessel,  olla 
stridens  (s.  530).  alle  diese  brunnen  sind  heilig:  am  Dr- 
darbrunnen  halten  die  äsen  und  normen  ihr  geriet)  t,  des 
riesenbrunnen  hütet  ein  weiser  mann,  namens  Mimir..." 
(deut.  myth.  s,  756). 

Das  nordische  dichterbild  der  unterweit  ihel),  wo  die 
grimmige  Hei  die  schatten  der  gestorbenen  unerbittlich  fest- 
hält, hat  ähnlichkeit  mit  unseren  denkmilern.  dass  die  unter* 
irdischen  gange,  welche  oben  beschrieben  wurden ,  lodten- 
grüfte  sind,  wird  durch  die  in  ihren  nischen  gefundenen 
todiemumen  ausser  zweifei  gestellt,  sie  gleichen  ganz  den 
altgrieebischen  hypogäen  (vxoyaia).  die  nischen  sind,  eben 
so  eingerichtet ,  wie  die  römischen  columbariaea  in  welchen 
die  unten  frei  standen,  oder  in  deren  boden  versenkt  wa- 
ren, selbst  kleine  todteufaunmem  fehlen  nicht,  wie  z.  b. 
bei  Almiringy  Alruunhöle ,  etc.  wenn  die  gange  schmal 
und  nieder,  und  die  kammern  klein  sind,  so  setzte  die 
Festigkeit  des  bodens,  in  welchem  sie  ausgehölt  wurden, 
diesen  dimensionen  unüberschreitbare  grenzen)   und  es  darf 


Heraus  geschlossen  werde»,  im»  damit»  4a*  äuswäthtn  mit 
mauerwerk  noch  nicht  bekannt  war,  und  erst  später  einge- 
rührt worden  ist.  gleichwohl  sind  diese  grüfte  nur  die  un- 
terirdischen Überreste  atiheidnuahes'  4mpei>  freilich  in 
einer  anderen  auffassung,  ab  die  prächtigen  steinbauten, 
welche  die  Griechen  und  Römer  ihren  göltern  widmeten, 
wenn  gleich  auch  diese  ihre  entstehung  unterirdischen 
bauten  verdanken. 

Die  wähl  der  natürlichen  hügel  unserer  deak waler,  die 
aachhilfe  durch  kunst,  die  künstlich  aufgeworfenen  erdkugel 
in  der  ebene,  ihre  läge  am,  oder  im  wasser,  die  steilen 
gekänge  und  graben,  welche  sie  von  allen  Seiten  so  viel, 
wie  möglich,  unzugänglich  machten,  verleihen  ihnen  gann 
das  ansehen  einer  festen  bürg*  der  gtft/W  des  hügels,  mei- 
stens ein  ebener  platz  von  nicht  grosser  ausdehuung ,  trug 
wahrscheinlich  einen  hölzernen  ihurm.  es  geht  dieses  aus 
der  wabl  und  anläge  der  hügel  selbst  hervor,  und  wird 
durch  die  meistens  in  grosser  menge  im  boden  liegenden 
hohLuegel,  so  wie  auch  dadurch  bestätiget,  dass  die  grüfte, 
welche  in  dem  gipfel  des  hügels  einen  beinahe  senkreoht 
aufsteigenden  ausgang  haben,  hier  nothwendig  überbaut  sey n 
musslen.  ehie  den  hügel  umgebende,  aus  hohen  pfählen 
bestahemde,  einfriedigung  ist  den  ortsverhältaissen  ganz  ent- 
sprechend, und  darf  sohin  vermuthet  werden,  unzweifel- 
haft gehörten  die  wälder,  wiesen  und  felder,  welche  nach« 
her  an  kirchen,  oder  gemeinden  übergingen,  und  in  welchen 
die  hügel  lagen,  zum  heiligen  ort;  ihre  abgrenzung  bekun- 
den  die. Ortsnamen:  Q hager  (Haag),  Bonhvk  (Bannwald), 
HeiUgenkotx. 

Diese  und  ähnliche  namen  führen  aber  jene  orte,  für 
welche  in  der  deut.  myth.  s*  57  u.  f.  der  begriff  von  temp« 
km  wohlbegründet  in  dem  sinne  in  anspruoh  genommen 
wird,  wie  ihn  unsere  denkmäler  gewähren,  unsere  8cUmit%+ 
borge  kennten  gar  wohl  arss  ei  fama  idolornm  cum  ieptis9 
fmüms  eruut  circumdata  [und*  s.  72) ,  euUrm  firmitsima 
mmmimine  (ibid.  s.  73)  genannt  werden,  dazu  halle  man 
Uwpmtmc,  Itüburg,  Ufrburg,  Hütipurc,  Sigip&c,  Ma~ 


}gmdäimrgj  Mm/en/bwrg  (Mmntmrg),  immer»  Wie  sie  Sieh 
für  die  bürgen  der  weüen  firmen  eignen. 

Die  holen  des  Untersberges ,  ans  welchen  die  wttiem 
frauen  herauskann,  keisst  man  die  eieeme  iküre  (15),  wfe 
(deut.  myth.  s.  70)  in  der  vita  s.  Bugendi ,  abbatis  jureusftl 
(t  um  510),  auctore  monacho  condstescensi  ipsius  disolpttto 
(in  actis  sanol.  Holland.  I.  jan.  p.  50,  und  in  MabHlon  aolu 
Ben.  sec.  I.  p.  570) ;  sanctus  igitur  famulus  Christi  Bugen- 
dus,  sicul  beatorum  patrum  Rooiani  et  Lupktni  in  retlgione 
dispipuhK,  ita  etiam  natalibus  ac  provincia  exsStit  indigenu 
utque  concivis.  ortua  nempe  est  band  longe  a  vico,  cmt 
vetusta  paganitat  ob  celebritatem  clavturamque  ferüui» 
mmm  tuperttitiotittimi  tempid  galtica  kngua  isarnodori,  44 
eet  ferrei  etiii  indidit  nemmt  quo  nunc  qaoque  in  looo, 
dehtbrü  ex  parte  jam  derutis ,  saoratissime  micant  coelestis 
regni  culmina  dicata  Christicolis;  atqae  inibi  pater  sanctissi- 
mae  proNs  juchrio  pontificali  plebisque  testimeuio  exstitit  In 
preubyterii  dignitate  sacerdos. 

Heidnische  tempel  werden  bei  Burgundern,  Franken, 
Longobarden ,  Alamanen,  Angelsachsen  und  Friesen  im  5^ 
6.,  7.  und  8.  Jahrhundert  ea$tra9  tenpia,  fana  genannt 
(deat.  myth.  s.  74).  Pestns  sagt:  „minora  templa  Sunt  ab 
auguribus  com  loca  aliqna  tatmüe  aut  Kniete  tepivmtur,  ne 
nno  amplius  ostio  pateant.  ita  lemphtm  est  locus  ita  eflktun 
aut  ita  eeptutj  ut  ex  una  parte  pateat  angutosque  aflixoe 
habeat  ad  terram."  temptnm  ist  also  auch  den  Römern  das 
gebaüde  (aedes  sacra)  nicht  allein,  sondern  dieses  und  der 
räum,  den  some  weihe  heiliget,  zusammen.  (Abeken,  Mit-* 
telitalien  vor  zeit  der  römischen  Herrschaft,  1843,  *.  28ft), 

Möglicherweise  könnte  auch  famun  aus  der  läge  unse- 
rer denkmäler  mm,  oder  im  wamer  deutung  emptatgett. 
Prigg  Othins  gemahün,  hatte  einen  prächtigen  tempel,  weldbes 
Femair ,  oder  Fensakr  hies  (Snor.  Bd.  s.  36 :  hon  (Frigg? 
8  frano  bae,  er  Fematir  heita,  oc  er  bann  allvegligr).  hier 
findet  sie  LaU,  als  er  gegen  Baldr  böse»  im  sinne  hat  (haut 
g*ck  tu  Femeatar  tU  Friggiar,  ibid.  s.  64),  und  in  diesen 
räumen  bewuiut  diu  göfttin  dan  schaden  VuHuds  (emt  ffig$ 
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vm  gret  1  Femavlom  va  VaUieJlar.,  Vttospa,  XXXI).  Fern- 
sah* ist  aber  zusammengesetzt  ans  fem  (palps)  und  «oir 
(alriiim).  auch  an  Fanigeld,  FenegeJd,  gold,  das  im  snmpfe 
verborgen  liegt  and  von  drachen  bewacht  wird,  darf  er-» 
■wert  weiden*  (denk  myth.  z.  498,  930). 

Betrachten  wir  nun  das  dichterbild  der  heL  von  allen 
Aussen  der  Unterwelt  liegt  des  Aus  Giöll  dem  helgrind  am 
nächsten,  (GföU  er  naest  helgrindum,  Snorr.  Ed.  a.  4).  bei 
der  allgemeinen  erregung,  welche  dem  Weltuntergang  vor- 
angeht ,  bellt  der  hund  Garmr  stark  vor  Gnipabeü  (fieyr 
garmr  mioc  fyr  gnqpa  Ae£z,  Völuspä,  XL>  als  Othiu  nach 
Niflhel  ritt»  um  die  Seherin  Vota  vom  todftesschlaf  au  er- 
wecken, und  Baldra  Zukunft  zu  erforschen,  kam  er  zum 
hohen  hause  der  Hei  (han  kom  at  hafv  Haeliar  ranni,  Veg- 
tams-Quida  VIU).  da  die  brücke  ttber  den  fluas  Giöll  be- 
wacht wurde ,  so  ist  anzunehmen,  dass  die  hei «ur  an  die- 
ser stelle  zugänglich  war.  Hermödr,  nachdem  er  über  die 
brücke  geritten  war,  ritt  auf  dem  heheg  weiter  fort,  und 
kam  zum  helgrimd.  dieses  helgitter  war  sehr  hoch,  und 
bildete  entweder  ab  thor  einen  theil  der  Umfriedung ,  oder 
diene  selbst-  nachdem  Hermödr  mit  dem  rosse  Sletpnir  über 
dieses  sehr  hohe  pfahlgitter  gesetzt  hatte ,  ritt  er  weiter  fort 
bis  an  die  hallen  der  HeL  da  stieg  er  vom  pferde  und 
ging  in  die  hole  (i  havllina)  hinein,  innerhalb  dieser  um- 
friedung  lag  gmipa  helHr,  welche  das  lexicon  mythologieuni 
dar  saeiu.  ed.  von  Finn  Magausen,  s.  398  durch:  antrug» 
promioentiae ,  sive  eminentiae,  a  gnypa,  nypa- fastigitun 
montis  prominens,  vel  gnupr,  nupr  -  prominentia  montis,  von 
gnaypa  -  eminere,  und  hellir-antrum  gibt. 

Hiernach  ttese  sich  folgendes  büd  der  hei  entwerfen : 
der  rauschende  fluss  Giöll,  über  dem  eine  seit  leuchte** 
dem  golde  bedeckte ,  und  bewachte  brücke  führt,  bildet  die 
ausserste,  natürliche  schutzwehr,  vem  der  brücke  zieht 
hehegr  bis  zu  der  ans  hohem  gitterwerk  bestehenden  um- 
friedung.  immerhalb  derselben  Hegt  cm  hoher  hügel  9  und 
dieser  birgt  im  seinem  ismerm  die  finsterem  vom  dem  schat- 
ten der  todten  bewohnten  raaijne,     auf  diesem  hügel  steht 
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das  hohe  haus  der  unerbittlichen  gottin.    wir  sehen ,  das* 
die  eddische  Vorstellung  gut  zu  unseren  denkmflern  passt. 

Auch  die  bescbreibung  des  Tartaros  in  der  Theogonie 
von  Hesiod,  v.  726  u.  f.  gewährt  die  Vorstellung  eines  ber- 
ge* mit  einer  hole  von  ungeheuerer  tiefe,  verschlossen  mit 
einer  ehernen  tkure ,  und  mit  einer  ehernen  Umfriedung 
umgeben ; 

tov  (Taprapov)   nipi  x<*^**ov  tpnof   IX^Xarac  äuyi  Si 

ßitv  vvB, 

TpHftotx*1  K«XvTa'  ntpi  Sfipyy  avtdp  vmpS'tv 
yi)S  pteai  nifvadt  nai  drpvyiroio  SaXaöcfyf. 
tvd>a  Sfoi   Tityvff  vno  £09x03  yepoevri 
KfKpvpaTcu.  ßovXrjai  <diot  vtfptXyytpiTao, 
X<wp<f>  iv  ivptofvrt ,  TteXoSpjjf  foxma  y<*ii)f. 
rotf  ovk  l&irov  hart,  Svpar  ftintSynE  ITofrabfoov 
XCtXniiaf.   rttxof  Si  nepoixfteu  änyoriptoSiv. 

In  gleichem  sinne  nimmt  diese  stelle  Jac.  van  Lennep 
in  seiner  ausgäbe  Hesiods  Theogonie,  d.  a.  1843,  s.  327? 
„Haque  poeta  sibi  informavit  quasi  cavernae  in  summo  monte 
obditas  ostio  fores,  sive  stantes,  sive  inclinatas.  hoc  qttidem 
e  versu  733  constat,  sie  adpositas  fuisse,  ut  cohaerentem 
secum  mumm,  seu  parietem  haberent." 

8.  20. 
Was  unsere  denkmäler  von  brunnen  enthalten ,  ist  im 
f.  7.  zusammengefasst.  dazu  stimmt  trefflich  eine  stelle  im 
Reinhart,  als  Reinhart  den  Isengrin  verleitet,  sich  in  dem 
eimer  in  den  brunnen  hinabzulassen,  und  vorgibt  in  dem 
paradige  zu  seyn,  fragt  ihn  Isengrin,  wie  es  komme,  dass 
seine,  Isengrins  frau,  die  er  unten  zu  sehen  glaubt,  das 
haupt  verbrannt  habe?  Reinhart  sagt,  sie  habe  einen  tuk 
zur  helle  gethan. 

'Sagft,  trüt  gevatere',  sprach  er  dft, 

wiest  ir  daz  houbet  verbrennet  sd? 

'daz  geschah  ouch  mir,  trflt  gselle; 

sie  tet  ein  tuk  in  d  helle. 

du  hast  dicke  wol  vernommen: 

ze  paradts  mae  nieman  körnen. 


er*  mu&e  dtt  MU  t  behtrh  i 
dA  Mt.  sie  b W  and  här  verlorn'. 

(Kfink«ri  Facta  van  Jakob  (Jriam,    ISM,   *  %\.\ 

Die  von  dem  brunnensfikacht  ausgehenden  grüße  süssen 
stets  über  dem  Wasserspiegel  liegen,  weil  das  wasser  bei 
seinen  wechselnden  höben  in  dieselben  eindringen  würde, 
da  nun  Beinbart  in  den  brunnen  hinabgefailen  ist,  und  v«r~ 
gib!  in  dem  paradise  zu  seyn,  so  musste  er  an  der  seit- 
lichen Öffnung  der  griifte  vorüber ,  und  konnte  wohl  sagen, 
dass  jeder,  der  in  das  paradis  gelangt,  zuvor  einen  tuk  in 
die  heile  tbun  müsse. 

Die  gewöhnlichen  begräbnisse  der  Aegypter  waren  aus- 
teriedieche  in  fettem  musgehamene  geteolhe.  zu  denselben 
führte  ein  senhrechi  hinabführender^  oft  40  Ais  tiefer  gang, 
4er  eben  mit  einem  steine  bedeckt  mar.  das  gewölbe  selbst 
bestand  aus  mehreren  ahtheüungen9  oder  gemachem  9  in 
deren  jedem  gewöhnlich  vier  mumien  auf  einer  steinernen 
bank  lagen,  die  wände  waren  mit  hieroglyphischen  figuren 
geschmückt,  bisweilen  trift  man  20  bis  30  solcher  gemacher, 
die  mUe  einem  gemeineehaftlichen  eingang  haben,  und  duroh 
ginge  miteinander  perbunden  sind.  (RealsehuUexioon  von 
Funke,  1805,  V,  p.  338). 

Das  buch  den  Sudan,  oder  reisen  des  sebeieh  Zain  el 
Abidin  in  Nigritien,  aus  dem  türkischen  übersetzt  von  Ee- 
sen,  Leipzig,  1847,  enthält  die  beschreibnng  eines  solchen 
in  den  rnfnen  einer  zerstörten  Stadt  im  Sudan  entdeckten 
gnbdenkmales  (beilege  zur  allgemeinen  zeitung  vom  31. 
daeember  1847).  „schon  nahte  die  zeit  heran  ♦  wo  sich  die 
atbeiter  zurückzuziehen  pflegten,  als  sie  auf  einen  bleideekei 
stieseen  Yen  einer  schwere,  .dass  4  bis  5  personen  nicht 
im  stände  waren*  denselben  in  bewegung  zu  setzen,  dieser 
umstand  benahm  Mahomed  die  lust  nach  den  ruhepbtz  zu 
gehen ;  er  versammelte  vielmehr  die  ganze  schaar  (seiner 
begleitet),  um  durch  sie  die  aufhebuag  des  deekets  zu  be- 
werkstelligen, als  dieser  um  ein  weniges  von .  der  stelle 
gewichen  war ,  erschien .  unter  ihm  ein  grosser ,  mit  unge^ 
meiner  knnat  gearbeiteter  stein  >  in  dessen  mitte  eich  eme 
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offnung  befand,  darunter  bemerkten  *te  einen  weiten  und 
tiefen  brunnen,  ab  denen  mund  tie  dm  dmrcUockerten 
stein  erkannten;  doch  enthielt  derselbe  kein  wasser,  wie 
ite  «m  dem  schell  kleiner  «lebte,  die  sie  hinabwarfen, 
schlössen,  am  folgenden  morgen  machten  sie  sich  wieder 
oi  die  arbeit,  und  fanden  mittel,  in  einen  verschlossenen 
räum  einzudringen,  sie  sttessen  im  iimern  zunächst  nur  auf 
send ,  doch  befand  sieh  in  diesem  sand  eine  grause  meug* 
steinerner  figmren,  was  Mabomed  die  Überzeugung  gtby 
dass  dies  eine  allgemeine  grabetäte  gewesen,  wie  solch* 
sich  auch  in  Aegypten  finden,  sie  durchsuchten  demnach 
den  sand,  wie  unser  Orientale  sieh  ausdrückt,  mit  dem  siebe 
der  genauigkeit ,  und  fanden  viele  geldsttlftke,  thefto  fai  hur^ 
reu,  theüs  rund,  sttmmtfioh  wie  die  in  den  Sarkophagen* 
mit  einer  darsteUung  der  *#«**  geprftgt,  uud  mit  denen  dt* 
hier  beerdigten  mensche«  sich  versahen»  um  sie  nach  der 
andern  weh  hinüber  zu  tragen,  und  der  gottheit  als  gab* 
daraubringen." 

Weitere  Zeugnisse  für  die  Verbindung  der  keile  mit 
brannen  gewihtt  Bade  363,  17,  wo  et  gekennae  ein  laut» 
menspeieuder  brmnne  (ptteus)  heisst,  dann  eine  ags  gtosae 
(Mone742),  welche  iedd(d.  i.  puteus,  btrathrum)  fiir  kelle 
Teraeichuet  (deut  myth.  s.  767).  —  ze  heUe  baden*  Ms.  2, 
254a  (ibid.  s.  1225). 

Alle  die  schätzbaren  denkmiler,  welche  die  deut.  myth. 
s.  760  u»  f.  anführt,  setzen  die  kett  in  die  erde,  einige 
seilen  hier  angereiht  werden :  die  ausdrücke  vor  keäo*  (Saum» 
94a),  und  1  keifo'  (Saem.  49,  50,  51)  bezeichnen  klar  <k» 
mftmhohe>  und  unpersönliche,  dunkel  und  schwirz,  wie  diu 
Hei  selbst,  darum  Nebelkeim  >  kalte»  schattenland ,  anfent*- 
halt  der  abgeschiedenen  (ibid.)  —  den  keikeegen  in  West- 
falen uud  hr  Niederhessen,  wulür  Jak.  tirimm  (ibid.  s.  764) 
den  ältesten  beleg  aus  einer  Urkunde  bei  Ritz  K,  19  vom 
jähre  890:  'Aefcttff,  sive  strnta  publica'  beibringt,  stehen  die 
hu  ft.  5.  zusammengefaseten  belege  zur  seile.  —  ein  lat  Hed 
auf  bischof  Heriger  in  Mainz,  das  Im  tO.  jahrh.  verfasst  seyn 
mag,  schildert,  wiu  einer  in  diu  unterweit  entuiokt  wurduy 
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'totem  egge  inßernmm  avcmcttm  densis  undique  sihis  (ibid. 
5.  761),  was  zu  unseren  oft  in  dichten  wäldern  liegenden 
Seilentergen  gut  passt.  —•  taren  ter  helle  t»  den  donkren 
Jaire,  Fiorts  1257  (ibid.  s.  766),  darf  wörtlich  genommen 
werden.  —  eben  so. wird  eggrunt,  wenn  egg^äck,  schloas 
ist,  in  der  stelle  des  ood.  p*L  349,  19  d :  'das  iuwer  söle  kamen 
teer  eggrundj  (ibid.  in  not)  auf  die  grüße  in  den  Schlote- 
Sergen  zu  beziehen  seyn.  vgl  helügmoia  %  hcllagruni 
(ibid.  s.  291),  tddes  scategrmobe  (ibid.  s.  764,  in  not.). 

J.    21. 

Häufig  wird  für  die  heidnische  hei  und  die  spätere  holte 
der  ausdrtek  daJf  tal  gebraucht :  Harmodr  reitet  neun  nachte 
ksg  durch  tiefe  dunkle  thäler  (döckva  data  oc  di&pa)  Snor. 
ed.  s.  67 — an  dadon  thiuslron,  an  themo  alloro  ferrosten  ferne 
Hei.  65, 9  (deut  myth.  &  763  in  not.)  —  under  ferndal*.  Hei.  33, 
16  (iUd.)  —  dfep  d&des  dalu.  Hei.  157.  22  (ibid.)  —  der 
teufel  will  'on  narddaele  herrschen',  Caedm.  3,  3.  (ibid.  s. 
953).  —  dal  wird  bei  Gftedm.  auch  für  barathrum  infernale 
genommen;  afdaelzzz descensus  (Saem.  Ed.  gloss.  von  Finn 
MagMsen,-  I,  s.  449).  —  der  hisunal  alles  uf  gÄt,  diu  helle 
siget  alles  ze  faf,  Warnung  3375,  3381  (deut.  myth.  s. 
766).  —  Walth.  123,  38  nennt  *e  bttle:  'das  verlorne  tat 
(ibid.  s.  954). 

Nach  Keferstein  Ober  die  Halloren,  a.  1843,  s.  66,  hat 
tbai,  nach  älterer  Schreibart  dul>  tat  in  allen  seinen  ausam- 
mensetsungen  stets  die  bedeutung  von  salz  und  Maline;  s&: 
ihmiautj  thatgüter,  thatamtf  thajgericht ,  lhalrectt,  Mof- 
ordnmng,  thahoigt,  thakertehlag ,  thalschoss^  bruderschaft 

MB  #JMsie» 

In  aBea  diesen  fällen  kann  nicht  ein  wirkliches 
tbal  (vaKs),  d.  i.  eine  von  steilen  berggehängen  einge- 
schlossene liefe,  verstanden  seyn,  wohl  aber  wird  der  sinn 
des  wortes  aufgeschlossen,  waan  dasselbe  für  die  in  der 
erde  versweigten  unterirdischen  grüße  der  Hei,  und  für  die 
itollen  und  schachte  des  bergbaues  zur  gewinnung  von  salz 
■od  metallm  genommen  wird»  —  der  Snor«  Ed.  heisst  dalr 
i,  wahrseheinlieh  nach  der  gewölbten  form  der  unterirdi- 

20 
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sehen  ging*,  wte  ms  frtgtn  das  gesehaea^nd  daa  gaafdfc 
bedeutet. 

Für  die**  ansieht  scheint  eine  »teile  im>ltektofrHLid£ 
anzuschlagen,  wo  der  ausammenhang  mit  den  wüten  imda 
tiedtnilurfgtfvoll  herrortritt.  Harbatdr  (ein  bainame  Othina) 
rfitomt  dem  TMrr  sein  liebeaglüek  arit  den  (hären  auf  dar 
ftteri  Mgron,  und  die  schweren  kämpfe,  Malabo,  dort  wn 
f&sfehen  waren.  Thörr  fragt  iha*  wie  es  ihm  aait 
weibern  gegangen  sey  ?  Hafrbardr ,  alr.  XVII ,  antwortet  x 
Sparkar  atto  ver  konor  Weite  fronen  hauen  wir 


er  oss  at  spavkom  ynRj  wiirtsiBJinbwtisoigeWfeaen; 

fwrttar  Atto  oer  konor y  eMne  fragen  kwiton  tnirv 

ef  oss  hollar  ?erf .  wiren  sie  «na  hold  gern 

paer  or  tandi  düee  lern  tomd 


Bttna  ffn&dj  eiM  *•*•  »mmmuvm^ 

oc  or  doli  divptm  und  *ni  tiefen  tkätkem 


gruni  vm  grdfo.  yrund  gruben. 

v*r|>  ee  J>eim  elnn  avllom  enttarn  ick  ihntetallein  atfe* 

aefri  at  rä{K>m,  UM  an  faffci> 

hvf  Ua  ee  hM^eim  jyMraai  VII  war  ich  bei  jene*  VH  sc*»*» 

öc  hafßtt  ee  gefi  jrcirra  atft      and  hatte  ich  all.  ihre  gtttft 
oc  gamann.  und  lust. 

Darf  die  refrriehttfftg  dieser  liefen  tofatoUtr*:  *■*.  sand 
eto  aeH  au  flechten,  dem  droben  dar  acWcksalÄdtai  .(wiarti 
J&er  frf  affi  Mogpitito) ,  und  dem  goldenen  seiie  {gmUim* 
tftfto),  welches  die  nvrmn  dem  «etgabornen  Bälgt  am  Jtiato 
mel  aasbreiten  (Helga  ^Qutta  Hwdlnglbamv>  ▼ax^Mchfft^Wtof- 
den  ,  so  könnte  möglicherweise  ihre  arbeit,  aus  tiefem  thAkM 
grond  au  graben ,  die  gawfttnang  von  ero»  aaddie  berei- 
tung  von  metallen  mm  aweck  gehabt  haben.  tfmia  seihet* 
ein  hochheiliges  Wesen  des  aHerthumö ,  heiaat  in  de»  b»*. 
rühmten  liede  VShmpÄ:  fMheig  («toi  anatariaa).  -*-  in 
heidnischen  graben»  werden  «etaMwie  »rrttten  toi 
zfc^ioher  arbeit  gefendtti. 

Trefflich  stimmt  das  mürohan   vom  geeoftu*  .AM 
unseren  dentantfern  ttberefo  (Untier^  -uad  haasarifcoheu-sier 
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brüder  Grimm ,  a.  1843 ,  I,  8.  261).     als  der  gevatter  Tod 

seiner  eiskalten  band  den  arzt  packt,  und  in  eine  un- 
hole  hinabführt,  brannten  da  tausend  und  tau- 
lichter in  unabsehbaren  reihen,  einiget  gross,  andere 
halb  gross,  andere  klein,  jeden  augenblick  erloschen  einige, 
andere  dagegen  brannten  wieder  auf,  also,  dass  die  flämm- 
chen  in  beständigem  Wechsel  hin  und  her  zu  hüpfen  schie- 
nen, siehst  du,  sprach  der  Tod,  das  sind  die  lebensliehier 
der  menschen,  die  grossen  gehören  den  hindern,  die  halb- 
groesen  eheleuten  in  ihren  besten  jähren,  die  kleinen  gehö- 
ren greisen,  doch  haben  auch  kiader  und  junge  leute  oft 
nur  ein  kleines  lichtchen. 

Diese  unterirdische  hole  des  gevatters  Tod  mit  ihren  in 
anabsehbaren  reihen  brennenden  lichtem,  diese  dohva  oe 
dinpa  data  der  Hei,  gleichen  ganz  unseren  unterirdischen 
gingen  mit  ihren  noch  vom  rus  der  lampen,  oder  lichter 
geschwärzten  nischen,  in  welchen  die  todtenurnen  standen, 
der  ge  vatier  Tod  ersetzt  die  frühere  Hei;  die  gevatterschaft 
erhält  ihre  richtige  deutung ,  wenn  dieser  die  drei  Schwe- 
stern ersetzt,  stekke  M  der  geburt  det  kindet  erscheinen, 
und  es  begaben,  (vgl  deut»  rayth.  s.  812). 

Dem  Meleager  weissagen  drei  moren  bei  seiner  geburt  : 
Atropa*  bestimmt  ihm  so  lange  zu  leben,  als  das  auf  dem 
heerde  brennende  schalt  nicht  verbrannt  aey,  Althaea,  seine 
matter,  zieht  ea  aus  dem  fever  (ibid.  s.  386). 

„In  4er  Nernageatsaga  cap.  Ü.  heisst  es:  im  land  fuh- 
ren Vohmr,  die  man  Spakonur  nannte,  umher,  die  weis- 
sagten den  menschen  ihr  geschick  (spddu  minmm  aldr, 
oder  or&g).  die  leute  entboten  sie  zu  sich  ins  haus,  be- 
wirtbeten und  beschenkten  sie.  einst  kamen  sie  auch  zu 
Nornagests  vater,  das  Und  lag  in  der  wiege,  über  ihm 
brannten  zwei  kerzea,  nachdem  die  zwei  treten  weiber 
es  begabt  i  und  ihm  glückeetigkeit  vor  anderen  Meinet  ge- 
seUeckte  versichert  hatten,  erhob  sieh  zornig  die  dritte 

oder  jüngste  nern  (hin  yngstm  nornin) ,  die  man  im  ge- 
drftnge  von  ihrem  sitz  geworfen  hatte,  dass  sie  zur  erde 
gebiet!  war,  und  rief:  Ich  schaffe,   dass  das  kind  nicht 
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länger  leben  soll,  als  die  neben  ihm  angezündete  kerne 
brennt!'  schnell  griff  die  älteste  Völva  nach  der  kerze,  löschte 
und  gab  sie  der  mutier,  vermahnend,  sie  nicht  eher  wieder 
anzustecken,  als  an  des  kindes  letztem  lebenstag,  welches 
davon  den  namen  Nornengast  empfing"  (ibid.  s.  380).  offen- 
bar sind  diese  drei  nornen  die  drei  Schwestern  unserer  sagen; 
die  zwei  gütigen  die  beiden  weissen,  die  böse  die  halb  weiss, 
halb  schwarze  Jungfrau. 

Selbst  im  späten  aberglauben  haften  noch  sparen:  bei 
dem  hochzeitsmahl  stellen  die  Bhsten  zwei  lichter  vor  bratiti- 
gam  und  braut,  wessen  Hcht  von  selbst  zuerst  erfocht^  der 
muss  zuerst  sterben  (deut.  myth.  d.  a.  1835,  anhang,  s.  CXX, 
no.  17).  —  man  sagt:   der  Tod  hat  ihm  das  Kchi  ausge- 
blaten  (deut.  myth.  s.  812).  —  erfocht  das  licht  auf  den 
altare  von  selbst,  so  bedeutet  es  des  priesters  tod.  (anhang, 
s.  LXXIII,  no.  150).  —  erfocht  die  altarkerze  von  selbst, 
stirbt  der  prediger  unter  einem  jähr  (ibid.  s.  CLV.  no.  1038) 
—  wenn  ein  licht  selber  auslöscht,  giebts  bald  eine  leiche 
hn  haus  (abergl.  no.  33.  dieser  Sammlung,  und  anhang  s. 
LXXX,  no.  325).  —   wer  ein  erloschen  Held  wieder  anbla- 
sen kann,  ist  reiner  Junggeselle  oder  reine  Jungfrau  (abergl» 
no.  27  dieser  Sammlung,  und  anhang  s.  LXXIX,  no.  306).— 
heut  zu  tag  noch  wird  bei  uns  am  geburtstag  ein  kucken 
geschenkt,  auf  welchem  so  viele  lichter  brennen,  ab  der 
gefeierte  jähre  zählt,    je  das  zehnte  licht  ist  immer  etwas 
länger,  als  die  übrigen,  und  in  der  mitte  brennt  eine  lange 
kerze,  welche  das  lebensecht  heisst.  —  wenn  man  am/**- 
gestelle  eines  Sterbebettes  steht ,  so  wird  dem  sterbenden 
das   hinscheiden   erschwert  (abergl.  no.  94  dies.  saro.).  — 
soll  ein  kind  hundert  jähr  alt  werden,  so  muss  man  ihm  aus 
drei  ktrchspielen  gevatter  bitten  (anhang  s.  LXVIII,  no.  27). 
—  niemand  soll  eine  gevatterin  ehelichen,  denn  so  oft  sie 
sich  vermischen,   donnert*  (ibid.  no.  163).  —  eine  /cAwwm- 
gcre,  die  gevatter  wird,  soll  das  kind  nicht  selbst  aus  der 
taufe  heben,  sonst  stirbt  ein  kin<l,  das  getaufte ,  oder  ihr 
eigenes  (ibid.  no.  176).  —  wer  gevattern  bittet,  soll   eine 
ledige  dazu  bitten,  sonst  hat  das  kind  kein  glück  zum  bei- 
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rathen,  bekommt  auch  keine  kinder  (ibid.  s.  LXXVI,  no.  232). 
—  wenn  man  zu  einem  sterbenden  kinde  seine  pathen  holt, 
und  diese  tragen  es  herum,  so  stirbt  es  leichter  (ibid.  no. 
59).  —  wenn  man  ledige  personen  zu  gevattern  bittet ,  so 
hat  man  glück  (abergl.  no.  82  dies,  sam.)  —  auf  dem  lande 
wird  der  gevatter  häufig  Tod  genannt. 

S.  22. 
Für  den  hahn  ($.  13.),  welcher  aus  den  tiefen  der 
ScUouberge  kräht,  können  treffliche  Zeugnisse  beigebracht 
werden,  den  wichtigsten  beleg  gewährt  aber  wieder  das 
berühmte  lied  Völuspft,  dessen  inhalt  bekanntlich  in  sehr 
hohes  alter  reicht.  Vala  sagt,  dass  bei  dem  Untergang  der 
weit  drei  hähne  krähen  werden ,  der  glanzrothe  hahn  Fih- 
larr,  der  golrikamige  bei  den  äsen  und  der  tehwarze  hahn 
in  den  Malen  der  Hei  auf  der  erde  nieden» 

XXXVI1L  XXXVIII. 

Sat  f>ar  6  hangt  Sas  dort  auf  dem  Angel 

oc  slö  hörpo  und  schlug  die  harfe 

Gy'giar  hirdir  der  Nymphe  Wächter 

gkdr  Egdir.  der  frohe  Bgdir. 

göl  vm  honom  sang  über  ihm 

f  gaglvidi  auf  dem  yogelbaum 

fmgr-raudr  hont  der  glanzrothe  Mahn 

tu  Fialarr  heitir.  der  Fialarr  heisst. 

XXXIX.  XXXIX. 

Göl  vm  Asom  Sang  bei  den  Äsen 

Gnikncambi  der  Goldkamm 

si  Tekr  havlda  at  hiarar  der  weckt  die  helden 


at  heria  favdvrs,  des  vaters  der  heere, 

enn  annarr  gelr  aber  der  andere  eingt 

fy'r  ibrd  nedan  auf  der  erde  nieden 

tilramdr  hani  der  ichwarte  hahn 


at  tavlom  HeUar.  in  den  täten  HeUar* 

Hier  soll  eine  andere,  wiewohl  nicht  so  fassliche  stelle 
des  Fiölswinns-Mal  angereiht  werden,  auf  den  äfcten  Mimirs 
bäum  sitzt  ein  schwarzer  hahn  (tvrtr  hani) ,  der  Vidofnir 
heisst    mit  dem  geschoss  (haevateinn)  kann  er  in  dieraüme 
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der  hei  hinabgefeHt  werden  (hniga  i  heUar  tut),  das 
geschoss  schmiedete  der  iwerg  Loptr  Ruins  in  den  umfrie- 
deten räumen  der  todten  (für  udgriudur  nepan).  der  »ekaiz 
(maeita) ,  nach  dem  die  menschen  verlangen ,  und  welchen 
jene  bleiche  rietin  (hin  favha  gigvr ,  die  Hei  7)  birgt,  wird 
der  erhalten,  welcher  die  unter  Vidofhirs  flUgeln  liegende 
sichel  der  Sinraör  gibt. 

Den  hahm  finden  wir  noch  in  anderen  denkmttern:  von 
mittemacht  bis  zum  ersten  krat  des  ichwanen  hahm  sunt 
Pharaildis  auf  eichen  und  ka$el$tauden  (deut.  myth.  s.  262). 

—  Barchard  von  Worms  (t  1024)  Sammlung  der  decrete 
Colon.  1548:  credidisti  quod  quidam  credere  sotent,  dm 
necesse  habent  ante  luoem  aliorsum  exire,  non  au  den*,  di- 
oentes  quod  posterum  sit,  et  ante  galii  camtun  egredi  non 
liceat  et  periculosum  ait,  eo  quod  immundi  Spiritus  ante 
gaüiciniun  plus  ad  nocendum  potestatis  habeant,  quam 
postj  et  gallus  suo  cantu  plus  valeat  eo$  rtpeüere  ei  $e- 
dare,  quam  illa  divina  mens,  quae  est  in  homiqe  sua  fide 
et  crucis  signaculo  (anhang  s.  XXXVIII). 

„Die  Wenden  (sagt  Grimm  deut.  myth.  s.  636)  errich- 
teten kreutzbawme,  brachten  aber  heimlich  noch  heidnisch 
gesinnt  zu  oberst  aaf  der  Stange  einen  wetterhahn  an.  — 
in  einem  mirchen  (no.  106)  sitzt  Hans  Meimgels  Jkahn  aaf 
einem  bäum  des  waldes.  — •  Guibertus  in  vita  suar  Üb.  I, 
cap.  22 ,  gedenkt  eines  gallus  super  turri.  ~  Ekehard  er- 
zählt vom  einbrudi  der  Ungarn:  duo  ex  Ulis  aooedunl  cam~ 
panarium,  cujus  caoummis  gallun  aureum  putantes,  deun< 
que  loci  sie  vooatum,  non  esse  nisi  carioris  metalli  materia 
fusum,  lanoea  dum  unus  ut  eum  revellat,  se  validus  pro-* 
tendit,  in  atrium  de  rito  ceeidit  et  periit  (PerUs  29  105)*  den 
Ungarn  erscheint  dieser  hahn  ab  gottheit  de»  art»%  worin 
vielleicht  auch  das  zusammentreffen  der  namen  des  heiligen 
Gallus  mit  dem  des  vogeb  bestärkte;  sie  verfassen  sogtr 
aus  scheu  vor  ihm  hernach  das  kloster :  monasterio,  eo  quod 
Gallus,  deut  ejus,  ignipotens  sit,  tandem  omisso  (ibid.  106). 

—  Tit.  407:  uz  getde  ein  ar  gwroettt,  gefiuret  uade  ge- 
funkelt uf  iegUeh   krimxe  gefettet."     die  häkne  auf  deo ' 
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christlicher  Wichen  stammen  daher  aus  heiduiseher 
zeit,  f—  „volksmassige  verwtinschungsformeln  (sagt  Grjmtn 
denk  myth.  s.  904,  in  not)  pflegen  auf  da*  mannigfaltigst* 
den  tiefesten  abgrund  auszudrücken,  hundert  tausend  klafter 
tief  in  die  erde  verwünschen;  so  tief,  als  ein  haase  in  *wei 
jähren  laufen  kann,  to  tief,  dost  Am  hakn  mich  dir  kräht !... 
te  (die  drei  kömgttöc/aer)  versinke*  mUe  drei  *  deip  uner 
der  ere,  dat  kien  kaan  mer  dtonaok  irehte  (kü-  2,  92).  — 
so  kreet  deck  kein  han  nnek  mv;  heia  te»  fort  da  nach 
krehen  thut  (H.  Sachs  HL  2,  i78>,  213*)^  (dem.  *ytk.  s. 
905)  —  dl  ne  kraei  diu  Achim  noch  der  kam  (a(Ue&  ist  aus- 
gestorben  und  öde),  MS.  2,  389* ,  (deut  rtehtsaKerthümer 
s.  568-  in  not.),  da  wir  in  unseren  sagen  oft  gesehen  haben, 
daaa  4er  fori*  mit  dem  schlösse  -  and  den  drei  Schwester* 
vtmmkem  ist»  so  »was  der  tun  dieser  formet  Seyn,  wie 
ihn  Grimm  angibt:  so  tief,  dass  man  oben  auf  der  erde  den 
tat  des  tnitversunketoea  kabns  fnaht  mehr  hören  kann.  — 
Ober  dorn  derfe  Mosbach  liegt  eine  grosse  felfleareihe,  der 
Hemeitm  genannt,  an  dessen  Ana  eine  quelle  hervorspru- 
delt, hatten  sie  in  Mosbach  zur  voUmondzeit  kintaes,  so 
stritten  sieh  nuter  den  gasten  zwei  fremde  jtmgfnmen  ein, 
nahmen  theil  an  den  fremden,  verschwanden  aber  immer 
mir  zwölften  stunde,  einet  blieben  sie  über  die  stände  der 
mütenmeht,  nnd  forderten  die  jungen  laute,  welche  sie 
auritkhiel ten ,  auf,  ihnen  iu  folgen,  da  wtrden  sie  sehen, 
wie  sie  wn  dien  mächten  der  tiefe  Are  strafe  erleiden,  kanm 
waren  üre  begtoitar  bei  der  quetie  des  Hamtein*  angelangt, 
qwMl  das  wanaer  bhxtroth  aus  dem  fels  (Becksteins  sagen 
des  Thüringer  landen,  1886,  II,  140). 

Im  ktackspiel  Oiteringnin  bei  Hauersland,  nicht  weit  von 
Afrtarade,  liegt  ein  hügel  der  HahMerre,  der  Umknemkerg* 
nahe  dabei  im  ein  erlenbrach.  einmal  kg  da  ein  junger 
mensch  und  schlief  so  lange,  dass  er  erst  spät  in  der  kacht 
aufwachte,  da  körte  er  die  lieblichste  mnsik  rund  am  sich, 
und  da  er  vor  sink  Sah*  ward  er  zwei,  mddehen  giewakr, 
die  hüpfte*  und  tanttsn  und  fragten  ihn  oft ,  um  ihn  zum 
sprächen  tu  kragt»;  aber  er  wnstfte  wohl,  dass  gefkhr 
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dabei  w*re  und  schwieg*,     da  hörte  er  ganz  deutlich,  wie' 

sie  sangen: 

Aa  hör,  da  ungeraden!  aa  vil  do  int 

mae  os  i  jauten  tael 
saa  skal,  inden  kok  gael9  di  söblavn  knyw 

ret  lig  dint  hiaert  i  dvael. 
[0  hör,  da  barsche!  o  willst  <hi  nicht 

mit  uns  hent  abend  sprechen, 
so  soll,  eh  der  hahn  kräht,  dehn  silberbeschlagenes  messet 

recht  dein  herz  in  ruhe  bringen.] 

Da  ward  ihn  angst,  ab  er  das  hörte,  und  eben  wollte 
er  sprechen ,  als  der  hahn  krähte ,  und  die  firawem  eer- 
ickwanden.  seit  der  zeit  hat  der  htlgel  den  namen  erhatten. 
Thiele  II.  214  (sagen,  märchen  und  lieder  der  heraogthümer 
Schleswig-Holstein  und  Lauenburg  von  Karl  Müllenhoff,  a. 
1845,  s.  341), 

Woycicki,  polnische  volkssagen  und  märchen,  übersetzt 
von  Leweston  1839,  s.  96,  u.  f.  erzählt:  „in  der  umgegend 
dieses  ortes  (Wojewodschaft  Podlachien)  soll  sieh  eine  grosse 
kehle  befinden,  der  sage  zufolge  sind  in  der  grotte  unge- 
heuere eehätze  vorhanden,  die  von  bösen  geistern  bewacht 
werden,  ein  kühner  schlossergeseHe  merkte  indessen,  dass 
an  bestimmten  tagen  die  teufel  ihre  posten  verlasse«  und 
die  grotte  dann  imbewacht  bleibt,  das  macht  er  ach  zu 
nutze  und  begibt  sich  an  den  fürchterlichen  ort.  er  ladet 
alles ,  wie  er  es  erwartet ,  nimmt  so  viel  geid ,  wie  seine 
taschen  fassen  konnten,  und  kehrt  glüekKoh  nach  hause 
zurück,  das  gefiel  ihm  und  bald  verging  keiner  von  den 
ihm  wohl  bekannten  tagen,  ohne  dass  er  der  grotte  seinen 
besuch  gemacht  Witte,  einmal  jedoefa  blieb  er  Hnger  bei 
seinem  raube  als  gewöhnlich,  die  temfel  kamen  darüber 
hinzu,  und  der  arme  Schlosser  hatte  kaum  noch  so  viel  zeit, 
vor  den  erzürnten  geistern  zu  fliehen,  doch  fliehend  sckMgt 
er  hinter  sich  mit  solcher  angst  die  thüre  su,  dass  ihm  die 
eine  hacke  ttbgehnuen  wurde  und  er  bhm  blieb  bis  in  den 

tod" „auch  noch  in  anderen  stidten  Pofeas, 

ja  in  Krakdu  selbst,  sotten  in  unterirdischen  gamyen  tchitt* 
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verborgen  liegen,  mitten  in  der  allstiutt  von  Krakau  steht 
ein  alterthfkmlfehes  haus,  das  früher  einen  gewissen  Chri- 
stoph, einen  Schwarzkünstler ,  und  in  den  letaten  nettem 
dem  starasten  Kluezewski  gehört  hat.  '  unter  diesem  hause 
sollen  ungeheuere  heller  >  die  sich  Ms  zur  Marienkirche 
erstrecke*  i  befindlich  seyn.  einmal  sollte  nute  eine  junge, 
ktfchin  einen  hahn  schlachten ;  der.  hak*  entfloh  ihr  aber  und 
lief  in  den  erwähnten  heiter,  die  dirne ,  die  ihn  durchaus 
wieder  haben  wollte ,  lief  immer  weiter  hinter  ihm  her ,  und 
achtete  nicht  darauf,  daaa  sie  schon  durch  eine  menge  fimm 
tterer  gange  geschlupft  war.  endlich ,  da  sie  ihren  hahn 
durchaus  nicht  ertappen  kann,  will  sie  wieder  umkehren;, 
da  tritt  ihr  aber*  ein  magerer  deutscher  in  den  weg,  mit 
hahmempfeien  statt  der  fiisse  und  einen  dreieckigen  hut  auf 
den  köpf.  es.  war  dies  der  teuf  ei  9  der  sich  früher  in  einen 
loft»  verwandelt  hatte,  und  nun  die  erschrockene  kochin 
zu  beruhigen  suchte,  dann  wies  er  auf  grosse  mit  gold 
ftfiUto  fasset  und  befahl  ihr  die  schürze  hinzuhalten,  die 
(ante  flutte  sich  ihre  schürze  mit  allerlei  kostbarkeiten,  beim 
abschied  sagte  ihr  aber  der  teufel  noch,  sie  solle  sich  nicht 
umsehen ,  denn  sonst  würde  sie  alles  verlieren.  •  aber  die 
ktiohin  kann,  da  sie  schon  auf  der  obersten  stufe  der  kel- 
lertreppe  ist,  vor  neugier  sich  nicht  halten;  sie  sieht  um, 
die  thür  fiel  mit  furchtbarem  gekrach  ins  schless,  und,  ob-» 
gMcb  sie  ihre  schätze  zurückbehielt,  verlor  sie  doch  die 
linke  hacke,  sie  fand  sogleich  viele  hewerber,  verheiratete 
sich,  und  zum  andenken  an  diese  begebeabeit  soll  sie  neben 
der  kapefle  die  Marienkirche  gegründet  haben,  wo  man 
aech  vor  einigen  jähren  ein  bäd  gezeigt  hat,  das  diese  ge- 
schickte vonteKte." 

Gehört  etwa  hieber  auch  der  berg  Göckelsas,  in  welchem 
Hbmcb  das  achwert  R6se  schmiedete,  das  er  dem  Otnit 
schenkte?    Eiberich  s^ft : 

ich  waene  daz  in  der  weite  kein  bezzer  swert  nu.  st; 

Mi  bribte  ez  üz  einem  berge ,  der  heizet  Abmari. 

um  ist  gecieret  mit  gotde  litter  als  eki  glas. 

ieh  wnketez  in  eim  berje  der  heiant  Qiikebas. 

(VfL  HtMoaMge  tob  Willi.  Grimm,    1819,  i.  111). 
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Auch  die  randfcsbrift  an  den:  eimerptis  ex  gaMioa  H» 
sterbt  (deot.  my th.  s.  268) :  „quem  aide  poltoerat  oAaia 
nefaia  dudum  jraJto  meufcciiAim  hone  tÄHCtta  tritt«,  wtMi 
anschlagen,  wenn  gallus  den  bahn  bedeutet  der  amn  wäre: 
„den  *«#*/,  welchen  einst  ein  gottloser  eultos  ar£  besudelte, 
diesen,  chal  brachte  dir  der  hak**"  es  bedatf  den*  aoth 
der  ableitung  des  derfes  fiteggans*  von  GtimMi  weht,  im 
munde  des  volkes  lautet  der  name  Cfdjphga»,  und  «okhfcr 
orte  gibt  es  in  Bayern  mehrere:  GecAtopes,  pfattdorf  bei 
Landau  in  der  Pfalz;  fögff*flff>  derf  bei  Abensbeig,  und 
ein  weiler  bei  Rosenheim;  Qögmg  bei  Chrieabaeb*  Qöfek* 
btrg  bei  Weilheim.—  die  weisse  kenne  des  W«/Ate*Wat»  von 
Wolfshag  scharrt  den  Htnnegraben,  aus  welchem  dem  je»« 
gen  ritler  der  bürg  Windeck  im  sterncusotan  das  setetat 
seines  grossvaters  entgegeuHMit  (Schreibers  sagen  mm  den 
gegenden  des  Rheins  und  Sohwarewalde*  I,  237).  »~  «he 
schwäbische  volkssage  meldet,  der  $ch*e**grabm  (teafels* 
mauer)  sey  von  einem  gotkelhahn  und  einem  ecdmsfti  im 
erdboden  ausgehackt  und  ansgewtihlt  worden  <deut  mtjth. 
8.  975).  —  der  sagen ,  nach  weichen  alte  gUcktom  von 
ichweinen  aus  heidnischen  hageln  ausgewählt  werden,  gibt 
es  viele,  wahrscheinlich  wurden ,  wie  dem  Schwerte  aes 
dem  heldengrabe ,  so  auch  der  gloeke,  welche  heilige  esde 
baig,  wunderthMge  kräfte  beigemessen. 

Selbst  im  aberglauben  haften  noch  erinnnauigan  an  dsh 
alten  gott :  „ich  will  dir  einen  rettat  icfcfat  aufe  band  seinen!" 
ist  drohung  der  mordbrenner.  —  „ein  rot**  hm  mit  stadel 
seteen,«  H.  Snobs  IV.  3.  86  *.  (de*,  rnyft.  &  568)«  -*  die 
flamme  zu  beschwichtigen  opfern  die  Blutes  ein  mimorses 
ku hn  (ibid.  s.  569,  615),  vgl.no.  99,  s.  78  dieser  Sammlung.  ~~ 
wenn  Kähne  krähen  kommt  ferner  aus  (entlang  s.  CLVL  ne. 
1055).  —  in  welchem  banse  tmtn9  hmtu  und  hmmd  von  srifaswr» 
zer  färbe  sind ,  kommt  nie  jener  9m  (ibid.  Ad.  ION).  — 
ichatxgruber  glauben,  dass  der  in  der  tiefe  verborgene 
eckatz  von  selbst  rücke,  d.  tu  smh  langsam,  eher  fcrt- 
schreitend  der  Oberfläche  der  erde  su  nähern  suche,  ami- 
stens  heisst  es,  er  komme  alljährlich  einen  kgi*m$cbriU 
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weiter  aufwärts  (deut,  inytb.  s.  922).  —  Übet  verwüMtcmie* 
geid  ist  der  fluch  ausgesprochen:  nur  der  seil«  es  finden, 
der  es  mit  zwei  schwarzen  hähmem  ausplüge ;  einer  schnitzt* 
sich  dein  einen  kleinen  pflüg  und  vollführte  die  hebuog 
(Reusch  Samland  s.  29).  andere  fordern  -zur  hebung  de* 
geldes  ein  eehwarzet  tot**  an  dem  auch  nicht  ein  einzige» 
weisses  .federchen  sey,  aonat  breche  der  teufel  dem  heben-» 
den  den  hais  (Beetetein  4,  207,  deut.  myth.  s.  929).  ~« 
tehatzgraher  geben  vor  nach  dem  goldnen  halb  und  der! 
goldnen  glmcke  mit  ihren  zwölf  küchlem  zu  graben  (deuL 
mylh.  a.  691,  1223).  —  hemme  mit  zwölf  hünkeln  war  auch 
irdische  buse  (Weisth.  1,  455,  499).  —  günstiges  zeichen  ist 
dar  hrat  des  hahns,  ein  graüel  die  erirähende  tchwarze 
hemme.  galUna  ceeimW  wird  in  Terent.  Phormio  IV,  4.  3», 
unter  andern  Übeln  zeichen  Air  den  hochzeiter  genannt; 
nach  Douats  glosee  bedeutete  es :  anteriorem  marito  esse 
uorem  (deut.  myth.  s.  1087).  —  wer  unter  einer  hühnersteige 
hergebt  heschroetest  ihn  die  hemme ,  so  bedeutete  Unglück, 
der  höhn  glück  (anhang  s.  LXXVi,  no.  230).  *->  zu  erfor- 
schen, ob  sie  das  jähr  tber  einen  mann  kriege,  soll  weih- 
naohts  abend ,  oder  mitteraacht  die  Jungfrau  an  das  hmer* 
ham  klopfen :  gackert  der  kam,  so  kriegt  sie  einen,  gackert 
die  hemme  keinen  (ibid.  s.  LXXI,  no.  105).  —  in  dem  haupt 
des  hahme  wachsen  tamherhräftige  eteime  (deut.  myth.  s» 
1169).  —  kräht  die  henne  im  hause,  so  mass  einer  sterhen 
(anhang  s.LXXXIX,  «o.  555).  —  thut  es  nachts  drei  sehUgt, 
heult  die  wehklage,  wühlt  das  erdhuhm,  so  trifft  ein  todes- 
faU  ein  (ibid.  s.  CHI.  no.  863).  —  hemme,  wie  ein  hmhm 
krmhemd,  bedeutet  Unglück  (ibid.  s.  LXX.  no.  83).  —  wer 
am  erdhmhmehen  oder  hmm&tter  schädigt,  oder  nur  sieht, 
muss  in  dem  jähre  sterben  (ibid.  s.  LXXIII,  no.  143).  -^ 
beim  heimgang  sollen  sie  eine  schwarze  tarnt  voran  zur 
hausthüre  einlaufen  lassen  (zum  fentter  hinein  stecken).  — 
alles  besorgliebe  Unglück  wird  auf  die  hemme  fallen  (ibid.  s. 
LXXXI,  no.  358).  —  a~t-*enchez  sei  wm  penle,  qui  ehmmie 
oeauue  le  ooq,  on  se  depeche  de  la  tuer,  ou  de  la  vendre, 
dsns  k  crainte  qu'cUe  n'ettire  quelque  malheur  sur  la  »ai~ 
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so»  (fttt.  0.  CXYIII,  no.  23).  —  hat  cm  kranker,  oder 
sterbender  hünerfedern  unter  sich,  so  kam  er  nicht  ster- 
ben (ürid.  s.  LXXVI1I,  no.  281).  -  auf  betten  von  Mmt- 
•der  taubenfedern  kann  man  nicht  rohen.  —  schleppt  ein 
hahn9  oder  kmkn  im  hofe  im  gehen  einen  Strohhalm  nach 
sich,  so  bedeutet  es  baldige  kicke  im  haus,  und  das  ge- 
sohlecht des  sterbenden  richtet  sich  nach  dem  hakn,  oder 
huhu  (ibid.  s.  CXXIV.  no.  77).  —  ein  kmkn  kann  zum  eier- 
legen  vermocht  werden  dadurch,  dass  man  es  mit  einem 
alten  besen  schlägt  (ibid.  no.  78).  —  einige  tragen  das 
aüsserste  ende  eines  Hügels  von  einem  kühn  bei  sich  und 
halten  das  fttr  ein  mittel  frühes  aufstehen  zu  befördern  (ibid. 
75).  —  wer  kund,  katze,  kenne  kauft,  drehe  sie  dreimal 
um  sein  rechtes  bein,  so  gewöhnen  sie  gut  an  (ibid.  s.  CLYI, 
no.  1061).  —  der  teufel  trägt  eine  Hahnenfeder.  —  unter 
dem  mantel  des  menschlich  gebildeten  teuf  eis  ragt,  wie 
pferdfuss,  iaknkralk  hervor  (deut.  myth.  s.  231,  vgl.  8. 961, 
962,  972,  978,  1124  u.  1191).  —  so  oft  der  hahn  christ- 
naehts  kräht ,  so  theuer  wird  selbiges  jähr  ein  viertel  kom 
(anh.  s.  LXXXV,  no.  468).  so  vielmal  der  hahn  christnachts 
kräht,  so  viel  böhmen  gilt  das  nächste  jähr  das  viertel  körn 
(ibid.  s.  CLVII,  no.  1085).  —  eheknie  sollen  nicht  von  einem 
kaushakn  essen  (ibid.  s.  LXXXII,  no.  393).  —  fliegt  eine 
gelbfüseige  kenne  über  einen  gelbsüchügen,  so  ist  er  «n- 
keHbar  (ibid.  s.  LXXXIX,  no.  549).  —  gegen  schwäche  der 
kinder:  ihr  harn  wird  in  einem  topfe  aufgefangen,  in  dem 
das  ey  einer  kohlschwarzen  kenne  9  uogebandett  erkauft, 
gethan,  neun  locker  in's  ey  gestochen,  und  nun  der  topf 
mit  leinwand  zugebunden,  in  einen  ungesucht  gefundenen 
ameisenhaufen  nach  Sonnenuntergang  eingegraben;  wer  einen 
solchen  topf  findet,  bedient  sieh  seiner  nicht,  er  würde  die 
vergrabene  krankheit  bekommen  (ibid.  s.  CÜI,  no.  864).  — 
Gnibertus  (in  vita  I,  24)  gedenkt  eines  in  Frankreich  ttblick 
gebliebenen  hahnopfers:  diaholo  gallo  klare  (mit  einem 
hahn  opfern) ,  Ma  ut  ovuut,  de  quo  concretus  est ,  die  Jovis, 
mense  mtrtio ,  in  gallina  constat  expositum ;  der.  gebratene 
hakss  wird  zum  weiker  (wieder  also  zum  flussgeisl)  lange* 
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Iragm  (4ml  myth.  $;  962).  —  s.  Vüm9  in  hriügenbüdeni 
als  kiad,  oder  jüaghng  in  fürstlicher  Ueidttng  dargestellt, 
bat  den  kahn  in  der  tegel  neben  sich,  und  noch  bis  in  die 
mitte  des  18.  jahrh.  brachte  das  böhmische  landvolk  diese* 
heiligen  alljährlich  an  seinem  ged&ebtnisstage  (15.  Juni)  m 
dem  dorn  zu  Prag  einen  kahn  (heiligenbilder  von  Heinr.  Alt, 
1845,  s.  73).  ausser  dem  kahn  hat  s.  Vitas  noch  andere 
attribute:  einen  woif  neben  sich,  eine  brennende  $chuk 
kältend,  einen  wgtl  auf  dem  buche  sitzend  (christliche  kuast- 
Symbolik  und  ikonographie,  1839,  s.  98,  165). . 

„Im  dorn  2u  Bamberg  befindet  sich  ein  höhn,  von  dessen 
bedeutung  man  sieh  folgendes  erzählt:  die  alten  Pommern 
verehrten  den  kahn.  dies  benutzte  der  bisehof  Otto,  als  er 
zu  ihrer  bekehrung  aussog,  denn  indem  er  in  einen  silber- 
nen arm  die  gebetne  des  heiligen  Veit  einlassen,  und  an 
demselben  zugleich  das  bild  eines  höhne  anbringen  liess, 
bewirkte  er,  dass  die  heidnischen  Pommern,  weil  sie  vot 
dem  höhne  niederfielen  9  zugleich  den  reliquien  des  heiligen 
Verehrung  erwiesen,  dieses  letztere  geschah  zwar  unwis- 
send von  ihnen,  aber  sie  wurden  dadurch  doch  der  gnaden- 
reichen einwirkung  der  heiligen  gebeine  theilhaftig,  and  um 
desto  leichter  waren  sie  zum  christeathum  zu  bekehren"  (Ber- 
thold, gesch.  von  Rügen  u.  Pommern  I,  s.  230.  mythologie 
der  volkssagen  etc.  von  Nork,  enthalten  in  der  schritt:  das 
kktoter  von  Scheible,  1848,  IX,  568).*) 

Ein  Veitsberg  bei  Neustadt  an  der  Saale  gehört  zu 
unseren  denkraölem  (no.  205).  der  heilige  Veit  wird  an- 
gerufen, ein  seheit  zum  ionnenteendfeuer  zu  geben  (no. 
237,  239,  241,  242,  244). 

S.    23. 
Die  überirdische  natur  des  in  unseren  denkmälern  auf- 
tretenden Jnmde*  ($.  14.)   hat  Jakob  Grimm  gezeigt,   und 
Kuhn  weist  die  Übereinstimmung  der  deutschen  sage  selbst 


•)  Dieaea   buch  kam   mir   erat  nach   Vollendung   meiner  schritt  zu 
ge«ichl. 
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mit  altindtethen  mythen  nach  (Zeitschrift  Mr  deutsches  alter- 
ifcum  von  Horte  Haupt  VI,  1 17),  den  ante*  folgenden  seng* 
rissen  aus  der  tauschen  myfhologie,  mögen  einige  stellen 
des  dasstsehen  altertbumes  vorangehe«,  weil  sie  mit  unseren 
denktttilern  in  mehreren  puncten  zusammentreffen ,  und  ins- 
besondere geeignet  seyn  dürften,  anf  das  örtliche  demselben 
Hcht  zu  werfen,  es  bietet  sieh  hier  vor  allen  die  treffiohe 
sohUrierung  des  Argonauten  Orpheus  an,  wie  Jason  das  gol- 
dene vliess  aus  dem  stark  befestigten  tempel  der  Uch*ti 
holt.  v.  897: 

-  jtpoö&t  ydp  Abijtao  S6ßt*nr  aotajuoio  r'  ipvpvov 
iw£  In  dpyvuüv  iftnoi  Tttpmynixov  jbmpv 
<ppovpifaai  tnipyotai  Kai  tv&eatotöi  ASv8p<H<ftv+ 
«rra  iMpc  ÖXEydvota*  nvkkovjtupotr  iv  b'dpa  t/nrttoi 
X*A*yp**S  xukat  tfrt  mXiipior  iv  b'apa  rauft 
titxof  ix&pwfnU)  mp\  S'aJ  xp**3*"*i  i*&£etr 
hier  ist  gesagt:  vor  der  bnrg  des  letes  und  dem  hoohnßi- 
gen  fiuss  liegt  der  hain  (cLitfoj),  umgeben  von  euer  sehr 
hohen  mauer,  weiche  durch,  neun  klafter  von  einander  ent- 
fernte,  Ihirme  vertheidiget  wird,  alles  von  wohlbehaltenen 
quadern.    um  diese  hemm  laufen  sieben  wälle;  darin  sind 
drei  gewaltige  eherne  thore;  über  diese  (ehernen  thore)  hin 
lauft  eine  maner  mit  goldenen  Zinnen.  *)  auf  den  thormanern 
(hn  öraSnoto  jwXwp)  steht  die  fernschauende  hemcherin, 
die  flammende  fackel  schwingend,  welche  der  Koscher  Ja* 
temi*9  thorhttterin  CAptmiv  MijruAt'nw),  laut  tosende  ren- 
nerin, anruft;  kein  sterblicher,  sey  er  heimischer  oder  fremd- 
Ung,  darf  die  schwelle  überschreiten;  denn  überall  wehrt 


*)  Von  der  umfriedungsmauef  nach'  ansäen  hin  durch  graben  und 
wall  (*ftfpct?oO  hrt  ein  Uiorbaa  vorgeschoben ,  durch  welchen 
der  weg  in  den  heiliget!  haftn  fahrt  in  dteseaa  thotbau  «an 
sind  Untereinander  dnri  gawaltige  eherne  thore ,  eher  weiche 
in  den  die  thorflügel  umfassenden  mauern  sinnen  angebracht 
sind,  um  von  diesen  herab  das  sprengen  der  thore  abzuweh- 
ren, die  ganze  Schilderung  erscheint  vom  technischen  stand* 
pnncte  untadelhaft. 
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ab  die  sdyradükhe  gättin,  die  tftofcierui,  Wrtb  einhauchend 
den  feueratigigea  kti*den  (A^^y  inutvnWa  JtvpqXyvoif 
öKvXmitoftv).  in  dem  iftiitrsten  räume  der  uätfriedtaig 
(ipKios)  befindet  tick  ein  toi*  (<&<***)>  beschattet  von 
grünenden  bäumen,  lorheibatiiaeft ,  kornelten  und  schlanken 
platanen.  dort  sind  wich  viele  kmftter:  aepkodeke^  klyme- 
OM)  «<tya*f*ft  itaryon,  kypeiroq,  arütereom9  horminon, 
«tfsilnen,  kyklaoris,  etoioha*,  paiomm>  polyknemon,  man* 
dragorm^  polian»  diktatonon,  krok*it  kardamon»  kemos» 
gmi*x,  eJumaimU**  Bohvaretir  mohn,  alkeia,.  patuth^ 
karpaaon ,  mkMdtm,  und  andere  sohiidlwhe  pflanaen,  in  der 
mitte  atckl  eine  hjnqnctaMfrebendo  eiche  >  daran  hängt  da* 
güldene  vlieas»   mit  spähendem  Ufcke  bewacht  es: 

&i#dtf  vfHf*  Svytoif  dXoow  tipat,  ov  favop  Uxeiv. 
XptKffiai^  ydp'  poitbcMtv  tötiputai,  iv  <ftäp*  npivwov 
famrAsreoir  oA*oi<äi.  poptwi***  a^uw^tva, 
hdßxa  xG&toüfXvtfii  <di*k>  .yroti  iräas  djUHßw 
fpovpais  r'  dnfiiyKQis.  hwtmitTCH.  Jbijubpof  vnvov 
yXavntm  a/IUf>  dtarfottfi*  dwu&ia  ncu&öv  iAtotfttv» 
d.  L  die  schreckliche  seitooge,  da»  aasnaoten  würgende  4chatt- 
süy  daa  unaussprechliche,  denn  >ea. ist  mit  goldenen  eohapr 
pen  bedeckt;  aber  am  den  efchstamm  mil  unnahbaren  win- 
fangen  äch  aclmjingend,  schaltet  es,  da»  tdmckbüd  4m 
«rtkrarrisadta»  «&«*>    hei  dem  feile    uaentiidet,  schlaflos 
weihmd ,  grifaunig  die  blauen  nugenudrehend. 

Als  Orpheus*  utad  Madeia  zur  Umfriedung  («fr  ctyxow)» 
und  den  .  becHheiligen  ort  (ä&taw  Sfpajtwp*/)  gelangten, 
holte  Orpheus  auf  ebenem  boden  eine  dreieckige  grabe 
(ßofbpov  «pfomqcov)»  und  opfert*  in  dieser  4rvt  ganz 
idmmne  jmng*  imkde  (<*mW**v  xa*/*i\av<*t  cnvXdwwv 
Tpufttovr  UfrttdaQ;  4a  •  ebfcrtiegen  der  leere  (Kiwwat) 
des  unfreundlichen  tehhmie*  ißtp&pev)  Tisiphone,  Alecto 
ad  Hognira»  die  flammenden  fackeln  schwingend.  plötzlich, 
dnnth  daa  opfef \  aufgeregt,  erscheinen ,  dem  Ai'dee.  ent- 
steigend: 

Sara*  dmßtßiptipm>  dm)*i&\  ditpocHtpatoi* 
i)  fxiv  ydp  bifiias  fax*  äibyptov^  i)v  naXiovöiv, 
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mxvbeipyv  xStmor  ctw  ftdioXoMopfof  i*cb*p, 
Tpi<f<Jo*dpyvof ,  Ibtiv  dXoov  vipat,  aött  bmneov, 
Taprapoiraif  'Endty  Xaiov  Si  ol  iöGirr1  Ix  ei/nov 
btnof  xa(T9*'f*  Kttt<*  btiid  b'yev  dSprftat 
\v(f<*<iojti<  tfKvXdnaiva*  nittif  b'tipif  dyptopoppOf, 
Xtpdtv  b'dfuyoriptuf  lx«v  dop*  MCtfjtytrra. 

d.  i.  denn  die  hatte  einen  eisernen  leib,  welche  die  unter* 
irdischen  Pandora  nennen«  mit  jener  kam  die  verschieden 
gestaltete,  dreikauptige,  das  verderbende  ungeheuer,  Tar~ 
laros  kind.  ihrer  linken  sohnlter  einschwingt  sich  ein  diobt- 
mihniges  ro$$,  rechts  war  zu  sehen  ein  kundtkepf  raseqdeu 
blicke* ,  in  der  mitte  eine  wilde  tekiange;  in  beiden  künden 
hielt  sie  zwei  faustflillende  Schwerter.  Pandora  and  Ae» 
kate  drehen  sich  in  kreise  um  die  grübe  dahin  und  dorthin; 
es  stürmen  die  JPSjmm,  und  der  Artemu  sohutsbild  (j»poi>- 
pov  bijuas)  senkt  sar  erde  die  fackel,  richtet  gen  himmel 
die  äugen,  es  schmeicheln  die  künde,  ihre  begleiter  (tf*v- 
Xanif  nponoXot),  die  tbore  springen,  etc. 

Jakob  Grimm  hat  bereits  auf  die  grosse  Ibnliohkeü  der 
Hekate  mit  der  Hei  hingewiesen,  welche  nicht  abgelehnt 
werden  kann,  der  tempel,  wie  ihn  Orpheus  beschreibt, 
kommt  in  der  haaptsache  mit  unseren  in  heiligen  wildern 
Hegenden  Bekkmbergen  überein.  wie  bei  diesen  finden  wir 
den  kain  der  Hekate  am  wauer,  mit  fester  Umfriedung, 
den  eingang  von  hunden  bewacht,  den  echkmd  der  wmter 
weit  (xevtwvaf  ßep&pov),  die  mythischen  thiere:  pferd, 
kund  und  icUange  (vom  dichter  Sftt  und  bpdnw  ge- 
nannt). 

Bin  durchgreifender  sog  dieser  schönen  diehtong,  welohe 
sich  wegen  richtiger  aaflhssung  des  ftrtffohen  auf  aasehaunagt 
oder  genaue  beschreibung  gründen  muss,  ist  die  dreizukl; 
sie  wird  auf  verschiedene  dinge  der  Unterwelt  angewendet: 
drei  mächtige  eherne  thore  versohliessen  den  eingang  in 
den  kain;  die  epf ergrübe  erhält  dreieckige  gestalt,  i  drei 
ganz  tckwarze  junge  künde  werden  geopfert ,  die  drei 
rächerinen  erscheinen,  Hekate  seihet  ist  dreikaupiig  ge- 
staltet. 
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Noch  häufiger  ist  die  dreizahl  in  dem  gesange  Ovid's 
von  der  zauberin  Medea,  priesterin  der  Heiale,  ausgesprochen : 
Jason  schwört  treue  der  Medea:  per  sacra  triformfs  deae 
(Hecates),  metam.  IH>.  VII,  v.  94,  conf.  v.  177.  —  der  drnche, 
welcher  das  goldene  Teil  bewacht,  hat  drei  Zungen;  Jason, 
um  das  ungeheuer  einzuschläfern,  bestreicht  es  mit  dem 
safte  des  lethaeischen  grases,  dreimal  Worte  sprechend, 
ibid.  v.  149.  —  drei  nachte  fehlten  noch  bis  vollmond  ein- 
trat, als  Medea  kratiter  sammelte  Jasons  vater  zu  verjüngen, 
ibM.  v.  179.  —  bei  dem  scheine  des  mondes  und  den  blin- 
kenden Sternen  dreht  sich  Medea  dreimal  hemm ,  hegiesst 
das  kanpt  dreimal  mit  wasser ,  stimmt  dreifaches  gehettl 
an,  die  nacht,  die  dreigestaltete  Hekate,  und  die  erde  an- 
flehend, ibid.  v.  189.  —  sie  weiht  den  greis,  Jasons  vater, 
dreimal  mit  flamme ,  dreimal  mit  wasser,  dreimal  mit 
Schwefel,  ibid.  v.  261.  —  «lein  zaubergebraü  mischte  sie  das 
haupt  einer  krähe,  die  nenn  (das  dreifache  von  drei)  men- 
schenalter gelebt,  ibid.  v.  273.  — '  dreimal  halte  Phöbus  die 
rosse  entjocht,  ibid.  v.  324.  —  dreifaches  gebeil  erfüllte 
zugleich  die  lüfte,  als  Herkules  den  Csrberos  aus  der  hole 
zog,  d.  i.  der  hund  bellte  mit  seinen  drei  Hopfen  zugleich, 
ibid.  v.  413. 

Die  Vorstellung  dieser  der  nnterwelt  anklebenden  tri- 
logie  muss  im  alterthum  sehr  geläufig  gewesen  seyn,  da 
von  ihr  auch  noch  andere  denktnäler  sprechen :  um  den 
sekhsssd  des  Tartaros  liegt  dreifache  nacht  (ajufi  8e  jutv 
pv£  Tpi<jroix*i  K*'xi;Tai  xtpi  Sttpyv).  Hesiod  theog. 
v.  726.  nach  einem  bruchstück  von  Sophocles  ist  Hekate 
Schatzgöttin  (?)  der  woge  (nVo5/a),  und  wohnt  an  heiligen 
dreiwegen:  y\t*  Sittora,  %a\  rzvp  upov  rys  uvobia< 
'EhdTyf,  tyxof  ro  St  'OXvuxov  xoAXov  pf'pii»  koi 
yip  vaiovö*  itpdf  rpidSovt ,  ötipamoaa.Ufvtj  Spvai  nai 
nXtiaroif  wn<p  tfjrtipyuatfi  bpanovriov.  Schneider,  Or- 
phei  Argonautica,  1803,  s.  186.  —  nocturna  Hekate  tri* 
tritt  ulalata  per  urbes.  Virg.  Aen.  IV,  609.  —  Pausantas, 
CoHnthiaca  Hb.  H,  cap.  30,  2,  sagt :  seines  Wissens  habe  Al- 
kamenes  zuerst  eine  Hekate  in  drei  mit  einander  tu$am~ 
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menhängenden  gestalten  gebildet  (dyaljuata  rpia  xpotf- 
iXomva  d\\r)\oi$)y  welche  die  Athener  borggöttin  (?) 
(7Ejiutvpyif>iai>)  nennen. 

Ker  reihen  sich  die  plastischen  denkmäler  an,  von 
welchen  Montfaucon  tom.  I,  s.  152  abbildungen  nebst  be~ 
Schreibung  liefert:  „Triplex  (Hekates)  repraesentatur,  ita  ot 
tres  figurae  a  dorso  mutuo  jungantur  ,  .  et  ora  extenus  ex- 
hibeant:  tergeminamque  Hekateny  tria  m'rginis  ora  Dia- 
nae9  inquit  Virgilius,  Aeneid.  IV.  earo  Apuleius  vocat  Pro* 
serpinam  triformem  facie;  Iriformis  enim  dicitur  atque  tri- 
eep$.  Trwia  quoque  noraen  hekates  est,  quontam,  inquit 
Varro,  iis  in  locis  ponebatur,  in  quibus  tret  mae  cemcmrre* 
bant ;  vel  quia ,  pergit  ille ,  eadem  est  atque  luna,  quae  tres 
vias  sequitur  currendo  in  altitudinem,  latiludinem,  et  Ion- 
gitudineoi.  —  cum  iribu$  pingebatnr  fadbas ,  inquit  Cteo- 
medes,  quia  veteres  tres  in  luna  figuras  observabant,  bieor- 
nis  scillicet  lunae,  mediae  et  plenae.  at  secundura  Servium, 
Virgilii  Interpretern,  Uehale  Iren  habet  facies,  quia  praest 
naialiy  sahilaii  et  morli;  sive  ut  ille  ait:  uni  deae  tres 
assignant  potcstates,  natcendi,  valendi  elmoriendi:  et  qui- 
dem  nasceudi  Lucinam  deam  esse  dtcunt:  valendi  Dianam, 
moriendi  Hecaten.  atque  hinc,  ait  Vossius,  aliqui  tres  Petr- 
cas  statui  judicarunt;  uuam  ortus,  alter  am  vitae,  tertiam 
mortis  pruesidemJ" 

„Mulla  alia  de  Hekate  dici  possent;  sed  variorum  aocto- 
mm  opiniones  tanluin  referentur,  quae  non  lucem  afferent, 
sed  caliginem  potius  rei  oflunderent:  ea  diximus  quae  sunt 
Yulgatius  recepta." 

„Tria  hie  Hecales  Schemata  proferimos,  quorum  singula 
triformia.  primum,  quod  est  minimum  omniurn,  tres  ut  alia 
feminas  praefert;  ad  unius  latus  canis  visitur;  alia  Signa  ob 
imaginum  exiguitatem  non  tarn  facile  distingui  possunt.  se- 
eunda  Hekates  imago  ex  museo  prodit  clarissimi  viri  Peires- 
cit,  quae  jam  in  bibliotheca  saneti  Victoris  Parisieosis  asser- 
vatur:  tres  illas  mulieres  junetas  exhibit;  quarum  singulae 
pateram  manu  tenent,  quasi  ad  tacrificandnm  manibus  düs- 
qm  inferis:  inter  siagulas  mulieres  fax  visitur,  quod  «0t 
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Becatee  symbolum  proprium:  siagalis  adstat  canu;  nam,  ut 
Apollonius  Rhodius  ait,  eanee  circum  Uecaten  ululant.  po- 
stremum  Hecates  Schema  a  viro  docto  Cauceo  publicatum,  ex 
Museo  Chiggio  prodit,  eaque  icon  sane  omnium  elegantis- 
sima  est  tres  figurae  a  dorso  junctae  dissimiles  sunt;  prima 
Ueornem  lntam  capite  praefert,  et  super  coraibus  florem, 
quae  nota  Istdis  esse  videtur;  Isis  luna  etiam  oensebaUur 
eise;  «traque  manu  feccu  tenet,  ut  Diana  lucifera;  quod 
etiam  a  scholiaste  Theecriti  aupra  dicitur,  vocari  nempe  illam 
taedjferam  et  lociferam.  seeunda  biretum  seu  galerum  Phry- 
fiom  gestat,  ea  cujus  infima  ora  radü  erumpunt,  atque  co~ 
roaam  ceu  radiantero  efficiunt;  altera  manu  gladium,  altera 
terf  entern  g  es  tat,  fortasse  quia  valetudine  praeest,  ut  ait 
Servras,  cqjns  vetetudinis  seu  sanitatis  terpent  symbolum 
est.  tertia  lauro  coronatur  dextraque  manu  clavem  gestat, 
sinistra  vero  funee.  clavia  vero  Hecatae  optime  convenit, 
quae  phylax  seu  cuatos  supra  vocatur;  erat  illa  inferorum 
custes,  ibidemque  cum  Plutone  regaabat.  funee  etiam  infe- 
rorum custodi  convenire  poasunt,  quod  utique  factle  per- 
spiciatur,  haec  sunt  quae  circa  hejusmodi  symbola  verisL* 
milius  9  meo  quidem  judicio ,  dici  possunl.  mimus  ab  abbate 
Seguino  publicatus  Hecaten  refert  eadem  pene  ratione:  ex 
iguris  una  faeem  utraque  manu  tenet,  altera  itrpeniem 
dextra,  clavemque  sinistra;  tertia  cultrum  dextra,  flagellum. 
siniatra.  singulae  calatyios  seu  modios  capite  gestaut,  et 
canem  ad  pedes  habent.  similem  memorat  Spanheimius,  quae 
in  poatica  facie  nummi  Gerdiani  Pii  visitur." 

Für  einige  der  pflanzen,  welche  nach  der  dichtung  von 
Orpheus  in  dem  haine  der  Ueeaie  wachsen,  können  noch 
andere  denkmäler,  mit  beziehungen  auf  die  Unterwelt,  bei- 
gebracht werden. 

döpo&tXof,  eine  lilienartige  pflanze  mit  vielen  kleinen 
kaotten  an  der  würzet,  galt  für  die  speise  der  todten  in  der. 
Unterwelt  (flora  classica  von  Billerbeck,  d.  a.  1824,  s.  92.) 
—  von  einer  a$phodelo$wie$e  in  der  Unterwelt  weiss  die 
Odysae,  üb.  X«:  als  diezauberin  Kipuy  den  'Obvaatvt  ent- 
ließ, und  ihm  sagte,  dass  er  in  den  'A&yf  hinabsteigen,  müsse, 
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um  den  Seher  Tuprtias  zu  befragen,  gab  sie  dem  beküm- 
merten beiden  folgenden  rath,  damit  er  die  gefahrvolle  lhal 
vollbringen  könne:  sobald  er  den  Slntavos  durchschifft  habe, 
soll  er  landen  am  gestade,  wo  der  hain  der  IItp<Tsy>ovtia 
mit  erlen,  päppeln  und  der  fruchtabwerfenden  weide  liegt, 
dort  soll  der  held  selbst  hineingehen  in  'Aibty  finstere  Woh- 
nung, wo  in  den  yA\ip<*>v  (Leidenstrom)  der  üvptfXtyi- 
San/  (Feuerstrom) ,  und  der  Kwkvto;  (Heulstrom),  welcher 
ein  arm  des  Hrv&  (Schreckenstrom)  ist,  sich  ergiessen.  dort 
am  fels,  wo  sich  die  zwei  rauschenden  ströme  vereinige«, 
nahe  sich  hindrängend,  soll  er  eine  grübe  graben  eine  eile 
im  ge vierte,  und  schafe  opfern,  ein  männliches  und  ein 
weibliches  schwarzes,  nach  dieser  anweisung  verfährt  mm 
Odysseus ,  und  es  nahen  sich  die  schatten  der  Unterwelt 
auf  der  asphodeloswiese  (nav*  dapobtXov  Xttfuwva)  schrei- 
tet die  seele  des  Aiakiden  zurück.  —  diese  wiese  hinab 
scheucht  der  gewaltige  Orion  die  thiere,  welche  er  selbst 
auf  einsamen  bergen  erlegt  hat  (ibid.  Hb.  XI,  572). 

dbiavrof  wird  in  einem  botanischen  glossar  aus  dem 
ende  des  13.  jahrh.  durch  netewortel  vel  rrospenhar  gege- 
ben (Mone,  anzeiger  für  künde  der  teutschen  vor  zeit,  IV. 
Jahrgang.  1835,  s.  239);  vgl.  deut.  myth.  s.  1164. 

dptöTtpuslv,  oder  mpiartpiwv,  taubenkraut.  Plinhis 
Üb.  XXV,  9,  59,  sagt:  nulla  tarnen  Romanae  nobililatis  plus 
habet,  quam  hierobotane.  aliqui  peristereona ,  nostri  ver- 
benacam  vocant.  haec  est,  quam  legatos  ferre  ad  hostes 
indicavimus.  hoc  Jovis  mensa  verritur,  domus  purganlur 
lustranturque.    genera  ejus  duo  sunt  ....  nascttur  ubique 

in  planis  aquosis utragne  sortiuntnr  Gatti,  et 

praecinunt  responsa,  sed  magi  utique  circa  hanc  insaniunt. 
hac  perunctos  impetrare  quae  velint,  febres  abigere,  amici- 
tias  conciliare  nullique  non  morbo  mederi.  collegt  circa 
Canis  ortum  debcre,  ita  ut  ne  Lnna,  aut  Sol  conspitiftt, 
favis  ante  et  melle  terrae  ad  piumentum  datis;  circitm- 
script am  ferro  effodi  sinistra  manu  et  in  sublime  tofli.  — 
Ferner  sagt  Plinius  lib.  XXV,  10,  78,  von  dieser  pflanze: 
Perittereos  vocatur,  caule  alto,   foliato,   cacumme  in  aMos 
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orales  se  spargens,  colurobis  admodum  femilfaris,  unde  et 
nomen.  hone  kabentti  negant  latrari  a  canibns.  —  in 
einem  krattterbuche :  „etliche  nennen  es  (das  peristereon) 
ernimm  galtinaceam,  und  zu  deutsch:  hanenkamp,  wächst 
allenthalben  auf  kirchhöfen ,  und  alten  hofstätten ,  ellenhoch 
mit  weissfarben  blättern,  vgl.  Bora  classica  von  Billerbeck, 
s.  6,  7. 

Katovit},  der  specht,  welcher  im  alterthume  für  eiaen 
heiligen ,  göttlichen  vogel  galt,  hütet  diese  pflanze,  und  fährt 
dem  menschen,  der  sie  ausreissen  will,  in  die  äugen.  Pli- 
nhis  Üb.  XXV,  4,  10,  sagt:  pfaeeipuunt  (paeoniam)  entere 
*»eftf ,  quoniam  si  picus  martiut  vidcat,  tuendo  in  oculos 
impelum  faciat;  und  lib.  XX VII.  10,  60:  tradunt  noctu  effo- 
diendas,  quoniam  pico  martio  impetum  in  oculos  faciente, 
interdiu  perieulosum  sit.    vgl.  deut.  myth.  s.  925. 

navbpay6pi)i.  den  Zusammenhang  dieser  vor  allen  be- 
rühmten wurzel  mit  den  weisen  frauen  des  alterthumes  lehrt 
Grimm,  deut,  myth.  s.  375,376,1153,  1154,  1155.  —  Dios- 
corides,  üb.  IV,  eap.  76,  erwähnt  der  zahlreichen  namen 
dieser  Zauberwurzel:  juavbpayopaf,  oi  bi  dvrijuyXov,  oi 
bi  bipnaiav,  oi  bi  Kipnaiav  naXovöiv.  Ijiubi)  Sonst  t} 
pida  uvai  jtoir)TiKij-  (ol  bi  dwtjuyviov ,  oi  bi  ßojußoxv- 
Xovf  oi  bi  jttivov,  'Aiyvxtoi  dmßiovu,  TlvSdyopas  aV- 
$p*>nouop<pop ,  oi  bi  dXSipytv,  oi  bi  Sptbaniav,  oi  bi 
ndßißiapov,  Ztopodstpip  btdjuvov  r}  dpxivyv,  Jtpoyxjxai 
ywovovt,  oi  bi  yovoytrivaf ,  fP<o)juaioi  juaXa  naviva,  oi 
bi  juaXa  rtppievpia)  .  .  .  Plinius,  lib.  XXV,  cap.  13,  94, 
sagt:  cavent  efibssuri  (albern)  contrarium  ventum  et  lribn$ 
ciremKt  ante  gladi*  circumteribunt ,  postea  fodiunt  ad  oc- 
casmm  speetantes.  —  Flavius  Josephus  de  hello  gallico,  lib. 
VII,  cap.  6.:  vallis  autem,  qua  civitas  (Machaeruns)  a  parte 
septentrionali  cingitur,  quidem  locus  Baaras  appellatur,  ubi 
radix  eodem  nomine  gignitur:  quae  flammae  quidem  assimi- 
Bs  est  colore,  circa  vesperam  vero  veluti  jubare  fulgurans, 
accedenttbus  eamque  evellere  cupientibus  facilis  non  est; 
sed  tarn  diu  refugit,  nee  prius  manet,  quam  si  quis  urinam 
mufcebrem,    Tel  menstruum  sangukiem  super  eam   fuderit. 
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quin  etiam  tunc,  si  quis  eam  tetigerit,  mors  certe  est» 
forte  illam  ipsam  radiceiti  ferat  de  man«  pendentem. 
tur  autem  alio  quoque  modo,  qui  talis  est:  totam  enim  cir- 
cumfodiunt,  ita  ut  minimam  ex  radice  terra  sit  condttum, 
deinde  ab  ea  religaot  canem:  illoque  sequi  eum  a  quo  rele- 
gatus  est  cupiente,  radix  quidem  facile  evellitnr:  camü  vere 
continuo  moritur,  tanquam  ejus  vice,  a  quo  berba  tollend* 
erat,  traditus.  nullus  enim  postea  accipientibus  metus  est 
tantis  autem  periculis  propter  unam  vim  capi  eam  operae 
precium  est.  nam  quae  vocantmr  dmemonia,  pnrimormm 
hominmm  spirilHty  vwit  immerga ,  eotqne  necantia  quibm$ 
subventum  non  fueril,  kaee  cito,  etiam  ri  tantummod*  «4» 
moveatur  aegrotantibus ,  abigit.  —  die  wurzel  wurde  also 
zur  heiiung  besessener  angewendet. 

Xajuaijui)Xov.  camomilla  wird  in  einem  gloasar  aus  dem 
ende  des  13.  oder  anfang  des  14.  jahrb.  durcb  megdebtome 
gegeben  (Mone,  anzeig,  für  künde  der  teut.  vorzeit,  IV. 
jahrg.  1835,  s.  239).  —  Tabernaemontanus ,  kraülerbuch,  d. 
a.  1687,  s.  60,  nennt  sie  magdblumy  megäbh$m. 

Kponof.  Pliniuä,  üb.  XVI,  c.  35,  und  Ovid  metam.  IV, 
283,  erzählen:  der  knabe  Crocus,  als  er  die  Smilax  (4iu- 
Aa£)  liebte,  sey  in  die  crocusblume  verwandelt  worden. 

xavatitf,  die  allheilende  pflanze,  so  hiess  (deut.  myth. 
s.  1164)  den  Galliern  die  mistel  olhiach,  uileiceah.  die  deut- 
sche spräche  hat  eine  pflanze  selpkeita  (euphrasia)  Graff  4, 
864,  dann  die  kraüter  hcilalUrweU  (Aohillea  miUefolium), 
heilaUer$cAadeH  (supercilium  Veneris),  auch  aUermanmkar- 
*i$chf  und  neunmanmhrafL  heilohubito  (Graff,  4,  759) 
ist  hermodactylus,  und  heisst  auch  kuntionch  (Graff,  2,  143). 

dnovirov,  eisenhut.  Billerbeck,  flora  classica,  sagt, 
s.  141 :  „Dioscorides ,  IV,  77,  78 ,  hat  zwei  genera ,  alterum 
foliis  cyclamini  aut  cucumeris,  quod  napbaXiayxh  etc.  vo- 

cant.     diess  ist  Doronfcum   pardaüanches Alterum 

foliis,  efligie  platani,  crebris  divisuris,  quod  nwonxovov, 
alii  XvKonxopov  appellant,  cujus  tria  genera:  lycoctonum, 
der  wolfseisenhut  im  südlichen  Europa  auf  gebirgen.  auch 
die  alten  deutschen  und  gallier  sollen  ihre  pfeile  damit  ver- 
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giftet  Üben ,  um  die  wöffe  zu  tftdten  ...  ."  nach  PKnius, 
lifo.  VI,  cap.  1,  wächst  das  acenHum  in  der  achermtiichen 
iiie  am  kafen  Acone  bei  der  Stadt  Heraclea:  Sagaris  Hu- 
rras ex  inclytis;  oritur  in  Phrygia,  actipit  vastos  amnes, 
iater  qaos  Tembrogiam  et  QaUmm;  idera  Sangartais  a  ple- 
risque  dictus,  a  quo  incipiunt  Mariandyni  sinus,  oppidumque 
Heraclea  Lpco  flumini  oppositum.  abest  a  Ponti  ore  millibus 
docentis.  portus  Acone  veneno  aconiio  dirus,  $pecu$  Jche- 
ntria.  —  dann  Üb.  XXVII,  o.  12.:  sed  antiquorum  cnram 
diligentiamque  qui  possit  satis  venerari,  cum  constet  omnium 

Tenenorum  ocissimum  esse  aconitmm Ortum  fabulae 

aarrayere,  e  spumit  Cerberi  canis,  exirakente  ab  inferh 
Bereute,  ideoque  apnd  Heracleam  Ponticam,  tibi  monstratur 
is,  ad  ürferae  adiius  gigni.  —  auch  Meto,  I,  19,  7,  erwähnt 
der  hole  Acherusia  als  durchgangsort  zu  den  manen,  wo 
Heracles  den  Cerberos  heraufzog:  in  eo  (Ponto  Euxino) 
primmn  Mariandyni  urbem  habitant,  ab  Argivo,  ut  ferunt, 
Hercale  datam.  Heraclea  vocitatur.  id  famae  fidem  adjicit. 
Juxta  $pecu$  est,  Acherutia,  ad  Manes,  ut  ahmt,  pervius, 
alque  inde  extractum  Cerberum  existitnant.  —  Medea,  den 
Theseus  zu  tödten,  bereitet  einen  gifttrank  aus  dem  acemt, 
welchen  sie  aus  dem  scythischen  lande  mitbrachte,  wieOvid 
metam.  Üb.  VII,  406-409,  dichtet: 

Hujus  (Theseos)  in  exitum  miscet  Medea,  quod  olim 
attulerat  secum  Scythicis  aconito*  ab  oris. 
ülud  Echidneae  memorat  e  dentibus  ortutn 
esse  cams.    $pecu$  esi  tenebroso  caecus  hiatu; 
ei  via  decUviif  per  quam  Tirynthius  heros 
re$ia*$em%  contraque  diem  radioeque  micantee 
obh'quantem  ocmlos,  ntxü  adamante  calenit 
Cerberon  abstraxit:  rabida  qui  concitus  irä 
implevit  pariter  terms  latratibus  auras, 
et  spareit  virides  spumis  albentibus  agros. 
has  concresse  putant,  naotasque  alimenta  feracis 
fecundique  sott,  vires  cepisse  nocendi. 
quae,  qaia  nascmtur  dürft  vivacia  caute, 
agratee  aemita  yocant. 


328 

Der  echidneische  band  lag  in  finsterer  hole,  weiche  den 
abschüssigen  eingangs  oder  stark  abwärts  geneigten  weg, 
nach  der  Unterwelt  (ad  manes)  bildet,  da,  nicht  in  der  Un- 
terwelt selbst,  liegt  der  fürchterliche  den  ausgang  bewa- 
chende hund,  die  äugen  gegen  die  spärlich  eintretenden 
strahlen  drehend. 

Schon  Homer  (IL  VW.  v.  368,  u.  f.)  kennt  den  kvnd 
der  hole:  als  die  Achaier  von  Hector  bis  in  ihre  schiffe  ge- 
trieben wurden,  und  Athene  den  hartgedrängten  beistehen 
wollte,  sprach  sie,  ihrem  vater,  dem  gewaltigen  Zeus,  zür- 
nend, zu  Here,  dass  er  nicht  gedenke,  wie  oft  sie  ihm  vor- 
dem seinen  söhn  Herakles  rettete,  wann  er  von  Eurystheus 
kämpfen  gequält  sich  härmte;  wie  der  duldende  gen  hhmnel 
weinte,  und  sie  schnell  als  helferin  von  des  hknmels  höhen 
gesandt  worden  sey;  hätte  sie  das  zuvor  gewusst,  als  er 
(Eurystheus)  ihn  (den  Heracles)  zu  den  verriegelten  thoren 
des  Ais  sandte,  aus  dem  Erebos  den  fand  des  grauen- 
erregenden Ais  zu  bringen,  nimmer  wäre  er  den  verderb- 
lichen gewässeru  des  Styx  entronnen: 

a  ydp  iyoi  taS*  ycV  tri  ippiöt  fiivKaAljurjöiv, 
tvri  nur  eif  'A?6ao  TtvXdprao  jtpovx£jn\^iv, 
iä  Epfjitvf  däovra  tivva  örvytpov  'AT&ao* 
ovk  äv  i5.Tf6tj)t?)'£  2£rvy6t  vbarof  aind  pi&pa. 
Nach  Hesiod,  Thcogonie,  767,  u.  f.  lag  der  schreck- 
liche hund  vor  dein  eingange  zum  palastc  der  unterirdischen 
götter   Ais   und  Persephone  (Saröf  6i  kuou'  jxpoxdpoßi 
yvXdööu);    er  war  gegen    alle  hcretnlretende  freundlich, 
und  schmeichelte  ihnen  mit  schwänz  und  obren;   aber  wer 
wieder  hinausgehen  wollte,  den  ergriff,  und  verschlang  er. 
Der  platz,   wo  Herakles  in  die  unterweit  stieg,    war 
nach  Xenophon,  Anabasis,  üb.  VI,  cap.  2,  2,  bei  Heraclea 
in  Ponto  in  Bythinien:    tv$a   (kp  rt)  AxtpovtStdht  Xippo- 
vyöto)  Xiytrai  'HpauAyf   im  töv  Ixipßtpov  nvva   tuxra- 
ßyvat,    i)  vvv  zd  (fyufia  httKvvovöi  ii)f  nataßdöetof ,   tö 
lidSof  ytXtov  7  im  &vo  örd&ia.  —  Pausanias,  Attica,  üb.  I, 
cap.  XVII,  5,  führt  einen  Acherusisohen  see  und  die  fiüsse 
Acheron  und  Kokytos  im  Thespotischen  lande  an,  meinend, 


m 

Homer  habe  diede  gebend  gesehen,  und  darauf  sowohl  seine 
dichtung  von  der  Unterwelt  gewagt,  als  auch  vorzüglich  die 
namen  für  die  flösse  von  jenen  in  Thespo}is  entlehnt.  — 
in  seinen  Corintkiaois,  hb.  II,  cap,  35,  7,  berichtet  Pausanias : 
auch  in  Hermione,  einer  ansehnlichen  Stadt  in  Argolis  bei 
dem  tempel  der  Chthonia  war 'eine  hole,  aus  welcher,  wie 
die  Hermioneer  sagten,  Herakles  den  hund  heraufzog;  dann 
Laconica,  lib.  III,  cap.  25,  4:  einige  Hellenen  dichteten, 
Herakles  habe  den  hund  durch  den  hblenähnlichen  tempel 
(vaos  tltiaößiivof  öjtyXaiw)  im  Vorgebirge  Taenaron  in  La- 
conica aus  der  Unterwelt  heraufgeführt.  —  als  Aüles  die 
Persephone  raubte,  hörte  niemand  den  jammernden  ruf  der 
Jungfrau,  als  Hekate  ans  der  hole  (i£  ävrpov%  und  Helios, 
(Homer,  hymnus  auf  Demeter,  v.  22,  u.  f.) 

Diese  stellen  zeigen,  dass  in  Griechenland  mehrere  hö- 
lenähnliche  tempel  der  Hekate  waren,  welche  als  ein  gang 
in  die  unterweit  galten,  bewacht  von  Kunden. 

Wenden  wir  uns  zu  altnordischen  quellen.  In  der  Veg- 
tams-Quida,  VI,  stellt  sich  dem  Othin,  als  er  in  die  unter- 
weU  ging,  ein  hündchen  entgegen,  das  aus  der  hole  kam 
(maetti  han  hvaelpi  peim  aer  or  haeliv  kom);  dieses  wird, 
str.  VII,  beschrieben: 

sea  var  blödvgr  das  war  bluttriefend 

um  brifat  firaman,  um  die  brüst  vorn, 

kiapt  vfgfrekan  den  rächen  kampfgierig 

ok  kialda  nedan;  mit  hängendem  Wefer; 

gö  han  i  möti  das  bellte  an 

ok  gein  störum  und  gähnte  den  rächen 

galldrs  födr;  gen  den  vater  der  lieder; 

gol  vm  laengL  bellte  das  lange. 

Die  Snorra  Edda,  s.  73,  berichtet:  f»a  er  oc  laus  htm- 
drimm  Gmrmr,  er  bnndinn  er  firir  6m pa  helti,  hann  er 
hit  mesta  forat,  hann  ä  vfg  möti  Ty';  oc  verfr  hvftrr  au- 
drum  at  skada.  (da  wird  auch  der  hund  Garmr  die  kette 
reiasen,  der  an  Gnipa's  holen  angebunden  ist;  er  bringt 
growes  unheil;  er  kämpft  mit  Tyr  und  beide  feilen.)  die 
Yölvp*,  str.  XL,  sagt  ähnfeh: 
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Geyr  Garmr  mioc  stark  belli  Qahnr 

fyr  Gnypa  keilt;  vor  Gnupae  kölen; 

festr  mvn  slitna.  er  wird  die  kelle  reissen. 

Garmr  ist  der  grotste  alter  künde,  Grkn.  mal.,  str.  XLHl; 
Snor.  Ed.  s.  45. 

■ 

Dieses  Kunden  gedenken  auch  die  annales  corbrj.  ad 
an.  1048,  Pauliini,  s.  386,  (deut.  myth.  s  929):  ajunt  in 
Brunsberg  magnum  thesanrum  absconditum  esse,  quem  *f- 
ger  canis  custodit  cum  oculrs  igneis ;  und  in  dem  carmen  de 
Brunsbergo  (Pauliini  s.  599): 

horrendut  canis  est  tenebrosum  vinctus  ad  anirum 
tkesauri  ctistos,  qui  tatet  imus  ibi, 
igneus  est  visus,  color  atque  nigerrfmus  illi, 
os  patulum  et  cunctis  halitus  usque  gravis. 

Grimm,  deut.  myth.  s.  948,  sagt:  „hündische  Gestaltung  des 
teuf  eis  ist  mehrfach  begründet,  er  heisst  kellekunt  im  alten 
lied  auf  Georio  (Fundgr.  13),  des  hellehunde$  list,  Hartm. 
Greg.  163;  mnl  in  des  tiuveh  biunt,  kunt  in  der  kelle 
grünt.  Ls.  3,  124.  heuernde  Martina  32*  (Diut.  2,  143), 
kelleweif  daselbst  111»,  wie  schon  die  Edda  einen  Avelpr 
in  der  hölle  annahm,  Saem.  94»,  der  griech.  glaube  einen 
Cerberus " 

In  Oberwittighausen,  im  Grossherzogthum  Baden,  steht 
auf  einem  berge  eine  vor  etwa  600  jähren  erbaute  taufka- 
pelle  mit  merkwürdigen  plastischen  arbeiten  um  den  bogen 
des  portales,  welche  einen  eigenen  oiclus  bilden,  von  die- 
sem kreise  ist  der  teufet  ausgeschlossen,  und  hangt,  wie 
ein  kund  an  einer  kette,  vgl.  no.  272,  273. 

Der  dreibeinige  feuerknnd,  welcher  im  Lensleswäldfe 
bei  Ludefthausen  ausgegraben  wurde  (52),  mahnt  an  den 
dreibeinigen  kellekunt.  dreibeinige  feiere  sind  gesßenatär- 
haft  und  teuflisch  (deut.  myth.  a.  947)  —  Thiele  l  133  be- 
merkt, der  werwolf  aey  bei  tag  menschlich  gestaltet,  doch 
so ,  dtf ss  seine  augenbraunen  über  der  nase  susaratoenwack- 
sen ,  nachts  aber  wandle  er  sich  zu  gewisser  teil  in  einen 
dreibeinigen  kund,   erst  dadurch,   dass  man  ihm  werwolf 
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sehüt,  werde  er  frei  (Aid.  s.  1080).  fondort,  name,  geatatt 
«ad  gebrauch  des  zaubergeräthes  stimmen  überein. 

Plioids,  ttb<  XXX,  cap.  10,  sagt:  nunc  revertemur  ad 
e*,  quae  totig  cerporfbus  metoenda  sunt,  fei  omni*  mgri 
masculi  amukium  esse  magi  dicunt  domus  totius  suffitae  eo 
p vificataeque ,  contra  omnia  mala  medicamenta ,  item  san- 
guine  cmms  respersis  parietibus,  genitalique  ejus  sab  limine 
januae  defosso.  minus  mirentur  hoc,  qui  sciunt  foediashnoai 
animalium  in  quantum  magnifiunt  ricinum,  quoniam  uni  nul- 
lius exilus  sit  saginae,  nee  finis  alia  quam  morte,  diutius  in 
fem*  viventL  septenis  ita  diebus  durasse  tradunt:  at  in  sa- 
tietate  paucioribus  dehiscere.  hunc  ex  aure  sinistra  caui$ 
omoes  dolores  sedare  adalligalum.  eundem  in  augurio  vi« 
taliom  habent.  nam  si  aeger  ei  respondeat  qui  intulerit,  a 
pedibus  staut*  interrogantique  de  morbo,  spem  vitae  cer- 
tarn  esse:  moriturum  nihil  respondere.  Adjiciunt,  ut  evel- 
btur  ex  aure  laeva  canis,  cui  non  sit  atius,  quam  niger 
color.  Nigidius  fugere  tota  die  cane$  conspectum  ejus,  qui 
e  sue  id  animal  evellerit,  scriptam  reliquit. 

Selbst  in  dem  späteren  aberglauben  zeigen  sich  noch 
spuren  des  huudes  der  unterweit.  Grillen,  künde  und  weg- 
vögel  zeigen  durch  ihr  geschrei  den  tod  an  (deut.  myth.  d. 
a.  1835,  anhang,  s.  XCI,  no.  600).  —  hält  der  heulende 
kund  den  köpf  in  die  höhe ,  bedeutet  es  /euer ,  gegen  die 
erde  einen  sterbfall  (ibid.  s.  CLV,  no.  1019).  —  heulende 
künde  zeigen  die  feuersbrunst  oder  sterben  an  (ibid.  s« 
IXXXVI,  no.  493).  —  nach  ostfriesischem  aberglauben  ha- 
ben künde  und  schwarze  schaafe  die  gäbe  quad  zu  sehen 
(das  vermögen  die  geister  der  menschen  zu  sehen,  welche 
das  nächste  jähr  sterben),  und  man  kann  sie  von  ihnen 
lernen,  wenn  der  heulende  knnd  irgend  ein  gesiebt  hat; 
so  sehe  man  ihm  zwischen  den  ohren  durch,  und  hebe  sein 
linkes  beut  auf,  oder  man  nehme  ihn  auf  die  Schulter,  und 
schaue  so  zwischen  seine  obren  durch,  will  man  die  kunst 
los  seyn,  so  kann  man  sie  auf  den  hund  übertragen,  indem 
man  ihn  auf  den  rechten  fuss  tritt  und  ihn  über  seine  rechte 
Schulter  sehen  lässt  (Aid.  s.  CLfX,  no.  1111).  —  hunde- 
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heulen  bedeutet  ungRck  (Ibid.  s.  LXXIV,  no.  159).  —  wenn 
nach  schlesswigischem  aberglaoben  die  pest  im  lande  ist,  so 
heisst  es :  Hei  t'H  bei  den  hvnden.  —  nach  russischem  aber- 
glauben  werden  die  häkne  heiser,  die  knnde  bellen  nicht 
mehr,  so  lange  die  pe$l  herrscht.  —  wohin  der  hemlende 
hnnd  die  schnavtze  steckt,  aus  der  gegend  wird  die  künf- 
tige kieke  getragen  (ibid.  CHX,  no.  1112).  —  vom  reiten 
auf  inndem  bekommt  man  die  hinfallende  krankkeit  (abergl. 
du»,  sam.  no.  167). 

Auch  in  jenen  stellen,  wo  hnnd  und  hahn  zugleich 
vorkommen,  scheinen  erinnerungen  an  alten  eultus  zu  He- 
ben: wer  sich  wo  niederlässt,  nimmt  hund  und  kan  mit: 
han  tager  med  sig  baade  hnnd  og  harte  han  agier  der  län- 
ger at  vare.  D.  V.  1,  175  (Rechtsalterthttmer  von  Jacob 
Grimm,  d.  a.  1828,  s.  588)  —  acht  zusammen  und  der  hnnd 
der  neunte  heisst  es  in  Frostedings  1.  3,  22  (ibid.)  —  ein 
burgund.  edelmann,  in  einer  Urkunde  von  1251,  verbindet 
sich  die  bürg  Arconciel  hto  Frieden  mit  einem  knecht  (cliens), 
einem  han  und  einem  hunde  (catulus)  zu  böten.  Johann 
Müller,  Schweitz  1,  482.  —  wird  ein  ganz  ohne  hausge- 
sinde  lebender  mann  nach  der  nachtglocke  mörderlich  ange- 
fallen und  tödtet  den  frevler,  so  nimmt  er  drei  kmlme  vom 
Strohdach,  seinen  hnnd  vom  seil  (oder  eine  katze  vom  herd, 
den  han  von  der  hünerstange)  mit  vor  den  richter  und 
schwört,  und  ist  des  todschlags  schuldlos  (ibid.  3,  258).  — 
wer,  nach  Villemarque,  I,  62,  zufällig  auf  das  goldene  kraut 
tritt,  entschläft  alsbald  und  versteht  die  spräche  der  künde, 
wölfe  und  vögel.  im  gedieht  vom  Elegast  763  ff.  kommt  ein 
ungenanntes  kraut  vor,  das  man  nur  in  den  round  zu  legen 
brauchte,  um  zu  verstehen,  was  die  kähne  krähen,  und 
die  Imnde  bellen  (deut.  myth.  1835,  anh.  s.  1166). 

Märkische  sagen  und  märchen  von  Kuhn,   1843,  s.  61: 

datl  is  all  voor  ollen  tiiden  west,  da  hell  uppen  Riiezschen 

barch  (berg)  en  hrooeh  estan,   dee  hett  de  Nabenkrooch 

(aennere  seggen  ook  Aberskrooch)  eheeten,  un  is  da  upp 
de  stelle,  wo  de  deepe  knnle  (tiefe  loch)  an  de  Riietzer 
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$et  is,  uneregfen.  wo  datt  awer  ekamen  is ,  datt  verteilen 
se  sick  so:  en  peerknecht  uut  Riietz,  deen  sin  mal  siine 
peer  furteloopen  un  hee  hett  se  rundum  esookt  (gesucht), 
awerst  hee  hett  se  nich  fingen  (finden)  kunnen;  un  as  hee 
nu  so  durch  kraut  un  gras  eloopen  is ,  un  jroote  schoo 
(sonne  as  se  voor  dissen  hadden)  mett  jroote  snallen  bamn 
(oben)  upp  an  hadde,  hett  hee  dee  janz  vull  reenefare  (rain- 
teren)  kreen  (bekommen)  un  hett  up  eemai  huurt,  datt  et 
kalf  secht  hett:  „Naberskrooch  sali  unnergan."  dünn  hett 
de  hund  secht :  „wo  lange  wertet  (wird  es)  waren  (wäh- 
ren) ?"  un  updlezt  hett  de  hun  roopen :  „de  janze  woche 
uut!"  un  dünn  hebben  se  alle  stille  esweegen.  de  peer« 
knecht  awer  hett  den  sämn,  wiä  he  emm  innen  schoo  to 
druggen  anfung,  runteschütt,  un  hett  denn  glicks  süne  peer 
erfua*en,  aver  et  halt  ok  man  jrade  acht  dage  duurt,  da  is 
NabersArooch  ungeregelt  un  de  deepe  kunle,  wo  hee  estan 
hett,  is  noch  bett  upp  dissen  dach  to  seene,  wemmer  (wenn 
man)  an  foostHch  (ftisstetg)  van  Netzen  na  Riietz  jat,  da 
ligget  se  bamn  uppen  barch  dicht  an  de  see. 

Dieser  Naberskrng  an  dem  see  war  ein  tempcl  der 
todtesgöttin  Hei;  das  bezeugt  der  narae  und  der  Inhalt  der 
sage,  der  pferdsknecht,  welchem  rainfarren  die  schuhe 
füllen,  versteht  hierdurch  die  spräche  des  kalbes,  hundes 
und  ha  Ans  9  wie  oben,  von  einem  ungenannten  kraut  erzählt 
wird,  das  man  nur  in  den  mund  zu  legen  brauchte,  um  zu 
verstehen,  was  die  hähne  krähen,  und  die  htmde  bellen. 
dass  das  kalb,   der  hund  und  der  bahn  den  Untergang  des 

Nabershruges  verkünden,  hängt  bedeutungsvoll  mit  der 
VökispA  zusammen,  wo  bei  dem  grossen  weltkarapf  der  hund 
Oarmr  vor  Gnypas  holen  stark  bellen,  der  schwarze  hol* 
in  HePs  sdlen  krähen  wird,  die  hierher  gehörigen  züge 
sind  im  $.  14.  zusammengehst,     solche  löchcr,    wie  der 
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Naberskrug  finden  wir  im  Trndinger  am  Vembuek9  das 
Veniloch  genannt  (177),  und  bei  Trudering  s  wo,  nach  der 
sage,  das  schioss  der  Ulha  versunken  ist  (58*).  „das  all- 
nord.  prüir  (virgo)  kommt  in  vielen  frauennamen  vor,  z. 
b.  Alpdrüd,  Woichandrüd ,  Himildrüd,  PIlddrAt,  Plehdrtt 
(Plectrud),  KÄrdrüd,  Mimidrüd,  Sigidrüd,  die  leicht  an  gei- 
sterhafte wesen  gemahnen ;  das  wort  hat  die  allgemeine  be- 
deutung  von  hexe,  Zauberin,  unholde  angenommen"  (deut. 
myth.  s.  394).  Trudinger  und  Trtsdering  sind  daher  Orts- 
namen, welche  ihre  entstehung  höheren  weiblichen  wesen 
verdanken,  und  es  begründen  sich  wechselseitig,  wie  wir 
oft  gesehen  haben,  ortsverhältnisse ,  Ortsnamen,  und  sage. 

Naberskrug  ist  nach  Kuhn,  vorrede  s.  XIII,  mit  Nobis- 
krug  gleichbedeutend,  aus  abyssus  ist  nobis  geworden  (deut. 
myth.  s.  766,  954).  dass  wirthshaüser  Nobiskrug  heissen, 
könnte  auf  den  leickentrunh  bezug  haben,  welcher  in  eini- 
gen gegenden  der  Oberpfalz  noch  jetzt  üblich  ist. 

Die  mit  kund  und  hmkn  zusammengesetzten  Ortsnamen, 
z.  b.  Hundsruch,  Hahnenhamm  (Mone  anzeig.  1834,  ID. 
Jahrgang,  s.  217,  337)  gehören  hieher. 

Der  ags.  Saturn  und  Salomon  (bei  Thorpe  s.  98)  fra- 
gen: 'saga  nie  hvilc  man  ärost  vaere  vid  hund  sprecende?' 
und  die  antwort  ist:  'ic  |>e  secge,  sanctus  Petrus!  Nial- 
saga  cap.  158,  p.  275  wird  eine  formet  mitgetheilt,  die  aus 
der  gewalt  der  Wassergeister  rette :  'runnit  hefr  hundr  pinn, 
Petr  postoli,  til  Roms  tysvar,  ok  mundi  renna  it  jiridja  sinn, 
ef  Jm  leyfdir\  (deut.  myth.  633).  hier  kann  wieder  der 
kund  der  unterweit  gemeint  seyn.  Petrus  verlaUgnete  in 
jener  nacht  und  stunde,  wo  die  ßnsterniss  macht  hatte, 
dreimal  den  weltheiland ,  ehe  der  hahn  krähte  (ev.  Lucae, 
22).  der  hahn  ist  attribut  dieses  apostels,  welcher  auch 
einen,  zwei,  auch  wohl  drei  Schlüssel  (zn  mhnmel,  erde 
und  holte)  in  der  band  hält,  wie  in  der  anonymen  Schrift: 
„attrtbute  der  heiligen ,  1843,"  angegeben  ist 

Der  schwarzen  Jungfrau  unserer  sagen,  der  Hei,  und 
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der  Hernie  werden  künde  zugetheilt,  aber  auch  den  nornen, 

Saero.  Ed.  Hamdis-mal,  XXVIII : 

Boki  bygg  eck  ockr  vera  .Nicht  meine  ich  uns  seyen 

uUa  daemi  die  wölfe  ein  beispie^ 

%i  vii  mynim  siälfr  vm  sa-        dass  wir  uns  einander  selbst 

kaz,  zerfleischen, 

gern  grey  norna  wie  die  künde  der  nornen, 

£ar  er  grtyvg  ero  die  da  gefrässig  sind 

i  avj>n  vm  alin.  und  in  der  öde  leben. 

* 

S.    24. 

Inng  verwoben  mit  unseren  denkmilern  ist  die  sage 
des  allen  heldeugescblechtes  der  Hunt  und  Weifen  (|.  14). 
sie  kl  weit  verbreitet;  man  findet  sie  in  Grimms  deutschet! 
sagen  no.  406  k,  515,  517,  571;  bei  Wolf,  niederlfind.  sa- 
gen, no.  128;  bei  Mülleahoff^  sagen  von  Scblesswig-Holstein 
und  Lauenburg,  s.  523,  vgl.  Haupts  und  Hoffm.  altd.  blätter 
I,  128,  und  Leos  abband,  über  den  Beowulf,  s.  19.  der 
aasammenhang  der  erzähking  mit  den  weiten  frauen  gehl 
aas  unseren,  und  folgenden  (mir  bekannten)  denkmäleru 
hervor:  die  Malaborne  hasst  ihres  sohnes  Orians  weib,  die 
Bealiis  biees.  diese  gebar  eine  tochter  und  secki  söhne  auf 
einmal,  als  Orians  im  kriege  abwesend  war.  die  kinder 
hatten  silberne  ketten  um  den  hals,  und  Mataburne  Übergab 
sie  der  bebamme  zum  ertränken,  während  man  der  mutier 
vorlog ,  sie  habe  sieben  künde  geboren  (vgl.  Lohengrin  von 
Gdrres,  1813,  s.  LXXlll;  Mona  anzeig.  1834,  jahrg.  III,  s. 
149).  —  nach  Trogus,  eiu  Zeitgenosse  kaisers  August,  wa- 
ren in  Ägypten  frauen,  welche  sieben  kinder  auf  einmal  zur 
weit  brachten,  wie  Ptinius,  üb.  VII,  cap.  3,  berichtet:  „et  in 
Aegypto  septenos  uno  utero  simul  gigni  auetor  est  Trogus. k< 

Paulus  Diaconus,  üb.  VII,  cap.  15,  erzählt  de  meretrice, 
quae  Septem  inf antulas  peperit,  ex  quibus  Lamissio  unus 
fuil,  et  de  monomachia  ejus  cum  Amazone 9  folgendes:  his 
temporibus  quaedam  meretrix ,  uno  partu  Septem  puerculos 
euixQy  belius  omnibus  mater  crudelior,  in  piseißmm  proje- 
dt  necando*.    hpc  si  ?ui  iinpossibil?  videlur  relegat  historias 
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veterum  cl  inveniet  non  solum  Septem  infantnhi,  sed  etiam 
novem  unam  midierem  peperisse.  et  hoc  certum  fcst  maxime 
apud  Aegyptios  fieri.  contigit  itaque,  ut  rex  Agetaundus, 
dum  Her  carpcret,  ad  eandem  pitcinam  deveniret.  qui  cum 
equo  relento  miserandos  infantulos  mirarelur,  hastaque,  quam 
manu  gerebat,  huc  illucque  eos  in  verlere  t,  unus  ex  Ulis 
manu  injecta  hastam  regiam  comprehenderet.  rex  miseri- 
cordia  motus,  factumque  altius  admirans,  enm  magnum  Ah 
turum  pronuntiat  moxqne  eum  e  pitcina  levari  praecipit, 
atque  nutrici  tradiitim,  omni  cum  studio  mandat  alendum.  et 
quia  eum  de  piscina ,  quae  eorum  lingua  Lama  dicitur,  ab- 
stuft, Lamissk)  ei  nomen  impoeuit.  qui  cum  adeforisset, 
adeo  strenuus  juvenis  effectus  est,  ut  et  beücosissimus  ex-* 
titerit,  et  post  Agclmundus  funus,  regni  gibemacula  rexe- 
rit.  ferunt  hunc,  dum  Longobardi  cum  rege  suo  iler  ugentes 
ad  quendam  fluvium  pervenissent,  et  ab  Amazonibnt  essent 
prohibiti  ultra  permeare,  cum  earum  fortissima  in  ßtsvi* 
natatu  pttgnaste ,  eamque  peremisse,  sibique  laudis  gloriam, 
^ongobardis  quoque  transitum  paravisse:  hoc  quidem  inier 
ntrasque  acies  prius  constitisse,  quatenus  si  Amazon«  eadem 
Lamissionem  superaret,  Longobardi  a  fl*mine  recederent; 
sin  vero  a  Lamissione,  ut  factum  est,  ipsa  vinceretur,  Lon- 
gobardis  eadem  permeandi  fluenta  copia  praeberetur.  oon- 
stat  sane,  quia  huius  assertionis  series,  minus  veritate  sub- 
nixa  est.  Omnibus  etenim,  quibus  veteres  htstoriae  notae 
sunt,  patet,  gentem  Amazonum  longe  antea,  quam  haec 
fieri  potuerit,  esse  deletam,  nisi  forte  quia  loca  eadem,  ubi 
haec  gesta  feruntur,  non  satis  historiographis  nota  fuerunt 
et  vix  ab  aliquo  eorum  vulgata  sunt,  fieri  potuerit,  ut  usque 
ad  id  tempus,  hurascemodi  in  ibi  mulierum  genus  habere- 
tur.  nam  et  ego  referri  a  quibusdam  audivi,  mque  kodie 
in  iniimit  Gcrmaniae  finibns  g etilem  httrnm  exiliere  fe- 
minarum  (confer.  deut.  sagen  der  brttder  Grimm  no.  406* , 
s.  379). 

„Gebiert  eine  frau  sieben  söhne  hinter  einander,  so 
kann  der  tiebente  durch  einen  schlag  mit  der  band  allerlei 
schaden  heilen  (abergl.  786);  nach  Ettncrs  hebmnme  906 
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Mit  seine  berührnng  kröpfe,  nach  franz.  abergbraben  (22) 
ist  es  der  fünfte  söhn,  von  diesem  siebenten  oder  fünftem 
sehn  geht  noch  viel  anderer  aberglaube ;  in  Ostfriesland  sagt 
man,  er  werde  ein  wakider,  heisst  das  einer  der  auf  die 
wahlstall  reitet?  vgl.  welreeke  s.  389;  entsprechend  scheint 
aber,  daas  von  neben  in  einer  ehe  hintereinander  gebornen 
midohen  ein  ein  wermüif  werden  soll,  abgL  1121."  (dent. 
myth.  s.  1104). 

fai  der  kirche  zn  Heidenhehn  ist  ein  trägstem  einge- 
mauert ,  einen  helmschmuck  mit  den'  künde  und  zwei  Jung- 
frauen darstellend,  ohne  zweifei  mit  bezug  auf  das  alte 
geschlecht  der  17**1,  welche  in  der  kirche  begraben  seyn 
sollen  (159).  —  nicht  weit  von  Heidcnheim,  auf  dem  Weit- 
itnbergy  liegt  der  SchUntberg,  an  welchem  die  erwähnte 
sage  dieses  geschlechtes  haftet  (161).  der  k*nd  findet  sich  noch 
öfter  als  helmschmuck,  so  erkaufte  der  burggraf  Friedrich 
IV.  von  Nürnberg  seinen  helmschmuck  (kleinod)  des  bru- 
ckefthanples  im  jähre  1317  von  Luthold  von  Regensburg, 
und  es  entspann  sieh  nach  dem  ankaufe  ein  langwieriger 
zwist,  weil  auch  die  grafen  von  Ölungen  ansprach  auf  die- 
ses kleinod  machten;  der  grnnd  des  Streites  ist  unbekannt 
(Stillfried  der  schwanenorden ,  1845).  hier  darf  unbedenk- 
lich eine  mythische  graadüage  angenommen  werden,  welche 
sich  selbst  auf  die  wein  und  tckwatzen  fehler,  in  welche 
der  sebüd  und  das  brackenhaupt  getheilt  ist,  erstrecken 
könnte,  wobei  dann  an  die  keib  weise,  kalb  tchwarze  Met 
z«  denken  wäre. 

So  war  auch  der  ti*d*nrm  in  WHtichs  heim  nicht  blosses 
seichen.  WlHutfm  Grimm  (Zeitschrift  für  deutsches  alter- 
tknm  von  Märte  Haupt,  hand  II,  s.  249)  sagt:  „die  Wnhi~ 
beschreibt  an  zwei  stellen  (cap.  33,  196)  Witticbs 
.  seh  Schild  war  wei$s  und  mit  hammer  und  zange 
von  rother  färbe  bezeichnet,  weü  sein  vater  ein  schmied 
war,  und  über  diesen  zeichen  standen  drei  karfunkelsteine, 
m  die  königliche  aUainft  seiner  mntter  anzudeuten,  sein 
heim  von  dem  härtesten  stahl  war  mit  nigeta  beschlagen* 

22 
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und  es  war  euk  g4ft*peü*der  tttafinlm  ve*  geld,  den 
tchlany*  nennt,  darauf  eingegraben  (tbtr  vir  &  marhadnt 
ermitr,  sä  er  abruft  heitir,  c.  33.  *  bans  Mvtmk&ta  er 
skrifadur  oremr  af  raudi  gnlli,  s&ftr  e/jnrjrt  heitir,  e.  146> 
dieses  zeichen  trag  er  auf  seinem  haupt,  dfcfeit  jeder  diran 
seine  tapfer keit  und  seinen  zornmnt  erkennen  sellle.  auf 
sattel ,  waffenrock  und  fabne  war  denselb&  Iwiämwrm  fange-* 

bracht" In  dem  gedieht  von  Ecke,  uudh  .der  be* 

arbeitung  Kaspars  von  der  Rhön  (heidensage,  2ßft)  spricht 
Ecke  zu  Dietrich  von  Berh: 

—  helt,  wiltu  ariokbestdn? 

der  hetm  und  den  ich  Affe  Mn,* 

den  wirkt  WMomi  nUtt.ßitten- 

in  sant  ein  kineo  her  über  raetft       .    . 

er  revacht  ein  künecrich  mit  der  wer.    • 

guldin  ist  er  in  mitten. 

nü  Uz  dir  von  dem  hetme  sagen, 

ob  dich  dar  nach  belange. 

er  ist  so  meisterlieh  Aestagen, 

guldtn  sint  im  sla  spange;. 

dar  in  verwirkt  an»  umrme*  uAmL 

«wie  viL  man  swert  drdf  stttege, 

da  von  gewint  er  doch  kein  mAk 
„Demnach,  sagt  WHb.  Grimm,  wäre  #anHk*>  dasein 
den  früheren  sagen  (die  von  Wieland  gehört  zu  den.äite*» 
eten)  der  vater  sebiem  söhne  einen  beim  schmiedete,  danse* 
kraft  nicht  blos  in  dem  stahl  lag,  sondern  zumeot  tn  der 
eingeioürkten  $chl*ng*nhauk" 

Hier  mag  eine  nachricht  von  einer  dodti  als  beim* 
schmuck,  welche  die:  disqdlsitio  kistorkft  dePMbesleo,  attt 
von  Georg  Frobenius,  Onoldinus,  1733,  etithttftft,  i*um  in«» 
den;  um  aber  die  tiefere  bedenlung  zu  erkennen,  nttaste 
Verangeben,  was  die  dent.  myth.  s*  368  u.  f»  über,  frauen~ 
Verehrung  enthält,  wefcln  iah  vskweise:  „Moria  oia»  fuim» 
ttt  equites  in  indis  equestribus  ex  dMetarrim  a  sei  nebüinm 
feminarum  nvfrde  muliefari  qaaedaminaigaifcus,  vet  gnfcn* 
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addiderint,  multts  exempKs  oomprobari  polest  juvat 
ja»  addooere  huias  rei  caasa  inscriptionem ,  quae  iegitur 
tmb  effigie  domini  Casparis  JSothkaft  in  palatio  illustrissimi 
CMsdm  oomüis  vieini :  Auf  dem  bey  *hro  fttastüchea  durch- 
leoebt  herzog  Wilhelms  in  Bayern  seel.  fürs  iL  beykiger  d. 
a.  1568  ia  München  gehaltenen  turnier,  ist  herr  Caspar 
Ntihajft  von  Wernberg ,  der  drille  mit  beygezaiohaeter  sei- 
ner legitimation  verfasst,  erschienen,  und  weilen  er  ver~ 
kandschaftta,  was  seiae  damahiige  dameu,  des  obrist  stall» 
meistats  herrn  Wilhelm  Lörschens  von  Hilgarishattsen  toob<- 
ter,  auf  solchen  tag  für  eine  Uefdaag  gebrauch«  würde, 
hat  er  eine  ganti  gleichförmige  docken  verfertigen,  und  auf 
seiaaa  heb*  setzen  lassen,  aaehde»  er  dann  alle  so  mit 
Ihme  gercaa et,  herab  gestochen,  und  niemand  mehr  mit  ihm* 
m  ranaea  vorhanden  wahr,  ist  er  mit  seinen  croenleiospies 
aal  gewaW  an  ein  thar  geritten,  dass  ross  und  mann  über 
einen  häufen  gangen,  darmit  zu   weisen,  dass  er  nit,  wie 

viel  von  ihm  vermeinet,  etwann  angeschraubt  seile,  sondern 
allein  so  stark  und  vest  zu  sitzen  gewust,  dass  er  ohne 
dasselbe  nie  gefallen  were,  ob  wollen  ihme  der  hämisch  im 
fallen  einen  finger  abgedruckte  es  hat  ihm  aber  ein  damahls 
vorhanden  gewester  reimen-sünger  hierüber  undten  gesetzte 
vers  gemacht,  und  neben  dergleichen  gemahlten  tafel  seines 
auffzugs,  auch  gegenwärtige  seiner  agnaten  prob  zu  einem 
angedenkeit  verehret: 

Caspar  Nothafft  bin  ich  genannt, 
also  probirt  ich  meinen  stand, 
auf  meinen  heim  fährt  ich  die  zart, 
durch  deren  lieh  ich  sieghafft  wardt. 
Noch  eine  Jungfrau  als  helmschmuck :   ein  graf  Henne- 
herg  gewann  im  heiligen  lande  die  liebe  einer  prinoessm, 
musste  sie  aber  verlassen,    und  zog  m  seine  heimat.    die 
princessm,  von  schnsudrt  ergriffen,   zieht  über  Henneberg 
zum  grafen,  welcher  eben  hn  begriffe  war,  sich  zu  ver- 
mählen,   voll  Verzweiflung  rtss  sich  die  priuzessin  den  zopf 

aus,  nahm  den  Schleier,  wid  verwendete  Ihren  $ckatz  zu 
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frommen  wecken,  den  grafea  aber  rührte  die  liebe  dar 
fremden  Jungfrau ;  er  liess  ikr  bildnim  alt  keimzier  auf  acta 
wappen  setzen,  und  allenthalben  anbringen,  daher  kommt 
auf  dem  kennebergiecken  wappen  die  Jungfrau  mit  dum 
zopf  9  wie  es  in  Vessra  an  der  kapeile  neben  der  Obermas- 
felder  brücke,  und  anderwärts  häufig  noch  heute  zu  sehe« 
ist  (Bechsteins.  sagen  des  Thüringenschen  Hennebergs»  1837, 
III,  230). 

Das  geschlecht  der  Hunt ,  welche  kund  und  Jungfrau 
im  wappen  führen,  hat  mit  dem  geschlechte  Hemmeberg 
gleiche  mythische  grundlage. 

Der  mythischen  deutung  des  namens  der  grafen  Hundt 
begegnen  die  Zeugnisse,  welche  v.  Kock  Sternfeld,  bayer* 
aanalen,  1834,  s.  550  beibringt:  „Wiguieitts  Handt  scheint 
zu  glauben,  dieses  geschlecht  (der  Hundt)  habe  tumtm  der 
tahbrunnen  zu  Reickenhall  (in  Oberbayern)  den  namm 
gegeben;  unserer  (v.  Koch  Sternfeld's)  ansieht  nach  iai  es 
jedoch  der  umgekehrte  fall;  das  geschlecht  hat  von  einem 
der  Salzbrunnen  seinen  namen  geschöpft,  der  Hundbrumnen 
zu  Hall  reicht  namentlich  in  die  graue  vorzeit  zurück,  in 
dem  fragment  eines  hallgräflichen  testaments  vom  jähre  1150 
kömmt  unter  andern  vor :  duas  eliam  oetavas  partes  in  as- 
ser e,  qui  vocatur  HuHteeprunnenschrot  (Mon.  Boic.  Ul, 
535)*  und  in  jener  im  jähre  1170  zu  Salzburg  von  kaiser 
Friedrich  I.  ausgefertigten  handveste,  yermög  welcher  die 
von  den  Überschwemmungen  der  Saale  so  oft  bedrohten 
Salzquellen,  auf  anrufen  der  salzburgischen  kirche  und  des 
volkes  zu  Hall,  nach  kaiserlicher  anordnung  baulich  gesichert, 
und  diese  schutzbauten  in  die  gewahrsam  des  klosters  s. 
Zeno  übergeben  wurden,  beisst  es  wörtlich:  ut  in  foule 
$alüy  retractis  paululum  hinc  inde  inferioribus  asseribus,  in 
angulo,  qui  vulgariter  Huntbrunnesserote  appellatur,  locus 
fieret  ad  ponendum  novum  asserem,  quem  Hallenser  vocant 
Werchpret  etc.  (Mon.  Boic  III,  545).  kaum  sind  es  weni- 
ger als  zwei  Jahrtausende,  dass  die  um  Reichenhall  aufge- 
gangenen und  erschrotteten  Salzquellen  mittels  des  aus  dem 
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Pinzgau  und  Leukenthal  zugeflössten  holzes  versotten  wer- 
den, ein  zweig  der  von  Thurn  zu  Rudgassing  und  Dorf 
mag  schon  sehr  früh  der  Saale  auswärts  gefolgt,  und  in 
den  mitbesitz  der  pfannstätten  zu  Reichenhall  gekommen 
seyn.  ohnehin  lägst  sich  nachweisen,  dass  der  grössere 
theil  der  sudherrn  zu  (R)  Hall  aus  Pinzgau  abstammte;  und 
dass  der  bergbau  einen  theil  der  familie  von  Thorn  von  jeher 
beschäftigte,  dazu  waren  auch  die  kupfer-  und  silbergruben 
in  der  Lergang,  nun  Zell,  Piesendorf  und  Fusch,  wovon 
Hundsdorf  bei  Brück  gleichsam  in  der  mitte,  und  im  thale 
Rauris,  wo  ein  anderes  Hnndsdorf  liegt,  wohl  geeignet. 
ein  drittes  Hnndsdorf  findet  sich  in  demselben  geriehte  Ta- 
schenbach ,  bei  Eschenan ;  ein  viertes  bei  dem  markt  Hof  in 
der  Gastein,  nämlich  das  schloss  Hundsdorf y  der  Stammsitz 
der  reichen  gewerken  Weitmersee;  ein  fünftes  bei  Radstatt, 
imfern  der  eisengruben  der  obern  Enns  ....  der  Hunt  ist 
bekanntlich  der  in  den  Stollen  gewöhnliche  karren." 

Stellte  sich  das  höchste  alterthum  einen  unterirdischen 
gott  in  kundsgestaU  vor,  wie  die  bisherigen  Zeugnisse  ausser' 
zweifei  stellen,  so  bezeichnet  das  wort  Huntesprunuen  selbst 
die  keiligkeit  der  Salzquelle.  Tacitus,  ann.  13^57,  gewährt 
ein  wichtiges  zeugniss:  „eadem  aestate  inter  Hermunduros 
Chattosqne  certatum  magno  praeüo,  dum  flumen  gignendo 
aale  faeeundum  et  conlerminum  vi  trabunt;  super  libidinem 
oaaeta  armö  agendi  retigione  innta,  eos  maxime  locos  pro~ 
pmquare  coeh ,  precesque  raortalium  a  deis  nusquam  pro- 
pios  audirl  inde  indulgentia  numinum  illo  in  atnne  ftts- 
que  $ihis  salem  proventre,  non  ut  alias  apud  geutes  eluvie 
maris  arescente,  sed  unda  super  ardentem  arborum  struein 
fusa ,  ex  contrariis  inter  se  elementis  igne  atque  aquis  ebn- 
erttnm."  dadurch  wird  die  in  der  deut.  myth.  s.  1000  aus- 
gesprochene vermnthuag,  dass  priesterinen  die  bereitung  des 
salzes  verwalteten ,  und  dass  hierauf  der  Zusammenhang  des 
aabsiedens  mit  der  späteren  volksansicht  der  hexerei  be- 
ruhe, unterstützt,  denn  der  hellehunt  ist  von  dem  mythus 
der  drei  Schwestern  unzertrennlich. 
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*.    25. 
Wie  Tür  hahn  und  hnnd,  so  können  auch  fdr  das  ro$* 
unserer  sagen  belege  aus  dem  alterthum  beigebracht  wer- 
den :  Grimm ,  deut.  my  th.  s.  804,  sagt :  „der  Hei  und  ihrem 
boten  wird  gleich  anderen   gottern  ein  pferd  »»gestanden 
haben;  das  bestätigen  noch  redensarten  und  meinungen,  die 
hin  und  wieder  bei  dem  volle  haften,    wer  von  schwerer 
karankheit  geneson  ist,  pflegt  tu  sagen:  feg  gav  Böden  en 
skiäppe  harre9  (Thiele,  I,  138);   er  hat  dem  Tod  flir  sein 
ross  ein  Scheffel  haber  geopfert,    und  ihn  damit  besänftigt, 
wie  die  Heiden  dem  Wuotan  (s.  141),  der  frao  Gaue  (s. 
231),  die  Steven  ihrem  Svantevit  und  Radegast  (s.  628)  die 
rosse  fütterten.  —  von  einem  schwer  und  polternd  auftre- 
tenden heisst  es  gleichfalls  in  Dänemark :  'han  gaaer  $em  en 
helhesf  (dansk  ordb.  2,  545*).  —  von  diesem  helhest  er- 
zählt man  auch  noch  andere  dinge:  es  soll  dreibeinig  auf 
dem   Kirchhof  umgehen  und  den  Tod  herbeiführen,    nach 
einer  volksfiage  wird  auf  jedem  Urchhof,   ehe  er  mensch- 
liche leiohen  empfangt,  ein  lebendes  pferd  begraben:   dies 
sey  das  umwandelnde  todtenpferd  (Thiele  I,  137) ;  ursprüng- 
lich war  es  nichts  anders  als  die  umreitende  göttfn,    Arn- 
kiel  I,  55,  führt  den  sohleswigischen  abergtaiben  an,   dass 
in  pestzeiten  die  Hei  auf  dreibeinigem  pferde  umreite,  und 
menschen  würge;   wenn  dann  bei  nächtlicher  weile  künde 
bellen  und  heulen  (weil  hunde  geistersichtig  sind),  so  heisee 
es:    die  Hell  ist  hei  den  hnnderi ,   wenn  die  seuehe  auf- 
höre :   die  Hell  i$t  verjagt ,  wenn  ein  tedtkranker  genese : 
'er  hat  sich   mit   der  Hell  abgefunden**     hier  ist,   wie  in 
anderen  fällen ,  der  begriff  des  Todes  mit  der  persoirilcirten 
seuehe  zusammen  geflossen.  —  in  gedachten  unseres  mittel- 
alters  wird  niemals  dieses  umreiten  des  Todes  geschildert, 
wohl   aber,    dass  er  die  Seelen   auf  sein  rast  lädt     bei 
Beschreibung  einer  schlacht  heisst  es:  'seht  ob  der  T6t  da 
iht  sin  seumer  täedel  ja  er  was  unmttezec  gar1,  Logengrin 
71.  'daz  ich  des   Todes  vuoder  mit  in  täed  und   tazze$\ 
Ottocar  448  •.     die  Neugriecfaen   haben  den  alten   feigen 
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Xipmv  in  eilten  todeabMel)'  Xipeft  angewandelt,  dpü  man. 
mit  seiner  aehwarzen  aehear  über  das  gebirge  ziehen  sieht,  er 
salbst  reuet,  vor  ihn  her  gehen  die  Jünglinge,  hinter  ihm  folgen 
die  greise,  die  zarten  kiader  sind  an  Meinen  naitel  gereiht." 
Untere   sagen   haben   noch   einen  werkwürdige»  lug 
aufbewahrt:    das   amMckmreu  der   quelle  durch  da§  rate* 
(§.  1&).    ich  vermag  diö  Ähnlichkeit  dieser  erzählungan  mit 
der  griechischen  rwqueUe  (ifi*6*pyvij),  welche  das  Queh 
lempferd  (Ilijyaoof)  aus  (fem  boden  stampft»  um  so  weni- 
ger zurückzuweisen,  als  die  griechische  mytiie  mit  den  mu* 
sen,  md  den  ihnen  geweihten  haiaen  in  engster  Verbindung 
stehen,  gleichwie  ftasere  sage  von  der  quelle,  welche  das 
ross  ausscharret,  an  tempelttberreglen  der  drei  $ohme$tern 
haftet.  —  schon  Heaiod  (Tbaogenie  im  anfang)  kennt  des 
ro$$e$  quelle  flrerroi?  npyvrjv)  des  grossen  und  hochheiligen 
berges  Helikon,  welchen  die  Heükouischon  mnsen  bewohn* 
ten.  —  Biedusa  wird  auf  einer  blumigen  wiese  von  Posei- 
don zur  matter  gemacht,    als  Perseus  die  schwangere  Me- 
dusa enthaupte*  hatte,   sprang  aus  ihr  hervor  der  grosse 
Chrysaor,  und  das  pferd  Pegu$n»9  sogenannt  von  den  quel- 
len des  Oceanflusses,  an  welchen  es  geboren  war:  Hes. 
theog.  v.  281: 
inSope  Xpvodvp  tt  yuiyaf  mal  ILjycKtof  lnno$ 
t<£  ßiiv  ixwvvßov  yv,  ox   ap%  'SImclvov  mpi  nyydf 
yil&o. 

Chrysaor  erzeugte  mit  Kalliro*,  achter  des  Okeeno* 
den  dreiköpfigen  Geryon,  tpituyaMov  rypvovya  (ibid. 
▼.  287).  der  verlasser  eines  aufsetzes  in  der  götting,  bibl, 
dar  all*  Ut.  und  Kanal,  1794,  lOtes  stück,  s.  49,  vermnlhet 
•men  Zusammenhang  des  Pegaeue  mit  der  unterweit,  weit 
Geryencua,  wie  Hades,  an  den  quellen  des  Okeanos  wehae, 
und  weil  rypvovtvs  aus  y?,  terra,  und  pva,  traho»  au* 
saauengesetzt  sey,  und,  gleich  Hades,  einen  alle*  zmr  erde 
kmmHMeudem  goU  bezeichnen  könnte  (vgl  Funke  myth» 
lax.  U,  s.  888).  ftr  diese  meinung  dürfte  ausserdem  die 
dar  mnttrmM  anAkk^ie  Mbgie  sprechen,  indem  Gtryon 
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dreikaüptig  ist,  wie  Nekat t  und  Kerbtro*.  ~  Hesiod  (Theog* 
v.  319)  fuhrt  noch  ein  drefkawptiget  ungeheuer  an :  Bdudna 
gebar  die  Chimära,  das  feuerspeiende,  das  schreckliche,  das 
grosse,  das  gewaltige  ungeheuer,  ihr  (der  Chimära)  waren 
drei  köpfe  (tpiif  mpaXai),  einer  in  der  mitte  des  hellblin- 
kenden löwen,  einer  der  geiss,  einer  des  gewaltigen  sehlait- 
gendracbens  (opiof  nparipoio  bpanoiTOf).  dieses  enge» 
heuer  erlegte  Pegasus,  und  der  starke  Belleropbontes. 

Ovid  metam.  Üb.  V,  v.  255  u.  f.  dichtet :  in  wölken  ge- 
hüllt eilte  die  tritonische  Pallas  zum  jungfräulichen  berge 
des  Helicon;  sie  sprach  zu  den  nenn  tonkundigen  inusen: 
Fama  novi  fonti$  nostras  pervemt  ad  aurcs, 
dura,  Mednsaei  quem  praepetü  vngtila  rupft. 
is  mihi  causa  viae;  volui  mirabile  monstrum 
cernere;  vidi  ipsum  materno  sanguinc  nasci. 
excipit  Uranie:  quaeeunque  est  causa  videndi 
has  tibi,  Diva,  domos;  animo  gratissiina  nostre  es. 
vera  tarnen  fama  est,  et  Vega$n$  lmw$  *rig* 
fontit;  et  ad  laftcet  deducit  Pallada  $<acros. 
quae,  mirala  diu  fades  pedit  iclibm  und**, 
silvarum  htc&$  circumspicH  antiquarnm, 
antraqne  et  innumeris  distinetas  floribus  herbas, 
felicesque  vocat  pariter  studiique  lociqne 
Mnemonidas. 

Hier  entspringt  also  dem  boden  die  heilige  quelle  durch 
des  quellenrosses  hufecktag.  es  verdient  noch  angemerkt 
zu  werden,  dass  nach  Pausanias,  Boeotica,  Hb.  IX,  cap.  29v 
zwei  Systeme  der  musenverehrung  auf  dem  Helicon  anzu- 
nehmen sind:  das  jüngere,  von  Pierien  ausgewanderte, 
welches  neun  musen  anerkannte ,  und  das  ältere ,  welches 
die  Aloiden  zuerst  auf  dem  Helikon  einführten,  die  mir  drei 
muten  annahmen.  ' 

Ausser  dem  pegasischen  quell  suf  dem  HeKcon  neigte 
man  auch  noch  andere,  die  durch  des  Peguwm  hufeeUag 
eröOViet  worden  waren,  nach  Pindar  Olymp.  XIII,  89,  ist 
der  Jfyattf*  in  Korinih  bei  den  quellen  der  Pirene,  wo  er 
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wM  «mhersebwtrmt,  und  Von  BeVerophon  gezähmt  wird, 
dieser  schwingt  sich  mit  dem  wunderpferd  in  die  luft,  schiesst 
auf  das  he  er  der  Amazonen,  und  tödtet  die  feiiersohnaubende 
Gbimira  und  die  Sdlymer.  auch  die  Pirene  wurde  nach 
Slat.  Tbeb.  IV,  60;  Sylv.  II,  7,  1,  durch  des  rosaes  bufschiag 
hervorgebracht.  —  eine  andere  rossquelle  war  in  Troezene 
im  Peloponea,  wie  Psusetoias,  Corinth.  H,  31,  berichtet:  xa- 
Sypai  bi  ymötv  'Opktryv  ncüapafotf  nok  äXXotf ,  Kai 
vbatt  dsto  ri)f  huzetv  npyvqf*  S&n  ydp  wai  Tpt&yviotf 
uutov  KaXwßuvy  npywjf  not  6  Xojtx  es  avvyv  ov  Sia- 
popwf  tmv  UotfcrtW  ix*'*  Heyatf«  jap  rto  !**<«>  nai 
oorot  A*  yotxft  to  vbwp  dviumt  rt)p  yt)v  Siyoi  n  tov  tSa- 
fovf  rtj  onAp. 

«.    26. 

Odins  altnord.  sohlanffeneigeniiamen  ©fiur  und  Sväfnir 
(deut.  myth.  s.  649)  erinnern  an  die  schreckliche  sehlange 
(bupof  oyif),  das  sehreckbikl  des  untmrirriisehen  Zeus 
(bupa  x<Mi*»^Aoio  wJio»,  Orph.  Argon,  v.  931,  931.  — 
die  schlänge  mit  der  kröne  heisst  in  der  Schweits  sloüenr 
wurm  (Wyss  reise  ins  Bdrner  Ob  erfand,  s.  422);  im  Salz* 
burgtochen  Urgtime  (Sehm.  I,  196),  deut.  myth.  s.  1222:— 
auch  alte  denkiattler  lassen  den  tchmtzkutenden  wmrm  im 
holen  tmimn;  so  das  angeis.  gedieht  Beownlf  (dtiut.  hei- 
denange  von  Wilhelm  Grimm,  1829,  s.  15): 

Dem  Sigmund  entsprang 
nach  dem  todestag  daraus  nicht  geringer  rahm, 
dass  der  streithühne  den  wurm  (wprm)  getödtel  hatte 
den  «mal/er  des  kort$  (htdtt  kurde).    unter  grm*e*$tein 

(nnder  härm  «fern) 
wagte  der  edle  allein 

die  tapfere  that;  nicht  war  Fltela  bei  ihm.         v 
doch  ihm  gttckte,  dass  das  scbwerl  durch  bohrte 
den  ßurdMarun  wurm  {wrattMcne  wyrm),  dass  es  in  der 

raauer  <on  weaHe)  stand 
das  berriiebe  eisen;  draeüe  (drttea)  an  der  wunde  starb, 
der  elende  wir  in  tod  versunken, 
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so  dass  er  (Sigmund)  derf  eckatoe*  (bemhkerdee)  sieh  ht« 

mächtigen  konnte 
nach  seiner  bist. 

In  der  Nibelonge  nolh  wird  der  schätz  aus  einem  hdm 
berge  getragen,  deut.  heldens.  s.  76: 
88,  2.  die  kuenen  Nibhnge  sluoc  des  beides  hart 

Schilbnnc  und  Nibhngen$  des  riehen  künegt*  Unk 
er  frummte  starkiu  wunder  mit  siner  krefte  sint. 

89.  Da  der  holt  aleine  An  alle  helfe  reit, 

er  vant  vor  einem  berge,  als  mir  ist  gesaft,  - 
b\  NMnnget  harde  vil  manegen  kuenen  man. 
die  wArn  im  6  vil  vrömde,  uns  er  ir  künde  da  gewaa. 

90.  Der  hört  Niblungei  der  wa$  gar  getragen. 

üz  eitne  holn  berge,    nu  boeret  wunder  sagen, 

wie  in  woWen  teilen  der  Nibhinge  man. 

daz  sack  der  degen  Sifrü :  den  holt  es  wundem  bega*. 

91.  Er  kern  iuo  zin  so  nähen ;  das  er  die  heMe  sach 
und  ouch  in  die  degne.    ir  einer  drunder  sprach-: 
hie  kantet  der  starke  Sfrit,  der  helt  von  Niederiaat 
vfl  seltsaenhi  maere  er  an  den  Nibhingen  vant 

92.  Den  recken  wol  enphiengen  Sehilbnac  und  NMmaq. 
mit  gemeinem  r&fo  die  edolen  Pursten  jime 

dem  schätz  in  bäten  teilen  den  waetllcbe»  man, 
unde  gertea  des  mit  flite.    dkr  harte  loben  inz  fagao. 

93.  Er  sah  so  vil  gesteines,  so  wir  beeren  sagen, 
hundert  kanzwagene  ez  beten  nicht  getragen; 
noch  mö  des  rMen  golden  von  Niklnnge  lant: 
das  solt  m  allez  teilen  des  kuenen  SHVides  hani. 

94.  Dö  gäben  ai  ha  ze  miete  daz  Niblungei  twert. 
sie  wären  mit  dem  dienste  vil  übele  gewert, 
den  in  da  leisten  solde  Sifrit  der  hdt  gnot 

er  enkumtkz  mit  verenden;  sie  wären  zornjc  gerotort, 

Wie  die  meisten  unserer  sagen  berichte»,  liegt  ii*  der 

tiefe  der  schldtaberge  ein  grosser  tchatz.     da  nun  gezeigt 

worden  ist,   dass  die  künstlichen,  oder  natilrifefatn  böte* 

dieser  schlossberge  nichts  anderes  waren,   als  grille 
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aufetetfuag  der  tedien  umen  9  sogleich  krfpten  alter  Um~ 
pel  (mdyim  Itmpli),  se  scheinen  an  jenen  dankmälern  erin- 
nerungen  en  beigaben  der  toditu ,  mehr  noch  an  tempeU 
tckmlze  su  heften,  nirgends  konnten  sobfttse  mit  mehr 
Sicherheit  verborgen  werden ,  als  in  diesen  verzweigten, 
labyriuthisch  verschlungenen  gflngen,  schwer  zu  finden,  und 
Wohl  eii  vertheidigen ;  die  freche  band  des  tetnpelraübera 
hielt  die  furcht  vw  dem  schrecklichen  drachen  und  dein 
band  der  höUe  zurück,  hieraus  nun  könnte  da*  aufbewah- 
ren des  herie  der  Nibhmgen  in  einem  kein  berge  deutung 
empfangen ,  wobei  noch  in  anschlug  kommt,  dass  awisdnen 
mtflj  Nj/Ueim  und  den  in  dieses  epos  verwachsenen  Mibe* 
kmgm  (deut.  myth.  s.  530)  ein  genauer  susammenbang  be- 
steht. Ntfiheimr,  wo  MtdhOggr  und  andere  (Saem,  44 u, 
Sa.  22  genannte)  sehlangen  um  den  brwenen  Hvergelmir» 
hausen,  ist  der  tedeegöilim  grausenhaftor  wekntrt  (deut» 
myth.  s.  760). 

Aach  in  unsere,  sagen  ist  die  iheihmg  de*  schattet  ver- 
flochten ,  dessen  besitz  nnheil  bringt  (§.  17).  es  ist  die 
künde  Schwester ,  welche  von  den  beiden  anderen,  oder 
von  der  bösen,  durch  umkebrung  des  gofifistes,  womit  sie 
das  geld  messen,  beiregen  wird,  m  der  Vorstellung  von 
münzen,  oder  in  solcher  weise  messbaren,  werthvollen  dht~ 
gen  scheint  eine  in  späteren  seiten  eingetretene  vergrttbe- 
rung  der  sage  sn  liegen;  ursprünglich  mochten  mmmeckei* 
dinge  (deut  myth.  1227)  gemeint  seyn,  welchen  ttbema- 
tirfiebe  krflfle  beiwohnten,  triegen  ist  eine  eigenschafl 
ethischer  wesen.  dabei  bleibt  die  bändbeii  der  einen  Schwe- 
ster nnersehkmsen;  es  muss  damit  im  alterthnme  eine  ge-« 
tätige  Vorstellung  verbunden  gewesen  seyn,  weil  dieser 
sog  oft  wiederkehrt,  es  sey  mir  erlaubt  das,  was  mir  hier«* 
über  bekannt  ist,  maaaMnenftuiaaten,  am  weitere  forschen-* 
gen  darauf  himsulenken:  durch  eines  blinden  resses  buf- 
aehkg  entspringt  bei  Walburg  (186),  und  an  der  Oslerbirg 
(207)  dem  baden  die  quelle.  —  der  Blindfeit  hn  Scharrer 
in  dem  waUe  Hol  hat  seinen  namen  von  einem  Mindern 
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sckimmel,  welcher  von  dem  felsen  herabstürzte  (137).  — 
am  dorne  in  Worms  steht  eine  Jungfrau  mit  verbundenen 
äugen,  schild  und  zerbrochener  lanze,  einen  Ziegenbock 
opfernd,  offenbar  eine  ratkyrie  (229).  diese  figur  findet 
sich  auch  am  dorne  in  Bamberg,  und  an  anderen  alten  kir- 
ehm.  —  in  der  kirche  des  pfarrortes  Auw  an  der  Kyll  sieht 
man  ein  bildniss,  drei  auf  einem  esel  sitzende  Jungfrauen. 
vorstellend,  deren  mittlere  die  äugen  verbunden  hat  auch 
erhebt  sich  unweit  des  ortes  Auw  ein  ziemlich  hoher  leisen, 
das  eselchen  genannt,  sie  heissen  Irmina,  Adela  und  Chfo» 
thildis,  lebten  in  dem  kloster  zu  Mans,  waren  von  bewun- 
dernswerther  Schönheit,  und  deshalb  den  Verfolgungen  Da- 
gobert I.  ausgesetzt,  obgleich  sie  seine  leiblichen  schwer- 
stem waren,  auf  den  felsen  bei  Auw  hatten  sie  sich  ge- 
flüchtet, und  sahen  plötzlich  ihre  Verfolger  nahen,  tief  unter 
steh  die  reissende  Kyll,  auf  beiden  Seiten  den  abgrund, 
flehten  sie  zur  heiligen  Jungfrau  um  hilfe,  bestiegen  d&un 
alte  drei  vcrtrauungsvoll  das  laslthier ,  welches  die  mitge- 
frommenen  ichätze  trug,  und  wagten  den  sprang  über  die 
Kyll.  ihre  Verfolger  kehrten,  wie  von  blindheit  geschlagen, 
zurück,  und  die  drei  Schwestern  waren  gerettet,  noch  vor 
wenigen  Jahrzehnten  wallfahrte  das  volk  am  fest  Maria* 
hmtmeKhhrt  hierher.  —  diese  erzilhlung  findet  sich  ausfifchr- 
Kcher  in  Moselthales  sagen  von  Menk,  1840,  s.  178.  —  in 
einer  nute,  s.  258,  heisst  es:  „dergleichen  bilder,  wie  zu 
Amt,,  findet  man  noch  heutigen  tags  in  der  franziskaner 
kirche  zu  Ueffling,  auch  dose  genannt,  ein  dorf,  welches 
theils  in  der  grafsehaft  Clery ,  theils  in  der  herraehaft  Owen 
liegt,  und  zu  Senlar,  südwestlich  von  Bnstogne,  an  der 
stresse,  viele  sind  der  meinung,  dass  die  Verehrung  dieser 
drei  Jungfrauen,  wo  nicht  an  allen,  doch  an  einem,  oder 
den  anderen  dieser  orte,  heidnischen  Ursprungs  sey." 

Unbedenklich  darf  hier  auch  des  gottos  der  Wenden, 
Triglaff ,  gedacht  werden ,  nach  meinung  einiger  (Frobenhw 
de  Pribezlao,  1723,  s.  20)  eine  umbuche  gvttheit.  diese 
meinung  scheint  vieles  fiir  sieh  zu  haben,  und  es  wäre  nicht 
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übsvgeht.  dafür  spricht,  daft  gegen -U40  4qr  Wenden 
ffcrst  Pribfeiav  dm  heidnischen  Trigtafltemfel  in  eine  ehrtet* 
liebe  lrirehe  verwandelte,  welche,  wie  «ine  Urkunde  von 
1362  sagt,  „ttr  eine  der  vtfsüflichslee  statten,  welche  sich 
die  hochgelebte  HimmeUAmgin  und  mmller  Gelte*  selbst 
au  ihrem  lebe  auserkefcren  hätte"  (StiUfried,  der  schwang 
erden,  1845),  da  bekannt  ist,  das*  die.  akea  Christen  in 
{Uten,  wo  der  cultus  weäUshor  gottbeiten  vorherrschte» 
diese  Verehrung  auf  die  heilige  Jungfrau  Maria  übertrugen 
(dent  mytb.  159,  246,  248,  28fc  289,  388,  1143)«  Ferner 
spricht  daftr,  daes,  wie  ein  Pirneusischer  mftnch  bei  Albi- 
nos in  ohron.  Mian,  XI,  297,  erathUs  sno  adhae  tempore 
efeea  nimm  1526  idfdum  illod  extüisae  in  abdito  quodam 
loco,  templi  Brandenbnigjci  in  meuto  Harluogo.,  habens  Ca- 
put tribut  imugmibus  forraalign,  et  Lmmam  curvuiam  in 
manibus.  Albinus  bemerkt  hierzu  s.  298:  „man  bat  im  lande 
Mehwen  auch,  wie  ich  berichtet  bin,  an  etliche«  orten,  alte 
bilder,  in  stein  gehauen,  mit  drei  angtiiehien  gefunden, 
und  ist  soaderlieh  M  Grimmen  auf  der  brücken  eines  der* 
gleichen  zu  finden  gewesen,  daran  drei  angesicAi  unter 
einem  tfllem."  der  mond  wird  sieh  bei  Griechen  and  Rö- 
mern als  weibliche  gottheit  gedacht,  wichtig  ist  die  nach* 
rieht,  walebe  der  abt  des  Mtahaelis  klosters  bei  Kamberg  in 
der  bescbreibuag  des  lebens  des  bischofes  OUo  in  Ludwjgii 
Script.  Beoib.  I,  491 ,  gibt :  Stelin  • .  .  .  tret  montes  ambüa 
sao  eenclueos  habebat ;  quorum  medius,  qui  et  altior,  summo 
paganoram  deo ,  Trigeiams  diclo* ,  tricapihm  habet**  si+ 
wmlaerw*,  qued  anrea  eidari  ao$io$  ei  Miß  cemiegebnl, 
asserenUbnt  idolerem  saeerdotibus,  ideo  summnm  deum  trim 
habere  *mpHat  qu?iuan»  tri*  proenrat  regne,  id  est  caek+ 
terrme,  et  ütferuii  ei  fadem  enkri  operire  pro  ee,  quod 
peeoata  bomimim  qnasi  Ben  videns»  el  lecens  diseimubret* 

Silier  der  hrWder  des  Loki  betest  IklblMi,  zugleich 
ein  name  Odern  (dank  mytb.  225).  —  Orten  ein  mit  dec 
mmtetweU  nahe  nafnmmmihiingcsdai  riefte,  wurde  #eMb»<fct$ 
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dort  jagt  er  (Od.  11,  572)  auf  der   A/bJrfbsipfris  dm 

thiere ,  welche  er  selbst  auf  einsamen  bergen  erlegt  hatte. 
Grimm  deot  mytb.  s.  699  sagt:  „das  band  hettgünieuder 
Sterne,  welches  die  Griechen  zu  dem  bUd  des  Orten  rer- 
antasste,  Mhrte  mehrere  deutsche  beneunungen,  deren  grnnd 
ans  jetzt  nioht  immer  klar  Ist.  einmal  hassen  die  drei  neben» 
einander  gereihten,  den  gürte!  Orion*  bildende  tUrme  in 
Scandma  viert  FViggjarroekr,  Friggeroch ,  nach  einer  um~ 
deutung  auf  Maria  zugleich  Mariäroek,  Matirok  (bei  Frier 
gyy  in  den  danske  digtek.  middelald.  I,  102);  hier  ist  4eufc» 
lieher  Zusammenhang  des  Sternbilds  mit  heidnischer  götter* 
lehre,  dieselben  drei  Sterne  führen  unter  dem  völk  in 
OberdeutseMand  bis  auf  heule  den  namen  der  drei  menieri 
weil  sie  drei  auf  der  wiese  neben  einander  stehenAm  wi- 
dern gleichen . . . ."  oder  sind  unter  jenen  drei  madern 
fret  trirgfeet  verstanden?  mach  die  tatfknlMikeit  scheint 
deftfer  nu  sprechen. 

„Neugriechen,  sagt  Grimm  deut.  myth.  1136,  denken 
sieh  die  pert  ab  künde  ftuu ,  welche  die  Städte  von  haus 
mi  haus  durchwandert,  alles,  wuc  sie  berühren  kann,  tttd* 
tend.  sie  geht  tappend  und  tastend  die  mauern  entlang,  und 
wer  sich  vorsichtig  in  der  mitte  des  gemaches  MR,  den 
kann  sie  nicht  erreichen." 

Von  der  schlänge  habe  ich  noch  einiges  anzumerken  i 
in  der  SigurdarquMa,  Fafntsbana  (Rnn  Nag.  H,  180) ,  hebst 
6s:  9ignrf*  tök  Pasnis  htarta  ok  steikti  *  tetou  en  er  ban 
hugdi  at  full-steikt  veri,  ok  freyddi  ereftinn  er  Martano. 
\d  tOk  han  ä  flngri  sinem  ok  skyuiajri  hvart  fvB-steflit  veri 
hun  branu  ok  brä  fingrinem  4  mun  s6r.  en  er  Muri  iüf* 
jftt/Mk  bem  d  44*jo  £•*»*,  MMi  km  f*gU-+MUL  kern 
kejfrpi  at  ifgJ*r  klankop*  i  faMimn.  [Sigurdr  «hm  Fäf- 
nlrs  herz  und  briete  es  am  spies.  %1*  er  gttnbte,  dass  es 
gar  gebraten  sey,  «ad  das  Wut  «oft  dem  hersen  stliatmie, 
da  berührte  er  es  mit  dem  ßnger,  ob  es  ausgebraten  wäre, 
er  brannte  den  ftnger  und  brachte  ihn  an  seinen  mundi  mb 
über  Ftfkirt  ktrzUmt  am  sedne  «nnys  An* ,  iUnftwrf  er 
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4ie  ipwmM  Ar  vogwL    er  kmto  rdwmlbe*  im  feaflneiM 


MwhwOPiliga  tthmbistimmnng  gewibrt  eine  stelle  m 
nw«$  X)  JAtvfui  credit  ist**  et  Mehmpedi  (StA»arzf*H) 
profocto:  anres  iamfcertdo ,  ftWieae  inteätotvm  enbi  irfn»» 
■fr  Aaiüms  ne*  abnaet:  wel  quae  Democritu*  Iradit,  *o* 
mna*do  «res,  qnamm  eonfmo  Banguine  $erpen$  gignator: 
quem  qui$qne  ederii,  udeMecÜHrui  tit  alitnm  coüoqnia. 
vgl.  die  lwlefc  der  ausgab»  i  des  Plhms  von  Joawm?B  Hardui- 
m  J,  a»  1741.  -~*  ApcMtd.  I,  9,  efaihlt  dieses  umstttnd* 
lieber;  'Apn&puMt  »im  wifi/  oitwy  JltJAov,  El&o/u.ivijp  ya+ 
pm  «p*  &ipyxo$p  wm  fivomai  xari&f  ottap  J3*ä<  ihm 
MfAajoKW**  -  «f  fecl  n3v  xfc>p«W  Siar&AcJtf,  ovtfpr  apo 
t^r  ofepdfewr  atftai  fyvot,  Im  9  patAfdf  äp***"  vmypx*v> 
dmmvttvavcwT  fwp  Stapatrutraii'  xotir  opc«,  ra  ;»«i/  *p* 
JMa»  BvXa  ötßtpQpf&at*  fkavtff ,  revf  Sc  wi>  Optant 
rtotftfot*  £9pf*fic*  o£  5i<  ytve/Ufvot  tc'Aftot,  mpicfravtis 
atSteS  K»Mttfc>M<'ftffe>  «a»*  «biarv  i£  inatipov,  rdf  dnadf 
tav  yAw&0atf  i&iocr&upOK  6  Sc  dvatfvdr,  Hat  ycifö/**» 
vor  «pifopr,  eiS*  tfcttpatofü/itWv  dpviw  rar  pfcwdf  *u* 
rar  foat  nafi  Intim*  w*v$mv*>vy  jtpmiAtyM  rois  aVSpcii^ 
jrwi  ra  ju<AA*irra»  rtpoaiXaßt  St  nai  «9*  im  **>»  tcptf* 
MavttjupK,  jrcpi  &i  reo'  'AXiptiw  <tvw*uxM  'AtcvXJLoovi* 
to  Aouröv  apitSxos  f)v  ndvrtf.  conf.  devt.  mylh.  637,  034» 
1166. 

Wü  obeft  <b.  25i,  252)  von  der  esche  und  der  tcUmnge 
beigebracht  worden-  ist*  hitagt  mit  dem  altnordischen  mythus 
der  eiche  Ygg&mtil  «Kimmen,  die  sctöinge  NMk&ggt 
(male  pqfpas >  oaadina)  liegt  unten  bei  dem  böWschen 
braunen  HHHgtbtir  (oUa  stridens)  und  nagt  dfe  Wurzel* 
der  ticke  Yggdtmeii  {dank  mytb.  756).  die  not  disobe  wylhe 
mss  in  hohes  altttlbum  reichen,  da  sie  selbal  im  aber«* 
glauben  zu  Punkte-  Ueii  tan  fernen  hintergrunde  ftu  legten 
scheint.  Piiniefe  XVI,  13,  sagt :  contra  ierpenle»  vero  succo 
expreaa*  fcd  >otanv,  /et  iaqpsita  hulceribus  opifera,  m>  nibil 
aeqne,  reperiMiw.  dwmiwfue  e$i  vü  (fraxim)y  *i  *emm* 
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ItfJMNff  qmdem>  eceideHtesve  nmbras%  qummtk  mmi  /an* 
gissimae ,  serpens  arberis  ejus  attimgat ,  adeo  tpmm  pr+> 
aal  fmgiuL  experti  prodimus :  $i  fremde  em  ggrafme  d**m 
dainr  iguü  ei  serpam  y  in  igms  patüts ,  quam  in  frasi* 
m$m  /tigere  serpemtem.  mira  naiurae  bemgnitas,  prioi  qua» 
hae  prodeant,  flonsre  fraxinumy  nee  ante  cwndüas  Mia 
demittere. 

«.  27. 
Das  spinnen  und  weben ,  das  drehen  und  fettigen  det 
ieiles  {%.  8.)  hängt  mit  der  bestimmung  des  Schicksales  zu- 
sammen, uad  dieses  ist  gesekäft  der  mereu,  pareen  f  feen% 
nernen,  weisen  frauen,  mit  weiche»  die  drei  Schwester* 
unserer  sagen  zusammenfallen,  die  hier  entstehende  Micke 
meines  Vortrages  kann  nur  durch  den  ftrefilfchen  iuhalt  des 
XVI.  capitels  der  deut.  myth.  ergänzt  werden,  weichet  uns 
mit  dein  mythus  der  weisen  frauen  bekannt  macht  indem 
ich  daher  dabin  verweise,  sey  es  mir  nur  erlaubt,  noch 
einige  belege  für  das  auftreten  der.  beten  jangfram  unserer 
sagen  beizubringen,  bedeutungsvoll  tritt  uns  das  von  Moni» 
faueon  (f.  21.)  beigebrachte  denkmal  entgegen;  eine  der 
drei  mit  dem  rücken  zusammenhängenden  weiblichen  figuren 
hält  ein  aufgewickeltes  seil,  am  ausführlichsten  gibt  diesen 
zug  unseres  altertbumes  die  edda.  kl  der  Helga-quida,  hun~ 
dingsbana,  beiast  es: 

I.  L 

Ar  var  aHdn  Es  war  in  früher  zeit 

£ä  er  arar  g»Uo,  als  die  are  sangen, 

hnigo  heilog  wtn  ßessen  JMUge  Wasser 

af  kiminfieilom.  vom  ktamelsberge*. 

£a  haffi  Helga  da  hatte  den  JMgi 

inn  hugem  stdra  den  mutbstarken 

BorghiMr  herit  Borghildr  geboren 

i  BrahndL  n  Bratundr. 

II.  1«. 


nott  vaij»  i  bne  naeht  war  in  der  bnrg 

nermr  awome,  mrttek  kamen. 
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Jwer  er  aufilingi 
alldr  vm  scöpo. 
}ann  MJmi  fylci 
fraegstan  yerjia 
oc  bujrifinga 
besten  Jriocia. 

IU. 
Smero  paer  af  afli 
aurlog  -  p&tlo 
£a  er  borgir  brau! 
i  Brtfhindi. 
paer  vm  greiddo 
geUia^simo 
oc  xmd  mdna-sal 
mnpian  festo. 

IV. 
paer  amtr  oc  ve$tr 
enda  fdlo, 
par  dlti  lofpnngr 
Und  d  muH. 
tri  nipt  nera 
a  norpr-vega 
omni  festi 
cy  bap  hon  haüda. 


die  dem  edlen 
aller  bestimmten* 
der  sollte  der  fiirsten 
tapferster  werden, 
und  der  herrscher 
der  beste  seyn. 

IU. 
drehten  sie  stark 
die  schicksalsfäden 
da  war  burgenbruch 
in  Bralandr. 
sie  breiteten  aus 
das  goldene  seil 
und  unter  den  mondsäl 
mitten  festigten  sie  es. 

IV. 
die  östlich  und  westlich 
die  enden  bargen, 
da  hatte  der  kbnig 
land  in  mitte, 
band  Neris  Schwester 
am  nordweg  hin 
einen  faden 
den  bot  sie  immer  zu  halten. 


Darf  unter  nipt  Nera  die  Hei  selbst  gedacht  werden? 
dann  mösste  aber  nipt  Nara  stehen,  das  würde  stimmen, 
weil  Loki,  vater  der  Hei,  mit  einer  anderen  frau  den  Nari 
wogte.  nor£r-wega  erinnert  an  den  helweg :  niftr  ok  norjir 
Itggr  helvegr. 

In  der  deut.  myth.  s.  805.  heisst  es :  „auch  dem  tod  wird 
ein  seil  beigelegt:  ei,  waz  nü  dem  Tode  geschicket  wart  an 
sin  seil.  Lokengr.  115.  —  maneger  quam  an  des  Todes  seil. 
das.  123.  —  m  Todes  sii  stigen.  Ls.  3.  440.  —  zno  dem  Tdde 
wart  geseilet.  Geo.  2585.  —  we  dir  Tot !  dln  sldz  und  dln  ge- 
bende bindet  und  beskazef.  Wigal.  7793.  —  der  T6t  hat  mioh 
gegangen  Karl.  81 k  . .. .  Schon  0.  V.  23,  260,  legt  ihm  listiges 
berittchan  (decipere)  bei,  Conrad  strick  und  netzgam.  Troj. 

23 
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12178.  —  Bin  zieht  die  ertrunkenen  in  einen  netz  an  sieb 
(deut.  myth.  a.  268). 

Bei  dem  teile,  welches  die  drei  schwettem  unserer 
sagen  spannen,  kann  aber  auch  die  Vorstellung  einer  brücke, 
welche  die  zur  Bei  wandernden  schatten  überschreiten  mau- 
sen ,  geschäftig  gewesen  seyn.  so  weiss  die  sage  (13)  von 
einer  ledernen  brücke,  welche  die  zur  Hei  wandernden 
schatten  überschreiten  Blässen.  —  auf  einer  ineei  in  der 
weichsei  mitte  stand  ein  grosses  schloss,  weichet  iqü  den 
anderen  ufer  durch  eine  lederne  kettentrücke  verbunden 
war.  da  wohnte  ein  tapferer  ritter,  welchem  eine  kese  das 
herz  im  schlafe  herausnahm,  und  ein  hasenhers  dafür  ein«» 
legte.  —  in  der  deut.  myth«  s.  794  heisst  es :  „ein  aoniengl. 
lied,  das  mau  sonst  bei  der  leichen wache  sang,  nennt:  tke 
bridge  e/  dread,  no  brader  than  a  thread,  (die  aogstfcricka, 
nicht  breiter  als  ein  drath),  über  welche  die  seele  in  der 
Unterwelt  zu  schreiten  hat.  (J.  Thoms  anecd.  and  trad.  s. 
89,  90).  die  enge  brücke  liegt  zwischen  purgatorium  und 
paradis.  auch  held  Owain  musste  darüber  ( W.  Scotts  miaatr. 
2,  360,  361).  —  merkwürdige  Übereinstimmung  ga währt  eine 
muhamedaitisobe  traditioa,  welche  Säle  in  seiner  einleitaag 
zum  Koran  (ed.  1801,  p.  120)  anführt:  alle  seelen  müssen 
in  der  hölle  über  eine  brücke,  die  dünner  als  ein  haar, 
schärfer  aia  die  schneide  eines  Schwertes,  und  au  haidaa 
satten  mit  dörnern  und  spitaen  gestraüch  besetzt  ist.  — 
auch  die  jaden  reden  von  der  drathaebmidea  httUeabrücke, 
aber  die  aber  blas  die  ungläubigen  zu  wandern  haben  (Ei- 
senmenger  2,  238);  vgl  J.  Thoms  a.  a.  o.  s.  91.  —  nach 
Herodot  wähnen  die  Huhamedaner ,  dass  sie  vor  dem  jüng~ 
aton  gericht  eine  Stange  von  glühendem  eisen,  die  über  eine 
grundlose  tiefe  gelegt  ist,  betreten  werden,  jedem  gläubigen 
legen  sieh  alsdann  seine  guten  werke  noter  die  fiiaae."  — 
die  sielen  wandern  über  die  brücke  der  heiUmy  wo  die 
wachterm  der  brücke,  Modgudr,  zu  Hcrmödr  spricht:  antar 
dir  einem  (lebendigen)  tönt  meine  brifcake  mehr,  ab  aatar 
den  fünf  häufen  ledter  minaer,  die  gestern  dartber  rittea. 
0a.  edda  a.  67. 
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Wie  ich  oben  darzuthun  gesucht  habe,  gründet  sich  das 
dichterbild  der  unterweit  auf  örtliche  Verhältnisse;  die  haine 
der  Hei  an  bächen  und  Aussen,  oder  auf  inseln  wurden  mit 
dem  jenseitigen  ufer  durch  eine  brücke,  oder,  wenn  die 
breite  des  wassers  eine  überbrückung  nicht  zuliess,  durch 
eine  fähre  verbunden;  die  leiohen  wurden  über  die  brücke 
gebracht,  oder  im  kahn  übergefahren. 

In  den  sagen,  märchen  und  liedern  der  herzogthümer 
Schlesswig  -  Holstein  und  Lauenburg,  von  C.  Müllenhoff, 
1845,  s.  496  findet  sich  ein  lied,  das  in  unseren  Sagenkreis 
gehört,  und  die  böte  von  den  guten  Schwertern  genau  aus- 
scheidet : 

Es  fielen  drei  sterne  vom  himmel  herab, 

sie  fielen  wohl  auf  eines  ktmigs  grab ; 

dem  konige  starben  drei  töchler  davon. 

die  eine  die  starb  des  abends  ab, 

die  andere  die  starb  um  mitternacht, 

die  dritte,  da  der  tag  anbrach. 

die  erste  die  ward  mit  roten  bedeckt, 

die  andere  die  ward  mit  nelken  besteckt, 

die  dritte  die  ward  mit  dornen  bespickt. 

sie  fassten  sich  all  drei  wohl  an  die  hand 

und  gingen  wohl  aus  ihres  vaters  land, 

und  kamen  den  schmalen  weg  hinan; 

da  begegnet  ihnen  ein  weisser  mann. 

„ach  seelchen,  ach  seelchen,  wo  wollt  ihr  hin? 

ihr  gehet  ja  den  schmalen  weg!" 

und  als  sie  vor  die  Ummelsthür  kamen, 

da  klopften  sie  ganz  leise  an; 

sct.  Petrus  sprach:  „und  wer  ist  hier?" 

„es  sind  drei  arme  seekn  dafiir." 

zwei  nimmt  er  herein,  eine  stosst  er  zurück* 

da  ging  die  eine  wieder  zurück, 

und  kam  nun  auf  den  breiten  weg ; 

da  begegnet  ihr  ein  schwarzer  mann. 

„ach  seelchen,  aoh  seelchen,  wo  willst  du  hin  ? 

<k  gehest  ja  den  breiten  weg!" 

23»    ■ 


356 

und  als  sie  vor  das  hollenthor  kam 

da  klopfte  sie  ganz  grausam  an. 

der  teufel  sprach:  „wer  ist  denn  hier?" 

„es  ist  eine  arme  $eele  dafür. u 

da  kam  ein  böser  geist  hervor 

und  nahm  sie  herein  ins  höUenihor 

und  setzte  sie  auf  einen  glühenden  stuhl. 

gab  ihr  einen  glühenden  becher  in  die  band 

darnach  ihr  mark  und  ader  sprang. 

da  fing  sie  an  zu  schreien  und  sprach: 

„o  weh,  o  weh  meiner  inutter  band, 

die  mich  nicht  nach  der  schule  zwang! 

o  weh,  o  weh  meines  vaters  hand, 

der  mich  nicht  nach  der  kirche  zwangt 

o  weh,  o  weh  mein  bunter  rock, 

der  mich  hier  nach  der  hölle  lockt. 

o  weh,  o  weh  meines  kutschers  pferd 

das  mich  hier  nach  der  holte  fahrt .'" 

§.    28. 

Aus  unseren  Überlieferungen  geht  hervor,  das«  die  drei 
Schwestern  die  pest  verbreiten ,  aber  auch  abwenden  kön- 
nen, schätzbare  belege  finden  wir  in  der  deut.  myth.  1 133  ff., 
aus  welcher  ich  folgende  aushebe:  „den  Griechen  sandten 
des  zürnenden  Apollo  klingende  pfeile  die  pest:  schnell 
sterbende  mönner  tödtet  Apollons,  schnell  sterbende  frauen 
der  Artemis  geschoss.  Hermes,  beschtttzer  der  heerde, 
trägt  um  sie,  seuchab wehrend ,  den  widder;  hernach  trägt 
er  ihn  auch  um  die  Stadt  (nptofopot).  Jungfrauen  wurden 
geopfert,  der  verheerenden  krankheit  einhält  zu  tbun.  nach 
Plinius,  26,  9,  kann  eine  Jungfrau  mit  aufgelegtem  verbas- 
cum  geschwulst  (panos)  heilen :  experti  alfiraiavere  phirimum 
referre,  si  virgo  imponat  nuda  jejonia  jejunio  ot  manu  su- 
pina  tangens  dicat:  „negat  Apollo  peslem  poue  crescere, 
cui  nuda  virgo  restinguat!"  atque  ita  retroraa  manu  ter 
dicat,  totiesque  respuant  ambo."  (oben  s.  269  wird  von  drei 
reinen  Jungfrauen  eine  geschwulst  geheilt).  —  Amin.  Marc. 
23,  6,  (a.  363) :  fertur  autem  quod  pest  dtreptum  hoc  idem 
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figmmtnm  (Apollonis  simnlachrum)  incensa  civitate  (Seleu- 
cia)  milites  fammm  scrutantes  invenere  foramen  angustum : 
quo  reserato  ut  pretiosum  aliquid  invenirent,  ex  adyto  quo- 
dam  oonclnso  a  Ghaldaeorum  arcanis  labe$  primordiales  ex- 
sämty  qnae  insanabilium  vi  concepta  morbomm  ejusdera  Veri 
Marcique  Antonini  temporibus  ab  ip$i$  Persarum  finibus  ad 
rnsque  Rhenum  et  GalUas   cuncta  contagiis  polhsebat  et 
mortibui."    „das  einschliessen    der  seuche  in  iempel  und 
kirohe  besieht  sich  auf  ihren  ausgang  von  der  gottheit."  — 
„Augustinus  de  verb.  apost.  168  stellt  die  pest  als  umschlei- 
chende  frau  dar,  welche  sich  mit  geld  abfinden  lässt:  'pro- 
verbium  est  punicum,  quod  quidem  Iatine  vobis  dicam,  quia 
punice  non  omnes  nostis.    punicum  enim  proverbium  est  an- 
Uquam:  numum  vnlt  Pestiientia?  duos  Uli  da,  et  ducat  se." 
—  (der  blinden  frmu  der  Neugriechen,   welche  die  Städte 
von  haus  zu  haus  durchwandert,   alles,    was  sie  berühren 
kann,   tödtend,   wurde  oben  (s.  350)  gedacht),    nach  einer 
anderen  volksaage  sind  es  drei  fürchterliche  fronen,  die  in 
gesellsohaft  durch  die  Städte  ziehen,   und  sie  verheeren,  die 
erste    ein  grosses  papier,   die   andere  scheeren,   die  dritte 
einen  besen  tragend,    sie  treten  zusammen  in  das  haus,  wo 
sie   schlachtopfer  suchen:    die   erste  schreibt  die  namen  in 
ihre  register  ein,  die  zweite  verwundet  sie  mit  der  scheere, 
die  dritte  kehrt  sie  weg  (Pauriel  disc.  pr£l.  L XX XIII).    Hier 
sind  die  drei  parien,    oder  furien  und  eumeniden  todes- 
gbttinssen  geworden."  —   in  dem  bretagnischen  liede   bösen 
KIMant' ,  Villemarquä  I,  46 — 51 ,   sieht  ein  müHer  die  pest 
am  fürt  des  flusses  als  weistgehkidete  frau.  —  „die  litth. 
Giitine,  pest-  oder  todesgöttin  würgt  erbarmungslos:  'kad 
Uwe  Giltine  pasmaugtul'   (dass  dich    die  pest  würge!)  ist 
ein  bekannter    fluch   (Mielcke  s.  v.  Donaleitis   141).     aber 
auch  Magila,   oder    bloss   diewe   (göttin)   heisst  die  litth. 
pest,  und  man  flucht:  'imma  ji  Magilos,  imma  ji  diewail"  . .. 
„In  einer  eraählung  (Woycicki  I,  127)  heisst  sie  (die  pest) 
D'zuma  (russ.  serb.  tschuma);  so  lange  sie  herrscht,  stehen 
die  dörfer  öde,  die  hähne  sind  heiser  und  können  nicht  mehr 
krähen,  die  künde  bellen  nicht  mehr,    doch  wittern  sie  die 
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peel  von  weitem  und  knurren,  ein  bauer  sab  sie  im 
gewandt  mit  flatterndem  haar  über  einen  hoben  zäun  setzen 
und  die  leiter  hinauf  klimmen,  um  den  heulenden  künden 
zu  entgehen,  rasch  nähert  er  sich  der  leiter  und  stösst  um, 
dass  die  pe$t  hinab  unter  die  huude  füllt;  da  droht  sie  noch 
mit  räche  und  verschwindet." 

Soweit  aus  der  deut.  myth.  alle  diese  Überlieferungen 
hängen  innerlich  zusammen ,  und  verbreiten  licht  auf  unser« 
denkmäler.  ein  tempel  (fanum)  in  der  Stadt  Seleuda  war 
es,  in  dessen  unterirdische  räume  (adyta)  die  Soldaten  durch 
ein  heiliget  loch  (foramen  augustum)  drangen,  um  schatte 
zu  rauben;  in  diesen  räumen  war  der  rächenden  gottheit 
heiligthum.  die  blinde  todbringende  frau  der  Neugriechen 
ist  die  blinde  der  drei  Schwestern  unserer  denkmäler;  sie 
sind  die  drei  fürchterlichen  todtesgbttinen ,  die  in  gesell- 
schaft  durch  die  Städte  ziehen,  und  sie  verheeren,  dass 
hahn  und  hund  eingeflochten  sind  hat  seinen  guten  gnrad. 
es  scheint  das  alterthum  dachte  sich  den  schwarzen,  hahn, 
und  den  fürchterlichen  helekund  in  der  beglehung  der  un- 
terirdischen,  menschenwürgenden  gottheiten,  wenn  sie  ihr 
reich  verliessen,  und  auf  der  erde  umzogen;  daher  werden 
nach  russischem  aberglauben  die  kühne  heiser,  bellen  die 
hnnde  nicht  mehr,  so  lange  die  pest  herrscht;  daher  furch« 
ten  Sich  hunde,  wenn  sie  den  schwarzen  pudel  am  eingang 
der  steinernen  stubets  des  Pestweiblein»  bei  Peitlng  sehen 
(36);  daher  heisst  es  in  Schlesswig,  wenn  die  pmt  im 
lande  ist :  Hei  ist  bei  den  hunden.  der  aberglaube,  welober 
in  einigen  gegenden  noch  nicht  erloschen  ist:  dass  der  heu- 
lende hund  den  nahenden  tod  anzeige  (s.  332),  und  dass 
man  vom  reiten  auf  hundert  die  hinfallende  kraukheit  be- 
kommt (abefgl.  no.  167),  hat  keinen  anderen  grund.  nun 
ist  einleuchtend,  warum  das  Volk  in  prooessiefceo  lu  den 
drei  heiligen  Jungfrauen  Ambelt ,  Wolbett ,  Vilbelt  auf  der 
ittsel  im  Kochelsee  „auf  brennenden  fächeln  und  herzen  ih 
tempore  pesti$9  sonderlich  bei  nächtlicher  weil*',  waüte 
(29).  gleiches  bekundet  die  tafel  in  der  kirche  4er  keiligen 
Jungfrauen    Binbeth,    Warbeth,    Wilbeth  w  SMldtmm: 
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yiak  1419  Ml  Bmihai  die  peU  grausomb  wüettete  sind 
aile9  welche  sieh  nach  Schilt  orn  verlobt  haben,  davon  be* 
frenet  worden"  (87).  diese  beziehung  zur  pe$t  gewährt 
eiften  neuen  beleg  für  die  Identität  der  heiligen  Jungfrauen 
Untief/,  Warbelt,  Vilbett  mit  den  drei  scUcksalsschsee» 
ttem  des  heidnischen  alterthums;  jene  sind  aus  diesen  her- 
vorgegangen. 

Wie  die  Hei,  so  verbreitet  auch  der  mit  ihrem  mytbus 
verwachsene  Undwurm  die  verbeerende  seuche.  einst  hauste 
die  pe$t  in  Fürth,  und  raffte  alles  dahin,  niemand  wollte 
kommen;  um  die  leute  anzuziehen  wurde  der  drachenstich 
gegeben  (132).  —  in  dem  graben  der  Stadt  Volkach  lag 
ein  Undwurm ,  welcher  menschen  und  tbiere  vergiftete; 
aus  dankbarkeit  für  die  befreiung  geht  alle  jähre  eine  wall- 
fahrt nach  Burgwindheim  (190).  —  die  pest,  welche  einst 
in  München  viele  menschen  dahinraffte,  brachte  ein  Und* 
wmrm;  daher  die  abbildung  des  Ungeheuers  am  Wnrmeck, 
nach  dessen  tödtung  die  seuche  aufhörte,  aber  so  gross 
war  der  schrecken,  dass  niemand  wagte,  seine  wohnung  zu 
verlassen,  die  schäffler  waren  die  ersten,  welche  das  volk 
durch  ihre  tanze  erbeiterten,  merkwürdig  ist,  dass  heule 
noch  ein  sokäfflermeister  den  namen:  üimmelschdffler,  und 
das  haus  no.  20.  im  ßirbergraben,  welches  er  ehemals  be- 
wohnte: zum  Himmelschäffkr  führt,  und,  dass  das  haus, 
welches  an  dasselbe  stiess,  die  Hill  genannt  wurde  (s.  232). 
auch  der  metzgersprung ,  welcher  in  München  alljährlich 
am  iaschingsmontag  gehalten  wird,  soll  sich  von  der  p*$l- 
zeit  harschreiben  (258).  nach  vorstehenden  Zeugnissen 
sind  beide  gebrauche,  der  schafflertanz  und  der  metzgt 
Sprung  unzweifelhaft  heidarischen  Ursprungs,  auch  den 
sten  war  noch  eine  scheu  vor  den  gestürzten  göltern  ein*« 
geprägt»  die  meitschen  zu  strafen  strömen  verheerende 
Ruthen  aus  ihren  atthettigen  bergen,  und  Seen,  entsteigen 
hinraffende  eeuchen.  daher  die  sahne  der  erzürnten  mächte 
durch  opfar  und  öffentliche  feste,  wo  bekanntlieh  tanze  nicht 
fahlen  durften,  so  haben  der  golden*  ring ,  mit  welchem 
sonst  dar    Wallersie  gesUhat  wurde  (28),  der  metzger* 
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sprung  y  und   der  ickdffJertanz  gleichen  mythioehen  Hinter- 
grund. 

Weitere  betrachtungen  knüpfen  sich  an  den  Spiegel* 
brunnen  in  München,  aus  weichem  ein  gifUpeiender  Und» 
wurm  mit  einem  Spiegel  herausgelockt,  und  dann  erlegt 
wurde  (25S).  das  herauslocken  scheint  eine  neuere  Ab- 
änderung der  sage  zu  seyn,  welche  jedoch  durch  Johann 
Pincier,  aenigmata,  1655,  1.  III,  23,  berichtiget  werden  kann: 
apud  nos  (basiliscus)  haud  alius  notus  est,  quam  iiie,  quem 
ex  ovo  a  gallo  edito  na$ci9  communis  est  opinio.  nunc 
quoque  ferunt  tarn  pe$tilente$  habere  ocmlo$9  ut  non  eolum 
ii$  exitium  afferat ,  quo$  ipoe  aspexit ,  verum  eliam  tt&t- 
met  ipsi,  $i  speculi  objectu  reflexü  ocnlormm  pettiferorum 
radiii  $e  iptum  intueatur. 

Aeltere  quellen,  nach  welchen  der  basilisk,  durch  sein 
eigenes  Spiegelbild  getödtet  wird,  sind  mir  nicht  bekannt; 
doch  spricht  schon  Plinius  von  dem  scharfen  blick  des  kato- 
blepas  und  des  basilisk,  von  jenem,  VIII,  32:  iniemeeio 
humani  generii  ommbui,  qui  oculos  ejus  (katoblepae)  w- 
dere,  confestim  exspirautibus ;  von  diesem,  VIII,  33:  eu- 
dem  et  basilisci  terpentü.  e$t  vi$  (des  tödtlichen  blickes). 
Cyrenaica  hunc  generat  provincia,  riuodenum  «ob  ainplius 
digitorum  magnitudine,  Candida  in  capite  macula,  ut  quodam 
diademate  insignem.  sibilo  omnes  fugat  serpentes:  nee  iexu 
multiplici,  ut  reliquae,  corpus  impHlit,  sed  cettue  et  erectus 
in  medio  incedens.  necat  fruticesf  non  eontaetoo  modo, 
verum  et  ftfßatos:  esrurit  herbtrs,  rumpit  saxa.  taÜ$  vü 
malo  etU  creditum  quondam,  ex  equo  oceioum  hasta,  et 
per  eam  $ubeunte  vi,  non  equitem  modo,  $ed  equum  quo- 
que absumptum.  ferner  sagt  Plinius,  XXIX,  19:  ba*tii$ct\ 
quem  etiam  serpentes  ipsi  fugiunt,  alias  otfaciu  necaniem, 
qui  hominem  vel  si  aopieiat  tantum,  dicitur  interimeref 
omnguinem  magi  miris  inudibm  celebrant,  coeuntem  picis 
modo  et  colore,  dilatum  einnabari  clariorem  fieri. 

Durand,  ration.  divin.  offioin  VII,  14,  bezeichnet  die 
Vergiftung  der  brunnen,  und  der  tuft  durch  umfliegende 
draehen  als  alten  Volksglauben:  antiquitus  enlm  drmeene* 
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hoc  tempore  (in  feeto  sancti  Joaniris)  ad  fibidinem  propter 
calorem  excitati,  volando  per  aerem  frequenter  in  puleos 
et  fonles  spermatizabanl ,  ex  quo  inßciebanlur  aquae  et 
fontes  et  tunc  erat  anmut  laetalü  ex  airis  et  aquarum 
eorrmptione,  quia,  qoicunque  inde  bibebant,  mtriebantur, 
aal  gravem  morbam  patiebantur,  quod  attendentes  pbilosuphi 
ignem  jnsserunt  frequenter  et  passim  circa  puteos  et  fönten 
fieri,  et  immunda  quaecunque  immundam  redderent  fuaium 
ibi  cremari.  diese  feuer  gehörten  ursprünglich  zu  opfern, 
welche  dem  gewaltigen  gott  bei  brunnen,  wen  >  seinen  tem- 
peln,  dargebracht  wurden. 

Der  aberglaube,  dass  der  basilük  aus  einem  hahnenei 
ausgebrütet  werde,  und  die  gestall  eines  hakns  und  einer 
schlänge  habe,  hängt  mit  unseren  denkmälern  zusammen, 
und  scheint  dem  celtischen  alterthum  anzugehören.  Pincier, 
s.  276,  sagt:  autor  Hbri  de  natura  rerum  affirmat,  gallum 
in  fimo  calido  ponere  Ovum,  idque  ejus  calore  fovcri,  inde 
produci  genus  quodam  basitisci.  vulgus  a  bufonibus  incu- 
batu  perfici  credit,  nonnulli  a  serpentibus.  —  ein  sieben- 
jähriger bahn  legt  ein  kleines  ei,  das  man  über's  dach 
werfen  muss,  sonst  ichlägt  das  weiter  ins  haus;  gebrütet 
gibt  es  einen  basilük  (Grimm,  abergl.  s.  91,  no.  583).  — 
in  dem  kraüterbuche  von  Adam  Lonicerus,  1557,  s.  29, 
findet  sich  eine  abbildung  des  basilük  f  ein  bahn  mit  dem 
schlaugenleib.  die  beschreibung  lautet:  »der  konig  nndern 
schlangen,  so  er  ein  menseben  anstehet f  lidt  er  jn.  hat 
einn  gekrönten  köpf,  zwo  spannen  lang,  und  fast  spitzige, 
rothe  äugen;  seih  färb  zeucht  sich  auff  die  schwarze  und 
gelbe,  er  soll  etwann  von  einem  honen  geboren  werden, 
denn  der  bahn  in  seinem  totsten  alter  leget  ein  ei,  daraus 
der  basilisems  kommt. 

Nun  darf  ich  einen  schritt  weiter  gehen,  es  scheint  die 
blinde %  oder,  wie  sie  bildliche  denkmttler  darstellen,  die 
Jungfrau  mit  verbundenen  äugen,  konnte  durch  blossen 
bück,  ohne  alle  (eibliche  berührung,  bezaubern,  schrecken 
erregen ,  verderben,  sie  hatte  übte  äugen  (Amt  myth.  1053), 
welche  geschlossen,  verbunden  seyn  mussten,  um  nicht  zu 
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schaden,  die  gebundne  Svanhildr  soll  vea  pferden  todt  ge- 
treten werden:  er  hun  bri  i  nmdr  uwgmm,  $ä  pordu  eigi 
hestarnir  at  «per»  baifu;  ok  er  Bikki  sd  |»at,  msdti  berni,  al 
belg  $kftii  dr*g*  d  köfwA  kernt  (fontald.  sög.l,  226;  ddut 
rayth.  1054).  —  dem  *#w  t  rag«  (deut.  myth.  364)  steht 
yopyov  Sßiua  (Aesoh.  Sept.  534),  yopyov  dvaßXbcttv  (Eurip. 
suppl.  322),  yopyov  ßXixovöiv  oi  6p&aXjuot  (Ael.  V.  H. 
2,  44),  yopyov  dnoßXinuv  us  xi  (Lac.  Hermot  I.)  zur 
seite  (lexic,  von  Pape,  1842). 

Die  ähnliokkeit  der  gerganenmgtke  mit  der  sage  der 
drei  $chwe$lern  zeigt  sich  noch  in  anderen  umständen. 
Odysseus  fürchtet  Pereepkone  möchte  ihm  das  gorgemeeke 
henpt  (yöpytiyv  ntfakqv)  mm  der  Unterwelt  (t&  "jfzbof) 
senden  (Odyss.  XI,  633).  nach  der  Was,  V,  741,  beladet 
es  sich  auf  dem  Schreckensschilde  der  Athene.  »  noch  atther 
fihrt  Aeschytos.   Prometheus,  warnt: 

xiXai  b'abeXpai  r<vvbe  rpti?  Haxdmepoi, 
bpanovtojuaXXoi  ropydvcf  ßpotodzvyuf, 
ftf  Svnrof  ov&h  Umbäv  i£,ei  stvodu 
toiovro  juiv  doi  tovto  ppovpiov  Xiyw. 

Hiernach  stnd  die  Qorgonm  drei  geflügelte  f  dracken- 
gelockte,  den  menschen  verhasste  ichtoettem;  dem  stockt 
der  ödem,  der  sie  sieht,  bpaxwv  wird  abgeleitet  Von  5ep- 
nttv ,  worauf  die  erklttrtng  der  alten :  div  ßXintav ,  oder 
dtyti  HataitXt}tTwv,  mit  dem  begriff  des  verwunden* ,  hin- 
deutet (lexfc.  von  Pape),  vgl,  deut.  mytb«  s*  654. 

%.    29. 

Auf  begabnng  der  neu  geborgnen  kinder  durch  die  drei 
iokweetem  deuten  folgende  züge :  die  wilden  frauen  kaoaea 
aus  dem  Frauenhaft  im  Staefed  herab  in  die  dörfer  *u 
kindilaufen  und  sangen  (14).  —  um  leichter  *u  gebären) 
legte  sich  die  w&cknerm  auf  ein  kleines  stick  leinumnd, 
welches  von  den  zwei  guten  Jungfrauen  getpennen  war 
(66).  —  den  frauen ,  welche  die  wiege  der  heilige*  jwg- 
faee*  Einbetk,  Wmrbelk,  Wilbetk  in  ScUldturn  scheu* 
ekeln,  wird  frucAtbarkeit  f  gebärenden  letohle  entbiudung 
gewährt«    vor  aafhebung  der  Ulster  war  eine  ätkerne  wiege 
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wiege  aufbewahrt  (87).  —  die  hässlichen  truden  Muse 
und  Kam  erscheinen  bei  der  entbindung  der  Ahornwieser 
baQerin ;  die  hose  Mass  erdrückt  sich  am  schindelbaum,  weil 
sie  nicht  schaden  kann,  die  Kam  aber  verjüngt  sich  zur 
schönen,  lieblichen  Jungfrau»  als  ihr  die  pflege  des  neuge- 
bornen  kindes  überlassen  wird  (109).  in  den  eigennamen 
Muss  (necessitas)  und  Kam  (posse)  ist  die  ethische  natur 
dieser  wesen ,  und  der  gegensalz  des  schädlichen  und  guten 
deutlich  hervorgehoben. 

Wiegen,  als  verborgener  schätz,  kommen  noch  öfter 
vor:  zwischen  dem  dorfe  Wadekath,  und  dem  Hannover« 
sehen  orte  Wittingen  liegt  unweit  des  weges  eine  goldene 
wiege,  der  Schatzgräber  sieht  einen  schwer  betadenen  heu- 
wagen,  den  ein  kleiner  hahm  mit  grosser  leichtigkeU  zieht 
(sagen  der  Altmark  von  Kuhn,  1843,  uo.  32).  —  auf  dem 
Golm  zwischen  Baruth  und  Jüterbogk  lag  vor  alters  eine 
kapelie ,  zu  der  man  weit  und  breit  herströmte  aUass  zu 
holen,  hier  wurden  um  Johamnis-  und  Marientag  markte 
gehalten,  von  dem  berge  bis  zum  Muster  Zinna  zieht  ein 
lischer  gamgy  welchen  die  auf  dem  Golm  wohnenden 
erbauten,  der  schätz ,  welcher,  seitdem  die  kapelie 
eingegangen  ist,  in  dem  berge  liegt,  ist  naoh  einigen  eine 
silberne  wiege,  nach  andern  eine  goldene  bildseule  eines 
mönchs.  die  Vertiefung,  wo  es  in  die  schatzhele  hineingeht, 
ist  unweit  der  kapelie  sichtbar,  und  noch  oft  sieht  man  an 
(fieser  stelle  einen  hmnd  mit  feurigen  äugen  liegen,  der  den 
sahatz  bewacht  (ibid.  no.  90).  —  am  Oldenburger  Wall  auf 
der  Pultloser  beide  liegt  eine  goldne  wiege,  bei  Töitaingw 
siede  im  kirchspiel  Leezen  bei  Segeberg,  steckt  eine  goMne 
wiege  im  hmgeL  bei  dem  dorf  Bohnert,  wo  eine  köeigs~ 
bürg  lag  f  hat  man  zu  zelten  auf  dem  burgplaCs  eine  goldne 
wiege  gesehen  (sagen  von  Müllenhoff,  1845,  s.  352). 

Schwangere  riefen  die  dreigestaltete  göttin  an,   Hora~ 
tu»,  ode  XXII: 

Messtimm  ernstes  9  nemerumque,  virgo9 
qssaa  laboranteie  utero  p+ellas 
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1er  Vöcata  audis,  adimisque  leto, 

Diva  triformii: 

imminens  villee  tua  pinu$  esto, 

quam  per  exactos  ego  laetus  annos 

verris  obliquum  meditantis  ictum 

sanguine  donem. 
§.    30. 
Die  sagen   vom  Osberg  (31)  und  vom  Chiems<»e  (31  a) 
stimmen    mit    den    grundzügen    eines    epischen    gedichtes 
überein,  welches  in  griechischer  spräche  veifasst  ist,  und  von 
einigen  dem  alleren  Musäus  zugeschrieben  wird,  aber,  der 
spräche  nach ,    etwa  in  das  4.  oder  5.  jahrh.  nach  Chr.  ge- 
hört,   der  inhalt   desselben  ist   folgender:    „Hero  war  eine 
prieiterin  der  Venu*  Idalia  zu  Sestos,  einer  stadt  in  Thra- 
cien,   an   der  küste.     ihr  wohnsitz    war    ein   umbrundeter 
(au^tßoproO,  hockragender  (oupavo  119*9*)   thurm  (m>p- 
yor).    sie  war  so  schön  als  keusch,  und  kannte  die  liebe 
nicht,    um  den  furchtbaren  pfeilen   des  Eros  zu   entgehen, 
vergas  sie  nie  ihm  dankopfer  darzubringen;   aber  umsonst, 
er  spannte  seinen  bogen,  und  schoss  nach  Sestos  in    den 
busen  der  Hero  und  nach  den  gegenüber  liegenden  Abydus 
in  Asien,  in  die  brüst  eines  Jünglings,  Leander,    an  einem 
feierlichen  feste  zu  Sestos ,   der  Venus  und  dem  Adonis  zu 
ehren,    zu   welchem  sich   die  einwohner  der  benachbarten 
Städte,  auch  von   Abydus    versammelt  hatten,    sahen    sich 
Leander  und   Hero,   und  die   feurigste  liebe   entbrannte  ia 
dem  busen  des  Jünglings  und   des  mildchens,    vom  dunkel 
der  einbrechenden  nacht  begünstigt,  schlich  er  sich  in  den 
tempel,   und  gestand  dem  errötlienden  mttdehen  seine  un- 
besiegbare leidenschaft.    zwar  jungfräulich  über  seine  kühn- 
heit  zürnend,    gab  sie  doch  bald  seinen  ungestümen  bitten 
nach,  und  gestand  ihm  ihre  gegenliebe,  aber  auch  die  Un- 
möglichkeit einer  Verbindung,  weiche  ihr  $tamd9   und  der 
wille  ihrer  altern  untersagte ;  er  köhne  sie  nicht  einmal,  ohne 
entdeckt  zu  werden,   unter  dem  schleier  der  nacht  im  tem- 
pel  sehen,    allem  keine  Schwierigkeiten  schreckten  den  lie- 
benden jüngling.     er  redete  mit  ihr  ab,  das*  er  mit  ein- 
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brechender  nackt  vm  Abfdus  über  Hefiespomt  keruber- 
schwmmen  wollte;  He  sollte  nur  auf  ihrem  thurme  eine 
leuchtende  fachet  befestigen  9  welche  ihm  zum  Wegweiser 
dienen  würde,  sie  bewilligt«  dieses,  in  der  nacht  schwamm 
er  glücklich  durch  die  wogen  nach  dem  thurme,  wo  seine 
geliebte  wohnte,  hinüber,  dem  Schimmer  der  leuchtenden 
fachet  folgend,  und  genoss  in  ihren  armen,  von  dem  schwei- 
gen der  nacht  begünstigt,  ungestört  der  süssesten  freuden. 
aber  der  winter  kam,  und  mit  ihm  begannen  brausende 
stürme,  welche  das  meer  beunruhigten,  dennoch  wollte  sich 
Leander  von  dem  wege  nach  dem  geliebten  thurme  nicht 
abwendig  machen  lassen,  die  einladende  fache!  schim- 
merte, und  trotz  den  von  dem  stürme  empörten  wogen 
stürzte  er  sich  in  das  meer.  doch  vergebens  kämpfte  er 
mit  den  wellen ,  vergebens  rief  er  die  Venus ,  den  beherr- 
scher  des  meeres  und  alle  götter  an  um  hilfe;  ein  wind- 
ström  löschte  die  leitende  fackel  aus;  seine  kräfte  schwan- 
den, und  lodt  schleuderten  ihn  die  wellen  an  den  fuss  des 
thurmes.  vergebens  hatte  auch  Hero,  von  angst  gefoltert, 
die  nacht  durch  ihren  geliebten  erwartet;  am  morgen  er- 
blickte sie  ihn  zerfleischt  auf  den  felsenspitzen  liegend,  der 
anblick  zerriss  ihr  das  herz;  voll  Verzweiflung  stürzte  sie 
sich  vom  thurme  herab ,  fiel  auf  den  leichnam  ihres  gelieb- 
ten, und  starb,  ihn  mit  ihren  armen  umschüessend."  (Funke, 
schullex.) 

Wie  in  dem  griechischen  gedieht,  war  auch  die  Jung- 
frau auf  dem  Osberg  priesterin,  und  die  Übertragung  auf  die 
nenne  in  Frauenwerd  hängt  hiermit  zusammen,  als  prie- 
sterin hatte  die  Jungfrau  die  Verpflichtung  ehelosen  Standes ; 
als  sie  das  gelübde  brach,  strafte  die  erzürnte  gottheit. 
gleich  der  Hei,  und  Veleda,  wohnt  Hero  in  einem  hohen 
thurm. 

Diese  sage  lieferte  den  stoff  zu  einem  liede,  das,  wie 
Hoffmann,  Horae  Belgjcae,  II,  114  sagt,  in  allen  landern 
deutscher  zunge  verbreitet  ist,  ja  sogar  bis  hock  hinauf  in 
den  Norden,    das  holländische  Volkslied  lautet: 
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Bfet  waren  twe  cofti*c$ki*d*ren, 
sy  hadden  »alcander  00  lief, 
sy  oonden  by  mateaader  riet  coroen, 
A*f  *af*r  wat  veel  te  diep. 

Wat  Stack  sy  op?  rfrie  keena^ 
drie  keersen  van  twaelf  in't  pont, 
om  daer  mee  te  behoudea 
's  conincs  sone  van  jaren  was  Jone. 

Met  een  quam  daer  een  besje, 

een  oude  venijnde  bei, 

en  die  bHe$  ut  die  keersen, 

daer  verdronker  dien  jonghen  helt. 

Och  moeder,  seidese,  moeder, 
mijn  hoofje  doet  mijnder  so  we, 
mocht  icker  een  cort  half  uortje 
apanoeren  al  langhes  de  se? 

Och  doobter,  seidese,  dochter, 
aUeen  en  meocht  ghy  niet  gaen, 
wect  op  iiw  jangste  soster 
en  later  die  met  u  gaenl 

Mijn  alderjongste  suster 
dat  is  also  deinen  kint, 
sy  pluet  maer  al  de  roosjes, 
die  sy  in  haer  weghen  vint. 

Sy  pluet  maer  al  de  roosjes 
en  die  bladertjes  laet  sy  staen, 
dan  segghen  maer  alle  de  lieden, 
dat  hebben  conincs  kindren  ghedaen. 

De  moeder  ghino  na  de  kerke, 
de  dochter  ghinc  hären  ganc, 
sy  ghinc  maer  also  verre, 
daer  sy  haer  vaders  vischer  vant 
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Och  viacher,  aeideee,  viecher, 
mijn  yaden  vischerkijo, 
woul  ghy  een  weinich  vtecfcen? 
'i  sood  u  wel  ghelonet  «ju. 

Hy  smeet  sijn  net  inH  water, 
de  lootjes  die  ghinghen  te  gront. 
hoe  haest  was  da  er  gevischet 
's  conincs  sone  van  jaren  was  Jone. 

Wat  trock  sy  van  haer  hande? 
een  vingherline  root  van  goul: 
hottl  daer,  mijns  vaders  vischer, 
daer  iaser  den  lone  van  jou ! 

Sy  nara  hem  in  haer  armen, 
gy  custen  hem  voor  sijn  mont: 
och,  mondelinc,  oost  ghy  spreken! 
och,  bartje,  waert  ghy  der  ghesont! 

Sy  nam  hem  in  haer  armen, 

sy  spronker  mee  in  de  se: 

adieu  mijn  vader  en  raoeder, 

van  uw  leven  siet  ghy  my  niet  weer. 

Adieu  mijn  Tader  en  moeder 
mijn  vriendekens  alle  ghelijc, 
adieu  mijn  suster  en  broeder! 
ick'  vaerder  na't  hemelrijc. 

«.  31. 
h  neaere*  sagen  finden  wir  auch  den  aaubergttrtel.  die 
•Wr  fron  vom  Bogiflsiem  (19)  liebte  den  Gieseltaver ; 
nt  fordert*  Um  uuj,  er  tolle  teiner  frau  dm  gurtet  um- 
binden,  dm  über  der  tauer  unheü  minie  f  $o  bamd  er  dm 
gurtet  zuvor  mm  einen  bäum ,  mekher  pfüiHch  ven  dem 
giriel  xerrüten  wurde,  diese  sage  wiederholt  bei  Bettum* 
(86).  das  Erdweibl  liebt  den  Btetlbauer,  welcher  aber 
ftw  neigung  nicht  erwtederte.    sie  gmJb  ihm  $üm  grimm 
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gurtel  f  und  hiess  ihn  denselben  setner  frau  umzubinden, 
der  Bastlbauer  traute  aber  nickt,  und  band  den  grünen 
gurtet  um  einen  apfetbaum9  welcher  plötzlich  van  ihm  aus- 
gerissen wurde*  stellen  wir  diesen  sagen  eine  schwedische 
zur  seite.  sie  ist  in  Bexells  Hailand,  Götheburg  1818.  2. 
pag.  301,  und  in  der  deut.  myth.  907  im  original  ent- 
halten; hier  die  Übertragung:  Einige  Seemänner  von  Ge- 
tinge  wurden  auf  der  see  von  stürmen  gegen  eine  unbe- 
kannte insel  geführt;  umgeben  von  finsterniss  steigen  sie 
hinan,  sie  wurden  ein  in  der  entfernung  angezündetes 
feuer  gewahr  und  eilten  dahin,  vor  dem  feuer  liegt  ein 
ungewöhnlich  grosser  mann ,  welcher  bHnd  war.  ein 
anderer  von  gleicher  riesengrösse  steht  neben  ihm,  und 
rührt  mit  einer  eisenstange  im  feuer.  der  alte  blinde  mann 
richtet  sich  auf,  und  Tragt  die  angekommenen  fremdlinge, 
woher  sie  wären,  sie  antworteten:  von  Halland  aus  dem 
kirchspiel  Getingc.  worauf  der  blinde  fragt :  lebt  die  weisse 
frau  noch?  sie  antworteten  ja,  obgleich  sie  nicht  wussten, 
was  er  damit  meinte,  weiter  fragte  er:  steht  wohl  mein 
tempel  noch  ?  sie  antworteten  wieder  ja,  obgleich  sie  wieder 
nicht  wussten  was  er  meinte,  da  sagte  er :  ich  konnte  mei- 
nen tempel  nicht  in  frieden  haben  wegen  der  kirchef  die  auf 
dem  platze  gebaut  wurde,  wollet  ihr  glücklich  heim  kom- 
men, wohlan  1  so  stelle  ich  euch  dazu  zwei  bedingungen. 
sie  geloben,  und  der  alte  blinde  fuhr  fort:  nehmt  diesen 
silbernen  gurtel,  und  wenn  ihr  heim  kommt ,  so  spannt 
ihn  um  die  weisse  frau ,  und  die  esche  setzet  auf  den  altar 
in  meinem  tempel.  glücklich  in  die  heimat  zurückgekommen, 
fragen  die  Seemänner  einander  um  rath,  wie  sie  des  alten 
mannes  begehren  nachkommen  sollten,  am«  besehloss  den 
gürte!  um  eine  birke  zu  spannen ,  und  die  birhe  fuhr  m 
die  faß,  und  die  esche  auf  einen  hügel  zv  Sätzen,  und 
alsogleich  steht  der  hü  gel  lichterloh  in  flammen,  nachdem 
aber  diese  kirche  da  gebaut  wurde,  wo  der  blinde  mann 
seinen  tempel  hatte,  so  bat  sie  den  namen  Gelinge  erhalten." 
Der  blsnde,  auf  die  insel  entrückte  riese  ist  ein  ge- 
«penstiger,  heidnischer  gott,  die  weisse  frau,  wie  es  scheint, 
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ein  m*rienWd;  hätten  die  Seeleute  den  gürtel  darum  ge-    * 
spannt ,  so  wäre  es,  gleich  der  birke,   in  die  luft  gefahren; 
halten  sie  die  esche  auf  den  allar  gesetzt ,   so  würde  die 
christliche  kirche  ein  raub  der  flammen  geworden  seyn,  wie 
ans  dem  hügel  die'  flamme  brach. 

%.    32. 

Ein  seitenstück  zu  dem  schwank,  weloher  in  der  deut. 
ayth.  s.  1153,  in  not.  aus  einer  hs.  des  15.  jahrh.  ange- 
führt wird,  bildet  ein  allegorisches  gemilde  in  der  pfarr- 
kirebe  zu  Kolberg ,-  bekannt  gemacht  von  Bttsching  (kunst- 
Matt,  jabrg.  IV,  1823,  von  Sohorn,  no.  76,  s.  304):  „das 
aaf  holz  und  farbigem  grund  gemalte  bUd  hat  folgende  auf- 
schrill: 

Disse  figur  sohalwe  schouwen 
De  bedutet  ene  wine  Ftquwh 
Welker  Fruwe  darna  fahrt 
De  isz  en  Bhren  wol  bewahrt. 

Dan  bild  ist  eine  frau  in  rothem  kleide,  mit  einem  Schleier 
am  das  haupt,  an  jedem  ohr  einen  Schlüssel,  vor  dem  munde 
ein  schloss,  in  der  rechten  band  ein  kreutzbild,  in  der  lin- 
ken band  einen  kämm,  und  ein  längliches  Werkzeug,  das 
wie  ein  v>*b*r$öMff  aussieht,  schlangen  um  den  leib  ats 
gttrtel,  eine  taube  als  fürspange  auf  der  brüst,  mit  p/erde- 
fiheen;  bei  ihr  sitzt  eine  eule.  darunter  steht:  Joan  von 
Cotienbaeh,  Annodomini  M.CCC.IIII.  Renovatum  1741.  diese 
unglückliche  erneuerung  hat  uns  um  ein  sehr  altes  bild  ge- 
bracht auf  beiden  seilen  stehen  noch  viele  reime,  die  ich 
bei  meiner  anwesenheit  in  Kolberg,  da  eben  der  gottesdienst 
beginnen  sollte,  nicht  mehr  abschreiben  konnte."  * 

Y    33. 

Mmhimg  heisst  ein  bauernhof  bei  Mühldorf  in  Ober- 
bayern (63),  wo  die  todtengrüfte(hypogaeen) noch  zu  sehen 
sind,  ein  Almaringe  erscheint  in  einer  Urkunde  d.  a.  1275 
(J.  G.  Lori,  gesch.  des  Lechrains ,  pag.  18) ;  Almerinfcen  in 
einer  urk.  d.  a.  133B  (Reg.  Boic.  VII,  pag.  215).  wenn 
m£rr=virgo  ist,  so  darf  eine  Almir  gefolgert,  und  dieses 
wort  dann  zu  Alraun ,  fkrun  gehalten  werden.     Veb&rg 
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•  skialdmaer  tritt  fornald.  sog.  I,  384  auf  (deut.myth.  s.395). 
gehört  hieher  auch  der  berg  Almari,  aus  welchem  Eiberich 
das  schwert  brachte,  das  er  in  dem  berge  Goihelsas  schmie« 
dete?  (heldensage  Y..W.  Grimm  s.  227). 

S.    34. 

Maidenbeth  bei  Haag  in  Oberbayern  (62).  ^fiir  altar 
(ßcojuot) ,  sagt  Grimm  deut.  myth.  s.  59,  in  notis,  war  sonst 
der  heidnische  ausdrtick  goth.  bind*,  ahd.  piot>  ags.  beody 
eigentlich  tisch,  und  wiederum  geht  goth.  badi,  ahd.  petti, 
ags.  bedy  bedd  über  in  den  sinn  von  ara,  areola,  fanum, 
vgl.  ags.  vihbed,  neohbed,  veobed,  später  entstellt  in  veo- 
fed  (ara,  altare),  ahd.  kotapetti  (lectus,  pluvinar  templi) 
Graff  3,  51,  wobei  man  Brunhildebette  und  ähnliches,  auch 
das  lateinische  lictisternium  erwäge;  ad  altare  s.  Kiliani,  quod 
vulgo  lectus  dicitur,  Lang  reg.  I,  239,  225  (anno  1160, 
1165)." 

Maidenbeth,  nach  älterer  Schreibart  Matlenpett9  Mat- 
tenpott ,  Maydenbett,  Mailenbeth,  ist  hiernach  =  virginum 
ara,  oder  virgiuum  fanum.  die  sage  wird  daher  durch 
den  namen  unterstützt. 

*.  -35. 
'  Das  glänzende  licht  und  die  Jinsterniss9  das  gute  und 
das  böse,  das  himmlische' und  das  höllische,  wird  durch  die 
weisse  und  schwarze  färbe  ausgedrückt,  diese  bezeichnung 
ist  aber  nicht  auf  die  Bei  allein  beschränkt,  auch  brunnen, 
bäche,  berge  etc.  sind  hiernach  benannt  (s.  275).  der  Co« 
cytos,  ein  fluss  in  Epirus,  der  sich  in  den  Acheron  ergiessft, 
und  ein  fluss  der  unterweit  ist,  wird  von  den  dichtem  ge- 
wöhnlich der  schwarze  Cocytos  genannt  (Funke,  s.  895). 
der  schwarze  buch  an  den  Frauenlochern  bei  Berchtesga- 
den,  die  Schwarzachen  am  Frauenloch  im  Stauten,  die 
Schwarzach  an  der  Abraunhohk,  und  am  Trudenslein  kön- 
nen nur  aus  gleichem  gesichtspuncte  gedeutet  werden« 

Uta  den  Tartaros  liegt  dreifache  nacht  (Hes.  Theog. 
v.  726).  —  als  Orpheus  den  unterirdischen  göttern  opferte, 
sog  er  schwarze  kleider  an  (Orph.  Argon,  v.  966);  drei 
schwarze  junge  Kunde  werden  geopfert  (ibid.  v,  962).  — 
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Odysseus  opfert  am  Zusammenflüsse  zweier  ströme  des  Aibi)s 
ein  schwarzes  schaaf  (OdysseX,  v.  527).  —  die  drei  schwan- 
Jungfrauen  der  Völundarquida  flogen  von  Süden  durch  den 
schwarzen  wald  (Myrvoid)  zum  seegestade;  nachdem  sie 
da  sieben  jähre  geweilt  hatten,  erwachte  ihr  heimweh :  '„mey- 
jar  füstoz  6  myrhvan  tid?'  nicht  länger  widerstanden  sie, 
and  kehrten  zurück  in  den  schwarzen  wald  (deut.  myth. 
401).  —  „fast  alle  hexenberge  waren  alte  opferberge  (s.  51, 
52),  naXberge  (R.  A.  801,  802),  takberge  ....  der  schwe- 
dische Sammelplatz  (der  hexen)  heisst  Blahullä  (nach  Ihre 

ein  Meerfelsen  zwischen  Smaland  und  Oland)  wörtlich  schwar- 
zer berg  .  .  ."  (deut.  myth.  s.  1004). 

Die  Gleichberge  in  Sachsen  bestehen  aus  baialt,  welcher 
sich  auch  in  das  bayerische  gebiet  erstreckt,  und,  hie  und 
da  die  aufgelagerten  jüngeren  bildungen  durchbrechend,  und 
in*  gangen  sich  erstreckend ,  vom  volke  der  •  Riesenpfad, 
auch  die  Heimauer,  von  der  schwarzen  färbe  des  basalts, 
genannt  wird. 

Wie  dieser  schwarze  basallfels  nach  der  schwarzen 
todesgöttin  Hei  benannt  ist,  so  trägt  der  weisse  weit  hin 
sich  erstreckende  quarzgang  Pfohl  im  bayerischen  walde 
den  namen  des  weissen  lichtgottes  Phol  (Baldr).  (deut.  myth. 
s.  205 ff.  945).  der  k.  obcrbergrath  h.  Schmitz,  welcher 
dieses  gebirg  geognostisch  untersuchte,  theilte  mir  folgende 
beschreibung  mit:  „der  im  bayerischen  walde  unter  dem 
namen  Pfahl  bekannte  quarzgang  von  seltener  mächtigkeit 
and  erstreckung  musste  wegen  seiner  auffallenden  gestalt, 
bald  die  ruinen  eines  verfallenen  tempels ,  bald  die  wände 
einer  kolossalen  weissen  mauer  darstellend,  schon  im  graue-» 
sten  alterthume  die  aufmerksamkeit  und  bewunderung  der 
dortigen  einwohner  auf  sich  gezogen  haben,  dieser  quarz- 
gang durchsetzt  bei  einer  erstreckung  von  mehr  als  20  stun- 
den in  gerader  streichungslinie  von  Südost  nach  nordwest 
das  granitgebirge ,  am  Weissenslein  bei  Regen  anfangend, 
durch  die  laadgerichtsbezirke  Viechtach,  Kötzting  und  Cham, 
and  verlauft  sich  sodann  von  Wetterfeld  über  Neukirchen- 

Balbini  und  Schwarzenfeld  hinaus ,  die  grenzscheide  bildend 

24*        * 


372 

zwischen  dem-  grundgebirge  von  granit  und  gueuss,  w$i 
den  auf  dieses  letztere  gebirge  aufliegenden  Schichtungen 
der  liasformation ,  noch  weil  in  die  obere  Pfalz."  an  üsyn 
des  Pfokls  liegen :  Phalli  ein  kleines  dorf  bei  Yiecbtac^ 
der  Phahlhof  bei  Wolfersdorf ,  Ried  am  Phal  bei  Cham. 

Die  sage  vom  Eanstein  (einer  grossen  felsenreihe  bei 
Moosbach)  wurde  oben  s.  311  erzählt.  Beckmann ,  ac<*e*~ 
stones  historiae  Anhaltipae,  1716,  s.  589,  beschreibt  dw 
Wappen  einer  familie  Banst  ein:  „sie  haben  zum  Wappen 
einen  weinen  scbild  und  darin  drei  $chwane  monden  im 
letzten  viertel,  zwei  oben  und  einen  unten;  dann  auf  dem 
heim  eine  weisse  seule  und  dabei  zwei  schwarze  monden, 
deren  einer  im  ersten,  der  andere  im  letzten  viertel  ist, 
ferner  auf  der  seule  einen  busch  mit  fünf  schwarzen  hai- 
nenfedern,  und  ferner  eine  weisse  und  schwarze  helmdecke." 

Wie  die  namen  der  geschlechter  Bund  und  Henneberg, 
so  ist  auch  der  name  der  Hanstein  aus  uraltem  kultus  her- 
vorgegangen. 

8.    36. 

Dreistelz ,  ein  hoher  berg  bei  Brttckenau  (206)  schein! 
drei  stille,  oder  dreifmss  zu  bezeichnen.  —  ein  hoher  berg 
an  der  böhmischen  grenze,  9  stunden  von  Passau,  hebst: 
Dreisesselberg;  ein  stein  auf  dem  hohen  berg  in  der  Wei- 
teren :  der  welle  fra  ge'stoil  (der  wilden  frau  gestttt)  (deut. 
myth.  403). 

S.    37. 
Rachel  (21,  105)  scheint  ein  name-  der  Bei  zu  seyn, 
wie  aus  unseren  sagen  und  ortszeugnissen,   dann  ans  einer 
in  der  deut.  myth.  s.  444  in  not.  aufgenommenen  stelle  der 
kaiserchronik  (cod.  pal.  861,  12  •)  hervorgebt, 
diu  muoter  heizit  Rachel, 
diu  hat  in  gelAret  2 
swenne  sie  in  hiez  snMen  gAn, 
sin  hant  incom  nie  dir  an, 
sin  sichil  sneit  schiere 
'    mör  dan  andere  viere; 

wt'l  er  dnrck  einin  bere  ramf 

der  sttt  immer  mir  ingegen  im  4tf  geMn. 
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Mergeniau  (54).  in  dem  ältesten  bischöflichen  urbar 
vom  jätete  1316,  welches.  bischoF  Friedrich  I.  anfertigen  Hess, 
erscheint  das  castrum  Mergentawe  mit  mehreren  rechtsamen 
und  zugehörungen  (zogabe  zum  kreisintelligenzblatt  des 
Qberdonaukreises ,  d.  a.  1830,  s.  21).  wir  begegnen  dem 
Worte  Merge*  in  verschiedenen  Verbindungen,  zum  theil  mit 
den  erhabensten  beziehttngen.  so  heisst  die  Stadt  Mergeni- 
ki* in  Wärtemberg  auch  vallis  Mariae  virginis,  und  Ma- 
rite  domus,  unter  den  gemeinen  leuten  der  gegend  heisst 
sie  Mergenthai  (lexicon  von  Franken ,  Ulm  1803,  band  III, 
s.  564).  —  Mergentrunn,  eine  einöde  am  Hahnenhamm  im 
landgr.  Heidenheim,  heisst  auch  Mariabrunn,  Marienbrunn 
(topogfr.  stat.  lex.  von  Bayern  von  Eisenmann,  1830;  conf. 
Oberdonaukreis  des  Königreiches  Bayern  unter  den  Römern 
ton  Kaiser,  1830,  II,  85).  —  das  M&rgen-rotlein  heisst 
auch  Marienrotthen ,  lychnis,  Voc.  v.  1735  (bayer.  Wörter- 
buch von  Andreas  Schmeller  L,  M,  II,  ii.);  Mergendrehen 
(Marienthräne),  stendelwurz  (deut.  myth.  1835,  s.  CLXII).  — 
mgdeblome  (Mone,  anzeiger  etc.,  IV,  241).  —  Merchen- 
bäum  ein  rreihetrtiches  geschlecht  (lex.  von  Eisenmann).  — 
Marchwart  et  filius  eius  deMergen,  a.  1160  (Mon.  boic.  VI, 
127).  —  predium  in  Merehenmoos  situm,  circa  an.  1160 
(ibid.  HI,  273).  —  Renricus  de  merchenberge ,  a.  1185  (ibid. 
MVA,  36).  —  Ulrich  von  Merchemtein ,  a.  1322,  (Reg. 
boic.  VI,  62). 

Eine  herabwürdigung  des  wortes  mergen  liegt  in  fol- 
genden Verbindungen  mit  sun  (filius):  merchemun  (filius 
meretricis)  a  raere,  maere  (feminä).  J.  Aug.  „schiltet  er  in 
vor  der  christenhait ,  das  ist,  ob  er  in  haizzet  einen  zohen- 
sun,  oder  merchemun ,  oder  mussensun,  chetzermainaid" 
(Scherzü  gloss.  germ.  medii  aevi ,  Argent.  1781).  —  mer- 
dumn,  Augsb«  stadtbuch  (schwäb.  Wörterbuch  von  Schmid. 
StnUg«  1831).  merg  ist  also  virgo,  wie  das  Wallis,  merch 
(Adelungs  wörterb.)  und,  wenn  man  das  celtische  merch, 
dessen  Verkleinerungsform  merc'hed  (puella),  (Mem.  sur  la 
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langue  Celtique  de  Bullet,  Besan<?on,  1760,  s.  158)  beiziehen 
will,  nichts  anderes  bedeutet. 

An  den  fuss  des  berghügete,  auf  welchem  das  castrum 
M er  gen  laute  stand,  grenzt  ebenes,  von  der  nahe  vorüber- 
fliessenden  Paar  in  vielen  krümmungen  durchzogenes  land, 
wodurch  auen  gebildet  werden,  den  mythischen  sinn  des 
wortes  awe  —  au  erschliesst  die  deut.  myth.  s.  206.  dem 
dortigen  Pholesanwa  bei  Passau,  Odinsey  (Odensee)  auf 
Fühnen,  Odinseg  (Onsöe)  in  Norwegen,  T/iörsey,  Hiess  ey 
(Lässoe)  in  Kattegat,  darf  wohlbefugt  Mergentawe  zur  seite 
gestellt  werden,  von  einem  nonnenkloster  ist  der  merk- 
würdige ausdruck  gebraucht:  in  der  megde  onwe  (DiuL  I, 
357).  das  kloster  Chiemsee  hiess  ouwa,  an.  890,  (Hon.  boic. 
28 a,  103),  und  später  das  männliche  kloster  daselbst  der 
herrn  werd ,  das  weibliche  der  nunnen  teerd*  stat  zo 
gotes  owe  in  Lisch  mekl.  jb.  7,  227  aus  einem  zu  Bertholds 
Crarie  gehörigen  bruchstück.  dabei  bemerkt  Grimm:  „ich 
finde,  dass  auch  kloster,  denen  man  gern  altheilige,  dem 
volk  ehrwürdige  platze  auswählte,  oft  auf  auen  angelegt 
wurden."  unsere  denkmäler  bestätigen  diese  Wahrnehmung, 
wie  auch  seine  s.  920  geäusserte  ansieht,  dass  die  norme 
aus  der  weinen  frau  hervorgegangen  sey:  in  Schlehdorf 
hatten  s.  Ainbett,  s.  Wolbett,  s.  Vilbett  auf  der  nunmehr 
geebneten  felsspitze  ein  kleines  Kloster  (29).  —  Einbett 
am  Petersbrunnen  bei  Leutstetten  hiess  die  kleine  wohnung, 
in  welcher  s.  Ainpet ,  s.  Gberpel,  s.  Firpet  ein  beschau- 
liches leben  führten  (40).  —  auf  dem  Jungfernberg  bei  s.  Geor- 
gen hatten  vor  undenklichen  Zeiten  drei  Jungfrauen  ein 
kloster  (45).  —  auf  dem  künstlich  aufgeworfenen  hügcl 
Benneberg,  zu  welchem  eine  brücke  über  das  ihn  umge- 
bende wasser  führte,  war  ein  kleines  jungfranenkloster  (55). 
—  eine  romersekanze  (?)  zwischen  Eck  an  der  Günz  und 
Reichau,  in  Schwaben,  führt  den  namen  Klbsterle  (80).  — 
die  Walbnrg  bei  Eltmann,  ein  für  sich  stehender,  hoher, 
runder  thurm,  wurde  von  drei  nonnen  erbaut  (186).  — 
die  Peterstirn  bei  Schweinfurt  trug  ein  Jungfrauenkloster 
(194).  —  dem  kloster  Neustadt  am  Main  in  Unterfranken 
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schenken  die  drei  hochgebornen  Schwestern  Filomuet,  Heb- 
bure, Aldigard  ihre  guter  und  kostbarkeiten  (200).  —  die 
burgfrau  auf  der  Botenlaube  überlässt  ihren  Schleier  den 
winden,  welche  ihn  nach  Frauenroth  tragen;  wo  er  nie- 
derfiel wurde  ein  nonnenkloster  erbaut  (201).  —  auf  dem 
hflgel  bei  Neustadt  an  der  Saalstand  ein  nonnenklos t er (205). 

—  am  Glasberg  bei  Pirmasens  fliesst  der  Klotierbrunnen 
(217).  —  der  Marienstein  am  Seiwarzbach  bei  Zweybrttcken 
war  noch  im  anfange  des  15.  jhdts.  ein  nonnenkloster  (2i9). 

—  drei  Schwestern  gründen  in  Marienthal  in  der  Pfalz  ein 
Uoster  (224) ,  wie  in  Seebach  am  fusse  der  Limburg  (226). 
i  das  Steindenkmal  der  s.  Einbede,  s.  Warbede,  s.  Ville- 
bede  im  dorne  zu  Worms  war  früher  in  der  alten  kirche 
des  Bergklosters  (229). 

*.    39, 

Rockenstein  bei  Alling  in  Oberbayern  (57).  über  die- 
sen ort  konnten  bisher  keine  alten  Urkunden  aufgefunden 
werden;  doch  liegen  bezüglich  der  richtigen  Schreibart  des 
Wortes  Rockenstein  andere  Zeugnisse  vor :  das  uralte  zer- 
störte schloss  auf  einem  berge  bei  Wettenhausen  im  land- 
gericht  Burgau  Heisst  Roggenstein,  dasselbe  ist  das  stamm- 
schloss  der  herrn  und  gralen  gleichen  namens.  —  ein  pfarr- 
dorf  im  landgericht  Yobenstrauss  heisst  Roggenstein  (topogr. 
lex.  vom  königr.  Bayern  von  Eisenmann). 

Zwar  ist  in  Apians  Charte,  welche  im  jähre  1568  her- 
ausgegeben wurde,  das  scbloss^bei  Alling:  Ruckenstein  ge- 
schrieben, und  in  einem  genealogischen  Verzeichnisse  des 
klosters  Beuerberg  kommt  im  jähre  1363  ein  Heinrich  von 
Rnckenftein  als  küöhenmeister  vor  (oberb.  archiv,  band  II, 
heft  3,  s.  397),  allein  für  die  richtigkeit  des  Wortes  Rocken- 
ttein,  wie  es  jetzt  noch  ausgesprochen  wird,  können  ältere 
Zeugnisse  beigebracht  werden:  Rochenstein  d.  a.  1349  und 
1350  (Mon.  boie.  XXX,  s.  196  und  220).  —  Rokkenstadt, 
ubi  terminus  wildbanni  Wirzeburgensis,  d.  a.  1060,  (ibid. 
XXIX,  s.  144).  —  Roggingun,  villa  pertinens  ad  monaste- 
rram  inferius  Ratisponae  d.  a.  1002  und  1025  (ibid.  XXVIII, 
s.  301,  u.  XXIX,  s.  11).  —  Rohkinga  In  comitatu  Sarhilonis 
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in  pago  Tuoflahkevve ,  d.  a.  973  (ibid.  XXVUI,  s.  189  und 
205).  —  Boking*,  Rokkinjfa%  Rockinga,  Boggingnm9  viUa 
jaxta  Albrichinchofa,  d.  a.  879  (ibid.  XX VIII,  s.  65).  zu 
diesen  urkundlichen  namen  nag  Aet  gleiohlaut  des  weit  ver- 
breiteten und  alten  woNes  rectal  gehalten  werden:  rokr 
(colus)  Riga- mal ,  XVI,  2,  dan.  roh,  ang.  und  beJg.  reck9 
ikrl.  n>€c*9  roccia,  hispaft.  roca7  rueca>  finn.  rochi,  hung* 
rokka,  gr.  b.  poha  (lex.  tayth.  v.  F.  Magnusen,  III,  244). 

Wenden  wir  uns  zu  detn  mythischen  sinn  des  Wortes 
Bocktnslein,  welches  aus  rocken— colus  >  und  stein  äspetra 
zusammengesetzt  ist  wie  bereits  oben  s.  279  erwähnt  wurde, 
empfangen  die  Ortsnamen  Rockenstein  (57),  Röckingen  (iß2)y 
Spielberg  (158,  198),  Rochenbrtinn  ihre  deutung ,  wenn  die 
drei  Schwestern  das  Schicksal  spinnend,  webend  aufgefasst 
werden,  dieser  glaube  muss  im  alterthum  tiefe  wurzel  ge- 
fasSt  haben,  zur  hochheiligen  zeit  der  Sonnenwende  mussten 
alle  rocken  abgesponnen  seyn;  denn  Maja  verkehrt  mit  den 
sterblichen  (245,  248)  wie  die  mutter  erde,  Nerthus>  ihren 
tempel  verläset,  und  sich  unter  die  freudigen  menschen 
mischt  (deut.  mylh.  290);  geisler  kehren  ein  in  die  haüser 
und  finden  opfer  befeitet;  das  bedeutet:  „komme  die  siebn 
flederwisch,  steht  die  suppn  aufm  tisch"  (244).  damit  die 
madchen  nicht  mehr  spinnen  konnten,  wurde  ihr  rocken 
angezündet  (243,  245,'  246,  248)  249).  so  bock  der  sprang 
über  das  feuefr>  so  läng  soll  der  flacks  wachsen  (231). 
springts  mit  miar  kllzsamm!  so  wird  da'  bar  rieht  lang 
(241);  der  flachs  soll  sieben  eilen  fang  wachsen  (242).  auf 
dass  der  flachs  gerathe  und  lang  werde ,  tränken  die  Böh- 
men tücher  mit  dem  blute  des  erlegten  drachen ,  und  legen 
sie  in  die  flachtfelder  (132).  —  aus  gleichem  gründe  steckt 
jeder  ein  brandstück  des  suwendfeuers  in  seinen  flneisacker 
(231).  alles  das  beweisst,  dass  das  gedeihen  des  flachse* 
mit  der  Ub&udauer ,  mit  glück  und  unglüok  das  jähr  hin- 
durch zusammenhängt. 

„Bs  wirft  lioht  (sagt  Grimm  deut.  myth.)  auf  das  wesen 
der  Brunhild  und  ChrimhiM,  dass  nach  ihnen  felsensteine 
benannt  werden ,  und  einer  SpilUein,  Chrimhitdespil  beisst, 
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was  nicht  sowohl  aus  spiel  (ludus),  ab  aus  spüle  (spindel, 
hsus)  deulung  empftngt,  denn  andere  steine  führen  den 
samen  K**hei>  und  in  franaösisohen  feeasagen  qntnomüe 
i  la  bomie  dame." 

Schreiber  in  seiner  schritt :  „die  feen  in  Europa,"  1842, 
sagt:  „dem  ausdruok  Peenapindel  (quenouflle  ä  la  bonne 
femme)  begegnen  wir  schon  in  der  Oberbretagne,  derselbe 
wiederholt  sich  unter  andern  auf  eine  sehr  ausgezeichnete 
weise  «wischen  Chavamies  und  Siniandre,  wo  zwei  departe- 
■aits  <du  Jura  et  de  l'Akt)  zusammenslossen.  daselbst  bil- 
det diese  ipimdei  {qmfnouilk  ä  la  Fee)  die  uralte  grenz- 
marke  des  königreioks  Bttrgttnd.  die  fee  selbst  (la  feu  nach 
den  dinierte  der  gegend)  hatte  sie  unter  ihrem  arme  ge- 
bracht und  Mngfeetollt.  ehre  ihnliohe  landmarke  in  der  ehe- 
maligen grafechaft  Daxburg  (depart.  du  bas  Rbin),  die  Kun- 
kel genannt,  trennt  Elsas  von  Lothringen,  sie  ist  21  fitss 
hoch,  und,  wie  gewöhnlich,  in  der  mitte  viel  dicker,  als 
ah  den  4nden,  wodurch  sie  allerdings  einer  riesenhaften 
spindel  mit  aufgewickeltem  gespinnste  sich  annähert." 

„In  dem  bayerischen  Rheinkreise  setzen  sich  diese  mo- 
numen  te  fort,  eines  davon  in  der  nähe  von  Blieskastel  fuhrt 
den  namen  Golditein,  das  andere  bei  Rendrisch  den  namen 
Spiklein,  oder  ohne  zustitz  Spil  bekanntlich  ist  Spii  nichts 
anders  als  das  im  dialekt  verkürzte  ipindel,  folglich  dieser 
Mentür  dasselbe,  was  ein  Spindekhin." 

„Die  Schwungbeine  (pierres  branlantes)  bilden  eine  eigene 
abtheilung  unter  den  keltischen  denkmalen.  das  gemeine 
volk  in  Frankreich  nennt  sie  gewöhnlich:  röche  branlaire, 
pierre  qui  croule,  qui  danse;  auch  pierre  Martine  (lo  peyro 
Hartino).  in  England  heisst  der  scMvungstein :  ßecking- 
Hme  und  great  upon  little  (gross  auf  tUein),  in  Dänemark 
RokkeUtme  .  .  .  ." 

Eine  nähere  beschreibung  der  denkmäler  bei  Dachsburg 
enthält  das  kunstblatt  d.  a.  1816,  no.  10,  beil.  zum  morgen- 
1  Matt  fllr  gebild.  stände,  aus  welcher  nachstehendes  ausge- 
hoben wird:  „wir  (der  berichterstatter ,  und  sein  ftthrer) 
gelangten  noch  denselben  abend,  längs  dem  dorfe  Jfay/AW> 
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an  die  nahe  queUe  der  Saar;  am  eingang  dieses  thales,  und 
am  fusse  des  Nonnenberges ,  denen  fehen  einst  ein  kletter 
tollen  getragen  haben,  standen  sonst  drei  obeliskartige 
steine ,  wovon  mein  ftthrer  in*  seiner  Jugend  noch  zwei, 
später  aber  nur  noch  einen  aufrecht  gesehen  hat.  nach 
dessen  aussage  hatte  dieser  stein  20  fuss  höhe,  und  an  der 
basis  5  fuss  im  durchmessen  Schöpflin  selbst  hat  ihn  noch 
gesehen;  er  wurde,  aber  in  dem  letzten  jahrzehend  umge- 
stürzt, und  ein  kreutz  daraus  gehauen,  welches  noch  da- 
steht, der  ort  selbst  benennt  sieh  noch  immer ,  nach  der 
form  jener  sonderbaren  steine,  die  Kunkel,  wahrscheinlich 
waren  diese  drei  Obelisken  keltischen  Ursprungs,  und  ge- 
hörten zum  gottesdienst  der  früheren  bewohner  dergegend, 
der  Triboker.  warum  waren  der  steine  drei*,  hat  vielleicht 
die  benennung  des  wenig  entfernten  ortes  zu  den  drei  hei' 
ligen  bezug  auf  diese  State  ?" 

Nach  einer  badischen  volkssage  geht  seit  manchem  hun- 
dert jähr  die  gräfin  von  Eberstein  in  dem  Rockertwald, 
welcher  an  einen  hohen  bergwald  stösst,  der  Schwann 
heisst;  sie  ist  schwarz  gekleidet  und  die  leute  nennen  sie 
das  Rochertweibele  (anzeig,  von  Mone,  1)1.  jahrg,  1834, 
s.  145.) 

Die  aMeitung  des  wortes  Rochenslein  von  colus  dörrte 
hiernach  keinem  bedenken  unterliegen;  inzwischen  könnte 
doch  auch  an  roggen9  körn,  gedacht  werden,  wodurch  aber 
die  mythische  beziehung  nicht  aufgehoben  wird,  so  ist  ein 
der  Holla  und  Berlha  ähnliches  wesen:  hornwif,  roggen- 
möhrne,  aber  auch  rockenmor  genannt,  dfut.  myth.  445, 
wie  das  rochadirl  (rockendirne)  eine  Jungfrau ,  welche  auf 
dem  Tegernsee  schvirnnt  (24).  dagegen  enthält  das  Rog- 
gcnbttrger  wappen  drei  kornähren  (8t).,  wie  die  fahne  der 
Roggenhanser  (223).  —  frau  von  Donnersberg  widmet  den 
drei  sliflerinen  bei  jeder  erndte  drei  ähren  (66). 

«.    40.  ' 

Welcher  ist  der  sinn  der  namen:  s.  ßinbett,  s.  War- 
bett, 8.  Vilbett,  wie  sie  s. 285  zusammengefasst  sind?  nach 
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der  ersten  s.Binbett  sind  orte  benannt:  Einbetl  (40),  Ein* 
feld  (87),  und  Einwald  (96).  meines  Wissens  hat  Mone 
zuerst  auf  diese  namen  aufmerksam  gemacht,  vgl.  anzeig. 
1835,  s.  258,  dann  s.  499,  wo  es  heisst:  „Kolb  im  bad, 
ortslexicon  bemerkt  zu  dem  dqrfe  Eichsei  bei  Schopfheim, 
dass  dort  drei  heilige  Jungfrauen :  Kttniguntf  Mecktunt  und 
Wibrantj  die  zur  gesellschaft  der  heiligen  Ursula  gehörten, 
begraben  seyen,  und  dass  von  ihnen  ein  brunnen  Mägde* 
brunnen  genannt  werde,  diese  namen  weichen  stark  von 
dem  Wormser  denkmal  ab,  und  Wibrant  ist  sogar  ein  manns- 
name;  dennoch  sind  diese  Jungfrauen  deutlich  dieselben, 
deren  denkmal  im  Wormser  dorn  steht,  in  einem  salbuch 
von  Gegenbach,  bl.  36,  im  karlsruher  archiv,  wird  bei  Ge- 
genbach s.  Einbettenberg  erwähnt,  worauf  noch  im  16- 
jahrh.  eine  kapeile,  dieser  heiligen  stand,  ihr  namen  stimmt 
mit  dem  Wormser  Einbeda  vollkommen  überein ,  und  da 
sie  auf  dem  Wormser  denkmal  voran  steht,  so  scheint  sie 
die  ältere  der  drei  Jungfrauen  gewesen,  woraus  man  schlies- 
sen  dürfte,  dass  auf  dem  Einbettenberg  ebenfalls  alle  drei 
verehrt,  aber,  der  kürze  wegen,  die  kapeile  nur  nach  der 
äüeiten  genannt  wurde,  eben  so  wird  in  einem  zinsbuch 
von  Güntersthal  (15tes  jahrh.)  zu  Uffhausen  bei  Freyburg 
i.  B.  eine  „clösnerin  zu  $.  Einbetten"  erwähnt,  wonach  dort 
anch  eine  kapelle  dieser  heiligen  war.  vgl.  auch  Gerbert 
bist,  silv.  nig.  II,  346.  damit  ist  die  spur  dieser  drei  Jung- 
frauen von  Tirol  aus  längs  dem  Oberrhein  bis  Worms  nach- 
gewiesen." 

Im  fünften  jahrg.  des  anzeig.  s.  392  sagt  Mone :  „über 
die  kapelle  dieser  heiligen  bei  Freyburg  führe  ich  noch  einige 
stellen'  aus  einem  güntherslhaler  zinsbuch  von  1409  an, 
theils  der  örtlichkeit,  theils  der  spräche  wegen :  Wühre,  der 
garten  s.  Einbettun  zinset.  —  die  Strasse,  da  man  zu  s. 
Einbettun  hin  gat.  —  Adelbausen :  in  dem  moose  hinter  s. 
Einbettun.  —  an  der  gassun  ort,  da  man  gat  gen  s.  Ein- 
betten  anhin."  bett  bedeutet,  wie  oben  gezeigt  wurde,  ara, 
fanum.  Einbett  mag  die  erste,  die  vorragende  Jungfrau,' 
ihr  tempel  (bett)  der  obersten  gottheit  gewidmet  gewesen 
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sey».  mit  der  Üfnhtrin  spricht,  Ofhm  im  RMtat?  Üefl.  — 
die  Gewerpei.  Gmerre,  Guerrd,  Gw&rbeUa  (7),  Gberptt 
(40),  Warbeth  (87),  Warbede  (229),  Werbetta  (230) 
seheint  die  voigtlftndische  Werte,  «der  Frau  Üfolfe  zu 
soyn  (deut.  myth.  251,  964).  in  der  sage  des  klostertf 
Marienburg  (18ö,b.)  heisst  sie  Gewehr* ;  die  beiden 
andern  heissen:  Widihuna  (zwefgkuridige?),  und  t?1*ter* 
bring. 

Möglicherweise  kSmite  in  Vilpetta  (7),  VMeil  (29), 
Wilbeik  (87),  Villebede  (229),  Wittbetla  (230)  ein  Zu- 
sammenhang mit  Fala,  ein  hochheiliges  wesen  des  alter* 
thums  (priesterin,  norn,  Wahrsagerin)  bestehen,  vgl.  denk 
myth.  s.  994.  die  serbische  Mythologie  kennt  eine  «rite 
(ibid.  407). 

J.    41. 

Die  archäologischen  annalen  von  Didron,  1845,  pag.  357 
enthalten  die  beschreibung  und  abbildun£  eines  orucifixes  von 
gegossenem  und  ciselirtem  kupfer,  welches  sich  m  der  samm- 

%  lung  von-  Debruge  und  Labarte  befindet,  es  ist  aus  dem 
XI.  jabrh.,  von  vortrefflicher  arbeit,  29  centimeler  hoch, 
oben  19  centimeter,  unten  an  der  basis  30  centimeter  breit 

'  das  kreutz  ist  ein  baumstamm  mit  zaoei  asten,  über  dem 
haupte  des  Weltheilandes  die  aufschrift:  Caritas;  am  ende 
des  rechtzeitigen  astes  ist  eine  Scheibe  mit  dem  brustbfld 
einer  Jungfrau  angebracht,  die  sonne  darstellend;  über  die- 
ser scheibe  die  aufschrift:  Fides;  am  ende  des  linksettigen 
astes  eine  gleichgroße  scheibe,  das  brustbild  einer  Jungfrau 
mit  der  mondsichel  enthaltend;  darüber  die  aufschrift:  Spes* 
der  baumstamm  des  crucifixes  endet  in  einen  dreifuss,  wel- 
cher aus  drei  löwenflissen  zusammengesetzt  ist;  die  krallen 
gleichen  meoschennägeln.  über  jedem  dieser  drei  fllsse  liegt 
ein  sökild,  den  erzengeln  Michael,  Gabriel,  Baphael  «In 
sitz  dienend,  ihr  gesiebt  tragt  den  ausdruck  der  streng«? 
alle  drei  haben  fiügcL   jeder  hält  eine  scheibe  mit  den  auf- 

tahriften;  Michael  quis  til  Di;  GabrW  fbrtitnd*  DT)  Rapkaei 

medieina  Dei.    der  bildner  vernisdtte  heidnische*  mH  tihtist» 
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liebem,    bedeutungsvoll  wühlte  er  zum  kreutze  den  kaum, 
welcher  an  den  welt&avm  erinnert  (deuL  roytb.  s.  757). 

Fides,  Spes  und  Charit  as  haben  wir  schon  oben  (7) 
fftr  9.  Jn&etta,  s.  Gwerbetta,  s.  ViUbetia  gesetzt  gefunden, 
obige  aujaleu  s.  359  erwähnen  noch  einer  in  goldblech  ge- 
triebenen tafel,  welche  der  kathedrale  in  Basel  entnommen 
worden  ist  man  siebt  auf  dieser  tafel  gleicherweise  die  ge- 
nannten drei  erzengel  (unter  den  arcaden  am  fasse  der  tafel), 
der  Weltheiland  ist  in  der  mitte,  neben  der  h.  Benno,  auf 
des»  fries  sieht  in  schönen  sohriflzeichen  des  XI«  jabrh. : 
qw  staut  hei  fortrs  medieus  soler  benedictus 

prosptce  terrigenas  clemens  mediator  ovsias* 

In  andern  bildera  wird  der  erzengel  Michael  mit  ge* 
föoktem  scbwert,  einen  drachem  zu  seinen  füssea  dtrge- 
stellt (Alt,  heiligender,  1835,  s.  39). 

&    42. 

Nach  römischem  recht  wurde  über  den  Vatermörder  eine 
eigene  strafe  verhängt  in  Rpsinus,  roman.  antiquitat.  cor- 
pus, 1743,  peg.  653,  wird  folgende  nacbricbt  angeführt, 
welche  Dositheus  grammat.  seu  magist.  in  sententiis  et  epi- 
atoKa  üadriani  imperatoris,  lib.  3,  gibt:  tytvtro  pojuos  ns 
ZQtWTQv  zpoMov  nääiv  di£pfcuroi;9  oxw  oortf  *arpoK- 
xovtav  jttnoiyKU,  iytioaiaf  d$  juoXyov  mjLif&tif  Gvppa* 
yijvai  fitxä  ixfovyt  *n*  x&ytoov,  nal  dXintopof ,  nal 
nvvof,  dötßriv  icSwv  döißyf  dvSpconof,  nal  elf  äjua&av 
iievyjuivqv  jueXatvwv  ßo<3v  nartvix^vai  npof  SdXaäGav, 
nal  elf  ßvSova  ßXi)§i)vai  iStiBav  ovv  vxobeiyjua  tijuoo- 
piaf,  Iva  juaXXov  yoßySwöiv  ovroof  dvocfiöv  tpyov  noiij- 
tfai.  d.  i.  es  war  ein  gewisses  gesetz  folgender  art  bey  allen 
menschen,  dass  der,  welcher  einen  vatermord  begangen  hatte, 
öffentlich,  in  einen  ledernen  sack  gesteckt,  mit  einer  ichlange 
und  einem  äffen,  und  einem  hahnf  und  einem  hnnd,  der 
gottlose  mensch  mit  gott loten  thieren,  zusammengenäht,  in 
einem  mit  schwarzen  ochsen  bespannten  wagen  an  das  meer 
gefahren ,  und  in  die  tiefe  versenkt  wurde ;  denn  sie  zeig- 
ten ein  beyspiel  der  strafe,  damit  sie  sich  mehr  fürchten 
eine  so  grausame  that  zu  begehen. 
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Der  vatermord,  das  grösste  aller  verbrechen,  sollte 
nicht  mit  dem  todte  allein,  sondern  mit  der  Verweisung  in 
jenen  ort  der  Unterwelt  bestraft  werden ,  welchen  die  bösen 
menschen  einnehmen,  seine  begleiter  nach  diesen  ort  des 
Schreckens  sind  die  thiere  der  hei:  ichlange,  hahn  and 
hund.  der  äffe  erinnert  an  Affenbercy  Jffetäal  f  deut.  myth. 
645).  es  mussten  schwarze  ochsen  seyn,  die  den  Verbrecher 
nach  den  meer  zogen,  in  dessen  tiefen,  die  Unterwelt,  der 
de  nmenschen  und  gütigen  göttern  verhasste  versenkt  wurde; 
denn,  wie  Zonaras  annal.  II,  16  berichtet,  geschah  das  ver- 
senken der  Vatermörder  im  sack,  damit  weder  die  erde, 
noch  das  wasser,  noch  die  sonne  durch  ihren  todt  verun- 
reiniget werde. 

Nun  wird  auch  klar,  was  damit  gemeint  war,  dass  der 
geist  des  tyrannen  in  die  butte  beschworen,  und  in  die 
Hundsklinge  geworfen  wurde  (213). 

Der  lindwurm  dürfte  als  eine  contraction  der  drei  ge- 
nannten thiere  anzusehen  seyn;  er  hat,  mit  beziehung  auf 
die  drei  demente :  luft,  erde  und  wasser,  vom  vogel  die  flügel, 
vom  hunde  die  scharfen  zahne,  von  der  schlänge  den  leib; 
er  war  in  frühester  zeit,  wie  es  scheint,  ein  gewaltiger 
gott  der  hohen,  der  erde  und  der  tiefe,  und  wurde  später 
in  diese  gebannt.  , 
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155.  Die  grasende  magd  zu  Haselbach,  in  der  Oberpfalz  •     .  136 

156.  Die  hammerknechte  zu  Frohnberg,  in  der  Oberpfalz  .     .  138 

157.  Die  Erenbirg  bey  Forchheim,  in  Oberfranken  ....  138 
137  a«  Das  Zwergloch  zwischen  Selbitz  und  MarUreuth  bey  Naila  130 

157».  Dannhaüaers  berg  im  Fichtelgebirg 130 

138.     Spielberg  bey  Wassertrüdingen ,  in  Mittelfranken    .     .     .  181 

150.     Heidenheim  am  Hahnenkamm,  in  Mittelfranken       •     .     .  131 

25» 
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Nr.  Settt. 

160.  Die  Gelbirg  bey  Heidenheim      *........  13t 

161.  Der  Hetelsberg  und    der  Schlossberg,   odet  Weistenberg 

bey  Ursheim,  in  Mittelfranken 1)4 

163.  Der  Hegelberg  in  Mittelfranken 195 

163.  Langenaltheim  in  MiUelfranken 14t 

164.  Das  schloss  zu  Möbren  bey  Treuchtlmgen,  in  MiUelfranken  144 

165.  Willburgstetlen  in  MiUelfranken ,     .     .  147 

166.  Öslheim  in  MiUelfranken 148 

167.  Die  Hundskirche   auf  Rimbacher    raarkang  bey  Mcrgent- 

heim,  in  Würtemberg ...  149 

168.  Die  Kobolzdler  kirebe  bey  Rothenburg  an  der  Tauber   .  149 

169.  Hahnbfthl  bey  Neustadt,  in  Mittel  franken tM> 

170.  Rainhofeü  in  Mittelfranken 150 

171.  Das  Goldholz  bey  Enterndorf,  in  Mittelfranken      .     .     .  IM) 
17t.  Die  Altenbirg  bey  Hofstetten,  in  MiUelfranken        ...  150 

173.  Der  Trutenstein  auf  dem  Dillenberg  bey  Langenzenn,   in 

MiUelfranken , TM 

174.  Resstal  in  Mittelfranken     .     .     .     .  ' 15t 

9 

175.  Kadofeburg  in  Mittel  franken T5t 

176.  Der  Kappelberg  bey  Lehrberg  nächst  Ansbach  .     .     .     .  T54 

1*77.  Der  Trüdinger  bey  Eib  nächst  Ansbach 154 

17B.  Der  Nagelberg  bey  Graben,  in  MiUelfranken     .     .     •     .  )55 

179«  Der  Burgstein  nächst  Dolnstefn  bey  Eichslödt    .     ...  15* 

180.  Eschenbach  bey  Hersbruck 156 

181.  Der  Pfablsbuck  bey  Kipfenberg  an  der  Alltnühl     ...  156 
16t.  Der  Lindthumi  in  Langenzenn  bey  Nürnberg     .     .     .     .  156 

18t.  Aha  bey  Gunzenhausen ,  in  MitteHrankcn I5tt 

164.  Das  Jungfcrnbrünnle  bey  Herrieden,  in  Mittelfranken       ♦  159 

169.  Der  Warberg  und  der  Hundsberg,  in  MitTeHYanken     .     .  ltO 

16b  a.  Das  fraülein  zu  Schönenburg 1*60 

185k.  Das  kloster  Marienberg  bey  Abenberg,  in  MiUelfranken  IUI 

185  c.  Das  Geisloch  bey  Velden,  in  MiUelfranken 16t 

166.  Die  Walburg  bey  Eltmann,  in  Unterflrankcn      ....  IUI 

187.  Afmsdorf  bey  Ebern ,  m  Unterfranken 169 

186.  Garstadt  am  Main,   in  Unteriranken 16t 

189.  Das  wilde  beer  bey  Wipfel d,  in  Unteriranken  ....  164 

190.  Der  lindwurm  in  Volkach,  in  Unterfranken      ....  161 

191.  Der  Kndwurm  in  Marktbreit,  in  Unterfranken   ....  165 
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9 

*».  Seit». 
IM.     Das    Gründleriloch   an    dem  schloss  Caslell  bey  Rüden- 
hausen, in  Unterfranken IM 

IN.     Das  schloss  Mainberg  bey  Schweinfart 171 

104.     Die  Petersstirn  bey  Schweinfart     .........  Itt 

IM.     Die  hingen  Schranken  bey  Schweinfart .171 

IM.     Die  Wasserjungfrauen  im  schwarzen  loch  bey  Schweinfurt  17t 

197.     Die  drei  Jungfrauen  bey  Schweinfurt  .     ♦     .     .    -.     .     .  174 

IM.     Randersacker  bey  Wurzburg,  in  Unterfranken  ....  175 

108«.  Der  Sohenkthurm  bey  Zell,  bey  Würzburg 177 

108fc.  Der  hügel  im  wald  bey  Anfstetten,  in  Unterfranken  .     ♦  177 
188  e.  Der  Sohönstelwald   zwischen   Aufstellen    und  Stonth,  in 

Unterfranken 178 

IM.     Die  Seyfriedsburg  bey  Gemtinden,  in  Unterfranken     .     .  178 

MO.     Das  kloster  Neustadt  am  Main,  in  Unterfranken     •     .     •  179 

tOI.     Die  Botenlaube  bey  Kissingen,  in  Unterfranken     .     •     •  180 

tOt.     Die  Eihngsburg  bey  Kissingen •     •  181 

tot.     Das  Heiligenholz  bey  Bocklet,  in  Unterfranken       .     .     •  18t 

t04.     Sterneok  bey  Roth  nächst  Kissingen 18t 

t05.     Neustadt  an  der  Saal 184 

t08.     Das  roihe  und  das  schwarze   moor  bey  Bischofsheim,  in 

der  Rhön 184 

t07.     Die  Osterbirg  bey  Bischofsheim 180 

t88.     Der  Dreistelz  bey  Brtickenau,  in  Unterfranken      .*  .     .  188 

200.     Der  Hahnenkamm  bey  Alzenau,  in  Unterfranken    .     .     .  189 

tlO.     Die  schöne  und  die  garstige  Schwester 190 

tll.     Die  drei  verwunschenen  franen 191 

tlt.     Das  Schnellertsschloss  bey  Oberkeinsbach ,  im  Odenwalde  194 

tlt.     Hohensiaufen  in  Wärtemberg 196 

tt4.     Die  Wegelburg  bey  Nothweiler,  in  der  Pfalz    .     .     .     •  100 

tlt.     Der  Drachen  fei  s.  an  dem  Busenberg  bey  Pirmasenz     •     .  107 

tlO.     Der  Jtrngfernsprung  bey  Dahn  in  der  Pfalz       ....  197 

t!7.     Der  Klosterbrunnen  bey  Pirmasenz   * 108 

218.     Das  wftthende  beer  bey  Pirmasenz .  199 

119.     Der  Marienstein  bey  Zweybrücken 199 

ttO.     Schwarzerden  bey  Kusel 000 

ttf  •     Die  bürg  Lichtenberg  bey  Knsel 001 

ttt.    Jettenbach  bey  Kusel 001 

ttt,    Roggenhausen  in  der  Pfalz t01 
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N*. 

554.  Marienthal  bey  Bolanden  in  der  Pfalz 90t 

555.  Der  KaiserswOg  in  Kaiserslautern SOS 

556.  Das  ehemalige  kloster  Seebach  bey  Durkheim,  in  der  Pfalz  SOS 

557.  Der  Teufelsstein  bey  Dürkbeim       ........  SO 4 

SS8»     Der  Drachenfels  bey  Dürkheim «...  S05 

SSO.     Der  dorn  in  Worms S06 

550.  s.  Einbetta,  s.  Worbetta,  s.  Willbetta  in  Strasburg  .     .  SOS 

551.  Sirwendfeuer  bey  Reutte,  in  Tirol S10 

SSS.  Suwendfeuer  bey  Füssen,  in  Oberbayern      •     ....  Sil 

SSS .  Scheiben-  and  bolzentreiben  bey  Mitten  wald,  in  Oberbayern  Sil 

554.  Scheibentreiben  in  Oberau,  in  Oberbayern    .....  SIS 

555.  Suwendfeuer  bey  s.  Georgen,  in  Oberbayern  ....  SIS 

SSO.  Judasfeuer  in  Allhenneberg,  in  Oberbayern       ....  SIS 

SS7.  Simetsfener  bey  Lochhausen,  in  Oberbayern      •     .     .     .  SIS 

SSS.  Jobannisfener  bey  Freysing  ..........  S14 

SSO.     Snwendfeuer  bey  Ingolstadt S14 

540.  Suwendfeuer  bey  Marktl,  m  Oberbayern  ......  S14 

541.  Suwendfeuer  bey  Niederaltaich ,  in  Niederbayern   •     .     .  SIS 
S4S.  Johannisfeuer  in  Deffingen,  in  Schwaben      .     •    ...     .  SIS 

543.  Johannisfeuer  in"  Hollfeld ,  in  Oberfranken     .....  S16 

544.  Johannisfeuer  in  Güssbach,  in  Oberfranken S16 

545.  Johannisfeuer  in  Hallstadt,  in  Oberfranken    .     .     .     .     .  S17 
S46*    Johannisfeuer  in  Bischberg,  in  Oberfranken S18 

547.  Johannisfeuer  in  Trosdorf,  in  Oberfranken    .     .     .     .     .  SIS 

548.  Johannisfeuer  in  Gundelsheim,  in  Oberfranken  .     .    •     .  SIS 

S40.     Johannisfeuer  in  Ansbach S10 

SSO«  Die  kapeile  des  heiligen  Emeram  bey  Helfendorf,  in  Ober- 
bayern , OSO 

SSI«    Die  kirche  zu  Oberbiburg,  in  Oberbayern SSS 

SSS.  Die  kirche  zu  Eggstädt,  in  Oberbayern  ......  SSS 

SSS.     Büchlberg  bey  Passau SS4 

SS 4.  Die  kirche  zu  Oberkreutzberg ,  in  Niederbayern     .     .     .  SS4 

SSS."  Der  Wolfbauer  in  Niederbayern SS4 

SSO.  Das   schloss   bey    der   Hahnenmühl   bey  Waldnab  in  der 

Oberpfalz SSS 

SS7.  Der  metzgersprung  in  den  Fischbrunnen  in  München      •  SS6 

«58.     Der  schäfflertanz  in  München •     .  SSO 

SSO.  Der  wasservogel  in  Sauerlach,  in  Oberbayern    ....  SS4 
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a 

Nr.  Seit«. 

360.  Das  pfingstlreilen  in  Niederaltaich,  in  Niederbayern      .     .  335 

361.  Der  PfingstI  in  Niederpöring,  in  Niederbayern        .     .     .  835 
363.     Der  Wasservogel  in  Baumgarten,  in  Niederbayern       .     .  337 

363.  Wandgemälde   in   dem    alten   schlösse   in  Forchheim,   in 

Oberfranken    ' , 337 

364.  Der  Pfingstqunck  in  Hinterweidenthal ,  in  der  Pfalz     .     .  338 
363.     Die  pfingstbuben  in  Münnerstadt,  in  der  Rhön       .     .     .  339 

366.  Der  bilmerschnitt  hey  Pilweichsen,  in  Niederbayern   .     .  340 

367.  Der  bilmerschniit  bey  Ohu,  in  Niederbayern      ....  340 

368.  Der  bilmerschnitt  bey  Schildlhurn,  in  Niederbayern     .     .  340 
360.     Der  durchschnitt  bey  Taubenbach,  in  Niederbayefh    •     .  341 

e 

370.  Der  Aswald  in  Nieflerbayern 84t 

371.  Dir  kirchen  in  Tollbath  und  Weissendorf  bey  Ingolstadt  .  343 
873.     Die  kirchen  zu  Sa'chsenheim,  Oberwittighausen  und  Grün- 
feldhausen    .     t     .          843 

873.     Die  kirche   zu  Ganreitersheim  und   die  kapelle  zu  Ober- 
wittighausen        844 

374.     Die  erste  christliche  kirche  im  Tauberthaie 844 

875.  Der  Petersberg  bey  Flinzbach,  in  Oberbayern  .     .     .     .  843 

876.  König  Watzmann 843 

877«     Frau  Bercht  in  Bergen,  in  Oberbayern 847 

878.  Frau  Bert  in  Mühldorf,  in  Oberbayem     .     .     •     ♦     .     .  847 

879.  Die  Berchtel  in  Deflmgen,  in  Schwaben 848 

880.  Das  aronkraut 848 

381*     Die  würzet  bibereil 848 

883«     Die  würzet  auf  dem  alten  schloss  bey  Kelberg,  in  Nieder- 
bayern          •     .     .  849 

893«     Das  beyfuskraut       • • •  349 

884.     Alraun 830 

883.     Die  Tanzeich  bey  Bischofsheim  in  der  Rhön      ....  331 

886.  Eschenzweig 851 

887.  Die  esche 853 

898.     Die  eiche  in  Kühnhard  am  Schlegel    in  Mittelfranken       .  853 


Register. 


Abelloeh  65. 

Abraham  #9, 

achenuiadie  hole  387. 

aiianos  384- 

•dyta  tempfi  347« 

ihren  60.  141. 

ähraisehnetdnng  1$. 

Aesterbirg  40. 

Affeoberc  38t. 

Affeola]  38t. 

Agnes  10. 

Aha  139. 

s.  Ainbeten  34. 

Aiobeth  (eine  gräfin)  34, 

Ainbelh  69. 

Aiobett  33,  395,  8*6- 

Aiopet  33. 

Ainwald  76. 

Aldigard  179. 

aHerniannsharnisch  386» 

axontov  336. 

Almart  370. 

Almeriog  5Q,  898,  389. 

Alraun  86,  340,  369« 

Alrannhöle  78,  398. 

alte  hau«  114. 

Altenbirg  159, 

Altenburg  147, 

Altendrüdingeu  13f, 

Althenneberg  44,  313« 

Allhexenacker  13$, 

Altmuhl  158. 


Amazonen  335,  |45. 

Ambet  6. 

s«  Ambeth  70. 

Amering  10. 

Ammersee  34. 

Ampet  5. 

Anbetta  6. 

Andechs  34. 

Angrboda  297. 
• 
Asterfels  115. 

Afterstuben  115. 

Aswald  343. 
apfel  133, 
ägunB^Btav  334. 
aronkraut  348. 
Artemis  356. 
Aregrub  88. 
Arzweible  8t. 
Aschbe  16. 
Äsen  845. 
Asenhof  81. 
daipodelog  333. 
Aubet  6. 
Anerburg  18. 
Aarelia  308. 
Auw  348. 
Baraas  351,  385. 
bar  183. 
Barenrigel  86. 
Bärensee  108. 
baraümuri  305. 
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s.  Barbara  81,  64. 

Barbeth  60. 

bardel  190. 

basalt  371. 

basiliscus  380. 

bäum  7,  33,  819,  833,  866. 

baumeister  34t. 

Baumholderloch  201. 

Becherskopf  305. 

Bechersbrunnen  305. 

Beischlag  191.     ' 

Bercht  347. 

Berg  64,  158. 

Bergkloster  306. 

bergleutchen  155. 

Bergloch  301« 

bergriese  347. 

Bettenau  7t. 

beyfus  340. 

bibereil  948. 

bilmerschnilt  840. 

Birg  37. 

birgstnze  345. 

Birgweibl  98. 

birnbaum  148. 

Blakulla  371. 

blinde  mann  368. 

blinde  Schwester  374,  347,  36t. 

Blindfels  114. 

böse  Schwester  373,  358. 

bock  907,  840. 

Bockebergerholz  133. 

bockreiter  841. 

Bocksberg  63. 

Bodloserloch  148. 

bolzentreiben  811. 

Bonholi  74,  899. 

boichenbier  837. 

brackenhanpt  188,  337. 


Brändle  136. 

braut  858,  360,  861,  367. 

Brautlache  99. 

Brautlachenberg  98. 

brechen  (pest)  33, 

brücke  10,  43,  118,  334. 

Brühlloch  68. 

Brühlweibchen  69. 

Brunhildebette  370. 

brunnen  877,  308,    360. 

Büchelstein  81. , 

Bürge!  104. 

Burg  73. 

Burggraben  178. 

Burgholz  40,  101. 

Burgstall  34,  168. 

Burgstein  153. 

Burk  66. 

Burkla  30. 

Catharina  64. 

centschöpp  163. 

Cerberus  387. 

ZapoUfiTjlov  336. 

Charitas  6,  380. 

Chiemsee  364. 

Chimära  344. 

christenthum  888. 

ciza  314. 

Cocytos  370. 

Colomann  814. 

conincs  kinderen  966. 

Conradus  de  Megenperch  139. 

Cubet  6. 

dal  305. 

Dannbaüsersberg  180« 

Dannhaüsersteich   180. 

Dillenberg  15t,  156. 

Diva  triformis  364. 

Dockingen  185« 
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Doifelsmähl  lt3. 

draca  $45. 

drtco  64. 

dnche  JM3,  960« 

drachenblat  109. 

Drachenbogen  905. 

Drachendftll  »05, 

Drachenfels  97,  197,  905., 

dracbengraül  108. 

Drachenkanuner  JOS. 

Drachenloch  197. 

Drachenlöcher  74. 

drachenschmalz  999. 

Drachensee   1. 

Drachenstein  905. 

drachenatich  107,  359. 

drtke  9. 

drei  apfel  39. 

dreibeiniger  feuerhund  330. 

dreibeiniger  haaa  137. 

dreibeiniger  hellehont  330. 

dreibeiniger  hünd  141. 

dreibeinigea  pferd  343. 

drei  brennen  189. 

Dreibronnenthal  305. 

dreifuss  40. 

drei  garben  969. 

drei  gülden  äp  fei  193. 

drei  hfigel  133. 

drei- Jungfrauen  971. 

drei  Jungfrauen  in  derHaide  144. 

dreikönigsnacht  88« 

drei  kornähren  67,  309* 

drei  lichter  969.  • 

drei  mader  330. 

drei  pferde  365. 

drei  riesen  33. 

drei  schwarz  pfenning  53 ,  57. 

drei  Schwestern  373, 


drei  schwöstre  (drei  berge)  5« 

Dreisesselberg  379. 

drei  steinerne  Jungfrauen  111« 

drei  steinerne  kreutse  174. 

drei  unterirdische  gange  978. 

drei  weg  331. 

drei  weifen  30. 

drei  wichtelen  116« 

dreizahl  330. 

druden  151. 

Druiberg  116. 

druten  359,  360,  969. 

drutenfus  360. 

Drutenthal  133. 

Drutenstein  131. 

Dull  30. 

durchschnitt  341. 

Ebersberg  79. 

eberzahn  44,  79« 

edelsleine  31. 

Edigna  60« 

eben  381. 

eherne  p forte  13. 

eiche  353. 

Eilenbirken  74» 

g.  Einbede  306« 

Einbet  93. 

s.  Einbeth  79,  358. 

Einbetl  Sil 

s.  Einbett  378. 

s.  Einbetta  909. 

A  Einbettenberg  379. 

Einfeld   71. 

Einwald  74. 

eiserne  lampen  176. 

eiserne  pantoffel  84. 

eisernes  gitter  51* 

eiserne  thüre  13.  '  * 

eiszapfen    370.  ' 
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Enteran  390. 

engel  185,  299,  968. 

engelamt  186. 

Engelstein  17* 

Enzelberg  100« 

erdschmiedlein  157. 

Erenberg  1* 

Erenbirg  128* 

ß.  Erhard  119. 

Erhardsbrunnen  ISO. 

Erhardsnonnen  120. 

eschbaum  299. 

esche  15t,  351,  368» 

eschenstecken  88. 

eschenzweig  151. 

Ettenauer  holz  73. 

Etting  61. 

Eulenbirken  76. 

ewigelichtprolpt  143. 

Eyerweibl  19. 

fackel  23,  13t.   . 

fähre  164. 

Falkensee  11. 

Falkenstein  18. 

Fanigold  301. 

fanum  357. 

Farnberg  111. 

felsen  im  meeve  193. 

Fenrir  397. 

Fensalr  300. 

Fesch  35« 

Teuer  (aus  dem  hau  tragen)  964. 

feuerhund  40,  330. 

Fialarr  309. 

Fides  6,  390. 

Filomuet  179« 

Finzweibl  ff. 

Firpet  33. 

Fischbrunnen  927. 


fisch  203. 

flachs  38,  39,  190,  21»;  216, 

265,  270,  376. 
fiachsfelder   109. 
flederwisch  217. 
Florian  215,  219. 
Frauenaltar  23. 
Frauenbetg  62,116,  199. 
Frauenhöhle  14. 
Frauenhölzle  67. 
Frauenholz  74. 
frauenkloster  149,  26J. 
Frauenloch  9,  11,  15* 

* 

Frauenlöcher  9. 

frauenpantojTel  9 IS« 

Frauenrofh  181. 

Frauenstein  102. 

Frauenthal  202. 

Frauenwaid  40. 

Frauen wald  57,  79. 

Frauenwerd  26» 

Frauenzell  117. 

fraxinus  351» 

Friedrichsberg   151. 

Friedrichsbuche  295. 

Friedrichsbrunnen  205. 

Friedrichsthal  905. 

Friggerock  350.  .  — - 

Frohnberg  129. 

funes  323. 

fussgesteH  eines  sterbenden  |6t. 

Gabriel  380. 

gaisfus  139* 

garbe  88. 

Garmr  329. 

Gaupet  5. 

Gberpett  33. 

gehete  tu*  die  drei  jungfraeen  989* 

geiger  338. 
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gelber  hahn  19 f. 
Gelbirf  <3«. 
geldkiste  92. 

s.  Georg  119,  161,  103« 
gertraudenkraüter  «lt. 
Geryon  343« 
geratter  «61,  «63. 
gevatterschaft  26?,  f6J. 
geratter  Tod  306. 
Gewehre  161. 
Gewerpet  5 
G'hager  74,  76,  *W. 
gicker  151. 
Ginglkofen  73. 
Giöll  197. 
Gisidisi  66. 
gjaig  135. 

gjoad  9,  16,  17,  04,  8». 
Gjoadwand  9« 
Glasberg  198. 
Gfeidiberge  Ml. 
Glockeobrunnen  l«7. 
Goipahell  301,  329. 
Gögeleberg  28. 
Göggingen  314. 
Göikelsas  3*9,  370. 
göcker  130,  187. 
gftttentenipe!  91. 
goldader  23. 
goldblome  270. 
goldene  brunneil  <84. 
goldene  kette  155. 
goldene  kugel  10.1. 
golden**  pftog   53. 
goldene  ring  104,  359. 
goldene  sau  19. 
goldene  thor  125. 
Goldholz  150. 
Goldstern  37t.  " 


goldthor  190. 

rOQfOYBS  362, 

gottmannshöle  fl$. 

Gr6dl  227,  (Ml,  «92,  «93,  «94. 

Gründleggrube  94. 

Gründlersloch  166. 

Grünwald  38. 

Guerre  6. 

Guerrfi  6. 

görtel  71,  140,  **7. 

Gullineambi  3fl9. 

Gnllveig  306. 

gute  brunnen  «09. 

gute  Schwester  «7$. 

gutgesell  77. 

Gutwiss  131. 

Gwerbetta  6. 

Haag  131. 

Hachsenackher  12$. 

Hackenrasen  186. 

Hächscnacker  123. 

Haesenagger  193. 

Haesenacker  It3. 

Hansl  233,  934. 

hagel  212,  263. 

hagelschtag  «13. 

hahn  286,  309. 

Hahnacker  tt>5. 

Hahnackerbirg  205. 

Hahnbach  100. 

Hahnbühl  150. 

Hahnenberg  135,  311. 

hahnenei  361. 

Hahnenkamm  131,  189, 2(34,  373. 

hahnenschritt  314. 

Hahnspitzen  16«! 

Hahnwald  162. 

Hahsinaker  123. 

Haissenacker  1*3. 
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halb  weiss,  halb  schwarze  Jung- 
frau 271,  173. 

hammer  97,  843. 

hammerknechte  198. 

Hangenslein-  13*. 

Hankop  SOI. 

Hankragen  100. 

Hanns  919. 

Hansenberg  105. 

H*ns*l  133,  «94. 

Hanstein  311,  37t. 

Hargenstein  1. 

kaselgerte  193. 

Hasina  cker  193. 

Hassinagger  193. 

hauswurael  963. 

Haylräthin  33. 

Hayltheii  33. 

Hebbrunnen  189. 

Hebbure  179. 

hecht  909. 

heilallerwelt  396. 

beiligenbaum  194. 

Heiligenbaum  194. 

Heiligenberg  189. 

heiligenbildschnitzer  90. 

Heiligenholz  199. 

Heilingholz  131,  999. 

heilquelle  33. 

Heilsberg  117. 

Heilsbrunn  161. 

Heimeransbrunnen  49. 

Heinrich  138« 

Hekate  318,  399, 

Hei  974,  397,  333,  334,  343, 
333,  339,  3?  1. 

Heibach  101. 

Helblindi  349. 

Held  60,  973,  297. 


Heldenberg  196. 

Heigraben  115,  151,  178. 

helgrind  301. 

Heihölzer  149. 

Helikon  344. 

helle  309. 

hellehunt  330. 

Helleberg  300. 

Hellenberg  20  U 

hellerüde  330. 

helligruoba  305. 

Heimauer  371. 

Helmühl  148. 

Heltroden  101. 

belvegr  298. 

Heiweiher  148. 

Hei  wiese  148,  17« 

hemd  40,  48. 

henne  78,  958. 

Hennenbach  63. 

Henneberg  43,  114,  339,  373* 

Hennegraben  314. 

hennekalb  178. 

Hennenplatzl  131. 

Hero  364. 

Heselberg  135,  153. 

Heslasberg  196. 

hex   93,    HO,    136,    951,    959, 

960,  969. 
Hexenacker  193« 
Hegtersteich  130. 
HiltipuFC  399. 
Himmelreich  69,  136. 
Himmelscbfiftler  993,  959. 
Hirmann  98» 
Hirnion  38* 
hochseit  187. 
hochzeiler  998» 
Hol  109,  111,  114. 
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Hölgraben  105,  178. 
Höli  68,  349. 
Hölle  233* 
höilenthor  356. 
höllhafen  »65. 
höllische  brunn  185. 
Hölloch  17. 
Höllriegel  6«. 
Höllweg  68. 
Hohenstaufen   196. 
Hohen  trüdingen  135. 
Holenstein   134. 
Hollaberg  82. 
Höllenstein  113. 
Hollerwiese  35. 
holzhund  111. 
Ilolzschuhriegel  84. 
horchen  gehen  370. 
Hündchesbach  200. 
hühnernest  177. 
Hündlwald  8. 
hülehen  193. 
hund  271,  388,  317.    « 
Hund  8,  13«,  373. 
Hundsberg  160. 
Hundsdorf  341. 
hundsgoig  106. 
Hundsgraben  19. 
Hoodskirche  149. 
Hundsklinge  196,  383. 
Handsruck  135,  334. 
Hundt  340. 
Hangerberg  135. 
Hangersberg  71. 
Hungerthurm  HO. 
Hant  7,  135,  196,  335. 
Huntesprunnenschrol  840. 
huntlouch  316. 
Hvergelmir  398. 


bypogaeen  298. 

jaik  9. 

Jettenbach  201. 

Jörgenkapelle*  119. 

Jörmungandr  297. 
.  Johannisfeuer  214,  349. 

Johannistag  64,   174,  213,  215, 
216,  249. 

lrlbrunn  74. 

irrgänge  271. 

Irrwurzel  260. 

isarnodori  300. 

Itispuruc  299. 

Judas  213. 

Judasfeuer  212. 

Julbach  69. 

Jungfernberg  35. 

Jungfernbüchl  57. 

Jnngferabrünnl  105. 

Jungfernbrünnle  159. 

Jungfernsprung  197. 

Jungfern  weiher  160. 

Jungfrauenkloster  172. 

Jungfrjiwnrast  7. 

jungmachende  prugel  91. 

Kaisers  wog  202. 
.Kalb  114. 

Kaltebaum  101.  , 

Kan  88,  363. 

Kappelberg  135,  154. 

kapelle  46,  64. 

Karlsberg  31. 

Karlstein  10. 

karren  220. 

Katzensteig  40. 

keller  48. 

keule  252. 

Kikerigi  66. 

kinderfest  142. 
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kindstaufen  197» 

kirche  996,  «84. 

Klösterle  66. 

klosnerin  121. 

kloster    95,   48,   76,    Wl,  178, 

179,  191,  199. 
Ktoterbnrafteri  198. 
klosterfrau  115,  159. 
Klosterheilsbronn  171. 
Klosterholz  151. 
kluge  frau  95. 
Kobolzeller  kirch«  149. 
koplose  reiter  194, 199, 151, 155, 

199. 
Koppenberg  79.  \ 

Koppen  wähl  79. 
kornähren  60,  999. 
kornwif  378. 
Krebsberg  47. 
Krebsbuckel  81. 
Kressenbrunrttti  96. 
kreutzbaum  919. 
kreutzgruft  90. 
kreutzwcg  16,  63,  98,  199,  960, 

970. 
xq6xo£  326. 
kröne  140. 
Krottenburg  67. 
xvvoxxovov  326. 
kuh  190. 
kokuk  268. 
Kunigunt  379. 
Kunkel  377. 
kupferpfennige  31. 
lampe  176. 
Laufey  996. 
Leander  364. 
lebenslicht  307. 
Lenzleswäldle  40. 


Lettenbuchl  891 

licht  258. 

Lichtenberg  901. 

lichtprobst  143. 

Uli  84. 

Limburg  904,  995. 

Limpurg  148. 

linde  61. 

Linden  103. 

Lindes  181. 

Ltndesmiihl  181. 

Lindthurm  157. 

lind  wurm  399,  337,  399. 

Lingrain  189. 

Lingwiese  189. 

Lingwurm  178. 

Löwengrube  98. 

Loki  996. 

Lorch  196. 

losnachte  16. 

Luna  349. 

Xvxoxjovov  396. 

Mtigdebrunneh  979. 

Mähring  100. 

Märching  73. 

Märgenröslein  374. 

Magadeburg  133,  999. 

Magdeburg  199. 

magd  in  stein  terwanäVlt  128. 

Magenburg  199. 

Maja  917,  218. 

Maidenberg  199. 

Maidenburg  199. 

Maidenbeth  49,  970.^ 

Maienberg  199. 

Maienburg  1 71. 

Mainbei*g  171. 

Maiwald  945. 

Maiwand  945. 
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fiarSgafOQijS  335. 
Margareth  9,  150,  t15. 
Margarethentag  150. 
Maria  64,  66,  119. 
Mariärock  350. 
Marie  135. 
marienbild  369. 
Marie  nb  arg  161. 
Marienbrann  973« 
Marienkloster  199.  ' 
Marienthal  303. 
Marienstein  199. 
Marks  314. 
Maryh  191. 
Matron  945. 
maoer  96. 
mauerhammer  844. 
Maythal  377* 
Mechthildenbrütml  35. 
Mechthildenkranze  913. 

Mechtont  379. 

meerfraülein  176. 

Meerfrauleinloch    176. 

roegdeblome  396. 

megde  ouwe  374. 

Megenberg    133. 

meilenstiefel   193. 

merch  373. 

Merchenbaum  373. 

merchenberge   373. 

Merchenmoos   373. 

Merchenstein  373. 

merchensun  379. 

Mergen  373. 

Mergenbrann  373. 

Mergendrehen  373. 

Hergentau  40, 

Mergentheim  373. 

Mergenthai    373. 


metzgersprung  886,  359. 
Meuenloch  69. 
Michael  380« 
Mtmir  998. 
Mimisbrunnr  998. 
Mithras  900. 
Möhren  144,  147. 
Möhrenberg  147. 
Möhrnerranken  147. 
Mörnbftoh  58. 
Moi  66. 
Moje  67,  106. 
Mojeholz  114. 
Moier  16. 

Moorjungfrauen  184« 
Moosberg  851 

mütterliche  erdgottheit  460. 
musik  nnd  tanz  879. 
Mnss  88,  963. 
Myrkvid  371. 
nachtgjaid  37* 
nachtgjoad  76,  184. 
nachtreterin  107* 
Nadel  35, 

Nadenbrunnen  805. 
Nagelberg  155. 
Nil  396. 
Nannhofe n  44« 

Naberakrug  333. 
Nari  997. 
narn  917. 
natter  849,  951. 
nebelkappe  870. 
Nebelkappedäl  803. 
nebelwohnung   191. 
neunerlei  kraüter  858. 
Niblunge  346. 
Niflheim  897« 
messen  177,  16*. 

26 
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nixe  166. 

nonnen   163,   199,  363,  305. 

nonnenkloster  163,    181,    164, 

SOS,  S8S,  374. 
nornen  898. 
llothafft  339. 
nolhalm  646. 
Nordholz  67. 
Nornengast  309. 

ochsen  60,  162,  SSO,  «24.333. 
Odenwieserwald  84. 
Oedenburg  40. 
Ofenloch  3. 
Ofnir  343. 
opferhflgel  AI. 
Orion  349.  • 

Osberg  S3,  364. 
Oftara  S80. 
Ostenthor  119. 
Osteracker  6S. 
Osterbirg  186. 
Osterburg  ISO. 
Osterbrunngw&nstar  6S. 
Ostereier  SIS. 
otterfeuer  Sil. 
Osterharde  6S. 
•stennannbrennen  S13. 
ostermorgen  S64. 
Osterstnbe  115.. 
Osterwiese  5S,  66,  135. 
Otsiog  81. 
ncuovir]  'S  65. 
Palmsonntag  100. 
novmuiQ  366.« 
paradis  909, 
Patseleiten  181. 
pechthor  190. 
n^etaog  343. 
perlen  Ü. 


Perschen  10S. 

pest   63,    76,    116,    S67. 

648,.  356. 
Pesthof  61. 
pestpatroninen  S4. 
Pestweiblein  S9,  358. 
s.  Peter  98. 
Petersberg  S45. 
Petersbrnon  31,  169. 
Petersstirn  176. 
PetersUg  S13,  31*. 
Petrus  S45,  334. 
Pfaffengereut  155. 
Pfahlsbuck  156. 
Pfahlsdorf  156. 
Pfalzhaus  151. 
pfeil  33. 
pferd  S3S,  691. 
pferdfuss  63. 
pferdefüsse  369. 
pferdshuf  3. 
Pfingstbnben  S40. 
Pfingsthansi  S35. 
Pfingstknecht  S39. 
Pfingstl  S35,  S36. 
Pfingstlritt  S15. 
Pfingstquack  S39. 
pfingstritt  635. 
püaster  96. 
pflüg  53. 
pfiugrädl  64. 
Pfohl  371. 
phaniun  1SS. 
Pichelstein  81« 
Pilweichsen  640. 
Pirene  944. 
priesterin  365. 
Polsing  134. 
Polsingen   135. 


33t. 
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Poppenrode  184. 

Poch  6t. 

patent  188. 

Qaeckbnumen  SOI. 

pelle  7,  143,   171,  800. 

rabe  49,  104. 

Rachel  83,  37«. 

Racbelbach  83. 

Rachelberg  18,  83. 

Rachelhang  83. 

Rachelschachten  83. 

Rachelschloss  18,  19. 

Rachelsee  83. 

Rachelwand  18. 

Rachelwiesen  83« 

ritseln  111. 

ritsü  106. 

Ratelloch  10«. 

Ritsllöcher  111. 

Ramsau  35. 

Ran  334. 

Rannenberg  87. 

Raphae)  380. 

Rauchgrafen  33. 

Rauenforst  54. 

Reckberg  196. 

Regen  63. 

ragenbogenachüsiel  366. 

Reinhart  303. 

Riegel  83. 

riesenl04,  111,   114,343,  843, 

344. 
rieienjmngfrau  103. 
Riesenbühl  111. 
Riesenkopf  343. 
Riesenpflad  371. 
ring  33,  104,  803. 
rtppe  344. 
Rockadirl  30.  3?  8. 


rockenmohr  378. 
Rockenstein  44,  375. 
Rockingstone  377. 
Röckingen  133. 
Roggenburg  67. 
Roggenbarger  Wappen  378. 
Roggenhausen  801. 
Roggenhauser  fahne  378. 
roggenmöhme  378. 
Rokkestene  377. 
roson  837. 
Roaenbaoh  103. 
Rosenberg  103. 
Rosenberger  brnnnen  189. 
rosenstock  357. 
ross  348. 
Rosshaupten  64. 
rosskopf  335. 
rossmucken  859,  860« 
Rosslal  158. 
rossquelle  343. 
rolbe  knh  IAO. 
RothenbukkeJ  74. 
Sachsenhaüser  37. 
sack  (einnähen)  38  K 
salz  361,  363,  305« 
salzfass  14.  .   . 

Salweide  868. 
Saüfritz  178. 
schäftlertanz  330,  359. 
Schanz    156. 
schau  393. 
Schatzberg  116. 
schau  blüht  394. 
Schatzfels  116,  155. 
schätz  sonnt  sich  39,  30,  363. 
schätz,  theilung,  895,  346. 
schätz  im   wasser  versenkt    73, 
158,  894. 
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Schauerjungfrauen  96. 

scheibenschlagen  210. 

Scheibentreiben  210. 

Schell  erber g  105« 

schiff  133,  9SS. 

Schildbrunnen  171. 

Schildturn  69,  $58. 

schilfblatter  166. 

schimmel  96,  114,  116. 

Schimmelweiher  94. 

schlänge    9,    17,   36,    75t,    140, 

191,195,197,909,951.  959, 

999,  351,  369. 
Schlangenkönig  193. 
schlegel  959. 
Schlüssle  147,  134. 
Schlösslesbuck  1*5. 
Schlösslesbuckjungferle  136. 
Schlossbühel  74. 
Schlossigl   189. 
schlüssel  1,  25,   144. 

schlüsselblumel82,188, 199,294. 
Schlüsseljungfrau  144. 
Schluff  201. 
schmied  94« 
Schnellerts  194. 
Schönra  178. 
Schönbrunn  139. 
Schöneberg  117. 
Schönenburg  160. 
Schranken  173. 
Schrätze  111. 
schrätzenlöcher  111. 
Schrats  111. 
Schratzenstall  111. 
Schratzenstein  111. 
Schreckenstein  49. 
schuh  werfen  966. 
Scbnhnftgelkopf  83. 
schulmewtö*  fjgl. 


schwan  123,  334. 
Schwarzach,  78,  106,  171. 
Schwarzachen  II« 
Schwarzbach  199,  976. 
Schwarzefichte  135. 
schwarze  Grethe  19$. 
schwarze  haus  191. 
schwarze  henne  78. 
schwarze  Laber  115. 
schwarze  loch  173. 
schwarze  moor  184. 
schwarze  nonne  199* 
schwarzer  berg  371. 
schwarze  färbe  370. 
schwarze  ochsen  392. 
schwarze  ross  127. 
schwarze  thor  126. 
schwarze  wald  371. 
schwarze  Wirberg  106. 
schwarz  pfenniug  53. 
schwesterliches  Verhältnis«  279. 
schweinsrüssel  260. 
seid  304. 
see  247. 
Seerigel  83. 
see  weiblein  173. 
seil  353. 
Serpentina  139. 
Seyfridsburg  178. 
Sibilla  Weiss  100,  101. 
sichel werfen  262. 
sieben  hunde  100. 
siebenköpfige  drache  192. 
sieben  narren  218. 
sieben  nonnen  218. 
sieben  Schwestern  86. 
Siegfried  110,  163,  205,  299. 
Sigmundsburg  9. 
Sigrinbrunn  74. 
silberne  wiege   70» 
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silbernes  kegelspiel  397. 

Singold  58. 

siwendteuer  314* 

Siit  »14,  819. 

Sommer  953« 

Summo'Iand  955« 

Sonnenwendstein  170. 

Spechteshart  170. 

Spes  6,  380. 

spiegel  360. 

Spiegelbrunnen  383. 

Spielberg  131,  873. 

Spiegelbergerwiesel  147. 

Spielhöfe  147. 

Spilbronnen  175. 

Spielschlag  147. 

Spilberg  173. 

Spilstein  376. 

spindel  88,  137,  190. 

Spindel  weidach  147. 

spinnen  157,  847, 837,  378,  353, 

spucken  858. 

spulen  185. 

Stanf  117. 

Staufen  11,  37. 

Stanfersberg  119* 

steinerne  stoben  89. 

Sterneck  188. 

Sterneckerfraülein  198* 

Sterneckerschloss  188. 

Steuer  818. 

stiere  885. 

Stiftungen  883. 

Still«  161. 

stock  zum  todtenerweeken  99. 

Stollen  warm  345. 

Stuifen  196. 

Sabendtag  75, 

Sudan  303. 

sümdUfuirtanz  813. 


sumpf  (ausgetrocknet)  43. 
suwend  1,  38,  340. 
suwendfeuer  39,  810* 
suwendtag  84. 
Sväfnir  945. 
tannenbanm  80,  37« 
Tanceiche  851. 
Tartaros  903,  379. 
tauben  884. 
templum  399. 
Teufelsdäll  903. 
Teufelsberg  46. 
Teufelskeller  114. 
Teufelsmauer  100,  148,  156. 
TeufeUmfihl  133. 
Teufelsloch  197,  345. 
Teufelsstein  804. 
Thonhaiisers-tetdi  139. 
thierhaut  36. 
Thörr  306. 
Thomas  319. 
tischtuch  193« 
Tod  806,  359. 
todte  wegtragen  957. 
Todtenberg  51. 
Trautenfurter  mühle  151. 
Triglaff  948. 
truden  88. 
trudenkopf  869. 
Trudenstein  109. 
Trudering  47,  394. 
Trüdinger  134,  934. 
trnht  159. 
Truhtenstein  153. 
Trutenberg  151. 
Trutenbrunnen  151. 
Trutenstein  151. 
Überschwemmung  876. 
üble  äugen  361. 
umreiten  74. 


AM 


ungeheuer  I. 

unterirdische  gange  871. 

unterirdische  Zeus  345. 

Untersberg  11. 

nrne  AI,  73,  91,  176,  307. 

Ursheim  135. 

Urspringen  185. 

Ursula  64,  SOS. 

Urdarbrooor  298. 

Utha  47. 

valkyrie  348. 

Vatermörder  381. 

Vebiörg  369. 

Veichlberg  63. 

s.  Veit  184,313   314,  3LV  316, 

817,  317. 
Veitsberg  184. 
Veitstag  313,  815. 
Venetsberg  73. 
Veni  155. 
Venibuck  155. 
Vemloch  155. 
Venu»  188. 
Venusberg  155. 
versteinerter  hahn  186. 
versunkenes  scbloss  371. 
Vilbet  88,  358. 
s.  Villebede  806, 
Vilpetta  6. 
V.dofnir  310. 
vdgel  893,  348,  865. 
wagen  80,  935. 
Wagenrad  813. 
Wahrsagerin  95. 
waiizen  117. 
WalbeJe  188. 
Walbersnacht   159 
Walbet  83. 
Walburg  163. 


Waiburga  339. 
Walburgis  138. 
Wallersee  88.  38t. 
Warberg  160. 
s.  Warbede  906. 
s.  Warbeth  79,  338. 
Warnbach  19. 
wasserblnme  936. 
wasserfrafllein   149. 
Wasserjungfrauen  173. 
Wasserkönig  936. 
Wassertrudingen  136. 
Wasservogel  334,  337. 
Watzmann  846 
weben  353« 
weberschiff  369. 
Wehld  186. 
Weischbach  65. 
weisfrau  88. 
Weissbach  11.  875. 
weisse  färbe  370. 
weisse  haus   190. 
weisse  hund  163. 
weisse  Jungfrauen  871. 
Weissenberg  134,  337. 
Weissenbrunu  168. 
Weissenloch  134. 
Weissen  see  65. 
Weissenstein  88,  371. 
Weisskopftiolz  151.. 
Weifen  30,  335. 
Welfenschloss  39. 
werwolf  337. 
wetterhex  HO. 
wetterkreutz  1 15. 
Wibrant  379. 
wichtel  881. 
Wichtelenloch  40 
Wichtelcshöle  181 
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wfchteli  155. 

Widikuna  161,  390 

wiege  70,  177,  36«. 

Wiesmübl  59. 

s.  Wilbelh  70,  358. 

Wildbad  39. 

wilde  frauen  9,  11,  IS,  16    17. 

wilde  gjaig  63.  135. 

wilde  gjai  67. 

wilde  gjoad  S4,  98. 

wilde  beer  133,  164,  193. 

wilde  jfiger  133,  176,  196. 

WildfraaenJoch  600. 

WiHbeth  69. 

s.  WUlbetta  108. 

Wülborgsletlen  147. 

WUleminnche  186. 

Willibald  133. 

Willkomm  630. 

Wiiter  633. 

Winterbring  161,  580. 

WmtetferiiMil  115. 

Winelkorn  606. 

witte  Frouwen  369. 

Wöchnerin    60,    69,    181.    337, 

359,  366. 
Wftlaenberg  105. 


wog  103. 

Wölbet  33,  358. 

wolkenbruch  179. 

Wolsperg  76. 

Wolsteig  13. 

s.  Worbetta  668 

Worms  606. 

Wünscheldinge  347. 

Wurm  31. 

Wttrmsee  31. 

wüthende  beer  199,  360. 

wanden  abmessen  159. 

Wnnderberg  13. 

wiuuchhatcben  193. 

Warmaa  67* 

Wurmeck  63«,  339. 

Wyrra  345. 

Würmsee  31. 

Yggdrasil  «98,  351. 

Zauberweiher  166. 

zeigkraut  648. 

Zigrinbmnn  74. 

zimetfuir  614. 

an  den  drei  Jungfrauen  176. 

iwerge  «07. 

Zwergloch  105.  169. 
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Die  Freunde  vaterländischer  ««gen-  und  sätenkunde 
mit  uns  einen  empfindlichen  vertust  zu  beklagen: 
der  Verfasser  dieser  Neuen  Beitrüge  cur  deutschen  mytfao* 
logie,  der  bayerische  oberbaurath  Fr.  Panzer,  ist  mitten 
unter  der  beendigung  und  ausgäbe  seines  buehes  an  iB.nvfcr. 
1854  su  München  verstorben,  statt  seiner  feinen  band  umfe 
hier  bereits  eine  fremde  den  faden  seiner  geapinnsto  auf- 
nehmen ,  um  noch  den  letzten  wünsch  des  hingeschiedenen 
pflichtgetreu  zu  erfülle«  und  den  entfernten  arbeitsgenossau 
seinen  liebevollen  grufs  und  dank  zu  überbringen. 

Indem  wir  uns  dazu  anschicken ,  haben  wir  mühe  die 
persönlichen  erinnnrungen  in  uns  niederzuhauen,  deren 
rührender  eindruck  sich  allenthalben  geltend  macht,  wo  von 
dem  werke  gerade  dieses  vortrefflichen  mannes  die  rede 
sein  soll,  nur  selten  wild  ein  antor  so  ganz  mit  seiner 
schrift  verwachsen,  so  ganz  in  ihr  aufgeben,  wie  Panzer, 
der  nun  im  andenken  aller,  die  ihn  jemals  naber  kennen 
gelernt  haben ,  völlig  unzertrennbar  erseheint  mit  dem  kinde 
seiner  sarge  und  mühe,  mit  der  bayerischen  sage,  seine 
reichen  kunststudien ,  die  erfahrungen ,  die  er  aus  seinem 
amte  schöpfte,  die  klassische  bilduug,  die  er  von  Jugend 
auf  so  hoch  hielt,  und  die  künstlerische,  die  ihm  als  archir 
tekten  eigen  war,  alles  gab  er  an  die  sage  bin,  um  denen 
wunder  sich  und  anderen  zu  deuten,  er  war  geneigt,  dir 
ganze  griechische  mythe  in  den  kreis  seine?  deutschen  n* 
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ziehen,  an  eine  sage  aus  dem  Böhmerwald  eine  stelle  aus 
Herodoi  oder  Pausanias  zu  rücken,  und  fürchtete  dabei  kein 
philologisches  nasenrümpfen ;  denn  so  und  auf  diesem  wei- 
ten wege  der  betrachtung  glaubte  er  seinen  lesern  das  äuge 
schärfen  zu  müssen,  damit  sie  das  an  den  Griechen  her- 
kömmlich bewunderte  oder  tolerirte  auch  an  unserem  volke 
erkennen  lernten,  damit  sie  iit  der  hefleaischen  weit  schon 
auf  die  Würdigung  des  germanischen  inhaltes  vorbereitet 
würden ,  den  die  deutsche  sage  neuerdings  zur  erkenntniss 
bringt.  Und  damit  kein  stand  und  beruf  von  diesem  fund 
und  seiner  nutzung  ausgeschlossen  sei,  sehrieb  er  die  be- 
nöthigten  quellenstellen  sogar  doppelt  in  sein  bueh.  das 
citat  in  urtext  gehörte  dabei  dem  fachmanne,  dem  kritischen 
Philologen ,  der  nach  der  giltigkeit  des  belegs  den  ernst  der 
jache  bemtfst;  die  Übersetzung  desselben  citates  bestimmte 
er  vorsorglich  für  jene  vielen,  die  sich  mit  gelehrten  Sprach- 
studien nicht  oder  nur  vorübergehend  beschäftigen  können, 
sein  lebhafter  wünsch,  die  sagen«ntersuchting<  auf  solche 
weise  für  die  ganze  polytechnische  bildung  unserer  tage 
zugänglich  und  geniefsbar  zu  machen,  wird  gewifs  gute 
flüchte  tragen. 

Und  wie  eifrig  erst  hieng  er  der  vorsttfhmg  nach, 
sein  buch  bald  vollendet  zu  sehen,  um  es  selbst  noch  jenen 
mftnnern  einhändigen  zu  können ,  die  ihn  bei  der  abfessung 
desselben  mit  wissenschaftlichem  talh  und  ausweis  öfter 
unterstützt  hatten;  denn  diesen  gegenüber  fühlte  ersieh  zu 
einem  dankgeftiM  getrieben,  das  ein  ganz  unbegrenztes 
vhnr,  das  ihn  mitten  iri  der  krankheit  zur  heiterkett  um- 
stimmen konnte,  das  überhaupt  am  schnellsten  die  vortreff- 
liche art  des  bescheiden  und  so  innig  empfindenden  man- 
ne* erkennen  liefs.  Für  jeglichen  dieser  theilnehmenden 
freunde  war  ihm  während  der  arbeit  ein  besonderes  liebe*» 
wort  im  herzen  groll»  gewachsen;  wie  eine  Mume  würde  er 
es  dann  ins  beendigte  buch  eingelegt  und  ihnen  beides  zum 
toeujahrsgrufe  Ins  haus  gesendet  haben. 
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Sottheriei .  blumeA  erfreuten  andenkens  fand  and  band 
er  täglich  mehr,  tägÄch  schien  dank  und  Freude  in  ihm  noch 
wniger  werden  zu  wollen,  je  mehr  seine  seele  zum  ab- 
schied schon  sieh  rüstete. 

Er  gefiel  sieh  neoh  eigens,  glekhnlfsweise  von  jenem 
„freudanmaien"  zu  scherzen,  den  in  unsern  sehweizerorten 
die  ammenfrau  grob  vorsteckt,  wenn  sie  die  geburt  eines 
starken  knaben  in  den  nachbarhäusern  anzumelden  gehl, 
gerade  da  nable  ihm  der  tod.  Ergreifend  ist  es  zu  hären, 
dafe  er  dieses  alles  unter  den  schmerzen  des  krankenlagers 
fortbedachte  und  anordnete ,  und  dies  allein  schon  lässt 
einen  bück  in  die  emsigkeit  and  stärke  seines  geistes  tlmn, 
wenn  man  erfährt,  wie  er  noch  die  alterletzten  tage  auf 
sein  buch  verwendete,  den  bogen  84  selber  noch  aus  der 
eorrectur  kommen  liefe  und  revidirte.  Sonst  in  allem  m 
gteictunüthig  und  sachte  wollte  er  nur  hierin  keine  roh*, 
keinen  stillstand.  Als  ihn  sein  übel  erst  an  einem  fremden 
erle  ergriff,  schickte  er  sofanellentschlossen  den  rest  seines 
zierlich  gehaltenen  manuscriptes  in  die  Schweiz  und  for- 
derte dorten  den  bekannten  •  zu  rascher  mithülfe  auf.  er 
dietirte  dann  die  auftrüge  -an  diesen,  als* das  sehreiben  nicht 
mehr  gieng,  und  nahm  die  demselben  abverlangten  ergto- 
zungen  noch  keineswegs  ohne  die  gewohnte  discussion  ent- 
gegen« er  liefe  dann  zu  gleicher  zeit  nach  einem  schon 
voraus  entworfenen  schema  mhait&verzeiehnifs  und  regiater 
durch  seinen  jungen  freund  hn.  Adolf  Elsperger,  V.  D.  M. 
anfertigen  und  trug  auch  da  noch  sorge,  dafs  im  inier  esse 
seiner  bayerischen  leser  die  sachliche  und  topographische 
seile  des  Werkes  forttaufend  verbunden  und  augenfällig  ge- 
macht werde,  er  schien  im  arbeitseifer  sein  ende  aufhalten 
zu  können,  nur  noch  drei  bogen  des  textes  waren  zu  drucken, 
und  gerade  ab  dies  geschehen  und  das  buch  somit  fertig  war, 
starb  er.  Sb  war  es  sein  erstes  und  letztes  anliegen  ge- 
blieben, das  schöne  erbgut  seines  volkes  aus  der  Verborgen- 
heit au  ziehen   und  ihm  neue  herzen  zu  erwecken,   eine 
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obre  dea  eignen  namens  suchte  er  dabei  00  wenig,  dafa 
ßt  dem  doeumente  ans  dem  volksmunde  fast  überalt  allein 
da*  wert  überlief*  und  statt  mit  eignen  erkUtruugen  da» 
zwischen  an  treten  lieber  diejenigen  worte  wieder  wort* 
getreu  anführte,  die  er  aus  de»  werken  ihr  meister  em- 
pfangen hatte,  verehrend  auf  diese  hinzuweisen,  dem  durch 
sie  erworbenen  nationalreichthum  noch  eine  neue  rechts- 
kräftige Urkunde  beizufügen,  eine  gröfsere  tust,  einen 
gröfseren  stolx  kannte  und  suchte  der  bescheidene  mann 
überhaupt  nicht. 

Darinn  bestand  auch  sein  trast,  als  er  die  beftigkeit 
des  übels  erkannte,  das  ihn  untergrub,  er  hatte  gleich- 
gestimmte geiater  gefanden,  in  ihrem  fortgesetzten  For- 
schungseifer, in  ihrem  weitere»  gelingen  sah  er  ja  daa 
wahre  seines  eignen  werkes  mitgnsiohert.  er  sah  dem  deut- 
schen wissen  eine  aukunft  bereiten,  m  weicher  der  jetzt 
noch  tief  verschüttete  grund  unserer  anscbauungs-  und 
denkweise  wieder  blühend  und  hell  werden  würde  wie  ein 
sonnenwarmer  frühlingeanger,  und  in  solcher  heftiung 
konnte  er  dann  auf  nugenbücke  sogar  die  schineraen  der 
toankheift  vergessen,  vergessen  war  es  ihm  dann ,  wie  ein* 
sam  er  in  seinen  bestrebuugen  die  längste  lebenaaeit  hatte 
bleiben  müssen,  vielmehr  überliefe  sich  seine  seele,  die 
ohnediefs  nicht  au  altern  vermochte,  noch  den  kindlichsten 
empfindungen  von  liebe,  dank  und  freude. 

Seine  nächsten  wissen  es  mit  bewegtem  gemttthe,  wie 
voll  vom  diesem  freudigen  glauben  sein  herz  noch  war,  als 
es  brach,  und  nicht  andere  als  wieder  ergriffen  von  der 
Übermacht  noch  so  nahe  stehender  erinnerungen  vermögen 
wir  den  Auftrag,  den  wir  erhalten  haben,  hier  auszurichten. 

Liebe,  dank  und  freude,  dies  ist  sein  Mater  grufe  an 
seine  arbeitsgenoasen ,  an  alle,  die  jemals  bemüht  gewesen 
sind,  sein  werk  durch  Weisung  und  ralh,  durch  einlflMiehe 
bespreehung,  oder  durch  beitrüge  fördern  zu  helfen,  so 
nicht  der  dank  dea  Mehet ollen  mannes  noch  über  das  grub. 
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und  besonders  empfobl  erden  seinigen,  diese  Unter  nioht  Ohne 
namentliche  acfctnngsbezeugung  erscheinen  tu  tasten  fegen 
zwei  von  ihm  hochverehrte  minner;  einer  von  ihnen  hilft» 
ans  den  unerschöpflichen  Schatzkammern  des  vaterUtodisellen 
Wissens,  deren  beschHefser  er  ist,  ihm  sehen  seil  längerer 
seif  freigebig  miltbeilnngen  gemacht;  der  andere  war  eben 
so  lange  unermüdlich  geblieben,  durch  seharfsinnige  winke* 
durch  rath  und  theilnahme  beistand  zu  leisten.  Mögen  sieb 
so  Jakob  Grimm  und  Wolf  gang  Menzel  das  treue  andenken 
eines  mannes  gefallen  lassen,  der  in  ihrem  gesegneten  eifor 
fortfuhr,  den  rauhesten  boden  der  heimat  m  den  begebt* 
tesfen,  den  vergessensten  in  den  geliebtesten  umzuwandeln, 
ein  ähnlicher  grufs  gilt  unserem  unermüdlichen  J.  W.  Wolf 
in  Jugenheim,  dessen  anerkennende  worte  der  erkrankte 
nicht  mehr  selbst  erwidern  konnte. 

Wenn  man  sich  erinnert,  dafs  der  erste  band  dieses 
sagenwerkes  noch  unter  der  mitwirkung  von  A.  Schindler 
geschrieben  war  und  dafs  diesem  unersetzlichen  manne  über 
dem  erscheinen  des  zweiten  bandes  nun  auch  Panzer  nach- 
gegangen ist,  so  ist  die  einbufse  grofs,  die  in  so  kurzer 
zeit  das  sagenstudium  in  Bayern  erleidet,  beide  mftnner  waren 
ktinstlernaturen  und  zugleich  begabt  mit  der  Weisheit  der 
seele.  daher  glichen  sie  sich  in  stiller  fruchtbarkeit,  wel- 
cher die  beste  leistung  auf  anspruchsloseste  art  gelingt, 
wer  mit  trüber  Stimmung  in  die  monotone  richtung  der  ge- 
genwart  blickt,  der  könnte  fast  befürchten,  dafs  die  von 
Patriotismus  eingegebenen  arbeiten  dieser  männer  neuer- 
dings isolirt  stehen  bleiben  könnten ;  aber  auch  hierüber  war 
Panzer  getröstet,  und  namentlich  von  seinem  deutschen 
Süden  her  erwartete  er  erst  noch  einen  besonders  grofsen 
und  vollen  ertrag,  „hier  an  Donau,  Inn  und  Waldnaab  ist 
noch  jungfräulicher  boden,  unaufgelockerte  menschenart, 
noch  unverbrauchte  leidenschaft,  welche  herbe  und  süfs 
zugleich  schmeckt  gleich  dem  duft  ihres  unausgehauenen 
waldes  ....  hier  ist  die  naturgeschichte  des   volkes   noch 
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nicht  so  bald  zu  ende  geschrieben . . .  > .  non  omni*  mmriarl'' 
dieses  wort  gab  er  dem  abreisenden  freunde  vorigen  Som- 
mer mit  auf  den  weg,  den  er  wieder  zu  sehen  nicht  mehr 
hoffen  durfte. 

So  lebe  er  denn,  fort  bei  seinem  volksstamme,  in  jener 
edeln  thätigkeit,  die  er  dorten  angeregt  hat  und  als  einer 
der  verdienten,  denen  6s  zugesagt  ist,  dafs  ihre  werke 
ihnen  nachfolgen«. 

Eis  theil  der  nachtrage  und  tetfberichtiguflgen  dieses 
buche«  sind  ursprünglich  briefliche  roittheüungen  gewesen, 
weiche  der  unterzeichnete  dem  Verfasser  gemacht  hatte  und 
die  dann  von  dem  letzteren  so  ins  buch  genommen  und 
bezeichnet  worden  sind ,  wie  sie  sich  nun  darin  vorfinden. 

Aar  an  m  der  Schweiz,  januar  1855. 


Ernst  Liitfwfe  ÜMhhtb. 
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Cap.  I.  ALTCHRISTUCHE  BILDWERKE. 

1.  Zu  den  merkwürdigsten  baudenkmälern  in  Bayern 
gehört  das  portal  der  s.  Jakobskirche  zu  Regensburg,  nach 
dem  zweiten  heft  vom  jähre  1834  der  „architectur  des  mittel- 
alters  in  Regensburg  von  Popp  und  Bülau"  wurde  diese  kirche, 
nachdem  das  kloster  zu  Weih  sct.  Peter  für  die  eingewan- 
derten Schotten  nicht  mehr  räum  genug  hatte,  von  den 
brüdern  Otto  und  Heinrich,  burggrafen  zu  Regensburg  und 
landgrafen  zu  Steffaning  und  Riedenburg,  von  Bertha,  des 
herzogs  Leopold  von  Österreich  tochter,  von  der  gemah- 
lin  des  letzteren,  von  Luitgarde,  gräfin  von  Bogen,  dann 
von  den  beiden  grafen  Gundacker  und  Werner  von  Laber, 
und  mehreren  bürgern  Regensburgs  im  jähre  1109  zu  bauen 
begonnen.  1120  weihte  sie  bischof  Hartwich  I.  dem  h.  Ja- 
cob und  der  h.  Gertraud,  die  kirche  soll  um  das  jähr  1200 
von  Georg,  dem  dritten  abte  des  klosters,  thcilweise  nieder- 
gerissen und  von  neuem  mit  quadern  erbaut  worden  sein, 
in  dem  genannten  werke  von  Popp  und  Bülau  findet  man 
genaue  und  deutliche  abbildungen  des  portales  im  grösse- 
ren masstabe.  da  in  der  hier  angefügten  abbildung(tab.I)  nicht 
alles,  oder  doch  nicht  deutlich  genug,  ausgedrückt  werden 
konnte,  so  mag  folgende  am  orte  selbst  aufgenommene 
beschreibung  der  bildwerke  nach  ihrer  symmetrischen  an- 
ordnung  folgen: 

I.  (unterste)  reihe,  rechts  der  thüre:  eine  männliche 
nackte  figur,  knieend,  den  rundstab  der.  pfeilergliederung 
wie  ein  seil  um  den  hals  geschlungen  und  mit  beiden  hän- 
den  zusammenfassend,  links  der  thüre:  eine  ähnliche  figur, 
die  arme  nach  rückwärts  mit  stricken  an  die  rundstöbe  der 
pfeilergliederung  gebunden,  rechts :  männliche  figur,  knie- 
end,  die  hände  auf  den  leib  gelegt,   mit  kurzem  mantel. 
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2  ALTCHRISTLICHE  BILDWERKE. 

links:  männliche  figur,  die  bände  auf  dem  rücken,  mit 
kurzem  mantel.  rechts:  eine  knieende  männliche  figur,  nackt, 
das  bärtige  kinn  auf  einen  mit  beiden  bänden  erfafsten 
hammer  mit  stiel,  oder  krückenähnlichen  stab,  gestützt,  un- 
ten ein  löwe,  einen  mann  mit  keule  im  rächen,  links:  eine 
männliche,  knieende,  mit  einem  mantel  bekleidete  figur, 
mit  beiden  bänden  den  stiel  eines  hammers  oder  krücken- 
ähnlichen Stabes  haltend,  unten  ein  löwe,  ein  thier  im 
rächen,  rechts:  drei  bekleidete  Figuren,  wovon  jede  eine 
tafel  auf  der  brüst  mit  beiden  händen  hält,  eine  scheint 
ein  geschornes  haupt  (tonsur)  zu  haben,  neben  eine  klei- 
nere figur  mit  doppeltem  nach  oben,  vorn  herauf,  gekrümm- 
ten fischschwanz ,  in  jeder  band  das  ende  haltend,  unter 
diesen  vier  figuren  ein  löwe  mit  aufgesperrtem  rächen, 
zwischen  den  vorderen  tatzen  eine  menschliche  figur.  links: 
eine  Jungfrau  mit  herabhängenden  zöpfcn,  in  beiden  hän- 
den die  enden  des  doppelten  fischleibes,  auf  einem  löwen, 
oder  löwin  reitend,  welche  einen  gehörnten  widder  im 
rächen  hat.  rechts:  eine  knieende  mit  einem  mantel  be- 
kleidete figur  hält  ein  aufgeschlagenes  buch,  links:  eine 
knieende  mit  einem  mantel  bekleidete  figur,  in  der  linken 
einen  hammer,  in  der  rechten,  wie  es  scheint,  einen  ring, 
rechts:  eine  knieende  figur,  mit  kurzem  mantel,  in  jeder 
hand  den  getheilten  bart.  links:  knieende  figur,  mit  kur- 
zem mantel,  die  rechte  hand  auf  de^  brüst,  die  linke  ab- 
wärts. 

II.  reihe,  rechts:  ein  drache  mit  schuppigem  leibe, 
weitschreitend,  eine  kugel  haschend,  links:  ein  drache  mit 
schuppigem  leibe,  geflügelt,  weitschreitend,  im  rächen  ei- 
nen löwen,  das  linke  ohr  des  drachen  zwischen  seinen 
zahnen,  der  drache  hat  seinen  schweif  um  eine  männliche 
figur  geschlungen,  welcher  er  die  scorpionspitzen  seines 
Schweifes  in  den  leib  zu  drücken  scheint,  diese  figur  kniet 
und  hat  die  hände  zum  gebet  gefaltet. 

III.  reihe,  rechts:  ein  bärtiger  mann,  auf  dem  haupte 
einen  Überwurf,  welchen  ein  kronähnlicher  ring  hält,  in 
langem  faltigem  kleide,  sitzt  auf  einem  stuhl,  hat  die  Albe 
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unten  weit  auseinander,  die  kniee  aber,  welche  er  mit 
beiden  binden  aneinander  zu  drücken  scheint,  eng  beieinan- 
der, ihm  zur  rechten  ein  weitschreitendes  ungeheuer,  das 
die  füsse  eines  kämpfers  im  rächen  hat,  der  das  linke  ohr 
des  Ungeheuers  fafst  und  ihm  das  schwert  in  den  rächen 
stöbt,  ihm  zur  rechten:  ein  vierfüssiges  schreitendes  un- 
geheuer mit  vogelkopf  und  flügeln.  links:  die  h.  Jungfrau 
auf  einem  stuhle  sitzend,  in  faltenreichem  mantel,  in  der 
rechten  hand  eine  kugel ;  in  ihrem  schofse  ruht  das  Christ- 
kind; hinter  dem  köpfe  das  kreuz,  es  hält  in  der  rechten 
eine  tafel  (buch)  empor,  links  der  h.  Jungfrau:  mann  und 
frau;  diese  hat  ihren  arm  um  den  nacken  des  mannes  ge- 
legt, welcher  ihr  kinn  berührt,  die  enden  ihrer  kJeider 
sind  ineinander  verschlungen,  rechts  der  h.  Jungfrau :  mann 
und  weib  mit  langen,  schweifförmig  ausgehenden,  inein- 
ander verschlungenen,  gewändern. 

IV.  reihe,  rechts:  zwei  pflanzen,  links:  ein  fünfblät- 
teriger zweig,  dann  ein  platter  ring  mit  einer  Scheibe, 
welche  mit  jenem  durch  vier  durchgestekte  blätter  zusam- 
mengehalten wird. 

V.  reihe,  rechts:  ein  weitschreitender  geflügelter  drache9 
und  zwei  ineinander  verschlungene  schlangen,  links:  zwei 
sehreitende  thiere. 

VI.  reihe,  rechts:  eine  knieende  figur,  die  füsse  mit 
den  händen  haltend,  links:  eine  knieende  figur,  ein  gefäfs, 
wie  es  scheint,  in  der  hand.  rechts:  eine  seule  mit  laub 
und  beeren,  von  welchen  hinaufkletternde  vögel  fressen; 
im  seulenknauf  zwei  jungfräuliche  köpfe,  links:  eine  ähn- 
liche seule,  im  knauf  zwei  köpfe,  rechts:  ein  knicender 
geiget,    links:  eine  knieende  figur,  etc. 

Mit  der  sechsten  reihe  schliefst  der  untere  theil  der 
büdwerke  des  portales,  weicher  durch  ein  durchlaufendes 
gurtgesims  von  den  oberen  bildern  getrennt  ist.  im  felde 
des  bogens  über  der  thoröffnung  ist  der  Weltheiland  mit 
zwei  heiligen  dargestellt,  auf  dem  gurtgesims  lagern,  rechts: 
ein  löwen  oder  katzen  ähnliches  männliches  thier,  mit,  wie 
es  scheint,  seinen  vier  männlichen  jungen;  links:  dieselbe 
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reihe  der,  wie  es  scheint,  zu  jenen  gehörigen  weiblichen 
thiere.  die  bilder  des  bogens  schlielsen,  rechts:  mit  einem 
brustbüd  (torso)  ohne  arme;  links:  mit  einer  ähnlichen 
figur.  zu  beiden  Seiten  des  bogens  sind  vier  kleine  bögen 
angebracht,  deren  seulenschäfte  knieende,  männliche  und 
weibliche,  gottheiten  darzustellen  scheinen,  über  dem  bo- 
gen in  der  obersten  reihe:  der  Weltheäand  mit  den  zwölf 
aposteln.  rechts  unten:  ein  alter  mann  auf  einem  stuhle 
sitzend;  links  unten:  eine  ähnliche  mannsgestalt. 

2.  Bei  Regensburg,  auf  der  äusersten  landspitze,  welche 
durch  den  Zusammenfluß  der  Naab  und  der  Donau  gebil- 
det wird,  liegt  die  wallfahrt  „Mariaort",  und,  dieser  gegen- 
über, auf  dem  linkseitigen  ufer  der  Naab,  das  kleine  dorf 
„Mariaort",  ein  druckbogen  in  folio  (Regensburg  1715), 
aufbewahrt  in  der  k.  hofbibliothek  in  München  (Bavar.  611), 
gibt  folgende:  „Wahre  nachricht  der  wunderbarlichen  an- 
hunfft  des  stainenen  bilds  unser  lieben  Frauen  zu  Orth, 
gegenüber  selben  dorfTs,  ein  stund  weegs  von  Regenspurg»" 

„Schon  vor  etlich  hundert  jähren  ist  ein  beständige 
sag  und  gewisse  nachricht  bey  dieser  kirchen,  ja  vor  des 
kaysers  Carl  des  grossen  in  Teutschland  ankunfft,  dafs  die- 
ses wunder  sich  zugetragen,  darff  man  unfehlbar  glauben, 
weil  auch  briefT  von  diesem  kayser  anderstwo  auffbehalten 
werden,  welche  von  der  capeüen  unser  lieben  Frauen  in 
Orthj  sambt  ihrer  pfarr  im  bistumb  Regenspurg  meidung 
thun,  welche  von  diesem  wunder  (so  da  solle  erzehlet  wer- 
den) ihren  an  fang  genommen,  dann  dieses  stainene  unser 
lieben  Frauen  bild  gantz  auffrecht  stehend,  wider  die  Do- 
nau, welches  auch  der  ehrwürdig  vatter  Frantz  Jeremias 
Grienewaldt  vormahls  cartheuser  des  closters  zu  Regens- 
purg in  seinen  handgeschriebenen  Jahrbüchern  (so  zu  Mün- 
chen in  der  bücherey  der  herrn  jesuiter  auffbehalten  wer- 
den) schreibt,  wider  den  völligen  Donaustrom,  und  durch 
die  Naab,  welche  in  die  Donau  fliefst,  und  an  das  ufer 
der  kirchen ,  auff  einer  grossen  cronawetstauden ,  ob  dem 
wasser  schwimmend  zwischen  der  Stauden,  ankommen  ist: 
wo  heut  zu  tag  die  leüth  aus  dem  dorff  Orth  herüber  schif- 
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fen  und  anlendten;  und  sagt  man,  es  seye  nachmahls  ein 
brücken  über  die  Naab  herüber  gemacht  worden;  die  ein«- 
wohner  dieses  dorffs,  als  sie  dieses  wunder  gesehen,  ha- 
ben sie  solches  vor  eine  gnad  gottes  vor  sich  gehalten, 
seynd  derohalben  geschwind  mit  schiffen  darüber  gefahren, 
und  haben  diese  stainene  matter  Gottes  büdnuss  auf  der 
cronawetstauden  ob  dem  wasser  stehend,  mit  erstaunung 
angesehen:  und  nachdem  sie  selbe  verehrt,  haben  sie  solche 
in  ihr  schiff  sambt  der  standen  genommen,  und  in  ihr 
dorff  (so  damahls  reicher  und  grösser  wqr)  hinüber  ge- 
führt, in  maynung  derselben  ein  kirchen  aus  gesambleten 
geld  zu  bauen,  aber  es  wurde  ihnen  der  willen  Gottes  und 
Mariae  durch  ein  anderes  wunder  kundt  gethan,  dann  was 
sie  von  kalch,  sand,  stein,  und  anderen  baurath  zur  neuen  kir- 
chen in  dem  dorff  zu  samm  gebracht,  und  auffein  platz  geführt, 
das  wurde  zum  andernmal  in  der  nacht  nicht  ohne  grosses 
wunder  von  Gott  auf  die  stell  gebracht,  und  zu  morgens 
gefunden,  wo  jetzo  die  capellen  stehet,  an  dem  ufer  da 
das  bild  also  (wie  obgemelt)  ankommen  wäre:  wobei  sich 
dann  die  gemein  nit  gesaumbt,  mit  dem  bau  der  kirchen 
fortzufahren,  deme  auch  dieses  wunder  geschwind  auffge- 
holffen,  dann  viel  opfer  dessentwegen  dargeben  wurden: 
wodurch  dieses  kirchlein  bald  aufgebaut  wurde,  wie  noch 
zu  sehen  nach  art  wie  man  vor  tausend  jähren  bauet  hat; 
allein  dafs  heutiges  tags  die  fenster  grösser  gemacht,  und 
die  Hechte  sie  etwas  annemblicher  macht,  so  seyn  sie  auch 
in  deme  vorsichtig  gewesen,  dass  sie  der  cronawetstau- 
den  aussen  am  tach  auff  der  seithen  ob  unser  Frauen  aU 
tat  ein  ereker  gemacht,  in  welchem  sie  zwar  noch  heuti- 
ges tags  nicht  ohne  wunder  grünet:  weil  sie  anno  1654 
von  den  Spaniern,  so  mit  der  gesandschaft  zu  Regenspurg 
auff  dem  reichstag  waren,  vor  verlangen  ein  gedflehtnuss 
zu  haben  ganz  zerschnitten  worden,  dafs  keine  hoffnung 
mehr  eines  grünen  zweig  war:  und  wäre  auch  der  ganze 
stammen  darauff  gangen,  wann  nit  der  kayser  Ferdinand 
der  dritte ,  seyn  andacht  zu  verrichten  und  ein  silberne 
ampel  zu  verehren  dahin  kommen,  und  solche  Verwüstung 


6  ALTCHRISTLICHE  BILDWERKE. 

verbotten  hätte:  die  beerlein  aber  so  sie  getragen  und  noch 
hofTnung  macht,  seyn  nit  ohne  nutzen  aufsgeben  wor- 
den.  es  meldet  noch  weiter  der  teutsche  atlafs  defs  ehr- 
würdigen pater  Wilhelm  Gumpperg  jesuiters  im  vierten  theil 
am  168.  blat  neben  vorgemelter  wunderlicher  ankunfft,  dafs 
auch  damahls  niemand  mit  vertrauen  da  was  von  Gott  be- 
gehret, so  er  nit  erhalten  habe,  ja  es  ist  gar  nit  zu  sweiff- 
len,  dafs  diese  kirch  von  den  heil,  päbsten,  Leone  dem 
dritten,  Leone  dem  neunten,  Clementi  dem  zweyten,  und 
Formosa:  von  kayser  Carl  und  nachfolgenden  königen  in 
Bayrn,  auch  allen  kaysern  bifshero  auff  den  reichstägen, 
sonderlich  von  dem  haufs  Österreich  allzeit  seye  besucht 
und  mit  andacht  verehret  worden,  auch  heutiges  tages  noch 
mit  grossem  zulauff,  sonderlich  woher  man  zu  land  zu  kan, 
an  unser  Frauen  tagen,  auch  mit  vielen  opfer  hinkommen, 
woher  aber  diese  stainene  bildnufs  über  fünf  schuh  hoch, 
von  einem  harten  dieses  lands  nit  zu  findenden  orientali- 
schen stain ,  so  auch  erfahrne  maister  sagen ,  aufT  der  rech- 
ten das  kindlein  haltend,  welche*  mit  beeden  händen  ein 
braunes  mesel  umb fängt,  in  der  linken  band  ein  orienta- 
lische blumen,  auff  dem  rucken  mit  einem  wohl  veralten 
starken  eysenen  oehr  verwahret,  daran  sie  vor  Zeiten  (wie 
auch  heut  noch)  mit  einem  eysenen  hacken  in  einer  vor- 
nehmen kirchen  und  orth  mute  aufgemacht  gewesen  seyn, 
einer  grossen  schwäre  von  viel  centen,  die  kaumb  vier 
starke  männer  bewegen  können,  so  übernatürlicher  weifs 
seye  hergeschwummen.  wäre  unbillich  was  anders  zu  glau- 
ben, als  dafs  sie  anno  Christi  sieben  hundert  dreysig,  so 
dafs  vierzehnte  jähr  des  reichs  Leonis  des  vierten  kaysers 
in  Orient,  der  weis  nit  von  was  vor  Juden  und  hexenmai- 
ster  bezaubert,  die  Verehrung  der  heiligen  bilder  unter 
vorgeben  einer  abgötterey,  so  nit  wahr,  verbotten  und  selbe 
hinwegzuthun  befolhen,  worüber  er  von  pabst  Gregorio  dem 
zweytten  bestrafft,  endlich  in  bann  gethan,  und  seine  kay- 
serl.  renthen,  aufs  Italien  aberkennt,  in  ein  solche  wüt- 
terey  gerathen,  dafs  er  die  heilige  bilder  gantz  abthnn, 
verwerfen,  verbrennen,  und  ins  mecr  versenken  lassen, 
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diefses  bild  auch  solcher  festalt  beschimpfet,  ihren  weg 
von  Constantinopel  aus  Griechenland  hieher  genommen  habe, 
nmh  durch  solches  wunder  die  Verehrung  der  heiligen  bil- 
der  zu  bewahren,  vor  welche  (wie  man  liset)  zu  verthäti- 
gen  viel  heilige  die  marter  ausgestanden  haben." 

Cap.  iL    MARIA. 

3.  In  einem  walde  bei  dem  pfarrdorfe  Maurbach  in 
Oberbayern  erschien  einem  hirtenknaben  die  h.  Maria  im 
stralenglanze,  auf  einem  baumstock  sitzend,  und  offen- 
barte ihm,  den  menschen  zu  verkünden,  bufse  zu  thun 
und  sich  zu  bessern ,  da  sie  Schonung  bei  ihrem  söhne  nicht 
mehr  erbitten  könne  und  er  strafen  müsse,  bald  kamen 
von  nah  und  fem  wallfahrter,  welche  sich  zur  h.  Maria 
an  diesem  orte  verlobt  hatten ,  verrichteten  ihre  gebete  und 
brachen  einen  Splitter  vom  stocke,  welchen  sie  als  hail- 
tum  nach  hause  nahmen,  der  stock  wurde  nun  ausgegra- 
ben und  fortgeschafft,  aber  das  volk  wollte  sich  von  der 
Verehrung  der  h.  Maria  an  diesem  orte  nicht  abwendig  ma- 
chen lassen;  es  baute  einen  hölzernen  altar  über  das  loch, 
aus  welchem  der  stock  ausgegraben  worden  war,  und  stellte 
darauf  das  muttergottesbild.  über  dem  haupte  brannte  eine 
lainpe.  tausende  verlobten  sich  und  wallten  in  feierlicher 
procession,  oft  zu  mehreren  hunderten,  dahin,  blinde, 
lahme,  u.  dgl.  suchten  heilung  und  stellten  kreuze,  krücken 
u.  dgl.  um  den  altar. 

Wäre  es  doch  nicht  das  erstemal,  behauptete  mancher 
wallfahrter,  dafs  die  h.  mutier  Gottes  durch  fürbitte  bei  ihrem 
söhne  das  menschengeschlecht  vom  Untergang  rettet,  auch 
in  der  vorzeit  seyen  einst  die  menschen  so  schlecht  gewe- 
sen, dafs  Gott,  um  sie  zu  strafen,  die  ähren  (eAfo),  welche 
damals  bis  auf  den  boden  hinabwuchsen,  ganz  vom  halm 
abstreifen  wollte;  aber  die  A.  Maria  habe  ihren  söhn  ge- 
beten, an  dem  halm  nur  ein  wenig  für  die  armen  kätzlein 
(kdtzU)  stehen  zu  lassen,  und  Gott  habe  ihre  bitte  gewährt. 

4.  Aus  Miederbayern;   in  frühesten  Zeiten  waren  die 
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ihren  nicht  so  klein,  wie  jetzt,  sondern  der  ganze  hälm- 
stengel  war  voll  körner.  es  gab  so  vieles  getreid,  dafa 
es  die  menschen  im  tiberflufs  nicht  mehr  achteten  und  selbst 
mit  dem  brode  unziemliches  trieben,  der  liebe  Gott  erzürnte 
und  wollte  alle  feldfrucht  zerstören  (verschlagen),  die  A.  Ma- 
ria bat,  nur  ein  wenig  für  die  hunie  und  kätzlein  (kdtzte) 
stehen  zu  lassen,    das  sind  die  heutigen  ähren. 

5.  Aus  Bayreuth  in  Oberfranken:  in  den  Urzeiten  wuch- 
sen die  ähren  an  den  hälmen  bis  zum  boden.  •  weil  aber 
das  menschengeschlecht  so  schlecht  wurde,  so  wollte  der 
liebe  Gott  die  ähren  ganz  abstreifen,  da  trat  die  A.  Maria 
hinzu  und  bat,  er  möchte  nur  die  köpplein  (köpla)  für  die 
kühner  und  kätzlein  (kdtzld)  stehen  lassen,  der  himmlische 
vater  willfahrte  und  so  sind  noch  die  jetzigen  ähren  auf 
uns  gekommen. 

6.  „Katzenthal  ist  eine  sehr  reiche  probstey  von  ca- 
nonicis,  und  darbey  ein  marckflecken.  oben  auf  dem  berg 
liegt  Drey ähren,  eine  fürtreffliche  wallfahrt  zu  der  mutter 
Jesu,  dahin  fundiret,  weilen  auf  dem  platz  drei  weitzen- 
ähren  gefunden  worden,  zwischen  welchen  eine  cansecrirte 
hostie  von  denen  immen  mit  wachswaffen  umgeben  worden, 
die  historie  zeigt  es,  dafs  ein  mensche  nach  der  commu- 
nion  solche  wieder  aus  dem  mund  genommen  und  mifs- 
brauchen  wollen,  als  er  aber  auf  diesen  mit  getraid  und 
wcitzen  besäeten  orth  kommen,  habe  ihm  eine  furcht  und 
schrecken  üherfallen,  dafs  er  die  hostie  von  sich  und  in 
einem  weitzenacker  geworfen,  die  dann  zwischen  3  ähr- 
lein  liegen  blieben,  und  von  denen  immen  beehret,  auch 
mit  wachs  umbwunden,  darüber  hin  nächtlicher  weil  eine 
liebliche  music  gehört,  und  solche  hostien  gefunden,  erst- 
lich eine  capett,  bei  grösserer  andacht  und  fürtrefflichen 
opfern  aber  eine  grosse  kirch  und  closter  gebaut  worden, 
es  wohnen  allda  Und  Versehens  die  p.  p.  von  der  Katzen- 
thaler  probstey.  gehn  jährlich  aus  dem  lande  eine  starke 
summa  von  processionen,  auch  sogar  aus  entlegenen  lan- 
den wallfahrten  allhero,  obschon  der  berg  lang  und  hart 
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zu  steigen  ist."    (Ichtersheim,  gantz  neue  Elsassische  topo- 
graphia,  etc.  1710,  II,  19). 

„Ein  reicher  bauer  von  Niedermorschwyler,  der  nach 
Kolmar  auf  den  markt  fahren  wollte,  um  daselbst  getreide 
einzukaufen,  zu  einer  zeit,  da  es  sehr  wohlfeil  war,  hörte 
plötzlich  eine  stimme  aus  dem  walde  heraustönen,  die  ihm 
zurief  er  solle  eine  kirche  auf  einem  nahe  gelegenen  berge 
erbauen  lassen,  unbekümmert  um  den  geheimnifsvollen  zu- 
ruf  fuhr  er  weiter  und  kam  in  die  Stadt,  wo  er  seinen 
handel  schlofs.  als  er  aber  das  gekaufte  getreide  aufladen 
wollte,  waren  die  sacke  so  schwer,  dafs  er  sie  nicht  auf 
den  wagen  zu  bringen  vermochte,  und  je  mehr  helfende 
arme  er  dazu  rief,  desto  schwerer  und  unbeweglicher  wurde 
die  last,  nun  gedachte  er  plötzlich  der  stimme,  die  er  im 
walde  vernommen,  und  erzählte  auch  den  umstehenden, 
was  ihm  begegnet,  und  fafste  den  entschlufs,  den  wünsch 
des  himmels  zu  erfüllen,  sogleich  bekamen  die  sacke  wie- 
der ihr  gewöhnliches  gewicht,  er  hielt  wort  und  baute  die 
kirche  Dreienähren  und  lebte  noch  lange  in  grossem  reich- 
thum  und  grosser  frömmigkeit.  (nach  der  ortsüberliefer- 
ung,  welche  auf  einem  in  der  kirche  aufgehängten  täfei- 
chen aufgezeichnet  ist).u 

„Als  die  Schweden  den  28.  Januar  1836  die  alte  abtey 
Dreienähren  zu  asche  niedergebrannt  hatten,  wurde  das 
wunderthätige  muttergottesbild  unbeschädigt  aus  dem  schutt 
hervorgezogen  (s.  Gebweiler  dominicanerchronik ,  anmerk. 
des  herausgebers ,  s.  288).  unter  dem  bilde  selbst,  das 
übrigens  höchst  unschön  ist,  steht  eine  Inschrift,  welche 
die  wundervolle  erhaltung  desselben  bestätigt."  (Stöber,  sa- 
gen des  Elsasses,  1852,  s.  96). 

7.  „Das  Kirchenthal  des  schönen  Pinzgaus  war  früher 
ganz  mit  holz  bewachsen,  das  der  umliegenden  nachbar- 
sch aft  gehörte,  da  die  holzarbeiten  auf  hohen  bergen  sehr 
gefährlich  sind,  erbaute  ein  bauer  von  s.  Martin,  Johannes 
Schmuck,  an  der  stelle,  wo  jetzt  unter  drei  hohen  lin- 
den ein  grosses  crocifix  steht,  im  jähre  1670  eine  höW 
zerne  capelle,  die  jedoch  bald  wieder  den  etnsturz  drohte, 
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da  vereinigte  sich  die  nachbarschaft  1688,  erbaute  eine 
steinerne,  und  erhielt  zugleich  die  erlaubniss,  das.  ans  höh 
geschnitzte,  zu  s.  Martin  schon  über  200  jähre  aufbewahrte, 
Marienbild  dahin  zu  übersetzen ,  was  auch  am  29.  Juni  des 
genannten  jahres  in  einer  feierlichen  procession  geschah, 
nicht  lange,  so  erscholl  der  ruf  von  wundem,  bald  ström- 
ten einheimische  und  fremde  herzu,  und  die  menge  der 
pilger  wuchs  endlich  so  sehr  an,  dafs  man  das  kirchlein 
erweitern  mufste,  wozu  eine  frau  aus  Tirol  allein  100  gül- 
den beisteuerte,  nun  ward  auch  der  wünsch  nach  dem 
pnester  rege;  ein  altar  wurde  aufgestellt  und  an  demselben 
am  14.  Mai  1691  die  erste  messe  gelesen,  die  läge  der  kapeile 
war  aber  zu  sehr  den  lawinen  ausgesetzt;  der  erzbischof 
Ernst  fadste  den  beschlufs,  eine  neue  kirrhe  auf  einem 
minder  gefährlichen  platze  zu  erbauen,  man  erzählt,  die 
seligste  Jungfrau  habe  diesen  selbst  gewählt,  indem  sie 
sich  öfter  nach  denselben  gewendet,  und  dafs  mitten  im 
winter  drei  kornhalme  mit  ähren,  von  denen  man  noch 
einen  in  der  Schatzkammer  aufbewahrt,  aus  dem  tiefen 
schnee  hervorgewachsen,  im  jähre  1694  begann  der  bau; 
der  erzbischof  legte  den  ersten  stein,  und  da  die  opfqr» 
gaben  nicht  hinreichten,  indem  die  kosten  40,000  0.  über- 
stiegen ,  ersetzte  er  den  abgang.  fromme  pilger  schleppten 
viele  tausend  ziegeln  herbei;  so  wurde  die  prachtvolle  kirche 
bald  vollendet,  und  am  8.  sept.  1702  feierlich  eingeweiht, 
die  Übertragung  des  gnadenbüdes  geschah  am  selben  tage, 
unter  lautem  frohlocken  der  zahllosen  Volksmenge,  die  von 
allen  bergen  und  thälern  herzugeströmt  war."  (Kaltenbaeck, 
mariensagen  in  Österreich,  1845,  s. 260). 

8.  „Da  (Kaltenbrunn  in  Tirol),  wo  jetzt  die  kleine  kapeile 
steht,  war  vordem  ein  gestaudach;  allda  auf  einem  stein, 
darauf  jetzt  der  altar  der  kirche  steht,  war  unserer  lieben 
frau  Maria  bild,  daselbst  die  leute  in  ihrem  vorübergehen 
jederzeit  ihr  gebet  aus  andacht  gesprochen,  auf  demselben 
ist  um  das  bild  roggen  und  weisen  gewachsen ,  dem  das 
vieh,  welches  man  daselbst  täglich  hütete,  keinen  schaden 
that."    (Kaltenbaeck,  s»  61). 
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9.  Einem  knaben  in  „Flochberg",  welcher  das   Träte 
hatte,   erschien  die  A.  Maria  im  träume,   nahm  ihm  die 
wurzel,  die  ihm  eine  grflfin  geschenkt  hatte,  vom  hals,  und 
sprach:  „gehe  zu  nacht,  wann  man  das  gebett  1  outet,  hin- 
au fs.au ff  den  langen  roggenacker,  da  wirst  du  ain  wurtzel 
finden,  die  grab  aufs,  und  henk  sie  an  hals,  so  wirst  du 
gesandt   werden!4*     dieses  träumte  dem    knaben  dreimal, 
und  nun  that  er,   wie  ihm  die  h.  Jungfrau  befohlen  hatte, 
in  dem  roggenacker:    „sihe,   da  erscheint  ihm  widerumb 
in  sichtbarlicher  leiblicher  gestalt,  vorige  schöne  fraw,  im 
blawen  rock,  mit  den  scheinenden  spitzen,   und  guldinen 
schein,   tragendt  die  wurtzel  in  der  handt,   und  spricht: 
mein  sun  stehe  auff,  allda  wirdt  dir  geholfen  werden,  truckt 
ihm  die  wurtzel    kreutzweifs  an  die  stim,   und  last  den 
blawen  mantel  ein  wenig  hinder  sich   fallen,    zeucht  ein 
gläfolein    mit  wasser  herfür,   und    geusts  auff  ihre  händ, 
truckt  die  zwen  längsten  finger  darein,   und  macht  dem 
knaben  darmit  au  der  stirn,   hertz,   beyden  bänden  unnd 
füfsen  ein  kreutz.  und  spricht  widerumb:  mein  sun  gehe 
hin,  die  krankheit  soll  dich  dein  lebenlang  nioht  mehr  an- 
kommen,  sey  fromm,  bett,  ruff  gott  an,  gehe  fleissig  in 
die  kirchen,  höre  gottes  wort,  und  vollbring  die  walfart. 
nach  diesem  hat  sie  sich  gewendt,  hinderwertz  wie  die  klare 
9onn  gesehen,   ein  kleinen  weg  fü rüber  gangen,    ist  vor 
des  lenabens  angesicht  verschwunden   undt   zu   derselben 
stundt  ist  der  knab  worden  gesundt."    (Nagel,  unser  liebe 
frau  zu  Flochbach  im  roggenacker,  d.  a.  1583,  s.  1,  u.  f.) 
10.  Horschdorf  in  Oberfranken:  eine  sehr  fromme  magd 
verdingte  sich  bei  einem  bauer,  behielt  sich  aber  vor,  jeden 
samstag  nachmittags  zwei  uhr  feierabend  machen  zu  dürfen, 
denn  der  voräbend  sei  heilig  und  sie  müsse  ihn  im  dienste 
der  A.  Maria  zubringen,   der  bauer  ging  den  vorbehält  ein ; 
aber  am  folgenden   samstag,   wo  vieles  auf  dem  felde  zu 
thun  war,   wollte  er  nichts  mehr  davon  wissen  und  trieb 
seine  leute  zur  arbeit  an.    nun  sprach  die  fromme  magd: 
„ist  es  Sünde  im   feierabend  zu  arbeiten,   so  wird  meine 
äekel  in  der  luft  hängen  bleiben.**    Sie  warf  ihre  sichel  in 


12  MAMA. 

die  luft  und  als  diese  hingen  blieb,  erschreck  der  hauer 
und  liefe  nie  mehr  am  samstag  nachmittags  arbeiten. 

11.  Landsberg  in  Oberbayern:  am  samstag  nachmittag, 
wenn  zum  gebet  geläutet  wird ,  machen  die  Schnitter  feier- 
abend,  als  einst  ein  bauer  seinen  Schnittern  zumutbete, 
auch  nach  dem  gebetlfiuten  zu  arbeiten,  sagte  eine  dirn: 
„wenn  meine  sichd,  die  ich  nun  m  die  luft  werfe,  hängen 
bleibt,  so  ist  feierabend;  fällt  sie  herab,  so  schneiden 
wir  fort."  aber  die  sichel  blieb  in  der  luft  hängen,  und 
die  Schnitter  machten  feyerabend. 

12.  In  einigen  gegenden  von  Bayern  wird  am  tage 
Mafiahimmelfahrt  in  der  kirche  die  Marienkräuterweihe 
vollzogen,  das  fest  hat  sich  noch  in  schöner  frische  zwi- 
schen der  Isar  und  Donau,  in  der  gegend,  welche  man 
die  Holetau  (Hilfetau)  nennt,  erhalten,  in  sitte  und  spräche 
der  bewohner  dieses  waldigen  hügellandes  haftet  noch  man- 
ches althergebrachte;  neckereien,  welche  sich  defshalb  oft 
andere  erlauben,  pflegt  der  Holetauer  derb  abzuweisen, 
scherzweise  sagt  man  von  den  drei  marktflecken :  „iVotuf £- 
Stadt,  Wollenzach  und  Au,  sind  die  gröfsten  Städte  in  der 
Holetau",  in  der  Holetau  nennt  man  obigen  festlag  auch 
Büschelfrauentag ,  die  weihe  auch  Frauenkräuterweih  ich 
wohnte  diesem  lieblichen  feste  in  der  kirche  zu  Ruderts- 
hausen  bei.  mfidchen  brachten  büschel  von  allerlei  blumen 
und  krfiutern  und  stellten  sie  auf  den  frauenaltar  zu  fflfsen 
der  h.  Maria,  auf  welchem  sie  der  priester  weihte,  ein 
echter  hräuterbüschel  muss  aus  77  krfiutern  gebunden  wer- 
den, ich  hebe  hier  einige  namen  aus:  Himmelbrand,  als 
hauptzierde  in  der  mitte;  Frauenblecken  (FrawbUksT), 
Frauenmantel,  Frauenschuh,  Austerle,  oder  Asterle,  Weg* 
wart,  GrStl  hinter  der  stauen,  Bermutter,  Mohn  (mägng, 
mmglmägng,  mum-t),  Mondschein  (wuTscheT)*  AUvatter, 
Odermfinne,  grobe  und  kleine  Weiterglocke,  Johannie* 
blüthe,  (bitte),  Brennendelieb,  Teufelsabbiß,  Schildkraut, 
Ochsenzunge. 

In  den  rauchnächten  legt  man  ein  wenig  von  jedem 
kraut  des  bttschds  unter  das  kopflussen  und  in  den  stall 
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hinter  den  barn.  bei  schweren  gewittern  nimmt  man  ein 
wenig  vom  kräuterbüschel  nnd  wirft  es  in  das  herdfeuer. 
der  vorjährige  wird  verbrannt,  die  aeche  gesammelt  und, 
wenn  jemand  auf  dem  todenbette  liegt,  wird  er  damit  gerieben. 
Auch  in  einigen  theilen  der  Rheinpfalz  hat  sich  noch 
die  sitte  erhalten ,  am  tage  Mariahimmelfahrt  kräuterbüschel 
in  die  kirche  zur  weihe  zu  bringen  und  es  werden  ihnen 
ähnliche  kräfte  zugetraut,  im  volke  führt  der  kräuter- 
büschel den  namen  „  Wbrzwisch".  der  W&rzwisch  wird  aus 
ähren,  kräutern  und  allerlei  blumen  gebunden  z.  b.  haber- 
hälm,  dotmerdütel,  jungfraubettstroh,  Wacholder,  buche, 
scha flippe,  u.  a. 

13.  Aus  Niederbayern:  mit  dem  kraut  Himmelbrand, 
auch  Königskerze  genannt,  kann  man  krankheiten  heilen, 
man  nimmt  zuvor  den  weihbronnen,  macht  das  kreuz  über 
den  leidenden  theil  und  spricht  dreimal: 

-  Unsere  Hebe  frau  geht  über  das  land, 
sie  trägt  den  Himmelbrand  in  ihrer  band. 

14.  Vor  dem  tage  Johannis  darf  eine  mutter,  welcher 
schon  kinder  gestorben  sind,  keine  erdbeeren  (rothbeereti) 
essen,  denn  an  diesem  tage  führt  die  liebe  hirimelsmutter 
Maria  die  kleinen  kindlein  in's  paradies  in  die  rothbeer, 
die  kinder,  deren  mütter  schon  vor  Johannis  rothbeeren 
genossen  haben,  müssen  zurückbleiben,  „bleibt44,  spricht 
Maria,  „zurück!  euren  theil  hat  eure  genäschige  mutter 
schon  gegessen44,  ich  (der  erzähler  wohnt  in  Königstein 
in  der  Oherpfalz)  kannte  viele  mütter,  die  um  keinen  preis 
vor  Johannis  erdbeeren  gegessen  hätten,  sie  pflegten  zu 
sagen:  „o!  das  thue  ich  meinen  kindern  nicht  an". 

Folgende  erzählung  verdanke  ich  herrn  Wolfgang  Men- 
zel: es  ist  glaube,  wem*  ein  weib  des  weges  geht  und  eine 
erdbeere  sieht,  soll  es  dieselbe  zertreten,  wenn  es  auch 
noch  so  beschäftiget  wäre,  sieht  ein  reiter  eine  erdbeere, 
soll  er  vom  pferde  steigen  und  sie  essen,  wenn  er  auch 
noch  so  eile  hätte. 

15.  Wenn  ein  kleines  kind  stirbt  sollen,  wie  einige  in 
der  gegend  um  Sulzbach  in  4er  Oberpfalz  glauben,  die 
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eitern ,  besonders  die  matter ,  nicht  viel  weinen,  bei  himm- 
lischen processionen  müssen  die  kleinen  unschuldigen  kin» 
der  alle  voraus;  aber  diejenigen,  um  welche  die  mütter 
weinen,  sind  von  den  thronen  nafs,  können  nichl  mit- 
kommen und  müssen  hinten  drein  gehen,  daher  sagen  auch 
die  andern  mütter  zu  der  trauernden:  „weine  nicht  so  viel, 
vergönne  deinem  kind  die  himmlische  freud;  quäle  dein 
kind  nicht  so!" 

16.  Eine  kirche  zu  erbauen«,  wurde  eine  ebene  im  dorfe 
Brühl  in  Schwaben  ausgesucht,  aber  jede  nacht  zerstörten 
die  tcichtelen  die  des  tags  aufgeführten  mauern,  als  man 
den  beschlufs  fafste,  von  der  bauführung  abzustehen,  er* 
schien  die  himmlische  Jungfrau  Maria  auf  dem  regenbogen, 
und  bezeichnete  den  platz,  auf  welchem  jetzt  die  kirche  in 
Schiefsen  steht,    (von  meinem  bruder  Georg). 

17.  Mariabirnbaum  heifst  ein  weiler  mit  einer  wal- 
fahrtskirche  in  der  pfarrei  Sielenbach  in  Oberbayern,  die 
kirche  wurde  in  den  jähren  1161  bis  1165  von  dem  kom- 
thur  des  deutschen  ordens,  Jakob  von  Kaltenthal,  aas  stei- 
nen des  in  der  nähe  als  ruine  noch  sichtbaren  Schlosses 
Sturzberg  erbaut,  (topographisches  etc.  lexicon  von  Eisen- 
mann etc.,  1832,  II,  28).  Auf  der  stelle,  wo  jetzt  der  frauen- 
altar  in  der  kirche  steht,  wurde  „unsere  Hebe  Frau  un- 
term birnbaum"  verehrt,  dieser  altar  steht  nicht,  wie 
es  gewöhnlich  ist,  in  oder  nächst  dem  gegen  Sonnenauf- 
gang gerichteten  chor,  sondern  am  äufsersten  westlichen 
ende  des  kirchenschifles  und  zwar  so,  dafs  die  rückwand 
des  altares  mit  der  abbildung  der  h.  Maria  unter  einem 
fruchttragenden  birnbaum  gegen  aufgamg  gewendet  ist 
diese  abweichende  Stellung  des  altares  hat  folgenden  grund. 
als  die  kirche  erbaut  war,  errichtete  man  den  frauenaltar 
in  dem  chor;  aber  die  h,  Maria  wollte  gegen  aufgang, 
nicht  gegen  Untergang  schauen  and  ihren  aitar  auf  der 
stelle  haben,  wo  sie  vor  erbauung  der  kirche  unter  dem 
birnbaum  verehrt  worden  war.  sie  verschwand  nachts  ans 
dem  chore  nnd  stand  am  tage  am  westende  des  Schiffes 
auf  der  stelle  des  birnbaumes.    als  dieses  wiederholte;  er» 
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kannte  man  ihren  willen  und  versetzte  den  altar  aas  dem 
chore  dahin,  das  altarbild  gegen  aufgang  gerichtet. 

18.  Aus  Niederbayern:  kinder  setzen  den  Frauenkfifer 
auf  die  band  und  singen: 

Fravenkäferl  sitz  aufs  stüo4, 

melk  dein  kü9% 

fliag  hinO'  die  tambdm, 

nnd  mach  mir  ain  schön  warme  sutwschai". 

19.  Bei  Freihält  in  der  Oberpfalz,  auf  dem  Bichlberg, 
steht  die  kapello:  „*tir  mutier  Gottes  am  schön  tdnerl". 
sie  hat  ihren  namen  von  dem  bilde,  welches  einem  bauer 
zuerst  auf  einer  tonne  auf  dem  Bichlberg  erschien,  nun 
brachte  man  es  in  feierlicher  procession  nach  Preihöls  und 
stellte  es  auf  den  altar  der  kirche.  aber  am  andern  tag 
war  es  wieder  auf  der  tanne,  und  so  geschah  es  dreimal, 
endlich  erkannte  man  den  willen  der  h.  Jungfrau,  erbaute 
auf  dem  Bichlberg  eine  kapelle,  in  welcher  das  bild  blieb, 
es  geschahen  nun  hier  viele  wunder  und  der  ort  wurde 
bald  eine  berühmte  walfahrt,  noch  vor  mehreren  jähren 
stand  ein  aus  holz  geschnitzter  tannenbaum  auf  dem  taber- 
nakel  des  altares  mit  dem  von  zwei  engein  getragenen  bilde 
der  h.  Jungfrau,  der  bäum  wurde  als  unpassend  beseiti- 
get und  liegt  —  auf  dem  dachboden. 

20.  In  einer  wilden  au  im  Bayerischenwald  auf  einem 
baumstock  stand  das  bild  der  A.  Maria,  man  trug  es  auf 
den  berg  Zell,  aber  es  stand  immer  wieder  auf  dem  baum- 
stock, nun  baute  man  der  h.  Maria  auf  diesem  platze  eine 
kirche,  wo  jetzt  die  kirche  in  Frauenau  steht. 

21.  In  der  s.  Martinskirche  zu  Bamberg  auf  dein  kreuz- 
altar  steht  ein  marienbild  mit  dem  Jesuskinde,  es  besteht 
aus  alabaster  und  stand  früher  auf  dem  marienaltar,  wel- 
cher im  jähre  1790  in  brand  gerieth,  wodurch  auch  das 
bild  beschädiget  und  dunkelfarbig  geworden  ist.  noch  früher 
in  einem  hause  in  der  Kefslergasse  aufbewahrt,  wurde  es 
wegen  steigender  Verehrung  in  die  alte  Jesuitenkirche,  nun 
Martinskirche,  übersiedelt,  die  geschichte  des  bildes  zeigt 
ein  grosses  Ölgemälde  in  dem  chore  ober  der  Schatzkammer, 
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dessen  darstellungen  mit  folgenden  aufschriften  versehen 
sind : 

a)  Die  A.  bütnut  annoch  verbargen  erleichteret  denen 
wandercm  die  bürd.  (das  marienbild  liegt  im  gebüeck 
eines  waldberges,  welchen  drei  menschen  mit  lasten 
auf  dem  rücken  besteigen) 

b)  Wird  von  denen  arbeitern  in  den  gebiUch  gefunden. 

c)  Wird  in  die  Pfarrkirchen  zu  Widdern  eingeholt,  (das 
bild  wird  in  feierlicher  procession  getragen) 

d)  Bauzeug  für  die  capell  wird  von  einen  berg  auff  den 
andern  wundersam  übertragen,  (engel  reichen  sich 
bauhölzer  von  einem  berg  zum  andern) 

e)  In  der  neuerbauten  capell  werden  durch  die  h.  biltnus 
denen  andächtigen  gnaden  ertheilet.  % 

0  Wird  im  lutherthumb  von  denen  inwohnern  vernach- 
lässiget, und  kombt  nach  Bamberg  anno  1617. 
g)  Schwitzet  oel  und  wird  in  die  kirch  der  societet  Jean 

anno  1625,  2.  fbr.  übersetzt, 
h)  Hilfft  denen  andächtigen  in  allerhand  nöthen,  wird  da- 
hero  benambset  eine  trösterin  der  betrübten. 
22.  Bei  Mariaculm  in  einem  wieeengrund  stand  früher 
ein  bauernhof.    an   einem  heiligen  tag  während  des  got- 
tesdienstes,     sott    die    bäuerin    garn    im    kessel.      einige 
beredeten  sie,  wie  sie  an  so   heiligem  tag  garn   sieden 
könne?    „tag  ist  tag!"  antwortete  die  bäuerin.   aber  kaum 
hatte  sie  die  frevelworte  gesprochen ,  als  der  bauernhof  mit 
ihr  in  die  tiefe  versank,    heute  noch  strudelt  au  dem  ort 
eine  warme  quelle,  und  wer  horcht,  hört  aus  der  quelle 
die  stimme:  „Maria  läfst  nicht  zweifeln!" 

23.  In  Miltenberg  am  Main  stand  eine  alte  kapeile,  in 
dieser  hing  ein  gemälde,  welches  einen  stal  mit  Schweinen 
darstellte,  sie  frafsen  aus  einem  trog  und  mit  ihnen  ein 
schwein  mit  menschenkopf,  aber  sweinsohren,  hauern  und 
rüssel.  vor  der  erbauung  der  kapeile  stand  hier  ein  edel- 
hof,  von  einem  edelm%nn  bewohnt,  dessen  frau  den  armen 
leuten  selbst  die  abfalle  der  speisen  nicht  gönnte,  aber  ihren 
ichweinen  das  beste  futter  gab.  ihre  magd  aber  war  frömmer 
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and  reichte  den  armen  leuten  aus  dem  wasserstein  in  der 
ktiche  die  übrig  gebliebenen  speisen,  sie  wurde  defswe- 
gen  von  der  edelfrau  mifehandelt,  dagegen  aber  von  der 
A.  Maria,  welche  ihr  auf  dem  wasserstein  erschien,  er- 
muntert, in  ihrem  guten  werk  fortzufahren,  als  die  edel- 
frau starb  und  die  magd  morgens  die  schweine  fütterte,  war 
ein  schwein  mehr  im  stall,  welches  die  abzeichen  des  ge- 
mäldes  hatte,  sie  zeigte  es  ihrem  herrn  an,  welcher  den  hof 
ftiederreissen  und  auf  der  stelle  der  Maria  eine  capelle  bauen 
liefs.  walfahrter,  welche  aus  der  gegend  von  Cöln  nach 
Waldüren  wallten,  brachen  kleine  stücke  vom  wasserstein, 
auf  welchem  Maria  der  magd  erschienen  ist,  legten  sie  ins 
wasser  und  tranken  es. 

24.  Der  Natternberg  liegt  in  der  ebene  zwischen  derlsar 
und  der  Donau,  nahe  dem  orte,  wo  sich  diese  beiden  flüsse 
mit  einander  vereinigen,  er  ragt  hoch  über  diese  ebene  em- 
por, liegt  ringsum  ganz  frei,  ist  von  der  übrigen  gebirgskette 
völlig  getrennt,  und  aus  weiter  ferne  sichtbar,  sein  kern 
besteht  aus  granit;  aussen  ist  er  mit  gries  überdeckt,  die 
Juden  wollten  die  wallfahrt  zum  mirakelbild  der  gnaden* 
kirche  in  Deggendorf  verhindern  und  stahlen  die  h.  hostie, 
um  sie  zu  vernichten,  sie  wollten  sie  essen,  wurde  aber 
ein  kind  daraus,  in  den  backofen  werfen,  verwandelte  sich 
aber  wieder  in  ein  kind ;  warfen  sie  endlich  in  einen  brunnen, 
an  dessen  rand  man  die  h.  Jungfrau  Maria  weinen  hörte, 
als  sich  aber  ein  neugeweihter  priester  aus  dem  kloster 
Niederaltaich  dem  brunnen  nahte,  flog  die  hostie  in  den 
kelch.  darüber  ergrimmte  der  teufel  und  rädelte  auf  einem 
Schubkarren  einen  berg  aus  Tirol,  um  damit  die  Donau 
abzubauen  und  das  kloster  Niederaltaich  zu  ersäufen,  schon 
war  er  diesem  flusse  nahe,  als  man  eben  in  Deggendorf 
den  tag  anläutete;  (Ja  konnte  er  den  berg  nicht  mehr  wei- 
ter bringen  und  mufste  ihn  liegen  lassen,  dieser  ist  der 
Natternberg,  seinen  namen  hat  er  von  den  vielen  nattern, 
welche  in  seinem  innern  wohnen,  sie  haben  auch  einen 
König,  mal  breitete  eine  magd  auf  der  bleich  bei  dem  mtihl- 
bach  am  fufse  des  Natternberges  ein  wetfses  tüchl  aus,  auf 
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welches  der  nattemkönig  seine  knme  legte,  die  magd 
nahm  die  kröne,  lief  damit  davon  und  schlag  hinter  sich 
die  eiserne  thfire  zu.  der  natternkönig  sturste  ihr  nach,  ver- 
stiefs  sich  aber  an  der  eisernen  thfire. 

Cap.  Hl.  CHRISTUS,  PETRUS,  PILATUS. 

25.  Ans  Königstein  in  der  Oberpfalz :  Christus  nnd  Pe- 
trus gingen  an  einer  sckmide  vorüber,  auf  welcher  ge^ 
schrieben  war:  „meister  über  alle  meistert  Petras  sprach 
zum  Herrn:  „meister!  ich  glaube,  dafs  es  keinen  gröbe- 
ren meister  gibt,  als  dich44,  „gehe  hin44,  erwiederte  der 
Herr,  „and  frage  den  schmid,  warum  er  dieses  über  seine 
thfire  geschrieben  bat?*4  der  schmid  antwortete:  „weil  ich 
's  bin!"  nun  traten  die  göttlichen  wanderer  zum  schmid, 
welcher  sich  rühmte,  alles  in  der  geschwindigkeit  machen 
zu  können,  sie  forderten  ihn  auf  ein  gitter  von  eisen  am 
seinen  hof  zu  machen,  sogleich  machte  sich  der  schmid 
mit  seinem  schmidknechte  an  die  arbeit  und  in  kurzer  seit 
stand  ein  schönes  eisernes  gitter  um  den  ganzen  hof.  „seid 
ihr  auch  schmide?44  fragte  der  schmid.  „ja!"  antwortete 
der  Herr,  „und  dieser,"  auf  Petrus  zeigend,  „ist  mein 
schmidknecht.44  „könnt  ihr  auch  was  machen?"  fragte  wei- 
ter der  schmid.  „wir  können  aus  alten  weibern  junge 
machen"  entgegnete  der  Herr,  „nun,  macht  meine  alte 
mutter  jung,  wenn  ihr 's  könnt!"  sprach  der  schmid,  wobei 
er  sich  dachte,  das  können  sie  gewife  nicht,  „wo  ist  sie?** 
fragte  der  herr;  „draufsen  auf  der  wiese  grast  sie"  ant- 
wortete der  schmid.  „so  bringt  sie!44  befahl  der  Herr,  sie 
brachten  ein  steinaltes,  kohlschwarzes,  buckliges,  zusam- 
mengeschrumpftes weiblein,  welches  gern  einwilligte,  als 
der  Herr  sie  fragte,  ob  sie  jung  werden  wolle,  der  Herr 
trat  zum  weiblein,  blies  es  an  und  es  war  tod.  nun  leg- 
ten der  Herr  und  Petrus  das  tode  weihlein  in  den  schmid- 
ofen,  viele  kohlen  darauf  und  Petrus  zog  den  biasbalg  so 
stark,  dafs  es  über  und  über  glühend  wurde,  hierauf  zog 
es  der  Herr  aus  der  glut,  legte  es  auf  den  ambos,  befahl 
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Petras  den  gröfsten  hammer  zu  nehmen  und  beide  bleuten 
so  wacker  drauf,  dafs  feuer  und  fetzen  davon  flogen,  nnn 
legte  der  Herr  das  weiblein  wieder  in  den  schmidofen, 
Petrus  zog  den  blasbalg,  der  Herr  legte  es  wieder  auf  den 
ambos  und  sie  schmideten  köpf,  leib,  bände,  füfse  und 
alles  wieder  aus.  als  das  geschehen  war,  blies  der  Herr 
dem  weiblein  in  den  mund  und  augenblicklich  stand  eine 
schöne  Jungfrau  da.  sie  nahmen  wenig  lohn  und  setzten 
ihre  Wanderung  fort. 

Nun  liefen  die  nachbarsweiber  zusammen  und  konnten 
die  Schönheit  der  Jungfrau  nicht  genug  bewundem,  „ich 
gftbe  viel  geld  darum",  sprach  eine  alte  reiche  nachbarin, 
„wenn  ich  auch  so  hergestellt  werden  könnte."  sagte  der 
schmid:  „das  geld  kann  ich  auch  verdienen,  ich  habe  den 
zweien  den  ganzen  vortheil  abgeschaut.44  sogleich  wurde  mit 
der  nachbarin  der  anfang  gemacht,  der  schmid  blies  sie 
an,  aber  sie  blieb  lebendig,  sagte  der  schmid:  „wenn  wir 
sie  nur  in  's  feuer  bringen,  dann  wird  sie  schon  tod  wer- 
den.44 sie  machten  ein  rechtes  feuer  an,  legten  die  nach- 
barin lebendig  in  den  ofen,  viele  kohlen  darauf  und  der 
schmidknecht  mufste  recht  den  blasbalg  ziehen,  haben  aber 
das  weib  gar  arg  verbrannt,  sie  legten  es  auf  den  ambos 
und  schlugen  auch  darauf  herum;  da  haben  sie  dann  das 
verbrannte  weib  ganz  zerschlagen ,  dafs  grofse  stücke  weg- 
flogen, welche  sie  aber  nicht  mehr  anschweissen  konnten. 
sie  bliesen  ihr  auch  in  den  verbrannten  mund,  aber  alles  um- 
sonst, als  sie  ihres  Jammers  und  ihrer  angst  kein  ende  wufsten, 
befahl  der  schmid  seinem  knecht,  den  Wanderern  nachzulau- 
fen und  sie  zu  bitten,  zurückzukehren,  anfangs  wollte  der 
Herr  dem  schmidknecht  kein  gehör  schenken,  endlich  gab 
er  seiner  dringenden  bitte  nach  und  kehrte  mit  Petrus  zur 
schmide  zurück,  hier  war  der  meister  über  alle  meister 
fast  in  Verzweiflung  und  gab  die  besten  worte  aus.  der 
Herr  sprach:  „will  halt  sehen,  was  aus  diesen  verdorbenen 
trümmern  zu  machen  ist.44  sie  legten  die  trümmer  zusam- 
men, brachten  sie  in's  feuer,  dann  auf  den  ambos  und  fin- 
gen wieder  an  zu  schmiden.    wie  sie  alle  noch  vorbände- 

2# 
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neu  »locke  zusammengeschweifst  halten,  blies  der  Herr  in 
den  mnnd ;  was  ist  jetzt  daraus  geworden?  ein  recht  närri- 
scher äff.  „anderes,"  sprach  der  Herr,  „kann  man  nimmer 
heraus  bringen." 

26.  Ans  Niederaltaich  in  Niederbayern:  Christus  and 
8«  Petrus  kamen  einst  am  späten  abend  in  einen  banernhof 
und  verlangten  nachtlager.  der  hauer  sprach:  „dort  könts 
enk  4f  d'  Ofenbank  legng,  aba4  zem  drisch-n  miofets  äfste".44 
die  wanderer  legten  sich  auf  die  Ofenbank  rar  ruhe,  der 
Herr  hinten,  Petras  vorn,  schon  am  zwei  uhr  kam  der 
bauer,  sie  zum  dreschen  zn  wecken,  als  sie  fortschliefen 
kam  er  wieder,  rüttelte  Petras  unsanft,  und  gab  ihm  streiche 
(strickste  ihn).  Petrus  darüber  verdrossen,  bat  den  Herrn 
die  lagerstellen  zu  tauschen,  der  bauer  kam  nun  wieder, 
and ,  weil  es  bei  dem  vordem  nicht  gehen  wollte , 
er  den  hintern,  and  so  kam  Peter  nocheinmal  dran, 
standen  sie  auf  und  gingen  in  den  stadd.  der  Herr  sog 
aus  einer  garbe  nur  eine  ihre  hervor,  so  dafs  ihr  Stengel 
noch  in  der  garbe  stecken  blieb,  und  hielt  die  brennende 
kerne  an  die  ihre,  während  diese  verbrannte  rieselten  ans 
ihr  allein  so  viele  körner  heraus,  dafs  bald  ein  häufe  auf 
der  tenne  lag.  der  habsüchtige  bauer  hatte  kein  aug  ver- 
wendet ,  und  als  Christus  und  s.  Petras ,  ihre  Wanderung 
fortzusetzen,  den  stadd  verlassen  hatten,  wollte  er  es  dem 
Herrn  nachmachen,  er  sog  eine  ihre  ans  der  garbe  und 
wollte  jene  auch  verbrennen,  aber  die  garbe  fing  fever 
und  der  stadel  gerieth  in  brand.  wie  die  lohe  hoch  empor- 
stieg und  die  finstere  nacht  erhellte,  rief  der  Herr:  ^Peter, 
sieh  dich  um!" 

27.  Am  späten  abend  kamen  Ckristus  und  Petrus  auf 
ihrer  Wanderung  nach  Lindau  am  Bodensee,  suchten  eine 
her  berge,  wurden  aber  von  den  bürgern  der  Stadt  überall 
abgewiesen,  vor  der  Stadt  wohnte  ein  armer  tagiöhner 
mit  seinem  weibe  in  einem  kleinen  hinsehen,    diene  nah* 

die  giste  willig  auf,  setzten  ihnen  speise,   wie  sie 

versahen  waren,  vor«  und  bereiteten  ihnen  ein  lager 
von  strafe,    als  Christus  und  Petras  das  sptiuikhe  auU 
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genossen  hatten,  gaben  sie  sich  den  armen  levten  zu  er- 
kennen, und  der  Herr  sprach,  weil  ihr  so  gute  leute  seid, 
so  dürft  ihr  einen  wünsch  aussprechen,  welcher  euch  ge- 
währt werden  wird,  sie  besannen  sich  nicht  lange  und 
meinten,  wenn  sie  um  ihre  hütte  nur  ein  gärtchen  und 
dabei  ein  kleines  gtttchen  hätten,  wie  es  die  reichen  bür- 
ger  der  Stadt  im  groben  haben,  „euer  wünsch  sei  ge- 
währt !u  sprach  der  Herr,  ehe  noch  die  armen  leute  aus 
dem  schlafe  erwacht  waren,  hatten  die  gaste  ihre  Wander- 
ung am  frühen  morgen  angetreten,  als  der  taglöhner  und 
sein  weib  erwachten,  war  ihr  erstes,  sich  vor  ihrer  haus- 
thüre  umzusehen,  wie  grofs  war  ihr  staunen  und  ihre 
freude,  als  sie  um  ihre  hütte  einen  schönen  garten  mit 
fruchttragenden  bäumen  und  dabei  wiesen  und  äcker  mit 
schweren  ähren  erblickten!  eben  kam  einer  der  reichen 
bürger  der  Stadt,  welchem  sie  alles  erzählten,  dieser  eilte 
in  die  Stadt  zurück;  der  rath  versammelte  sich  und  fafote 
den  beschlufs,  den  göttlichen  wanderen  eine  deputation 
nachzusenden  und  den  Herrn  auch  um  die  erfüllung  eines 
Wunsches  zu.  bitten,  als  die  abgeordneten  die  wanderer 
erreicht  hatten,  machten  sie  viele  hücklinge,  brachten  ent- 
schuldigungen  vor  und  betheuerten,  dafs  sie  ihnen  gewifs 
nachtquartier  gegeben  haben  würden,  wenn  sie  gewufst  hätten, 
wer  sie  wären,  ihre  gegend  sei  schön  und  fruchtbar,  wenn 
sie  nur  auch  reben  hätten!  „sie  seyen  euch  gewährt!"  sprach 
der  Herr,  als  die  abgeordneten  mit  vielen  bücklingen  ihren 
rückweg  angetreten  hatten,  fragte  Petrus  unwillig:  „Herr, 
wie  magst  du  den  groben  kerln,  die  uns  kein  nachtlager 
gönnten,  wein  wachsen  lassen?"  „beruhige  dich  Peter,u 
entgegnete  der  Herr,  „er  (der  wein)  ist  darnach!"  bekannt- 
lich ist  der  seewein  etwas  sauer. 

28.  Aus  Niederaltaich  in  Niederbayern:  Christus  und 
Petrus  gingen  durch  einen  ort,  wo  die  zimmerleute  im 
wirthshause  bei  spiel  und  tanz  ihren  jahrtag  hielten,  weil 
es  so  lustig  herging,  bekam  Petrus  lust,  im  wirthshause 
einzukehren,  aber  der  Herr  entgegnete,  das  sei  nichts  für 
sie,  er  wolle  sich  aber  auf  die  bank  setzen,  wenn  Petrus 
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einkehren  wolle  und  ihn  hier  erwarten,  ab  Petrus  abging 
klebte  ihm  der  Herr,  ohne  dafc  er  es  bemerkte,  eine  geige 
anf  den  rücken,  and  wie  nun  jener  anter  die  zimmerleute 
trat,  riefen  sie:  „spielmann,  da  malst  ans  eins  aufmachen!44 
Petras  wufete  nichts  von  der  geige  and  als  er  ihnen  nicht 
gehorchte,  schlagen  sie  ihm  die  geige  auf  seinem  rücken 
in  stocke.  Petrus  kehrte  zum  Herrn  zurück,  beklagte  sich 
über  die  groben  zimmerleute  und  fragte:  „was  thnn  wir 
diesen  an?*4  „ich  mache  ,u  sprach  der  Herr,  „harte  igte 
an  die  bäume  !44  „aber  stählerne!44  meinte  Petrus,  „sind  die 
hart  genug,"  erwiederte  der  Herr,  von  nun  an  wachsen 
an  den  bäumen  harte  äste,  welche  die  zimmerleute  scheuen, 
weil  sie  ihre  äxte  schartig  machen. 

29.  Christus  und  Petrus  nahmen  in  einer  wirthsschenke 
in  Böhmen  nachtlager.  als  sie  das  mahl  genommen  hatten, 
war  Petrus  nicht  satt  Christus  sagte,  er  habe  kein  geld. 
Petrus  wollte  sich  auf  das  stroh  legen  und  bat  den  heim 
am  seinen  uumtel.  der  herr  willigte  ein,  ermahnte  aber 
Petras,  acht  zu  geben,  dafs  er  ihm  nicht  gestohlen  werde. 
Petrus  erwiederte,  dafs  er  sich  auf  den  mantel  legen  werde, 
als  es  aber  tagte ,  griff  Petrus  um  sich ,  aber  der  mantel 
fehlte,  „hab  ich  dir  nicht  gesagt44  sprach  der  herr  „der 
mantel  wird  gestohlen?44  nun  soll  aber  der  Böhm  von  mutter» 
leib  an  bis  in  sein  kühles  grab  stehlen!44 

80.  Als  im  jähre  1815  ein  bayerisches  regiment  in 
Frankreich  auf  dem  marsche  war  und  es  unaufhörlich  reg- 
nete, ballten  die  abergläubigen  der  Soldaten  in  ihrem 
unmuth  oft  die  faust  gegen  die  schweren  wölken  und 
drohten  dem  s.  Petrus,  welchen  sie  für  den  Urheber  des 
starken  regens  hielten,  um  ihnen  den  marsch  zu  erscshwe- 
ren.  „hätten  wir  ihn44,  sagten  sie,  „wir  würden  ihn  spitz* 
rnthen  laufen  lassen  !44  das  regiment  marschierte  über  eine 
brücke,  auf  welcher  das  bild  des  s.  Nepomuck  stand,  schnell 
nahm  es  ein  soldat  unter  seinen  mantel.  als  das  regiment 
rast  machte ,  liefen  mehrere  100  mann  auf  eine  in  einiger 
entfernung  von  den  gewehrpyramiden  gelegene  anhöhe, 
banden   das  bild  einem  ihrer  cameraden  auf  den  rücken, 
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machton  spalier  und  lieben  es  statt  Petrus  spitaruthen  lau- 
fen, jeder  versetzte  dem  bild  einen  hieb  mit  der  schar- 
fen klinge,  bis  es  so  zerhauen  war,  dafs  sein  träger  für 
den  eigenen  rücken  fürchtete. 

31.  Auf  dem  Petersberg  (Pf9tersberg)  bei  Marktbür- 
gel  in  Mittelfranken  kamen  ehemals  die  truden  zusammen« 
spottend  sagte  mal  ein  schuster  am  tage  vor  Walburgis- 
nacht  zu  einer  magd:  „nimm  mi'  fei~  au  mit  auf  'm  P/a- 
tersbd'g!"  als  es  abend  ward,  kam  ein  stürm,  der  alle  thü- 
ren  und  laden  im  hause  des  Schusters  zusammenzureissen 
drohte,  der  schuster  wufste  wohl,  was  das  zu  bedeuten  habe. 

32.  Im  umkreis  von  zwei  bis  drei  stunden  holen  einige 
waiser  vom  Petersbrunnen  bei  Leutstetten  in  Oberbayern, 
und  besprengen  damit  den  flachs  (Adr),  wenn  der  same  etwa 
fingerlang  aufgegangen  ist;  das  schützt  ihn  vor  erdflöhen. 
andere  füllen  kleine  fttsser  mit  Peterswasser,  und  benetzen 
damit  den  kohl,  wodurch  der  grüne  wurm  abgehalten  wird. 

38.  Pilatus  (Püotes)  heifst  ein  etwa  100  tagwerk  grofser 
theil  der  flur  der  gemeinde  Hausen  bei  Forchheim  in  Oberfran- 
ken, durch  die  mitte  des  Pilatus,  nun  grörstenhteils  feld  mit 
einem  kleinen  wald,  zieht  der  Püatusweg.  am  eck  dieses 
Wäldchens  stand  eine  alte  föhre,  Püatusbanm,  oder  Galgen  föh^ 
rling  genannt,  in  Forchheim  zeigte  man  des  Pilatus  rothe  hosen. 

Nach  allgemeiner  sage  ist  Pilatus  in  Hausen  geboren, 
einige  bezeichnen  das  haus  no.  48,  andere  das  haus  no.  73, 
welches  auf  der  stelle  des  alten  rafhhauses  steht,  als  seine 
geburtsstäte.  Pilatus  zeigte  schon  als  knabe  viele  fähig- 
keiten  und  wurde  in  die  lehre  nach  Nürnberg  gebracht, 
von  dieser  Stadt  kam  er  als  gesandter  nach  Jerusalem  und 
erwarb  sich  so  grofsen  reichthum,  dafs  er  bei  seinem  ge- 
burtsorte  Hausen  eine  Stadt  baute,  welcher  er  seinen  na- 
men  gab.  als  er  aber  das  ungerechte  urtheil  über  den 
Weltheiland  ausgesprochen  hatte,  versank  seine  Stadt  in 
den  abgrund.  wenn  sich  einst  Hausen  so  vergröfsert  ha- 
ben wird,  dafs  ein  hahn  in  den  Pilatus  gehen  kann,  so 
wird  dieser  die  thurmspitse  ausscharren  und  die  Stadt  Pila- 
tus sich  wieder  erheben. 
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Einem  beckerjungen  aus  Forchheim,  welcher  auf  das  land 
brod  zum  verkaufe  trag,  begegnete  „an  der  Püotes"  ein 
kleines  mftnnlein  und  kaufte  ihm  um  ein  schönes  stock  geld 
brod  ab.  es  führte  den  jungen  auch  unter  die  erde  in 
eine  schöne  Stadt  mit  glänzendem  schlob.  das  geschah  öfter, 
als  aber  mal  der  bftckermeister  den  jungen  aus  neugierde 
begleitete,  war  der  eingang  versewunden. 

Gap.  IV.  MÄNNLICHE  HEILIGE. 

34.  „Uenhard  (LeShtri),  a)  Leonhard.  ein  im  oberlande 
vorzüglich  beliebter  viehpatron.  b)  das  jährliche  dedica- 
tionsfest  einer  dem  h.  Leonhard  geweihten  kirche  oder 
kapeile,  sowohl  in  dieser,  als  im  wirthshaus  begangen, 
„bring  'an  Lea~hard  guat  ei~!  d?  grouw,  fö  Uaa",  de- 
weid  Leihard.  dae  Harmatinga',  dac  Diatramszella* ,  etc. 
Le?~hard.44  Idenhardforen,  auf  einem  leonhardsfest  drei- 
mal um  die  kirche  oder  Kapelle  fahren,  es  geschieht  die* 
ses  gewöhnlich  in  vollem  rennen  und  nicht  ohne  kunst  des 
wagenlenkers.  in  der  buntbemalten  sogenannten  Iienhards- 
truhen,  welche  zu  diesem  zwecke  auf  dem  wagen  befesti- 
get ist,  produciren  sich  in  ihrem  schönsten  schmucke  die 
Jüngern  weiblichen  angehörigen  oder  gaste  des  wagenbe- 
sitzers.  auf  mancher  Iienhardsfart  kommen  aus  der  Um- 
gegend 80,  40  und  mehr  stattliche  wagen  zusammen,  die 
lienhardrtäg,  die  Sonntage  des  Julius,  als  an  welchen  die 
dedicationen  der  verschiedenen  leonhardskirchen  zwischen 
der  oberen  Isar  und  dem  Inn  gefeiert  werden,  diese  feste 
liegen  dem  volke  dieser  gegenden  so  tief  im  sinn,  dafs 
es  dieselben  in  seine  Zeitberechnung  aufnimmt,  da  wird 
man  selten  hören,  z.  b.  im  juli,  sondern  i'n  leiherts- 
tdgngf.  „zu  Aigen  am  Inn,  wo  s.  Leonhard  rastet,  liegen 
in  den  dreigoldnen  samttagsnächten  oder  dulden  oft  tausende 
von  wallfahrtern  und  Wallfahrerinnen,  besonders  aus  dem 
Innviertel,  in  den  wirthshäusern,  schupfen  und  stallen  durch- 
einander44, n.  landwirtschaftliches  Wochenblatt  voni828s.l66." 

„Der  Lienel  (Lea-l,  oberpfälzisch  HCl),  a)  Leonhard, 
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(„der  hammerleute  patron",  Lori  brgr.  531).  b)  hölzerne 
statue  st.  Leonhards,  besonders  der  schwere  klotz,  der  hie 
und  da  unter  dessen  namen  durch  die  wallfahrter  um  die  wette 
vorn  boden  in  die  höhe  gehoben,  oder  gar  in  processum 
ton  einem  darf  ins  andere  getragen  und  dabei  wol  auch 
mitunter  in  den  back,  in  die  hecke  geworfen  zu  werden 
pflegte,  c)  im  scherz :  männliche  profane  statue  überhaupt 
dt  Leil  am  brwme,  brunnenstatue,  z.  b.  in  Mühldorf, 
Ötting,  Traunstein,  etc.  d)  figürlich:  mensch,  der  wie  eine 
statue,  wie  ein  klotz,  unbehilflich,  schwerfällig,  träge  ist. 
das  iß  e~  Learl,  o~  richte'  Lao"*!,  e~  Bähhlef'l.  „wie 
st  Näff,  hebts  d  haxen  auf.  machts  einmal  mflunler,  Bach* 
tiendlt"  lienlen  (lea~  l*n),  verb.  sich  wie  ein  klotz  benehmen. 
lienlend  Q&Wd)  lienelhaft,  einem  klotze  ähnlich."  (Schnel- 
ler, bayer.  Wörterbuch,  II,  473) 

35.  Leonhardus  zu  Inchenhofen  in  Oberbayern,  a)  Mar- 
tinas, Synopsis  miraculorum,  etc.  1659,  neu  aufgelegt  zu 
Augsburg  1712. 

Wenn  Martinus  nur  einen  theil  der  „fürnemmen  Wun- 
derwerk, welche  gott  durch  die  verdienst  und  fürbitt  s.  Leon- 
hardi  bei  seinem  gottshaus  in  Inchenhofen  von  vierhundert 
jähren  her  gewürckt,  aus  allen  miraculbüchern  hat  zusamb 
schreiben  lassen"  und  sich  hierbei,  gleich  seinem  vorgflnger 
Eberhard,  welcher  im  jähre  1348  die  von  ihm  erlebten 
wunder  aufzeichnete,  von  allen  „phantaseyen  und  Unwahr- 
heiten" fern  hält,  so  ist  anzunehmen,  dafe  er  vieles  vom 
alten  Volksglauben  hinweggelassen  hat.  aber  in  der  beziehe 
ung,  in  welcher  sich  das  landvolk  mit  seinen  vererbten 
erinnerungen  zu  dem  nothelfer  und  fürbitter  dachte,  bricht 
die  Verehrung  des  alten  gottes  durch,  in  dieser  richtung 
hebe  ich  aus  dem  buche  des  Martinus  folgendes  aus: 

1)  der  eisene  nageL  „die  büdnussen,  eisene  bänder, 
hölzerne  krucken,  hölzene  händ  und  /&/*"  beweisen  den 
ungläubigen,  wie  vielen  der  h.  Leonhard  in  nöthen  gehol- 
fen hat  (s.  35) „hiebey  solle  billich  des  grossen 

egsenen  nageU,  welcher  an  diesem  heiligen  ort  (Inchen- 
hofen) das  bewufste  kenn-  und  Wahrzeichen  ist,  und  vor 
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unftrdenklichen  jähren,  wie  auch  die  grobe  gegen  £0 
sacristey  hin  tiberhang  ende  ketten  (welche  ans  dem  geopfer- 
ten  eysenwerk  von  zwei  hundert  zwei  und  vierzig  phmd 
schwer  ......  in  solche  massam  zusamb  gerennt  wor- 
den) nicht  vergessen  werden,  warnmb  doch  dieser  vor  den 
kirchenranbern  sicher  verblieben  ?  und  noch  von  den  kircb- 
fahrtern  auf  gehebt ,  hin  und  wider  getragen  wird  ?  etiich 
zwar  nemmen  ihn  auf  sich  aufs  guter  andacht,  ihre  schul- 
tern gleichsamb,  als  mit  einem  angenommen  bufswerk  ab- 
zumelden; etliche  einfältige  wollen  erforschen,  ob  sie  noch 
schwere  oder  ringe  Sünden  auf  sich  haben,  etiich  wöllei 
ihre  leibskräfflen  exer  eieren,  und  berühmen,  etliche  traget 
ihn  aus  fttrwitz,  etc.;  es  kan  zwar  ein  jeder  sein  intentioa 
und  meinung  machen,  wie  er  will,  beynebens  aber  heyl- 
samb  gedenken,  dafs  nicht  allzeit  erspriefslich,  einen  fre- 
vel zu  treiben,  ist  schon  manchem  kirch fahrter  angst  und 
bang  worden  unter  dieser  eysenen  burd,  bis  er  unbeschl- 
digt  und  los  darvon  kommen. 

kan  auch  eben  dieser  nagel, 
den  man  will  aus  frevel  tragen, 
schneller  als  der  blitz  und  hagel, 
jeden  bald  zu  boden  schlagen. 
Weil  aber  den  h.  Leonhardus  bishero  solchen  eysenei 
last  erhalten,  unangesehen  er  offtermal  in  koth,  und  wasscr* 
brünnen  verworffen,  vergraben,   und  verborgen  gelegea, 
aber  jederzeit  widerumb  erfunden  und  an  sein  stell  ge- 
bracht worden,  will  sich  gebühren,  difs  gutmeinend  optier 
unserer  voreitern  noch  weiter  in  obacht  zu  nemmen,  auch 
bey  den  andächtigen  kirchfahrtern  im  alten  credit  verblei- 
ben zu  lassen,  (s.  36). 

2.  s.  Leonhard  löst  unschuldig  gefangenen  die  fessel, 
welche  sie  ihm  in  eisen  bisweilen  auch  in  wachs  darbrin- 
gen, (g.  42  u.  f.). 

3.  der  heiige  „hilft  auch  denen,  so  wegen  ihres  ver- 
brechen umb  leib  und  leben  gefangen  liegen."  im  jähre 
1384  wird  Bertholdus  Fischer  von  Weilham  „weilen  er  fal- 
sche wtirffel,   andere  zu  betrügen,   im  spilen   einflthrte" 


LEONHAU».  27 

verurtheilt,  an  hünden  und  fttlben  gebunden  and  von  der 
brücke  in  den  Lech  geworfen,  in  seiner  noth  mit  er  den 
h.  Leonhtrd  an;  die  fessel  lösen  sich,  er  schwimmt  und 
herzog  Stephan  schenkt  ihm  das  leben,  (s.  55). 

4.  „stärkt  die  kramp  und  lahme".  1437  verloben  ein 
kanfmann  und  sein  weib  aus  Werffen  bei  Salzburg  ihren 
siebenjährigen  lahmen  knaben  „mit  einer  kirchfahrt  und 
eysenem  bild,  alles  in  allmuten  zu  erheischen",  (s.  62). 
1608  „befiehlt  sich  Hanfs  Grössel  von  Rorbach,  welchem 
ein  pferd  den  fufs  abgeschlagen ,  mit  einer  wallfahrt,  2  eyse- 
nen  ringen  ein  gantzes  Jahr  zu  tragen,  und  einen  kreutzer 
in  stock  zu  legenu.  (s.  64). 

5.  „erleucht  die  blind  und  ttbelsehende  äugen".  1592 
hat  Wollff  Gölgenhuber  sein  erblindetes  töchterlein  „mit 
einer  eysenem  gürtel  nach  Inchenhofen"  verheissen.  (s.  73). 

6.  „gibt  den  zerrütten  den  gebrauch  des  Verstands", 
welche  ihm  ihre  ketten  darbringen.  1445  fleht  Walterus 
Perckmann  von  Ruhisperg  den  heiligen  für  sein  weib  an 
„mit  diesem  beygethanem  gelübd,  dafs  er  wöll  ein  eysenes 
bild  mit  ketten ,  sechs  pfund  schwer,  machen  lassen,  solches 
auf  blofsero  leib  unter  den  gewöhnlichen  kleydern  tragen, 
darmit  nacher  Inchenhofen  wallfahrten,  und  allda  opfern"* 
(s.  82).  1510  verlobt  ihr  hauswirth  die  „des  vernunffts  und 
Verstands"  beraubte  Elisabeths  Kapplerin  von  Elkertzhausen 
„jährlich  mit  einem  vierling  wachs  zu  diesem  gottshaus, 
und  einem  eysenen  ring  am  hole,  als  s.  Leonhardo  ver- 
pflichte (verpflichtete),  all  ihr  lebzeit  zu  tragen",  (s.  83). 

7.  „vertreibt  das  gries  und  stein",  dafür  werden  ihm 
dargebracht:  1418  „*o  viel  wachs,  als  schwer  das  vierdt- 
halb  jahrige  söhnlein";  1433,  1485  und  1512  „eyscne  wag* 
schinen";  1506  „eysen  bild  und  harnstein";  1585  „ein  toäch- 
senes  mderkteyd";  1594  „ein  niderwad,  drey  band  voll 
korns  und  zwei  pfennig  in  stock" ;  1595  „ein  eysen  nüerwai 
undJtfternopfer";  1652  „ein  weidüng voll  körn".  (s.86,u.  f.). 

8.  „bringt  widerumb  das  gehör",  wofür  die  opfer: 
1484  „eysen  wagschinnen" ;  1512  „ein  eysenes  oht";  1599 
„ein  wachsener  kränz";   1601   von  Barbara  Demlerin  von 
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Winden  „1  kreutser  in  stock,  ein  gantxes  jähr  einen  epne- 
nm  ring  umb  den  hole  *u  tragen,  und  das  seichen  ver- 
kanden  u  lassen";  1652  und  1653  „zwei  wüchsen*  obren". 
(s.  95,  n.  f.)* 

9.  »erzeigt  aach  sein  macht  in  erhaltug  deb  unver- 
nünftigen viehs4*: 

„Delswegen  hier  snr  dankbarkeit, 
auch  nach  verwichner  Sommerzeit, 
noch  jährlich  gar  viel  hueter, 
ihn  opfern  ihre  gnetter 
mit  hirtengab  and  feUgeschenk, 
seynd  sie  der  gutthat  jngedenk, 
geneigt  ihm,  ihrem  hirten, 
den  sie  genug  ans  hertxen  grund, 
nit  loben  können  und  mit  rnnnd, 
nach  seinen  hochen  wttrdtem 
den  loben  sie  mit  hmrner  schall, 
dreyhnndert  hirten  maaichsnmL, 
ein  jeder  htafct  sein  hören* 
dnrehtringen  herts  and  ehren. 
Die  hirten  versammeln  sich  an  s.  Martini  festlag,  opfer: 
14»  ^schmefun-;  1510  «die  noch  ihrige  4  (pferd)  beiUt 
er  s.  Leonhard  mit  via-  apmm  i  m§tn7  einer  sckmmpm, 
anch  jährlich  solche  mit  einem  krentxer  a  lösen-;   1511 
>iyinm  to*fam~;   159»  Jmgmmnr;  1691 
Ulhar;  1641  wachsen**  nmaf*  etc.  (s.99.  n.  t). 

ia  «gibt  den  stammen  die  ndh;  1MB 
pfundige  mwtkrtmtn";  1410  «cyaat  faftar*;  1491  -mach* 

:  1584  «ein  halbes  pfund  «ochs. 
;  etc.  (s.  106.  u.  f.). 
11.  heilt  die  fallende  acht:  1449  «na  v« 
15  pAndiges  bild  daraus  gemacht  werden 

mkertzige-  lfathen  a  erheftar»  is.  118V 
19.  hälft  auch  den**,  so  vom  schlug  geführt:  1 
:    1519  «verlobt 
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Kali)  an  händ  und  ftifsen  aber  ein  gantzes  jähr  zu  tra- 
gen«, (s.  135). 

13.  „erledigt  ans  feuersgefahr44:  1560  (?)  „dir  o  h.  got~ 
tes!  befehlen  wir  all  unser  hab  und  guter,  und  versprechen 
ein  jeder  dir  ein  kuk  zu  verehren44.  1512  „ein  eysenes 
haus";  1569  „huffeisen";  1570  „eysenen  stadel";  1598 
„gelübd  eines  wächsenen  vierling  schweres  haufsleins"; 
1595  hölzenes  häufslein";  1602  hat  „durch  gelübd  eines 
eysenen  ringe  au/s  trad,  45  ein  lang,  Wolff  Stadehnayr 
zu  Oberhausen,  von  seinem  hau/s  das  feur,  welches  seit 
nächsten  nachbarn  verderbt,  wider  männigliches<  verhoffen, 
abgewendt44.  (s.  136,  u.  f.). 

14.  „kommt  zu  hfilff  in  halswehe,  geschwul  st,  etc.: 
1511  „eysener  gürtel",  wegen  Wassersucht;  1513,  a)  we- 
gen vergiften  schlangenbife einen  wächsenen,  von 

einer  auch  wächsenen  schlangen  umbwundenen  fufs"; 
b)  verlobt  sich  ein  bürger  von  Strafsburg  „gen  Inchenho» 
fen  mit  einer  wallfahrt,  und  eysenm  ring  von  trad,  sem 
lebzeit,  als  s.  Leonhard  gutwillig,  und  verpflicht  ge fange» 
ner,  am  hals  zu  tragen,  worauff  das  gifft,  sanunt  einen 
5  spann  lang,  und  einer  schlangen  gleich  gestalter  wurm, 
ihm  oben  zum  mund  heraus  gangen44,  c)  verheifst  sich 
Elisabeths  Beckin  zu  Holtenbach  „mit  einer  wallfahrt,  und 
gleichmäfsigen  ring,  eben  so  lang  am  hals  zu  tragen,  und 
igt  dadurch  des  schändlichen  kroppfs  lofs  worden44.  1591 
„Hansen  Paleisen  von  Todtenweis  tochter,  hat  die  bermut- 
ter  drei  gantzer  wochen  gefressen44.  1597  in  Wien  wird 
ein  kind  einer  säugamme  anvertraut;  „aber  ein  liebes  hünd- 
lein,  so  zu  nachts  bey  ihr  gelegen,  und  sie  ihn  auch  an 
das  saugen  gewöhnt,  sey  sie  mit  einer  wunderlich  böser 
kranckheit  behafft  gewesen,  dieselbige  verlassen,  und  das 
saugende  kind  angestossen44.  in  ihrer  noth  kam  den  altern 
des  kindes  s.  Leonhard  in  Inchenhofen  zu  gemfith:  „ihme 
das  kind  mit  einer  heil,  niete,  schwarzen  hermen,  zwey 
tauben,  und  ein  pfund  wachs  zu  befehlen44,  (s.  156  u.  f.). 

15.  „erfreuet  die  schwerlich  gebärende  frauen,  erlangt 
unfruchtbaren  leibes  frucht":  1441  und  1512:  von  zwillin- 
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gen  kommt  einer  tod  zur  well,  wild  dem  s.  Leonhart 
verlobt,  in  eine  wigschüssel  so  viel  wachs  gelegt,  als  des 
kmd  schwer  war,  worauf  es  zun  leben  kommt  1510  ver- 
lobt  sich  Anna  Prickelmayrin  zu  „ein  vierling  wachs,  eia 
eisernen  ring  ein  gantzes  Jahr  um  den  leib  tu  trägem,  etc."; 
1511  „eiseneschmmerbetteln";  1829  „ein  taft".  (*.171a.f.) 
10.  „wendet  die  Ieibsschäden  und  gichtbrfleh" :  1410 
„eisenelende,  hosen  und  niderkleyd" ;  1428  „eisenes  bild"; 
1510  „eisene  niderwad";  1007  „niderwad  voll  kenu». 
(a.  187,  u.  f.). 

17.  „beschützt  vor  hagel,  schaur,  blitzete.";  1490 „ua- 
versehenes  wetter  und  Sturmwind  hat  ein  dreijähriges  knib- 
lein  an  der  h.  h.  Johanms  und  Pauli  fest,  da  es  auf  der 
gassen  kurzweilte ,  in  angesioht  vieler  personen  weggeaeat» 
Ben,  m  die  lüft  erhebt,  über  hohe  berg  und  felsen  geführt, 
dafs  selbem  auch  kein  frisches  gesiebt  mehr  folgen  mögea". 
vergeblich  suchen  es  die  eitern  auf  berg  und  in  thilerm, 
rufen  den  h.  Leonhard  an  und  nun  erscheint  es  auf  den 
kirchhof  in  toder  gestalt;  auf  wiederholtes  anrufen  gibt 
der  heilige  dem  kinde  das  leben,  (s*  196). 

18.  „erledigt  von  allerley  fieber";  1010  „Apollonu 
Brfielin  gelobt  „drey  eisene  ring  ein  gasitzes  Jahr  am  tra- 
gen". (s.205). 

IQ.  „erwecket  und  erquicket  die  für  todt  gehaltene^. 
1418  bessert  ein  maurer  einen  brwmen,  welcher  einstflrct 
„er  (der  maurer)  selber  hat  rund  bekennet,  und  öffentlich 
ausgesagt,  er  hab  die  Jungfrau  mutter  Maria  mit  einen 
weibglanzenden  kleid  geziert,  und  s.  Leonhard  in  einer 
schwarzen  mönchskutten ,  mit  leiblichen  äugen  gesehen, 
welche  den  schnell  einfallenden  steinen  widerstand  gethaa« 

und  ihm  unter  selben  gleichsam  ein  grab  gemacht 

am  freytag  sey  aus  einer  schändlichen  kluflen  ein  gaatt 
unbekanndtes  thierlein  herfür  krochen,  hat  ihm  ein  stück- 
lein  brodts  dargereicht,  worab  er  sich  mit  Verwunderung 
also  entsetzt,  dafs  er  selbes  nicht  wohl  annehmen  döHRe, 
oder  ob  ers  annnehmen  solle,  nicht  wnfste.  nachdem  ers 
angenommen ,  und  daran  angefangen  zu  essen,  hab  es  sich 
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wunderlich  im  mund  vermehrt,  und  da  es  ihm  unversehens 
einest  entfallen,  hab  ihm  berührtes  thieriein  ein  anders 
gebracht,  und  also,  bis  er  erledigt  wurd,  barmhertzig  er- 
nähret", (s.  215). 

20.  „erinnert  diejenige,  welche  ihr  glübd  in  Vergessen- 
heit stellen,  etc 1258;  in  diesem  jähr  (wie  mehr  bedeu- 

ter  IL  P.  Eberhardus  nach  hundert  jähren  von  den  ältesten 
innwohnem  glaubwürdig  erfahren,  und  treulich  auf  per-» 
gament  verfasset)  begab  es  sich,  dafs  drey  vornehme  kriegs- 
officier,  samt  andern  40  zu  pferd,  an  diesem  ort  fürüber 
su  reisen  gesinnet,  weilen  aber  selbe  von  der  finstern 
nacht  überfallen,  seynd  sie  gezwungen  worden,  allda  zu 
verbleiben,  und  haben  sich  in  die  capellen  begeben,  die 
sie  mit  ihren  unterhabenden  Soldaten  umringt,  indem  aber 
diese  drey  die  tafel,  ketten  und  kleider,  so  von  andächti- 
gen leuthen ,  wegen  ausgestandener  gefängnufs ,  und  ande- 
rer noth,  seynd  aufgehängt  worden,  etwas  bedachtsamere 
ansehen,  hat  sie  ein  innerlich  andacht  und  gottsforcht  be- 
rührt, nehmen  ihnen  für,  diefs  heilige  ort  zu  verlassen, 
mit  vermelden:  dieser  ort  ist  heilig,  wir  sollen  nicht  dar- 
inn  verbleiben,  dafs  sich  also  die  reuter  fertig  machten, 
wir  wollen  aufbrechen,  welches  alsbald  geschehen,  aber 
einer  aus  bemeldeten  drei  officieren,  hat,  nach  der  Soldaten 
üblem  brauch,  allda  zwey  hüner  gestohlen,  der  ist  von 
sinnen  kommen ,  und  gleich  darauf  erbärmlich  von  diesem 
leben  abgeschieden,  die  andere  Soldaten  seynd  ab  solchem 
seltsamen  spectacul  heutig  erschrocken,  haben  beede  hüner, 
so  sie  in  dessen  futtersack  gefunden,  wiederumb  zurück 
geben ,  dem  heiligen  Leonhardo  lob  und  ehr  bewiesen,  .auch 
dieses  wunderwerck  im  gantzen  land  ausgebreitet,  worauf 
erfolgt,  dafs  aus  gantzem  Teutsch  *  und  andern  läodern 
die  pilger  und  wallfahrter  häuffig  zugeloffen,  ihrer  andacht 
allda  zu  pflegen",  (s.222). 

Auf  s.  155  u.  f.  sind  134  „nacharschaften"  namentlich 
angefahrt,  welche  jährlich  „ein  wag-  oder  pflug-eise*  umb 
behütung  der  feldfrtichten  zu  s.  Leonhard  nacher  hieben- 
hofen  verlobt"  haben,   so  weit  Martinus.  b)  Wenmg,  histo- 
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risch  topographische  beschreibung  des  Älteren  und  niederen 
Bayerns,  1701:  „gleichwohl  ist  dieses  orths  (Inchenhofen) 
noch  denkwürdig  der  wundergrosse  eysene  s.  Leonards* 
nagl,  dergleichen  einen  auch  erst  vor  wenig  jähren  zwei 
hundert  zwei  und  vierzig  pfund  schwär  ein  bauersmann 
von  Irenhausen  auff  seinen  acker  gefunden,  mafsen  ihme 
der  pflüg  unversehrt  daran  bestanden,  welche  beyde  nägel, 
aus  hartem  eysen  gestaltet,  die  kirchfahrt  er  zuweilen  zwei 
bis  drei  raeil  weegs  hindan  zu  tragen  pflegen,  und  dieses 
soll  allhier  das  eigentliche  Wahrzeichen  seyn".  (s.  66). 

36.  Aigen  (Aigng)  ist  ein  berühmter  Wallfahrtsort  des 
h.  Leonhard,  Lienhard  (Lefherd)  am  Inn,  in  Niederbayern, 
welcher  an  den  linhardstagen  von  vielen  hundert  wallfahr- 
tern aus  dem  Innviertel  und  Rotthal,  früher  noch  zahlrei- 
cher als  jetzt,  besucht  wird,  noch  vor  20  jähren  brachten 
wallfahrter  lebendige  gänse,  entert  und  hüner,  trugen  sie 
dreimal  um  den  altar  der  kirche  und  liefsen  sie  dann  aus 
dem  chore  durch  ein  loch  der  mauer  in  den  aussen  ange- 
bauten geflügelstall  laufen,  man  sieht  noch  die  vermauerte 
Öffnung  und  im  grund  spuren  des  Stalles,  alle  ihre  pferde 
brachten  sie  mit  und  mannsbilder  wie  weibsbilder  ritten 
dreimal  um  die  kirche  herum,  oft  war  der  zudrang  so 
grofs,  dafs  der  räum  des  kirchhofes,  welcher  sich  um  die 
kirche  herumzieht  und  durch  eine  mauer  abgeschlossen  ist, 
nicht  hinreichte,  ein  theil  mufste  dann  aussen  um  die 
kirchhofmauer  herumreiten  und  warf  seine  opferstücke  über 
dieselbe  in  den  kirchhof.  man  kann,  so  wird  behauptet, 
kein  loch  in  den  kirchhof  machen ,  ohne  solche  opferstücke 
herauszugraben,  mehrere  sind  noch  in  der  sacristei  zu 
gehen;  es  sind  kleine,  kunstlos  aus  eisen  geschmiedete 
abbildungen  von  pf erden,  Stuten  mit  dem  saugenden  füllen, 
ochsen,  kühen  mit  dem  saugenden  kalbe,  Schweinen,  mutter- 
schweinen  mit  ihren  ferkeln,  schaafen,  gänsen,  hühnern, 
kröten  (gschw&r)  und  anderen  unkenntlichen  thieren;  auch 
von  theilen  des  menschlichen  körpers,  als:  herz,  weibliche 
brüste,  äugen,  bände  und  füfse. 

Hinter  dem  hochaltar  hingen  reife,  pferdsgebisse,  Schlüssel, 
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handschellen,  fufsschetten,  sensen,  Pflugscharen,  Hufeisen, 
pferds füfse,  alles  von  eisen  und  in  übernatürlicher  gröfse. 
eine  eiserne,  fcrq'te  (Jbermuttef) ,  an  einer  kette  angehängt, 
fällt  wegen  ihrer  gröfse  besonders  in  die  äugen,  früher 
war  auch  eine  schwere  eiserne  kette  in  der  kirche,  welche 
die  wallfahrter  aufhoben,  oder  aufzuheben  suchten;  sie  wurde 
aber  fortgeschafft,  weil  das  fortwährende  geschepper  die 
andacht  störte,  auf  einer  wand  ist  der  h.  Leonhard  in 
wölken  abgebildet,  in  jeder  hand  das  ende  einer  grofsen 
kette,  welche  sich  bis  auf  die  erde  senkt  und  zahlreiches 
betendes  volk  auf  den  knieen,  den  priester  und  die  vor* 
nehmen  an  seiner  spitze,  umschlingt. 

In  der  Wirdingerhütte,  eine  bretterhütte  im  kirchhofe, 
sind  folgende  eiserne  bildseulen  untergebracht: 

a)  der  Würdige  {Wirdinger ,  Wüfdinger)t  rümpf  ei* 
nes  geharnischten  ritters,  ohne  köpf  und  füfse,  19y2  zoll 
hoch,  14  zoll  breit,  von  gufseisen,  220  pfund  schwer,  die 
bände  unter  der  brüst  zum  gebet  gefaltet,  auf  der  brüst 
ein  Wappenschild,  auch  das  bärtige  haupt  mit  der  eisen* 
haube,  12  zoll  hoch,  8  zoll  breit,  60  pfund  schwer,  ist 
noch  vorhanden,  ob  rümpf  und  köpf  ein  ganzes  gebildet 
haben ,  oder  ob  jedes  stück  für  sich  gegossen  worden  ist, 
läfst  sich  nicht  erkennen. 

b)  der  Männerlienel  (JAanalefl),  auch  Raunagl  ge- 
nannt; rümpf,  ohne  köpf  (ob  absichtlich  ist  ungewifs),  ohne 
arme  und  füfse;  16  zoll  hoch  und  6  zoll  breit. 

c)  der  Weiberlienel  (Weibeleel),  19  zoll  hoch,  8  zoll 
breit,  80  pfund  schwer. 

d)  das  Kolmänl,  20  zoll  hoch,  9  zoll  breit. 

e)  das  Fdtschenkind ,  20  zoll  hoch,  5  zoll  breit,  die 
mit  b,  c,  d,  e  bezeichneten  stücke  sind  ganz  roh,  mit  absicht- 
licher hinweglassung  der  bei  c,  d,  e  fehlenden  arme  und 
füfse,  geshmiedet.    b,  d,  e  sind  um  weniges  leichter  als  c. 

Wenn  nun  die  wallfahrter  betend  dreimal  um  die  kirche 
herum  gegangen  sind,  versammeln  sich  männer  und  weiber, 
alt  und  jung,  bei  der  Wirdingerhütte,  da  werden  der 
Männerlienel,  der  Weiberlienel,  das  Kolmän-l  und  das  Fät- 

Panzer,  Beitrag  II.  3 


84  LBONHARD. 

schenkind  gehoben  und  kopfüber  auf  den  boden  geworfen, 
das  schützt  gegen  krankheit.  aber  den  Würdigen  kann 
unter  hunderten  kaum  einer  bestehen,  zwar  sagt  mancher: 
„habe  ich  doch  schon  oft  einen  sack  waizen  drei  centner 
schwer  die  stiege  hinaufgetragen,  des  kleinen  dinges  da 
will  ich  wohl  herr  werden."  aber  nun  beweist  der  Wür- 
dige seine  kraft;  der  frevler  bringt  ihn  nicht  bis  auf  die 
kniee,  wie  sehr  er  sich  auch  anstrengt,  „du  kannst  ihn 
nicht  heben",  rufen  ihm  die  andern  zu,  „weil  du  nicht 
rein  bist  von  Sünden  Iu  beschämt  verläfst  er  die  hütte ;  das 
gewissen  treibt  ihn,  das  verschwiegene  zu  beichten,  da 
tritt  ein  Rotthaler  in  die  hütte,  ein  grofser  kräftiger  mann, 
flüchtig  überschaut  er  die  kleinen  männlein,  an  welchen 
sich  die  schwachen  versuchen;  sein  prüfender  blick  haftet 
an  dem  Würdigen,  er  ergreift  den  Würdigen  unten  mit 
beiden  bänden,  hebt  ihn  auf  die  kniee,  umfafst  ihn  dann 
in  der  mitte,  schiebt  ihn  auf  die  brüst,  schützt  ihn  auf  die 
achsel,  schiebt  ihn  quer  auf  den  rücken  und  wirft  ihn  kopf- 
über weit  hinaus,  alle  haben  ihre  Übungen  eingestellt,  die 
kraft  und  gewandtheit  des  starken  bewundernd,  einigen 
der  stärksten  männer  ist  es  gelungen  den  Würdigen  15  bis 
20  mal  nacheinander  kopfüber  vor  sich  hinzuschleudern; 
wer  ihn  am  weitesten  wirft,  ist  der  stärkste,  aber  nicht 
der  stärkste  mann  hat  geleistet,  was,  der  sage  nach,  eine 
Rotthalerin  vor  etwa  200  jähren  vollbrachte,  damals  hatte 
der  Würdige  noch  den  köpf  und  wog  2  centner  und  80 
pfund.  sie  trug  ihn  auf  den  hohen  thurm  der  kirche  und 
warf  ihn  mit  solcher  kraft  herab ,  dafs  der  köpf  vom  rümpfe 
brach. 

Diese  männlein  waren  früher  in  der  kirche  selbst,  bis 
vor  etwa  26  jähren  geistliche  den  Würdigen  unter  eine 
brücke  verbargen,  worauf  dann  auch  die  übrigen  verschwan- 
den, als  aber  längere  zeit  darnach  die  brücke  umgebaut 
wurde,  kam  der  Würdige  wieder  zum  Vorschein,  zwar 
ward  ihm  kein  platz  in  der  kirche  selbst,  doch  in  einer  hütte 
neben  derselben,  gestattet,  welche  seinen  namen  trägt,  nun 
kamen  auch  seine  gefährten  angezogen,  welche  inzwischen 
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bei  bftuern  die  unwürdige  rolle  von  krautbeschwerern  über- 
nehmen mufsten.  wer  die  Wirdingerhütte  betritt,  zahlt  einen 
kreuzer  für  die  armen  des  orts.  die  wallfahrter  würden 
die  männlein  um  die  kirehe  selbst  herumtragen,  aber  e$ 
wird  nicht  gestattet. 

Über  das  entstehen  der  wallfahrt  in  Aigen  hat  sieh 
folgende  sage  erhalten,  auf  dem  Katzenberg  wohnte  in  al- 
ten Zeiten  ein  ritter,  dessen  tochter  geraubt  und  in  ketten 
gelegt  wurde,  in  ihrer  noth  rief  sie  den  h.  Leonhard,  an 
und  gelobte,  ihren  vater  zu  bitten,  dem  heiligen  eine  ka- 
peile zu  erbauen,  wenn  er  ihre  banden  lösen  würde* 
der  h.  Leonhard  erhörte  ihre  bitte,  als  sie  aber  frei  war 
vergafs  sie  das  gelübde.  damals  war  in  Aigen  noch  kein 
haus,  nur  eine  hütte  stand  am  ufer  des  Inns,  in  welcher 
ein  fischer  lebte,  als  dieser  einst  in  den  urirbel  (träft  des 
flufses  sein  netz  warf,  kam  ein  schwarzes  hölzernes  bild 
gegen  ihn  geschwommen;  es  schauderte  den  fischer  und  er 
stiefs  es  mit  seinem  ruderbaum  in  die  naurinne  zurück, 
damit  es  der  ström  fortführe;  aber  das  bild  kehrte  immer 
wieder  in  den  anrbel  zurück,  nun  zog  er  es  mit  seinem 
hacken  an  das  ufer  und  eilte  auf  den  Katzenberg,  um  dem 
ritter  das  wunder  anzuzeigen,  dieser  kam  nun  mit  seinem 
ganzen  gefolge  herab  und  erkannte  sogleich  in  dem  bilde 
den  h.  Leonhard,  weil  er  in  Frankreich  war,  wo  dieser 
heilige  in  grosser  Verehrung  stand,  nun  erinnerte  sich  die 
tochter  ihres  gelübdes,  welches  ihr  vater  mit  freude  erfüllte. 

37.  Die  kirehe  in  Grongörgen  (Grongern,  Grog&rn) 
in  Niederbayern  wurde  in  der  zweiten  hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts erbaut  und  gehört  zu  den  schönen  denkmfllern 
dieser  zeit,  man  sieht  noch  glasgemälde  und  holzmalereien 
der  guten  schule,  auch  bei  dieser  kirehe  wurden  früher 
eiserne  bilder  gehoben ,  geworfen ,  weite  strecken  getragen« 
der  Würdige  (Wirdingef)  ist  dem  in  Aigen  ganz  ähnlich 
und  auch  an  gewicht  gleich,  der  köpf  fehlt;  dagegen  sind 
die  geprüge  der  drei  wappenschilde  auf  der  brüst  noch  gut 
erhalten;  im  obersten  die  bayerischen  rauten,  im  unteren 
rechts  der  bayerische  löwe  und  im  unteren  links  ein  maiwu- 
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Uli  mit  spitzigem  hat,  ausgestreckten  armen  unä  ohnt 
füfse.  der  Würdige  wurde  vor  mehreren  jähren  von  Gron- 
gern  nach  Griesbach  gebracht,  um  ihn  den  bauern,  welche 
sich  durch  das  heben  beschädigten,  aus  den  äugen  n 
räumen,  dort  liegt  er  im  kellergewölbe  der  frohnfeste. 
ein  gufseiserner  rümpf,  leichter  als  der  Würdige,  wird  noch  in 
Grongern  aufbewahrt,  man  nennt  ihn  Weiberlienel  (ffet- 
bfleSl)  und  er  dient  bisweilen  noch  zu  solchen  leibesüban- 
geq.  der  lederne  hämisch  dieses  merkwürdigen  bildet  int 
den  löwenhäuptern  auf  den  schultern  und  die  richtige, 
sorgfältige  abbildung  des  menschlichen  körpers  von  geüb- 
ter hand,  lassen  römische  abkunft  erkennen. 

Die  kirche  enthält  mehrere  eiserne  abbildungen  von: 
pferden,  ochsen,  kühen,  schafen,  Schweinen,  kröten  (her- 
muttef). 

38.  Die  kirche  in  Ganacker  ist  dem  h.  Leonhard  ge- 
widmet, welcher,  wie  einige  meinen,  im  kirchhofe  rastet, 
über  seinem  grabe  steht  ein  kleines  eisernes  haus,  nicht 
gröfser  als  ein  gewöhnlicher  grabhügel.  es  besteht  aus 
vier  wänden  und  einem  dache  mit  vier  walmen.  die  wände 
sind  aus  kreuzweis  gefügten,  die  dachflächen  aus  gleich- 
laufenden eisenstäben  zusammengesetzt. 

Um  die  ganze  kirche  herum  hängt  eine  starke  eiserne 
kette;  jedes  glied  soll  ein  pfund  wiegen.  Sie  wurde,  er- 
zählt die  sage,  von  einem  fuhrmann  gestiftet,  welcher  mit 
rofs  und  wagen  in  das  moos  eingesunken  war,  in  groben 
nöthen  den  h.  Leonhard  anrief  und  hilfe  erlangte,  mal 
wurde  die  kette  herabgenommen  und  ein  theil  entwendet 
die  Ganackerer  liefsen  aber  das  fehlende  ergänzen  and  hin- 
gen sie  wieder  um  die  kirche. 

Die  kette,  welche  hinter  dem  hochaltar  hängt,  lag  früher 
in  einer  runden  hölzernen  mulde.  die  kirchfahrter  hoben 
diese  schwere  kette  dreimal  auf  und  liefsen  sie  dann  in 
die  mulde  fallen,  dieses  wurde  wegen  Störung  des  gottes- 
dienstes  abgeschafft,  auch  haben  die  wallfahrter  den  Uenei 
(Lefl)  oft  vertragen,  in  den  sumpf  geworfen,    im  feli 
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vergraben ;  dann  wurde  er  genickt  und  wieder  in  die  kirche 
getragen. 

Hinter  dem  hochaltar  steht  eine  hölzerne  kiste,  4  fufs 
lang,  2  Alfs  breit  und  1  fufs  hoch,  welche  1  fufs  hoch  über 
ihren  rand  mit  eisernen  bildern  von  pferden,  ochsen,  kühen, 
rindern  u.  dgl.  angefüllt  ist.  diese  werden  von  den  bauern, 
welche  aus  der  umgegend  an  dem  sonntage  vor  und  an 
dem  sonntage  nach  Leonhardi,  zahlreich  nach  Ganacker 
wallfahrten,  geopfert,  es  geschieht  auf  folgende  weise: 
in  der  kirche,  nächst  der  thüre,  steht  auf  einem  tische  eine 
zweite  hölzerne  kiste,  welche  an  den  genannten  leonhards- 
tagen,  des  morgens,  vor  die  kirchthttre,  in  den  kirchhof 
gestellt  und  durch  getreidmulden  (muldelen)  mit  den  bil- 
dern der  kiste  hinter  dem  altar  angefüllt  wird,  jeder  bauer 
nimmt  nun  so  viele  bilder  aus  der  kiste,  als  er  vieh  im 
stalle  hat  und  •  entrichtet  dafür  dem  mefsner  eine  gleiche 
anzahl  kleiner  münzen,  welche  derselbe  durch  einen  ein- 
schnitt in  die  kleine  eiserne  geldkiste  fallen  läfst.  der  bauer 
geht  nun  mit  den  bildern  in  seinem  hüte  dreimal  um  die 
kirche  herum,  verrichtet  dabei  sein  gebet  und  opfert  (aus- 
druck  des  erzählers)  die  gelöften  stücke  in  die  kiste  hinter 
dem  altar.  nur  pferde,  ochsen,  kühe,  rinder  werden  jetzt 
um  die  kirche  getragen,  seltener  andere  thierbilder.  dafs 
früher  auch  die  bilder  anderer  thiere  dargebracht  wurden, 
beweisen  folgende  stücke,  welche  in  der  kiste  bei  der  kirch- 
thtire  liegen,  es  sind  mehrere  stücke  eines  unkenntlichen 
thieres  mit  spitzigem  köpf,  vier  füfsen  und  krallen,  dem 
maulwurf  ähnlich;  Kröten;  biber(?);  ein  thier  mit  6  dün- 
nen füfsen ;  ein  schiwein  und  eine  gans.  auch  das  bild  eines 
bärtigen  manne*  die  bände  zum  gebete  emporgehoben,  dann 
füfse,  Hände  mit  ausgestrecktem  zeigfinger  finden  sich  in 
dieser  kiste.  in  der  sacristei  ist  eine  eiserne  schön  gear- 
beitete Handy  in  natürlicher  gröfse,  mit  den  spangen,  mit- 
tels welchen  sie  an  den  arm  befestiget  worden  war,  auf- 
bewahrt. Sie  ist  mit  einer  künstlichen  einrichtung  zum 
schliefsen  und  öffnen  der  finger  versehen  und  gleicht  der 
eisernen  band  des  Götz  von  Berlichingen. 
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Ein  hölzernes  bOd  in  der  kirche  stellt  des  h.  Leonhard 
dar,  den  stock  aufsperrend,  in  welchem  zwei  junge  min* 
■er  sitzen,  dafs  er  gefangenen  die  fesseln  löst,  ist  auch 
durch  die  fufs-  und  hand- scheuen  angezeigt,  welche  mit 
ihren  ketten  in  der  kirche  hingen,  auch  einige  Wachs- 
bilder sind  in  der  kirche,  und  eiserne  wurden  noch  vor 
80  jahren  geschmiedet. 

89.  Bei  ausgrabung  des  fundamentes  zu  einem  neu* 
bau  in  Göggingen  wurde  in  der  tiefe  von  20  fufs  ein  Schmied- 
eisernes  zwei  pfund  schweres  bild  ausgegraben. 

Ein  gröberes  Vi  centner  schweres  bild  stand  in  dem 
winke!  der  s.  Leonhardskirche  in  Buttenwiesen  und  wurde 
unter  dem  namen  des  Lehrds-  oder  Leonhards -nageis  am 
Leonhards  kirchenfeste  von  starken  bauernburschen  aus 
andockt,  oder  zur  bufsübung,  oder  ror  darstelbsng  der 
körperlichen  kraft,  bethend,  und  zuweilen  selbst  auf  dem 
hnieen  rutschend,  in  aufrechter  Stellung,  mühsam  um  die 
kirche  getragen.  (Kaiser,  antiquarische  reise  etc..  1829,  s.  4). 

40.  An  einem  leanhardsfeste  fuhr  der  Kammerioher- 
bauer  mit  seinen  hausgenossen  auf  ganz  neuem  leonhards« 
wagen  nach  Reichersdorf  bei  Miesbach,  als  er,  der  sitte 
gemfifs,  dreimal  um  die  kirche  fahren  wollte,  konnten  plötz- 
lich die  vier  stattlichen  und  reich  geschirrten  pferde  den 
wagen  nicht  mehr  von  der  stelle  bringen,  der  Kammer- 
loher  fibergab  die  zfigel  seinem  oberknecht,  stieg  vom  wa- 
gen, nahm  das  zwischen  den  hinterrädern  hängende  beil, 
umging  dreimal  die  menat  und  sprach:  „jetzt  frag  ich  dich, 
ob  du  mich  willst  fahren  lassen?"  aber  der  wagen  blieb 
stehen,  es  ist  brauch,  dafs  die  wagner  ein  kreuz  in  die 
erste  speiche  machen,  welche  sie  einem  neuen  rade  einfügen, 
der  Kammerloher  durchhieb  eine  der  bekreuzten  Speichen  mit 
dem  beile;  im  augenblick  zogen  die  pferde  an,  der  wagen 
ging  vorwärts,  mitten  aus  der  Volksmenge  aber  wurde  der 
wehruf  einer  alten  Schneiderin  gehört,  welcher  plötzlich 
ein  bein  abgebrochen  war.    (von  heim  Vogt). 

41.  Einst  brach  in  Schmatzhaosen  und  Hohentann  in 
Niederbayern  eine  Viehseuche  (viehsterb)  aus.    diese  ge- 
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meinden  gelobten,  das  erste  stück  vieh,  welches  beim  ein- 
treiben der  herde  vorangehen  würde,  zu  verkaufen,  aus 
dem  erlöse  wächserne  bilder  dieser  thiere  anzuschaffen,  und 
sie  dem  h.  Leonhard  zu  opfern,  in  Schmatzhausen  war 
das  erste  thier  der  herde  eine  kalbe  (hälbm),  in  Hohen- 
thann  eine  kuh.    die  seuche  verschwand. 

42.  Nahe  bei  Bischofsmais  im  Bayerischenwald  stehen  drei 
kirchen  beieinander,  eine  steinerne  kirche,  eine  steinerne 
runde  kirche  und  eine  hölzerne  kapeile,  hier  hat  der 
h.  Hirmon ,  Hirman  eine  berühmte  wallfahrt,  auf  dem 
steuerblatte  Landgericht  Regen,  n.  o.  XXXVIII,  47u  sind 
angegeben :  st.  Herrmann  (die  drei  kirchen),  Herrmannsbach 
(ein  bach),  Herrmannsried  (weiler)  und  Hernnannsschöpf 
(wald).  das  volk  spricht  durchaus  „Hirmon,  oder  Hirman", 
nicht  „Herrmann". 

Als  der  h.  Hirmon  in  Bischofsmais  die  heiden  bekehrte, 
traf  es  sich,  dafs  ein  mann  aus  dem  Bischofsmaiserwald 
einen  sägblock  in  die  sägmühl  führte,  an  dem  Hirmons- 
bächl  konnten  die  vier  ochsen  den  bloch  nicht  weiter  brin- 
gen, obgleich  sie  so  stark  am  wagen  zogen,  dafs  sie  ihre 
Klauen  (hlö)  in  den  stein  drückten,  (man  sieht  an  dieser 
stelle  einen  granitfels  mit  einer  Vertiefung  ähnlich  dem  ab- 
druck  einer  klaue),  um  den  bloch  fortschaffen  zu  können, 
sägte  ihn  der  bauer  entzwei  und  es  kam  ein  bildnifs  zum 
Vorschein,  welches  er  auf  einen  erlstock  stellte,  die  Bischofs- 
maiser  brachten  das  bild  in  ihre  kirche,  aber  des  andern  tags 
stand  es  wieder  auf  dem  erlstock.  nun  bauten  sie  dem  bilde 
die  steinerne  runde  kapeile,  welche  noch  steht,  in  dieser 
blieb  es  wieder  nicht  und  war  des  andern  tags  wieder  auf 
dem  erlstock.  nun  baute  man  über  diesen  stock  eine  höl- 
zerne kapeile,  wo  dann  viele  wunder  geschahen,  das  höl- 
zerne bild  in.  dieser  kapeile,  welches  man  den  h.  Hirmon 
nennt,  wird  im  gebete  dreimal  emporgehoben  und  geküfst.  . 
oft  schon  wurde  der  h.  Hirmon  in  das  moos  versenkt,  kam 
aber  jedesmal  wieder  an  das  tagslicht,  er  ist  auch  ein 
fürbitter  für  das  getreid  und  vieh. 

Der  h.  Hirmon  stand  wegen  seines  heiligen  lebens- 
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wandeis  in  grosser  Verehrung,  vor  seinem  tode  ordnete 
er  an,  dafs  seine  leiche  von  zwei  ochsen,  welche  noch 
nicht  eingespannt  waren,  gezogen  nnd  an  dem  orte,  wo 
sie  stehen  bleiben  würden ,  eine  kapelle  erbant  werden  soll. 

43.  Am  marthuabend  fährt  das  Käsermcmrdein  (Kasf- 
mdti'l)  von  der  alpe  (älm),  da  darrst  du  nicht  aus  dem 
haus,  ein  bursch  in  Reut  in  Tirol  wollte  das  nicht  glau- 
ben und  versteckte  sich  am  martinsabend  unter  die  bank 
vor  dem  haus,  das  Käsermännlein  schlug  ihm  ein  hicklein 
(käch'l)  in  den  buckel  und  sprach:  „das  mufst  du  behal- 
ten bis  aufs  jähr  um  die  zeit41. 

44.  Die  Martinswand  ist  ein  sehr  hoher,  schwer  n 
ersteigender  berg  an  der  strafse  von  Seefeld  nach  Inns- 
bruck, ein  kleiner  ganz  nahe  bei  der  Hartinswand  liegen- 
der berg  heifst  Martinsbich'L 

Kaiser  Maximilian  verfolgte  ein  gämfs.  in  der  jagd- 
lust  gerieth  er  bis  auf  den  höchsten  gipfel  der  Martins- 
wand, wo  er  weder  vorwärts  noch  rückwärts  konnte,  das 
gämfs  war  verschwunden,  denn  es  war  kein  natürliches, 
schon  waren  die  bauern  im  begriff,  um  dem  kaiser  einen 
elenden  tod  zu  ersparen,  ihn  vom  Martinsbich-1  aus  n 
erschiefsen,  als  ein  guter  engel  den  kaiser  in's  thal  herab- 
führte. 

In  der  Martinswand  soll  eine  pein  (d.  i.  ein  ort'  der 
verdammten)  seyn.  mal  nachts  begegnete  einem  manne  ein 
Ieichenzug  mit  vier  rappen.  der  mann  fragte:  „wie  viel 
uhr?"  antwort:  „12  uhr".  „was  fährst  du?"  fragte  wei- 
ter der  mann,  antwort:  „ich  fahre  die  schmalzwägerin  von 
Hall  in  die  hölu.  sie  fälschte  bei  ihren  lebzeiten  maas  and 
gewicht. 

45.  In  der  gegend  von  Landau  an  der  Isar  geht  der 
rinderhirt  (rxnidhudtd)  zu  Martini  in  die  häuser  der  bauern 
und  überreicht  eine,  reicheren  bauern  zwei,  gerten.  diese 
gerten  bestehen  aus  einem  birkenreis,  dessen  Matter  und 
zweige  bis  an  den  gipfel,  wo  einige  stehen  bleiben,  ab- 
gestreift sind,  die  stehen  gebliebenen  zweige  werden  mit 
eichenlaub  und  wacholderzweigen  (kraddchrn)  durch  eine 
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felberne  wid  zu  einem  bnsch  gebunden,    der  Wrt,  wenn 
er  die  gerte  überreicht,  spricht: 

Im  namen  godes  trid  i  herein, 

im  namen  godes  trid  i  widac  hinaus; 

god  behiate  eur  haus, 

eur  haus  und  eurn  hof, 

eure  schwein! 

alles  soll  gsägnt  sei*, 

mit  kiarniga"  tropf-n  wei", 

mit  hälinga*  himelsbroud, 

das  is  der  zwelf  jünger  ihre  gob. 

der  kiecne  moT  wurd  früa  aufsta", 

wurd  traibm  sef  vichlein  auf  de  waad, 

auf  de  waad  und  auf  de  wis, 

auf  ainen  graana~  bim. 

da  kam  der  hili  Petrus  mit  9m  himelschlüss'l 

und  spiact  den  wuidbem  seinen  rüsrl, 

und  seinen  zorn,  dafs  er  eam  koltaa"  häutl  net  z'raiss'n, 

kaa*"  bltiat'I  net  lass*n. 

darum  bit*n  miar  ze  dem  hälig'n  mo~, 

der  auf  'm  hälig'n  kreuz  g*stand*n  is, 

hilf  uns  god  vater,  god  su~,  god  häliga"  gaist! 

Jede  dirn  treibt  im  frtihjahr  das  erstemal  mit  solcher 
gerte  das  vieh  aus  dem  stall. 

46.  Spruch  des  hirten  in  Etzendorf  in  Niederbayern: 
Kirnt  der  häli  sanct  JHtrfo, 
mit  seiner  girta! 
so  vd  kranawittbir, 
so  vd  ochs*n  und  stir! 
so  vd  zwai', 
so  vd  fuadac  hau 
steckt  ses  hinter  'n  küabarn, 
nahh  werd  if  's  jar  kaaM  kua  veiarn; 
und  steckt  ses  hinte*  die  staltür, 
treibts  if  's  jar  mit  fraid-n  herfür. 
im  namen,  u.  s.  w. 


*« 


hat  *k*   **r  zsmä  «aal  au  iremt 
**  m  <JSt-M  an*  4.*m. 
**  i-*n  v*«s  utC  k:«ra; 
so  r>t  kr»'  wkicii. 
*»  toi  «kr«  cad  äjL 
m>  tk&  riater  oe  rc-& 
ta  <*»  mm  k:L 
steckt  die  frrt  knier  d*  iksr 
a»d  fe*5  säe  aaf  's  ;ahr  mh  frr*c*m  herfar. 
4§L  Streck  des   kntewbmhem   m  Gaggiag   ia  X 


hVi~d  is  an  jar 

aafrrrag  treib  i  ao'anl  aas; 

trab  i  sm  tärf  nu. 

stet  der  Feier  aad  der  f  < 

4er  Peter  hat  *a  schlass-L. 

4er  Pauli  hat  4   drischi: 

ttft  aa* 

*ber  de 

bricht  si  se  an  fi»Crl; 

?s  fc£ri  bor  i  kracha. 

dr  schifei  bor  i  klinge, 

<T  käachb  hör  i  springe". 

aadi  aas«.  kajcMa  aassa! 

oder  i  sehbtg  aia  Mb  ia  's  haas. 

49.  Ia  Weissiagea  ia  Schwaben  bestaad  Iraker  der 
brach,  daJSi  zu  einer  gewissem  seit  des  jahres  der  karf, 
der  «näsle,  die  reiche«  aasspeisle.  der  birt  liefe  eiaea  grofeea 
kaehea  backen,  ging  tob  bans  za  baas,  tiefe  tob  jeder 
Umüie  eia  stück  abschneiden,  aad  das  haust  jeder  faasilie 
erschien  sodann  in  wirthshaas,  Versehrte  mit  einem  trank 
das  stak,  oad  «ah  deat  hirten  eia  triakgekL  dieser  braach 
soO  sehr  slt  sein,    (rem  meiaem  brader  Georg). 

50.  Ia  Fürth  ia  Niederbayera  warde  sa  Mertim  das 
rfänsreifset"  gehalten,   der  wirth  befestigte  an  das  eiserne 
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gitter  des  fensterstockes  ein  seil;  das  andere  ende  hielt 
ein  mann  im  oberen  stocke  des  gegenüber  liegenden 
hauses.  in  der  mitte  des  selles  wurde  ein  alter  ganser 
mit  den  füfsen  aufgehängt,  nun  ritten  die  bursche  unter 
dem  seil  durch,  um  dem  ganser  den  köpf  abzureissen.  oft 
fafste  ihn  einer  mit  beiden  händen ,  konnte  ihn  aber  nicht 
ganz  abreissen,  welches  dann  den  folgenden  leicht  gelang, 
wer  nun  den  köpf  in  der  hand  behielt,  bekam  von  dem 
wirth  eine  gebratene  gans.  ein  bursch  mit  einer  geisel 
stand  bei  dem  seil  und  trieb  die  pferde  zum  schnellen  laufe  an« 

51.  Die  Veitspfarrei  hatte  in  dem  dorne  zu  Bamberg 
einen  altar  des  A.  Veit  am  tage  dieses  heiligen  wurde 
seine  hand,  auf  welcher  ein  schwarzer  hahn  stand,  auf- 
recht auf  den  altar  gestellt,  wenn  die  tage  abzunehmen 
beginnen,  sagt  man  in  Bamberg  sprichwörtlich:  »Veit, 
scheint  die  zeit!" 

52.  Bei  Streublingshof  zwischen  Ebensfeld  und  Staffel- 
stein in  Oberfranken  ragen  aus  dem  gehflnge  des  Veits- 
berge* viele  nahe  beieinander  liegende  felsenspitzen  hervor, 
welche  man  „die  steinernen  braute"  heifst.  eine  köchin 
des  schlofses  hinter  dem  Veitsberg,  welcher  der  brautzug 
zu  lange  ausblieb,  verwünschte  diesen  zu  stein. 

53.  „Das  Urbanreiten,  welches  mit  zu  den  Volksbelu- 
stigungen gehörte,  und  von  den  frühesten  Zeiten  bis  in  das 
siebenzehnte  Jahrhundert  statt  fand,  war  ein  alter  gebrauch 
der  weinausrufer,  und  rührt  noch  von  den  alten  Franken 
her,  welche  den  Urban,  wie  die  heiden  den  Bachus,  Ar 
einen  gott  des  weins  hielten  und  auch  so  verehrtenu. 

„Der  zug  des  Urbanreitens  ging  in  folgender  Ord- 
nung vor  sich:  den  zug  eröffnete  ein  stadtknecht  in 
schwarzem  Unterkleid  und  roth  und  weifsem  Überwurf, 
diesem  folgten  einige  musicanten  mit  sackpfeifen  und  Schal- 
meien; hinter  diesen  kam  ein  mann  mit  rothem  rock,  welcher 
ein  mit  kleinen  spiegeln  und  gläschen  behangenes  fichten- 
bäumchen  trug,  unmittelbar  nach  diesem  folgte  auf  einem 
mageren  Schimmel  der  durch  einen  weinausrufer  dargestellte 
Urban  selbst,    er  war  angethan  mit  einem  rothen  bunt- 
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bemalten  kleide  and  einer  rothen  kappe ,  mit  federn  toi 
mancherlei  färben  bestreut,  in  der  rechten  band  hatte  er 
ein  glas  mit  einem  blumenstraufs,  und  ahmte  unter  juchh«- 
rufen  die  bewegungen  eines  betrunkenen  nach"- 

„Auf  der  einen  seite  ging  ein  mann  mit  einem  silber- 
nen becher,  aus  welchem  der  Urban  zuweilen  trank,  oder 
auch  seinen  bekannten,  die  ihm  auf  seinem  zuge  aufstiefsem 
zu  trinken  gab.  auf  der  anderen  seite  ging  eine  magd 
mit  einem  tragkorbe  voll  kleiner  Spiegel,  und  gläschen,  die 
er  entweder  an  erwachsene  verkaufte,  oder  an  die  nach- 
laufenden kinder  verschenkte,  der  eigenthumer  des  schim- 
melt ging  mit  einem  büschel  heu  neben  demselben  her,  ud 
liefs  ihn  zuweilen  davon  fressen,  hinter  dem  Urban  schlös- 
sen zwei  männer  in  rothen  schenkröcken  und  rothen  hü- 
ten auf  dem  köpf  den  zug;  jeder  trug  einen  stock  auf  der 
achsel,  an  welchem  eine  grofse  flasche  hing,  in  welche  sie 
den  von  den  wirthen  als  geschenk  erhaltenen  wein  gössen*. 

„Der  zug  hielt  vor  jeder  Weinschenke  still,  und  der 
besitzer  derselben  beschenkte  den  Urban  und  dessen  be- 
gleiter  mit  wein  und  geld.  unter  begleitung  einer  menge 
volks '  bewegte  sich  der  zug  durch  die  strafsen  der  Stadt; 
erwachsene  und  kinder  schrieen  von  zeit  zu  zeit:  ^Urban, 
du  mufrt  in  trogl  Urban,  du  mufst  in  trogl"  dieser  zn- 
ruf  beruhte  auf  dem  aberglauben,  dafs,  wenn  es  am  tage 
des  Urbans  regnete,  es  kein  gutes  weinjahr  geben  würde, 
wefshalb  denn  der  arme  Urban  des  abends,  nach  beendig- 
tem umzug ,  m  einen  mit  wasser  gefüllten  trog  *)  gewor- 
fen wurde,  dieses  geschah  aber  bei  guter  Witterung  nickt* 
und  man  sah  einem  gesegneten  herbst  entgegen". 

„Ein  fröhlicher  schmaufs ,  wobei  sich  der  Urban  mit 
seinen  begleitern  gütlich  that,  machte  gewöhnlich  den  be- 
schlufs  dieser  volkslustbarkeit.  so  sagt  z.  b.  die  ohronik: 
«dises  jähr  (nämlich  1614  den  25.  Mai)  ist  der  Vrban  bey 


*)  Dieser  wassertrog  befand  sich  der  Lorenzkirche  gegenüber 
neben  dem  gegenwärtig  mit  L.  N.  366  bezeichneten  Kaufmann  Kleu'- 
■ehen  banse. 
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dem  Hanss  Gresels  wirth  zum  Rotenkrebs  in  der  kottgassen 
aus,  vnd  vff  den  abent  auch  wider  eingeritten,  und  mit 
seinen  vfwartern  ein  frölige  maizeit  gehalten"  u.  (Pfister, 
merkwürdigkeiten  der  Stadt  Nürnberg,  1833,  I,  335). 

54.  In  Bildenau  stand  bei  einem  bauer  ein  bergmävl 
mit  seinem  voeib'l  in  arbeit,  als  mal  jenes  auf  dem  felde 
und  dieses  im  bauernhofe  mit  waschen  beschäftiget  war, 
lief  letzteres  von  seiner  arbeit  zum  mfinnlein  auf  dem  felde 
und  rief  ihm  zu:  „Jacob,  komm  geschwind,  wir  müssen 
nach  den  Untersberg,  der  König  Carl  ist  gestorben!66 

55.  Nach  langem  umherirren  im  walde  kam  ein  ritter 
endlich  an  die  stelle,  wo  jetzt  im  Bayerischenwald  die  Caroli 
kapelle  steht.  Der  ritter  pflanzte  seinen  stock  in  den  boden 
und  als  er  wieder  kam  und  der  stock  blühte,  baute  er  eine 
kapelle  auf  derselben  stelle,  welche  man  Caroli  kapelle  nennt. 

56.  Karlsberg  heifst  ein  sandhügel  auf  einer  der  Über- 
schwemmung der  Regnitz  ausgesetzten  wiese  bei  Fürth« 
von  der  veste  in  Nürnberg  bis  zum  Karlsberg  soll  ein  tm- 
terirdischer  gang  ziehen,  mal  wurde  einem  armen  Sünder 
das  leben  versprochen,  wenn  er  in  den  gang  hineingehe, 
und  zum  Wahrzeichen  etwas  mitbringe,  dieser  ging  weit 
fort  bis  zum  Karlsberg,  wo  er  den  König  Karl,  welchem 
der  hart  dreimal  um  den  tisch  gewachsen  war,  und  viele 
ritter  um  den  tisch  sitzen  sah.  er  entsetzte  sich,  und 
eilte  zurück,  unter  wegs  fielen  tropfen  herab,  welche  er, 
vermeinend  es  sey  gpld,  mit  der  hand  auffing,  in  seiner 
tasche  fühlte  er  einen  stein,  welcher  unbemerkt  hineinge- 
fallen war.  als  er  zurückkam  und  gefragt  wurde,  ob  er 
etwas  mitgebracht  habe?  antwortete  er:  „nichts,  als  diesen 
stein",  und  wie  er  ihn  vorzeigte  war's  ein  schöner  grofser 
diamant,  worauf  ihm  das  leben  geschenkt  wurde. 

Als  mal  ein  beckerjung,  welchen  sein  meister  täglich 
mit  einem  korb  bretzen  zum  verkauf  auszuschicken  pflegte, 
an  den  Karlsberg  kam,  öffnete  sich  dieser,  der  beckerjung 
ging  hinein,  verkaufte  alle  seine  bretzen ,  und  erhielt  dafür 
ganz  neues  geld.  so  trieb  es  der  junge  laug,  und  obgleich 
v  der  meister  oft  in  ihn  drang,  ihm  zu  sagen,   wie  das  zu« 
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gehe,  so  verschwieg  er  es  doch  stets,  bis  ihn  der  meister 
durch  schlage  zum  geständnifs  zwang,  das  nächste  mal 
öffnete  sich  zwar  wieder  der  berg,  aber  der  junge  kam 
nie  mehr  zurück,  alle  100  jähr  am  frohnleichnamstag 
steigt  der  schätz  herauf. 

Cap.  V.  WEIBLICHE  HEILIGE. 

57.  Auf  dem  Kreuzberg  bei  Wolfstein  in  Niederbayern 
wird  die  h.  Anna  verehrt,  als  einst  das  dorf  abbrannte, 
nahm  man  das  bild  der  heiligen  aus  der  kirche  und  ver- 
barg es  am  fufse  des  berges  in  der  au,  Rofsäümpfel  ge- 
nannt, das  bild  kam  in  Vergessenheit,  einem  fern  woh- 
nenden blinden  mädchen  träumte,  es  habe  zum  Rofsdüm- 
pfel  zu  reisen ,  wo  die  h.  Anna  unter  einer  hranewitstaude 
liege ,  welche  ihr  das  licht  der  äugen  wieder  geben  werde, 
das  blinde  mädchen  reiste  zum  Rofsdümpfel,  welcher  ganz 
mit  kranewitstauden  bedeckt  war,  blieb  bei  einer  der  Stau- 
den stehen  und  sprach :  „da  liegt  sie !"  als  man  die  zweige 
auseinander  gebogen  hatte,  lag  das  bild  der  h.  Anna  vor 
aller  äugen  und  das  mädchen  wurde  sehend,  nun  wurde 
das  bild  in  feierlicher  procession  auf  den  Kreuzberg  ge- 
bracht und  die  glocken  läuteten  von  selbst,  am  tage  der 
heiligen  ist  die  kirchweih  auf  dem  Kreuzberg  und  an  den 
goldenen  Sonntagen  berühmte  wallfahrt,  mit  dem  wasser 
des  bnmnens  (Brünl),  über  welchem  eine  kleine  kapeile 
steht,  waschen  sich  die  wallfahrter  die  äugen. 

58.  Der  bauernhof  genannt:  „Untermoser66  gehört  zur 
gemeinde  Platzers  bei  Meran.  ein  Untermoser  heirathete 
ein  waldfräulem.  sie  bekamen  kinder  und  lebten  glücklich, 
der  mann  (ihr  fain)  wufste  den  namen  seines  weibes  nicht; 
sie  hatte  ihm  geboten,  nie  zu  fragen,  mal  graste  das  wald- 
weibal  in  seinem  garten  am  hause,  wo  ein  anderes  wald- 
fräulein  vorüber  kam  und  jenes  bei  seinem  namen  „6er* 
traud"  nannte,  der  Untermoser  war  verborgen,  hörte  den 
namen  und  sprach :  „nun  weifs  ich,  dafs  du  Gertraud  heissest  !u 
da  weinte  (hat  gr6ct)  das  waldweibl  und  sprach:  „jetzt  mufs  , 
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ich  dich  auf  immer  verlassen!"  drauf  ergriff  sie  einen 
eisenstecken  und  stiefs  ihn  in's  feld,  mit  den  Worten: 
„so  lange  von  dem  eisenstecken  noch  eine  ader  bleibt, 
wird  jeder  Untermoser  gut  hausen  !u  das  hat  bisher  auch 
zugetroffen,  die  Gertraud  kam  nachher  noch  oft  in  's  haus 
und  säuberte  ihre  kinder;  aber  gesehen  hat  sie  niemand. 

59.  Ba  'm  Bauar  äf  *m  HAba'g  (Hohenberg  bei  Bern- 
ried in  Niederbayem)  wir  9  jumpfd\  de  guat  glabt  hat, 
und  guot  gstArb-n  is,  hki  Melchtild  ghässan.  wen  s*  i"  dar 
irbat  gwe*n  is,  und  as  hAt  f  d'  mass  glit*n,  so  hat  s*  <f 
sichl  \~  <f  luft  gworfaT,  und  de  is  AllamAl  f  de  luf't  hang» 
blibm.  is  s*  i~  kircha*  kema~,  so  is  kircha~tüac  vo  selbdr 
£fg&nga~.  doc  Häba'ga*  wag  gÄt  tibar  e"n  grab*n.  dar  is 
a~m£l  so  vol  w&ssac  gwe*n,  das  d'  Melchtild  n&  drüba*  künt 
hAt.  da  hAts*  vo"  'm  zau"  am  schrank-ngAte*  9  fl&chtn  ras- 
gris-11 ,  und  übe*  'n  graban  glegt.  wail  s'  abec  <f  flächtn  n£t 
widar  a~  san  ort  hftaa~  hat,  is  kircha~tüa*  nimac  vo  selber 
dfgängf.  Af  des  hit  s5  d*  flächtn  widar  i~  d*n  zau"  naf 
gstekt,  und.  da  is  kirchalüa*  widac  vo  selbdr  dfgcmge. 

Auf  die  frage,  warum  der  Melchtild  das  herausnehmen 
eines  zaunpfahles  so  hoch  angerechnet  worden  ist?  ant- 
wortete die  erzfihlerin:  de  Alt'n  habn  gsagt:  „tazt  7s  kc&n 
zau  vereisrn,  9S  is  9  sünd!" 

60.  In  der  kirche  zu  Biberbach  bei  BeOngries  hängen 
bilder  der  h.  Gundhilt  mit  folgenden  aufschriften: 

versus  germanici  prime  iconis.  da  wardt  s.  Gundilt  verhiet  (be- 
wacht) von  ihrem  herrn,  und  die  milch  in  lauch  verwandlet 

versus  llde  iconis.  hier  hat  s.  Gundilt  die  milch  den  armeu 
leuthen  ausgetheilt. 

versus  IIItiriconis.  da  erwarb  s.  Gundilt  von  gott  daz  ein 
brun  entsprang  aus  einen  felber. 

versus  IVte  iconis.  hier  entsprang  abermal  ein  brun,  daz 
sie  undt  ihr  vieh  trankh. 

versus  Vte  iconis.  hier  hat  sich  ein  aussätziger  in  den  brunen 
versenkht  undt  er  wirdt  rein. 

versus  VI"  iconis.  hier  befilcht  sie  sich  goft  an  ihrem 
letzten  endt,  sambt  ihrem  leichnamb. 
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versus  Vn**  iconis.   durch  die  ungezaumbte  ochsen  geführt 

gehn  Suffersheimb  am  berg. 
versus  VIII Tf  iconis.    da  wurdt  sie  begraben  und  ein  kirck~ 

lein  über  sie  gebauth. 
versus  IXne  iconis.    hie  würkt  gott  grobe  wundterzaichen 

bei  s.  Gundilt.    (von  heim  Gangauf  copirt). 

61.  In  dem  dorfe  Koppenwal  in  Niederbayern  stehen 
zwei  kirchen ,  von  welchen  eine  der  h.  Corona  geweiht  ist 
in  dieser  ist  brauch,  während  der  andacht  durch  das  loch 
des  altarstemes,  auf  welchem  der  altar  liegt,  durchxuschüe- 
fen,  damit  man  in  der  ärnte  kein  kreuzweh  bekommt. 

62.  Notburga,  die  heilige,  ist  in  Ameres,  landgerichts 
Hall ,  in  Tirol  geboren,  und  war  nur  eine  bauernmagd,  aber 
sehr  mildthätig  gegen  die  armen,  im  schürz  hatte  sie  brod, 
in  der  flasche  wein,  da  begegnete  ihr  ihre  frau,  fragte, 
was  sie  in  schürz  und  flasche  trage?  Notburga  antwortete: 
hobelscheiten  und  sautrank;  mufste  der  frau  beides  zeigen, 
und  es  war  so;  aber  es  wandelte  beides  sich  wieder  in 
brod  und  wein ,  wenn  Notburga  es  den  armen,  spendete. 

In  der  ärnte,  an  einem  samstag  nachmittag  3  uhr, 
woHte  Notburga  feierabend  machen;  sagte  zum  bauern: 
„so  wahr  meine  sichel  in  der  luft  hängen  bleibt,  so  wahr 
ist  feierabend".  warf  die  richel  in  die  luft,  und  die  blieb 
hängen. 

Die  heilige  Notburga  starb  als  magd  in  Ameres,  und 
rastet  am  Eben,  ein  berg  mit  einer  kirche.  ihre  leiche 
brachte  man  auf  einen  mit  zwei  weiften  ochsen  bespann- 
ten wagen,  und  liefs  sie  gehen,  wohin  sie  wollten;  dem 
wagen  folgte  der  leichenzug.  als  der  leichenzug  an  den 
Inn  kam , .  war  der  flufs  gewichen ,  dafs  die  menschen  und 
thiere  trockenen  fufses  durchgehen  konnten,  auf  dem  Eben- 
berg hielten  die  ochsen  still ,  und  gingen  nicht  mehr  wei- 
ter; an  dieser  stelle  wurde  der  heilige  leib  begraben. 

68.  Zu  einem  bauer  in  Tirol  kam  eine  fromme  magd 
und  bot  ihm  ihre  dienste  an.  er  nahm  sie  an,  und  von 
diesem  augenblick  war  sein  ganzes  hauswesen  mit  einer 
fülle  von  segen  überschüttet,    besonders  gedieh  das  vieh 
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herrlich,  bei  tisch  safs  diese  magd ,  Salome  genannt,  immer 
an  der  ecke,  so  safs  sie  eines  tags  beim  mittagsessen,  als 
plötzlich  eine  unsichtbare  stimme  durch's  fenster  rief:  „Sa- 
Zorne  komm  !u  dreimal  ertönte  der  ruf.  da  sprang  die  dirne 
auf,  legte  den  löffel  auf  den  tisch ,  und  verschwand,  der 
segen  wich  vom  hause. 

Einige  jähre  später  ging  im  Pinzgau  von  SaalfeWen 
durch  den  holweg  herunter  ein  metzger  um  mitternacht  da 
rief  au»  der  felswand  eine  stimme:  „metzger,  wenn  du 
bei  der  langen  Unkener  wand  vorbeigehst,  so  ruf  hinein 
in  die  spalten:  die  Salome  ist  gestorben!"  das  kann  ich 
thun,  erwiederte  lachend  der  metzger.  noch  vor  tages  grauen 
an  die  lange  wand  gekommen,  ruft  er  das  aufgetragene, 
dreimal  hinein,  da  ertönte  aus  der  tiefe  des  berges  ein  lau« 
tes  vielstimmiges  wehklagen  und  jammern ,  und  der  metzger 
eilte  voll  schrecken  seines  weges.  (von  herrn  Mutzel.) 

64.  Unter  der  aufschrift:  „b.  Edigna,  y irgo  Buechae*) 
Boiorum"  schreibt  Math.  Raderus  in  dem  zweiten,  im  jähre 
1624  erschienenen,  theile  seiner  „Bavaria  sancta"  folgen- 
des: Edignam  e  Francia  GaUiarum  in  terrae  germania» 
ad  Boioe  monumenta  manu  exarata,  quae  in  aede  ••)  b. 
Edignae  extant,  profectamtradunt,  ortamque  e  regia  stirpe, 
adeoque  regis  filiam,  sed  nee  annum  natalem,  nee  regia 
nomen  edunt.  natam  oportuit  vel  Henrico  I,  vel  Philippo  I, 
qui  eodem  anno  cum  Edigna  migravit  e  vita,  CK)  inquam 
CIX  cum  novem  et  quadraginta  annos  regnasset.  millesimo 
quippe  et  sexagesimo  Henrico   patri  admodum  adolescens 


*)  Bach ,  Pach ,  kirchdorf  und  fllial  der  pfarrel  Brück ,  liegt 
an  der  streite  Ten  Mönchen  aber  Fürstenfeldbruck  neck  Augsburg, 
eine  kalbe  Stunde  yod  Fürstenfeldbruck* 

••)  Die  auf  tafel  II.  dargestellte  abbildung  ist  eine  etwas  ver- 
kleinerte abzelchnung  des  schönen  kupferstiches  der  Bararla  sancta. 
In  der  kirche  sind  noch  zwei  gemilde  vorhanden ,  mit  welchen  Jene 
abblldang ,  wie  ich  mich  überzeugte  ,  übereinstimmt  das  eine  die- 
ser gemälde  Ist  in  dem  eltare  der  Edigna  angebracht,  das  andere 
hingt,  wenn  man  in  die  kirche  hineingetreten  Ist,  rechts  an  dag 
wand. 

Passer,  Beitrag  U,  4 
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Tel  pOtius  pver  successit,  ita  fieri  potuit,  ut  Edigna  soror 
esset  Philippi  I,  si  rationem  temporum  ineamus.  vel  certe 
filia  si  junior  extincla  est,  Henricum  tarnen  patrem  existi- 
mem,  qnamvis  in  neutram  partem  auctoritas  extet  sed  et 
qni  reges  proxima  cognatione  attingunt,  scriptores  non- 
nunquam  regum  sobolem  appellant,  uti  Richard  am  Angliae 
regen,  qui  neqne  rex,  neque  regum  fuisse  videtur  filius, 
uti  snpra  in  s.  Wunibaldi  rebus  monuimus.  ita  non  liqnet 
de  Bdigna,  an  regum  filia  an  cognata  fuerit.  Francigenam 
tabulae  scriptae  vocant,  et  regis  filiam,  sie  enim  de  pec- 
tine  eins  loquitur  charta,  „pecten  isteu  (quem  ipse  coram 
in  specie  et  manibus  contreetavi)  „b.  virginis  Edignae  Francis 
.genae,  quae  regis  Franciae  filia  extitit,  et  pro  sponso  suo 
Christo  domino  exilium  subiens,  hoc  in  loco  requiescit, 
signis  et  miraculis  gloriosa"  (subjicitur  deinde  in  schedio 
gravis  execratio  in  eos,  qui  pectinem  inde  auferre  cona- 
rentur)  „de  sacris  eius  reliquiis  in  propatulo  aliud  nihil 
habetur,  excepta  maxima  tettula,  quam  habebat,  quam  et 
hie  adjungere  procuravi,  reliqua  eius  xeniola  cum  ipsa  in 
tumulo  recondita  dignoseuntur.  qualiter  autem  ad  locum 
venerit,  in  alia  chartula  pandere  cogitamus". 

Extat  et  tabula  patria  lingua  exscripta,  quae  docet  ex 
regia  stirpe  Francorum  oriundam  in  has  terras  peregrino 
eultu  teetam  venisse,  deoque  sacris  votis,  lacrymis  et  vigi- 
liis  multis  litasse,  tandemque  sexto  et  vigesimo  februarii 
CD.  CIX.  ad  caelestem  patriam  e  peregrino  solo  et  exilio 
profeetam;  cranium,  jossa,  velum,  ligulam,  cochlear  reli- 
giöse custodiri,  sancitumque,  ne  quis  quid  inde  auferret; 
sanetitatem  virginis  crebris  erga  miseros  benefioiis  dudum 
inciaruisse.  diu  mecum  anxius  consultavi,  quid  sibi  vellet, 
quod  Aventinus,  lib.  7,  p.  787,  scripsit,  ab  aecolis  dici  für- 
eis  praefeetam  *),  patronam  in  auxilium  vocaretur  ab  iis, 
qui  in  furcas,  patibula,  etcruces  essent  agendi ,  an  ut  ali- 


*)  Die  worta  dea  Avanttv  In  dar  gedruckte»  ausgäbe  lautest 
„Pueeh,  übt  d.  Edigna  (quam  aecolae  furei«  prAedciont)  huaata 
eoUtur". 
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quis  averruncus  deus  striges,  lamias  ei  canidias  arceret* 
sed  cum  ipse  anno  CD.  I3C.  XVI.  nonis  augusti  in  rem 
praesentem  venissem,  ab  vicinis  et  aeditus  (nam  paroecus 
aberat)  didici  per  Edignam  invocatam  res  seu  furto  ablatas 
seu  quocunque  casu  depertitas  domum  reconciliari ,  eoque 
oonjeci  ab  Aventino  scriptum  fnisse  furtis  non  furcis  prae- 
fectam.  adii  demum  manum  ipsius  et  legi  furtis,  p.  120, 
Hb.  7,  parte  ultima,  emendabis  ergo  libros  editos.  spectavi 
quoque  latibulum  eius  in  cavo  ingentis,  qua  triplice  stirpe 
consurgit,  tüiae*),  quam  oleum  olim  largitam  affirmabant, 
sed  cum  beneficium  avari  mortales  venderent,  negasse  be- 
nignitatem,  fontemque  olei  exaruisse.  servantur  hodie  cor-» 
poris  exuviae  in  capsella  vitiis  pellucida,  nuperque  con- 
cinnata  et  pectorali  virginis  imagine  et  finistram  templi 
aram,  in  qua  visitur  justa  eiusdem  icon  inter  d.  d.  Wal- 
pur g  am  et  Ursulam  **)  collocata.  imago  in  pede  altaris  do- 
cet  Edignam  plaustro  peregrird  habitu  cum  scipione  per 
boves  sponte  fere  ad  vehendam  tirginem  jugum  subeunte* 
advenisse.  adest  et  picta  et  cristata  am»  et  aes  campamm, 
quae  vemente  Bdigna  cum  nutto  moventi  concinuissent, 
tirginem  quasi  signo  dwinitus  accepto  constitisse,  ibique 
loci  concedwe,  vitamque  reliquam  sanctissime  exegisse,  et 
factis  quoque  admirandis  vivam  mortuamque  celebratam 
fuisse,  de  recentissimis  cognovi.  ***)  observata  sunt  ab  anno 

♦)  Die  linde ,  welche  Raderus  gesehen  hat ,  ist  wahrscheinlich 
dieselbe,  welche  noch  steht,  nur  hat  sie  nicht  mehr  drei,  son- 
dern nur  zwei  grofse  äste,  sie  ist  mit  einem  lattenzaun  umgeben, 
um,  wo  möglich,  die  zahlreichen  wallfahrter  abzuhalten,  zweige 
mit  blittern  abzubrechen  und  mit  nach  hause  zu  nehmen,  auf  dem 
boden,  unter  einem  der  aste,  steht  die  etwa  li/gfufs  grofse,  aus 
holz  geschnitzte,  angekleidete  Edigna;  Über  ihr,  an  den  zweigen 
des  astes,  schweben  engel.  diese  bttder  sind  neuere  arbeit. 

**)  Wie  gewöhnlich  scheint  auch  hier  eine  ungeschickte  band 
den.  altar,  dessen  jetzige  Zusammensetzung  mit  der  beschrelbung 
des  Raderus  nicht  mehr  übereinstimmt,  verändert  zu  haben. 

***)  Auch  Jetzt  hat  sich  diese  sage  noch  allgemein  erhalten 
(▼gl.  meinen  beitrag  zur  deut.  mytaol.,  I,  60).  sie  wurde  mir  vec 
kurzem  von  einigen  eingeboroen  erzählt ,  wie  folgt:  Frauenberuf, 

4* 
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gen  gegend  ist  es  brauch,  dafs  der  letzte  der  schmiede, 
roeister,  oder  gesell,  welcher  am  feierabend  die  werkstäte 
verläfst,  mit  dem  hammer  einen  kalten  schlag  auf  den  am-» 
bos  macht,  das  geschieht,  damit  Lueifer  seine  kette  nicht 
abfeilen  kann;  denn  er  feilt  immer  daran,  se  dafs  sie  im- 
mer dünner  wird,  am  tage  nach  Jakobi  ist  sie  so  dünn  wie 
ein  zwirnsfaden;  aber  an  diesem  tage  wird  sie  anf  einmal 
wieder  ganz,  würden  die  schmiede  nur  einmal  vergessen, 
den  kalten  schlag  auf  den  ambos  zu  machen,  so  könnte 
Lueifer  seine  kette  ganz  abfeilen. 

Mal  theilten  zwei  Schwestern,  welche  sehr  reich  waren, 
ihren  schätz,  eine  von  ihnen  war  blind,  die  andere  füllte 
das  viertelmaas  bei  ihrem  theile  ganz  voll,  kam  aber  die 
blinde  an  die  reihe,  so  kehrte  die  sehende  das  viertelmaas 
um,  bedeckte  nur  den  boden  bis  zum  rande  und  liefs  die 
blinde  mit  der  band  darüber  fahren,  welche  dann  meinte, 
das  ganze  maas  sei  voll,  als  sie  starben  kam  die  blinde. in 
den  himmel,  die  andere  in  die  hole,  wo  sie  noch  wandeln 
mufs.  dort  sitzt  Lueifer  mit  einer  kette  angebunden  und 
bewacht  den  schätz;  so  lange  dieser  nicht  gehoben  ist, 
hat  Lueifer  die  Jungfrau  in  seiner  gewalt.  viele  haben  es 
schon  versucht,  den  schätz  zu  heben,  keinem  ist  es  noch 
gelungen,  man  mufs  um  an  den  ort,  wo  der  schätz  liegt, 
zu  gelangen,  durch  neun  thüren;  die  meisten  haben  schon 
bei  der  zweiten  thüre  die  flucht  ergriffen,  denn  hier  hört 
man  schon  den  Teufel  an  seiner  kette  feilen,  nur  einem 
gelang  es  bis  zur  neunten  thüre  vorzudringen,  bei  jeder 
thüre  lachte  ihm  die  Jungfrau  freundlich  zu,  aber  bei  der 
neunten  ergriff  ihn  furcht;  er  floh  und  hörte  die  Jungfrau 
weinen. 

70.  Oberhalb  Abbach ,  an  der  Donau,  liegt  der  Teufels- 
felsen, in  dessen  vorspringendem  theile,  die  Teufelskanzel 
genannt,  ein  loch  ist,  durch  welches  mit  kreuzweh  oder 
leibschaden  behaftete  durchschlofen,  oder  durchgezogen 
wurden,  dieses  durchschliefen ,  oder  durchziehen  nennt  man 
„bögein",  zwischen  dem  Teufelsfelsen  und  der  Donau  liegt 
ein  grofser  acker,  auf  welchem  die  hochwasser  der  Donau 
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silberne  Münzen  von  Antonius  Pins ,  Severus ,  Hadrian,  u.  a., 
so  wie  urnentrümmer,  pfeile,  brustnadeln,  u.dgl.  ausgespült 
haben. 

71 .  Ein  hoher  fels  an  der  Donau  bei  Kelheim  heifst  die 
Teufelswand  und,  nächst  dieser,  ein  anderer  den  Wasser- 
spiegel der  Donau  zum  theil  überragender  fels ,  das  Teufels- 
joch, hier  soll  die  Donau  sehr  eng  gewesen  seyn  und  ein 
baumeister  mit  hilfe  des  Teufels  den  durchgang  ausgebro- 
chen haben,  wogegen  sich  dieser  zum  lohne  die  ersten  drei 
seelen  ausbedingte ,  welche  durch  das  neue  bett  fahren  wür- 
den, als  nun  der  Teufel  den  felsen  ausgebrochen  hatte,  liefs 
der  baumeister  zuerst  einen  hirsch,  einen  gockel  und  einen 
kund  in  einem  nachen  durchfahren,  in  seinem  zorn  ver- 
wandelte der  Teufel  diese  thiere  in  stein,  daher  heifst  ein 
felsen  das  Teufelsjoch  und  drei  andere  nennt  man  Hirsch- 
sprung,  Gockel  und  Hund. 

72.  Zwischen  dem  Kreuzberg  und  der  Zandt  bei  Schlicht 
in  der  Oberpfalz  liegt  der  Teufelsstein ,  ein  einzelner,  gros- 
ser felsstein,  welchen  man  schon  hinwegschaffen  wollte, 
aber  es  nicht  vermochte,  ringsum  ist  in  der  gegend  kein 
stein  zu  sehen. 

Wenn  der  Teufel  seine  reisen  machte,  pflegte  er  auf 
den  kirchthürmen  auszuruhen ;  aber  der  kirchthurm  in  Vils- 
eck  war  ihm  zu  spitzig  .und  defshalb  wollte  er  ihn  zerstö- 
ren, er  brachte  einen  grofsen  stein,  welchen  er  auf  dem 
köpf  trug  und  mit  beiden  bratzen  stützte,  so  begegnete  er 
an  dem  orte,  wo  der  Teufelsstein  liegt,  einem  alten  weib 
aus  Vilseck,  welches  er  fragte,  wie  weit  noch  der  weg 
dahin  sei?  dieses  trug  einen  bündel  zerrissener  schuhe  und 
antwortete:  „noch  sehr  weit,  ich  habe  auf  dem  wege  von 
Vilseck  bis  daher  alle  die  schuhe  durchgegangen44,  dem 
Teufel  war  der  weg  zu  lang  und  er  liefs  den  stein  fallen, 
obgleich  er  nur  noch  drei  Viertelstunden  nach  Vilseck  zu 
gehen  gehabt  hätte,  an  dem  fels  sieht  man  noch  das  ein- 
gedrückte, dreieckige  hüUein  und  neben  daran  die  zwei 
bratzen  mit  den  zehn  fingern. 

73.  Im  wald  Trosthof  bei  Boden  in  der  Oberpfalz  liegt 
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eitern ,  besonders  die  matter ,  nicht  viel  weinen,  bei  himm- 
lischen processionen  müssen  die  kleinen  unschuldigen  Irin- 
der  alle  voraus;  aber  diejenigen,  um  welche  die  mtitter 
weinen,  sind  von  den  thränen  naiSs,  können  nicht  mit- 
kommen und  müssen  hinten  drein  gehen,  daher  sagen  auch 
die  andern  mütter  zu  der  trauernden:  „weine  nicht  so  viel, 
vergönne  deinem  kind  die  himmlische  freud;  qufile  dein 
kind  nicht  so!" 

16.  Eine  kirche  zu  erbauen,  wurde  eine  ebene  im  dorfe 
Brühl  in  Schwaben  ausgesucht,  aber  jede  nacht  zerstörten 
die  mchtelen  die  des  tags  aufgeführten  mauern,  als  man 
den  beschlufs  fafste,  von  der  bauführung  abzustehen,  er» 
schien  die  himmlische  Jungfrau  Maria  auf  dem  regenbogen, 
und  bezeichnete  den  platz,  auf  welchem  jetzt  die  kirche  in 
Schiefsen  steht,    (von  meinem  bruder  Georg). 

17.  Mariabirnbaum  keifst  ein  weiler  mit  einer  Wall- 
fahrtskirche in  der  pfarrei  Sielenbach  in  Oberbayern,  die 
kirche  wurde  in  den  jähren  1161  bis  1165  von  dem  kom- 
thur  des  deutschen  ordens,  Jakob  von  Kaltenthal,  aus  stei- 
nen des  in  der  nfihe  als  ruine  noch  sichtbaren  Schlosses 
Sturzberg  erbaut,  (topographisches  etc.  lexicon  von  Eisen- 
mann etc.,  1832,  II,  28).  Auf  der  stelle,  wo  jetzt  der  frauen- 
altar  in  der  kirche  steht,  wurde  „unsere  hebe  Frau  un- 
term birnbaum"  verehrt,  dieser  altar  steht  nicht,  wie 
es  gewöhnlich  ist,  in  oder  nächst  dem  gegen  Sonnenauf- 
gang gerichteten  chor,  sondern  am  fiufsersten  westlichen 
ende  des  kirchenschiiTes  und  zwar  so,  dafs  die  rückwand 
des  altares  mit  der  abbildung  der  h.  Maria  unter  einem 
fruchttragenden  birnbaum  gegen  aufgang  gewendet  ist. 
diese  abweichende  Stellung  des  altares  hat  folgenden  grund. 
als  die  kirche  erbaut  war,  errichtete  man  den  frauenaltar 
in  dem  chor;  aber  die  h.  Maria  wollte  gegen  aufgang, 
nicht  gegen  Untergang  schauen  und  ihren  altar  auf  der 
stelle  haben,  wo  sie  vor  erbauung  der  kirche  unter  dem 
birnbaum  verehrt  worden  war.  sie  verschwand  nachts  aus 
dem  chore  und  stand  am  tage  am  westende  des  Schiffes 
auf  der  stelle  des  birnbaumes.    als  dieses  wiederholte,  er- 
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gen  gegend  ist  es  brauch,  dafs  der  letzte  der  schmiede, 
meister,  oder  gesell,  welcher  am  feierabend  die  werkstäte 
vertäfst,  mit  dem  hammer  einen  kalten  schlag  auf  den  am-» 
bos  macht,  das  geschieht,  damit  Lucifer  seine  kette  nicht 
abfeilen  kann;  denn  er  feilt  immer  daran,  so  dafs  sie  im- 
mer dünner  wird,  am  tage  nach  Jakobi  ist  sie  so  dünn  wie 
ein  Zwirnsfaden;  aber  an  diesem  tage  wird  sie  auf  einmal 
wieder  ganz,  würden  die  schmiede  nur  einmal  vergessen, 
den  kalten  schlag  auf  den  ambos  zu  machen,  so  könnte 
Lucifer  seine  kette  ganz  abfeilen. 

Mal  theilten  zwei  Schwestern,  welche  sehr  reich  waren, 
ihren  schätz,  eine  von  ihnen  war  blind,  die  andere  füllte 
das  viertelmaas  bei  ihrem  theile  ganz  voll,  kam  aber  die 
blinde  an  die  reihe,  so  kehrte  die  sehende  das  viertelmaas 
um,  bedeckte  nur  den  boden  bis  zum  rande  und  liefs  die 
blinde  mit  der  hand  darüber  fahren,  welche  dann  meinte, 
das  ganze  maas  sei  voll,  als  sie  starben  kam  die  blinde. in 
den  himmel,  die  andere  in  die  hole,  wo  sie  noch  wandeln 
mufs.  dort  sitzt  Lucifer  mit  einer  kette  angebunden  und 
bewacht  den  schätz;  so  lange  dieser  nicht  gehoben  ist, 
hat  Lucifer  die  Jungfrau  in  seiner  gewalt.  viele  haben  es 
schon  versucht,  den  schätz  zu  heben,  keinem  ist  es  noch 
gelungen,  man  mufs  um  aip  den  ort,  wo  der  schätz  liegt, 
zu  gelangen,  durch  neun  thüren;  die  meisten  haben  schon 
bei  der  zweiten  thüre  die  flucht  ergriffen,  denn  hier  hört 
man  schon  den  Teufel  an  seiner  kette  feilen,  nur  einem 
gelang  es  bis  zur  neunten  thüre  vorzudringen,  bei  jeder 
thüre  lachte  ihm  die  Jungfrau  freundlich  zu,  aber  bei  der 
neunten  ergriff  ihn  furcht;  er  floh  und  hörte  die  Jungfrau 
weinen. 

70.  Oberhalb  Abbach ,  an  der  Donau,  liegt  der  Teufels- 
felsen, in  dessen  vorspringendem  theile,  die  Teufelskanzel 
genannt,  ein  loch  ist,  durch  welches  mit  kreuzweh  oder 
leibschaden  behaftete  durchschlofen,  oder  durchgezogen 
wurden,  dieses  durchschliefen ,  oder  durchziehen  nennt  man 
„bögein",  zwischen  dem  Teufelsfelsen  und  der  Donau  liegt 
ein  grofser  acker,  auf  welchem  die  hochwasser  der  Donau 
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silberne  Münzen  von  Antonius  Pius,  Severus,  Hadrian,  u.  a«, 
so  wie  urnentrümmer,  pfeile,  brustnadeln ,  u.  dgl.  ausgespült 
haben. 

71.  Ein  hoher  fels  an  der  Donau  bei  Keiheim  heifstdie 
Teufelswand  und,  nächst  dieser,  ein  anderer  den  Wasser- 
spiegel der  Donau  zum  theil  überragender  fels ,  das  Teufels- 
Joch,  hier  soll  die  Donau  sehr  eng  gewesen  seyn  und  ein 
baumeister  mit  hilfe  des  Teufels  den  durchgang  ausgebro- 
chen haben,  wogegen  sich  dieser  zum  lohne  die  ersten  drei 
seelen  ausbedingte,  welche  durch  das  neue  bett  fahren  wür- 
den, als  nun  der  Teufel  den  felsen  ausgebrochen  hatte,  liefs 
der  baumeister  zuerst  einen  forsch,  einen  gockel  und  einen 
hund  in  einem  nachen  durchfahren,  in  seinem  zorn  ver- 
wandelte der  Teufel  diese  thiere  in  stein,  daher  heifst  ein 
felsen  das  Teufelsjoch  und  drei  andere  nennt  man  Hirsch- 
sprung,  Gockel  und  Hund. 

72.  Zwischen  dem  Kreuzberg  und  der  Zandt  bei  Schlicht 
in  der  Oberpfalz  liegt  der  Teufelsstein ,  ein  einzelner,  gros- 
ser felsstein,  welchen  man  schon  hinwegschaffen  wollte, 
aber  es  nicht  vermochte,  ringsum  ist  in  der  gegend  kein 
stein  zu  sehen. 

Wenn  der  Teufel  seine  reisen  machte,  pflegte  er  auf 
den  kirchthürmen  auszuruhen ;  aber  der  kirchthurnt  in  Vils- 
eck  war  ihm  zu  spitzig  .und  defshalb  wollte  er  ihn  zerstö- 
ren, er  brachte  einen  grofsen  stein ,  welchen  er  auf  dem 
köpf  trug  und  mit  beiden  bratzen  stützte,  so  begegnete  er 
an  dem  orte,  wo  der  Teufelsstein  liegt,  einem  alten  weib 
aus  Vilseck,  welches  er  fragte,  wie  weit  noch  der  weg 
dahin  sei?  dieses  trug  einen  bündel  zerrissener  schuhe  und 
antwortete:  „noch  sehr  weit,  ich  habe  auf  dem  wege  von 
VilSeck  bis  daher  alle  die  schuhe  durchgegangen",  dem 
Teufel  war  der  weg  zu  lang  und  er  liefs  den  stein  fallen, 
obgleich  er  nur  noch  drei  Viertelstunden  nach  Vilseck  zu 
gehen  gehabt  hätte,  an  dem  fels  sieht  man  noch  das  ein- 
gedrückte, dreieckige  hütlein  und  neben  daran  die  zwei 
bratzen  mit  den  zehn  fingern. 

73.  Im  wald  Trosthof  bei  Boden  in  der  Oberpfalz  liegt 
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gea  gegend  ist  es  brauch,  dafis  der  letzte  der  schmiede, 
meister,  oder  gesell,  welcher  am  feierabend  die  werkstite 
vertätet,  mit  dem  hammer  einen  kalten  schlag  auf  den  am« 
bos  macht,  das  geschieht,  damit  Lucifer  seine  kette  nicht 
abfeilen  kann;  denn  er  feilt  immer  daran,  se  dafs  sie  im- 
mer dünner  wird,  am  tage  nach  Jakobi  ist  sie  so  dünn  wie 
ein  Zwirnsfaden;  aber  an  diesem  tage  wird  sie  auf  einmal 
wieder  ganz,  würden  die  schmiede  nur  einmal  vergessen, 
den  kalten  schlag  auf  den  ambos  zu  machen,  so  könnte 
Lucifer  seine  kette  ganz  abfeilen. 

Mal  theilten  zwei  Schwestern,  welche  sehr  reich  waren, 
ihren  schätz,  eine  von  ihnen  war  blind,  die  andere  füllte 
das  viertelmaas  bei  ihrem  theile  ganz  voll,  kam  aber  die 
blinde  an  die  reihe,  so  kehrte  die  sehende  das  viertelmaas 
um,  bedeckte  nur  den  boden  bis  zum  rande  und  liefs  die 
Winde  mit  der  hand  darüber  fahren,  welche  dann  meinte, 
das  ganze  maas  sei  voll,  als  sie  starben  kam  die  blinde  in 
den  himmel,  die  andere  in  die  hole,  wo  sie  noch  wandeln 
mufe.  dort  sitzt  Lucifer  mit  einer  kette  angebunden  und 
bewacht  den  schätz;  so  lange  dieser  nicht  gehoben  ist, 
hat  Lucifer  die  Jungfrau  in  seiner  gewalt.  viele  haben  es 
schon  versucht,  den  schätz  zu  heben,  keinem  ist  es  noch 
gelungen,  man  mufs  um  aip  den  ort,  wo  der  schätz  liegt, 
zu  gelangen,  durch  neun  thüren;  die  meisten  haben  schon 
bei  der  zweiten  thüre  die  flucht  ergriffen,  denn  hier  hört 
man  schon  den  Teufel  an  seiner  kette  feilen,  nur  einem 
gelang  es  bis  zur  neunten  thüre  vorzudringen,  bei  jeder 
thüre  lachte  ihm  die  Jungfrau  freundlich  zu,  aber  bei  der 
neunten  ergriff  ihn  furcht;  er  floh  und  hörte  die  Jungfrau 
weinen. 

70.  Oberhalb  Abbach ,  an  der  Donau ,  liegt  der  Teufels- 
felsen,  in  dessen  vorspringendem  theile,  die  Teufelskanzel 
genannt,  ein  loch  ist,  durch  welches  mit  kreuzweh  oder 
leibschaden  behaftete  durchschlafen,  oder  durchgezogen 
wurden,  dieses  durchschliefen ,  oder  durchziehen  nennt  man 
„bögein",  zwischen  dem  Teufelsfelsen  un^|r  Donau  liegt 
ein  grofser  acker,  auf  welchem  diehf^^nk  der  Doyf 
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silberne  Münzen  von  Antonius  Pias,  Severus,  Hadrian,  u.  a«, 
so  wie  urnentrümmer,  pfeile,  brustnadeln ,  u.  dgl.  ausgespült 
haben. 

71.  Ein  hoher  fels  an  der  Donau  bei  Keiheim  heifstdie 
Teufelswand  und,  nächst  dieser,  ein  anderer  den  Wasser- 
spiegel der  Donau  zum  theil  überragender  fels ,  das  Teufels- 
joch, hier  soll  die  Donau  sehr  eng  gewesen  seyn  und  ein 
baumeister  mit  hilfe  des  Teufels  den  durchgang  ausgebro- 
chen haben,  wogegen  sich  dieser  zum  lohne  die  ersten  drei 
seelen  ausbedingte,  welche  durch  das  neue  bett  fahren  wür- 
den, als  nun  der  Teufel  den  felsen  ausgebrochen  hatte,  liefs 
der  bau  meist  er  zuerst  einen  hirsch,  einen  gockel  und  einen 
kund  in  einem  nachen  durchfahren,  in  seinem  zom  ver- 
wandelte der  Teufel  diese  thiere  in  stein,  daher  heifst  ein 
felsen  das  Teufelsjoch  und  drei  andere  nennt  man  Hirsch- 
sprung,  Gockel  und  Hund. 

72.  Zwischen  dem  Kreuzberg  und  der  Zandt  bei  Schlicht 
in  der  Oberpfalz  liegt  der  Teufelsstein ,  ein  einzelner,  gros- 
ser felsstein,  welchen  man  schon  hinwegschaffen  wollte, 
aber  es  nicht  vermochte,  ringsum  ist  in  der  gegend  kein 
stein  zu  sehen. 

Wenn  der  Teufel  seine  reisen  machte,  pflegte  er  auf 
den  kbrchthürmen  auszuruhen ;  aber  der  kirchthurm  in  Vils- 
eck  war  ihm  zu  spitzig  .und  defshalb  wollte  er  ihn  zerstö- 
ren, er  brachte  einen  grofsen  stein,  welchen  er  auf  dem 
köpf  trug  und  mit  beiden  bratzen  stützte,  so  begegnete  er 
an  dem  orte,  wo  der  Teufelsstein  liegt ,  einem  alten  weib 
aus  Vilseck,  welches  er  fragte,  wie  weit  noch  der  weg 
dahin  sei?  dieses  trug  einen  bündel  zerrissener  schuhe  und 
antwortete:  „noch  sehr  weit,  ich  habe  auf  dem  wege  von 
VilSeck  bis  daher  alle  die  schuhe  durchgegangen",  dem 
Teufel  war  der  weg  zu  lang  und  er  liefs  den  stein  fallen, 
obgleich  er  nur  noch  drei  Viertelstunden  nach  Vilseck  zu 
gehen  gehabt  hätte,  an  dem  fels  sieht  man  noch  das  ein- 
gedrückte, dreieckige  hütlein  und  neben  daran  die  zwei 
bratzen  mit  den  zehn  fingern. 

73.  Im  wald  Trosthof  bei  Boden  in  der  Oberpfalz  liegt 
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der  stein  „Kollmünzer",  so  hoch  wie  ein  tisch  und  so  schön 
sattelförmig  eingebogen,  dafs  er  mit  fleifs  nicht  schöner 
ausgehauen  seyn  könnte,  auf  diesem  sattelstein  ist  der  teu- 
fet geritten;  weil  er  aber  seinem  gaul  zu  schwer  gewor- 
den ist,  so  hat  er  den  sattel  da  weggeworfen,  der  platz  ist 
noch  immer  gefürchtet ;  oft  sieht  man  einen  gaul  ohne  köpf. 

74.  Von  dem  hohen  Cössein  pflegen  die  Fichtelberger 
scherzweise  zu  sagen,  es  habe  der  Satan  da  den  herrn 
Christum  hinaufgeführt  und  ihm  die  reiche  der  weit  gezeigt, 
auch,  im  falle  er  ihn  anbeten  würde,  versprochen,  diese 
länder  alle  ihm  zu  geben,  aufser  Nagel  und  Reichenbach 
nicht,  denn  diese  beiden  dörfer  waren  sein,  des  Satans, 
leibgeding.  (Pachelbel,  das  Fichtelgebirg ,  s.  128.) 

75.  Die  Teufelskirche  bei  Grünsberg  in  Mittelfranken 
ist  ein  merkwürdiges  denkmal  aus  der  heidnischen  zeit, 
eine  enge  schluoht  erstreckt  sich  von  Grünsberg  aufwärts, 
tief  ausgerissen  in  felsen  durch  herabströmendes  regen- 
und  schneewasser.  der  fels  ist  leicht  zerreiblicher  Sandstein, 
überragend,  mit  wurzeln  und  gesträuchen  bewachsen,  aber 
auch  alte  grofse  eichen  breiten  ihre  äste,  diese  wilde  Schlucht 
aufwärts  bis  zum  Ursprung  verfolgend,  gelangt  man  zur 
Teufelskirche,  ein  hügel  mit  einem  im  f eisen  aufgehauenen, 
senkrecht  hinabgehenden  Schacht  auch  seitwärts  ist  ein  loch 
sichtbar,  von  der  Teufelskirche  bis  Brackenfels  soll  ein  un- 
terirdischer gang  ziehen,  das  wasser  dieser  schlucht,  welche 
auf  dem  steuerblatte:  „landgericht  Altdorf  n.  w.  LIX,  8",  wie 
der  hügel,  den  namen  Teufelskirche  führt,  vereinigt  sich 
mit  der  nahen  Schwarzach. 

76.  In  Bamberg  lebte  ein  frommer  alter  mann,  seines 
handwerks  ein  weber;  der  hatte  einen  gar  wilden  gesellen; 
er  war  ein  säufer,  Spieler,  und  raufer.  ganze  tage  und 
nachte  lag  er  im  wirthshause,  und  wenn  man  zu  mittag 
oder  abends  den  segen  sprach,  so  zählte  er  sein  geld,  sah 
zum  fenster  hinaus,  oder  spielte  mit  der  grofsen  grauen 
katze,  die  es  besonders  gut  mit  ihm  konnte,  trotz  dem, 
wenn  die  woche  vorüber  war,  hatte  er  mehr  geschaffen  als 
der  meister,  der  sich  rührte  und  regte  vom  frühen  morgen 
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bis  in  die  späte  nacht,  oft  schon  wollte  er  ihm  feierabend 
geben,  allein  es  gab  der  arbeit  so  viele,  und  der  gesellen 
so  wenige,  einst  träumte  dem  alten  weber,  in  seiner  werk- 
stfitte  hinten  im  garten  sey  die  grofse  graue  katze,  und 
zerreisse  ihm  den  neu  angelegten  zettel.  der  träum  ist  so 
lebhaft,  dafs  er  davon  erwacht,  er  schlaft  wieder,  und  wie- 
der träumt  ihm  dasselbe,  und  als  er  nochmals  geschlafen 
und  abermals  geträumt,  da  läfst's  ihn  nicht  länger  ruhen, 
er  geht  zur  werkstätte,  die  thür  ist  aber  verschlossen,  allein 
deutlich  hört  er  den  Webstuhl  rasseln,  aber  mit  ausser- 
ordentlicher Schnelligkeit,  ein  schwacher  lichtschimmer 
machte  ihn  auf  eine  kleine  Öffnung-  aufmerksam,  zu  dieser 
emporklimmend  sah  er  in  die  stube;  sie  ist  erleuchtet  durch 
eine  halberloschene  lampe,  am  Webstuhl  ritzt  seine  grofse 
Matze,  mit  ihren  grauen  pfoten  das  schifflein  rasend  hin 
und  her  werfend,  neben  ihr  safs  mit  stieren  äugen,  den 
köpf  in  beide  bände,  gelegt,  und  mit  den  elenbogen  sich 
auf  die  Schenkel  lümmelnd ,  sein  wilder  geselle,  mit  einem 
blicke  tibersah  er  das  ganze,  dann  fing  der  Webstuhl  an 
leiser,  und  leiser  zu  gehen,  bis  er  still  stand,  die  katze 
brach  in  klägliches  angstgeschrei  aus,  drehte  sich  plötzlich 
um,  und  warf  dem  ersckreckten  weber  das  schifflein  nach 
den  köpf,  dieser  fiel  rücklings  herab,  und  als  er  morgens 
zu  sich  kam,  war  geselle  und  katze  verschwunden,  als  die 
geschichte  ruchbar  ward,  nannte  das  volk  den  alten  from- 
men mann  den  Teufelsweber,  (aus  dem  schriftlichen  nach- 
lafs  von  Schwanthaler.) 

77.  In  einem  dorfe  in  der  nähe  Nürnbergs  war  mal 
eine  bauernmagd,  die  liebte  einen  Jäger,  wenn  die  dirne 
in 's  gras  ging,  kam  er  immer  aus  dem  walde  heraus  zu 
ihr,  und  ging  mit  ihr  auf  die  wiese,  wenn  sie  nun  an  's 
heuen  wollte,  sprach  er:  „lafs  nur  gut  seyn,  liebs  mäd'l!" 
zog  sie  nieder  in's  gras,  lachte,  schäckerte  und  liebelte  mit 
ihr,  und  wenn 's  dann  zeit  zum  hausgehen  war,  hatte  die 
magd  nichts  mehr  zu  thun,  als  das  heu  einzurafFen;  ge- 
schnitten war's  schon,  das  hatte  sie  einen  ganzen  frühling 
und  sommer  getrieben,   als  sie's  mal,    in  lustiger  laune 
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ihrer  bäuerin  erzählte;  „ich  arbeit  nichts",  sagte  sie,  „und 
doch  ist's  heu  immer  geschnitten",  die  bfiuerin  schüttelte 
den  köpf,  denkt  es  kann  nicht  mit  rechten  dingen  zugehen, 
und  erzählte  es  dem  pfarrer.  dieser  befahl  der  dirne,  sie 
solle  v  wie  zum  spafs,  dem  jaget  den  linken  Stiefel  aus- 
ziehen, das  that  sie,  und  gewahrte  mit  schrecken  einen 
bocksfufs.  der  Jäger,  ihr  geliebter,  war  der  —  gott  sey 
bei  uns.  als  dies  der  pfarrer  erfuhr,  gab  er  ihr  zwei  kräu~ 
ter,  die  mufste  sie,  so  ihr  ihr  leben  lieb  war,  auf  dem 
herzen  tragen,  der  jaget  liefs  sich  nie  wieder  sehen,  wenn 
die  dirne  zum  heuen  ging;  um  mitternacht  aber  sah  man 
ihn  oft  um  das  haus  der  dirne  schleichen ,  wo  er  jammerte : 
Weireutla  und  Mireutla  bringt  mich  um  mei~  schön-s  bräutlal" 
(wie  oben.) 

78.  Auf  dem  südwestlichen  bergabhang  zwischen  den 
dörfern  Litzendorf  und  Lohndorf  liegt  der  kleine  wald  Bruch* 
Prödel.  in  diesem  war  ein  ziemlich  grofser  hügel  mit  gra- 
ben, welcher  vor  einigen  jähren  geöffnet  wurde,  er  barg 
eine  von  steinen  im  viereck  aufgeschichtete  grabkammer, 
welche  oben  ein  männliches,  unten  ein  weibliches  geripp, 
dann  knochen  von  vierfüfsern  und  vögeln,  und  trümmer 
von  thönernen  gefäfsen  enthielt. 

Sage:  „im  Brück -Prödel  befand  sich  ein  schlols,  wel- 
ches im  schwedenkriege  zerstört  worden  ist  in  unterirdi- 
schen kellern  liegt  wein  in  häuten  und  ein  schätz,  bewacht 
von  einem  schwarzen  Kunde  mit  feurigen  äugen,  von  zeit 
zu  zeit,  ins  besondere  vor  heiligen  festlagen,  kommt  mit- 
tags zwölf  uhr  ein  hahn  auf  den  hügel,  welcher  in  das 
thal  hinab  kräht,  und  dann  verschwindet,  nur  jene  men- 
schen hören  ihn,  welche  an  einem  goldenen  sonntage  ge- 
boren sind;  nur  diese  können  den  schätz  heben,  und  den 
geist  erlösen." 

Einige  bewohner  des  thales,  welche  der  Öffnung  des 
hügels  beiwohnten,  wollten  nicht  begreiffen,  dafs  kein  schätz 
zum  Vorschein  komme,  und  meinten,  weil  bei  der  ausgra- 
bung  kein  Sonntagskind  zugegen  sey,  müsse  der  teufel 
sein  spiel  getrieben  haben,    (von  herrn  Zeiger.) 
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Cap.  VII.    RIESEN. 

79.  In  Trient  an  fasnacht  wird  auf  dem  platz  unter 
einen  kupfernen  Kessel  feuer  angemacht  und  plenten  (mufs 
aus  irachwaizenmehl,  ital.  polenta)  gekocht,  erwachsene  und 
junge  sitzen  um  das  feuer,  trinken,  und  tanzen  herum. 

Nun  kommen  andere,  welche  den  plenten  stehlen  wol- 
ten,  was  aber  nicht  immer  und  nur  dem  gewandesten  gelingt, 
welcher  oft  über  alle  springt  und  den  kessel,  sammt  dem 
plenten,  die  festgeschlossene  reihe  durchbrechend,  davon 
trägt,  der  wird  nun  gelobt  und  die  am  feuer  machen  ihn 
zu  ihrem  röuberhauptmann. 

80.  Alle  jähre  am  nächsten  sonntage  nach  Michaelis  ver- 
sammeln sich  die  jungen  leute  beiderlei  geschlechts  auf  dem 
bergschlosse  bei  Gabiingen  in  Schwaben ,  bringen  einen  der 
grofcen  kupfernen  kessel,  in  welchen  man  kose  zu  bereiten 
pflegt,  stellen  ihn  in  die  mitte  des  schlofshofes  und  füllen  ihn 
mit  wasser  aus  dem  schlofsbrunnen.  sie  umringen  den  kessel 
und  soviele  um  den  rand  räum  finden  schicken  sich  an  daraus 
zutrinken,  wie  sie  aber  den  mund  zum  wasser  neigen,  springt 
ein  bursch  aus  seinem  versteck  zum  kessel,  drängt  einige 
der  umstehenden  bei  seite,  zieht  den  kessel  heraus,  eine 
strecke  weit  fort,  und  versteckt  sich  wieder,  die  andern 
verfolgen  ihn  und  beklagen  die  entwendung  des  kesseis« 
„haben  wir64,  sprechen  sie,  „so  grofsen  durst  und  nun  kön- 
nen wir  doch  nicht  trinken  !u  diesen  brauch  nennt  man 
Balfaribrauch ,  Palfaribrauch. 

81.  Das  Riesenhaus,  ein  bewohntes  bauernhaus  des  wen 
lers  Leiten  in  Tirol  liegt  zwischen  Seefeld  und  Zirl,  an  der 
Iandstrafse  von  Mittenwald  nach  Innsbruck,  das  äufsere  des 
Riesenhauses  Jst  mit  Wandmalereien  geschmückt;  auf  der 
wand  gegen  die  strafse:  zwei  jugendliche  riesen  im  kämpfe; 
Heymo,  das  schwerd  mit  beiden  händen  erfassend,  stöfst 
es  dem  Thyrsus  in's  haupt;  auf  der  entgegengesetzten 
wand:  der  heilige  Christoph,  das  Christkind  auf  seinem 
nacken  durch  die  wellen  tragend,  in  der  linken  hand 
einen  ausgerissenen  bäum  mit  gipfel  und  Wurzel,  welche 
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ihm  als  stock  zum  gehen  dient,  ein  nacktes,  zur  hälfte  über 
das  wasser  ragendes,  gekröntes  meerweib  berührt  mit  der 
linken  band  die  wurzel  des  baumes.  links,  dem  Christkind 
gegenüber,  (wie  mir  schien)  die  mutter  Anna  mit  dem  kind 
und  ein  enget ;  dabei  deutlich  die  Jahreszahl  1507.  aus  der 
celle  tritt  ein  mönch  mit  brennendem  lichte  in  der  laterne. 
in  der  ferne  eine  bürg. 

An  dem  Riesenhaus  vorüber,  in  einem  engen,  ab- 
schüssigen (schiahh'n)  thale,  fliefst  der  Türschenbach  und 
ergiefst  sich  in  den  Inn.  in  diesem  thale  liegt  der  weiter 
Türschenbach,  welcher  aus  einer  kapeile,  aus  einem  bau- 
ernhofe  und  wirthshause  besteht. 

Auf  dem  Seefelderjoch  und  Reuterjoch  wird  bergmän- 
nisch ein  erdharz  gewonnen,  welches  man  als  heilmittel 
für  menschen  und  thiere  gebraucht  und  auch  zu  gewerb- 
lichen zwecken,  bauten,  z.  b.  zur  herstellung  von  fufs wegen 
(trotoirs)  in  Städten,  verwendet,  nicht  selten  kommen  in 
diesem  mineral  abdrücke  von  fischen  vor.  die  landleute 
nennen  es  allgemein  Türschenöl,  auch  Steinöl. 

Ein  nahe  bei  dem  Riesenhaus  liegender  grund  führt 
den  namen  „bei  dem  wilden  mann",    (bri  'n  tmldn  ma). 

In  der  Todtenkapelle  des  pfarrgottesackers  in  Wüten 
bei  Innsbruck .  steht  Heymo  aus  holz  geschnitzt,  in  über- 
menschlicher gröfse,  in  ritterlicher  rüstung,  mit  der  linken 
hand  die  drachenzunge  haltend,  der  kämpf  mit  Thyrsus, 
mit  dem  drachen,  die  erbauung  des  klosters  Wüten,  u.  a. 
ist  auf  drei  tafeln  in  deutschen  reimen  beschrieben,  sie 
scheinen  mir  weniger  zu  bieten,  als  die  ungezwungene 
volkssage,  welche  an  den  im  vorstehenden  bezeichneten 
orten  haftet,  wie  sie  hier  folgt: 

a)  Das  muttergottesbild  in  Wüten  war  unter  vier  seu- 
len  verborgen;  man  nennt  es  defshalb:  „unsere  Hebe  Frau 
ton  die  vier  seiden",  das  ward  dem  Heymo  geoffenbart; 
er  brachte  das  bild  an  das  tagslicht  und  entschloß  sich  auf 
dieser  stelle  ein  kloster  zu  bauen,  aber  was  er  am  tage 
baute,  wurde  nachts  eingerissen.  Heymo,  welcher  mit  dem 
Tünch  in  streit  lebte,  warf  auf  diesen  verdacht,   suchte 
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Um  auf,  fand  ihn  schlafend  auf  einer  wiese  (wismäd)  in 
Leiten  und  versetzte  ihm  mit  dem  schwert  einen  tödlichen 
streich,  der  riese  Tür  seh,  erst  18  jähre  alt,  raffte  sich 
auf,  rifs  einen  bäum  mit  den  wurzeln  aus  der  erde  und 
schlug  um  sich,  über  die  berge  schreitend,  strömte  das 
Mut  aus  seiner  wunde  und  „wohin  es  flofs,  da  hafs  das 
Tütschenbl".  vor  seinem  tod  sprach  er: 
„geh  hin  unschuldig  blut, 
das  sei  für  rieh  und  menschen  gut!" 

Da  aber  auch  nach  dieser  that  bei  dem  klosterbau  was 
am  tage  erbaut  wurde  in  der  nacht  einstürzte,  pafste  Heymo 
auf  und  sah  einen  drachen  von  Sillbach  herkommen,  mit 
muttergotteshilf  verfolgte  Heymo  den  drachen  bis  an  einen 
Wasserfall;  der  drach  gofs  feuer  aus;  Heymo  hieb  ihm  den 
köpf  ab  und  rifs  ihm  die  zunge  aus. 

Sieben  jähre  darauf  kam  ein  monarch  nach  Wiltau  und 
wollte  es  nicht  glauben;  man  gab  ein  bröckchen  der  dra- 
chenzunge,  in  fleisch  eingemacht,  einem  hund,  welcher 
augenblicklich  tod  niederfiel,  als  der  klosterbau  vollendet 
war,  erfafste  Heymo  einen  grofsen  stein  und  warf  ihn  mit 
solcher  gewalt  über  das  Most  er,  dafs  er  weit  hinfiel. 
Heymo  sagte:  so  weit  ich  den  stein  werfe,  so  weit  ist  das 
Master  frei  vom  zehent.  erzahler  bemerkte,  der  stein  liege 
noch  auf  dem  platz,  wo  er  hingefallen  sey. 

b)  Das  gemälde  auf  der  anderen  seite  des  Riesenhau- 
ses erklärte  einer  der  erzahler,  wie  folgt:  der  heilige  Chri- 
stoph war  ein  riese  und  wollte  nur  dem  stärksten  dienen. 
er  nahm  zuerst  dienste  bei  einem  monarchen,  welchen  er 
aber  bald  verliefs,  weil  er  ihm  zu  schwach  war.  da  be- 
gegnet ihm  der  Teufel;  dieser  sagte,  er  sei  der  stärkste 
und  Christoph  versprach  ihm  zu  dienen,  sie  kamen  an  eine 
brücke,  auf  welcher  das  crueifixbild  stand.  Christoph  wollte 
über  die  brücke,  der  Teufel  aber  durch's  wasser  gehen« 
als  ihn  Christoph  fragte,  warum  er  nicht  über  die  brücke 
gehe,  sagte  der  Teufel,  er  könne  nicht  wegen  des  <?ruci- 
fixbildes;  „so  bist  du  auch  nicht  der  stärkste"  antwortete 
Christoph  und  verliefs  den  Teufel,    gute  leute  wiesen  ihn 
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zu  einem  einsiedler;  bei  diesem  trug  er  die  leute  über  das 
meer  und  machte  guten  verdienst;  der  einsiedler  gab  ihm 
auch  Unterricht  im  christentbum.  mal  kam  ein  kleines  kind 
an's  meer,  das  Christoph  hinüber  trug,  in  der  mitte  des 
meeres  sagte  dieser  zum  kinde:  du  bist  so  schwer,  als 
hätte  ich  himmel  und  erde  auf  meiner  schulter.  das  kind 
antwortete:  „himmel  und  erde  trägst  du  nicht,  aber  den, 
der  himmel  und  erde  geschaffen  hat",  auf  dem  ufer  an- 
gekommen, wollte  der  riese  das  kind  schauen,  aber  es  war 
verschwunden,  nun  hatte  Christoph  den  stärksten  gefun- 
den und  diente  ihm  auf  immer. 

82.  In  Brixen  am  eck  des  wirthshauses  „zum  schwar- 
zen adler"  steht,  aus  holz  geschnitzt,  eine  riese  mit  drei 
haupten;  die  antlitze  wild,  bärtig;  der  körper  rauh,  mit 
schwarzbraunen  zottigen  haaren  bedeckt;  brustwarzen,  ellen- 
bogen,  nabel  und  kniee  menschenfarbig;  um  die  Ienden 
ein  gfirtel  von  grünem  laub;  in  der  rechten  ein  baumstamm, 
so  hoch  wie  der  riese  selbst. 

Im  volk  nennt  man  das  haus  „zum  dreikopfeten  mann", 
zuweilen  hört  man  auch  „zum  wilden  mann",  dieses  haus, 
sagte  mein  führ  er,  ist  von  allen  abgaben  frei,  dagegen 
hat  der  jeweilige  besitzer  die  p flicht,  den  dreikopfeten  mann 
stets  zu  repariren.  am'  charfreitag,  wenn  es  angstläutet, 
sagt  man  den  kindern:  „geht  hin  zum  dreikopfeten  mann, 
der  speit  geld".  durch  die  mauer  und  den  mittleren  köpf 
geht  ein  loch,  in  welches  pfennige  und  kreuzer  hinein- 
gelegt werden  und  auf  die  strafse  herabfallen,  die  kinder 
fallen  darüber  her  und  werden  vom  haus  herab  mit  wasser 
begossen. 

83.  „In  der  zöllnerstube  (des  thorwarthauses  im  Haken- 
viertel in  Hünchen)  zeigen  sie  einen  köpf  mit  dreyen  ge- 
tickt ern,  einen  schwarzen,  rotheri  und  weissen,  genannt 
die  drei  götzen,  und  erzählt  man,  dafs  an  diesem  ort  ein 
heidnischer  tempel  gestanden  und  dieser  köpf  verehrt  wor- 
den seyn  soll,  es  sind  auf  demselben  die  Jahreszahlen 
1105,  1109  und  1767  zu  sehen64.  (Westenrieder,  beschrei- 
bung  der  haupt-  und  residenzstadt  München,  1782  s.  25). 
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84.  iAa:  dein  eingang  4ermüUe  zp  Efrefdoff  bei  N«m*r 
boif  wdi»  wald  ist  ein-grofeer  stein  eingemawrf,%  aufw^elcbep 
«in  riete  ansgeteuen  ist.  ma*  nennt  ihn.  den  mldm mmf^ 
er  ist  üatkt,  bat  nur  einem  güvtei  ujn  ,4enleib  päd  eme^  ftqft- 
geviasenen  bfcu*  in  der  rechten,  so  hpcb^ale  «f,  selljst.  in 
Bixendoff  führt  «ine  steinern*  bjltake  ttj>er;  di^  ^cAwtr^a^ 
an  der  «teile  der  brücke*  wetehe  durch  das  hpchwweer  jup 
jähre  1784  «MerspUt  wurde  und  emg?f  UMrct  ist .  Auf  dier 
ser  .brücke.»  im  igelftnder,  stand  der  wilde,  mann,.'  und,  ist, 
de,  er  zu*  neuen  btückenbeuni^hlpgs^pdy-erwepdet  wer- 
den konnte , ,  an  «eine  jetzig* >  stelle  «gebracht ,  v^rfa*, , ,  de* 
wilden  manne«  weih,  i  halb  mentfh  halb  /i*cfe>  *.  stand  {hjp 
gegenüber ,  wurde  aber  beim  einsturz  der  brücke  verschüt- 
tet und  soll  noch  iif  bettp  <ter  Styhwerz^ch  liegen,  in  der 
nfthe  liegen:  die  Schtcarztcir,  ein  hoher  berg,  und  der  Tan« 
nenbetg,  rie*m  sollen  .auf  diesen  bergen  a^hjtysf  er„  erbaut 
na4  nur.  ein  breebeisen  gehabt  baben^  welches  eipfiichvop 
einen  berg  zum  fndeirn  »warfen«  .    \ 

85, .  Bei  dem  schlösse  JMpdtfetp  bei  Sulzbach  in  <ty 
Oberpfalz  liegt  am  fufs  des  berge*  ein  grofser  viereckiger 
stein  genn  frei  auf  kleineren  zwei  fufa  hfhen  fltpinen,  welcftp 
unterlegt  sind,  des  wer  der  tisch  der  rie*enr  weiche  da 
gewohnt  haben.,  «an  nennt  ihn  den  fiietenspem*  ml  guig 
ein  rieeenmAdchqn  epazieren,  wie  es  eine  weil  ging^kap 
es  zu  einem  seker,  wo  ein  bfiuerlein  «U  seinen  öchsleip 
ackerte,  das  riesenmüdchenfalste.das  bftnerlein  eammt  pflog 
«od  tohsleiu  in  ihr.  flirtuch,  nahm  die  dgnge  mit  nach  hausfe 
und  sprach;  „sieb  vater!  da  l)ab  ich  9cl)tine  saatwünnlqin^. 
*frag  sie  wieder  bin,  wo  du  sie  genommen .  hast  lu  .sprach 
des  vater, .  „diese  würmlein  werden  uns  noch  vertreibe©", 
das  riesenmftdehen  ging  wieder  auf  den  acker  und  flcbttfr 
tete.  ihr  fürtuch  ans.  ...-.,, 

86«  Die  Tiroler  erzählen  als  uralte  sage  folgendes  ej^er 
den.  türkennnban :  im  frühjabr  stiegen  immer  greise  ritte? 
«na  den  bergen  hervor,  und  riefen  in  das  thal:  „beutatfyif 
bin,  türken  baut*!",  nnd  hernach  bauten  die  hapern,  dep 
türken*  der  sehr  gut  g/edieh,  die  bangem  achteten  jed^h  nfcty 

Pmmt,  Betrag  IL  5  . 
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mehr  auf  die  riesigen  bergmärmer,  die  sieh  dann  in  ihre 
Schluchten  zurückzogen,  steigt  dunst  ans  den  schlachten, 
der  dem  lande  regen  bringt,  so  sagen  die  Tiroler:  „die 
tiestn  dahinten  rauchen  ihr  pfeif!  I"  (von  heim  Fr.  Friedreich) . 

87.  Zwischen  Unter-  und  Oberwiesenbach  im  Jakeis» 
brühl  war  auf  einem  hügel  ein  siechenhaustein ;  jetzt  steht 
dort  eine  kapelle.  mannsbilder  sehen  nachts  eine  weifte 
Katze,  weibsbilder  einen  schwanen  rieten;  wird  dieser  an- 
gesprochen, bleibt  er  stehen,  neckt  ein  mannsbild  die  katxe7 
springt  sie  ihm  auf  den  rücken,  beide  geister  haben  nur 
die  macht,  bis  zum  Hahn?  hechle  zu  folgen ;  hier  war  früher 
der  Halmwald,    (von  meinem  bruder  Georg). 

Cap.  VIII.  WtTENDFS  HEER. 

88.  Die  Hei,  Hol  ist  ein  kleines  dorf  bei  Weiden  in 
der  Oberpfalz,  der  kirchsteig  von  Zollhaus  nach  Hei  heiffct 
Heiweg.  das  alte  schlofs  liegt  bei  der  Hei;  es  stand  auf 
einem  waldberg,  wo  drei  Schwestern  wohnten,  eine  safs 
zum  öftern  auf  dem  platz,  hat  geweint  (g*hif  t)  und  lein* 
haupten,  weifse  und  gelbe,  an  der  sonne  gedörrt,  ein 
schöfer  nahm  eine  handvoll  und  es  war  lauter  gold.  vom  al- 
ten schlofs  bei  der  Hei  aus  zieht  die  wilde  jagd  im  waid 
herum,  mal  sah  eine  frau  ein  kleines  lamm  auf  dem  weg; 
vermeinend  es  habe  die  herde  verloren,  nahm  sie  es  auf 
den  arm,  trug  es  eine  weile,  bis  sie  glaubte,  es  werde 
nun  den  weg  zur  herde  selbst  finden ,  und  liefs  es  auf  den 
boden,  wo  es  aber  vor  ihren  äugen  verschwand. 

89.  Zu  heiligen  zeiten,  besonders  Weihnachten,  ver- 
nahmen ehemals  die  einwohner  von  Ottobeuren,  besonders 
die  nachbarschaft  in  der  sogenannten  frongasse,  in  den 
abendstunden  eine  wunderbar  liebliche  musik.  jedermann 
führte  sich  gedrungen,  diesem  getön  nfther  aufzuhorchen, 
und  die  fenster  zu  öffnen,  dann  warnten  aber  die  alten 
erfahrenen  leute ,  um  gottes  willen  nicht  vorwitzig  zu  seyn, 
da  alle  jene,  welche  ihre  köpfe  zum  fenster  hinausstreck- 
ten,  jedesmal  unglücklich  wurden,  indem  ihnen  bei  anhö- 
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rng  der  wunderbaren  musüt,  und  dem  anschauen  des  Aar* 
suges,  welcher  Wuetes  (Wustes)  genannt  wird,  die  köpfe 
riesenhaft  anschwollen,  so  dafs  sie  dieselben  nicht  .mehr 
zum  fenster  herein  zn  bringen  wulsten.  den  vollen  lieb* 
liehen  gennfs  hatten  aber  ungestraft  jene,  die  sifck  mit  dem 
anhören  in  der  verschlossenen  stube  begnügten,  so  wie  ioh 
mich  entsinnen  kann,  zog  es  entweder  durch  den  hoiweg, 
der  auch,  franweg  genannt  wird,  in  der  Schelmenheüe> 
südöstlich  unter  den  Guggenberg  hinauf,  oder  in  das  Teu- 
fetsloch  im  Büschel,  der  Büschel  ist  eine  ansehnliche  höhe 
der  auslaufenden  alpen ,  auf  welchen  nordöstlich  von  Otto- 
benren die  ehemalige  s.  Michaelscapelle  steht,  in  dieser 
capelle  fährt  eine  verschüttete  treppe  in  die  tiefe,  und  am 
östlichen  abhänge,  etwa  30  schritte  unter  der  capelle,  fahrt 
ein  gang,  dessen  iufsere  mündung  gröfstentheils  verschüt- 
tet ist,  wagrecht  in  das  innere  des  berges.  diese  mfin- 
dong  heifet  im  munde  des  volkes:  das  TeufelHocK,  und  die 
sage  geht:  es  sitze  ein  schwarzer  pudel  mit  feurigen  äu- 
gen darin  auf  einer  eisernen  schatxkiate.  dieser  pudd 
sei  der  teufet ,  und  hinter  der  kiste  sitze  eine  alte  /hm. 
würde  es  jemand  gelingen,  den  pudel  zu  bezwingen,  so 
wäre  aus  den  binden  der  alten  der  schätz  der  lohn,  (von 
herrn  Herberger). 

90.  An  einem  samstag  nachts  kam  das  nachtgjaii 
(nachtglmd)  in  eine  glashütte  in  Böhmen,  es  fuhr  durch 
das  eine  thot  hinein,  durch  das  andere  hinaus,  der  schürer 
hatte,  einen  hund  und  rief:  „hufs  mei~  wakei  ä  mit!"  nun 
erwischte  ier  böse  feM  die  arme  seel  und  warf  sie  durch 
den  rauchfang  in  die  glashütte.  der  schürer  haute  mit  dem 
schürhacken  drei  kreuze  in  den  leichnam  und  da  war  ruhe, 
am  andern  samstag  nachts  kam  ein  ochs  in  diese  hütte, 
setzte  mit  den  hörnern  einen  kuchen  auf,  nahm  das  bind- 
eisen und  schaute  das  glas,  taugte  es,  so  nickte  er  mit 
dem  köpf,  taugte  es  nicht,  so  beutelte  er  den  köpf. 

Die  hüttenleute  verstanden  ehemals  allerlei  Zauberkünste, 
einst  schlug  ein  muthwilliger  vor:  «Jetzt  machen  wir  einen 
Msernen  mann ,  geben  ihm  eine  brennende  <kerze  in  die 
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hanl,  vkd  weiten  dann  hören,  ofr*r  «ctottH^ii.  sie»  dtbutef- 
len  nun ;  «os  holt  ganz  n&tttrikh1  einet  nuknn,  Steüten  ihn 
in  einen  hasten,  steckten  ihm  eine  brennende  Jcet  fce  in  -  die 
bind  und  t erschlossen  fest  den. kästen,  wie  nun  die;  kam 
bis1  nur  k*nd  des  JiüJaeroen  Mannes  .hnrabgetoaiuit  war, 
lohne  er*  aber  die  hüttentente  liefeen  ihn  nicht  heraus 
nnd  er1  mufste  mil  dem  kästen .  verbrennen.  ■  von  nun  aber 
bitte. die. ftaftütte  kein  gtüok  nnd  brannte  ab.  i. 

ÖL  Die  gegend,  wo  jetel  das  dorf  Kalehsretol  in  der 
tiberpfilLt  steht,  war  in  alten  neften  ein  waMT  in  vketekety 
ein  tenUmämitöl  und  ein  wal&meihUük  wohnten«  als  die 
f egend .  angeben!  und  bewohnt  wurde,  kamen  sie  nackt* 
m.die  Jiimer  der  guten  manschen,  verrichteten;,  die. haps«- 
«rbeiten  upd  waren  nufrieden  mit  einem  wenigen  dtattMg 
geWiebeuen  speise*  am  liebsten  hielten  sie  steh  nachtat  in 
der  mühte  in  Xalchereul  auf;  das  rttinnlein  handirte  in  der 
mühte»  d*s  weiblein  umstelle»  dafür  rte&eüisiM  die  m*l+- 
rin  mmmisr  w*  dar  *brig  gtbtiekenm  speise  hüu  moiv 
gen»  war  Alles  in  sdtfnster  erdnung ;  da*  kam  käue  glück 
mi  **fm.  *iß  der  winter  nahte,  legten  ihnen  die  mülers- 
leute  kleide?  hin,  denn  sie. waren  nacltf.  sie  weinten  und 
Itejfeen  sich  in  der  mühle  nie  wieder  sahen« 

Lange  zeit  hörte  man  nichts  von  dem  wakkttfinntein 
Ulld .  wjddweiblein*  bis  sie  sich  wieder  auf  dem  Breitelistein 
Wlgten,  in, diesem  scMofo  lebte  eine  fromme  magd,  flhr 
welche  fie  nachts  arbeiteten  und.  wofür  ihnen,  diese  -nte 
w$jiig  vw  den  übrig  gebliebenen  speisen  ImtieUte.  .aDe 
arbeite*  der,  frommen  magd  gingen  -ihr  besser,  von  dfer  hand 
wi  sie  Jgfetßte  mehr  als  die.  übrigen  mfigde*  welche  sie 
au*  nejd  bei  dem  «ehlo&hervn. verleumdeten»  dieaecliafe 
das,  männlein  fangen  und  einsperra*.  klagend  lief  des  weabr 
lein  nachte  um  das.  scUo/s  herum  nqd  hut  ihr  mi  walein  Jfoui 
W  lassen,  sie  wolle  .dafür  guten  schlshenstem  geben,  aber 
der  schlof^err  achtete :  m<?ht  auf ;  des  üehen  des  weibkiitn 
upd  Uefs  d**  mftmfeui  srimngqro,  das  weiUein  umkreiste 
d$n  ßreitenstpin  und  sprach;  „weil  de,  mein  mtinnlein  hast 
fl&iWgern  lassen ,  **  geb  ick  dir  Mm.whlslmftom, 
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data*  nnekhdmmen  Verden  bald auisfeüen md  ton  dtituk- 
bmrg  umd  kein  stein  mtf  dem  ander*  bleibend    (Edles  ist 
eingetroffen;*  auf  Breiten  stein  sieht  man  keine  Bekleben», 
wwMhe  deoh  überall  In  dieser  gegend  waeheehi  *  «rf  die- 
sem, jchlodse  lebte  damate  ein  ftäglöhnerv  welcher :  Im  wril 
hoiftiftHtfe»    zu  diesdm  trat  das  waldweibleki und  Mrtr  ^ie*» 
he*  roan*5  wt*n  du*  einen,  kann  falls  V  so  haue  [jedesmal 
dbvt .  kr*H$e  aaf  den  stock ;  ■  darauf  kau»  ich  ruhen  und  4er 
ifcafafe  Jäger  häi  ketae  geweilt  -  über  orioh";*  .  dann  bat  sie 
ihn:  ^ddiii»  weife  backt :  mbngen ;  sie  soll  mir  einen  kfainfa, 
dieken  buchen  baekbn".  «ls>  der  mann  -  deh  •  kochen  bracht^ 
brach  -daa  vteittein  ein  -  kleines  stüoh  von  de*  rihde,  halte  Um 
atf^ftfeftu*  tdie  kroaen^  fttöte  den.  fcuBgbfaottejt  knehenidit 
Ugspftt*»  > '  gab  Ihn  de»  .  tagiöhntr  zurück  und  wttifebhfte 
ihftt.-fUttk»    dann  ging  das  weihlei*  fort  uiid  •  dbr  tagtöteH» 
holte. sie  ift  der  .ferne  noch,  wehklagen*    eis  dieser  nach 
hause  kam»,  w*rf  er  den  kudben  veidriefsttoh  auf  ^entfach, 
weil  ei  sieh  besseres  vom  waldweibleia  für » den!  guten!  tat* 
ehe*  .erptrlet  hatte,  ala  stigsptiftek    ababtt  detkuele* 
phrtzte>  ftriea  drei  aebtee  thaler  heran«,    wen  Ann  an1  hat 
ma»  da?  waldtfeibieiti  nicht  mehr  -gesehen  4  aber  man  h&rt 
es  tuwcÄlet  naohta  um  4en  Brettenstei«  heelen.  und-  kfegtoiu 
min  pAsgMann.  im  sagen:  das  Uagmelblemi.  Hagmütter- 
km  C*  UägmemeH)  hat  ei«h  hören  lassen,  geschieht  g*~ 
wifs  bald  ein  ungMcJL  /  (von.  meiner  aobwester  Sufcaanay 
9&  Die  alte»  von  Pfaffeawut  hei  WuasfedL  h*.Fich- 
ttigebirg   wufate»  -  vieles  vom  vmherla  und    mot/rauta, 
Ader  •  mo 4tc*«M«  au  erzählen*    das  mosweiblii  jagW  »der 
«alle  ]fdger>  .  weftn  ein  bäum  gefölit  wurde*  schlug  mn 
wftbreuri  des  fallens  drei  heew  in  den  stocke  darauf  konnte 
4*0.  moswejbteia  ausruhen  und  der.  wilde  Jäger  hatte  keke 
**cty<  ■  .über  wenn,  jemand  dem  vorübergehenden  wilden 
beer  zurief:  „gib  mir  auch  was!"  so  hing  de*  andere  tage 
efft  viertel  .des  moeweibete  an  seiner  thttr» .  wenn  abet  nie- 
fMmd  dem  wilden  j*gwr  aus  vorwitz  zurafk  so  kamiier  jhqf 
mesweiMein.  nicht  erreichen,     wenn   beim  mahl  *fe  im 
■Mde  4er  «etttoael  durch  berausadidpfen  tropfen.  b*9&* 
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Haiben  und  diese  die  kinder  oder  auch  erwachsene  mit  d< 
löffel  abstreifen  und  verzehren  woHten,  sagten  die  «Hern: 
^das  dürft  ihr  nicht,  das  gekört  dem  mosfrätda!« 

98.  Bei  den  holzhauern,  die  im  forste  bei  uns  (in  Bam- 
berg) die  biume  fidlen,  sah  ich  oft,  wie  sie  in  den  engen- 
blicke  des  fallens  einer  fichte  oder  föhre,  mit  sechs  hieben 
ihrer  scharfen  azt  drei  tastete  auf  den  abschnitt  des  Stockes 
machten,  im  anfange  glaubte  ich,  es  sei  das  zeichen,  daa 
sie  im  auftrage  des  eigners  des  Stammes  einschlugen,  als 
ich  aber  dasselbe  öfters  sah,  und  mich  dessen  erkundigte, 
gab  man  mir  folgenden  bescheid:  jeder  stock,  den  man 
im  augenblick  des  fallens  seines  Stammes  mit  den  drei  zei- 
chen versieht,  wird  dadurch  geheiligt,  wenn  dann  um  mitter- 
nacht  das  wäde  heer,  wie  zuweilen  geschieht,  heulend  und 
klatschend  durch  die  Wälder  zieht,  so  flüchten  sich  die  wdld- 
weSblem  und  waldmämüein,  und  vorzüglich  auch  die  armen 
seilen  erschlagener  oder  sonst  verunglückter  leute,  die  im 
walde  noch  irren  müssen,  auf  diese  putze,  wo  sie  von 
jeder  antastung  und  peinlichen  quäl  böser  geister  gesichert 
sind,  waldmämüein  und  waldweiblein  aber  vergelten  den 
hölzern  den  kleinen  dienst  dadurch,  dafs  sie  ihnen  die  bäume 
gut  fallen  lassen,  bei  nachtzeit  sie  sicher  und  ohne  irr« 
geben  aus  dem  forste  führen,  und  ihnen  manchmal  die 
abgeworfenen  hirsch-  und  rehgewichte  finden  lassen,  (aus 
dem  schriftlichen  nachlafe  von  Schwanthaler). 

94.  „Hui  teufet,  jag  mir  meinen  theo  auch  mitlu  rief 
ein  betrunkener  bauer  als  er  zum  Kreuzweg  im  Ahornthale 
in  Oberfranken  kam.  als  er  nach  hause  zurückgekehrt  war, 
hing  an  seiner  haustböre  ein  halbes  holzfräulein.  der  edel« 
mann  lieb  den  faUmeister  kommen  und  das  holzfräulein 
hinwegnehmen,  damit  das  holxfräuMn  ausruhen  kann,  wenn 
es  vom  wilden  heer  gejagt  wird,  mufs  man,  während  der 
bäum  flfflt,  drei  kreuze  auf  den  stock  hauen. 

95.  Königstein  in  der  Oberpfalz:  einst  jagte  der  wilde 
Jäger  mit  seinem  beere  über  eine  pferchhütte,  in  melcher 
der  schöfer  lag.  dieser  rief  ihm  nach:  „hast  gehört  du, 
bring  mir  mein  theil  auch  mit!"    bald  brauste  der  wilde 
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jäger  wieder  über  die  pferchbütte ,  liefe  auf  dieselbe  einen 
Schenkel  eines  waldfräiäebu  herabfallen,  und  rief  mit  fürch- 
terlicher stimme :  „hast  g-hört  du ,  da  hast  dein  theil  !"  nun 
hatte  der  wilde  jäger  auch  macht  über  den  schäfer,  und 
nahm  ihn  das  andere  jähr  mit  sich  fort. 

96.  Einst  zog  das  wilde  heer  durch  Pferdsfeld  in  Un- 
terfranken, eine  frau  rief  zum  fenster  heraus:  „gib  mir 
auch  was!"  als  es  tagte  hing  eine  tade  frau  am  haus- 
gieMy  die  niemand  wegnehmen  konnte,  das  andere  jähr 
zu  derselben  zeit,  als  das  wilde  heer  wieder  vor  dem  hause 
vorüberzog,  rief  das  weib:  „nimm,  was  du  gelassen  hast!" 
und  morgens  war  die  tode  frau  vom  giebel  verschwunden« 

97.  Bei  Voitmannsdorf  in  Oberfranken  liegt  ein  klei- 
ner wald ,  welchen  man  das  Ungetreuehäte  nennt,  als  mal 
der  bot  von  Bamberg  an  das  Ungetreuehäee  kam,  hörte  er 
das  wütende  heer.  wie  er  so  geht,  kommt  ein  kaa*  auf 
ihn  zugelaufen;  denkt  sich  der  mann,  du  bist  mir  ein  gu~ 
ter  braten,  fängt  und  trägt  ihn  im  arm  fort,  als  er  aber 
an  den  hremweg  kommt,  hört  er  rufen:  „wo  ist  denn  die 
einäuget  böse?"  der  mann  betrachtet  die  häsin,  sieht,  dafs 
sie  nur  ein  aug  hat  und  das  kein  schönes  und  wirft  sie 
weg.  da  rief  es  ihm  aus  der  Ungetreuehäee  zu:  hast  du 
mich  nur  über  den  kreuxweg  hinübergetragen,  ich  hätte 
dir  den  hals  gebrochen",    das  war  der  Gott  sei  bei  uns. 

08.  Horschdorf  in  Oberfranken :  mal  begegnete  ein  mann 
dem  wilden  Jäger  mit  vielen  hunden,  er  dachte,  weil  ihrer 
so  viele  sind,  dürfe  er  wohl  ein  kleines  hündlein  mitneh- 
men und  steckte  es  in  die  tasche.  als  er  nach  hause  kam, 
sprach  er:  „hier  habe  ich  was  schönes lw  und  griff  in  die 
lasche,  um  das  hündlein  zu  zeigen,  zog  aber  nur  zimmer- 
mannsscbeiten  heraus. 

99.  Bei  meinem  geburtsort  Esche nf eklen  in  der  Ober- 
pfalz liegt  der  berg  Usingen,  mal  hörte  nachts  ein  mann 
das  wilde  heer  auf  dem  dringen,  spottend  rief  er:  halo! 
halo!  halo  I  mit  einmal  brauste  der  wilde  jäger  mit  seinem  heer 
gegen  ihn.  der  mann  fiel  aufs  gesicht  und  alles  ging  über 
ihn  hin«    morgens,  safs  er  krank  am  wege. 
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11     100:  fin  kigfchnei^äfscbeh  1n  Hfert^Müradi  «rtl  eine 

dftife  gestanden  seyn,  und  dabei  eih'  alter  mann  tob 'Stein* 

tu '  Ben  bänden  ein  großes  scÄwert  uhd  -  eiiiM  »child.  *  •  ■  jgtof 

hoch  vfcrsammdt  sifch  da  nfttftur  eilte  ftctar  gf^teterj  4n  Wirf 

f euer  geschürt ,  gesotten '  teid  gfebftrttin,  gfesnngea ,  ■  jgetrob* 

melt,  wiü  ita  'eine*  feldläger.    auf  ektaal  tatet  äie'totlde 

4fcW  ifait  ^öfsem  gehenl  dtirch  d!e  lufti     •  i  <) 

-/     Im  EicRclgöfscheia  arbeitete  md  Mittag*  «wölf  tfhrei» 

tafetohher;  kam  ein  Hartes  zusart^ehgettohrnrnpftes  mtfctt* 

telrt,  sagtet  „da  gfab  ein,  da  drin  steckt  w^is1^  nndVer^ 

schwand,    der  täglöhner  ging  heim ,  und  erftlhlle  tifts  sei-' 

n'er  ftäti.    die  ging  mit  ihm;  das  Johatttai&eVangeHm*  türa** 

gtend.  "beide;  gruben  auf  de*  bezeichneten  steife  uiid  fanden 

Verschiedene  alte  mthifcen,  mefctentmMte  rtmisobe.       '    ■ » - 

1 '    fOi1.  Abs  NiedeHrayern:   *i*  manrt  ging  mit  Meinend 

knaben in  der  leftMacht  ä*f  den  kt^zwep.  er  wtilt&zwat 

deH  knibeii' liicbt  iüittbhtrifen ,  Ute*  endlich  gab  eraaineii 

litten1  doch  nach,    der  knal)  hatte  einen  tothen  jttnket  an; 

Wie  sie  auf  dem  kreuzweg  angeketameti  rwltm ,  zeg4  <ter 

mahn  mit  toteida  drti  breite  um  fffcfc  und  deinen  söhn  ta*U nti 

jiiötiifch  sttftid  Ün  gölgen  vor  ihie*.    d^r  btib  fragte:  „für 

Üen  '  tti  dfe*?"'  „fto-  deh  mrt  der  ro«r^  jaoltt!"  war  dte 

antwort,   urid  der  bub  war  verschwunden.    Dentin  der 

mahn  seine  besdiwörüngen   gemacht  hatte,  erschien  de* 

teufet  und  fragte,  was  er  wolle?  „Was  du  mir  genommen 

hast",  sprach  jener,    der  teufe!  wollte  nicht,  wie  et  *b*r 

auf  seiner  forderüng  beharrte,  warf  et-  Bim  den  lefehntfm 

seines  sdhnes  in  dfcn  kreis: 

''  10%.  Bei  ffordhafben  sollen  jfctet  neck  «einige  tbargttft- 
lAge  töntet  däi4  inerte  anf  d«to  kreutweg  gehen.  >Mb  fefiefrt* 
iret  kreise  mit  weisser  kreide,  stellen  sich  hinein  trtid  Tor*- 
denk1  geld,  wdches  mnen  dör  böse*  bringenf  iritife.  'dieser 
Webt  aber  seihe  besehWtfrer  dtirt*  allerlei  ktinste  afus  dem 
kreise  tu  treiben,  fc.  b.  durch  ein  fudei1  heu,  das  fÄneiri- 
"a:ustÄrten  droht,  n.  dgl.;  wer  UnMMßittgt,'  dfein  dreht  et 
deh  hafo  um.  tauch'  sehen  sie  nach  deto  mtmatttent,  um 
ige  dinge  zti  erforschen.    *i*fat  eine  rötke  wölke  tfbfer 
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ein  h*ür,  so  birennt  es  dir»  jähr  ab;  ist  die  weffo'sdwai* 

und  Willem  wrgf e  tfutlteh»,  so  stirbt •  effMte  au*1  dem  hau**, 
#»W  WfcWtetftrte  zieht.  •       ■-■  >    ;- 

:  103,  PhftftisVcMen  In 'Obarfhuiken:  bi  der  ehrifttna&t 
gälten  sie  taf 'den  tttwticeg.  matt ^'sÄjft:  „W  der  <&ri*t« 
näcbt  gfeht  man  iri'dfen"/bfWame*".  da  kann  man1 steh 
alles  wünschen,  was  man  tffll1,  ttad1  der  Fete/M  nfflßrea  briftJ 
gen.  sonst  ging  hoch  und  nieder  In  :  d%W  ffenfsahidn *  Jä- 
ger wünschten  sich  den  freinkufo,  d.  \.  üätti  man  *\\e9 
trifft,  die  meisten  dein  toSctodtlutUr, -welcher,  S6  Oft' er 
anch  ausgegeben  wurde,  immer -wieder  in' die  tadelte  3u- 
rückkehrte,  des  anderen  jöbres  legte  rmm  Ihn-  in «dfcif  kreis 
hinein  und  der  bette  mrtfete  ihn  fc^er'nehmta.  -start)  der 
mann  aber  im  j«hr,  &o  wter<  seiife  seete*  dem  teufeltfcr- 
fallen.  mal  trat  eMei1  iMI  dein '  dbsate  Wfer  den  kfeib »  hin- 
aus, augenblicklich  War  dieser  aftgte*diltftfertJ:      ■  •  '      !! 

,>€hj).<aIXi,'V  0  'M."''  '  •'••■.i  "'"»»  '»''ii 

104.  Yttreefo  tige  not  oeten»  wurde  InKremdl  der 
toi  ausgetopften,  «arim  machte  aus  lumpen 'eine 'puppfe  mit 
«M0M]to{at*ii  oroten  und  steckte  rfe -auf  eihe  starfge.   fem 
jähr  war  es  eilte  mtnnlitft*,  das  tfndtaei  jtUt  ein»  weiki 
Itefcd  §g«r.    vor  <te»  höusero  spraehei»  £iet 
-■•■//        Tmgng  mac  den  ToÄlaauß,  •,-'"  »       ■••■  -i  :■•  ■' 
aber  <ler  kirtfc  ihrniatt;  •  •  .  .i         •  ■  ' 
über  de  Kolanperer  hrücken 
1      woln  moc  übte  in*«'  w*sser'«tir&en;      • '        <    :>,.. 
1     We  pappe  wurde  in's  waeser  geworfen  ward  sdnraAlm 
dan»  fort,    war  aber  <Ms  baohwasaer  klein,  so  wurde  mk 
hl  den  dtmpfet  geworfen  ufed  mit  «feine*  beackwerft,  dafc 
4le  auf  den  gnmd  eank.    in  den  neunaiger  jtfhren  des  w- 
tigeii  Jahrhunderte  brach  te  Mroneoh  ein  groteer'  statb  amä, 
weü  da* :•  tedauattagen  abgekommen' war.  -  nun  wurde  der 

lod  wMer  ausgetragen  -und  der  stw%  hörte  auf* 

1    105,  Am  tddm**tnfay  fragten,  «K*  kiwtarm  Hmcb* 
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dorf  in  Oberfranken  den  tod  aus.  sie  machen  eine  poppe 
aus  fitroli  und  ziehen  ihr  buntfarbige  kleider  an;  das  ge- 
siebt ist  eine  bemahlte  papierne  raaske.  diese  puppe  wird 
auf  eine  staiige  gesteckt  und  van  haus  zu  haus  getragen, 
war  die  letzte  leiche  des  dorfes  männlich,  trtgt  die  Stange 
ein  knabe,  war  sie  weiblich ,  ein  mfidchen.  vor  jedem 
hause  sagen  sie  den  sprach  her: 

Der  todensonntag  is  kuma, 

drei  röslein  habm  mec  funa, 

drei  veiglein  blau,  drei  röslein  roth, 

bhttt  uns  gott  vor  gfthem  tod, 

hütn  mec  'n  tod  net  naustrogng, 

so  hat  er  alle  Horschdorfer  erschlogng. 

me*  woln  ihn  trogng  bis  über  's  glttuer, 

bhüt  uns  gott  vor  die  Horschdorfer  mfiner; 

mec  woln  ihn  trogng  bis  über  den  wäz, 

bhüt  uns  gott  vor  die  Horschdorfer  gtfs; 

mec  woln  ihn  trogng  bis  über  's  kurn, 

bhüt  uns  gott  vor  die  Horschdorfer  hurn. 

unser  lied  is  aus,  langt  uns  ein  halbs  schok  arr  raus. 
Dann  wird  die  puppe  in  den  buch  geworfen. 
106.  In  früher  zeit  wohnte  in  dem  wirthshause  der 
wittwe  Haberstroh  zu  Dörfias,  ein  dorf  im  Fichteigebiig, 
bei  dem  markte  Redwitz,  von  welchem  es  durch  die  Kössein 
getrennt  ist,  ein  Hagen,  angeblich  ein  gastwirth  und  bier- 
brauer,  welchem  mehrere  stehen  entwendet  wurden,  wor- 
über er  so  sehr  in  hämisch  kam,  dafs  er  bescUofs,  dem 
dieb  das  nächstemal  den  tod  anthun  zu  lassen,  bald  dar- 
auf kam  im  hause  eine  silberne  kette  abhanden.  Hagen 
ritt  zum  klmgm  nuvtn,  welcher  den  tod  anikun  konnte, 
dieser  rieth  ihm  ab,  aber  er  beharrte,  der  kluge  mann 
sagte  ihm  nun,  wer  ihm  zuerst  im  hofe  begegnen  werde, 
habe  die  silberne  kette,  wie  er  in  seinen  hof  hineinritt, 
kam  ihm  sein  eigenes  kind  entgegengelaufen,  das  sioh  auf 
die  ankunft  seines  vaters  gefreut  und  ihn  erwartet  hatte, 
es  erkrankte  aber  plötzlich,  und  als  man  es  entkleidete  und 
in  sein  bettchen  legte,  fand  man  die  silberne  kette,  mit 
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weither  es  gespielt  hatte,  in  seinem  tlsohehen.  Hagen  ritt 
nun  eilig  zum  Wogen  mann  zurück,  um  den  tod  von  sei« 
nem  kinde  abzuwenden;  aber  das  konnte  der  klnge  mann 
nicht,  und  als  er  nach  hause  kam,  war  es  schon  tod.  sein 
nachfolger,  auch  ein  Hagen,  hatte  zwölf  kinder,  welche 
alle  zwischen  einem  und  fünf  jähren  starben,  auf  dem 
platze,  wo  jetzt  das  wirthshans  steht,  war  ein  adelicher 
hof.  das,  behauptete  die  erzfthlerin  dieser  sage,  wittwe 
Haberstroh,  sei  gewifs;  denn  im  garten  lögen  noch  zwei 
sirge  in  einer  gruft,  einer  von  kupfer,  der  andere  von 
zmn.  als  sie  und  ihr  mann  das  haus  erworben  bitten, 
habe  man  in  der  ganzen  gegend  geglaubt,  sie  wttrden  kein 
kind  am  leben  erhalten;  ihre  kinder  seien  aber  bis  jetzt 
alle  gesund. 

Anf  dem  kirchhof  zeigt  man  einen  grabstein,  auf  wel- 
chem ein  Hagen  mit  seinen  zwölf  kindern,  von  welchen 
fünf  noch  in  wickeln  sind,  ausgehauen  ist. 

Cap.  X.   LlNiWURM. 

107.  Montin  und  Spitzlid  heissen  zwei  sehr  hohe  berge; 
jener  liegt  in  der  Schweiz,  dieser  in  Tirol,  zwischen  dienen 
beiden  bergen,  in  einem  schaurigen  (schiehlrn)  thal,  Hegen 
wiesen;  man  nennt  sie  „im  Waldigestt"  und  „im  Frates 
(Frates)".  oft,  wenn  das  gras  am  schönsten  steht,  sieht 
man '  ausgebrannte  flecken  auf  diesen  wiesen ,  welche  man 
alberfleck  (dUbffleh)  heifst.  das  thut  der  Brzdraeh  (dr*- 
drakh)  in  der  nacht,  wenn  er  von  einem  beug  auf  den 
andern  fliegt  und  auf  den  wiesen  im  Waldigest*,  oder  im 
Frates  sich  niederhockt  und  ausruht;  denn  er  ist  ganz /eu- 
rig  und  macht,  wo  er  sich  hinsetzt,  genau  den  halben  mond- 
schein,  (d.  i.  das  gras  ist  in  gestalt  einer  mondsichel  aus- 
gebrannt), der  alberfleck  ist  gegen  10 zoll  breit  und,  von 
einem  ende  zum  andern,  18  bis  20  fufs  lang;  ringsum  alles 
grün,  bisweilen  sieht  man  einen  ganzen  ring,  aber  selten, 
jedes  jähr  macht  der  Erzdrach  einen,  oder  zwei  alberfleck, 
manches  jähr  auch  mehrere;  man  hat  schon  zwölf  gesehen; 
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*ie  ttapil  ganz  lorteiltl  ich  n  bei  einatfdet,  einer,  hinter  iitan 
andern, '  die  ahWrieek  indet  man  «ur  ttmf  den:  tvietentm 
WakHgeatt"  und.  FtafceaJ  «ich'  äeben  jfclmn>  wttcktt  (Wieder 
«ras  aufdea^alberfleck  viel  idiohterf,  h*er  und  grünet ale 
dis  andere  de*  wieee,  4to  dafs  niart  die  form  (mendlsikdiel) 
audh  dadurch  hoch  erkennt.  ■..»  i  .<  > 
-\  v ;  Die ,  unwissenden:  fcrtuom^fülw  der  bräähier  fort,  «ein 
neu  der  .Alber  eey  derAd*£  frindd.  n'  dqnttqfe^aber  JM 
ist  nicht  wakri  der  <Att*er  ist  •  de#>  Ertdrach  oder.  itfßrintety 
welcher  sich  in  den  tieften 'iUiftm  der  höchsten  berggipfel 
außält,  wlobin  kein  .ähendcn.;  gelangten  Ikanni^  seine  nah* 
rtuüf  üb  muruerz^dte  schmilzt  in  mmer.  plut  surevVaä 
pM;  sein  lager  ist  rtmeb  groW.  .  .wtimti  jemand!  den.  ligfcf 
der  Erzdräch  fände,  der  wäre  der  reichste  mensdhider  jvelt«; 
aber  wer  rotgi  die  ifotagrtade  '  ündeny  wei*  mdk  lk)nein<» 

Erzähler  beb»apte4  den  AH>er -aeibst  giedehe*  xb  kabenj 
als  dieser  seinen  gewöhnlichen  weg  von  Montin  nach  Spitz« 

lad  flog,  es  war,  $$  *##f i  }"*"?  ^  A\beT  flty**  **cht. 
zuerst  röthete  sich  der  gipfel  des  Montin ;  der  glänz  wurde 
immer!  stärke*;  und  dauerte  *<M  eine  vierWlafcaüde^  •  rdann 
leg  der.  Albev,  ein  feuriger  >  klumpen  t  mk  itmg&n  feurige) 
icbteif, « gegen. iSpitziäd  und  jeftktetiiSttfe  ial  JRmteai  nieder^ 
vouet  dem  äuge  enftecbtt&ntt.  .  ■  ,•  .  h   n  m       ■..    r 

t.i  >Bedi  Weber*. 4aa  lud  Tirol*  II,  284h  sagt:  „4ae  'der f 
N«aderMLa  Tirol)»  lieg«. an  der»  stwtfae,  4t0&  iparjeei  lafis 
4*er  de« vjrieeresflädia  die  ebene  vrtn  Ntoktew  übetirtatht 
dufcch  i  ideo 's  hellste*  giaswuehs. ■.  von  det  tfcalaafe  bis  fft>4tfe 
bückalen  gipM  der /berge  v  reine  kiJt,  \  heiterer  hhtttnelK  >  <. 
-•.»  HA  Aus  Brixens  ietAlksr  reitet  da«  yitii  ^ntckts  fliegt 
efywne,  eine,  femige  kegei  miltariger  rutJbe  (tfdkmeif)»  ,.' 
->  109;  Aus  Innsbruck*  dej  /Wfcer  ielt  angefahren  uad  Aat 
flühende  hohlen  (gixdmtf)  bintertasrien.   .      u  ., 

•  • .  140^  ImnPojiaüthtdthtf  R^etfsburgl  indet  man  ofki  auf 
wtesemud  leiten  'riagftruig*  sfaüenv  wot.dter /gnswnohf 
h*tarv  dick4er  nnddunkölgfüner^tehtiu  dm  velk>ia^hreiM 
sie  4en  nächtliche» hexeetanaen  m^  und  toeaniiaie  A*neaH 
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rihgeu    *ie  haben  einen  durchmesset  von  41  bis  da;  Mir, 
fcnd  eine  breite  ton1/?  biÄ>Ji/fc  fufe»;  ••.•:•) 

.  414. »Bei  üofihmpten  4a  Füfseniö  einen  kapeüe^  ia 
wtkher  s/ Afan^  im  i  kämpfe  hnM  dem  \dtathett  öbgebikkft 
M;  »der  beuge  jwirft  dem  ungeheuer  eine .  fem iget  kugel 
«•den  raoheo.  bei  demdratfA*»  liegi  eia  abgebetene« 
rmfehaupt.  nach  der  sage  hi(s  der.  drache  einem  rdiredea 
luipf  ab,  liad  #s  *ttter,  ohne  ke^f*  lief  anch  bnüö/UbalqiV 
len*,  'daher  4er  mm.,  dbs  rofshaupt  isi  auf .  dem  aHhrUat 
der  uhr  lan  der  khcfce  in  iU/kfattpfes -abgebildet. .;       -\  < 

112.  Östlich  von  Imendorf  in  Schwaben  liegt  der  zum 
orte  gehörige,  oHyfiJtUftyd  <f  f  orgjmofen ,  in  dessen  nähe 
das  Georg  enbrünnlein,  die  Georgsäcker  und  die  Georgenme- 
*fe,  die  kitche  inlmenstadt  ittüemß+Gewf,  geweiht,  und 
dat  Gemge*tag  wird  hier  mit  tairo*  japuel  «nd  anderen  wlh*- 
betartigungea,  gefeiert ,  in  der  kir-che  /befinden.,  sjoh.  ans 
holz  ..gnachnHite  Wider:  *.G**rg  den  ftrufoiim  tödend*  neh 
teil  eine  Jungfrau  mit  .goldener  kröne,  knieend,  dyt  ktafa 
iahend«   -...<-.  ,    ..        •  h 

Auf  dm  Georgncasen,  hatte  in  uralier  zeit  em  ttnir 
wirm  *em  tager-  *lie  jähre  an  einem  bestimmten  n  tage, 
mauste  ihm  ein  >«MfMefc,  wdcher  ihm  dur§  b'a  low  Stimmt 
wurde*  w  speise  gebracht  werde«,  mal  taaf  daa  fooaem 
ftäukin.  des  in  alten  neuen,  dahier  bansenden  g*fehleohfc* 
4eor  Heideoker;  aber  a*  diesem  tage  wurde  ■  der ,  timfowm 
,v<m  dem  ritter  b.  Georg  etiogl,  und  durch  die«  kühne.  4k*t 
da;«  Aöuirift  gerettet,  auf  dem.  orte,  w*  )eUt  dis ,  kurche 
/erbaut  ist,  soll  ein  #cM<y>  gestanden  seyn»  man  rieht  tiinh 
nooh  ei*ep<  etwa*  erhabenen  flttn,  mit.  einer  sich  hertum- 
«tebttutaft,  den  ehemaiigenscktofegraben  bezeichnenden,  vast- 
liefcmg,    (von  meinem  bruder  Georg).    ,•  ....,,. 

HO.  3ei  Stuttgart  *)  wer  am  wald  ein  heller  m  emd 
Ausgeholt,  er  gehörte ,  einem  bierbrauejj  welcher  darin  sein 
hier  aufbewahrte,  in  dienern  keller  sah  man  die  münduag 
eme*  loche*,  das  sioh  weit  in  die  erde  erstreckte,    einst 
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wurde  der  brauknecht  vermifet,  and,  dt  er  nitht  wieder 
erschien,  -so  glaubte  man  er  habe  sich  um's  leben  gebracht 
auch  sein  nachfolger  im  dienste  verschwand,  der  dritte 
brauknecht,  welcher  diesem  folgte,  schöpfte  verdacht,  stellte 
in  den  keller,  der  mündung  des  loche*  gegenüber,  einen 
epiegel,  nnd  verbarg  sich  hinter  ein  fafs,  wo  er  alles  Aber- 
sehen konnte,  nicht  lange  währte  es,  da  ichcfs  em  fr&*~ 
iicker  tindwum  am  dem  loch  gegen  den  spiegel,  und  fiel 
tod  nieder,  der  brauknecht  ärntete  grofsen  rahm  von  die- 
ser that.    andere  sagen  er  habe  den  Imdwurm  erlegt. 

Cap.  XI.  OSTERMANN. 

114.  Nach  aussage  alter  leute  war  es  in  Giggenhausen 
bei  Freising  und  in  Aufkirchen  bei  Erding  brauch,  am  oster- 
samstag  abends  zwischen  neun  und  zehn  uhr,  nach  der 
Ceier  der  auferstehung ,  den  Oftermann  zu  verbrennen,  es 
geschah  auf  folgende  weise:  die  barsche  des  dorfes  ver- 
banden eine  lange  Stange  oben  mit  einer  querstange  und 
umwickelten  dieses  geripp  ganz  mit  stroh,  so  dato  es  einem 
mann  mit  köpf  und  ausgestreckten  armen  ähnlich  war.  über 
den  köpf  befestigten  sie  ein  benedictenkreux.  das  ganze 
war  der  Ostermann,  sie  pflanzten  ihn  auf  einer  anhöbe, 
eine  Viertelstunde  vom  dorf  entfernt,  in  den  boden,  steck* 
ten  um  ihn  herum  mit  Stäben,  je  nach  ihrer  anzahl,  einen 
kreis  von  200  bis  800  fufs  im  durohmesser  ab  und  stellten 
sich  ort  diesen  kreis  in  gleichen  abständen  von  einander 
auf.  kein  dorfbursche  unter  achtzehn  jähren  durfte  daran 
iheil  nehmen,  inzwischen  hatte  ein  bursche  im  kreise,  nahe 
am  Ostermann,  eine  geweihte  Wachskerze  aus  der  kirche 
angezündet  und  hielt  sie  in  bereitsohaft.  ein  anderer,  eigens 
dafür  gewählt,  gab  das  zeichen  zum  dreimaligen  umlaufen 
um  den  kreis,  während  des  dritten  Umlaufes  rief  er:  „hott- 
rei'l44  d.  i.  rechtsrein,  alle  liefen  nun  gegen  den  Oster- 
mann;  wer  ihn  und  die  brennende  kerze  suerst  erreichte, 
durfte  ihn  anbrennen,  da  war  jubel  bis  der  Ostermann 
ganz  verbrannt  war.  dann  wählten  sie  drei  aus  ihrer  mitte 
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und  jeder  beschrieb  mit  einem  Habe  dreimal  einen  kreis 
auf  dem  boden  um  die  asche  herum,  so  weil  sie  reichte, 
hierauf  verlieben  ftfle  den  platz. 

Am  Ostennontag  sammelten  die  bewohner  des  dorfes 
die  asche ,  streuten  sie  auf  ihre  felder  und  besteckten  diese 
zugleich  mit  palmzweigen ,  welche  am  palmsonntag  geweiht 
und  mit  holzstäbchen,  welche  am  charfreitag  gebrannt  und 
geweiht  worden  waren ,  um  ihre  felder  gegen  schauer  zu 
schützen,    (von  herrn  Lang). 

115.  Aus  der  gegend  von  Abensberg  in  Niederbayern: 
sonst  war  es  brauch  am  ostersamstag ,  nach  dem  feste  der 
auferstehung  Christi,  den  Ostermann  zu  verbrennen,  nach 
beendigung  des  gottesdienstes  zündete  ein  bursche  in  der 
kbrche  ein  licht  an,  lief  damit  auf  das  feld  hinaus,  und 
steckte  den  strohernen  Ostermann  in  brand. 

116.  In  der  gegend  von  Landau  in  der  RheinpfMz  nennt 
man  den  bflndel  rebenzweige,  weiche  von  den  rebenstftcken, 
um  sie  zu  säubern ,  abgeschnitten  werden,  „rehenhäsel", 
damit  die  kinder  nicht  in  die  Weinberge  gehen  und  trau- 
ben  naschen ,  zeigt  man  ihnen  den  masm  im  mond  mit  dem 
rebenhäsel  unter  dem  arm,  welches  er  gestohlen  hat  und 
zur  strafe  in  den  mond  verbannt  ist. 

117.  Aus  Grethen  bei  Dttrkheim  in  der  Rheinpfalz :  ein 
mann  schnitt  am  sonntag  schtehdörner.  als  er  starb  und  vor 
die  himmelspforte  kam  wurde  er  gefragt,  ob  er  frieren  oder 
brennen  wolle?  er  zog  vor  zu  frieren  und  wurde  in  den 
mond  versetzt,  im  vollmond  sieht  man  ihn  am  besten;  er 
hat  eine  dornwelle  auf  dem  buckeL 

118.  Aus  Schwaben :  mal  hat  ein  mann  einen  bündelreiser 
gestohlen,  er  läugnete  und  schwur:  „hob  i  's  to9  vs>  schluck 
mi  ds  mo!"  plötzlich  war  er  verschwunden  und  man  sieht 
ihn  noch  im  monde  mit  seinem  reiserbündel.  altern  sagen 
naschenden  hindern,  wenn  sie  läugnen:  hast  du  's  nicht 
gethan  so  sprich:  „Üb  i  's  to",  vo'schluck  mi  de*  mo"!44  sie 
gestehen  dann  aus  furcht  vor  dem  mond. 

119.  Einen  kaufmann,  welche*  die  Donau  mit  gittern 
herabfuhr,  fiberfiel  bei  Höchstidt  in  Schwaben  ein  größter 
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e&er  dem  kaufmarm  verspracht  ffa  a#  WW**  9fitem  V? 
retten,  weniger  tyuR  das,  gpbeu,  werde,  was ftm  in  feinem 
taute  wJtatawMfti-  der  Kanfmwi  *£hfcte  dtf  nicht  Jioq^ 
versprach  es^  qud  Knfcfcc  die  tirkundemit  eepieiq  Jbliffcp 
IKictoeu» '  de*  fitW»  iegfe  sich,,  und  der  kwJ&paw  kfity 
^lfceMUen  jpit  &ß'mn  gtyterp  jmq|i  Jwisfi. :  .irsM ig  ^ejtt? 
ihm  seine  gattin  entgegen,  aber  wie  fcesjürzt  war. er*  ,.ajf 
qi*  um  kund  gib,,*)*/*  *if  guter  haflhui\g:,sei?  sie»  gebar 
pin  madp^i,  reichem  naib  fi  j«ü*ren  sein  Schicksal  ßr$ßn& 
(>vurde. ,.  einige  Jahre  später  ersetzen  der  *#t0ar^  »ow*, 
MMd  thplto,  fa$  machen  mit  der  Versicherung  ab,  dafe(!üupi 
tkßin  leid  gtsqhehen  werde,  ,dsr  schwätze  mqpn  führt*  da* 
mädchen  über  die  Do#ay  in  eine  fciseuhole^  .uqd  wtunfc 
4art  z^m  Mhmwmtpvdeh  dort /W  ihr  ge$cfc|ft,dqnjnf- 
4e2:  xa  kämen  (str«>fin)  und  zu  pflßgW  . 

fihtige  jähre  später  heiratete  des  mädchens  Mbttest**, 
Httd  de*  fttdtel  erteubte  «reiner  pflegerih,  *tff  die  hoetoeit 
tu  fahren,  fn  schotten  gewflndern,  kam  sie  rar  grtfsteA 
fYelide  dar  rhtfgen  an.  nach  dtel  lagfen  kehrte  Ae  aurofek^ 
wurde  aber  unterwegs  voh  einer  sehtoatztn  hart  geraubt, 
tiid  von  derselben  Mindere  zeit  schleotrt  behamtett.  der  jm- 
itef  umschwebte  sie  stets  als  unsichtbarer  gelst^utad  ftagte 
Iht,  Wie  sie  sieh  gegen  die  hexe  zu  benehmen  habe,  einst 
'Sajfto1  die  /tat*  dem  niädbhen,  es  entlassen  zu  mauert,  wen* 
es  dtei  bedlngungert  erfülle,  die  erst«  und  zweite  giffll 
nicht  mehr  bekannt;  die  dritte  aber  war:  eilten  schwarzen 
trölleiistrtag •  wöifs  zu  waschen,  diese  drei  bediögingen 
erfüllte  tfas  mädchen;  der  kund  und  dle'Aexe  waren  ertest^ 
und  das  mädchen,  reich  ftit  schätzen  beladen,  kehrte  ftü 
deinen  altem  tnrück.    (von  meinem  bruder  Georg). 

190).  Bei  WaUtaifisen  in  der  Oberpfalz  liegt  die  „Wo* 
leri"  ein  wald,  in  diesem  dar  Heigraben,  eiao  seigp^  in 
welcher  der  Helbnwnen,  eine  quelle  guten  wassers*»  ent- 
springt. ,  wenn  der  scbu>$r*e  Nkkl  im  Helgroben  iß  dej 
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mittagsstunde  getrommelt  hat,  ist  noch  allemal  bald  darauf 
krieg  ausgebrochen. 

121.  Zu  advent  hört  man  im  walde  bei  Rudelzhausen 
holz  spalten  (holz  kliabm),  sieht  aber  niemand,  das  thut  der 
Helmann;  man  heilst  ihn  auch  den  verlornen  Waldmann. 
ruft  man  Hei,  Hei,  Hei!  so  kommt  er.  man  hat  ihn  auch 
auf  der  Büschelburg  gehört. 

122.  Ein  toller  geist  im  Innviertel  ist  der  Haberwawa; 
er  treibt  sich  gern  auf  haberfeldern  und  wiesen  umher, 
oft  kann  er's  nicht  leiden,  dafs  man  schneidet  und  einführt, 
oft  hilft  er  selbst  mit,  dafs  die  bauern  nicht  begreifen,  wie 
schnell  es  geht,  im  Zwielicht  ist  ,er  thätig,  oft  auch  am 
hellen  tag.  (aus  dem  schriftlichen  nachlafs  von  Schwanthaler). 

123.  Zur  fasten  macht  man  in  Gabiingen  in  Schwaben 
einen  mann  aus  lumpen  und  trägt  ihn  aufs  feld  hinaus, 
man  nennt  ihn  Hetzmann,  dann  verbinden  sie  einem  bur- 
sehen  die  äugen,  welcher  nun  auf  den  Hetzmann  los  geht, 
ihn  erfafst  und  in  den  wald  hineinträgt,  findet  er  den  Hetz- 
mann nicht,  so  wird  auf  diesen  ein  hund  los  gelassen,  wel- 
cher ihn  anbellt  und  den  burschen  mit  den  verbundenen 
äugen  den  rechten  weg  zeigt,  am  andern  tag  wird  der 
Hetzmaitn  wieder  aus  dem  wald  geholt. 

Cap.  XII.  WASSERVOGEL. 

124.  Noch  vor  wenigen  jähren  hielten  neun  jungen 
von  Neuhausen ,  ein  dorf  bei  München ,  am  Pfingstmontag 
einen  umritt.  HdnH  und  Gredl  stellten  die  hauptpersonen 
vor.  HAnsl  sagte  vor  jedem  hause  einen  sprach  her,  wel- 
cher aber  so  entstellt  ist,  dafs  nur  einiges  noch  bedeutung 
zu  haben  scheint,  sie  seien  über  den  rain  geritten  und 
kämen  aus  dem  rechten  paradies,  wo  viel  waizen,  körn, 
habet  und  gerste  wachse,  er  habe  drei  pferde  im  stall, 
das  eine  habe  wimmern  im  maul,  das  andere  keine  zahne, 
das  dritte  sei  blind,  bei  jedem  hause  wurde  ihnen  butter, 
brod,  eieretc.  gereicht,  welches  sie  dann  im  wirthshaus 
verzehrten,     früher  waren  Hänsl  und  Gredl  ausgestopfte 
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puppen,  welche,  an  den  entgegengesetzten  enden  eines 
umlaufenden  rades  befestiget,  sich  wie  zum  tanzen  die  bände 
reichten,  nach  anderer  erzfihlung  safs  nur  die  Gredl  auf 
dem  rad  und  der  Wassermann  wurde  nachgetragen,  dann 
jene  in  den  brunnen,  dieser  dem  bauer,  welcher  im  jähr 
etwas  verschuldet  hatte,  in  die  haustenne  geworfen,  man 
nennt  den  brauch  „sandrigl",  die  jungen,  welche  den  Um- 
zug machten,  „sandriglbuben  (sandriglbuvm)",  den  sprach, 
den  der  Hänsl  hersagt,  „sandriglspruch"  und  das  rad 
„schlaifrad  (schladfrad)".  *) 

125.  Zu  Baumbach  in  Niederbayern  wurde  noch  vor 
einigen  jähren  am  Pfingstmontag  das  boschenstechen  ge- 
halten; man  nannte  das  spiel  „Wasservogel" .  auf  dem  platze 
vor  dem  wirthshause  war  eine  sechs  fufs  hohe  eichene  seule 
in  den  boden  gepflanzt,  welche  immer  stehen  blieb,  sie 
hatte  oben  ein  loch,  in  welchem  das  stämmchen  eines  fich- 
tenboschens  Stack,  um  diesen  ort  war  ein  kleines  hölzer- 
nes fafs  mit  hölzernen  reifen  herumgelegt  und  mit  steinen 
ausgefüllt,  am  pfingstmontag  versammelten  sich  die  bursche 
zu  pferd ,  um  mit  ihren  scharfen  lanzen  im  schnellen  laufe 
der  pferde  die  reife  des  fasses  zu  durchstosscn ,  und,  war 
dieses  geschehen  und  das  fafs  mit  den  steinen  herabgefal- 
len, den  boschen  selbst  von  der  seule  herabzustechen,  das 
geschah  bei  klingendem  spiel  und  zahlreicher  Versammlung 
von  Zuschauern,  der  reiterzug,  den  reiter  mit  dem  boschen 
an  der  spitze,  begab  sich  nun  in  den  schlofshof,  ritt  drei- 
mal herum,  und  von  den  fenstern  herab  sah  die  gutsherrschaft. 


*)  Um  sich  eine  richtige  Vorstellung  von  diesem  rad  in  ma- 
chen, mufs  man  sich  die  achse  nächst  der  nabe  abgenommen  und 
das  in  der  nabe  noch  steckende  achsenstöck  mit  einer  auf  dem  bo- 
den schleifenden  deichsei  In  Verbindung  gebracht  denken,  das  rad 
kann  dann  nicht  mehr  aufrecht  stehen ,  sondern  es  Hegt  mit  seiner 
nabe  auf  der  deichsei  und  berührt  den  boden  mittels  der  kante 
des  radreifes ,  wodurch  ea  eine  schiefe  läge  erhält,  und  durch  die 
deichsei  fortbewegt,  zur  Umdrehung  gebracht  wird,  einige  Seil- 
tänzer bedienen  sich  noch  des  schleifrades ,  zur  grofsen  belustl- 
gung  ihrer  Zuschauer. 
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126.  In  der  gegend  von  Abensberg  in  Niederbayern, 
am  pfingstsonntag  beeilt  sich  jeder  knecht  seine  pferde  so 
früh  wie  möglich  auf  die  weide  zu  treiben,  denn  jeder  scheut 
der  letzte  zu  seyn;  defshalb  treiben  einige  um  zwölf  uhr 
nachts  aus.  der  letzte,  welcher  zu  spät  aufgestanden  ist, 
mufs  der  Wasservogel  seyn.  die  pferde  werden  frühzeitig 
wieder  in  den  stall  getrieben;  dann,  nach  dem  gottesdienst, 
wo  viele  leute  beieinander  sind,  wird  dem  Wasservogel 
ein  von  birkenlaub  und  blumen  geflochtener  kränz  um  den 
hals  geworfen ;  er  mufs  in  den  bach  reiten,  wird  dort  vom 
pferde  herabgezogen,  und  iris  wasser  geworfen,  die  kin- 
der,  welche  mit  dem  lärmenden  zug  laufen,  rufen  dem 
Wasservogel  zu:  „zwidarm,  arschdarm,  bist  helft  nä't  i~'n 
tett  vo'darbm!" 

127.  Aus  Schwaben: 

Der  pfingsttag  und  der  Wasservogel, 

ist  er  nicht  schön,  darf  man  ihn  nicht  loben. 

der  pfingsttag  ist  ja  allzeit  hier, 

die  bauern  reiten  auf  ihren  kühen  und  kalben. 

die  bauern  wollen  die  hut  verbieten; 

die  hut  verbieten,  kein  rofs  mehr  reiten; 

kein  rofs  mehr  reiten,  kein  körn  mehr  schneiden. 

wir  buben  reiten  auf  's  Friedberger  scMofs, 

und  nehmen  dazu  die  schönsten  rofs, 

die  schönsten  rofs,  die  stattlichsten  gail, 

und  reiten  des  tags  bei  achtzehn  meil. 

da  reiten  die  buben  zum  thor  hinein, 

und  reiten  das  brücklein  in  den  boden  hinein. 

das  brücklein  ist  gebrochen, 

mit  lauter  (n)  rossen. 

da  kommen  die  schönsten  drei  jungfraun  herbei, 

drei  jungfraun  und  ein  altes  weib. 

ein  rother  apfel  ist  auch  dabei, 

ein  rother  apfel  und  eine  gelbe  birn. 

128.  Aus  Wehring  (Woring)  im  kreise  Schwaben:  am 
Pfingstmontag,  oder  pfingstdienstag  wurde  sonst  der  P fing  st  ly 
ein  ganz  in  weiden  eingehüllter  bursch  zu  pferd,  mit  an- 

6* 
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deren  berittenen  burschen,   gegeben,  und  bei  dem  umritt 
von  haus  zu  haus  folgender  sprach  gesagt: 

Mf  reidn,  me€  reid-n  'n  Wassfvogl, 

in?'  wissen  nit  wo-n-fr  is  h&rgflogng; 

fr  is  geflogng  zwar  übd  das  rhd, 

drum  macht  i* den  fischn  's  wass9*  so  trtob; 

so  tridb ,  so  tridb  bis  auf  den  bod*n, 

di  mödchen  meina~  mac  solt*n  se  lob-n; 

mdc  lob-n  das  schwarzbraune  Anälein, 

mit  seinem  schönen  kränzelein. 

pfingst'n  is  kome", 

das  freut  de  alt*n  und  junga4". 

wöln  di  bauern  's  pfingstreid°n  v^biad-n, 

tat  mar  eana"  kaa"  ross  mer  hüad°n, 

kaa"  fülla"  mer  treibm; 

tat  mac  di  besten  ross  nach  Friedberg  reid-n; 

nach  Friedberg  auf  das  hohe  schloss, 
da  kome~  di  bauern  und  hol-n  di  ross; 

und  wen  de  bauern  di  ross  wöln  habn, 

so  müass*n  s'  ain  säk*l  vol  talec  mittragng; 

säk'l  vol  talar  is  noch  net  gnua3, 
huat  vol  sechsac  ghöct  ä'däzua; 
huat  vol  sechsar  is  noch  n£t  gnue', 
wann  vol  röklin  ghö't  ä*  d&zua. 
ms?  reid-n  das  brücklein  woluntn  und  obm  an, 
und  reid-n  dem  brücklein  *n  bod-n  ein. 
das  brücklein  ist  gebrochen, 
mit  lauter  weringer  rossen; 
tn9  wöln  das  brücklein  machen, 
mit  lauter  guten  Sachen; 
das  brücklein  wöln  ms?  ziren 
mit  lauter  gnsrl  und  schnüren. 
Hatten  sie  die  gäbe  erhalten,  so  sprachen  sie: 
Mac  hab-n  der  (frau  bäurin)  zu  danken, 
Schwaben  und  Franken; 
Schwaben  und  Franken  is  uns  guat  bekant, 
mec  biad*n  der  (frau  bäurin)  die  rechte  hartd, 
Ade,  Ade,  Ade! 
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Nach  dem  umritt  wurde  der  Pfingstl  in  die  Senkel,   ein 
bach,  geworfen. 

129.  In  Holzheim  in  Schwaben :  an  den  drei  Sonntagen 
vor  pfingsten  gehen  neun  knaben  mit  haselruthen  von  haus 
zu  haus,  von  dem  sprach  welchen  sie  hersagen,  wufste 
der  erzähler  nur  folgendes  bruchstück: 

icegle,  wegle  fisch  i  cT, 

guats,  guats  für  alle  tag, 

schreit  die  frau:  fisch  raus! 
Am  pfingstsonntag  wird  eine  puppe,  der  Wasservogel  ge- 
nannt, gemacht:  der  köpf  vom  wagner,  oder  schreiner bemalt, 
geschnitzt,  mit  dreieckigem  hütl  bedeckt;  um  den  hals  ein 
goller  von  ausgezacktem,  weifsempapier;  die  arme  von  reif- 
stücken auf  die  hüften  gestützt,  und  mit  weifsen  schmalz- 
blumen  umwunden;  der  leib  ist  ganz  mit  Wasservogelblu- 
men umschlungen,  welche  die  kinder  oft  stundenweit  her- 
beiholen, und  mhhsam  sammeln;  sind  sie  nicht  zu  bekom- 
men so  dient  erdwaizen;  um  den  leib  einen  seidenen  Schnür- 
riemen; auf  diesen  wird  eine*  schnür  mit  ausgeblasenen 
eiern  dreimal  um  den  leib  geschlungen;  die  füfse  ausge- 
spreitzt. 

Während  die  puppe  gemacht  wird,  gehen  sieben  oder 
neun  knaben  von  haus  zu  haus,  um  gaben  zu  sammeln; 
einer  mit  dem  geldbeutel,  einer  mit  dem  spies  zum  an- 
steckten des  geräucherten  fleisches,  einer  mit  dem  schmalz- 
hafen,  zwei  mit  zwei  sacken  für  feines  und  grobes  meid, 
einer  mit  dem  eierkorb,    sie  sagen  den  sprach: 

jetzt  kommen  ünsre  gsel*n, 

rät  's  wis  mac  wein, 

Aar,  schmalz,  speck, 

g$ld  und  m?hl  har! 
Die  gaben  tragen  sie. in  ein  geräumiges  haus ,  wo  man 
ihnen  gestattet,  am  pfingstmontag  das  mahl  zu  bereiten,  an 
diesem  tage  versammeln  sich  berittene  knaben  auf  dem  Lin- 
denplatz, und  machen  vormittags  von  9  bis  HV2  uhr  den 
umritt:  ein  reiter  voraus,  hiernächst  zwei  reiter,  dann  drei, 
von  welchen  der  in  der  mitte  vor  sich  den  reitenden  Wasser- 
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vogel  halt,  einer  der  seitwärts  reitenden  knaben  führt  das 
pferd  des  Wasservogels  am  zügel.  diesen  dreien  folgen 
noch  zwei  par  reiter,  alle  mit  currierpeitschen.  mahnen 
und  schweif  der  pferde  sind  mit  farbigen  seidenen  bändern 
und  grünem  buchs  geziert,  die  zäume  mit  natterköpfen 
besetzt,  vor  jedem  hause,  wo  der  zug  hält,  wird  folgen* 
der  sprach  hergesagt: 

Am  p  fingst  tag  kommt  der  Wasservogel; 

ist  er  nicht  schön,  darf  man  ihn  nicht  loben. 

von  wannen  ist  er  her  geflogen? 

von  berg  und  thal. 

der  pfingsttag  ist  hie, 

da  fallen  die  bauern  auf  die  knie; 

fallen  nieder  auf  die  knie,  auf  ihre  bein, 

ihre  füfse  tragen  den  hintern  herein; 

tragen  ihn  herein  zur  hinterthür, 

da  gehen  drei  schöne  Jungfrauen  dafür ; 

drei  schöne  Jungfrauen,  ein  altes  weib, 

liegt  auch  ein  schöner  apfel  dabei; 

ein  schöner  apfel,  drei  gelbe  birn. 

die  bauern  wollen  's  pfingstreiten  verbieten; 

pfingsreiten  verbieten ,  kein  ross  mehr  hüten ; 

keine  ross  mehr  hüten,  kein  körn  mehr  schneiden. 

Friedberg  ist  ein  hohes  schlofs, 

da  kriegen  die  buben  die  befsten  rofs; 

die  befsten  rofs,  die  stärksten  gail, 

da  reiten  wir  buben  wohl  achtzehn  meil. 

wir  reiten  um  das  kornfeld. 

die  hiesigen  bauern  haben  zu  viel  geld. 

sie  haben  so  kleine  beutelein, 

gehn  nicht  mehr  als  drei  heller  hinein. 

drei  heller  ist  ein  schlechtes  geld. 

sie  haben 's  verscherzt  im  kornfeld; 

sie  habens  verscherzt  und  habens  verthan, 

drum  singen  wir  buben  den  Wasservogel  an. 
Nach  beendigung  des  umrittes,   reiten   sie  zum   dorf 
hinaus,  stellen  die  pferde  in  reihe,  und  halten  ein  weit- 
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rennen,  der  erste  bekommt  ein  duzend  kttchel.  dann  geht 
es  zum  mahl;  vor  dem  beginn  desselben  wird  der  Wasser- 
vogel ausgepascht,  der  gewinnende  führt  seine  tochter, 
oder  Schwester  zum  mahl  und  schenkt  ihr  den  Wasser- 
vogel; diese  ist  die  Pfingstbraut,  nnd  erhält  gleich  den 
übrigen  einen  ehrenplatz  am  tisch,  bei  dem  mahl  geht  es 
recht  lustig  her;  auch  Söldner,  arme  und  kinder  finden  sich 
ein,  welche  eine  gäbe  erhalten,  der  Schnürriemen  ist  ge- 
schenk  der  Pfingstbraut.  ist  dieser  dem  Wasservogel  ab- 
genommen, so  wird  er  mitten  auf  den  giebel  des  Stadels 
der  Pfingstbraut  gesetzt,  wo  er  das  ganze  jähr  bis  zur 
nächsten  pfingsten  bleibt. 

130.  In  Usterbach  im  kreise  Schwaben:  bei  dem  ein- 
sammeln der  gaben  wurde  gesprochen: 

wir  reiten,  wir  reiten  den  Wasservogel, 
wir  wissen  nicht  wo  er  ist  hergeflogen 
er  ist  geflogen  wohl  über  das  meer*). 
Hatten  sie  die  geschenke  gesammelt,  so  führten  sie  den 

Wasservogel  zum  brunntrog,  wo  er  dreimal  Ms  wasser 

tauchte. 

131.  In  Dinkelscherben  im  kreise  Schwaben :  am  pfingst- 
feiertag  ritten  15  bis  18  bursche  eine  halbe  stunde  vor 
den  markt  hinaus,  und  hielten  ein  wettrennnen.  der  erste 
erhielt  ein  sacktuch,  oder  dgl.;  der  letzte  wurde  in  laub 
eingebunden,  und  in  's  wasser  geworfen,  bei  dem  sam- 
meln der  gaben  sprachen  sie: 

wir  retten,  wir  reiten  den  Wasservogel; 
wir  wissen  nicht  wo  er  ist  hergeflogen. 
bist  du  gekommen  über  den  rain, 
mufst  du  doch  in  's  wasser  hinein. 

132.  In  Weissingen  in  Schwaben  halten  sieben  bauern- 
buben  am  Pfingstmontag  ein  Wettrennen  zu  pferd.  der  erste, 
welcher  das  ziel  erreicht,  erhält  einen  reich  mit  bändern 
gezierten  bäum,  welchen  die  mädchen  schmücken;  der  zweite 
erhält  ein  schwert;  der  dritte  einen  geldbeutel;  der  vierte 


+J  die  übrigen  Strophen  sind  unverständlich. 
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einen  eierkorb;  der  fünfte  einen  schmalzhafen ;  der  sechste 
ist  der  Wasservogel,  welcher  ganz  in  bux  und  eichenlaub 
eingehüllt  ist;  der  siebente  führt  das  pferd  des  Wasser- 
vogels, sie  reiten  von  haus  zu  haus,  sammeln  geld,  eier 
und  schmalz  unter  folgenden  ceremonien:  der  reiter  mit 
dem  schwert  begibt  sich  in  den  hof ,  und  spricht  vernehm- 
lich, während  die  übrigen  in  einiger  entfernung  die  pferde 
anhalten  : 

Macht  platz,  macht  platz!  mit  weib  und  kind, 

dafs  niemand  um  das  leben  kirnt, 
dann  reitet  dieser  zur  truppe  zurüok,  und  der  reiter  mit 
dem  geldbeutel  hinein;  er  spricht: 

den  platz  will  ich  nun  räumen, 

meine  kameraden  werden  nicht  säumen, 
auch  dieser  reitet  zur  truppe  zurück,   worauf  alle  in  den 
hof  hineinreiten,  und  alle  zugleich  folgenden  sprach  sprechen: 

Da  bringen  wir  buben  den  Wasservogel, 

wir  wissen  nicht  wo  er  ist  hergflogng; 

er  ist  geflogng  von  rtid  zu  rüd, 

da  machen  die  fische  das  wasser  so  trüb. 

wir  reiten  hinein  bis  auf  den  grund, 

und  wünschen  den  bauern  eine  glückselige  stund. 

ain  glückselige  stund  is  noch  n6t  gnua', 

da  ghört  ain  hafen  voll  schmalz  dazua; 

ain  hafen  voll  schmalz  is  noh  n6t  gnuac, 

es  ghört  ain  kraz*n  voll  aar  dazua; 

ain  krez*n  voll  aar  is  noch  net  gnua*, 

es  ghört  ain  beutel  voll  geld  dazua; 

ain  beutel  voll  geld  is  noh  net  gnua', 

ain  fftfsl  braun  bier  ghört  ä5  dazua. 

Hierauf  wird  den  sieben  reitern  eine  gäbe  an  schmalz, 
eiern,  oder  geld  gereicht,  und  dieselben  beginnen  wieder: 
aber  jetzt  is  gnua*; 
jez  reiten  die  buben  dem  vaterland  zue. 

Dieser  brauch  soll  dadurch  entstanden  seyn,  dafs  in 
den  früheren  zeiten  das  moos  untersucht  wurde,  ob  es 
fahrbar,  oder  gangbar  sei.    die  leute,   welche  es  unier- 
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suchten,  forderten  ihren  lohn  auf  diese  weise  von  jedem 
einzelnen  bauern.  andere  sagen:  der  Wasservogel  sei 
eine  alte  gottheit,  welche  die  gegend  vor  Überschwemmung 
schützte,  und  an  pfingsten,  wenn  keine  mehr  zu  befürch- 
ten war,  von  den  bauern  beschenkt  wurde,  (von  meinem 
bruder  Georg). 

133.  In  Sontheim  in  Schwaben  bestimmten  die  bursch'e 
am  Pfingstmontag  den  Wässervogel  durch  das  los.  wer  das 
kürzeste  hölzchen  zog,  mufste  der  Wasservogel  seyn.  sie 
führten  ihn  hinaus  in  den  wald,  und  hüllten  ihn  ganz  in 
laub  vom  maibaum  (so  nannte  erzöhlor  die  birke).  nun 
zogen  sie  in's  dorf  zurück,  und  bildeten  dort  einen  zug 
von  18  bis  20  reitern.  die  beiden  letzten  reiter  hatten  den 
Wasservogel  in  ihrer  mitte,  welcher  aber  nicht  beritten  war. 
sie  führten  ihn  hinaus,  und  warfen  ihn  von  der  brücke 
über  die  Zusamm  hinab  in's  wasser. 

134.  Aus  Gremheim  in  Schwaben:  ein  knabe,  welchem 
die  äugen  verbunden  wurden,  stellte  den  Wasservogel  vor* 
bei  dem  einsammeln  der  gaben  sagten  sie  folgenden  sprach : 

Di  pfingst*n  drei  fuirto'  sen  kumo", 

das  freut  de  alt-n  und  junga~. 

der  herr  und  sei"  frau 

wölnt  mit  'nander  spacirn  gau~ 

ins  weite  feid,  in's  Hab9€scklofs; 

di  lustigen  buebm  reit*n  di  befst-n  rofs. 

135.  Aus  Markt-Biberbach  in  Schwaben:  der  Wasser- 
vogel wird  ganz  in  linderüaub  gehüllt,  eine  blumenhrone 
auf  dem  köpf,  ein  hölzernes  schwert  in  der  rechten,  reitet 
er  zwischen  zwei  reitern,  welche  ihn  mit  eisernen,  gezo- 
genen Schwertern  bewachen;  denn  könnte  er  ihnen  ent- 
kommen, so  würde  er  dem  wirthshause  zueilen,  und  was 
er  dort  verzehren  würde,  gut  und  theuer,  müfsten  die  an- 
dern bezahlen,    der  sprach  lautet: 

iaz  bringe"  mec  buaba~  9n  Wasszvogl, 
wa9s  kaf  mensch  woher  er  is  gflogng; 
er  is  gdflogng  übd1  das  rwd, 
er  macht  9n  bawn  9s  wäss?  so  trüb. 
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und  wenn  dee  bauar  ain  rofs  will  habm, 
%     muas  er  ain  sak  voll  thalac  zalan; 
sak  voll  thala'r  is  noh  n&  gnue', 
ain  kratz*n  voll  Aar  ghört  A\  dazua; 
kratz-n  voll  Aar  is  noh  n6t  gnua'; 
haf*n  voll  schmälz  ghört  &'  dazua; 
haf-n  voll  schmalz  is  noh  nit  gnua', 
ain  hidbs  emacla~  biac  ghört  &  dazua; 
iaz  is  gnua3. 

iaz  reid*n  mar  alle  'm  wirthshaus  zua 
Aar,  schmalz,  gajd 
regirt  die  ganze  wjld. 
buaba"!  da  heb  mac  widar  4T, 
das  ding  steht  uns  gar  wol  &~. 
mac  danken  ünsacn  hecn  Jesu  Crist, 
dac  fir  uns  am  kreuz  gestorben  ist. 
Aus  einigen  höusern  wird  der  Watservogel  vom  obe- 
ren stock  herab  mit  einem  schaffe]  wasser  begossen. 

136.  Aus  Altesheim  bei  Donauwörth  in  Schwaben:  die 
buben  des  dorfes  brachten  sonst  dem  pfarrer  zwei  junge 
tauben,  und  wurden  von  ihm  mit  36  kreuzer,  selbst  oft 
mit  1  gülden  dafür  belohnt,  sie  machten  aus  einem  kleinen 
fichtenstämmchen  mit  vier  ästen,  welche  sie  aufbogen  und 
an  den  mittelzweig  befestigten,  einen  käfig,  und  legten  die 
beiden  jungen  tauben  mit  gebundenen  füssen  hinein,  hat- 
ten sie  dieses  geschenk  dem  pfarrer  überreicht,  so  zogen 
sie  vor  die  häuser  der  bauern ,  und  erhielten  auch  von  die- 
sen kleine  gaben. 

137.  Im  Dürkheimer  landgericht  in  Schwaben  ist  das 
öschtreifö  üblich,  das  geschieht  am  Pfingstmontag,  der 
pfarrer  zu  pferd  mit  dem  kreuzpartikel.  alle  jungen  leute 
begleiten  ihn  zu  pferd,  wofür  jeder  bauer  seine  pferde 
willig  gibt,  es  wird  die  ganze  dorfflur  umritten,  wer 
kein  pferd  hat  geht  zu  fufs.  an  vier  ecken  wird  das  evan- 
gelium  gelesen ,  und  da  hat  man  das  wettet  gesegnet,  die- 
sen umritt  nennt  man  's  öschtreifö. 

138.  In  der  gegend  von  Ansbach  verkleiden  die  bursche 
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am  pfingettag  nach  dem  nachmittaggottesdienst  einen  aus 
ihrer  mitte  mit  alten,  zerrissenen  kleidern,  schwärzen  ihm 
das  gesteht,  umflechten  ihn  mit  strohbändern ,  geben  ihm 
einen  sehr  grofsen  ,  zur  hälfte  übelriechend  gemachten  stock 
in  die  hand,  hängen  ihm  einen  alten  leinernen  sack  um, 
and  fahren  ihn  mit  eile  und  grofsem  lärm  auf  einem  von 
zwei  p/fajrgestellen  zusammengesetzten  wagen  von  haus  zu 
haus,  um  grofsen  lärm  zu  machen,  behängen  sich  die  den 
wagen  ziehenden  bursche  mit  schellen,  rollen,  klingeln 
u.  dgl.;  die  übrigen  bursche  laufen  mit.  vor  den  häusern 
rufen  sie: 

mec  woln  unsecn  lieben  Pftngttlüml  rumfahrn, 

ihr  weref  uns  wol  net  gl  ei"  do'schlagng. 

langt  uns  noc  brav  küchle  raus, 

nac  fahre  mec  fort  von  eurem  haus»  (von  herrn  Heining). 
139.  Auf  dem  berg  s.  Vigil  bei  schlofs  Tirol  ist  der 
Jochersee,  an  dessen  ufer  öfter  ein  ungeheuer  (schiahlrs 
thier)  lag.  es  hatte  einen  langen  hals,  wie  ein  pferd.  ein 
Jäger  sah  das  ungeheuer  oft,  wagte  aber  nicht  darauf  zu 
schiefsen,  fürchtend,  die  kugel  könnte  abprallen,  nun  Hefa 
er  eine  kugel  weihen  und  schofs  das  ungeheuer,  welches 
sich  mit  solcher  gewalt  in  den  Jochensee  stürmte,  dafs  das 
wasser  fichtenhoch  in  die  höhe  sprang,  in  diesem  see 
bleibt  kein  fisch. 

Auf  dem  s.  Vigilberg  und  Gig'lberg  wohnten  riesen, 
welche  sich  den  denglazeug  zuwarfen,  die  riesengräber, 
sagte  der  erzähler,  sind  auf  s.  Vigil,  die  riesengebeine  in 
der  kirche  zu  sehen. 

140.  In  der  nähe  von  Amberg  in  der  Oberpfalz,  an 
der  Strasse  von  Amberg  nach  Waldmünchen  liegt  der  Heid- 
weiher (Hoidweiher)  und  der  Lichteckerweiher,  ging  der 
hirt  am  Heidweiher  nachts  vorüber,  stieg  ein  pferd  aus 
demselben  und  begleitete  ihn  bis  zum  Lichteckerweiher,  wo 
es  verschwand. 

141.  In  Eschenloh ,  WerdenfeU  und  Todtenanger  bei 
Hammersbach ,  in  Oberbayern,  wohnten  drei  grafen,  welche 
so  arm  wurden ,  dafs  die  bauern  den  habet  für  ihre  pferde 
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liefern  mufsten.  diese  abgäbe  ist  heut  zu  tage  noch  unter 
dem  namen  „grafenfuttcr"  bekannt,  war  gefahr  eines  Über- 
falles zu  befürchten,  so  gaben  sich  die  drei  Schlösser  zei- 
chen durch  latenten,  man  konnte  von  einem  schJofs  zum 
andern  sehen,  das  ganze  thal  soll  ein  see  gewesen  seyn, 
auf  welchem  man  von  Eschenloh  nach  Werdenfels  im  nachen 
fuhr« 
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142.  Ober  dem  stürz  eines  vermauerten  fensters  des 
alten  Schlosses  auf  dem  Knopfsberg  sieht  man  drei  in  stein 
ausgemeisselte  nackte  Knaben,  sie  fassen  sich  bei  den  hän- 
den  und  tanzen,  rechts  unten  am  fenster  steht  ein  mann 
mit  einem  federbusch  auf  dem  köpf,  unter  der  Fenster- 
bank ist  die  Jahreszahl  1556  in  stein  gehauen.  Lichtenfels 
war  eigenthum  der  herzöge  von  Meran,  der  jetzige  getreide- 
Speicher  auf  dem  Knopfsberg  ihr  schlofs.    sagen: 

a)  Drilinge  aus  dem  geschlechte  der  Schaumberg  führ- 
ten nackt  einen  unzüchtigen  tanz  auf  und  achteten  selbst 
nicht  auf  das  gebetläuten,  da  kam  der  teufel  und  warf  sie 
an  die  wand. 

b)  Das  schlofs  gehörte  dem  Schaumberg  und  sollte 
drilingen  aus  diesem  geschlechte  als  erbtheil  zufallen,  wel- 
chen aber  die  grafen  von  Meran  an  sich  ziehen  wollten  und 
die  drilinge  ermorden  liefsen.  hierzu  dingten  sie  einen 
knappen  der  Schaumberg,  welcher,  nach  vollbrachter  that, 
aussprengte:  die  drei  knaben  hätten  sich  nackt  ausgezogen 
und  das  findeUpiel  gespielt,  das  Med,  welches  die  kinder 
hierbei  singen,  beginnt:  „komm  teufel,  hol  dein  findeling44. 
der  teufel  sei  gekommen  und  habe  die  drei  knaben  an  die 
wand  geworfen  (geschmizt). 

c)  Ein  fremder  knappe  habe  sich  in  das  schlofs  -ge- 
schlichen, an  die  amme  gemacht  und  die  drilinge,  welche 
gewürfelt  oder  gefacht  hätten,  verleitet,  auf  einen  holler- 
baum  zu  steigen,  um  die  zwitschernden  vögel  zu  fangen, 
von  welchem  sie  herabgefallen  seyen  und  sich  erstürzt  hätten. 
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hiermit  bringt  die  sage  ein  kinderspiel  in  Verbindung,  drei 
kinder  fassen  sieb  bei  den  bänden,  tanzen  im  kreise  hemm 
und  singen  dabei: 

Rillgala,  ringala,  reihä, 

es  sdin  der  kirwla  drrid, 

stdigng  ri  auf  'm  hoüerbusch 

schroia  si  alle  husch,  husch,  husch! 
Die  kinder  lassen  sich  alle  drei  zugleich  auf  den  boden 
fallen  und  beginnen  dann  das  spiel  von  neuem. 

143.  Auf  dem  berg  Rudolphstein  oder  Rollenstein  bei 
Weissenstadt  im  Fichtelgebirg,  welcher  vor  vielen  bergen 
durch  seine  hohen  granitfelsen  ausgezeichnet  ist,  mit  den 
Überresten  eines  Schlosses,  stehen,  etwa  einen  büchsen- 
schufs  von  einander  entfernt,  drei  hohe  felsen,  die  drei 
brüder  genannt,   drei  brtider  sollen  aus  ihrem  schlösse  durch 

:  räuber  vertrieben  worden  seyn  und  sich  in   diese   felsen 
geflüchtet  haben. 

144.  Ein  lederer  hatte  drei  söhne,  der  strengen  zucht 
des  vaters  überdrüssig,  beschlossen  sie  in  die  weite  weit 
zu  gehen,  auf  ihrer  Wanderung  kamen  die  drei  brüder  in 
einen  grofsen  wald  und  endlich  zu  einem  hohen  bäum,  von 
welchem  aus  sich  drei  wege  nach  verschiedenen  richtun- 
gen  erstreckten»  hier  trennten  sie  sich,  weil  jeder  sein 
glück  in  der  fremde  allein  versuchen  wollte,  jeder  wählte 
sich  einen  der  drei  wege;  sie  gaben  sich  aber  das  ver- 
sprechen sich  nach  der  Wanderung  wieder  bei  dem  bäum 
einzufinden  und  einander  in  der  noth  beizustehen,  sie  stie- 
gen auf  den  bäum  und  jeder  stiefs  seinen  hirschfänger  in 
denselben  in  der  richtung  des  weges,  welchen  er  betreten 
wollte,  würden  die  zurückgekehrten  finden,  dafs  der  hirsch- 
fänger des  abwesenden  bruders  mit  rost  überzogen  sei,  so 
schwebe  dieser  in  grofser  gefahr,  oder  sei  tod. 

Dem  jüngsten  der  drei  brüder  begegneten  auf  seiner 
Wanderung  zuerst  ein  fuchs,  später  ein  bär  und  endlich 
ein  löwe.  jedes  dieser  thiere  wollte  er  erschiefsen,  wie 
er  aber  die  büchse  anlegte,  sprach  eines  wie  das  andere: 
„lafs  mich  leben,  ich  will  mit  dir  gehen",   der  Jäger  schenkte 
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drei  brüder  waren  aber  einander  so  Ähnlich,  dafo  selbst 
die  königin  in  zweifei  gerieft,  ob  nicht  einer  der  beiden 
ihr  gemahl  sei. 

Des  andern  tags  gingen  die  zwei  brüder  auf  die  jagd, 
kamen  in  die  nähe  des  zauberwaldes ,  wurden  durch  die 
hirschkuh  verführt,  fanden  den  weg  nicht  mehr  aus  dem 
wald  und  zündeten  bei  den  vier  steinen  ein  feuer  an,  am 
zu  übernachten,  bald  nahte  die  hexe  mit  der  zauberruthe. 
einer  der  brüder  aber  rifs  sie  ihr  aus  der  band  und  schlug 
damit  die  zauberin  bis  an  die  kniee  in  den  boden.  sie  droh- 
ten ihr  das  leben  zu  nehmen,  wenn  sie  nicht  sogleich  die 
vier  steine,  welche  ihr  brüder  und  seine  drei  thiere  seien, 
wieder  lebendig  machen  würde,  die  hexe  versprach  alles 
zu  thun  und  reichte  ein  flaschchen,  aus  welchem  sie  nur  ei- 
nige tropfen  auf  die  steine  fallen  lassen  dürften,  kaum 
war  dies  geschehen,  so  stand  auch  ihr  brüder  mit  seinen 
drei  thieren  lebendig  vor  ihren  äugen,  der  jäger  führte 
nun  einen  zweiten  streich  mit  der  ruthe  auf  die  hexe  und 
schlug  sie  bis  an  den  scheitel  in  den  boden.  sie  heulte 
und  schrie  jämmerlich  und  bei  dem  dritten  schlag  mit  der 
ruthe  sank  sie  zehn  klafler  tief  in  den  boden. 

Der  ganze  wald  mit  allen  seinen  verzauberten  men- 
schen und  thieren  war  nun  erlöst,  die  Stadt  legte  die  traner 
ab  und  das  ganze  land  war  in  freuden.  (ans  Hirschau  in 
der  Oberpfalz). 

145.  Zwei  waisen,  brüder  und  Schwester,  konnten  sich 
auf  ihrer  Windmühle  nicht  mehr  fortbringen,  und  muteten 
sich  trennen,  der  mülersohn  nahm  nur  drei  schafe  und 
zog  mit  diesen  hinaus  in  die  weit,  er  kam  in  einen  wald, 
wo  ein  schöner  garten  stand,  und,  weil  ihn  und  seine  schafe 
hungerte,  schlof  er  mit  ihnen  durch  den  zäun  in  den  gar- 
ten, wo  er  auf  einen  apfelbaum  stieg,  sich  einen  schönen 
apfel  holte,  und  seine  schafe  das  frische  gras  weideten, 
kaum  war  er  vom  bäume  herab,  als  aus  dem  boden  drei 

4 

rieten  stiegen,  vor  welchen  er  sich  auf  die  kniee  warf  und 
um  sein  leben  bat.  die  drei  riesen  willigten  ein ,  der  müler 
mufste  ihnen  aber  seine  drei  schafe  zurücklassen,  wofür 
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sie  ihm  auf  seine  Wanderung  drei  künde  mit  gaben,  die 
hiefsen :  »geschwind,  wie  der  wind",  „brich  stahl  und  eisen", 
„so  stark,  wie  die  ganze  weit",  mit  seinen  drei  tiüeren 
kam  er  in  ein  schlofs  von  räubern,  die  auf  raub  waren, 
und  fand  hier  speise  und  trank  für  sich  und  seine  hunde 
genug,  welche  die  rauher,  als  sie  in  ihr  schlofs  zurück- 
kehren wollten,  abhielten,  der  müler  hatte  hier  gute  tage, 
dachte  aber  auch  an  seine  Schwester  auf  der  windmühl,  und 
gab  dem  hund  „geschwind,  wie  der  wind"  einen  Zettel  in 
's  maul,  worin  er  ihr  schrieb,  auf  dem  hund  zu  ihm  in  's 
riuberschlofs  zu  reiten,  diese  setzte  sich  anf  den  hund 
und  ritt  geschwind,  wie  der  wind,  zum  räuberschlofs.  nun 
lebten  bruder  und  Schwester  eine  weile  miteinander;  sie 
liefs  sich  aber  mit  einem  der  rauher,  welche  immer  um 
das  schlofs  herum. schlichen  und  ihr  bösen  rath  gaben,  ein, 
und  legte  ihrem  bruder  eine  hächel  unter  das  bett,  welche 
ihn  verwundete,  die  wunde  wurde  taber  bald  durch  die 
hunde  geheilt,  sie  mischte  wein  mit  gilt,  die  hunde  schlu- 
gen ihm  den  becher  aus  der  hand.  die  hunde  entdeckten 
ihm  nun  das  einverständnifs  seiner  Schwester  mit  den  räu- 
bern, und  riethen,  sie  in  einem  fafs  mit  nageln  den  berg 
hinab  in  den  weiher  zu  rollen,  so  geschah  es.  dem  müler 
gefiel  es  nun  nicht  mehr  im  räuberschlofs  und  er  verlieb  es 
mit  seinen  treuen  hunden.  auf  seiner  Wanderung  kam  er  in 
eine  grobe  Stadt,  wo  alles  schwarz  verhängt  war,  weil 
eben  die  zeit  nahte,  wo  die  königstochter  von  einem  sie- 
benköpfigen drachen  verschlungen  werden  sollte,  der  kö- 
nig  hatte  sein  reich  und  die  hand  seiner  tochter  als  preis 
auf  die  erlegung  des  Ungeheuers  gesetzt,  keiner  wagte  es; 
der  mülerbursch  bezwang  aber  mit  seinen  hunden  3en  drachen, 
rifa  die  Zungen  aus  und  schnitt  die  köpfe  ab.  wie  er  nun 
mit  der  princessin  zum  könig  fahren  wollte,  nahm  ihm  der 
kutscher  die  sieben  drachenköpfe,  setzte  dem  müler  das 
messer  auf  die  brüst,  und  beide  mufsten  beschwören,  nichts 
aaszusagen,  der  müler  erbat  sich  von  der  princessin  nur 
ihren  rosenkranz,  ihr  gebetbuch  und  ihr  sacktuch,  in  wel- 
ches er  unbemerkt  die  sieben  drachenzungen  einwickelte. 

Fauicr,  Beitrag  II.  7 
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bei  hof  war  nun  alles  in  freuden,  die  Stadt  legte  die  trauer 
ab,  nur  die  princessin  nicht,  am  tage,- wo  die  hochzeit 
gehalten  werden  sollte,  sprach  der  müler  zu  seinem  wirth, 
er  wolle  mit  ihm  wetten,  seine  hunde  werden  ihm  die  besten 
speisen  von  der  königlichen  tafel  bringen,  der  wirth  ver- 
lor die,  wette;  denn  das  war  dem  hund  „geschwind,  wie 
der  wind"  ein  leichtes,  der  maier  wettete  wieder  mit  dem 
wirth,  seine  hunde  werden  ihm  den  besten  wein  der  könig- 
lichen tafel  bringen,  der  falsche  könig  hatte  aber  das  schlofa 
mit  geharnischten  rittern  und  knechten  ganz  umstellen  las- 
sen, der  hund  „brich  stahl  und  eisen"  drang  durch  und 
brachte  den  wein,  so  hatte  der  wirth  sein  ganzes  vermö- 
gen verspielt,  welches  ihm  der  mttler  wieder  schenkte,  die- 
ser ging  nun  mit  seinen  drei  hunden  selbst  zum  schlofs; 
die  warfen  alles  vor  sich  nieder  und  bahnten  ihm  den  weg 
in  den  königssaal,  wo  der  kutscher  schon  auf  dem  throne 
safs.  hier  reichte  er  dem  könig  den  rosenkranz,  das  ge- 
betbuch  und  die  sieben  drachenzungen  als  Wahrzeichen,  dafs 
er  der  ritter  gewesen  sei,  welcher  mit  seinen  hunden  das 
ungeheuer  getödtet  habe,  der  könig  schenkte  ihm  das  kö- 
nigreich  und  die  princessin ,  den  kutscher  aber  liefs  er  in 
einen  kessel  mit  siedendem  öl  werfen,  nun  verlangten  die 
hunde  vom  jungen  könig  ihnen  die  köpfe  abzuhauen,  er 
weigerte  sich,  weil  er  ihnen  alles  zu  verdanken  habe;  wie 
sie  aber  nicht  nachließen ,  schlug  er  einem  nach  dem  an- 
dern den  köpf  ab,  und  es  standen  drei  königsprinzen  da, 
welche  zu  den  drei  rieten  verwünscht  und  nun  erlöst  waren, 
(wie  oben.) 

146.  An  Kleinnördlingen  bei  Christgarten,  auch  Kar- 
thfiuser  genannt,  sind  auf  zwei  nahen,  sehr  hohen  bergen 
die  verfallenen  Schlösser  Hohenhaus  und  Niederhaus,  auch 
auf  dem  dritten  berge  war  ein  schlofs.  diese  drei  Schlös- 
ser gehörten  drei  brüdern,  welche  von  einem  berge  zum 
andern  sehr  hohe  brücken  bauen  liefsen,  um  ganz  eben  zu 
einander  gehen  zu  können,  ein  schwur  verband  sie:  des 
eidbrüchigen  schlofs  solle  versinken,  so  geschah  es ;  daher 
die  weite  tiefe  grübe  auf  dem  borg. 
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146.  An  den  Vorabenden  hoher  festtage  erscheint  auf  der 
rnine  Niederhaus,  unter  dem  thore  stehend,  ein  priester 
im  ornat,  der  den  vorübergehenden  winkt,  mal  in  der 
heiligen  christnacht  redete  ein  papiermachergeselle  das  ge- 
spenst  an:  „alle  guten  geister  loben  gott  den  herrn,  was 
ist  dein  begehren?"  es  erwiderte:  „folge  mir,  du  wirst 
glücklich  sein!"  sie  gingen  in  einen  unterirdischen  gang, 
bis  sie  zu  einer  Kapelle  kamen,  wo  der  altar  mit  kerzen 
beleuchtet  war.  das  gespenst  sagte:  „ich  war  vor  Zeiten 
in  diesem  schlofs  priester,  sammelte  schätze,  und  habe  sie 
unter  diese  Kapelle  vergraben,  unter  dieser  fallthüre,  auf 
welcher,  wie  du  siehst,  ein  bar  sitzt,  liegt  der  schätz,  hier 
auf  dem  stuhle  ein  scharfes  schwert.  ich  werde  jetzt  das 
heilige  mefsopfer  verrichten;  wenn  ich  die  Wandlung  voll- 
bringe, ergreife  das  schwert,  und  haue  dem  baren  den 
köpf  ab,  so  kannst  du  die  fallthüre  öffnen,  und  den  schätz 
heben",  der  papiermachergeselle  betete  sehr  fleifsig;  bei 
der  Wandlung  rollte  das  bisher  ruhige  thier  glühende  äugen; 
er  ergriff  das  schwert,  liefs  es  aber  mit  einem  schrei  fal- 
len, denn  es  war  glühend;  da  verschwand  alles  mit  furcht- 
barem getös.  lange  in  der  finsternifs  im  unterirdischen 
gang  irrend,  gelangte  endlich  der  geängstigte  in's  freie. 

CaP.  XIV.  BERGGEISTER. 

147.  Bei  dem  schlofs  Tirol  liegt  ein  berg,  heifst  Mut- 
kopf, in  welchem  vor  zeiten  nörkelen  wohnten,  ging  jemand 
nachts  durch  den  wald,  riefen  sie: 

„denk  i  bin  wie  alt, 
„i  weifs  neunmal  wies,  neunmal  wald!" 
Als  einst  die  pest  ausbrach  riefen  sie: 
„hättet  ihr  gegessen  bibernell  und  himmelsbrod, 
„lebtet  ihr  allesammt!" 

148.  Die  norKen  der  Spranseralp  in  Tirol  machten  oft 
alles  vieh  im  stall  mit  einem  male  (äf  aan  schmäz)  von  den 
ketten  los  und  trieben  es  in  die  gefährlichsten  gebirge.  das 
vieh  rannte  wild  aus  dem  stall,  hinten  drein  die  norken, 

7* 
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rufend:  „vorn  bahneben,  hinten  wie  zuerst  {vocn  bunzbn, 
hint'ft  wi  von  9  seht),  felsen  und  Schluchten  ebneten  sich, 
nahmen  aber  ihre  gestalt  wieder  an,  wenn  das  vieh  vor- 
über war.  rief  der  senn  die  erste  kuh  mit  der  glocke  bei 
ihrem  nainen,  so  stand  alles  vieh  plötzlich  still;  versah  er 
es  aber,  so  rannte  es  in  wilder  flucht  immer  weiter  fort 
und  stürzte  in  den  abgrund,  oder  war  so  zwischen  fels 
und  Schlucht  eingeschlossen ,  dafs  es  weder  rückwärts  noch 
vorwärts  konnte. 

149.  Bei  einem  bauer  im  Fintschgau  in  Tirol,  war  ein 
nork,  der  die  leute  im  haus  immer  neckte  (gedikt  hat), 
was  sie  thaten  wendete  er  ihnen  in's  verkehrte;  oft  warf 
er  die  dirn  an  der  kuh  mit  dem  melkkübel  um,  oder  er 
löste  das  vieh  von  der  kette,  waren  die  leut  darüber  zor- 
nig, so  lachte  der  nork  heilaut,  aber  gesehen  hat  ihn  nie- 
mand, mal  an  einem  sonntag  tanzten  die  ehhalten  nach  der 
cyther;  wenn  es  recht  lustig  herging,  pfluderte  und  lachte 
der  nork  und  es  kam  ihnen  vor,  als  tanze  er  unter  ihnen, 
um  sich  davon  zu  überzeugen,  streuten  sie  feine  asche  auf 
den  boden  (haban  kluogng  asch*n  g'sät).  da  sahen  sie  seine 
tritte,  schlugen  danach  mit  dem  besen  (haban  mit  dem  besen 
den  tritt-n  nahhg'schmitzt),  und  vertrieben  dadurch  den  nork 
für  immer  aus  dem  haus. 

150.  Die  Hunta,  Muntau,  liegt  bei  Seefeld  in  Tirol  und 
ist  der  höchste  berg  der  dortigen  gegend.  auf  diesem  berge 
wohnten  bauersleute,  welchen  ein  kind  geboren  wurde,  es 
war  häfslich,  schrie  und  weinte  unaufhörlich,  wollte  immer 
essen  und  doch  nicht  gedeihen,  so  lag  es  30  jähre  in  wickeln 
in  der  wiege  und  machte  den  altern  viele  sorge  und  plage, 
bis  diese  endlich,  der  langen  pflege  überdrüssig,  den  prie- 
ster  um  hilfe  anriefen,  als  dieser  geistliche  mittel  anwen- 
dete, wich  der  unhold  und  sprach:  „1  bin  scho  so  alt,  das 
i  wa98  di  Muntana,  wie  ein  wana,  aba  des  is  nwc  no  net 
passirt". 

151.  Bei  Seefeld  in  Tirol  war  ein  bauer,  welchem  ein 
wichteli  stets  arbeiten  half,  als:  daxen  machen,  streu  rechen, 
«.  dgl.;  bei  dem  betläuten    ist  es   immer   verschwunden. 
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mal  fing  und  band  es  der  bau  er,  aber  im  augenblick  hatte 
es  die  bände  zerrissen,  „undankbarer,  sprach  das  wich- 
„teli,  ich  würde  dir  Kräuter,  heilsam  für  menschen  und  vieh, 
„gezeigt  haben,  und  du  wärst  ein  grofser  arzt  geworden!" 
yon  nun  an  kam  der  bauer  in  abwesen. 

152.  Es  war  mal  eine  frau  in  's  kindbett  gekommen, 
nach  einigen  tagen,  wie  sie  ganz  allein  zu  hause  war, 
schlief  sie  ein  und  als  sie  erwachte,  lagen  zwei  kinder 
neben  ihr.  sie  wufste  nicht,  welches  das  ihrige  sei  und 
griff  in  der  angst  nach  dem  kinde,  das  ihr  das  ihrige  zu 
sein  schien,  wie  sie  das  kind  zu  sich  genommen  hatte, 
stand  ein  Jäger  mit  einem  gaisfufs  vor  ihr,  der  schnell 
das  andere  kind  mit  sich  fort  nahm,  die  mutter  hatte  nun 
einen  wechselbalg  oder  wechsetbuttn,  wie  man  solche  kin- 
der zu  nennen  pflegt,  der  wurde  nicht  grofser  als  ein  klei- 
ner äffe,  war  am  ganzen  leib  voll  hare  und  konnte  wie 
eine  wanze  die  wände  hinauf  klettern,  mal  kam  der  wech- 
selbalg in  die  küche,  wo  viele  eierschalen  lagen,  darüber 
erstaunt  rief  er  aus:  „bin  i  öso  old,  wie  der  Türingerwold, 
hob  i  doch  mai~  lebtag  nu  neat  su  vil  hftferla  und  gukerla 
gsegng!"    (Königstein  in  der  Oberpfalz). 

153.  In  Oberfranken  an  dem  Neunberg  (NeuWg  gegen 
abend  liegt  das  dorf  Wonsghai  (nach  der  Schriftsprache 
Wohnsgekaig,  Wohnsgehai)  und  in  dem  gehänge  dieses 
berges  entspringt  der  Zwergbrunnen  (Zwerglesbrun). 

Ein  schäfer  bemerkte  oft,  dafs  sein  hund  morgens  von 
der  herde  lief  und  übersatt  gefüttert  zurückkam,  neugie- 
rig, wo  der  hund  seine  nahrung  hole,  band  er  ihm  den 
faden  seines  strickknäuels  um  den  hals,  liefs  den  faden 
abrollen  und  folgte,  er  kam  in  eine  hole,  wo  zwei  zwerge 
afsen  und  dem  hunde  die  abfalle  gaben,  sie  liefsen  den 
hirten  mitessen  und  als  dieser  wünschte,  alle  tage  so  gute 
speisen  zu  haben,  gaben  sie  ihm  ein  tischtuch,  das  er  nur 
ausbreiten  und  sich  die  speisen  wünschen  dürfe,  der  hirt 
mufste  versprechen,  nichts  zu  verrathen.  sein  weib  drang 
aber  so  lange  in  ihn,  bis  er  das  geheimnifs  verrieth.    das 
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tischtuch   verlor  seine  kraft,    die   zwerge  brachten    ein- 
ander um  und  der  Zwergbrunnen  flofs  neun  tage  mit  blut. 

154.  Die  mühle  zu  Oberblaichen  in  Schwaben  ist  mit 
der  rückseite  in  einen  hügel  eingebaut,  aus  welchem  vor 
Seiten  nachts  die  wichtelen  durch  die  küche  in  die  mühle 
kamen,  diese  laufen  liefsen,  von  dem  vorräthigen  körn  mal- 
ten, und  das  mehl  mitnahmen,  als  sie  einst  der  müler 
belauschte,  und  verjagte,  zogen  sie  sich  laut  heulend  in 
den  hügel  zurück,  und  blieben  lange  aus.  dieselben  trieft- 
telen  haben  jedesmal  in  der  küche  die  eingeweichte  wasche 
schön  weifs  gewaschen,  erschienen  aber  nicht  mehr,  als 
ihnen  kleider  und  geld  zur  wasche  gelegt  wurden,  (von 
meinem  bruder  Georg). 

155.  Der  Wichtelesberg  bei  Zürgesheim  an  der  Donau, 
in  Schwaben,  bildet  einen  kegel,  dessen  fufs  sich  bis  an 
das  ufer  der  Donau  herabzieht,  am  gipfel  des  berges  steht 
ein  kalksteinfels  zu  tag,  mit  einer  kleinen  Öffnung,  welche 
den  eingang  zum  Wichtelesloch  bildet,  es  soll  sehr  tief  und 
mit  einem  bis  an  das  ufer  der  Donau  sich  erstreckenden 
unterirdischen  gang  in  Verbindung  sein,  in  Zürgesheim 
wird  folgendes  erzählt: 

a)  Einst  liefsen  hirtenbuben  eine  gans  in  das  Wich- 
telesloch,  welche  in  der  Donau,  bei  den  almen,  ein  mit 
weiden  bewachsenes  ufer,  wieder  herauskam« 

b)  Auf  dem  Wichtelesberg  wohnten  in  alten  Zeiten 
wichtele;  einige  sagen,  es  wären  drei  gewesen,  die  schlof- 
fen aus  und  ein  im  Wichtelesloch,  und  kamen  nachts  oft 
auf  den  Urfahrhof.  war  abends  die  wasche  für  den  näch- 
sten morgen  zum  waschen  hergerichtet,  so  haben  die  iricA- 
telen  nachts  dieses  geschalt  verrichtet,  sollte  brod  gebacken 
werden,  so  fand  die  Urfahrbäurin  morgens  die  laib  fertig, 
und  sie  durfte  sie  nur  in  den  ofen  einschiefsen.  einst  be- 
lauschte der  Urfahrbauer  die  wichtelen,  und,  weil  sie  ganz 
nackt  waren ,  liefs  er  ihnen  haes  machen,  und  legte  sie  mit 
geld  hin;  denn  er  meinte  sie  müfsten  sehr  arm  sein,  sie 
weinten  und  sagten:  „nun  sind  wir  ausgelohnt,  und  müs- 
sen schlenkern". 
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e)  Ahnliches  wird  von  Moiehof  erzählt,  ein  bauernhof 
in  Zürgesheim.  alte  leute  fügen  hinzu :  der  Moü'hof  sei 
ein  edelgut  gewesen,  zu  welchem  die  flur  des  dorfes  ge- 
hörte, noch  jetzt  hat  der  Moidbauer  die  bersten  gründe, 
welche  um  seinen  hof  herum  liegen. 

d)  Um  den  schätz  zu  holen,  wagten  drei  hirtenbuben 
sich  mit  einem  strick  in  das  Wichtelesloch  hinabzulassen, 
der  erste  sagte:  „ich  fahr  in  gottes  namen  hinabu;  er  kam 
mit  vielem  geld  zurück,  so  auch  der  zweite,  der  dritte 
sagte:  „ich  fahr  in  bocksnamen  hinab",  als  die  beiden  an- 
dern den  strick  heraufzogen ,  hing  ein  gaisfufs  daran,  der 
böse  hatte  ihn  behalten,  auf  dem  Wichtelesberg  sah  man 
öfter  einen  dreibeinigen  gaisbock  und  einen  kund. 

Cap.  XV.  GEISTFR. 

156.  Bei  dem  Haselrasterbauern  auf  Aschbach  in  Tirol 
hat  man  am  tage  allerheiligen  hüch'l  gebacken  und  die  Über- 
bleibsel C*  klaubet)  auf  dem  tisch  gelassen,  man  sagte: 
„das  g-hört  di  arme  seel-n"  und  stellte  brennende  herzen 
herum,  nachts  sind  die  armen  seelen  gekommen,  haben 
sich  um  den  tisch  herum  gesetzt  und  sind  mit  dem  ave- 
marialäuten  wieder  verschwunden. 

Mal  am  allerheiligentag  kam  zum  Haselrasterhof  ein  ar- 
mes rnänn-1  und  bat  um  nachtquartier.  „das  kann  sein, 
sagten  die  Haselraster  leut;  dort  leg  dich  auf  die  Ofenbank, 
aber  von  den  kücheln  darfst  du  keine  nehmen,  die  gehö- 
ren d&n  armen  seelen".  das  arme  männ-1  versprach  es. 
als  es  aber  hungerte,  dachte  sich's:  „will  für  die  armen 
seelen  was  beten,  und  die  kücheln  efs  ich!"  als  das  männ-1 
gebetet  hatte,  setzte  es  sich  an  den  tisch  und  liefs  sich  die 
kücheln  wohl  schmecken,  aber  auch  die  armen  seelen  ka- 
men 'und  setzten  sich  um  den  tisch  herum,  das  erschrockene 
mftnnal  eilte  zur  Ofenbank  zurück  und  die  armen  seelen 
riefen  ihm  zu:  „hättest  du  nicht  für  uns  gebetet,  hätten 
wir  dich  zerrissen". 

157.  Eine  hartherzige  bäuerin  auf  dem  Breitenstein 
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bei  Sulzbach  in  der  Oberpfalz  gab  Ihren  dienstboten  schlech- 
tes brod,  überbürdete  sie  mit  arbeiten  und  war  ein  gott- 
loses weib.  als  sie  gestorben  war,  mufste  sie  als  haase 
laufen  und  peinigte  die  dienstboten  und  das  vieh,  welches 
oft  die  ketten  rifs  und  wild  im  stall  umhertobte,  nun  wurde 
der  hirt,  welcher  zaubern  konnte,  gerufen,  den  unhold 
aus  dem  haus  zu  treiben,  man  dingte  grofsen  lohn,  der 
hirt  bannte  zu  mitternacht  alle  haasen  in  den  hof,  dann  in 
die  stube.  hier  hielt  er  den  haasen  einen  offenen  sack  vor 
und  beschwor  den  verwandelten  haasen  hinein,  dieser  bat, 
ihm  nur  den  platz  unter  der  stiege  zu  gönnen;  der  hirt 
verweigerte  es.  selbst  mit  der  thürangel  wollte  sich  der 
haase  begnügen;  umsonst,  er  mufste  in  den  sack,  mit  wel- 
chem der  hirt  in  den  wald  lief,  hier  sitzt  der  haase  auf 
einem  baumstock,  in  spinnweben  verschleiert,  jammernd, 
verspätete  wanderer  sehen  ihn  zu  mitternacht  und  meiden 
den  unheimlichen  ort.    (von  meiner  Schwester  Susanna). 

158.  Unfern  Hindelang  ist  eine  wilde  gebirgsschlucht, 
die  Isenbrechen  genannt,  dahin  sind  die  verstorbenen  lan- 
dammfinner  gebannt,  welche  im  leben  ungerechtes  ge rieht 
gehalten,  an  sonn-  und  festtagen  sieht  man  sie  wohl  auf 
den  nahe  gelegenen  alpen  auf  und  ab  wandeln,  in  ihren 
rothsammetnen  wamsen  und  in  grofsen  perticken,  die 
schlimmsten  aber  unter  ihnen  sind  von  ewiger  nacht  be- 
fangen und  hausen,  in  scheusliche  Kröten  verwandelt,  zwi- 
schen den  felsklüften,  durch  welche  die  Osterach  (liefst, 
mfinner,  welche  zur  triftzeit  in  die  Schlucht  hinabgelassen 
werden,  um  das  angestauchte  holz  weiter  zu  schaffen,  ha- 
ben sie  oft  bemerkt,  und  ihre  glotzenden  äugen  gesehen, 
die  so  grofs  sind,  wie  salzbüchsln.  sie  können  einem 
aber  nichts  böses  anthun.  (bayerische  annalen,  1833,  II,  174). 

159.  Auf  dem  Kreuzberg  in  Niederbayem  lebte  der 
hirt  Anerl  (huatac  Anecl).  seinen  ringstock  auf  der  weide 
nach  sich  ziehend,  beschrieb  er  einen  ring  um  die  herde 
und  pflanzte  den  ringstock  in  ihrer  mitte  in  den  boden, 
wodurch  das  vieh  zusammengehalten  wurde,  er  machte  sich 
dann  den  ganzen  tag  im  wald  mit  pechein  (bäume  anhauen, 
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um  das  herausfliefsende  harz  zu  gewinnen)  und  mit  sam- 
meln heilsamer  krfiuter  zu  thun.  die  hirtin,  sein  weib, 
hatte  zwar  nur  eine  kuh;  die  gab  aber  mehr  milch,  als  drei 
andere,  sie  hatte  butter  und  schmalz  genug,  aber  niemand 
kaufte  yon  ihr. 

Nach  seinem  tode  konnte  der  hirt  nicht  ruhen;   die 
wärter  der  leiche  wurden  nachts  verscheucht;   bei  der  be- 
stattung  im  kirchhof  entstand  gewittersturm  und  des  ande- 
ren tags  lag  die  leiche  auf  dem  angesicht  bei  dem  brunnen 
der  h.  Anna,    man  mufste  drei  geistliche  kommen  lassen, 
von  welchen  nur  der  älteste  macht  Über  das  gespenst  hatte, 
es  gestand,  drei  hostien  nicht  genossen,    sondern  eine  im 
ringstock,    die  andere   im   stock    hinter  dem   kuhbara  im 
stalle,  die  dritte  unter  die  schwelle  der  hausthüre  verbor- 
gen zu  haben;  die  erste  habe  das  vieh  zusammengehalten, 
die  andere  die  hirtin  reich  an  butter  und  schmalz  gemacht 
und  die  dritte  keinen  bösen  geist  übe>  die  thürschwelle  ge- 
lassen,    das  gespenst  wurde  in  den  Rachelsee  verschallt 
und  dann  blieb  die  leiche  im  grabe. 

Böse  geister  wurden  von  jeher  in  den  Rachelsee  ver- 
schafft, als  einst  männer  diesen  see  messen  wollten  ^  er- 
scholl eine  stimme  aus  der  tiefe:  wollt  ihr  mich  ergründen, 
so  werd  ich  euch  verschlünden  !u 

160.  Zwischen  den  Hindelangern  und  den  Werte  ehern 
ist  einmal  ein  streit  entstanden  wegen  einer  alpe,  welche 
zwischen  den  triften  beider  gemeinden  inmitten  lag.  end- 
lich, nach  vielem  hin-  und  herzanken,  ist  der  handel  dem 
.  doctor  Bach,  welcher  dechant  in  Wertach  war,  Übertragen 
worden,  dafs  er  ihn  mit  seinem  worte  schlichte,  es  waren 
aber  die  mitglieder  beider  gemeinden  auf  den  tag  wieder 
nach  der  streitigen  alpe  beschieden  worden,  um' den  aus- 
sprach des  doctors  Bach  zu  vernehmen,  dieser  sagte  nun 
und  schwor  vor  den  versammelten  gemeindern:  so  wahr 
ein  Schöpfer  über  mir  ist,  so  wahr  stehe  ich  auf  meinem 
grund  und  boden.  also  mufsten  die  Hindelanger  von  ihrem 
begehren  abstehen,  und  es  ward  den  Wertachern  die  alpe 
als  eigenthum  zugesprochen,    es  hatte  aber  doctor  Bach, 


iOf  GEISTER. 

der  ein  schalk  war,  einen  löffcl,  oder  Schöpfer  unter  sei* 
nem  hut  verborgen,  als  er  jenes  wort  sprach ;  und  zu  hause 
hatte  er  aus  seinem  garten  erde  in  die  schuhe  gethan,  so 
dafs  er  also  wohl  sagen  konnte :  so  wahr  ein  Schöpfer  über 
mir  ist,  so  wahr  stehe  ich  auf  meinem  grund  und  boden. 
gott  aber  strafte  ihn  nach  seinem  tode  wegen  dieses  hinter- 
listigen und  gottlosen  benehmens;  denn  er  mufs  noch  im- 
mer auf  seinem  Schimmel,  den  er  im  leben  geritten,  auf 
jener  alpe  umherreiten,  und  wird  oft  gesehen  von  leuten, 
die  spät  des  weges  gehen;  und,  wer  ihm  nahe  kommt  und 
ihm  traut,  den  betrügt  er  noch  jetzt  nach  dem  tode  mit 
seiner  arglist,  und  führt  ihn  irre,  (bayerische  annalen, 
1833,  II,  174). 

161.  Eine  stunde  von  Hoste  rebrach ,  im  Steigerwald, 
entfernt  grenzt  an  diesen  der  gemeindewald  der  Gerolzhöfer 
an,  welcher,  nach  der  sage,  eigenthum  der  Geifsfelder  war. 
einst,  in  kriegszeiten,'  als  die  Geifsfelder  in  noth  kamen,  ver- 
setzten sie  den  wald  an  die  Gerolzhöfer.  diese  wollten  ihn 
aber  nicht  zurückgeben  und  darüber  entstand  ein  streit 
der  alte  hirt  in  Geifsfeld,  von  dem  gericht  zum  schwur  auf- 
gefordert, wem  der  waid  gehöre,  aber  von  den  Gerolz- 
höfern  bestochen,  barg  einen  Schöpflöffel  unter  seinen  hut 
Gerolzhöfer  erde  in  seine  schuhe,  und  schwur:  „;o  wahr 
ein  schöpfer  über  mir  und  ich  auf  Gerolzhöfer  boden  stehe, 
so  wahr  gehört  der  wald  den  Gerolzhöfern".  das  gericht 
sprach  nun  diesen  den  wald  als  eigenthum  zu,  aber  der 
hirt  war  von  nun  an  verschwunden  und  mufs  umgehen, 
oft  hat  man  ihn  im  wald  holzmachen,  sägen,  das  vieh  hü- 
ten gesehen;  er  verführt  menschen  und  man  nennt  ihn  Ge- 
rolzhöfer Waldpöpel.  nahe  an  diesem  wald  steht  die  Ge- 
rolzhöfer mühle.  als  einst  der  müler  den  bach  fegte,  nahte 
sich  ihm  der  Waldpöpel  und  bat  ihn,  den  Gerolzhöfer  raths- 
herrn  zu  melden,  den  wald.  an  die  Geifsfelder  gemeinde 
zurückzugeben,  weil  er  keine  ruhe  habe;  zum  Wahrzei- 
chen solle  er  ihm  seine  haue  herüberreichen,  das  that  der 
müler  und  der  pöpel  druckte  seine  fünf  finger  in  das  eisen, 
diese  haue,  behauptet  der  erzfthler,  liegt  noch  in  dem  rathhaus 
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zu  Gerolzhofen,  wird  aber  nicht  gezeigt  und  der  wald  auch 

nicht  herausgegeben. 

162.  Es  ist  in  Nürnberg  sitte,  das  jähr  wenigstens 
einmal  das  haus  von  oben  bis  unten  zu  reinigen,  das  heifst 
man:  stöbern,  das  haus  stöbern,  im  schwarzen  baren,  in 
der  Lauflergasse,  wollten  sie  es  auch  thun;  da  aber  herr 
und  Trau  verreisten,  gaben  sie  dem  hühnermädl  den  auftrage 
alles  recht  fleifsig  durchzustöbern;  „aber  die  kammer  unter 
der  stiege",  sprach  der  herr,  „lafs  du  nur  zu!  denn  dort 
mufs  alles  bleiben,  wie  es  ist",  als  sie  fort  waren,  plagte 
das  mädchen  die  neugierde.  an  der  kammerthür  hing  ein 
grofses  altes  Schlots,  worauf  mit  Ölfarbe  drei  weifse  kreuz 
gemalt  waren,  sie  probirte  alle  Schlüssel,  endlich  fand  sie 
einen  ganz  verrosteten,  der  schlofs  und  thüre  öffnete,  es 
war  eine  dreieckige,  finstere  kammer,  dafs  sie  sich  nicht 
getraute  hineinzugehen,  in  der  mitte  lag  ein  grofser  pelz, 
der  sich  zu  regen  begann,  und  dann  immer  gröfser  wurde, 
die  dirne  lief  davon ,  hinter  ihr  ertönte  aber  ein  so  grelles 
gelackter j  dafs  sie  vor  furcht  beinahe  gestorben  wäre,  als 
der  herr  zurückkam,  erzählte  sie  den  Vorgang,  er  jagte 
sie  aus  dem  dienste;  denn  der  geist  war  von  einem  fran- 
ziskaner  in  diese  kammer  gebannt  worden,  und  hatte  durch 
diese  Unvorsichtigkeit  seine  freiheit  wieder  erhalten,  die 
er  überall  im  hause  durch  freudiges  lachen  zu  erkennen 
gab.  nachts  im  stalle,  im  keller  und  auf  dem  boden  liefs 
er  es  erschallen,  dafs  die  leute  angstvoll  zusammenschrecken; 
selbst  bis  in  die  gastzimmer,  und  in  den  Speisesaal  drang 
er.  auf  diese  weise  kam  das  gasthaus  mehr  und  mehr  herab, 
und  niemand  mochte  dort  wohnen;  und  noch  jetzt  ist  in 
Nürnberg  das  Sprichwort  gang  und  gebe,  wenn  jemand  in 
einer  gesellschaft  recht  grell  und  störend  auflacht:  „der 
lacht,  wie  der  geist  im  schwarzen  baren",  (aus  dem  schrift- 
lichen nachlafs  von  Schwanthaler). 

163.  Ein  abgelegenes  gäfschen  in  Bamberg  führt  den 
namen  das  Pöpelgäfschen.  dort  gehen  die  pöpel  zu  jeder 
zeit,  doch  am  liebsten  zwölf  uhr  mittags,  und  zwölf  uhr 
nachts,    oft  sahen  die  leute  weifsgraue  gestalten  hin  und 


106  GEISTER. 

her  schweben,  auf  den  steinen  sitzen ,  und  geld  zählen, 
oder  haasen  und  hunde,  gar  seltsam  anzuschauen,  hin  und 
her  laufen,  die  seltsamste  darunter  aber  ist  eine  graue 
gestalt,  der  es  eingefallen,  mit  ihrem  eigenen  köpfe  zu  ha- 
dern, da  kommt  sie  das  berglein  abwärts,  ihren  köpf,  der 
immer  bergauf  will,  gewaltsam  mit  den  füssen  hinabstofsend. 
nur  mit  der  gröfsten  Anstrengung  gelingt  ihr  das  vorhaben, 
bis  dann  gegen  ende  des  gäfsleins,  gestalt  und  köpf  all- 
mählich nebelform  annimmt,  und  endlieh  in  nichts  sich  auf- 
löst, niemand  aber  weifs  zu  sagen,  was  des  haders  Ursache 
sei,  den  der  rümpf  so  siegreich  mit  dem  köpf  beendigt 
(wie  oben). 

164.  Aus  Bamberg:  bauerndirnen  sassen  abends  am 
spanfeuer  beim  rocken  und  schwatzten,  später  spielten  sie 
pfänder.  einer,  die  man  als  keck  kannte,  wurde  zur  lö- 
sung  gegeben,  den  Klapperer  im  nahen  beinhause  zu  holen, 
der  Klapperer  aber  war  ein  geripp,  das  seit  einigen  jähren 
darin  stand,  so  wie  man  es  ausgegraben  hatte,  und  noch 
hingen  alle  knochen  in  ihren  gelenken  zusammen;  wenn 
dann  der  wind  durch  das  fensterlein  pfiff,  schlugen  sie  an- 
einander und  klapperten,  daher  der  name.  doch  die  dirne 
löste  ihre  aufgäbe,  und  stellte  das  geripp  in  die  ecke,  eine 
zweite  bekam  zur  aufgäbe,  dem  Klapperer  die  hand  zu 
geben;  sie  wollte  nicht,  aber  sie  mufste.  langsam  trat  sie 
hin,  und  fafste  schaudernd  seine  hand.  da  stürzte  mit  einem 
male  der  Klapperer  mit  fürchterlichem  gerassei  zusammen, 
und  alle  knochen  auseinander,  am  zweiten  tage  war  sie 
töd.  der  Klapperer  war  ihr  früherer  geliebter,  dem  sie  die 
treue  gebrochen,  und  der  sich  nun  sein  liebchen  heim  ge- 
holt   (wie  oben). 

165.  In  der  nähe  von  Bamberg  liegen  mehrere  weiher; 
dort  ging  's  um  mitternacht  um.  ein  kleiner  schwarzer  alter 
mann,  der  auf  seinen  schultern  einen  ungeheuren  mark" 
stein  trug,  der  ihn  schier  erdrücken  mochte,  wie  man  aus 
den  tiefen  seufzern  schliefsen  konnte,  machte  um  die  weiher 
langsamen  Schrittes  die  runde,  er  hatte  bei  lebzeiten  feld- 
marken  verrückt ,   und  jedes  jähr  wurden  seine  äcker  auf 
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kosten  seiner  nachbam  um  eine  furche  grösser,  gar  viele 
bauern,  die  ihn  kannten,  liefen  davon;  nur  die  beherzte- 
ren, die  ihm  stand  hielten,  hörten  seine  leise  bittfrage: 
„wo  soll  ich  ihn  hin  thun?"  doch  keiner  gab  ihm  bescheid. 
da  traf  sich's,  als  mal  ein  besoffener  bauer  von  der  kirehe 
zu  hause  ging,  dafs  die  gestalt  wieder  daher  kam.  der 
bauer  stellte  sich,  schwankend  vor  rausch,  in  den  weg,  und 
fragte  mitleidsvoll,  mit  lallender  stimme:  „altala,  hast  denn 
noh  ka~  ruh?44  die  gestalt  schüttelte  den  köpf,  und  sprach: 
„wo  soll  ich  ihn  hin  thun?"  der  bauer  sagte:  „dumme* 
kacI,  dumac!  thu  'n  hi~,  wo  du  'n  gnomo"  hast!"  da  that  's 
plötzlich  einen  fürchterlichen  schlag,  von  dem  der  bauer 
ganz  nüchtern  wurde,  und  die  gestalt  war  verschwunden, 
sie  wurde  nie  wieder  gesehen,  der  bauer  aber  hatte  glück 
und  segen,  und  wurde  ein  reicher  mann,    (wie  oben). 

166.  Auf  einem  feldwege  von  Bamberg  nach  Aurach 
ist  ein  altes  steinernes  kreuz;  dort  sieht  man  nachts,  doch 
nur  im  winter,  auf  dem  schnee  ein  männlein  feitzen  von 
weisser  färbe,  man  weifs  nicht,  wer  es  ist;  man  heifst  es 
das  Schneemännlein,  weil  es  nur  im  winter  erscheint,  (wie 
oben). 

167.  Eine  bäckerin  in  Kronach  ging  alle  tage  in  die 
kirehe.  mal  bei  hellem  mondschein  meinte  sie  es  sei  tag, 
kleidete  sich  an  und  trat  in  die  hellerleuchtete  kirehe,  wo 
die  toden  versammelt  waren,  die  jüngst  verstorbene  sprach 
zur  bäckerin:  „frau  nachbarin,  was  thut  ihr  hier?  geht 
ihr  hinaus,  so  lafst  ein  kleidungsstück  fallen!"  die  bäcke- 
rin liefs,  ehe  sie  zur  kirchthüre  hinaustrat,  ihr  camisol 
fallen,  wurde  aber  aus  schrecken  krank,  am  andern  tag 
in  aller  früh  schickte  sie  in  die  kirehe,  um  zu  sehen,  ob 
ihr  camisol  noch  dort  liege.  Dieses  war  aber  in  kleine 
fetzen  zerrissen  und  auf  jedem  grab  lag  ein  fleck. 

168.  Der  Rathhauspöpl  in  Kronach  buckelte  sich  nachts 
den  leuten  auf,  und  sie  mufsten  ihn  bis  an  ihr  haus  tragen, 
schöpfte  der  Rathhauspöpl  wasser  vom  marktbrunnen,  so 
brach  bald  feuer  aus;  starb  ein  rathsherr,  so  hatte  er  des- 
sen stuhl  im  rathszimmer  umgekehrt,    nachts  versuchte  er 
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in  den  bräuhäusern  die  wirz,  damit  das  bier  gut  werde, 
mal  spielte  in  Kronach  ein  quacksalber  und  machte  den 
leuten  allerlei  gauckeleien  vor.  unter  den  vielen  Zuschau- 
ern war  auch  der  Hümer  von  Steinwiesen,  welcher  ein- 
schlief und  auch  dann  nicht  erwachte,  als  das  spiel  been- 
diget und  alles  auseinander  gegangen  war.  nun  plagte  ihn 
aber  der  rathhauspöpl  so  sehr,  dafs  er  lärm  machte,  darauf 
machte  der  schuster  Caspar  Fischer  den  vers:  wer  vom 
Rathhauspöpl  will  sagen,  der  darf  nur  den  Hümer  von  Stein- 
wiesen fragen41,  als  aber  mal  der  schuster  nachts  nach 
hause  ging,  sah  er  den  Tod  an  sein  haus  angelehnt  und  starb, 
nun  machte  ein  anderer  den  vers :  „Caspar  Fischer  hat  aus- 
gefischt, es  hat  ihn  der  Tod  erwischt". 

169.  In  Kneringen  in  Schwaben  fuhr  oft  in  der  fast- 
nacht,  nachts  12  uhr,  der  Hojemo  auf  der  strafse  mit  einem 
kleinen  wägen,  er  machte  viel  lärm  und  geräusch,  lockte 
die  leute  herbei,  lud  sie  voll  Schadenfreude  auf  seinen  wa- 
gen, uud  warf  sie  entweder  in  die  Kamel,  oder  er  führte 
sie  in  den  wald,  und  liefs  sie  lange  nicht  heraus. 

170.  Im  alten  rathhaus  zu  Weissenhorn,  in  Schwaben, 
hauste  lange  zeit  der  geist  Aschamd~.  er  wurde  durch  einen 
kapuziner  in  eine  zinnerne  karme  beschworen,  und  in  den, 
eine  Viertelstunde  von  Weissenhorn  entfernten,  Äschachwald 
vergraben,  „dort"  (sprach  der  erzähler)  „fährt  er  jetzt  nachts 
auf  zweirädrigem  wagen  mit  schlechter  mähre,  und  macht 
fürchterlichen  lärm,  du  hörst  sein  entsetzliches  geheul  bis  in 
die  Stadt;  kann  aber  nicht  weiter,  als  bis  an  die  Rothach.  nahst 
du,  so  fährt  er  dir  nach,  nennt  dich  beim  namen,  lockt  und 
ladet  dich  ein,  aufzusitzen,  folgst  du,  so  tobt  und  schnaubt 
die  mähre,  sprüht  feuer;  hingeht's  mit  Sturmes  schnelle 
über  die  wipfel  der  bäume;  wie  aber  der  tag  graut,  wirft 
er  dich  in  eine  lache,  sitzest  du  nicht  auf,  so  braust  er 
mit  fürchterlichem  geheul  durch  den  wald,  und  reisst  die 
bäume  um ,  die  ihm  im  wege  stehen ;  des  andern  tags  ist 
alles  unversehrt,  vor  sechzehn  jähren  fuhr  ein  Schneider 
mit  dem  Äschamd",  starb  nach  drei  tagen,  einen  weber 
wollte  er  in  den  weiher  bei  Weiler  abladen;  der  tag  graute, 
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warf  ihn  am  weiherdamm  ab.  den  weibsbildem  bebt  er  die 
rocke  auf,  und  haut  sie  mit  der  ruthe,  dafs  sie  kaum  mehr 
gehen  können",     (von  meinem  bruder  Georg). 

171.  Auf  einem  felde  zwischen  Mauern  und  Ellenbrunn 
in  Schwaben  stritten  zwei  bauern  um  die  ackergrenze,  als 
der  eine  den  laib  brod  anschneiden,  und  unter  seine  Schnit- 
ter vertheilen  wollte,  schwur  er:  wenn  meine  grenze  nicht 
die  rechte  ist,  will  ich  und  mein  brod  zu  stein  werden!" 
plötzlich  fiel  er  um,  und  ward  mit  dem  laib  brod  zu  stein, 
wie  heute  noch  zu  sehen,  der  wanderer  fürchtet  den  Stei- 
nemenmawi,  weil  er  irre  führt,    (wie  oben). 

172.  Ein  hervorragender  berggipfel  bei  Ebermergen 
heifst  die  rauhe  Birg,  man  fand  noch  grundmauern ,  koh- 
len, knochen,  eberzahne,  auf  dem  fels  stand  ein  schlofs, 
das  versunken  ist;  drei  tage  nachher  hörte  man  den  gockel 
krähen,  als  einst  ein  mann  in  Ebermergen  aus  seinem  fen- 
ster  sah,  bemerkte  er  einen  feurigen  mann,  welcher  von 
der  rauhen  Birg  herkam,  er  schimpfte  den  geist:  „Stützen- 
scheisser!"  schnell  war  er  da,  und  eben  noch  recht  schlug 
der  mann  das  fenster  zu,  denn  schon  sprühte  der  geist 
feuer  nach. 

173.  In  Augsburg  lebte  gegen  das  ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  die  Wehmutter,  sie  war  hebamme  und  taufte 
die  kinder  bei  nothtaufen  in  Teufels  namen.  nach  ihrem 
tode  irrte  sie  in  verschiedenen  gestalten,  als  hund,  kalb, 
u.  dgl.  umher,  sie  hauste  gräfslich,  und  war  beson- 
ders wöchnerinen  und  kleinen  kindern  gefährlich,  wel- 
chen sie  sich  durch  wehmülhiges  winseln  bemerkbar  machte. 
in  den  rauchnächten  zog  sie  durch  die  Strassen,  wer  vor- 
witzig zum  fenster  hinausschaute,  dem  schwoll  der  köpf, 
es  war  nicht  eher  ruhe,  bis  sie  ein  geistlicher  in  die  Do- 
nau bei  Regensburg  beschwor,  andere  sagen  der  kapuzi- 
ner  Köpplin  habe  die  Wehmutter  in  die  Wertach  gebannt. 

174.  Wenn  in  der  nacht  die  Katzen  kläglich  heulen,  so 
sagt  der  gemeine  mann  (des  Fichtelgebirges)  die  Klagmutter} 
oder  Wimelmutter  läfst  sich  hören  und  fürchtet  einen  todesfall 
(Goldfufs  beschreibung  des  Fichtelgebirges,  1817,  II,  246). 
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175.  Böse  geister  wurden  im  Fichlelgebirg  von 
kauern  gebannt  und  in  sacken  nach  dem  Waldstcine  getra- 
gen, wo  man  sie  mit  eisernen  harten  spielen  hörte;  ja 
man  hat  sogar  das  unheil  gesehen,  wenn  in  der  nachther- 
berge  die  sacke  eines  geisterbanners  aus  vorwitz  geöffnet 
und  die  geister  herausgelassen  werden,    (wie  oben,  s.  247). 

Cap.  XVI.  ZAUBERER. 

176.  Bei  Zetsch  in  Tirol,  zwischen  Brixen  und  Velturns, 
steht  ein  kleines  haus  „zum  Lauterfresser  (Laut?* fresst) 
genannt,  in  diesem  hause  wohnte  der  Lauterfresser ,  ein 
tauberer,  schon  als  kleiner  bube  (buo)  stahl  er  den  nach- 
barn  das  hühnerfutter  (honkoch),  den  rahm  (obers),  u.  a. 
seine  mutter  verdingte  ihn  bei  einem  bauer,  bei  welchem 
er  das  alpenvieh  hütete,  in  ejner  felskluft  fand  der  Lau- 
tenfresser ein  zauberbuch,  obgleich  er  nie  die  schule  be- 
suchte und  daher  auch  nicht  lesen  und  schreiben  konnte, 
so  war  ihm  doch  das  zauberbuch  verständlich,  und  weil 
er  in  keiner  bruderschaft  eingeschrieben  war,  bekam  er 
die  gewalt  zu  zaubern. 

Hai  hat  er  einer  bäuerin  den  rahm  weggegessen  und 
als  diese,  um  den  rahm  zum  buttern  zu  holen,  in  die  kam- 
mer  trat,  verwandelte  er  sich  in  eine  fliege  (fiuig)  und 
schwamm  im  milchhafen.  die  bäuerin  hob  die  fliege  mit  dem 
finger  heraus  und  warf  sie  auf  den  boden.  „damals",  sagte 
der  Lauterfresser,  welcher  den  bauern  seine  streiche  zu 
erzählen  pflegte,  die  ihm  dann  aus  furcht  alles  gewährten, 
was  er  wollte,  „war  ich  dem  tode  nah;  denn  hätte  mich 
die  bäuerin  zertreten,  wäre  ich  verloren  gewesen". 

Von  einer  bäuerin  in  Flazwas  verlangte  er  einen  kra- 
pfen.  diese  wies  ihn  mit  den  Worten  ab:  „du  bist  ein  jun- 
ger mensch,  kannst  arbeiten",  hierauf  nahm  der  Zauberer 
das  heisse  schmalz  vom  herd  und  gofs  es  der  bäuerin  in 
den  mund,  dafs  es  ihr  den  leib  durchbrannte  und  sie  sich 
aus  schmerz  im  wirbel  drehte,  nie,  sagte  der  Zauberer, 
habe  er  einen  so  lustigen  tanz  gesphen. 
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Mal  kam  des  wegs  ein  Figauler  trager,  welcher  (heuere 
glfiser  in  seinem  korbe  (krötzn)  auf  dem  rücken  trug,   als 
diesen  der  Lauterfresser  sah,  verwandelte  er  sich  in  einen 
baumstock  am  wege,  auf  welchen  sich  der  trager,  um  zu 
rasten,  mit  seiner  bürde  niederlassen  wollte,    da  war  aber 
kein  stock;  der  Figauler  fiel  mit  seinem  korbe  auf  den  bo- 
den  und  zerbrach  die  gläser.     wie  der  Figauler  weinte, 
stand  der  Lauterfresser  vor  ihm  und  fragte,  was  ihm  leids 
geschehen  sei?   der  Figauler  erzählte,  wie  ihm  geschehen; 
er  sei  ein  armer  mann,   könne  das  glas  nicht  bezahlen, 
suche   nun  die  weite  weit  und  müsse  weib  und  kind  im 
elend  zurücklassen,    „weil  du  ein  armer  mann  bist,  so  will 
ich  dir  zu  deinem  gelde  helfen",  sagte  der  Lauterfresser; 
ich  verwandle  mich  in  ein  pferd;   das  führe  nach  Klausen 
und  verkaufe  es;   den   zäum  darfst  du  aber  nicht  zurück- 
nehmen, sondern  wie  du  das  geld  hast,  mache  dich  gleich 
davon11,    im  augenblick  stand  ein  schöner,   kohltchwarter 
rapp  vor  dem  Figauler,  welchen  der  trager  am  zäum  nach 
Klausen  führte,    dem  wirth  in  Klausen,  welcher  eben  zum 
fenster  heraussah ,  stach  das  schöne  pferd  in  die  äugen  und 
er  fragte ,  ob  es  feil  sei  ?   der  trager  verlangte  300  fl.  und 
liefs  keinen  kreuzer  nach,   der  wirth  wollte,  wie  es  brauch 
ist,   dem  Figauler  den  zäum  zurückgeben,  welchen  dieser 
aber  nicht  annahm,  sondern,  wie  er  das  geld  hatte,  sich  so- 
gleich fortmachte,    der  wirth  führte  das  pferd  in  den  staD, 
band  es  an  den  barn,  beschaute  das  schöne  thier,   strei- 
chelte es  mit  der  hand  und  gab  ihm  schmeichelworte.    von 
zeit  zu  zeit  ging  er  in  den  stall  und  sein  rapp  kam  ihm 
immer  schöner  vor.    nach  eki  paar  stunden,  als  der  Figau- 
ler zu  haus  sein  konnte  und  der  wirth  wieder  in  den  stall 
ging,   um  nachzusehen,   war  der  rapp  verschwunden  und 
im  zäum  hing  ein  Strohhalm. 

Bin  anderes  mal  machte  der  Lauterfresser  wetter  und 
wollte  Brixen  verwüsten,  aber  nun  wurden  die  grofse  glocke 
auf  dem  berg  s.  Andre  und  die  zwei  kleinen  glocken  auf 
s.  Cyrillen,  welche  alle  drei  geweiht  waren,  geläutet  und 
der  zauber  vernichtet.  .  Beim  verhör  sagte  der  Lauterfresser 

Puter,  Beitrag  II.  8 
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ans:   „wenn   der  s.  Andrestier  und  die  zwei  g-ril-ii  auf  'm 
moos  net  g*wes*n  warn,  hfit  i  alles  va'wuestet". 

Im  Bodenecker  gericht  schmiedeten  sie  den  gefangenen 
Lauterfresser  in  einem  kupfernen  kessel  an,  damit  er  nicht 
die  erde  berühren  und  sich  frei  machen  konnte,  dem 
zug  liefen  die  kinder  nach  und  gaben  dem  gefesselten 
brod  in  den  mund.  beim  kauen  des  brodes  fiel  ein  kleines 
stück  auf  die  erde,  die  kinder  hoben  es  auf  und  reichten 
es  ihm  wieder  in  den  mund.  weil  aber  das  herabgefallene 
brod  nafs  war,  blieb  ein  wenig  erde  daran  hangen;  plötz- 
lich war  der  Lauterfresser  frei  und  entkam  dem  gericht. 
sein  meister,  der  teufel,  warnte  ihn,  nie  wieder  nach  Ro- 
deneck zu  gehen,  weil  er  ihm  in  einem  fremden  bezirk 
nicht  helfen  könne. 

Der  Lauterfresser  trieb  nun  seine  Zaubereien  fort,  ver- 
gafs  aber  der  mahnung  seines  meistens,  er  wurde,  unter 
der  Rintler  brücke  im  Rotenecker  bezirk  schlafend ,  gefan- 
gen, in  einem  kupfernen  kessel  angeschmiedet  und  nach 
Brixen  vor  gericht  gebracht,  auf  dem  weg  dahin  ermun- 
terte er  die  kinder,  ihn  mit  erde  und  steinen  zu  werfen, 
er  habe  nichts  besseres  verdient;  aber  das  gericht  hielt  die 
kinder  fern,  vor  diesem  gestand  er  alles,  wurde  in  dem 
kupfernen  kessel  auf  den  SchinderbidrI  geführt  und  leben- 
gig  verbrannt,  als  er  den  Scheiterhaufen  sah,  sagte  er: 
„heut  gibt's  einen  heissen  tag."  seine  mutter  bat  ihn  am 
richtplatz,  ein  süfses  wort  zu  sprechen,  „mutter,  sagte  er, 
der  honig  ist  stifs!"  schon  im  feuer  sitzend  rief  sie  ihm 
noch  zu,  die  heiligen  namen  zu  sprechen;  er  wollte  aber 
nichts  davon  wissen. 

177.  Vor  mehr  als  hundert  jähren  trieben  zwei  ge- 
fürchtete  räuber  ihr  Unwesen  in  der  gegend  von  Beilngries 
in  Hittelfranken,  welche  sich  unsichtbar  machen  konnten, 
der  eine  hatte  den  Spitznamen:  Kappe  bue,  der  andere  war 
der  Beckermichel  von  Denkendorf  bei  Beilngries.  als  mal 
beide  bei  dem  becker  in  Denkendorf  waren,  und  sich  bier 
holen  liefsen,  kamen  dragoner  angesprengt,  welche  durch's 
fettster  die  räuber  am  tische  sitzen  sahen,  wie  sie  aber  in 
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-die  stube  hineintraten ,  waren  beide  verschwunden,  da 
schlug  ein  dragoner  den  bierkrug  vom  tisch,  und  plötzlich 
standen  beide  räuber  vor  ihnen,  nun  rief  dieser  drago- 
ner: „bindet  sie  schnell,  und  lafst  sie  auf  keinen  grünen 
rasen,  sonst  kommen  sie  wieder  los!"  beide  wurden  hin- 
gerichtet 
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178.  Zwischen  Hafsloch  und  Grünenwörth  theilt  sich 
der  Mayn  in  zwei  arme  und  bildet  eine  insel.  am  recht- 
sei tigen  ufer  befindet  sich  ein  merkwürdiger  stein,  Frau- 
Hiddastein  (frd-Huttdstvf)  genannt;  ein  natürlicher  fels- 
block oben  mit  einer  art  Vertiefung,  hier  soll  sich  zuwei- 
len bei  mondschein  eine  fee,  die  frau  Hulda  (frd-Huttoj 
zeigen,  und  ihre  goldenen  locken  kämen,  wer  sie  sieht, 
verliert  das  augenlicht,  oder  gar  den  verstand,  noch  vor 
wenigen  jähren  soll  .letzteres  einem  bewohner  der  gegend 
geschehen  sein,    (von  herrn  von  Schlichtegroll). 

179.  Die  klöpfleinsnacht  in  Wasserburg  bei  Lindau  in 
Schwaben: 

holla,  holla!  klopf*  mar, 

wisch  moc  geisht,  der  Qem  i  ä~; 

guots  jaor,  guets  jaor  1  das  cs  koare  wol  grät 

und  huioc  und  fort,  das  wolfl  woed. 

180.  In  der  umgegend  von  Augsburg:  in  der  klöpf- 
leinsnacht klopfen  die  kinder  mit  hölzernem  Kammer  an  die 
fenster  und  lüden,  und  rufen:  „holla l  holla!  klöpflesnacht!" 
dann  bekommen  sie  eine  kleine  gäbe. 

181.  HundsstaU  nennt  man  einen  hügel,  mit  einem 
graben  herum,  auf  dem  Bröchtnerjoch. 

Vor  etwa  50  jähren  ging  ein  priester  auf  den  Inzin- 
gerberg,  um  einem  kranken  die  sterbsacramente  zu  rei- 
chen, das  wollte  der  teufel  wehren,  welcher  sich  in  ge- 
Halt  einer  Jungfrau  quer  über  den  weg  legte,  aber  der 
priester  beschwor  den  bösen,  worauf  dieser  sprach:  „In- 
zing  wird  bald  zu  grund  gehen  I"  fragte  der  priester.:  „was 
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wird  dann  mit  den  seelen  geschehend  der  tenfel  antwor- 
tete: „das  darf  ick  sieht  sagen!" 

Bald  darauf  wurde  Inzing  durch  die  mur  (send,  los- 
gebrochenes zerstückeltes  gestein,  welches  von  den  höhet 
in  die  thalebenen  niedergerollt  (trnkene  mur),  oder  auch 
von  wetterbächen  herabgeschwemmt  worden  ist  (nasse  mur), 
Schindler  bayer.  wörterb.  II,  612.)  verschüttet  erzihler 
sagte:  „die  more  is  broch*nu. 

182.  Erzählung  einer  alten  frau  aus  Eschenloh,  bei 
Partenkirch,  in  Oberbayern:  ,ßerchten  sind  an  de  hdtigi- 
dreikönigsabgd  gange".    mi~  hat  sunst  gsagt: 

is  huid  n6t  de  knepflmähht, 
wo  md  ä klopft }  und  ttir  aufmacht? 
machet  auf,  machat  auf! 
Wie  - n  i  nd~  jung  wic,  bin  i  selber  emoi  berchtn- 
gangr"  es  sind  illemil  drui  arme  lud  gw6'n,  de  abec  sonst 
net  btdlt  habm.  Alle  drui  sin*  £  gleich  a~zogng  gwi'n: 
alte  hos*n  habn  s*  ighabt,  alte  jftnker,  und  übe*  'n  köpf 
e"n  leinecna  sak  mit  löche'n  fitt*  <f  augng  und  's  mal.  's 
ae*  hit  e"  käd-n  am  gürtl  hange"  g-hit,  's  an*ec  hit  a'n 
efkenta'  gahat,  's  dritt  e~n  Msn.  sin  £  in  e~  haus  hi*- 
kerne"  habn  £  mit  dec  kdd*n  »griss'lt,  und  damit  a~  <f  haus- 
tttr  klopft;  mit  'm  ei~kentec  auf  'm  bod-n  gschirrt,  und  mit 
*m  b£sn  kdrt.  d§s  is  iües  z*glei'  gscheng.  <f  liid  habn 
nicha*  schcT  gwisst,  dis  Berchtn  kerne*  sind,  und  habn 
birn,  odec  broud,  odec  nud-In  he'glbn.  so  sin*  Berchtn  vo* 
haus  ze  haus  gange";  abec  be  *m  letzt*n  haus  is  ze  den 
druton  iene  dizue  kerne'",  de  wir  abec  kiec  natüoliche". 

„A*s  denil  hin  i  be-r  e"  bäurin  dio~t;  di  hab'  mer  am 
hnepfUabfd  mi  t  dec  bäurin  in  dec  scheue*  här  ghdchlt.  di  hit  's 
vom  bodn  druimol  ri~  gruefe":  „tdtehdchle?  hd-hd-hdddi? 
if  bäurin  hit  abec  glei'  'n  Air  wegkgworfe",  und  ille  sin' 
mec  davo~  glofe".  wie  mer  in  <f  stubn  'nef  kerne"  sind 
hobn  's  uns  gfrigt,  wirum  mec  so  glofe"  sind?  di  hit  <T 
biurin  gsagt:  „if  *m  hiistok  hokt  <P  Hdchbre;  ihdchlund 
jpm  f  meT  libm  ntmer  f  df  knepflmdhht!" 

Mei"  muete*  hit  mec  dezelt:   e"mol  sin9  £  am  knepfl*- 
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dbdd  \  kunkl  r  sama~  kerne*,  habm  gsunga~  und  tanzt 
wie  s  980  r&hhd  T  dae  luschbarkeit  gw6*n  sind,  is  if 
Stdmp  kerne',  und  hit  e"  fürte'  vol  spuln  zun  voUpmf  i" 
<f  stubn  naf  gworfe".  di  sin'  s*  abe*  da'schroka",  und  habn 
glei"  um  aniade~  spuln  Jkanege  Wdn  gspuna";  de  hit  <f 
Stdmp?  widac  gholt;  abac  wen  s'  d'  spuln  leae  gbrn  hetn, 
waf  wies  wis  gscheng  wir?" 

Die  erzihlerin  nannte  das  gespenst:  Stdmp  und  Stdmp** 
188.  Wigemann,  druidenfufs  am  Haynenkamm,  entwurf 
eines  vorhabenden  tractfifleins,  d.  a.  1712,  pag.  29,  cap.  IV. 
f.  70: 

„Von  der  Dremp,  so  die  bauch  aufgeschnitten". 

184.  In  Holzberndorf  in  Mittel  franken  haben  sonst  die 
jungen  leute  die  Eisenberta  vorgestellt,  einer  steckte  sich 
in  eine  kuhhaut  mit  den  hörnern,  hatte  ftpfel,  blrnen  und  nttsse 
bei  sieh  und  in  der  band  einen  halben  besen  als  ruften« 
bflschel.  dieser  war  die  Eisenberta ,  welche  nachts  mit  noch 
andern  jungen  leuten  von  haus  zu  haus  zog,  fleifsige  gute 
kinder  mit  flüchten  belohnte ,  faule  unartige  aber  mit  ihren 
ruften  strafte,  mal,  als  die  Eisenberta  mit  ihrem  gefolg 
von  10  jungen  leuten  in  Holzberndorf  umgezogen  war,  wollte 
sie  ihren  umzug  auch  in  Wasserberndorf  halten,  auf  dem 
wege  dahin  kamen  sie  an  einer  eiche  vorüber,  und,  als 
einer  abzählte,  um  zu  erfahren,  ob  alle  beisammen  seien, 
waren  ihrer  nicht  11,  sondern  12.  wie  sie  einander  recht 
ansahen ,  hatte  sich  ihnen  bei  der  eiche  die  wirkliche  Eisen- 
berta, mchineinerkuhhautmitdenhörnern  und  einen  ruften* 
büschel  in  der  band,  beigesellt,  der  zug  stob  auseinander; 
von  nun  an  zogen  sie  nicht  mehr  nach  Wasserberndorf. 

185.  Aus  Irrsee  in  Schwaben;  am  klausenabend  haben 
sie  sonst  allerlei  unfug  getrieben,  die  kinder  zu  schrecken: 
einer  zog  eine  huhhaut  mit  den  hörnern  und  kuhglocken 
an,  sah  fürchterlich  aus,  und  klopfte  an  die  thüren.  aber 
sie  nahmen  und  warfen  ihn  in's  wasser,  dafs  er  beinahe 
um's  leben  gekommen  wäre.  s.  Klaue  ist  der  heilige,  wel- 
cher den  drei  liederlichen  mädchen  drei  brode  gab.  s.  Klaus 
kam  sonst  in  der  klöpfleinsnacht. 
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186.  In  sehr  vielen  orten  um  Bamberg,  und  in  einigen 
theilen  dieser  Stadt  selbst,  kommt  vor  Weihnachten  die  eiserne 
Hertha,  und  nach  Weihnachten  der  Hel-Niclos.  der  Hei- 
Nicht,  gewöhnlich  in  erbsenstroh  gehallt,  der  schrecken 
der  kinder,  tritt  nachts  in  die  stube,  schüttelt  die  ketten, 
die  an  ihm  hängen,  züchtigt  die  unfolgsamen  kinder  mit 
der  ruthe,  brüllt  und  droht,  und  wirft  äpfel,  misse,  bis- 
weilen auch  schuhe,  Strümpfe  u.  dgl.,  zur  vertheihing  unter 
die  kleinen,  auf  den  Stubenboden,  ebnso  die  eiserne  Bertha, 
nur  wirft  sie  nüsse,  äpfel,  u.  dgl.  zum  fettster,  oder  zur 
thüre  hinein,  und  tritt  nicht,  wie  Hel-Kiclos^  in  die  stube 
selbst,    (von  herrn  Zeiger). 

187.  In  Oberhausen  bei  Augsburg  hiefs  es  sonst:  „heut 
korat  doKlas,  morga*  de  Bu*9bercht".  der  Klas  (Ki colaus) 
kam  am  kläsenabend.  junge  leute  vermummten  sich,  zogen 
mit  kettcngerassel,  peitschenknall  u.  dgl.  vor  die  häuser  und 
schlugen  ungestümm  mit  den  ketten  an  thüren  und  fenster- 
stöcke.  diesen  wurden  nirgends  die  thüren  geöffnet,  auf 
Verabredung  der  filtern  kam  aber  auch  der  Klas  in  die  häu- 
ser, belobte  und  beschenkte  die  fleissigen  kinder,  brachte 
auch  eine  ruthe  mit,  und  bestrafte  die  bösen,  die  Buxz- 
bercht,  eine  vermumte  frau,  die  haare  verwirrt  und  herab- 
hängend, das  gesicht  geschwärzt,  und  mit  schwarzen  lum- 
pen angezogen,  hatte  einen  hafen  mit  klaer  (stärke),  rührte 
iitit  dem  kochlöffek  und  bestrich  den  begegnenden  das  gesicht. 

188.  In  Bregenz  ziehen  mehrere  junge  leute  am  vier- 
ten mitwoch  der  raucknächte,  d.  i.  in  der  Uöpflesnacht, 
vor  die  häuser,  und  werfen  mit  erbsen9  weiten,  oder  an- 
deren dingen,  welche  das  glas  nicht  beschädigen,  an  die 
fenster.  die  leute  öffnen  dann  die  Fenster,  und  sagen: 
„gute  nacht,  schlafet  wohl,  kommt  aufs  jähr  wieder,  ge- 
lobt sei  Jesus  Christus!  so  sprechen  alte,  gut  christkatho- 
lische leute. 

Wo  die  jungen  leute  einen  scherz  sich  erlauben  dür- 
fen und  wollen,  werfen  sie  glasscherben  an  die  häuser,  mit 
der  absieht  zu  täuschen,  als  hätten  sie  die  fenster  einge- 
worfen,   neugierigen,  welche  das  fenster  öffnen  und  her- 
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aussehen,  werfen  sie  einen  schwarzen  flor  mitkienrus  an's 
gesicht;  die  geschwärzten  werden  dann  tüchtig  ausgelacht. 

189.  „Eine  andere  belustigung,  vielmehr  unfug,  fand 
jährlich  in  der  nacht  der  drei  hönige  (obersten),  welche 
man  die  bergnacht  zu  nennen  pflegte,  statt,  es  liefen  näm- 
lich buben  und  mädchen  in  den  Strassen  umher,  und  klopf- 
ten mit  hämmern,  schlägein  und  prügeln  an  die  hausthüren 
und  laden,  weshalb  man  diese  nacht  auch  die  klöpflemacht 
nannte,  dieser  unfug  dauerte  bis  zum  jähr  1616,  wo  er 
gänzlich  abgeschafft  wurde."  (PfistT,  merkwürdigkeiten 
der  Stadt  Nürnberg,  1833,  I,  339). 

Cap.  XV1IL  DREI  SCHWESTERN. 

190.  Bei  Waldsassen  in  der  Oberpfalz,  an  der  strafse  von 
Mitterteich  nach  Eger,  liegt  der  Glasberg,  auf  demselben 
ragt  aus  steilem  gipfel  ein  hoher  basaltfels  hervor,  dieser 
gipfel  mit  dem  basaltfels  heifst  Schneller,  am  Schneller 
liegt  das  Glaswiesl  und  entspringt  der  Glasbrunnen,  der 
Glasberg  zieht  vom  Schneller  an  noch  höher  hinauf,  bis  zur 
Kapp'lj  oder  heiligen  Dreifaltigkeit,  an  dem  fufse  des  Glas- 
berges fliefst  der  Glasmühlbach,  welcher  die  Glasmühl  treibt 
der  Glasberg  ist  mit  frischem  holzwuchs  von  lichten,  tan- 
nen  und  föhren  bedeckt,  um  ihn  herum  liegen :  Grün,  Grop- 
penheim,  Wolfsbühl,  Konderau  mit  seinem  Sauerbrunnen, 
Waldsassen  an  der  Wondreb,  Hundsbach  und  andere  dör- 
fer.  kaum  mehr  die  hälfte  des  basaltfelsens  ist  noch  zu 
sehen ,  die  andere  hälfte  wurde  im  jähre  1824  abgebrochen 
und  zum  strafsenbau  verwendet. 

Als  ein  mann  aus  Konderau  mit  dem  Glasbrunnen  das 
Glaswies'l,  sein  eigenthum,  wässerte,  kam  das  graue  Schnei- 
lermcaüj  winkte,  ihm  in  sein  schlofs  auf  dem  Schneller  zu 
folgen,  und  gab  ihm  geld,  so  viel  er  nur  tragen  konnte, 
der  Konderauer  mufste  aber  versprechen,  das  geheimnifs 
niemand ,  selbst  nicht  seinem  weibe,  mitzutheilen,  und  haue 
und  schaufei  als  Unterpfand  zurücklassen,  nun  hatte  der 
mann  immer  geld  genug,  aber  sein  neugieriges  weib  liefs 
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nicht  nach,  bis  sie  ihm  das  geheimnifs  entlockt  hatte,  am 
andern  tag  lag  haue  und  schaufei  vor  seiner  thür.  als  er 
wieder  vom  Schneller  geld  holen  wollte,  war  das  schlofs 
verschwunden,  und  er  starb  bald  hernach,  in  der  gegend 
um  den  Glasberg  pflegt  man  scherzweise  zu  sagen:  „ich 
hol  mir  mein  geld  vom  Schneller",  oder  „Schnellermfinl", 
oder  „Schnellerschlofs". 

Eine  frau,  welche  mit  ihren  kindern  den  Glasberg  herab- 
ging, sah  das  Schnellerschlofs  im  schönsten  glänze  und 
wollte  hineingehen  um  für  ihre  kinder  milch  holen,  aber 
diese  fürchteten  sich  und  wollten  ihre  mutter  nicht  fort- 
lassen, als  das  weib  ihre  kinder  nach  hause  geführt  hatte, 
eilte  sie  zum  schlösse  zurück,  aber  alles  war  verschwunden. 

191.  Aus  Hirschau  in  der  Oberpfalz:  drei  Jungfrauen 
hatten  an  einem  weiher  ein  schlofs.  ein  prinz,  weichet 
bei  einer  alten  hexe  auf  dem  Glasberg  wohnte ,  liebte  die 
jüngste,  nun  wurden  die  Jungfrauen  mit  ihrem  schlofs 
verwunschen,  worüber  der  prinz  sehr  betrübt  war  und  täg- 
lich zum  verwunschenen  schlösse  ging,  ob  er  nicht  seine 
geliebte  sehen  könnte,  die  drei  Jungfrauen  kamen  aber 
öfter  aus  ihrem  schlösse  nach  den  weiher,  sangen  auf  dem 
ttege  dahin,  legten  ihfe  Schleier  auf  dem  weiher  dämm  ab, 
sprangen  in  den  weiher  und  schwammen  als  enten  herum. 
mal  hörte  und  sah  diefs  der  prinz,  wie  er  eben  wieder 
auf  dem  wege  war  seine  geliebte  zu  suchen,  versteckte 
sich  sich  hinter  eine  Stauden ,  merkte  sich  den  schleier  der 
jüngsten,  nahm  ihn  vom  weiherdamm  und  eilte  damit 
davon  auf  den  Glasberg  zur  hex.  diese  gab  ihm  einen 
schuh,  womit  er  mit  jedem  schritt  eine  Viertelstunde  zu- 
rücklegen konnte,  aber  mit  diesem  konnte  er  die  Jungfrau 
nicht  einholen,  nun  gab  ihm  die  hex  einen  andern  schuh, 
mit  welchem  der  prinz  zwar  bei  jedem  schritt  eine  halbe 
stunde  vorankam,  aber  doch  die  Jungfrau  nicht  erreichen 
konnte,  endlich  gab  sie  ihm  einen  schuh,  mit  welchem  er 
in  einem  schritt  eine  stunde  zurücklegte,  und  die  Jungfrau 
einholte,  welche  ör  mit  sich  auf  den  Glasberg  nahm. 

192.  Auf  dem  Stollberg,   ein  hoher  berg  im  Steiger- 
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wald ,  ist  ein  tiefer  brunnen ,  welcher  mit  dem  Springloch, 
eine  quelle  bei  Oberschwarzach,  in  Verbindung  stehen  soll, 
in  einem  engen  kessel,  am  fufse  des  Stollberges  und  des 
Geiersknuck,  liegt  das  dorf  Hantkai  man  sagt  das  Spring- 
loch habe  keinen  grund.  mal  Hefe  man  m  den  brunnen  auf 
dem  Stollberg  drei  enten  hinein,  welche  im  Springloch  wie- 
der zum  Vorschein  kamen,  aus  dem  Springloch  kamen 
öfter  drei  Jungfrauen  zum  tanze  nach  Oberschwarzach. 
mal  verhielten  sie  die  bursche  über  die  zeit,  folgten  ihnen 
bis  zum  Springloch  und  sahen  sie  hier  verschwinden,  das 
wasser  der  quelle  flofs  mit  blut,  und  von  nun  an  hat  man 
nichts  mehr  von  den  Jungfrauen  gesehen. 

103.  Auf  dem  Allmendrain  zwischen  der  Fecht  und  dem 
Mühlwasser  von  Ingersheim  (in  Oberelsafs)  sieht  man  oft 
in  der  dämmerstunde  ein  weisses  tnädchen  im  grase  und 
am  ufer  des  baches  spielen,  ein  kind  aus  dem  dorfe,  wel- 
ches nichts  von  dieser  erscheinung  wurste,  sollte  eines  abends 
enten,  die  sich  am  barhe  verspätet  hatten,  nach  hause  trei- 
ben, und  sah  plötzlich  das  weisse  mädchen  immer  einige 
schritte  vor  ihm  herhüpfen,  das  kind  rief  es  an:  „komm 
hilf  mir  die  enten  suchen!"  das  weisse  mädchen  wandte 
sich  aber  um  und  gab  keine  antwort.  da  das  kind  die  en- 
ten nicht  finden  konnte,  lief  es  nach  hause  und  brachte  sei- 
nen filteren  bruder  mit,  um  ihm  suchen  zu  helfen,  beide 
sahen  das  weisse  mädchen  im  grase  sitzen.  Sobald  sie  ihm 
zu  nahe  kamen,  sprang  es  auf,  hüpfte  Über  das  brücklein 
beim  steübrett  und  verlor  sich  in  den  reben.  nach  einigen 
augenblicken  huschte  es  aber  wieder  hervor,  hatte  einen 
weissen  schierer  über  dem  köpfe  und  faltete  die  hfinde  über 
die  brüst,  nun  wollte  der  knabe  sich  ihm  nähern,  und  rief 
ihm  zu:  „wem  gehörst  du  denn  maidel?  geh  doch  heim, 
9s  hat  ja  schon  nachtglock  geläutet",  da  er  aber  keine  ant- 
wort erhielt  und  das  mädchen,  seiner  gleichsam  spottend, 
vorwärts  hüpfte,  nahm  er  einen  stein  und  warf  nach  ihm, 
allein  derselbe  flog  in  einem  bogen  über  seinem  köpfe  weg, 
und  alsbald  verschwand  das  mädchen  im  boden,  und  zwei- 
mal  hörten  die  geschwister  an  demselben  platze  mit  heiler 
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stimme  „gill,  g*D  !u  rufen,  der  stein  hatte  aber  eine  der  am 
graben  schlafenden  enten  getroffen,  welche  nun  flügelschla- 
gend und  schnatternd  heimwärts  eilten,  nach  der  aussage  der 
kinder  hüpfte  oder  schwebte  vielmehr  in  kurzen  Sätzen  das 
weisse  mädchen  immer  eine  strecke  weit  über  der  erde  hin. 

Ein  andermal,  zur  abendzeit,  ging  ein  mädchen  über 
die  grofse  Fechtbrücke,  wo  's  auch  sonst  nicht  geheuer 
ist.  da  kam  das  weisse  mädchen  an  ihm  vorüber,  schlug 
ihm  in  's  gesicht  und  seufzte:  „ach,  warum  hast  du  mir 
nicht  gute  nacht  gewünscht!46  darauf  hat  es  ihm  hoch  etwas 
gesagt,  das  aber  das  mädchen  um  's  leben  niemand  anver- 
trauen will ,  und  hat  es  gebeten,  den  folgenden  abend  wie- 
der zu  kommen,  die  mutter,  eine  beherzte  frau,  ging  mit 
ihm.  als  sie  an  der  stelle  angekommen  waren,  wo  sich 
die  erscheinung  des  vorigen  tages  gezeigt  hatte,  fielen  sie 
nieder  und  beteten  drei  vaterunser  und  drei  ave  Maria,  es 
kam  aber  nichts,  allein  von  dieser  zeit  an  konnte  das  mäd- 
chen nichts  weisses  mehr  anblicken,  ohne  in  furcht  zu  ge- 
ratben  und  manchmal  selbst  die  heftigsten  Zuckungen  zu 
bekommen.    (Stöber,  sagen  des  Elsafses,  1852,  s.  97). 

194.  Aus  den  kinder-  und  hausmärchen  von  Ign.  und 
Jos.  Zingerle  1852,  I,  233;  der  gläserne  berg:  „ja,  mein 
kind,  es  ist  schon  lange  her,  du  denkst  es  nicht,  da  lebte 
einmal  tief  in  einem  walde  ein  förster,  der  hatte  einen 
söhn,  der  sich  aufs  waidwerk  ordentlich  verstand,  der  ging 
einmal  hinaus  auf  die  jagd  und  schofs  hirsche  und  rehe 
zusammen ,  als  ob  alles  wild  nur  da  wäre,  um  von  ihm  ge- 
schossen zu  werden,  er  wollte  eben  heimkehren,  da  liefs 
sich  ein  wunderschönes  reh  sehen,  und  das  wollte  er  noch 
schiefsen,  bevor  er  nach  hause  ginge,  das  reh  lief  immer 
weiter  und  wenn  er  wieder  anschlagen  wollte,  so  war  es 
hinter  zehn  bäumen  verschwunden,  er  aber  gab  auch  nicht 
nach  und  dachte:  nachlaufen  thu  ich,  so  lange  mich  die 
beine  tragen,  auf  einmal  sah  er  einen  grofse n  spiegelhel- 
len see  vor  sich,  darin  die  fischlein  recht  wonniglich  auf- 
hüpften, als  ob  ihr  kirchtag  wäre,  der  försterssohn  schaute 
sich  den  see  ordentlich  an,  denn  er  war  ihm  ganz  neu  und 
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er  dachte  sich:  daher  komm  ich  nicht  alle  tage,  an  einer 
ecke  nicht  weit  von  dem  platze,  wo  er  gerade  zu  stehen 
gekommen  war,  sah  er  drei  badende  und  an  den  langem 
haaren,  die  über  den  see  hinschwammen,  erkannte  er  leicht, 
dafs  es  Frauenspersonen  wären,  hinter  einer  hecke  sah 
er  ihre  Überkleider  liegen,  diese  nahm  er  sich  und.  lief 
davon,  er  war  noch  nicht  weit  im  walde,  da  kamen  die 
drei  Jungfrauen  herangelaufen  und  baten  um  ihre  Über- 
kleider, nach  langem  bitten  stand  der  försterssohn  stille 
und  nahm  die  entwendeten  kleider  vom  rücken,  zuerst  gab 
er  der  ältesten  der  Jungfrauen,  dann  endlich  auch  der  zwei- 
ten das  ihrige  zurück,  sobald  sie  ihre  kleider  hatten,  wa- 
ren beide  weg,  als  ob  sie  der  wind  vertragen  hätte. 

Die  dritte  aber,  welche  die  jüngste  und  schönste  war, 
ging  noch  lange  nach  und  bat  in  einem  fort  den  Jüngling 
um  ihr  überkleid.  er  aber  that,  als  ob  er  gar  nichts  hörte, 
ging  vorwärts  und  ließ  die  bittende  neben  sich  herlaufen, 
aber  als  er  nach  hause  kam,  gab  er  ihr  ein  kleid  von  sei- 
ner verstorbenen  mutter  und  hies  sie  mit  dem  zufrieden 
sein,  das  mädchen  aber  war  bildschön  und  gefiel  dem  Jüng- 
ling, der  eben  ans  heirathen  dachte,  so  sehr,  dafs  er  sich 
in  den  köpf  setzte,  dasselbe  zur  frau  zu  nehmen,  er  fragte 
jedoch  alle  leute  in  der  ganzen  umgegend,  ob  sie  ihn  denn 
nichts  näheres  von  dem  schönen  mädchen  oder  von  seinen 
aeltern  zu  sagen  wüfsten.  niemand  wufste  etwas  anderes, 
als  dafs  die  Jungfrau  eben  achtzehn  jähre  alt  sei.  das  ist 
ja  gerade  recht,  dachte  sich  der  försterssohn,  ich  bin  zwan- 
zig Jahre  alt,  sie  achtzehn,  besser  könnten  wir  ja  nimmer 
zusammenpassen,  er  ging  also  schnurstracks  zum  schönen 
mädchen  und  fragte  es:  magst  mich  heirathen?  das  mäd- 
chen besann  sich  nicht  lange  und  sagte:  ja.  nun  wurde  zur 
hochzeit  alles  vorbereitet,  der  alte  forster  verzierte  sein 
feines  hauschen  mit  allen  hirschgeweihen,  die  er  sein  leb- 
fng  zusammengebracht  hatte,  der  junge  aber  ging  in  die 
Stadt  und  kaufte  seiner  frau  das  netteste  gewand,  das  er 
nur  aufbringen  konnte. 

In  einigen  wochen  kam  es  zur  hochzeit,  da  wurde  ge-» 
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sangen  und  gejodelt,  als  wäre  der  himmel  voll  bafsgeigen. 
friedsam  und  fröhlich  lebte  der  junge  förster  mit  seiner 
frau  im  kleinen  försterhftuschen.  der  alte  aber  blieb  auch 
bei  ihnen  und  hatte  sie  gern,  wie  ein  vater  seine  kinder 
haben  soll ,  und  segnete  sie  täglich  vor  dem  Schlafengehen. 

Wenn  so  der  förster  mit  seiner  frau  allein  im  garten 
safs  oder  im  wald  herumging,  so  bat  sie  ihn  oft,  er  möchte 
ihr  doch  einmal  jenes  gewand  wiedergeben,  welches  er  ihr 
bei  dem  see  entwendet  habe,  er  aber  wufste  immer  eine 
ausrede  und  behielt  den  Schlüssel  zum  schranke,  worin  das 
gewand  lag,  fleifsig  bei  sich,  eines  tages  ging  er  mit  sei- 
nem vater  hinaus  in  den  wald  auf  die  jagd  und  hatte  den 
Schlüssel  zu  hause  vergessen,  seine  frau  sah  denselben 
auf  dem  kästen  Hegen  und  war  über  die  mafsen  froh,  wie- 
der zu  ihrem  gewande  kommen  zu  können,  eiligst  sperrte 
sie  den  kästen  auf,  nahm  ihr  gewand  heraus,  legte  es  rieh 
an,  —  und  husch!  war  sie  auf  und  davon. 

Abends  kam  der  förster  nach  hause,  rief  in  allen  ecken 
und  enden  nach  seiner  frau,  aber  sie  gab  kein  antwort 
er  glaubte,  es  sei  ihr  ein  leides  begegnet,  und  trübselig 
schlich  er  im  hause  hin  und  her.  endlich  warf  er  zufällig 
einen  bück  auf  den  kästen,  in  dem  er  das  Meid  seiner  frau 
verborgen  hatte,  und  wie  er  an  demselben  den  Schlüssel 
stecken  sah,  dachte  er  sich  sogleich:  holla,  da  hast  du  das 
rechte  gethan!  er  wollte  nun  nachsehen,  ob  da£  gewand 
seiner  frau  wirklich  verschwunden  sei,  und  rifs  unwillig 
über  sich  selbst  die  Schublade  auf,  an  welcher  der  Schlüs- 
sel Stack,  mit  einem  blick  sah  er,  dafs  kein  kleid  mehr  in 
der  Schublade  sei,  aber  daß;  dafür  ein  brief  auf  dem  kä- 
sten liege. 

An  den  schönen  buchstaben  erkannte  er  sogleich  die 
Schrift  seiner  frau  und  er  las  mit  klopfendem  herzen  fol- 
gende worte:  wenn  mich  mein  mann  liebt  und  wieder  fin- 
den will,  so  soll  er  mich  auf  dem  gläsernen  berge  suchen. 

Der  förster  besann  sich  keinen  augcnbltck,  öffnete  die 
geMkiste,  die  in  einer  ecke  der  kanuner  stand,  und  steckte 
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einen  hänfen  goldstücke  zu  sieh,  um  auf  der  weiten  reise 
keine  noth  leiden  zu  müssen. 

Dann  ging  er  zu  seinem  vater  und  erzählte  ihm  von 
dem  sonderbaren  briefe  und  von  seinem  vorhaben,  die  ver- 
schwundene frau  auf  dem  gläsernen  berge  zu  suchen,  der 
alte  vater  machte  freilich  grofsmächtige  äugen  bei  der  gan- 
zen erzählung,  aber  ehe  er  recht  zu  Worten  kam,  hatte 
ihm  der  söhn  schon  die  band  zum  abschiede  gedrückt  und 
war  im  nahen  walde  verschwunden. 

Der  junge  förster  ging  nun  aufs  gerathewohl  bis  in 
die  späte  nacht  und  als  am  andern  tage  der  erste  vogel 
pfiff,  war  er  schon  wieder  auf  den  beinen  und  schlenderte 
muthig  fort,  bis  es  wieder  geschlagene  nacht  war.  so  ging 
es  tag  aus,  tag  ein,  bald  durch  stockfinstere  Wälder,  bald 
über  lichte  wiesen,  bald  auf,  bald  ab,  bald  hin  und  bald 
her.  der  junge  wandersmann  ging  und  ging  und  es  wun- 
derte ihn  recht  sehr,  wenn  er  etwa  zum  gläsernen  berge 
kommen  werde,  so  oft  er  in  einem  hause  zu  mittag  afs 
oder  übernachtete ,  fragte  er  die  leute,  ob  sie  denn  -  nie  et- 
was gehört  hätten,  wo  der  gläserne  berg  sei.  da  schau- 
ten ihn  die  leute  grob  an  und  manche  meinten  wohl  gar, 
der  junge  bursche  habe  sich  in  den  april  schicken  lassen, 
begegnete  ihm  auf  dem  wege  ein  altes,  ruuzeliches  mütter- 
chen,  so  war  immer  nach  dem  grüfs  gott  die  erste  frage: 
mutier  eben,  wo  ist  etwa  der  gläserne  berg?  aber  kein 
mütterchen  wufste,  wo  der  gläserne  berg  sei,  und  halb 
verdriefslich  wanderte  der  förster  wieder  weiter. 

Eines  tages  war  er  lange,  lange  durch  einen  dunkeln 
wald  gegangen  und  als  es  anfing  „tiselet"  (dämmerig)  zu 
werden,  war  er  recht  froh,  ein  haus  vor  sich  zu  sehen, 
um  darin  über  nacht  liegen  zu  können,  ohne  sich  lange 
zu  besinnen,  ging  er  hinein  und  es  kam  ihm  ein  mann 
entgegen,  der  ihn  fragte,  weis  weges  er  sei.  der  förster 
antwortete,  er  wolle  den  gläsernen  berg  finden,  allein  bis- 
her sei  all  sein  fragen  und  suchen  vergeblich  gewesen, 
wie  der  mann  von  diesem  plane  hörte,  wurde  er  recht 
freundlich  und  höflich,   führte  den  wunderer  in  ein  hüb- 


126  DREI  SCHWESTBftN. 

sches  zimmer  und  lud  ihn  ein  da  über  nacht  zu  bleiben. 
der  Förster  liefs  sich  nicht  lange  laden,  afs  zuerst  ein  gu- 
tes nachtmal,  das  man  ihm  vorstellte,  und  legte  sich  dann 
in  das  weiche  federbett,  das  in  einer  ecke  des  zimmere 
stand,  und  kaum  lag  er  auf  einem  ohr,  so  fing  er  auch 
schon  an  „knietief^  zu  schlafen  und  ohne  nur  ein  einziges- 
mal  aufzuwachen,  schlief  er,  bis  der  helllichte  tag  in  die 
kammer  heremschien.  da  erwachte  der  förster,  rieb  sich 
zuerst  die  äugen  aus,  machte  sich  wieder  reisefertig  und 
ging  nun  zum  mann,  um  ihm  für  die  freundliche  aufnähme 
zu  danken,  nachdem  er  lange  zeit  gedankt  hatte,  fragte 
er:  aber  mein  lieber  mann,  weifst  du  denn  auch  nicht,  wo 
etwa  der  gläserne  berg  ist,  und  wie  lange  ich  noch  gehen 
mufs,  bis  ich  dahin  komme? 

Der  mann,  der  ein  hexenmeister  war,  antwortete:  ja, 
bis  dahin  ist  noch  ein  gutes  stück  weg.  aber  damit  du 
schneller  an  end'  und  ort  kommst,  will  ich  dir  ein  mittel 
geben,  für  das  du  mir  gewifs  sehr  dankbar  sein  wirst* 

Da  ging  der  hexenmeister  weg  und  nach  einigen  mi- 
nuten  kam  er  mit  zwei  Ungeheuern  stiefeln  zurück,  da 
zieh9  diese  Stiefel  an  und  lafs  dieselben  nur  gehen,  wohin 
sie  wollen,  heut  abend  noch  wirst  du  zum  gläsernen  berg 
kommen,  dann  zieh  die  Stiefel  aus  und  sieb  zu,  was  wei- 
ter geschieht! 

Der  förster  dankte  aus  leibeskräften ,  schlüpfte  in  die 
Stiefel  und  flugs  ging  es  zur  hausthür  hinaus  und  dann 
über  stock  und  stein,  durch  wald  und  feld  so  schnell,  dafs 
dem  armen  förster  beinahe  der  athem  ausging,  eine  stunde 
Terging  um  die  andere,  ein  Stiefel  trat  immer  vor  den  andern, 
aber  der  gläserne  berg  wollte  sich  noch  immer  nicht  zeigen. 

Schon  war  die  sonne  dem  heimgang  nahe,  da  sah  der 
Wanderer  vor  sich  etwas  glänzen  und  flimmern  und  das 
glänzen  und-  flimmern  kam  immer  näher  und  näher,  so  dafs 
sich  der  förster  bald  überzeugt  hatte,  er  nahe  jetzt  dem 
ziele  seiner  reise. 

Die  Stiefel  griffen  noch  einigemale  kräftig  aus,  bis  sie 
im  Alls  des  gläsernen  berges  halt  machten,    der  förster 
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mufste  tiun  zuerst  die  äugen  zudrücken,  ein  solcher  Schim- 
mer leuchtete  ihm  von  dem  vielen  glase  entgegen,  sobald 
er  wieder  die  äugen  aufzuthun  wagte,  war  das  erste,  dafs 
er  sich  die  grofsmächtigen  Stiefel  abzog,  so  wie  es  ihm 
sein  wirth  aufgetragen  hatte,  kaum  hatte  er  das  riesige 
paar  vor  sich  hingestellt,  so  hatte  er  es  auch  zum  letzten 
male  gesehen. 

Hit  blinzelnden  äugen  ging  nun  der  förster  am  fufse 
bes  berges  herum,  um  sich  so  viel  möglich  alles  zu  be- 
schauen, der  berg,  der  vor  ihm  stand,  war  wirklich  von 
unten  bis  oben  ganz  vom  hellsten  glase  und  die  bäume  und 
strfiuche  und  gräser,  die  darauf  und  daneben  standen,  wa- 
ren alle  von  purem  glas,  und  weil  eben  die  abendsonne 
darauf  herschien,  so  war  alles  in  der  schönsten  beleuch- 
tung.  die  gläsernen  baumblätter  flimmerten  noch  viel  schö- 
ner als  zitternde  birkenblätter  im  sonnenglanze.  und  die 
grfiser  neigten  und  beugten  sich  im  leisen  abendwinde  und 
mit  ihnen  neigten  und  beugten  sich  die  vielen  färben,  die 
sie  wiederstrahlten,  der  berg  selbst  aber  spiegelte  die  sonne 
ab  noch  beinahe  schöner  und  heller,  als  sie  am  blauen 
himmel  stand. 

Das  alles  gefiel  dem  förster  gar  wohl  und  er  hätte  sich 
nur  gewünscht,  dafs  seine  äugen  den  glänz  recht  vertrü- 
gen und  dafs  er  auch  wüfste,  wie  über  den  halen  (hal- 
glatt,  schlüpfrig)  berg  hinaufzukommen  sei.  doch  er  dachte 
sich :  kommt  zeit,  kommt  rath  und  schaute  einmal  ganz  ge- 
mächlich nach  allen  Seiten  herum,  da  hörte  er  nicht  weit 
von  sich  ein  geschrei  und  wie  er  demselben  näher  kam, 
bemerkte  er,  dafs  sieh  zwei  knaben  um  einen  sattel  stri- 
ten.  aha,  dachte  er  sich  sogleich,  da  hab  ich's  schon,  der 
sattel  ist  offenbar  auch  so  ein  reitpferd,  wie  die  zwei  Stie- 
fel, mit  grofsen  schritten  ging  er  auf  die  knaben  zu,  zog 
ein  goldstück  aus  der  tasche  und  warf  es  ihnen  hin.  beide 
stürzten  gierig  auf  das  goldstück  los,  der  förster  aber  setzte 
sich  schnell  auf  den  sattel  und  husch!  war  der  sattel  mit 
dem  reifer  auf  der  höhe  des  gläsernen  berges. 

Der  reiter   stieg  ab  und  sah   um   sich   eine   schöne, 
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gläserne  ebene  and  darauf  ein  prachtvolles,  gläsernes  Schlots, 
ohne  sich  lang  zu  besinnen,  ging  er  in  das  schloß  hinein 
und  über  die  stiege  hinauf,  auf  der  stiege  begegnete  ihm 
eine  frau,  die  er  sogleich  für  seine  gemahlin  erkannte, 
sie  hiefs  ihn  herzlichst  willkommen,  fügte  aber  ihrer  ein- 
ladung  bei:  schwere  prüfungen  wirst  du  bestehen  müssen, 
bis  dir  dein  leben  gesichert  ist;  denn  meine  mutter,  der 
dieses  schlofs  und  der  berg  gehört,  legt  jedem,  der  hieher 
kommt,  allerlei  schwere  proben  auf,  und  wer  dieselben  nicht 
zu  lösen  vermag ,  den  richtet  sie  zu  gründe,  sei  aber  un- 
verzagt, denn  ich  will  dir  durch  jede  gefahr  glücklich 
durchhelfen!  wisse  übrigens,  dafs  jene  zwei  Jungfrauen, 
die  du  bei  mir  am  see  gesehen  hast,  meine  zwei  Schwe- 
rtern sind  und  ebenfalls  in  diesem  schlösse  wohnen,  du 
wirst  aber  dieselben  nicht  zu  gesiebt  bekommen,  denn  die 
bedienung  der  fremden  ist  mir  allein  überlassen. 

Kaum  hatte  sie  diefs  gesagt,  da  kam  ihre  alte,  greis- 
graue mutter  heran,  begrüfste  den  ankömmling  mit  aller 
freundlichkeit  und  lud  ihn  ein,  im  schlösse  seine  herberge 
zu  nehmen,  der  förster  nahm  die  einladung  dankbar  an 
und  nachdem  er  sich  mit  einem  abendessen  gütlich  gethan 
hatte,  begab  er  sich  zu  bette. 

Kaum  hatte  er  am  morgen  sein  lager  verlassen,  da 
ging  die  thüre  seines  schlafgemachs  auf  und  die  alte  trat 
herein,  mit  der  wiederlichsten  bafstimme  brummte  sie  ihn 
an :  weil  du  dich  unterstanden  hast  hieherzukommen,  mufet 
du  heute  alle  bäume  des  gläsernen  berges  umhauen  und  vor 
das  schlofs  bringen,  ist  die  arbeit  am  abend  nicht  vollen- 
det, so  sieh  zu,  wie  es  dir  ergehen  wird,  an  ein  davon- 
kommen darfst  du  nicht  denken,  denn  ohne  meinen  willen 
kommt  niemand  über  die  gränzen  dieses  berges.  da  hast 
du  ein  Werkzeug  für  deine  arbeit. 

Mit  diesen  Worten  warf  sie  ihm  eine  hölzerne  hacke 
vor  die  füfse  und  sogleich  wackelte  sie  wieder  zur  thüre 
hinaus. 

Dem  förster  wäre  bei  der  rede  der  alten  ein  wenig 
bange  gworden,  hätte  er  sich  nicht  an  das  freundliche 
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versprechen  seiner  frau  erinnert,  er  ging  nun  mit  seiner 
hacke  hinaus  und  warf  vor  allem  «einen  blick  über  den  gan- 
zen berg.  holla,  dachte  er  sich,  das*  wird  nicht  so  leicht 
gehen«  aber,  du  narr,  die  bäume  sind  ja  von  glas  und 
glas  bricht  leicht,  so  dachte  er  sich  und  wollte  nun  an  den 
ersten  bäum  band  anlegen,  aber  er  mochte  sich  anstren- 
gen wie  er  wollte,  der  bäum  fiel  nicht  um.  er  wäre  nun 
noch  verzagter  geworden,  hotte  er  sich  nicht  wieder  an 
die  freundlichen  worte  erinnert,  die  seine  frau  gestern  zu 
ihm  gesprochen. 

Er  spazierte  den  ganzen  vormittag  auf  und  ab  und 
seine  ganze  arbeit  bestand  darin,  dafs  er  den  berg  von 
allen  Seiten  genau  anschaute,  als  die  sonne  mitten  am  him- 
mel  stand,  braohte  ihm  seine  frau  das  essen,  sprach  ihm 
muth  zu  und  machte  sich  anstatt  seiner  über  die  arbeit,  die 
arbeit  ging  so -schleunig  vom  fleck,  dafs  der  förster  gerade 
einmal  schauen  und  sich  über  die  geschicklichkeit  seiner 
gemahlin  freuen  mufste.  die  bäume  purzelten  um  wie  die 
mucken  und  in  einer  halben  stunde  lagen  sie  alle  vor  dem 
Schlosse  aufgehäuft. 

Abends  kam  die  alte,  um  zu  schauen,  wie  es  mit  der 
arbeit  stehe,  sie  zeigte  sich  ganz  zufrieden,  als  sie  die 
bäume  alle  auf  einem  häufen  liegen  sah.   , 

Am  andern  morgen  kam  sie  wieder  in  des  försters 
zimmer  als  er  kaum  aufgestanden  war.  heute,  brummte  sie, 
mufst  du  allen  bäumen  die  äste  abhauen  und  baumstämme 
und  äste  klein  hacken,  so  dafs  sie  zum  brennen  tauglich 
werden,  nach  diesen  worten  wackelte  sie  wieder  zur  thüre 
hinaus. 

Der  förster  nahm  seine  gläserne  hacke  und  ging  hin* 
aus  zu  den  gläsernen  bäumen,  allein  der  ganze  vormittag 
ging  vorbei,  ohne  dafs  auch  nur  ein  einziger  bäum  ge- 
spalten wurde,  als  die  sonne  mitten  am  himmel  stand,  brachte 
ihm  seine  frau  wieder  das  essen  und  griff  dann  rüstig  die 
arbeit  an.  da  flogen  die  äste  von  den  bäumen  herab  und 
die  bäume  und  äste  in  prügel  und  scheiter  auseinander, 
dafs  es  eine  wahre  freude  war  zuzuschauen,   als  die  arbeit 

Panzer,  Beitrag  II.  Q 
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vorbei  war,  trat  die  frau  zu  ihrem  manne,  drückte  ihm 
ein  fläschchen  in  diehantf  und  sagte:  heute  nacht  wird  dein 
timmer  voll  rauch  werden,  so  dafs  du  ersticken  müfstest, 
Wenn  du  kein  gegenmittel  zur  hand  hottest,  trinkst  du  aber 
den  inhalt  dieses  ffäschchens,  so  wird  dir  der  rauch  nickt 
schadet,    mit  diesen  worten  ging  sie  wieder  von  dannen. 

Abends  kam  die  alte  aus  dem  schlösse,  um  nachzu- 
sehen ,  ob  die  arbeit  vollbbracht  sei.  als  sie  sah,  wie  fleifsig 
bäume  und  äste  klein  gehackt  waren,  zeigte  sie  sich  ganz 
zufrieden  und  kehrte  wieder  in  das  schlofs  «zurück. 

Es  war  wieder  dunkel  geworden  und  der  förster  begab 
sich  in  sein  Schlafzimmer  zur  ruhe,  kaum  hatte  er  sich 
niedergelegt,  so  drang  ein  rauch  in  das  zimmer,  der  immer 
dichter  und  dichter  wurde',  so  dafs  dem  förster  das  ersticken 
nicht  ausgeblieben  wäre,  hätte  er  nicht  schnell  nach  dem 
flöschchen  gelangt  und  dasselbe  ausgetrunken,  nachdem  aber 
diefe  geschehen  war,  kam  ihm  der  rauch  gar  nicht  mehr 
beschwerlich  vor,  sondern  er  schlief  so  frisch  und  gesund, 
wie  nicht  leicht  in  seinem  leben. 

Am  folgenden  morgen  trat  wieder  die  alte  in's  zim- 
mer, in  der  festen  meinung,  der  fremde  mann  werde  todl 
im  bette  liegen,  wie  ihr  aber  derselbe  fröhlich  entgegen- 
trat, begrüfste  sie  ihn  mit  freundlichster  miene  und  drückte 
ihm  ihre  freude  darüber  aus,  dafs  er  alle  drei  proben  glück- 
lich überstanden  habe,  dann  bat  sie  ihn,  er  möchte  ihr 
seine  lebensgeschichte  erzählen. 

Der  förster  fing  nun  seine  erzählung  an  und  kam  end- 
ich  auch  darauf  zu  sprechen,  wie  er  seine  frau  geholt  habe 
und  wer  dieselbe  sei. 

Wie  die  alte  vernahm,  der  fremdling  sei  der  gemahl 
ihrer  jüngsten  tochter,  da  wufcte  sie  fast  nicht,  was  sie  an- 
stellen sollte  vor  freude,  bewirthete  das  ehepaar  aufs  kost- 
barste und  nahm  erst  nach  drei  tagen  von  denselben  abschied. 

Förster  und  försterin  kehrten  zu  ihrem  vater  zurück 
und  dieser  hatte  eine  freude ,  die  der  enttthler  nicht  be- 
schreiben kann. 

195.  Bei  Grubing  zeigt  man  einen  felsen,  in  dem  dent- 
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liebe  spuren  eines  menschlichen  fufstrittes  eingedruckt  sind, 
es  hauste  in  dieser  gegend  ein  wildes  weih,  das,  wo.es 
ging ,  die  spuren  ihres  fufses  zuriichliefs.  die  übrigen  fufs- 
tritte  bis  auf  diesen  einen,  sind  verschwunden,  und  das 
landvolk  glaubt,  dafs,  wenn  auch  noch  dieser  eine  fufsfritt 
verschwunden  sein  wird,  der  Plattensee  auf  dem  berge  Kri» 
md  austritt,  und  das  ganze  thal  des  Pinzgaues  verheerend 
unter  wasser  setzt,  (von  herrn  Fr.  Friedreich). 

196.  Bei  Gartenhofen  ist  ein  zehntfreier  platz,  wel- 
chen man  die  Huttheile  nennt;  denn  ehemals  waren  diesel- 
ben eine  Viehweide,  welche  man  unter  die  fünf  gemeinden ; 
Gartenhofen,  Adelshofen,  Haard,  Tauberscbeckenbach  und 
Bettwar,  die  alle  mit  ihren  Auren  hier  anstolsen,  verthettf, 
und  zu  ackerland  umgewandelt  sind,  in  der  Huet  liegt  ein 
sumpf,  genannt:  „'s  4Üt  Schlofs,  oder  's  Seih*  (das  See- 
Wn)".  sage:  im  Seele"  stand  ein  schlofs,  das  versunken 
ist  bei  heiterem  himmel  kann  man  toi  der  tiefe  noch  die 
balken  sehen,  dieses  schlofs  bewohnten  die  drei  Wasse*- 
Jungfer?";  kamen  einst  auf  die  krrchweih  in  Gartenhofen, 
tanzten  lustig,  verspäteten  aber  auf  zureden  der  bursche 
des  dorfes  die  rückkehr,  worüber  sie  sehr  betrübt  waren, 
die  drei  Wass9*jun§f9T9~  liefsen  sich  durch  die  bursche  bis 
zum  Seoh"  begleiten,  und  sagten:  „kommt  blut,  so  haben 
wir  unsere  strafe  erlitten;  wenn  nicht,  ist  uns  vergeben44, 
aber  es  kam  blut. 

187.'  Ein  waldhügel  bei  Schönthal  in  der  Oberpfalz  heifst: 
Hanbühl  (Hd~  bichl,  HdTbihl),  ein  kleiner  acker  auf  die- 
sem: Hdnesäckerl  auf  dem  Hanbühl  soll  ein  frauenkloster 
gestanden  sein,  auch  wurde  hier  ein  schätz  gehoben  und 
in  eine  monstranx  umgewandelt,  das  HanbühlerUschen  (Hdf- 
bthleriiserl)  war  in  der  gegend  wohl  bekannt,  es  kam  *m- 
gend  aus  seinem  berg,  wusch  seine  langen  haare  im  Kra- 
merweiher und  verschwand  wieder  in  den  berg. .  es  sang 
traurige  weisen,  welche  des  erzählers  grofsmutter  noch 
hersagen  konnte,  mal  sah  ein  mann  auf  dem  weg  ein  to- 
des  lamm  und  wälzte  es  mit  seinem  stock  die  strafse  hinab. 
es  wurde  aber  lebendig  und  lachte  wie  ein  frauenzimmer. 
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196.  Die  schwarze  grübe  ist  ein  altwasser  bei  Hansen 
in  Oberfranken,  welches  unterirdisch  mit  der  Regnitz  in 
Verbindung  steht,  weil  ihr  Wasserspiegel  mit.  diesem  Busse 
steigt  und  füllt,  in  der  schwarzen  grübe  hatten  drei  Schwe- 
stern ihr  schlols,  aus  welchem  sie  auf  die  hagelfeierkirch- 
weihen  nach  Hausen  und  Kersbach  kamen,  und  init  den 
burschen  tanzten,  als  sie  einst  nachts  sich  vom  tanzplatz 
entfernten,  schlich  ihnen  ein  beherzter  soldat  nach,  sie 
gingen  nach  der  schwarzen  grübe,  in  welche  eine  nach 
der  andern  verschwand,  nach  der  letzten  führte  der  sol- 
dat mit  seinem  säbel  einen  hieb  in  das  wasser,  und  mufe 
sie  auch  getroffen  haben ,  weil  sein  säbel  vom  blute  gefärbt 
war.  plötzlich  entstand  ein  fürchterlicher  Sturm  mit  blitz  und 
dooner.  noeh  des  andern  tags  war  die  schwarze  grübe  von 
blut  geröthet.  von  nun  an  liat  man  die  drei  Schwestern  nicht 
mehr  gesehen,  hagelfeier  heifst  der  feldumgang,  welcher 
am  nächsten  sonntag  nach  dem  fronleichnamsdonnerstag  ge- 
halten wird; 

199.  Wenn  man  von  Ansbach  aus  den  neuen  weg  er- 
stiegen hat,  und  links  den  wald  betritt,  so  hat  man  nach 
etwa  100  schritten  drei  weiher  vor  sich,  die  Kästlosweiher 
genannt,  der  wald  heifst  die  Veitlach,  alte  leute  erzäh- 
len, dafs  sich  in  der  nähe, -zuweilen  auch  im  wasser,  ein 
graues  mannchen  sehen  lasse,  welches  den  leuten  aufhucke, 
wenn  man  es  schimpfe,  andere  erzählen,  es  habe  sich  hier 
vor  vielen  jähren  eine  schneeweisse  frau  sehen  lassen,  den 
vorübergehenden  winkend,  diese  hätten  aber  nicht  den  mnth 
gehabt,  sich  durch's  kreuz  gesegnet,  und  die  flucht  ergrif- 
fen, da  sich  aber  das  gerücht  verbreitete,  es  sei  in  der 
Veitlach  ein  schätz  verborgen ,  so  näherten  sich  einige  be- 
herzte der  winkenden  Jungfrau ,  welche  auf  einen  platz 
unter  einem  sehr  alten  bäum  hindeutete,  und  dann  ver- 
schwand, sie  holten  nun  pickel  und  haue,  und  als  sie  wie- 
der zurückkamen  safs  ein  grofser  hund  auf  der  bezeichne- 
ten stelle,  der  ihnen  grimmig  die  zahne  wies,  die  Schatz- 
gräber waren  anfangs  bestürzt,  aber  die  gierde  nach  reich- 
thum  trieb  sie  an,  einen  hieb  in  den  boden  zu  führen,  und 
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die  spaten  in  die  erde  zu  stechen;  da  verschwand  das  Un- 
getüm, nun  gruben  sie  fleifsig  fort,  und  hatten  die  kiste 
schon  halb  aus  dem-  graben  gehoben ;  neben  stand  die  weisse 
frau,  durch  flehende  gebärden  zur  eile  mahnend,  da  kam 
ein  gensd'arme  gegen  die  Schatzgräber  angerückt,  der  sie 
in  die  flucht  jagte,  ^ie  ärgerten  sich  aber  nachher  über 
ihre  Zaghaftigkeit,  denn  es  war  doch  kein  rechter  gensd'arme. 

200.  Von  Burgeis  aus  führt  ein  weg  links  durch  eine 
haide  bergauf  zum  Skaderhof ;  man  kommt  an  dem  Zerzer- ' 
brwmen  vorüber,  von  welchem  folgende  sage  geht:  vor 
uralter  zeit  wohnten  hier  drei  wilde  fraudem,  die  den  Jä- 
gern und  hirten  bald  freundlich  und  hold,  bald  feindlich 
und  tückisch  gesinnt  waren,  unr  nun  die  gunst  der  drei 
wilden  fräulein  zu  erlangen,  war  ein  opferdltar  aufgerich- 
tet, auf  dem  die  hirten  und  Jäger  ihre  ziegen  und  Jagd- 
beute als  erstlinge  darbrachten,  jetzt  steht  eine  kapeile  an 
der  stAte  des  alters,  welche  Martin skapel  heifst.  die  macht 
der  drei  wilden  fräulein  verspottend,  wirft  nun  jeder  der 
landleute  einen  stein  auf  die  trümmer  mit  den  worten:  „da 
habt  ihr  auch  etwas,  ihr  drei  fräulein!"  (Von  herrn  Fr. 
Friedreich). 

201.  Eschenloh  heifst  ein  ehemaliger  kleiner  wald  auf 
dem  abhänge  eines  berges  an  der  landstrafse  zwischen  Ober- 
hausen und  Gersthofen  im  kreise  Schwaben,  da  ist  ein 
Schöpfbrunnen  mit  einer  steinernen  einfassung,  wo  ein 
schätz  verborgen  sein  soll. 

Vor  etwa  30  jähren  gingen  mehrere  junge  leute  in 
das  Eschenloh ,  um  holbeeren  zu  brocken,  einer  nahte  sich 
dem  brwmen,  und  sah  auf  der  brunneneinfassung  -eine  alt- 
modische uhr.  staunend  rief  er  seine  kameraden  herbei, 
aber  die  uhr  war  verschwunden,  vermeinend  sie  sei  in  den 
brunnen  gefallen,  sahen  sie  hinab,  erschrecken  aber  nicht 
wenig,  als  eine  ungeheuere  kröte  heraufstarrte,  und  flohen. 

Ein  anderesmal,  als  knaben  im  Eschenloh  holbeeren 
suchten,  winkten  ihnen  zwei  weisse  Jungfrauen  zum  brun- 
nen, aber  die  furchtsamen  flohen. 

Das  wilde  gjaig  wurde  öfters  in  Eschenloh  gehört. 
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ihn  mit  dem  Spinnrocken,  der  aber  war  der  leibhafte  teufel 
selbst;  er  erwürgte  das  mädchen;  noch  sind  in  den  stein 
seine  fünf  finger  eingedruckt,  daher  der  name:  die  „rtofce 
Spinnerin",  die  leute  der  gegend  tragen  scheu  vor  die- 
sem stein ;  niemand  wollte  ihn  anfassen,  als  herr  Zeiger  die 
beihülfe  der  umstehenden  anrief,  um  ihn  auszugraben,  vom 
moose  zu  reinigen,  und  dann  abbilden  zu  können,  wie  grofs 
war  ihr  erstaunen ,  als  sie  statt  der  fünf  finger  des  teufeis, 
ein  auf  dem  stein  ausgehauenes  kreuz  erblickten!  dieser 
stein  ist  1-i/a  fufs  hoch,  und  1  fyfs  breit,   (wie  oben.) 

211.  An  der  strafse  zwischen  Oberwimmelbach  und 
Unterwimmelbaeh  in  Oberfranken  an  der  stelle,  wo  von  dieser 
strafse  ein  weg  nach  Thurn  führt,  steht  ein  etwa  5  fufs 
hoher  stein,  auf  welchem  ein  kreuz  in  umrissen  einge- 
graben ist.  dieser  stein  heifst  die  Spinnerin,  sage:  einst 
ging  ein  mädchen  von  Oberwimmelbach  nach  Unterwimmel- 
baeh in  den  rocken,  ihr  brflutigam,  um  sie  zu  erschrecken, 
steckte  sich  in  einen  sack,  und  legte  sich  auf  den  platz,  wo 
heute  noch  das  kreuz  steht,  als  seine  braut  vorüberkam, 
ahmte  er  den  brütenden  teufel  nach«  das  furchtlose  mäd- 
chen schlug  mit  dem  rocken  auf  den  sack,  und  erschlug 
ihren  bräutigam.  darauf  härmte  sie  sich  zu  tod,  und  mufft 
zur  strafe  heute  noch  als  geist  auf  dieser  stelle  umgehen; 
daher  der  name  des  Steines:  die  Spinnerin,  (wie  oben.) 

212.  „Heut  hat  sich  die  blinde  jung frau  sehen  lassen  % 
oder  auch :  „heut  hat  sich  die  blinde  gerechtigkeit  wieder 
sehen  lassen",  hört  man  oft  sagen,  „ist  denn  wieder  das 
buch  herabgefallen ?u  fragt  man  dann,  und  die  antwort  ist: 
„es  mufs  wohl  so  sein",  die  geschiente  ist  folgende:  am 
alten  dorn  zu  Bamberg,  bei  dem  prachtthor,  oben  steht  eine 
Jungfrau  von  Sandstein  ausgehauen,  in  ihrer  rechten  hält 
sie  einen  Stab,  der  ist  zerbrochen,  in  ihrer  linken  band 
zehn  ziegel.  ihre  steinernen  äugen  aber  sind  verbunden  mit 
einem  tuche,  wie  's  der  weber  macht,  die  figur  aber  stellt 
eine  Jungfrau  vor,  die  einst  öffentlicher  Unzucht  angeklagt, 
und  als  schuldig  erkannt  wurde,  vergebens  beteuerte  sie 

Unschuld ;  wohl  mehr  als  zehnmal  fiel  sie  nieder  auf  die 
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knie,  rief  phff  und  laie  an,  sie  doch  tickt  schmachvoll  ster- 
ben: zu  lassen  durch  henkerband;  vergebens,  man  riüs  sie 
auf,  und  schleppte  sie  halbtod  weiter,  als  sie  an  den  dorn 
gekommen  war  und  sum  alten  schlols,  raffte  sie  sich  noch 
mal  auf,  und  rief,  die  blicke  gen  himmel :  „der  mensch  hat 
kein  erbarmen  mit  meiner  Unschuld,  ihr  ziegel  auf  dem 
dache  habt's  noch  eher,  so  erbarmt  ihr  euch!"  kaum  hatte 
sie  das  gesprochen,  fielen  zehn  ziegel  vom  dache  und  schlu- 
gen sie  tod.  volk  und  lichter  nahmen  es  als  ein  himmels- 
zeichen,  und  der  Jungfrau  bUdnifs  prangt  an  dem  orte, 
wo  das  wunder  geschehen  ist  der  bddhauer,  der  die  au- 
genbmde  vergafs,  die  das  blinde  urtbeil  sollte  bedeuten, 
verband  die  äugen  mit  einem  rechten  tuche,  und  so  oft 
es  durch  das  werter  zu  faulen  anfängt,  geht  die  Jungfrau 
wandeln,  um  mitternacht  schwebt  sie  auf  dem  Domberg 
auf  und  nieder,  und  die  Wachtposten  haben  nicht  den  muth 
sie  anzurufen;  sie  schwebt  dann  weiter,  und  pocht  an  alle 
domherrnwohnungen ,  jede  nacht  es  wiederholend ,  bis.  ihre 
äugen  ein  frisches  tuch  bedeckt,  (aus  dem  schriftlichen 
nachlafs  von  Schwan  thaler). 

£13.  Dreisesselberg  heifst  der  hohe  berg  im  bayerischen 
waid,  an  der  böhmischen  grenze,  er  erhebt  sich  3796  pa- 
riser fufs  über  die  meeresfläche.  drei  Schwertern  hatten 
auf  demselben  ihr  schlofs  und  einen  ungeheuren  *chat*9 
welchen  sie  theüen  wollten,  jede  kam  mit  ihrem  bottig  (bo- 
dingoc).  eine  der  drei  Schwestern  war  blind,  sie  stellten 
nun  die  bottige  auf,  aber  den  bottig  der  blinden  mit  dem 
gupf  nach  oben,  nun  füllten  sie  die  bottige  mit  der  wurf- 
sohaufel,  wobei  aber  auf  die  blinde  nur  so  viel  geid  traf, 
als  auf  dem  umgekehrten  bottig  räum  hatte,  diese  klopfte 
aber  mit  dem  finger  an  die  wand  des  bottigs,  und  als  die- 
ser einen  hohlen  klang  gab  und  sie  den  betrug  merkte, 
sprach  sie:  „alles  soll  versinken!"  so  geschah  es.  zu  hei- 
ligen zeiten  steigen  sie  aus  der  tiefe  und  jede  sitzt  auf 
ihrem  sessel. 

In  den  see  an  dem  Dreisesselberg  sind  viele  geister 
verschallt,  die  als  wilde  thiere  darin  hausen,   scheiterhauer 
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hörten  die  stimme  „alles  is  do,  des  is  do!  nur  der  stuzet 
stier  geht  o'u.  steine  in  den  see  geworfen  erregen  stürm 
und  regen;  ein  goldner  ring  beschwichtiget  ihn. 

214.  Geht  man  auf  der  Strasse  von  Kaufbeuren  nach 
Fassen,  so  liegt  in  der  entfernung  einer  kleinen  halben 
stunde  von  Kaufbeuren:  links  der  Pudelwirth,  ein  wirths« 
haus,  dann  die  Wertach;  rechts  die  Auren:  vordere  Manen» 
bürg,  hintere  Märzenburg,  Bürgst  all,  Schtoesternwatd  und 
Weisswald,  jenseits  der  wertach  liegt  der  Hahmenbichel* 
diese  Ortsnamen  sind  in  dem  steuerblatte:  landgerkht  Kauf«* 
beuren,  S.  W.  XIV.  31,  enthalten,  der  Schwestermoald 
liegt  neben  Bürgst aä,  ist  von  den  übrigen  feMern  abge- 
grenzt, und  etwa  19  Va  tagwerk  grofs. 

Die  sage  vom  Märzenfräulein  (Mä€z9fräub~)  ist  in 
Kaufbeuren  allbekannt,  sie  folgt  nach  der  reihe  der  erzähl  er: 

1)  Auf  der  Mä€zebucg,  ein  berg  mit  einem  hügel  nebst 
graben,  soll  ein  schlofs  gestanden  sein,  das  versunken  ist* 
es  war  von  drei  Jungfrauen  bewohnt,  welche  in  den  hei- 
ligen nachten  als  geister  erschienen,  und  bis  an  die  drei 
kreuze  gegangen  sind,  an  diesem  platze  werden  allen,  die 
eines  schnellen  todes  gestorben  sind,  kreuze,  oder  tafeln 
mit  Inschriften  in  reimen  gesetzt,  von  diesen  drei  Jung- 
frauen waren  zwei  weiss,  die  dritte  schwarz. 

2)  Bin  seiler,  welcher  vor  etwa  50  jähren  in*  Kauf« 
beuren  gestorben  ist,  war  ein  Wucherer,  hatte  daher  im 
tode  keine  ruhe,  und  mufste  umgehen,  ein  Jesuit  beschwor 
den  geist  in  eine  zinnerne  kanne,  und  ein  knecht  liefs  sich 
bereden  nach  der  Mä'ztbu'g  zu  reiten ,  und  dort  die  kanne 
zu  vergraben,  als  das  geschehen  war,  fiel  das  pferd  tod 
nieder,  und  der  knecht  starb  einige  tage  nachher. 

3)  Erzählung  eines  ehemaligen  hirten :  „auf  der  MäK- 
zebug  wohnten  zwei,  oder  drei  fräulein  (er  wufste  die 
zahl  nicht  genau)^  von  welchen  eine  blind  war.  sie  waren 
sehr  reich,  und  theilten  ihr  gold  mit  dem  metzen.  dabei 
wurde  die  blinde  von  der  andern  betrogen;  denn,  wenn 
die  reihe  an  die  blinde  kam  bedeckte  die  andere  nur  den 
boden  des  umgekehrten  gefllfses,   bei  ihrem  theile  machte 
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sie  es  aber  ganz  voll,  gott  strafte  die  betrttgerin  wegen 
dieser  tbat,  und  sie  raafs  jetzt  noch  geben,  das  schlaf* 
aber  versank  plötzlich  nach  der  theilung  des  Schatzes". 

„Als  hirtenjunge  von  15  jähren  hütete  ich  die  herde 
im  hochsommer,  es  war  am  24.  juni,  im  Trieb,  eine  weide 
an  der  Mazdbtfg,  und  Kündete  mu  ehren  des  heiligen  Jo- 
hatmes  ein  feuer  an.  als  die  flamme  hoch  gen  himmel 
loderte,  tönte  herab  von  der  Mazsbug  schöner  trauer- 
gesang,  welcher  eine  volle  Viertelstunde  währte,  das  war 
der  gesang  der  Mazdf taute" ;  er  verstummte,  ab  es  in 
Kaufbeuren  zwölf  uhr  schlugt. 

„In  demselben  sommer,  fährt  der  erzähler  fort,  gegen 
den  herbst  hin,  hütete  ich  pferde  und  kühe  mit  ihren  kil- 
bern am  Pudel,  als  ich  abends  die  herde  heimgetrieben 
hatte,  fehlte  eine  kuh.  diese  im  walde,  wo  sie  sich  ver- 
laufen hatte,  zu  suchen,  gingen  der  hirt  und  ich  hinaus, 
und  verabredeten,  dafs  der,  welcher  sie  gefunden  habe, 
drei  schneller  mit  der  peitsche  geben  soll,  im  Mosel,  un- 
ter der  Halde  an  der  Mäc9zbug,  sah  ich  einen  sckneeweis- 
sen  Schimmel  weiden,  wollte  ihn  pfänden ,  that  es  aber  doch 
nicht,  erwägend,,  dafs  auch  unsere  pferde  anderwärts  öfter 
schaden  gethan.  im  fortgehen  sah  ich  um,  und  gewahrte, 
da£s  der  Schimmel  keinen  köpf  hatte;  der  rümpf  war  roth, 
als  wenn  der  köpf  abgehauen  worden  wäre,  angst  ergriff 
mich;  ich  gab  die  drei  verabredeten  schneller  mit  der  peitsche, 
und  eilte  davon". 

4)  Erzählung  einer  alten  frau:  „vor  zeiten  lebten  auf 
der  M&'&bug  drei  Jungfrauen,  zwei  weisse  und  eine 
schwarte*  eine  war  blind,  sie  waren  sehr  reich  und  theil- 
ten  ihr  geld  mit  dem  motzen,  die  blinde  wurde  bei  der 
theilung  des  Schatzes  von  der  andern  betrogen;  denn  sie 
bedeckte  bei  dem  theile  der  blinden  nur  den  boden  des  um- 
gekehrten gefäfses  mit  geld.  gott  bestrafte  sie;  augen- 
blicklich versank  das  schloß  in  die  tiefe,  und  man  hörte 
hernach  den  hahn  krähen,  die  schwarze  ist  ewig  verdammt, 
ging  spnst  als  schwarzer  kund,  wurde  aber  schon  längst 
durch  geistliche  gebannt;  aber  die  weisse  geht  noch,  oft 
schon  wurde  versucht  sie  zu   erlösen,  allein  noch  nie  ist 
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es  gelungen,  weil  die  zeit  ihrer  bufse  noch  nicht  umgelau- 
fen ist.  einst,  zu  heiligen  Zeiten,  begegnete  sie  einen 
manne  und  sagte:  .„du  kannst  mich  erlösen;  trage  mich  nach 
Kaufbeuren  in  die  kirche,  und  lege  mich  auf  den  taufstein. 
du  wirst  meinen  durch  tiefes  wasser  waten,  und  ertrinken 
zu  müssen;  ein  hund  mit  feurigen  rächen  wird  dich  ver- 
schlingen wollen;  Kaufbeuren  wirst  du  in  hellen  flammen 
sehen;  fürchte  dich  nicht,  es  ist  alles  nur  blendwerk;  nichts 
kann  dir  schaden",  der  mann  stellte  sich  zur  bestimmten 
zeit  ein ;  zentnerschwer  huckelte  der  geist  auf  seinen  rücken, 
und  alles  geschah,  was  die  weisse  Jungfrau  sagte«  als  er 
aber  Kaufbeuren  ganz  ip  flammen  sah,  rief  er  aus:  „es 
brennt!"  da  sprang  sie  herab  von  seinem  rücken,  und  ging 
weinend  und  wehklagend  zurück  nach  der  Mä'zsfofg.  ihre 
zeit  ist  noch  nicht  aus,  aber  es  kann  nicht  lange  mehr 
dauern;  ihre  erlösung  mufs  nahe  seinu. 

215.  Ich  habe,  sagte  die  erzfihlerin,  eine  alte  hirtin 
ausgewartet,  welche  in  ihrer  Jugend  in  Augsburg  als  magd 
diente  und  mir  oft  folgendes:  „vo~  de  dm  schwöstre  tm 
Jungf9tdoch  in  Augsburg44,  erzählte:  diese  drei  Schwestern 
waren  sehr  reich,  und  wollten  ihr  geld  theilen.  eine  war 
blituL  sie  theilten  das  geld  mit  metzen.  bei  ihrem  theile  mach- 
ten sie  den  metzen  voll ,  kam  die  reihe  an  die  blinde,  kehr- 
ten sie  den  metzen  um,  bedeckten  nur  den  boden  mit  geld, 
und  iiefsen  die  blinde  zur  probe  mit  der  band  darüber  strei- 
chen, die  blinde  merkte  aber  den  betrug,  verfluchte  die 
andern,  uud  nun  müssen  sie  bei  ihrem  schätz  so  lange 
umgehen,  bis  er  ganz  gehoben  ist.  nur  unschuldige  men- 
schen, ohne  alle  Sünden,  wenn  sie  zuvor  auf  den  tod  ge- 
beichtet haben ,  dürfen  sich  hineinwagen,  da  begegnen  ihnen 
fürchterliche  gespenster;  ein  schrecklicher  hund  sitzt  auf 
der  kiste.  keiner  darf  mehr  nehmen ,  als  er  tragen  kann. 

Bin  anderer  erzählte  ausführlicher :  drei  Schwestern  dien- 
ten bei  einer  herrsthaft;  sie  bereicherten  sich,  und  die  herr- 
schen verarmte,  die  frau  sagte  zu  den  dienerinen:  der  liebe 
gott  werde  die  diebin  sichtlich  bestrafen,  sie  werde  erblin- 
den, so  geschah  es;  die  rädelsführerin  erblindete,  da  sie 
das  gestohlene  gut  an  einem  heimlichen  ort  vergraben  hat« 
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ten,  so  machtet)  'sie  miteinander  den  vertrug:  heute  mir, 
morgen  dir,  übermorgen  der  blinden,  die  beiden  ersten 
machten  sich  den  motzen  immer  voll ,  kam  aber  -die  reihe 
an  die  blinde,  so  stellten  sie  ihr  das  gefäfs  verkehrt  hin, 
bedeckten  nur  den  boden  mit  geld,  nnd  liefeen  die  Winde 
mit  der  hand  darüber  hinstFeichen.  dadurch  gerieth  diese 
in  grofse  noth,  verwünschte  ihre  Schwestern  wegen  dieses 
betrage*,  nnd  starb  eines  armseligen  todes.  eine  stunde 
darauf  starb  die  zweite,  und  eine  stunde  nach  dieser  die 
dritte;  denn  diese  beiden  hatten  sich  schon  vorher  einem 
ausschweifenden  leben  s wand el  hingegeben,  das  gestohlene 
gut  war  also  vergraben,  zu  heiligen  zeiten  erschienen  dem 
.  wanderer  an  dem  orte ,  wo  der  sehatz  vergraben  war,  trr- 
tichter,  welche  ihn  irre  führten,  zuletzt  geschah  es  einem 
handwerksburcsh ;  plötzlich  standen  ijret  grofse  Hchter  vor 
ihm;  hinter  diesen  lag  ein  grober  häufe  glühender  kohlen, 
es  wird  ihm  angedeutet  davon  zu  nehmen,  aber  aus  schrecken 
rührt  er  nichts  an ;  da  wirft  ihn  ein  donnerschlag  zu  boden, 
nnd  es  entsteht  erstickender  gestank.  das  war  in  der  nähe 
des  jetzigen  alten  Einlasses,  ein  .geistlicher  bannte  die  ge- 
spenster  in  einen  hafen,  und  man  versenkte  diesen  an  der 
stelle,  wo  zuletzt  der  handwerksbursche  irre  geführt  wurde, 
nun  ist  ruhe. 

3)  Andere  sagen:  als  eiüst  Augsburg  belagert  wurde, 
und  es  an  männlichen  arbeite™  fehlte,  bauten  Jungfrauen 
die  schanze  am  alten  Einlass  mit  dem  heimlichen  unter- 
irdischen  gang;  daher  der  name:  Jungfernloch,  oder  Jung- 
femstig. 

116.  Auf  dem  Rauhenberg  bei  Dinkelscherben  im  wald 
liegt  der  Schlofsberg  ?  ein  mit  graben  und  wald  umgebener 
htigel,  auf  welchem  drei  Schwestern  wohnten,  die  man  die 
fräule  von  Rauhbe'g  nannte,  den  wald  Habbe'g  vermach- 
ten sie  der  gemeinde  Dinkelscherben.  auch  die  grofce  glocke 
im  thurme  dieses  marktes  ist  von  ihnen  gestiftet,  wegen 
dieser  schankungen  haben  sie  in  Dinkelscherben  einen  jähr- 
tag mit  seelamt.  auch  den  Ettdlriedern  schenkten  sie  an- 
sehnliche gründe;  daher  müssen  jene  alle  jähre  einen  roffen- 
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kränz  für  sie  beten,  als  sie  einst  das  gebet  vergaben, 
drohte  ihre  kirche  zu .  versinken,  vom  Schioftberg  durch 
den  Müllerberg  bis  in  die  kirche  in  Ettelried  zieht  ein  utt- 
terirdischer  gang,  vor  einem  köhler  auf  dem  Rauhbe'g 
wollte .  ein  fremder  mann  vorübergehen,  der  köhler  rief: 
„daher,  daher!"  der  fremde  folgte,  und  lehnte  sich  mit  dem 
rücken  an  das  feuer  des  meilers.  flammen  sprühten  aus 
seinem  rücken,  der  köhler,  vermeinend  jener  sei  dem  feuer 
su  nahe  gekommen,  warnte:  „du  brennst  ja!46  schwieg  der 
fremde,  der  köhler  sah  ihm  auf  die  fttfse,  und  bemerkte 
einen  gaisfufs.  er  halte  den  bösen  gerufen,  und  starb  auch 
bald  hernach,  vorstehende  Ortsangaben  und  erzählung  von 
einem  achtzigjährigen  greise. 

Ein  anderer  erzählte:  einst  hatten  Schatzgräber  dön 
schätz  im  Schioftberg  schon  ganz  heroben;  da  rief  einer: 
„lupf  ihn,  lupf  ihn !"  plötzlich  versank  die  kiste.  vom  Schlofs- 
berg  bis  hinter  den  altar  der  kirche  in  Dinkelscherben  zieht 
ein  unterirdischer  gang,  so  grofs,  dafs  das  fräulein  in  der 
kutsche  zur  kirche  fahren  konnte,  vor  dem  Schlafengehen 
mahnen  die  altern  ihre  kinder:  „bett  's  fei"  au  füc  de 
fräule"  vom  Rauhbe'g".  so  weit  der  zweite  erzähler.  wufs- 
ten  die  alten,  frug  ich,  nichts  von  einer  blinden  und  der 
theilung  des  Schatzes?  „noi~,  noi~!"  entgegnete  lebhaft  ein 
bisher  schweigender  zuhörer  „des  wac  auf  'm  Gabelsbe'g" 
erzählte  nun  die  oft  erwähnte  geschichte  von  der  betröge«* 
nen  blinden,  und  fügte  hinzu:  „'s  schlofs  leit  im  wald  und 
heifst  Hoüdbeg  hab  's  bündle  selbo*  schoT  bello"  hörsT.  e~mol 
i  azstrtf  hat  's  bündle  *s  stark  bellt,  segt  9"  mö~  ze  sefn 
woi':  „Rösle  gäng  nauf!  du  bish  f  dec  gnad  gottesl"  se 
ish  halt  grad  vo~  de*  beicht  komme",  und  wac  roi~  vcT  sün- 
d*n.    aboc  's  Rösle  hat  se  halt  net  traut". 

217.  „Nächst  dem  scMofse  Landstrost  bei  Günzburg 
steht  die  kleine  Barbarakirche;  da  war  ein  nonnenklotter 
mit  drei  Schwertern,  eine  von  ihnen  war  blind  und  wurde 
von  der  andern  bei  der  theilung  des  Schatzes  durch  um- 
kehrung des  metzen  betrogen,  die  blinde  wird  wohl  selig 
sein,  aber  die  beiden  andern  müssen  noch  umgehen". 
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218.  Zwischen  Bamberg  und  Nürnberg,  in  der  fränki- 
schen Schweitz,  ist  eine  passionsgrube.  ein  armer  aber 
braver  bauer ,  der  unverschuldet  tief  in  schulden  Stack,  irrte 
hilflos  in  den  steinen  umher,  denn  in  der  kirche  hatte  es 
ihm  keine  ruhe  mehr  gelassen,  weil  er  morgen  bezahlen 
sollte,  wie  er  um  eine  ecke  biegt,  sieht  er  eine  Aö/e,  die 
er  nicht  kannte,  und  trat  hinein,  in  der  hole  aber  fun- 
kelte alles  voll  hellglänzenden  goldes.  sehneil  rafft  er  zu- 
sammen, was  seine  weiten  taschen  und  sein  hut  nur  fas- 
sen kann,  stürzt  hinaus  und  fort  zum  geitzigen  gläubiger, 
den  er  mit  einem  kleinen  theiK  davon  befriedigt,  aber  sein 
geld  erregte  des  andern  neid ,  er  verklagte  ihn  bei  gericht, 
dafs  er  es  nicht  mit  rechten  dingen  hätte,  der  bauer  mufste 
bei  erzählung  des  ganzen  Vorganges  ort  und  zeit  bestim- 
men, des  andern  Jahres  darauf  am  passionstage  machte 
sich  der  geitzhals  mit  vielen  sacken  auf  den  weg,  und  kam 
zur  offenen  grübe,  die  ihre  schätze  darbot,  geschäftig 
füllte  der  bauer  saek  um  sack,  doch  mit  einem  male  schloß 
eich  die  Öffnung,  und  er  mufste  jämmerlich  zu  gründe  gehen. 
der  geitzhals  wufste  nicht,  dafs  passionsgruben  nur  so  lange 
offen  stehen,  als  der  geistliche  in  der  nächsten  kirche  die 
passion  liest,  und  dafs  sie  sich  mit  dem  letzten  worte  kra- 
chend schliefen,  bis  zum  nächsten  jähre,  (aus  dem  schrift- 
lichen nachlafs  von  Schwanthaler). 

119.  Eine  stunde  von  Wertingen  entfernt,  an  der  Loh- 
nach, liegt  der  Schatzberg ,  in  welchem  viele  holen  sein 
sollen,  da  läfst  sich  kein  vogel,  kein  haas  sehen,  öfters 
sah  man  glänzend  weisse  tücher,  auch  ein  fafs,  vom  Schatz* 
berg  herab  in  das  wasser  rollend. 

Als  einst  zwei  männer  den  schätz  im  Schatzberg  heben 
wollten,  sahen  sie  den  gerichtsdiener  mit  seinem  scshwarzen 
hund  den  berg  heraufkommen,  sie  flohen,  und  gingen  in 
das  wirthshaus,  wo  sie  auch  den  gerichtsdiener  mit  seinem 
hunde  trafen,  sie  fragten  ihn,  woher  er  denn  gewufct 
habe,  dafs  sie  auf  dem  Schatzberg  graben  wollten?  da 
nun  dieser  behauptete,  davon  nichts  gewufst  zu  haben,  und 
auch  nicht  auf  dem  Schatzberg  gewesen  zu  sein,  so  sahen 
sie  wohl,  dafs  sie  ein  blendwerk  verjagt  habe. 


DREI  SCHWESTERN.  t* 

220.  Im  walde  bei  Büttelbrunn  in  Mittdftartken,  „*a 
Hagnf"  genannt,  liegt  das  Schläglein,  da  war  ein  ron 
drei  Jungfrauen  bewohntes  schloff,  noch  stehen  um  den 
platz  herum  eichen,  als  einst  diese  drei  Jungfrauen  sich 
im  walde  verirrten ,  hörten  sie  in  Büttelbrunn  vier  uhr  läu- 
ten, wurden  dadurch  auf  den  rechten  weg  geleitet,  und 
schenkten  aus  dankbarkeit  der  genannten  gemeinde  das 
Bschbf,  eine  wiese. 

221.  In  Bering  (wahrscheinlich  das  dorf  Bergen  bei  Thal- 
mässing  in  Mittelfranken) :  vermachten  drei  Jungfrauen  der 
gemeinde  ihren  wald,  und  verordneten,  dafs  alle  abend 
zum  gebet  geläutet  werden  soll,  als  einst  das  läuten  un- 
terlassen wurde,  verdorrte  der  wald.  zur  sühne  tiefs  die. 
gemeinde,  wie  früher,  wieder  zum  gebet  lauten,  und  der 
wald  wurde  wieder  grün. 

222.  Zwei  Jungfrauen  verirrten  sich  und  begegneten 
einem  bau  er  am  Hirschberg,  welcher  ihnen  bereitwillig  den 
rechten  weg  nach  ihren  Schlofsberg  zeigte,  aus  dankbar- 
keit stifteten  sie  den  grofsen  wald,  die  Nutzung  genannt, 
und  das  kleine  glöcklein,  welches  an  einem  aus  dem  kirch- 
thurm  zu  Weissenhirchberg  ragenden  balken  im  freien  hängt. 
die  drei  grofsen  glooken  hängen  im  thurme.  mit  dem  klei- 
nen glöcklein  wird  alle  nachmittag  vier  uhr  geläutet,  und 
jedermann  in  Brunst  betet  ein  vaterunser.  ob  jetzt  noch? 
wufste  der  greise  erzähler  nicht. 

223.  Auf  dem  kämm  des  Bocksberges  bei  Ansbach  liegt 
die  Bockswiese,  ein  etwa  150  schritte  breiter,  sehr  langer, 
und  von  wald  begrenzter  hutwasen,  auf  welchem  sonst  die 
gemeinden  Wasserzeil,  Steinersdorf,  Schallhausen  und  Neu- 
ses  ihr  vieh  weideten,  andere  berge  des  Bocksberges  heifsen: 
Grüneteichen;  Steinernegaul,  ein  kleiner  aus  dem  boden 
ragender  fels;  Schneidersloch,  eine  wilde  felsschlucht» 

Auf  dem  Bocksberg  soll  ein  altes  weibel  sein,  das  den 
Wanderer  irre  führt,  mal  ging  nachte  ein  rauschiger  baner 
aus  Steinersdorf  von  Ansbach  nach  hause,  sein  weg  führte 
ihn  über  den  Bocksberg,  als  er  in  der  mitte  des  waldes 
war,  niefste  jemand  neben  ihm;    er  sprach:  „helf  gottl" 
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msfsU  Wieder;  «Igt©  wieder:  „helf  gftttJ"  ak  es  zum  drit- 
tenmal me/fa,  trach  dem  rauschten  mann  die  gedidd,  und 
et  rief  zornig:  *ffm  wenn  dir  got*  nicht  helfen  soll,  so 
s*tt  dir  4e*  lettfel  helfen  P;  da  winselte  und  weinte  der 
geist  vwd  nerkratzte  dem  rauschigen  das  gesicht,  dafs  er 
ganz  nüehtern  wurdet  im  Schneiderrioch  lfibt  sich  ein  kopf- 
leter  tmter  sehen;-  (mtadlich). 

Ein  büttner  wollte  zu  Weihnachten  auf  dem  kreunbeg  am 
thßcfobefy  einen  schätz  heben,  nachts  zur  zwölften  stunde 
hörte  er  entsetzliche«  sausen,  pfiffen,  schreien ,  knallen 
Und  toben,  dafii  er  vor  angst  und  schmecken  fleh,  strau- 
chelte vmA  niederfiel,  es  war  ihm  als  gingen  viele  wagen 
dril>  pffetfden  über  seinen  leib,  er  raffte  sich  schneit  auf 
imd>  kam,  von  entsetzen  gejagt,  in  sein  brtiuhaus  zurück, 
wo  er  sich  auf  einen  stuhl  hinter  dem  ofen  warf,  und  dort 
stA*  er  verstörten  4>lickes.  sein  erschrockener  meister  fragte, 
wns  ihm  sei?  er  war  aber  ganz  weg,  zitterte,  schäumte, 
dieleot»,  welche  ihn  pflegten,  sagten,  sehr  köpf  sei  so 
schwer  gewesen,  dafs  ihn  sechs  männer  nicht  heben  konn- 
ten 3  und-  es  habe  ihn  hoch  geworfen,  alle  ärzte  und  geist- 
liehe in  Ansbach  konnten  ihm  nicht  helfen«  aber  der  katho- 
lische pfarrer  von  Elbersrotb  gab  ihm  mehrere  beschriebene 
phpiersfoeifen  ein  v  worauf  er  anfing  zu  wüthen ,  dafs  es 
alle  schauderte,  doch  wurde  er  darauf  bald  besser,  der 
pfarrer  befahl  man  soll  sorgen ,  dafs  er  sich  nicht  auf  die 
linke  Seite-  lege,  sonst  sei  er  verloren,  der  büttner  wurde 
nach  einiger  zeit  zwar  wieder  gesund,  aber  den  bösen  bück 
hat  er-  noch  immer,    (von  herrn  Ferd.  Panzer). 

Am-  fufse  der  südlichen  abdachung  de*  Bocksberges 
liegt  das  dorf  Sckatthausen,  welches  sein  entstehen  fol- 
gender begebenheit  verdankt:  sein  Iftmmlein  an  der  hand, 
pflegte  ein  fräulein  auf  Dornberg  von  seinem  schlofse  herab- 
zugehen und  wiesen  und  Waldung  zu  durchwandern,  einst 
vertiefte  es  sich  so  sehr  in  den  wald,  dafs  es  den  rück- 
weg. nicht  mehr  fand  und  mehrere  tage  herumirren  mufste. 
halb»  ohnmächtig  vor  entkrftftung  und  angst  flehte  die  Jung- 
frau zu  gott,  sie  in  den  himmel  aufzunehmen,  da  die  erde 
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sie  zu  verstpfcen  scheine,  da  hörte  sie  von  fepi  das  schal- 
len einqs  glöckfäns;  sie  raffle;  sich  auf  tuid  mühsan*  wankte 
sie, dem  orte  zu,,  wpher  der  schall  kam.  wie  grob  war. 
ihre  freude,  als  sie  dort  einen  einsiedler  traf!  dieser  reichte 
dem  fräulein  stärkend?  speise  und  führte  ea  auf  dep  Dorn- 
berg zurück,  aus  dankbarkeit  liefs  das  edelfräulein  neben 
der  einsiedelei  eine  kirche  bauen,  welche  von  nun  an  eig* 
gro&e  walfahrt  wurde,  später  liefsen  sich  hier  noch  mehr 
leute  nieder ,  und  so  entstand  allmälig  mitten  im  walde  das 
dorf  Schallhausen,   (vom  vorigen). 

224.  Wie  die  sage  geht,  hatten  drei  Jungfrauen  auf 
dem  Spielberg  bei  Rüdisbronn  in  Mittelfranken  ein  Kloster, 
welches  in  späteren  zeiten  in  das  nahe  liegende  dorf  Rudis«, 
bronn  herab  verlegt  wurde,  aus  dem  alten  Kloster  auf  dem« 
Sfielberg  entstand  eine  bürg  von  raubrittern,  vqn  welchen 
Kunigunda ,  gemahlin  Heinrich  des  zweiten ,  abstammen  solL* 

nach  dem  tode  ihrer  altern  soll  Kunigunda  das  schlo£s  von 
zeit  zu  zeit  bewohnt  und  der  gemeinde   Rüdisbronn  den 
etwa  800  morgen  grofsen  wald  „Ossing"  geschenkt  haben« 
mit  den  steinen  des  zerstörten  Schlosses  wurde  die  kirche 
in  dem  genannten  dorfe  vergröfsert.   viele  glauben  im  Spul»* 
berg  liege  ein  grofser  schätz,  bewacht  von  einem  schwor-, 
zen  hund  und  eifern  schwarzen  Ziegenbock , .  welche  den , 
wanderer  zu  gewissen  zeiten  verfolgen,  wenn  er  naohtf 
den  berg  besteigt,    auf  demselben  zeigt  sich  zu  Weihnach- 
ten ein  umherschweifendes  licht;  auch  ein  reitet  ohne  köpf 
wurde  gesehen,    (von  herrn  Streun). 

Nach  dem  ortslexicon  von  Eisenmann ,  II,  500,  war  Rü- 
disheim  einst  ein  kloster,  das  schon  im  jähre  1400  ein  saal- 
und  lagerbuch  hatte. 

225.  Jungfemholz  heifst  ein  etwa  dreifsig  morgen  gros« 
ser  staatswald  bei  Buchklingen  in  Mittelfranken,  an  diesen 
grenzt  der  wald  Hundsschwanz,  beide  wälder  sind  ein 
schöner  neunzigjähriger  bestand  von  föhren  und  fleh- 
ten, nach  der  sage  verirrten  sich  drei  Jungfrauen  in  die« 
sem  wald%  hörten  in  Rennhofen  den  hahn  krafyn,  .gjngca 
auf  dieses  dorf  zu,  und  bauten  aus  dankbarkeit  die  kapeile 
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daselbst,  eine  dieser  drei  jung  fr auen  hieb  Margaretha.  alle 
Jahre  am  Margarethentag  wallen  die  leutc  aus  weiter  ferne 
zu  dieser  kapeile,  welche  oft  die  menge  nicht  fassen  kann, 
bedeutende  geldopfer  werden  gespendet,  der  hahn  ist  auf 
der  kapeile  als  fahrte  angebracht. 

226.  Im  Eichwald  bei  Mausdorf  in  Mittelfranken  ist  ein 
hflgel ,  auf  welchem  drei  Jungfern  (ein  anderer  sagte :  drei 
nornien)  ein  schlofs  hatten,  das  versunken  ist.  diese  ver- 
irrten sich  einst  und  gelobten  in  ihrer  noth  der  gemeinde, 
aus  derem  do'rf  sie  zuerst  den  hahn  würden  krähen  hören, 
den  Eichwald  zu  schenken,  morgens  vier  uhr  hörten  sie 
zu  gleicher  zeit  den  hahn  in  Mausdorf  und  in  Oberniederdorf 
krähen,  und  schenkten  diesen  beiden  gemeinden  den  Eich- 
wald, mal  haute  ein  Zimmermann  in  der  nähe  des  hügels 
eine  rinne  für  ein  mülrad.  als  er  unter  einem  bäume  von 
der  arbeit  ausruhte,  sah  er  aus  dem  hügel  eine  blaue  flamme 
aufsteigen. 

227.  Auf  dem  moos  bei  Roweiler,  bei  Zürgesheim  in 
Sehwaben,  stand  ein  von  einer  frau  bewohntes  schlofs, 
welches  versunken  ist.  sie  vermachte  den  kirchen  zu  Zür- 
gesheim und  Donauwörth  den  forst,  genannt:  »de  drui  bdgb, 
(die  drei  berglein)",  und  dafür  wird  noch  für  sie  gebetet. 
erzähler  liefs  sich's  nicht  nehmen,  zwei  schwarze  fronen 
mit  weissen  schieiern  gesehen  zu  haben,  wie  er  als  knabe 
iik  der  nfihe  des  platzes  vieh  hütete. 

228.  Ein  hoher  fels  am  fufse  des  Schüttendobels  in 
Schwaben  heifst  Hoheneck.  vor  mannsgedenken  waren  noch 
stücke  von  mauern  sichtbar,  auf  diesem  schlofse  wohnten 
in  alten  Zeiten  drei  Schwestern,  auch  ein  basiKsk  war  anf 
dem  fels,  der  die  menschen  durch  blofsen  anbiick  vergif- 
tete, einst  fiel  eine  Jungfrau  vom  fenster  des  schlofses 
über  den  fels  herab,  sie  würde  erstürzt  sein,  wäre  sie 
nicht  mit  ihrem  zopfe  an  einer  buche  hängen  geblieben, 
zum  andenken  an  ihre  rettung  schenkte  sie  der  kirche  zu 
Ebratshofen  für  das  ewige  licht  den  Lisabethenbrühl,  ein 
feld.  ein  anderer  sagte:  auf  Hoheneck  hätten  drei  brider 
gewohnt,  für  welche  noch  in  der  kirche  gebetet  werde. 
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229.  Auf  dem  Jörgenberg  bei  Untergermaring  in  Schwa- 
ben war  vor  Zeiten  ein  schloß,  das  von  drei  Schwestern 
bewohnt  war,  und  versunken  ist.   vom  Jörgenberg  nach 

j  Gattenberg  führt,  wie  der  erzflhler  berichtet,   ein  unter* 

irdischer  gang,   den  drei  Schwestern  gehört  das  Hard,  jetzt 

s  feld  und  wiese. 

I,  230.  Hinter  Hohentwill  in  Würtemberg,  unfern  dem  ort 

Staufen,  liegt  die  burgstelle  Gebsenstein,  nahe  dabei  der 
felsberg  Mägdberg,  die  sage  berichtet :  die  letzten  besitzer- 
inen von  Gebsenstein ,  waren  drei  fräulein.  diese  waren 
so  mildthätig,  dafs  sie  eine  grofse  Waldung  mit  weiden  an 

,  den  ihqen  gehörigen  benachbarten  ort  Ridheim   vergabten, 

i  nachdem  sie  das  übrige  vermögen  an  Klöster  gestiftet  hat- 

q  ten.   es  werden  noch  an  mehreren  tagen  des  jahres  am- 

versaria  gebalten ,  und  dieses  geschieht  theils  in  der  kirche 
in  Hilsingen ,  theils  in  dem  nächsten  ort  Riedheim,  man 
bat  in  der  burgstelle  Gebsenstein  nach  schätzen  gegraben 

,       '  und  ein   goldenes  degengeftfs  gefunden,    (von  herrn  von 

RaiserO 

[  231.    Vom  Schufsbacherwald   nach  Herroth  in  Mittel- 

franken  soll  ein  unterirdischer  gang  ziehen,    dieser  wald 

[  ist  gegen  800  morgen  grofs   und  hat  sehr  schöne  bäume, 

er  gehört  den  bürgern  von  Windsheim;  arm,  oder  reich, 
alle  haben  gleichen  antheil.  das  kommt  daher,  weil  einst 
drei  Jungfrauen,  welche  sich  in  dem  walde  verirrt  hatten, 
den  tönen  der  glocke  in  Windsheim  folgend ,  aus  ihrer  noth 
errettet  wurden  und  aus  dankbarkeit  dieser  gemeinde  den 
wald  schenkten,  der  fiscus,  fuhr  der  erzühler  fort,  wollte 
der  gemeinde  den  besitz  des  waldes  streitig  machen,  allein 
die  geschichte  von  den  drei  Jungfrauen  hat  zu  gunsten  der 
gemeinde  entschieden. 

232.  Bei  Badstadt  im  Salzburgischen  auf  der  Löwenau 
wohnt  ein  bauer  auf  einem  hof,  heifst  Mojer.  etwa  eine 
halbe  Viertelstunde  entfernt  ragt  aus  dem  berge  eine  hohe 
fdswand,  ehemals  von  den  wilden  frauen  bewohnt,  welche 
oft  vor  dem  fels  im  Sonnenschein  safsen  und  ihre  schätze 
sonnten,  sie  waren  gegen  jedermann  sehr  freundlich,  kamen 
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dann  und  wann  in  das  thal  herab,  und  kehrten  wieder 

&frch  den  feiten  in  den  berg  zurück,   eines  tages  näherte 

Weh  ihnen  ein  bauernkind  aus  der  nachbarschaft,  anfangs 

fcebflehtern,    dann   durch    freundliches   winken   ermuntert 

die  wilden  frauen  schenkten  ihm  einige  goldstücke.    das 

Irind  lief  freudig  zum  Mojerbaucr,   der  geitzig   darnach 

haschte,    aber  das  freundliche  geschenk  war  nur  für  die 

Unschuld  bestimmt;  denn  in  seinen  händen  wandelten  sich 

die  goldstücke  augenblicklich  in  welke  blumen. 

Andere  erzählten:  ein  kind  näherte- sich  den  wilden 
fronen,  welche  6ben  ihr  funkelndes  gold  sonnten,  sie  schenk- 
ten dem  kinde  drei  blumen.  nach  hause  gekommen ,  zeigte 
das  kind  dieselben  der  matter,  welche  aber  drei  goldstücke 
erblickte  und  sie  nahm,  tags  darauf  sandte  die  mutter  das 
Und  wieder  zu1  den  wilden  frauen  hinauf;  allein  kaum  sahen 
Sie  das  kind,  als  sich  ihr  blick  verfinsterte,  und  sie,  gleich 
ftebelbildern ,  durch  den  feU  verschwanden,  von  nun  an 
Wurden  sie  nie  Mehr  gesehen,    (von  herrn  Mutzl). 

238.  Das  königliche  lustschlofs  Berg  liegt  auf  der  ab- 
dachung  eines  berges,  dessen  fufs  das  ufer  des  Starnber- 
gersees  an  dieser  stelle  bildet.  Weiter  oben  auf  derti  berge 
Regt  das  kirchdorf  Bftg.  im  jahte  1807  wurde  der  abhang 
zwischen  dem  schlösse  und  dem  dorfe  zu  dem  jetzigen  eng- 
lischen garten  gezogen,  in  diesem  abhang  (leiten)  stehen 
felswände  von  nageltufT  zu  tag,  von  bäumen  und  dichtem 
gestrfiuch  umwabhsen.  ein  in  den  fels'en  führendes  loch 
keifst  's  SchmäUdloch.  nach  aussage  eines  alten  fischers 
führt  es  abwärts  in  einen  unterirdischen  gang ,  in  welchen 
er,  jedoch  nicht  weit,  vorgedrungen  sei.  im  englischen 
garten  sind  noch  reste  eines  ehemaligen  weihers  sichtbar, 
welcher  sein  wasser  Von  einer  nahe  entspringenden  quelle 
empfing,  will  man  den  ort  bezeichnen,  so  hei'fst  es:  „gen 
wiereP.*  die  quelle  war  früher  in  eine  bruntishtbe  gefafst. 

Erzählung:  „d*  afrn  habn  gsagt?  im  SchmäUdloch  sAtfcT 
wüdmfrdh  gvr&n  und  &f'Würe  rä  kemo'.  cf  Iäid  Bahn 
jene"  schmälz,  mal,  broud,  halt  <£t*-n,  ä~  d*  Wiere  hfjrstelt. 
des  habn  dP wüdn  frdls  wakgrtoma".  wen  (f  lud  übe  da  ain 


DREI  8CHWBSTBRÜ  tH 

echwi'ie  wasch  a~  <f  Wiere  hftrogng  hafan^  so  iß  fda*  fim 
*6hö~  weis  gw&sch-n  gwe-n.  e^mol  hAt  jene"  dec  Mürbam' 
sckua  mache"  lass*n,  und  a"  d*  HPIere  hfglegt  it  des  ito*  ** 
isMihm*. 

284.  Ein  wald  bei  Oberschdnbach  in  der  nähe  von 
Landshut  heiflst  die  Hei;  dabei  der  bauernhof»  genannt  Mmef 
(Mc&r) ;  in  der  Hol  ein  brwmen.  eins}  quälte  n^cbtft  die 
magd  (dien),  welche  he»  ifaürbstuern  diente,  dur^t  w4» 
weil  das  wasser  des  hausbrunaens  nicht  gut  war,  ging  sta 
mit  dem  wasserkrug  zum  Hölbrufmen,  besprengte  swh,  abe* 
zuvor  mit  Weihwasser  (hit  'n  weihhbruntu  g*nomo~)  und 
itaAm  ml  den  hund  und  die  hat**,  wie  sie  nun  aus  dem 
HöWrunen  wasser  schöpfte,  kam  eine  stimme  aus  demsaln 
ben  (hat  der  brunna  gschmätzt):  „wenn  du  nur  da*  ge^ 
weihte  nicht  hättest,  das  beiseende  und  gleissmd*  wüsde 
ich  nicht  fürchten",  (wen  du  nur  's  gw«iht  rat,  he*t,  '* 
hasset  und  's  gleisset  färcht  i  net).  die  magd  tranfc  ip4 
starb  noch  in  derselben  nacht 

235.  Bei  Eichstädt,,  da,  wo  ein  arm. der  AlWnübl  von*, 
hauptflusse  sich  trennt,  und  nach  Uofmühl  riebt,  liegt  de* 
Motfhaf,  ein  bauernbof,  welcher  dem  Moi&bam  gebort» 
den  namen  Mow  führen  die  beaitzer  dieses  hofes  seif  im* 
denklicher  zeit  der  Mo&fbaw*  verkaufte  an  den  *  herzogt 
von  Leuchtenberg  das  Moidholx ,  welches  nun  einen  bestand* 
theil  des  partes  bildet,  und  auf  etaem  ziemlich  hohen  berge 
liegt,  auf  dem  steuerblatte  sind  die  Ortsnamen  Matotfia!« 
Maierbuch  angegeben ;  das  volk  spricht :  Moiatal,  MqiebucL, 
im  Moietal  sieht  man  noch  die  Überreste  des  l\kwbTUW~» 
die  waldabtheilung  Wörmdtsbüchl  ist  w>m  Mv&tal  nur  durch» 
das  kleine  Walkatäle  getrennt,  zwischen  dem  dorfeWtatierr 
seil  und  dem  Moittal  liegt  der  wald  Het&kob'k 

Erzählung:  das  Moi&tal  wurde  ausgereutet  m*l  zu> 
wiesen  umgeschaffen,  um  den  brutmen  herum  liefsero  die. 
arbeiter  etwa  20  buchen  stehen  aus  scheu  vor  dem  Moie-, 
wcible,  das  hier  baust.  „grabt  's  nur  aus,  's  Mwhvmhl* 
wird  's  enk  schcT  w'treibm!"  sagte  eine  vorübergehend* 
alte  frau  den  arbeiter» ,  welche  glaubten  jene  sei  V3fo#- 
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wetble  selbst  gewesen';  denn  sie  trag  einen  besondern  an« 
zog  and  ging  einen  ungewöhnlichen  weg.  kinder,  welche 
im  walde  erdbeeren  sammeln ,  werden  gewarnt :  „geht  's 
fof  net  noh  zum  brutu,  das  enk  's  Moizwdible  net  vac- 
wischt."  in  den  heiligen  Zeiten  der  ostem  und  t.  Johanna 
üritfaftgs  erscheint  es  am  brwmen ,  klein,  schneeweifs,  einen 
Schlüssel  in  der  band,  es  geht  eine  kurze  strecke  gegen 
Weifsenkirch ,  winkt  den  hoteleuten,  kehrt  wieder  zum  Mou- 
bruneT  zurück  und  verschwindet,  in  diesem  brwmen  liegt 
ein  schätz,  auf  dem  gangsteig  gegen  Mosbrunn  lauft  ein 
schwarzer  pudel 

Als  vor  einigen  jähren  eine  arme  taglöhnersfrau,  Anna 
Hack,  abends  im  Mimholz  reiser  sammelte,  und,  durch 
nahrungssorgen  gedrückt,  Gott  um  hilfe  durch  ein  stilles 
gebet  anflehte,  kam  ihr  ein  altes  ganz  weisses  Weibchen 
entgegen  und  sprach:  „ich  habe  eben  dein  gebet  gehört;  ich 
weifs  es,  du  bist  sehr  arm;  doch  ich  will  dir  helfen;  komm 
nur  morgen,  ich  werde  dir  einen  schätz  zeigen  und  den 
Schlüssel  dazu  geben ;  doch  rede  bei  allem  was  vorgeht  kein 
wort,  gib  keinen  laut  von  dir!"  sie  verschwand,  am  andern 
abend  fand  sich  Anna  Hack  auf  demselben  platz  ein.  das 
Maid'weibl  erschien  wieder  und  sprach:  „dort  im  Moiz- 
brutw  hat  ein  Wucherer,  der  einst  hier  gewohnt,  seinen 
schätz  verborgen,  das  Mut  der  armen  klebt  daran,  daher 
ist  er  auch  keinem  reichen ,  sondern  nur  einem  armen  be- 
schieden; nimm  diesen  Schlüssel  und  öffne  die  kiste,  die 
im  brwmen  liegt."  bebend  fafste  die  taglöhnerin  den  Schlüs- 
sel; der  brannte  ihr  die  hand,  dafs  sie  laut  schrie;  da  ver- 
schwand das  Mo&'weibl  mit  dem  Schlüssel,  weinend  und 
jnmmernd. 

236.  Bei  Ziemetshausen ,  in  dem  kleinen  thale  zwischen 
dem  Frtihmefsholz  und  Heilingholz,  auf  Motfswies  stand 
die  Mittelburg,  der  baüemhof ,  zu  welchem  Mittelburg  ge- 
hörte, heifst  Neubau,  früher  aber,  als  er  noch  nicht  zer- 
trümmert war,  führte  er  den  rtaraen  Mowhof.  dieser  hof 
entrichtete  seine  abgaben  zum  Katharinenkloster  in  Augs- 
burg, zwei  unterirdisch*  gänge  sollen  von  der  Mittelborg 
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it         rieh  erstrecken:  der  eine  nach  den  weihet,  der  andere  nach 

u        der  kkche  in  Ziemetshausen.    in  der  nähe  der  Mittelburg 

;<         liegt  das  Hahnaholz,  und  das  Moid'holz.    sage:   „wen  's 

regnet  lauft  zwischen  Frühmefsholz  und  Heilingholz  a"  Hefa 

£        wässerte;  da  sei  o"  schloff  g-stande",  und  das  ish  vd€sunkf. 

da  wäre"  drei  jüngfra.  e"mol  ish  eine  in  d'  Frühmefs  nach 

Ziemetshaüse"  gfahre",  und  bish  se  z'rük  kome"  ish,  ish  's 

Schlots  x&svmke  gwe'n.    «'erseht  het  abac  de  af  g-fregt: 

j  /        „fahrsht  du  it  mit?11  het  de  anee  gsegt:  „noi",  noi"!  i  blei 

bei  mei"  geld."  i  wefs  net  rehht  i"  drei,  ode"  neu"  tag  het 

mä"  noh  de  gokl  untecm  bode" höre" krähe,  da  leit  9  grofsec 

\:        schdz  drunte";   den  habe"  se  hebe"  wolle"  und  hen  *n  schcT 

ganz  drobe"  ghet.    da  segt  enoc:  „lüpf  *n ,  lüpf  *n !"  da  ish 

dac  schaz  widac  va'sunke"."  de  frühmefs  i"  de  'ziemetshaüse* 

V        kirch  ish  vo   de  drei  fräule  gstift" 

237.  In  der  rflckwand  des  frauenaltares  der  pfarr- 
t  kirche  zu  Winterbach  in  Schwaben  stehen  drei  aus  holz  ge- 
■/,  schnitzte  fraueribilder :  s.  Maria  Solome,  s.  Maria  Magda- 
,.  lena,  s.  Maria  Kleophe.  sie  sind  150  bis  200  jähre  alt, 
f  1  fufs  5  zoll  hoch  und  gut  erhalten,  im  munde  des  Volkes 
j  sind  sie  „die  drei  Mojd  (Meuf,  Majd~)"  genannt,  sonst 
y       hatten  sie  eine  grofse  walfahrt 

.*■  Am  Tannenhölzl  und  am  Kindholz,  nächst  der  flurgrenze, 

stehen  zwei  bildstöcke.  diesen  ort  zu  bezeichnen  sagt  man: 
„bei  den  drei  frauen." 

Bei  Winterbach  liegt  der  Schlofsberg  und  die  Geigen- 
burg, abgebildet  auf  dem  steuerblatt  landgr.  Burgau  N.  W. 
XVI.  35.  ein  glockenzug  von  draht  verband  beide  bürgen, 
auf  dem  Schlofsberg  zeigte  sich  eine  schwarze  frau. 

238..  Bei  Engadein  im  Iandgericht  Landeck  in  Tirol  ist 
ein  hoher  berg  mit  hohem  felsen,  auf  welchem  drei  wilde 
fronen  wohnten,  eine  nahm  den  christlichen  glauben  an, 
die  beiden  andern  aber  nicht,  plötzlich  befiel  die  ungläubi- 
gen ein  tödtliches  lieber,  sie  gelobten  christlich  zu  werden, 
wenn  Gott  sie  von  der  krankheit  befreien  würde.  Gott  er- 
hörte sie,  und  sie  wurden  gesund. 

Auf  dem  felsen  stand  ihr  schloff,  von  welchem'  noch 
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einige  mauern  übrig  sind,  in  den  felsen  hinab  fährt  tarnt 
stiege,  and  am  fufce  desselben  ist  ein  keUer  ausgefcauea, 
in  welchem  drei  alle,  ganz  mit  mos  bedeckte,  fisser  mit 
gutem  alten  wein  liegen,  diefe  gehörten  den  drei  wilde* 
fronen*  der  wein  war  für  hohe  herrschaften,  hauptsächlich 
aber  für  kranke,  bestimmt,  geld  haben  sie  nicht  genommen, 
bedurfte  ein  kranker  alten  guten  weines,  so  brachte  man 
die  kanne  mit  neuem  weine,  und  erhielt  dagegen  eben 
so  viel  vom  alten,  erzähler  sagte,  so  werde  es  noch  jetzt 
gehalten. 

239.  Bei  Nauders  in  Tirol  auf  dem  heiligen  Boum>- 
schloss  (Bdmgschlofs) ,  auch  Baumbod-n  genannt ,  wohnten 
in  alten  Zeiten  drei  Jungfrauen:  eine  davon  war  halb 
schwarz,  halb  weih,  im  heiligen  Baumchlofs  ist  ein  greiser 
schätz. 

Alq,  einst  die  bursche  bei  dem  heiligen  Baumschlob 
das  Johanmpfeuer  anzündeten  und  darüher  sprangen, 
näherte  sich  eine  Jungfrau  und  rief:  „Johannes!"  es  war 
einer  unter  den  jungen  dieses  namens,  dieser  trat  zur 
Jungfrau  und  die  sprach:  „folge  mir!  wenn  wir  am  rechten 
ort  angekommen  sind,  so  ziehe  <Jich  nackt  aus.  ich  werde 
dann  als  schlänge  erscheinen  und  dreimal  an  dir  hinauf 
kriechen,  fürchte  dich  nicht,  du  kannst  mich  erlösen  und 
der  schätz  ist  dein.u  zweimal  hielt  es  der.bursch  aus,  bei 
dem  drittenmal  schauderte  es  ihn  und  alles  war  verschwunden. 

240.  Eine  halbe  stunde  von  Reichersdorf  in  Oberbayern 
entfernt,  im  walde  Ortgraben,  liegt  ein  mit  wall  und  graben 
umgebener  hügel.  auf  diesem  stand  vor  undenklichen  zeiten 
ein  von  drei  Jungfrauen  bewohntes  schlols ,  von  welchem 
ein  unterirdischer  gang  bis  unter  die  Kapelle  in  Reichersdorf 
geführt  haben  soll. 

241.  Die  drei  schlofsfräulein  vom  Karlsberg  erschienen 
dem  mühlknecht  der  oberen  mühle  im  Nühlthaje  bei,  Leut- 
stetten  in  Oberbayern  oft.  zwei  hatten  tqenschengi$&e  und 
waren  ganz  weiss,  die  dritte  ^ar.  kleiner,  nur  ton  oben 
bis  zum  gürtel  weiss,  ton  da.  abwärts  sphpjxr&j  diese  ging 
in  der.  mitte  zwischen  den  beiden,  weissen, .  so,  nahten  sie 
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sich  einst  dem  mühlknecht  und  baten  ihn,  sie  zu  erlösen; 
grofs  werde  sein  lohn  sein ;  er  müsse  aber  durch  neun 
eiserne  thtiren  gehen;  bei  jeder  werde  er  zwar  harte 
proben  zu  bestehen  haben,  allein  alles  sei  nur  blendwerk. 
hierauf  traten  sie  den  rückweg  an ,  und  die  halb  weiss  halb 
schwarze  Jungfrau  ging  nun  voran,  aber  den  mühlknecht 
befiel  ein  grauen;  er  floh  die  wehklagenden  Jungfrauen. 

242.  Nach  der  sage  der  leute  sollen  drei  Schwestern 
auf  der  alten  Birg  bei  Unterreichenbach  in  Oberfranken 
sich  aufgehalten  haben,  nach  ihrem  tode  Iiefsen  sie  sich 
an  verschiedenen  orten  und  in  verschiedenen  gestalten  sehen, 
gingen  leute  auf  ihre  bürg,  so  wurde  mit  steinen  nach 
ihnen  geworfen,  als  einst  in  Unterreicheubach  eine  rAeh* 
seuche  ausbrach,  stellten  einige  leute  ihr  vieh  in  den  kellet y 
welcher  in  der  alten  Birg  sein  soll,  im  glauben,  dafs  es 
dann  gegen  die  seuche  gesichert  sei.  (von  herrn  Vitus 
Schneider.) 

243.  Die  ehefrau  des  Johann  Adelhard,  Obsthändlers 
zu  Aufsefs  ,  Kunigunde,  geborne  Hauenstein,  39  jähre  alt, 
erzählte  und  betheuerte  am  2.  november  1840  folgendes: 
ihr  vater  habe  erzählt.,  er  sei  mal  in  sternheller  winternacht 
von  Droisendorf  nach  Heckenhof  gegangen;  da  sei  bei  dem 
hause,  wo  der  Zimmermann  Steger  wohnt,  vor  der  Papier- 
mühle, eine  leuchtende  fackel  von  Raufyenberg  bei  Aufsefs 
herabgeflogen,  welche  vor  seine  füfse  auf  den  fuhrweg 
gefallen,  und  sodann  plötzlich  sich  in  eine  weisse  frau,  mit 
einem  lichte  in  der  rechten  Aand,  verwandelt  habe,  er  sei 
das  thal  weitet  herauf  gegangen ,  und  vor  ihm  die  weisse 
frau9  welche  ihm  leuchtete,  bis  an  den  Burgstadel,  wo  er 
den  Brunnenweg  hinauf  nach  fteckenhof  ging;  die  weisse 
frau  aber  sei  rechts  den  berg  auf  die  Heimleithe  gegangen 
und  habe  ihm  gewunken  mitzugehen,  sie  habe  nichts  ge- 
sagt, im  schnee  habe  er  keine  fufsstapfen  gesehen,  sondern 
blos  sei  bei  jedem  tritt  ein  kleiner  Schneebällen  in  die  höhe 
an  ihr  kleid  geflogen.         »  •  ■ 

Dasselbe  geschah  ihm  dreimal,  auch  der  alte  wirth  Seger 
habe  sie  gesehen. 
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Mal  ging  er  mit  einem  schmierföhrer  nachts  densefbe* 
weg  und  erzählte  ihm  diefc;  aber  dieser  glaubte  es  nicht 
und  fing  an  darüber  zu  fluchen  und  zu  schimpfen,  hierauf 
entstand  im  thale  ein  ungeheueres  getose,  und  eine  kuh 
ohne  köpf  lief  bei  Schafstein  die  wiese  hinauf,  (von  frei- 
heim  von  Aufsefs.) 

244.  Etwa  eine  halbe  stunde  von  Ampferbach  in  Oberfranken 
entfernt  liegt  der  platz  Windeck ,  wo  noch  heut  zu  tag  von 
den  bewohnern  der  dortigen  gegend  am  ersten  mai  ein  fest 
gefeiert  wird,  bei  nachgrabungen  findet  man  ziegel,  urnen- 
trümmer  u.  dgl.;  ein  theil  eines  unterirdischen  ganges  ist 
noch  sichtbar,  aber  mit  wasser  angelullt,  in  dem,  etwa 
eine  halbe  stunde  von  Windeck  entfernten,  Hahnwald  liegt 
ein  grofser,  mit  einem  graben  umgebener,  hügeL  sage: 
auf  Windeck  war  ein  schlofs,  bewohnt  von  fraulein  Ursula 
von  Windeck*  im  Hahnwald  hatte  sie  ihren  stall,  und  von 
ihrem  schlofse  Windeck  bis  zum  hügel  im  Hahnwald  führte 
ein  unterirdischer  gang,  einst  spielten  an  der  mündung 
desselben  drei  hirtenbuben  mit  thönernen  kugeln  (bügeln), 
einem  rollte  die  kugel  während  des  Spieles  in  den  unter- 
irdischen gang,  der  knabe  lief  weit  hinein,  als  plötzlich 
Vor  ihm  eine  halb  weifs  halb  schwarze  frau  stand,  er 
floh;  die  frau  drohte  ihm  den  hals  umzudrehen,  wenn  er 
sage,  was  er  gesehen,  bebend  und  bleich  kam  er  zurück, 
die  beiden  anderen  knaben  drangen  in  ihn,  alles  zu  erzählen, 
allein  er  verweigerte  jede  weitere  antwort.  um  ihn  zum 
geständnifs  zu  bringen,  hingen  sie  ihn  auf  und  wollten  ihn 
so  lange  hängen  lassen,  bis  er  versprechen  würde,  alles  zu 
erzählen,  da  lief  ein  dreibeiniger  haase  an  ihnen  vorüber, 
welchem  beide  nacheilten,  als  sie  eine  lange  strecke  nach- 
gelaufen waren,  lachte  der  haase  laut  auf  und  verschwand, 
nun  erst  fiel  ihnen  ein,  dafs  sie  ihren  kameraden  hingen 
liefsen;  voll  angst  liefen  sie  zurück,  aber  er  war  schon  tod. 
Ursula  von  Windeck  soll  unter  der  kanzel  der  kirche 
in  Burgebrach  begraben  sein,  eine  in  stein  ausgehauene, 
unter  dieser  kanzel  in  tragender  Stellung  angebrachte,  frauen- 
gestalt  soll  ihr  bildnifs  sein,  (von  herrn  Zeiger.) 
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245.  In  den  berg  Rotkenfels,  bei  Imenstadt  in  Schwaben, 
hinein  zieht  ein  unterirdischer  gang,  als  einst  eine  magd 
wusch,  kam  ein  wunderschönes  fräulein  in  schneeweissem 
kleide  und  sagte:  „geh  mit  mir,  nimm  dem  löwen  den 
Schlüssel  aus  dem  rächen,  so  bist  du  dein  leben  lang  ver- 
sorgt.'1 die  magd  folgte,  .fiel  aber  tod  nieder,  als  sie  das 
ungeheuer  sah.  man  hiefs  den  geist:  „'s  Rothffelsfräute~.u 

246.  In  der  Ottilikapeüe  zu  Hermatshofen  in  Schwär 
ben  stehen  drei  hölzerne  bemalte  figuren;  es  sind  die  drei 
Schwestern:  Ottilia,  Mechtild  und  Gertraud,  jede  hat  einen 
langen  stab  mit  einem  blumenkranz.  sie  sind  die  beschütze- 
rmen  des  dorfes;  denn  ringsherum  waren  schon  oft  Vieh- 
seuchen, in  Hermatshofen  aber  nie. 

247.  Ein  kleiner  wald  bei  dem  dorfe  Remshard  in  Schwa- 
ben heifst:  „zu  der  Dirne."  hier  liefe  sich  das  Dirneweibl 
sehen,  es  ging  den  leuten  zu  lieb  und  schenkte  ihnen  aus 
seinem  körbchen  nüsse,  oder  äpfel,  welche  sich  zu  hause  in 
gold  verwandelten,  wenn  die  leute  nicht  mit  ihm  gingen, 
so  zog  es  sich  weinend  in  seinen  wald  zurück. 

248.  Bei  Obermediingen  in  Schwaben,  zwischen  Hauns- 
heini  und  Viehhof,  nahe  am  Geren  und  Nonnenholz,  liegt, 
mitten  im  wald,  die  Klosterstadt,  jetzt  ein  verödeter  platz, 
im  felsen  war  eine  ausgehauene  hole,  welche  aber  jetzt  mit 
gesträuch  verwachsen  ist.  einst,  als  der  mond  hell  schien, 
glaubte  ein  unschuldiges  mädchen  es  sei  tag,  machte  sich 
auf  und  ging  in  diesen  wald  in's  gras,  da  hörte  es  lieb- 
lichen gelang,  und  weil  es  seine  kamerädinen  in  der  nähe 
vermuthete,  füllte  es  schnell  seinen  sack  mit  gras  und  eilte 
der  Klosterstadt  zu.  es  erstaunte,  als  ihm  eine  blühweisse 
Jungfrau  begegnete,  welche  ihr  zn  folgen  winkte ,  und 
es  in  einen  heller  führte,  wo  ein  schwarzer  hund,  den 
Schlüssel  im  feurigen  rächen,  einen  zchatz  hütete,  „morgen," 
sagte  die  weifse  fr  au,  „komme  mit  vater,  odermutter,  und 
ihr  werdet  euer  leben  lang  glücklich  sein.u  das  mädchen 
eilte  nach  hause  und  erzählte  das  ihrem  vater«  dieser  er- 
holte sich  raths  bei  dem  prior  des  nächsten  klosters,  welcher 
ihm  hochgeweihte  Sachen  mit  der  aufforderung  gab,  das 
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erlösungswerk  zu  vollbringen,  vater  und  tochter  gingen 
nach  der  Klosterstadt,  grüfsend  trat  ihnen  die  weisse  frau 
entgegen  und  mahnte  das  mädchen  standhaft  zu  sein,  wie 
sie  in  den  heller  hinabkamen  safs  der  kund  mit  dem  Schlüs- 
sel im  feurigen  rächen  vor  der  schatzküste.  der  vater 
drängte  das  mädchen  vor,  allein  dieses  kehrte  voll  schrecken 
am  und  fiel  seinem  vater  in  die  arme,  da  sagte  die  weisse 
frau:  „du  hättest  mich  erlösen  können,  jetzt  mufs  ich  aber 
noch  hundert  jähre  leiden,  sie  weinte,  und  weithin  ertönte 
ihre  klage,  das  mädchen  starb  bald  darauf,  diese  geschickte 
hat  sieh  vor  etwa  achtzig  jähren  zugetragen. 

249.  Bei  Nordendarf  in  Schwaben  wurden  alte  gräber 
geöffnet,  welche  sehr  merkwürdige  beigaben  der  toden 
Ifeferten.  sie  sind  von  Raiser:  „fundgeschichte  einer  ur- 
alten grabstäte  bei  Nordendarf ,  1844"  beschrieben,  im 
munde  des  volkes  heifst  der  fundort  Frouagwand^  das  dorf 
Norndorf 

250.  Bei  Nördlingen  liegt  der  Galgenberg  mit  hervor- 
ragenden platten  f eisen,  von  da  nach  der  kijche  soll  ein 
unterirdischer  gang  ziehen,  geschah  eine  hinrichtung,  so 
erschien  aus  dem  stein  das  Galgeweible. 

251.  Alle  sieben  jähre  kommt  ein  weisses  fräulein  aus 
dem  Adelberg  bei  Kleinnördlingen  und  wandelt  acht  tage 
lang  nach  dem  avemarialäuten  bis  an  den  Krautgarten  bei 
Kleinnördlingen.  begegnet  ihm  jemand,  so  winkt  es  beständig, 
nach  den  Adelberg  zeigend,  flieht  der  Wanderer,  so  klagt 
und  weint  es  bitterlich,  besonders  am  achten  tage,  wo  es 
zum  letztenmal  erscheint,  es  sollen  ihm  schon  beherzte 
männer  gefolgt  sein,  auf  dem  Adelberg  ist  ein  tiefes  loch, 
von  der  grttfse  eines  brunnens,  aber  schief  in  den  berg  hinein- 
ziehend, es  soll  mit  einem  gang  in  Verbindung  stehen,  in 
welchem  man  bequem  gehen  kann,  in  diesen  gang  führt 
die  weisse  Jungfrau,  voranschreitend,  den  Wanderer,  wenn 
sie  eine  lange  strecke  hineingegangen  sind,  steht  eine 
eiserne  kiste  da,  auf  welcher  ein  schwarzer  pudel  sitzt, 
den  schtüssel  zwischen  den  zahnen,  die  Jungfrau  winkt, 
den  Schlüssel  zu  nehmen;   aber  der  kund  speit  feuer,  als 
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stände  der  ganze  berg  in  flammen,  der  Wanderer  flieht, 
der  berg  schliefst  sich  mit  fürchterlichem  krachen  bis  auf 
die  Öffnung,  die  man  immer  sehen  kann.  lange  noch  treffen 
der  jwnfrau  klagetöne  das  ohr  des  fliehenden. 

Mai  wollten  knaben ,  welche  auf  dem  Adelberg  pferde 
hüteten,  den  schätz  heben;  lösten  alle  stricke  und  zügel 
yon  den  pf erden,  knüpften  sie  zusammen,  festigten  sie  dem, 
welchen  das  los  getroffen  hatte,  unter  die  arme,  und  liefsen 
ihn  in  das  loch  hinab,  lange  währte  es,  da  ward  das  seil 
schwer,  vermeinend  er  habe  den  schätz,  zogen  sie  herauf, 
aber  es  war  der  köpf  ihres  kameraden.  sie  flohen,  kehrten 
mit  ihren  filtern  zurück,  aber  alles  war  verschwunden,  und 
nie  mehr  kam  der  knabe  zürn  Vorschein. 

252.  Der  schfifer  auf  dem  Klingenhof  bei  Altdorf  in 
Mittelfranken,  welcher  seine  schafe  hütete  und  auf  der  flöte 
blies,  kam  am  einen  felsen,  auf  welchem  eine  schöne  jung- 
frau,  vor  ihrem  spinnrade  sitzend,  spunn  und  sein  spiel 
mit  ihrem  lieblichen  gesang  begleitete,  ohne  furcht  nahte 
sich  der  schfifer  der  Jungfrau,  vor  ihr  erblickte  er  eine 
wunderschöne  blume,  die  er  pflückte  und  auf  seinen  hut 
steckte,  „berühre",  sprach  die  Jungfrau,  „mit  deiner  blume 
den  felsen!  er  wird  sich  öffnen  und  ich  werde  dich  zu 
schätzen  führen,  nimm  so  viel  du  magst,  aber  vergifs  das 
bebte  nicht!*4  der  schfifer  fand  drei  truhen  voll  geld  mit 
offenen  deckein  und  füllte  aus  jeder  seine  taschen,  liefs 
aber  die  blume  auf  dem  tische  liegen,  die  Jungfrau  erin- 
nerte ihn ,  das  befste  nicht  zu  vergessen ,  und  zum  dritten- 
male  hörte  er  den  mahnruf,  als  er  sich  schon  der  thüre 
nahte,  wie  er  in9s  freie  trat,  schlug  die  thüre  krachend 
hinter  ihm  zu  und  klemmte  den  zip  fei  seines  rockes  ein. 
während  er  diesen  abschnitt,  hörte  er  aus  dem  felsen  die 
wehklagende  stimme:  „nun  mufs  ich  noch  so  lange  leiden, 
bis  ein  gamenkörnlein  herfliegt,  bis  es  aufgeht,  zu  einem 
grofsen  bäume  herangewachsen  ist,  aus  seinem  stamme  eine 
wiege  gemacht  und  darirt  ein  kind  geschauckelt  wird,  das 
kann  mich  erlösen",  das  pflcgamt  in  Nürnberg  erhielt  hier- 
von ktinde,  nahm  den  schfifer  in  's  verhör  und  wollte  den 
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schätz  heben;  aber  selbst  die  schärfsten  meissel  konnten 
dem  fels  nichts  anhaben. 

253.  An  dem  rechtseitigen  ufer  der  Donau,  IVa  stunden 
Ton  N  eubu  rg  entfernt,  liegt  der  Kaisersberg,  auf  diesem  wohn- 
ten drei  Schwestern,  welche  einen  nach  den  Ulrichsberg 
führenden  weg,  Rain  genannt,  hatten,  welcher  gerade  so 
breit  war,  dafs  alle  drei  neben  einander  gehen  konnten. 

Cap.  XIX.  HOLZFttÄlLtlK. 

254.  Der  ährenbüschel ,  oder  flachshüschel,  welchen 
man  in  der  gegend  von  Pilsen  in  Böhmen  auf  den  ackern 
stehen  läfct,  gehört  der  Milzfrau  oder  Holz  fr  au. 

255.  Holzfräuleingarn  nennt  man  in  Windischeschen- 
bach,  in  der  Oberpfalz,  die  mosfäden  (meüfädn),  welche 
die  Holzfräulein  aus  mos  (meis)  spinnen  und  um  die  baum- 
äste, wie  um  einen  haspel,  winden,  solche  äste  wurden 
von  den  alten  abgehauen,  die  fäden  abgewunden  und  sorg- 
fältig aufbewahrt;  denn  das  holzfräuleingarn  bringt  dem 
hause  glück  und  segen. 

Die  büschel ,  welche  man  auf  den  fruchtfeldern  und 
flachsäckern  stehen  oder  liegen  liefe,  gehörten  dem  Holz- 
fräulein. 

Bei  dem  Schuhmacher  in  Windischeschenbach  hielt  sich 
ein  Holz  fräulein  auf.  es  fütterte  das  vieh,  trug  wasser  und 
verrichtete  noch  andere  hausarbeiten.  mal  blieb  es  lange 
mit  dem  wasserkrug  aus  und  als  man  es  fragte,  warum  es 
so  lange  ausgeblieben  sei,  gab  es  zur  antwort,  es  habe 
gewartet  bis  gesundes  wasser  aus  dem,  brunnen  geflossen  sei. 

Weil  das  Holzfräulein  nackt  war,  legte  ihm  der  schu- 
ster  am  Christabend,  um  ihm  auch  eine  freude  zu  machen, 
kleider  hin.   von  nun  an  ward  es  nicht  mehr  gesehen. 

256.  Das  Holzfräulein  hat  sich  in  Ölsniz ,  ein  berg  bei 
Berneck  in  Oberfranken ,  aufgehalten  und  blieb  zuweilen  in 
der  hinteren  müh!  an  der  Ölsniz  über  nacht,  damals  stand 
Berneck  noch  nicht,  sondern  nur  jene  mühle.  Altberneck 
stand  auf  dem  berge ,  welcher  heute  noch  diesen  namen  hat 
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mal  woflte  das  Holzfräulein  wieder  in  der  mttfale  übernach- 
ten, und  fragte  den  müler:  „hast  du  deinen  grofsen  Katz- 
am  noch?"  sie  meinte  den  baren,  welchen  der  müler  hatte. 
dieser  verneinte ;  der  bftr  war  aber  doch  ia  der  mühle  und 
serrifs  das  Holzfraulein. 

257.  In  Kleingarnstcdt  in  Sachsen-Kobufg  ist  es  brauch, 
einen  kleinen  bfischel  auf  dem  flachsacker  stehen  zu  lassen 
and  einen  zopf  daraus  zu  flechten,  die  jungen  leute  jubein 
und  schreien  alle  zugleich  in  die  luft: 

Hobfräule,  Hobfräule,  HolzfräuU! 
da  flecht  i  dir  ain  zöpfle, 
so  lang  als  wie  ain  weiden, 
so  klor  als  wie  ain  seiden; 
Hobfräule,  Hobfräule,  HolzfräuU  1 

258.  Als  einst  in  Staffelbach  in  Oberfranken  und  in 
der  dortigen  gegend  die  pest  regierte,  kamen  die  Hob- 
fröulein  aus  dem  wald  und  riefen  den  leuten  zu:  „efst 
bunellen  und  baldrian,  so  geht  euch  die  pest  nicht  an!u 

250.  In  der  gegend  von  Culmbach  in  Oberfranken  lieb 
man  beim  heuen  und  fruchtschneiden  ein  wenig  liegen  und 
sprach :  „das  gehört  dem  Hobfräulein",  des  erzählers  grofs* 
vater  half  mit,  ein  Holzfräulein  zu  fangen,  das  mönnlein 
kam  herbei  und  rief  dem  weiblein  zu :  „sag  alles ,  nur  nicht, 
wozu  man  das  traufwasser  brauchen  kann." 

260.  Wonsghai  in  Oberfranken  stand  der  Schöchteles- 
ho  f.    ein  Holzfräulein  sagte  zur  bäuerin: 

Reifs  nicht  aus  einen  fruchtbaren  bäum, 
ärzähl  keinen  nüchternen  träum, 
back  kein  freitagsbrod, 
so  hilft  dir  gott  aus  aller  noth. 

261.  Wenn  in  Waldkirchen  und  der  gegend  der  flachs 
{har)  ausgezogen  (ausgrauft)  ist,  wird  er  in  den  stadel 
gebracht  und  dort  geriffelt,  bei  dem  harriffeln  hilft  alles 
zusammen,  und,  wenn  diese  arbeit  geschehen  ist,  wird  der 
riffeWrein  (rifflbrei)  d.  i.  brein  in  milch  gekocht,  mit  kra- 
pfen  und  anderen  mehlspeisen,  gegeben,  nach  dem  riffel- 
brein  begieften  alle  einander  mit  waster. 

irv  Beitrag  U.  11 
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-  ttSHt.  Zwischen  Altötting  and  Trostberg1  in  Oberbayem 
ist  bei  dem  säen  des  leins  (karsäen),  flachsausziehen  (har- 
fangen)  und  flachsriffeln  (härriffeln)  folgendes  brauch: 

Das  härsäen  geschieht  immer  vormittags,  damit  der  Mr 
vormittags  blüht;  nachmittags  gesäet,  blüht  er  nachmittags, 
und  das  ist  nicht  gut. 

Das  här  fangen  wird  mittags  zur  zwölften  stunde  begonnen, 
und  mufs  am  andern  tag  bis  zehn  uhr  vormittags  vollendet 
sein,  daher  rechnet  man  auf  einen  vierling  leinsamen  eine 
person  zum  hirfangen.  auf  dem  acker  bleiben  drei  flachs* 
Stengel  (härg'stam)  stehen  und  werden  mit  einer  schmiele 
(schmplhO  zusammengebunden. 

Das  härriffeln  wird  nachmittags  im  stadel  von  manns- 
bildern  und  Weibsbildern  begonnen,    in  der  abenddfimmerung 
(undoc  der  liohhtn),   zu   unbestimmter  zeit,   kommen  die 
hoUeintrager,  vermummte,  geschwärzte ,  unbekannte  leute, 
zu  drei  oder  vier,  gewöhnlich  zwei  mannsbilder  und  zwei 
weibsbilder,  in  die  küche,  wo  sie  von  der  bäuerin  fcetwr- 
thet  werden,   inzwischen  sind  die  arbeiter  auseinander  ge- 
laufen, haben  tcasser  in  schäffeln  beigebracht  und  erwarten 
die  holzeintrager  aus  der  küche.    diese  suchen  nun  unter 
wechselseitigem  begießen  dtirch  die  arbeiter  durchzukom- 
men; dann  geht  im  hofe  das  wasserbeschütten  erst  recht  an. 
nun  wird  wieder  gearbeitet  bis  zum  abendmahh    vor  dem* 
selben  schlagen  zwei  mannsbilder,  in  jeder  band  einen  stab, 
auf  ein  brett,  im  tact  von  acht  drischeln*  daCs  man  es  weit 
hört,    auf  dieses  zeichen  kommt  die  nachbarschaft  zum  tanz 
bei  cither  und  schwegelpfeiffe.    zur  zwölften  nachts  wird 
das  härriffeln   wieder  begonnen  und  mufs  mit  aUnuf  der 
zwölften  stunde  mittags' vollendet  sein,  wo  dann  das  riffel- 
mahl  gehalten  wird.  <  da  gibt  es  kucben  von  waizen  und 
roggen  und  andere  speisen,   bei  manchen  bauern  wird  auf* 
getragen,  wie  am  kirchtag  (kirtho9).    die  letzte  speise  ist 
der  jungfernschmarn  mit  der  jungfernmüch.    in  der  mitte 
des  Schmarrens  und  am  rande  herum  stehen  die  harfang- 
büschel)  aus  hir  mit  vergoldeten  bollen,  rosmarin  (rousmarf) 
und  allerlei  blumen  gebunden,    der  mittlere  ist  der  gröüste 
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und  schönste,  jedes  mannsbild  sucht  den  ersten  Idflbl  jung- 
feramilch  und  den  groben  harftngbüsohel  so  erhaschen« 

203.  Das  Stockweibl  hat  eine  richel  und  einen  gras* 
korb  und  thut  als  wollte  es  grasen,  lauft  aber  immer  um 
da*  baumstock  herum«  wer  es  sieht,  verirrt  sich  im  wald. 
du  Stockweib-1  Iflfst  sich  zuweilen  auf  der  Büschetburg,  ein 
wild  bei  Raddzhausen,  sehen. 

263*  Ein  hügel  bei  Waldkirch  in  Schwaben,  um  welchen 
«ich  ein  graben  herumzieht  und  der  ganz  das  ansehen  eines 
alten  opferplatzes  hat,  heifst  Buscheiberg.  Schatzgräbern  rief 
ein  weit  aus  der  tiefe  zu:  „was  macht  ihr?44  sie  flohen. 

CaP.  xx.  DBUm  HEIEN. 

264.  Bei  Röshof  nächst  Ansbach  ist  ein  berg,  Stelzbach 
genannt,  ein  kleines  gegen  den  Wornsbach  sich  hinziehen- 
des thal  helfet  Drutenfufs  und  gehört  zum  Stelzbach,  im 
Drutenfuf*  geht  ein  weible,  das  dem  wanderer  ohrfeigen 
gibt,   nahe  am  Röshof  liegt  ein  weiher,  Leutfresser  genannt. 

265.  Aus  Niederbayern:  die  bauernknechte  schneiden 
aus  der  rinde  des  palmweide  vier  riemen ,  bringen  sie  am 
palmtag  zur  weihe,  machen  daraus  am  ostersamstag  einen 
drufenfufs,  und  nageln  ihn  an  die  bettladen.  das  schützt 
gegen  die  druten. 

266.  Das  Drutengartlein  (DrutngärtläJ  liegt  eine  vier* 
leistende  von  Feucht  gegen  den'Gugelhammer,  neben  der 
strafce  von  Nürnberg  Aach  Regensburg,  im  wald.  der  platz 
zeichnet  steh  dadurch  aus,  dafs,  während  ringsum  nur  foh* 
renwald  zu  sehen  ist,  das  Drutngärtlä  eine  ödurig,  etwa 
einen  morgen  grofs,  bildet,  worauf  eicheng  estrüpp,  mitunter 
auch  ein  eichbaum,  steht,  wahrend  in  der  umgegend  nur 
föhren,  keine  eichen,  zu  sehen  sind,  nahe  am  Drut-ngärtlä 
vorüber  Hiebt  der  Gauchsbach,  welcher  sich  früher  mit  dem 
8ckwarzbach  vereinigte,  auf  der  andern  seite  des  Gauchs* 
backe*,  etwa  200  schritte  vom  Drutngärtlä  entfernt;  liegt 
em  länglich  runder,  mit  einem  graben  umgebener  opfer- 
•der  grabhüget,  40  schritte  lang,  20  schritte  breit,  und  gegen 
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15  Tab  hoch,  «ach  hier  stehen  noch  einzelne  eichen,  eine 
sage  konnte  noch  nicht  aufgefunden  werden,  nur  warnt  man 
in  Feucht  nacht«  in's  Drutngärtlä  zu  »gehen,  weil  man  sich 
dort  leicht  verirre,    (von  herrn  Solger.) 

267.  Ortsbenennungen  auf  der  Hubbirg  bei  Heishruck 
in  Hittelf ranken:  Wolftgrube,  Arzloch,  Bocktberg,  Karwin- 
kel beim  alten  tchlofs,  Siehdiohfür,  Drutenberglä.  auf  der 
Hubbirg  stürmt  oft  der  Dmtemcind,  staub  und  blfitter  im 
Wirbel  drehend,  spuren  der  sage  von  den  drei  schwettem 
sind  noch  vorhanden. 

268.  Druteruteine  nennt  man  in  der  gegend  von  Kempten 
und  Oberdorf  in  Schwaben  einen  kleinen,  runden  stein  mit 
einem  loch,    die  drutensteine  gehören  zur  kalkbildung;  ihre 
abrundung  ist,  wie  bei  allen  flufsgeschieben,  durch  das  ab- 
reiben der  kanten  und  ecken  im  strömenden  wasser  erfolgt 
in  dem  loche,  welches  bei  keinem  drutensteine  fehlen  darf, 
Stack  wahrscheinlich  ein  belemnit,  welchen  das  volk  don- 
nerheil,  oder  teufelsfinger  nennt,  an  die  drutensteine  knüpft 
sich  ein  alter  aberglaube,  welcher  in  der  genannten  gegend 
noch  nicht  ganz  erloschen  ist :  oft  fühle  man  nachts  im  bette, 
wenn  man  ganz  wach  sei,  ein  furchtbares  drücken;  man 
nehme  deutlich  wahr,  wie  sich  etwas  dem  bette  nähere,  sich 
allmälig  auf  das  bett  niederlasse  und  endlich  auf  dem  im 
bette. liegenden  mit  solcher  last  ruhe,  dafs  dieser  sich  nicht 
mehr  rühren  und  selbst  nicht  um  hilfe  rufen  könne,    oft 
komme  es  vor,  dafs  kleine  kinder  in  der  wiege  in  einer 
nacht  am  leibe  grofse  beulen   bekommen,   dafs  sie  nicht 
schlafen  und  gedeihen  können,    oft  bemerke  man  morgens 
im  pferdsstall,  dafs  die  mahnen  oder  schweife  der  pferde 
so  in  zöpfe  verflochten  sind,  dafs  man  sie  kaum  auseinander 
bringen  kann,   dieses  alles  machen*  die  druten  und  das  ge- 
genmittel  ist  der  drutenstein.    wenn  man  durch  das  loch 
dieses  Steines  ein  bändl  oder  einen  riemen  zieht  und  ihn 
in  der  stube,  oder  an  des  kindes  wiege,  oder  im  Pferde- 
stall aufhängt,  so  kann  die  drut  nichts  machen,    alte  beh- 
auten haben,  solche  steine  und  leihen  sie  den  weibern,  ihre 
kinder  zu  schützen,   in  mehreren  hftusern  in  Oberdorf  firi 
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Midie  steine,  die  man  kaum  um  theueres  geld  bekommen 
würde. 

269.  Aus  Bamberg:  ein  schuster  hatte  einen  neuen  ge- 
sellen bekommen,  einen  kräftigen  burschen.    kaum  waren 
ein  par  wochen  vergangen,  so  magerte  er  ab,  und  war  jäm- 
merlich anzuschauen,   besonders  des  morgens  schwankte  er 
wie  ein  gespenst  an  die  arbeit,  bekam  scheele  blicke  vom 
meister,  und  stichreden  von  seinen  nebengesellen,    als  er 
aber  mal  Wässer  als  je  kam,  that  er  den  mund  auf,   und 
sagte,  dafs  er  jede  nacht  von  einer  trud  gedruckt  werde, 
and  er  hier  im  hause  ein  für  allemal  nicht  mehr  aushalten 
könne,    der  obergesell  sprach:  „ich  will  dir  helfen,  mach* 
so,  und  so.u    und  er  that,  wie  jener  sagte,    nachts  stellte 
er  sich  schlafend,  wie  es  zwölf  geschlagen  hatte,  hörte  er 
wr  der  thtire  rauschen ,   dann  ein  lautes  blasen  durch  das 
stUtteseUoch.    aber  ehe  sich  die  trud  seinem   bette  nahen 
und  sich  mit  einem  pflumpf  auf  ihn  werfen  konnte,  kam  er 
»vor  und  warf  schnell  sein  kopfkissen  in's  zimmer  auf 
den  stubenboden.   nun  hab  ich  dich  dachte  er  und   machte 
Kcht;  aber  auf  dem  kopfkissen  safs  keine  hexe,  wie  er  ver- 
tändlet hatte,  sondern  blos  ein  kleines  strohhähnchen  lag 
darauf,  welches  er  abbrach,'  und  zum  fenster.  hinauswarf, 
des  andern  tags  aber  fanden  die  leute  unten  vor  seinem 
dachfenster  die  alte  hftfsliche  nachbarin  nackt  auf  der  strafse 
liegen,  und  hatte  den  [hals  gebrochen,    (aus -dem  schrift- 
lichen nachlafs  von  Scbwanthaler.) 

270.  Aus  Hirschau  in  der  Oberpfalz:  eine  schöne,  aber 
böse  königin  hatte,  eine  Stieftochter,  die  noch  schöner  war, 
als  sie.  mal  fragte  die  königin  ihren  Spiegel:  „Spiegel, 
Spiegel  an  der  wand,  welche  ist  die  schönst*  im  land?" 
sprach  der  Spiegel :  „du  bist  schön,  aber  deine  tochter  Rata 
ist  noch  schöner  !w  auf  den  anschlag  einer  hex  fuhr  die 
königin  mit  der  princessin  in  einen  tiefen  wald,  liefs  ihren 
fcandschuh  aus  dem  wagen  fallen,  befahl  der  princessin  ihn 
aufzuheben  und  schenkte  ihr  dafür  einen  goldenen  rmgt 
welchen  ihr  die  hex  gegeben  hatte,  wie  die  princessin  den 
ring  an  den  finger  steckte ,  fiel  sie  tedt  nieder,    die  bös» 
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kimigin    fblür  daran,     als   sie  im  das  scMofs  zurückge- 
kommen war ,   fragte   sie   gleich   ihren   Spiegel :  „Spiegel, 
Spiegel  an  der  wand,  welche  ist  die  schönste  im  land?" 
der.  spiegel  antwortete :  „königin ,  du  bist  die  schönste  in 
land!"  darüber  war  sie  sehr  erfreut,    nun  aber  fanden  rita- 
ber  die  princessin,   schleppten  sie  ih  ihre  hole  und  wie 
sie  ihr  den  goldnen  ring  vom  finger  zogen ,  wurde  sie  wie- 
der lebendig,  über  eine  zeit  fragte  die  köpfgin  ihren  Spie- 
gel wieder:   „Spiegel,  Spiegel  an  der  wand,  bin  ich  noch 
die  schönste  im  land.?"  sprach  der  Spiegel:  „du  bist  schön, 
aber  deine  tochter  Ruta  ist  noch  schöner  !w  die  hex  mufste 
Mn  der  königin  versprechen,  die  princessin  umzubringen, 
die  hex  kundschaftete  die  hole  aus ,  kam  als  bettlerin ,  wie 
eben  die  rfiuber   fort  waren,   und  reichte   der  princessin 
einen  apfel,  welchen  sie  afs  tfnd  tod  nieder  fiel,   die  rtn- 
ber  legten  die  princessin  im  sarg  auf  einen  bäum,  als  sie 
aber  die  leiche  den  borg  hinabfuhren ,  um  sie  zu  begraben, 
erbrach  sie   durch  das   rütteln   den  apfel;   die  princessin 
wurde  wieder  lebendig  und  blieb  in  der  rfiuberhöle. 

271.  In  Waltersbach  in  der  Oberpfalz  ging  eine  Weibs- 
person zum  h.  abendmahl,  schluckte  aber  die  hostie  nicht, 
sondern  liefs  sie  auf  ein  weisses  tudi  fallen  und  machte 
sich  aus  der  kirche  fort,  al?  sie  an  den  Stockhof  kam  und 
das  tuch  ausbreitete,  erhob  sich  die  hostie  in  die  luft  und 
schwebte  immer  so  hoch,  dafs  sie  die  frevlerin  nicht  erreichen 
konnte.  Schweine  und  schaafe,  welche  hier  weideten,  liefen 
eich  auf  ihre  kniee.  das  weibsbild  entfloh,  nun  kamen 
mehrere  menschen,  die  hostie  seh  webte  aber  immer  so  hoch 
über  den  boden,  dafs  sie  von  ihnen  nicht  erreicht  werden 
konnte,  auch  dem  gerufenen  priester  gelang  es  nur  als  er 
die  monstranz  emporhielt,  auf  welche  sie  sich  von  selbst 
herabsenkte,  die  hostie  wurde  nun  in  die  kirche  nach  Wal* 
tersbach  gebracht,  blieb  aber  nicht  dort  und  schwebte  wie- 
der über  der  6teUe  am  Stockhof,  wo  das  weibsbild  das  tvcb 
ausgebreitet  hatte,  hierauf  erbaute  man*  auf  dieser  stelle 
eine  kapeile,  in  welcher  sie  blieb,  nun  geschahen  viele 
wunder,  die  kapeile  wurde  bald  so  nick,  dafs  eine 
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gebaut  werden  konnte.  .  auch  diese  steht  nicht  mehr;  •  ihre 
steile  nimmt  jetzt  der  Stockhof,  ein  bauernhof,  ein.  das 
weibsbiid  aber,  welches  die  hostie  stahl,  ist  noch  unter  dem 
namen  „die  hex  vom  Stockhof  <•  bekannt,  erzählerin  sah 
auf  einer  wand  eines  hauses  Ales  Stockhofes  die  abbildung 
der  hex,  wie  sie  durch  den  aufgehobenen  arm  nach  der  m 
der  luft  schwebenden  hostie  hinaufsah. 

272.  Bei  s.  Grain  in  Selr&in  in  Tirol  ist  eine  kleine 
kirche  mit  einer  „fürnehmen  tcett  er  glocker'  als  einst  ein 
hochgewitter  (haochweda1)  kam,  fing  die  glock^  an  von  selbst 
zu  Muten ,  und  die  hexen  riefen  einander  in  der  luft  zu : 
rgschleiots  enk,  gschleints  enk!  's  Graina'  schßllac  tuat  läut'n." 
als  das  ungewitter  vorüber  war,  lag  auf  der  brücke  eine  hexe 
mit  langen  hären  auf  dem  gesiebt,  damit  sie  niemand  erken- 
nen sollte,  und  kein  mensch  hat  sie  verwenkt  (umgewendet). 

273.  In  der  ersten  hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  war 
in  Forchbeim  in  Oberfranken  ein  so  starkes  gewitter,  dafs 
man  den  Untergang  der  Stadt  befürchtete,  die  franziscaner 
hielten  in  ihrem  klostergarten  einen  Umgang,  bei  dem  ersten 
segen  stürzte  eine  nackte  frau,  die  allgemein  bekannte  mü- 
lerin  von  Forchheim,  aus  den  wölken  in  den  klostergarten 
herab,    die  franziscaner  warfen  ein  kleid  über  die  nackte 

,hexe,  brachten  sie  in  ein  kloster  und  wendeten  hierdurch 
den  feuertod  von  ihr  ab. 

274.  Ein  altes  weib  hatte  ein  junges  töchterlein;  das 
war  überall  bekannt,  jind  genannt:  „die  schöne  Jungfer 
Kläre."  ihr  schwur  ein  junger  edelmann  ewige  liebe  und 
treue,  er  wufste  so  treulich  zu  schwatzen  und  lieblich 
zu  kosen,  bis  man  sie  nicht. mehr  „die  schöne  Jungfer  Kläre," 
sondern  nur  „die  schöne  Kläret  nannte,  auf  diese  weise 
gefiel's  aber  dem  jungen  edelmann  auch  nicht  lange,  und 
er  suchte  sich  ein  anderes  dirnlein  zum  Zeitvertreib,  schön 
Klärlein  aber  härmte  sich  zu  tod.  auf  dem  friedhofe  zu 
s.  Getreu  in  Bamberg  liegt  sie  begraben*  drob  erbofste  die 
alte,  die  eine  hexe  war,  und  verwünschte  den  edelmann  in 
die  nähe  seipee  liebchens.  hoch  oben  auf  dem  dache  ist 
er  als  wetterhahn  und  ruft  seinen  treuschwur  hinaus  in 
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die  finstere  nacht  ich  selbst  hörte  oft  jrar  nachtzeit  feit 
knarzender  stimme  rufen:  „lieb KIfirla,  Heb  Klftrla  bin  treu!* 
(aus  dem  schriftlichen  nachlafs  von  Schwanthaler.) 

275.  Am  vorabend  eines  Johannistages  arbeitete  ein 
schneidergesell  noch  in  später  nacht  bei  seinem  meiste? 
und  wollte  dann  sein  mftdchen  auf  dem  kohlmarkt  besuchen, 
von  fern  schon  schimmerte  das  licht  vom  küchenfenster, 
guckt  hinein  und  sieht,  wie  die  mutter  seines  mädchens, 
eine  fite  wittwe,  im  stolltegel  über  dem  kohlenfeuer  kocht, 
dabei  Zauberworte  murmelt,  dann  einen  besen  mit  dem  zau- 
bergebräu  bestreicht  und  auf  diesem  reitend  durch  das  küchen- 
fenster hinausführt  gleich  darauf  kam  die  tochter,  bestreicht 
die  ofengabel,  und  flugs  gehts  hinaus  durch  ien  Schlot  das 
neugierige  schneiderlein  steigt  hinein,  bestreicht  den  schär- 
hacken ,  nimmt  ihn  zwischen  die  beine ,  hinauf  zieht's  ihn 
durch  den  Schlot,  mit  windesschnelle  durch  die  luft  hin  auf 
den  platz,  wo  mutter  und  tochter  im  hexenreihen  tanzen, 
(von  herrn  Widhalm.) 

276.  Es  war  vor  84  jähren,  als  der  söhn  des  schul-» 
lehrers  in  Schöngeising,  welcher  bei  einem  bauer  in  Stock- 
dorf, an  der  Wurm  in  Oberbayern,  als  knecht  diente,  wäh- 
rend der  Christmette  in  der  kirche,  nahe  an  dem  eingange, 
auf  einem  stühlchen  von  neunerlei  holz  kniete,  um  die  hexen, 
eu  erkennen,  als  das  zeichen  zur  Wandlung  gegeben  wurde, 
sah  er  in  den  vorderen  reihen  neun  hexen,  sie  kehrten 
dem  altare  den  rücken  zu  und  hat^n,  statt  hauben,  hüb* 
nernester  auf  dem  köpf,  d.  i.  unbrauchbare  bienenstöcke, 
in  welche  die  hühner  brüten,  sieben  waren  schon  vorher 
allgemein  als  hexen  bekannt;  von  zweien  wufste  man  aber 
noch  nichts,  und  das  waren  dazu  noch  wirthinen.  als  die 
Wandlung  vorüber  war,  stürzten  die  hexen  auf  ihn  los; 
nur  durch  eilige  flucht  zur  kirchenthtire  hinaus,  über  den 
gottesacker,  in  das  nahe  gelegene  bauernhaus,  wo  er  diente, 
entging  er  ihrer  räche. 

277.  Unfern  Hindelang  liegt  eine  ka pelle,  Siebenstern 
genannt,  es  ist  allda  in  alten  Zeiten  das  heilige  blut  ver- 
ehrt worden,  und  viele  andächtige  leute  sind  aus  der  nfihe 


TJBOElLB.  149 

and  aus  der  ferne  dahin  gewallfahret,  in  ichwedenkriege 
aber  wurde  das  heillgthum,  um  es  vor  den  ungläubigen  zu 
schützen,  von  dem  pfarrer  weggenommen,  und  ist,  wie  man 
sagte,  in  der  nflhe  der  kapeile  —  man  wufste  aber  späterhin 
nicht  mehr,  wo  ?  —  anter  der  erde  verscharrt  worden,  vor 
nicht  gar  hundert  jähren  gedachte  der  ortspfarrer,  das  hei* 
ligthum  wieder  aasgraben  zu  lassen  und  dasselbe  der  Ver- 
ehrung der  gläubigen  wieder  auszustellen,  es  befand  sich 
aber  damals  inHindelang  eine  betagte  Jungfrau,  die  betrübt, 
d.  i.  vom  bösen  geist  besessen  war.  von  dieser  wollte  der 
pfarrer  die  stelle  erfahren,  wo  das  heiligthum  in  der  erde 
begraben  sei.  auf  geschehene  be&chwörung  zeigte  sie  eine 
stelle,  wo  man  nachgraben  sollte,  als  man  aber  nachgrub, 
fand  man  nichts,  weiter  befragt,  bezeichnete  die  betrübte 
eine  andere  stelle,  doch  auch  hier  wurde  nichts  gefunden, 
da  sagte  der  pfarrer:  warum  sie  nicht  die  Wahrheit  beken- 
nen wolle?  darauf  versetzte  die  betrübte,  aus  welcher  der 
böse  geist  sprach:  wie  sollt  ich  die  Wahrheit  bekennen,  da 
keine  Wahrheit  in  mir  ist  ?  (bayerische  annalen,  1833,  II,  175») 
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278.  Aus  Hirschen  in  der  Oberpfalz:  eine  böse  Stief- 
mutter hatte  zwei  Stiefkinder,  einen  knaben  und*  ein  mäd- 
cben.  mal  sprach  sie:  „kiilder,  bringt  mir  mehl!  wer  von 
euch  zuerst  kommt,  kriegt  einen  apfel  aus  der  trübe  auf 
'm  boden."  der  knabe  kam  zuerst  zurück,  sie  führte  ihn 
auf  den  boden,  öffnete  den  decket  der  truhe  und,  wie  der 
knabe  einen  apfel  herausnehmen  wollte,  schlug  sie  ihm  mit 
dem  decket  den  köpf  ab.  diesen  bereitete  sie  als  speise 
und  schickte  ihn  durch  das  mfidchen  dem  vater,  ihrem  tntfnn, 
welcher  im  wald  bolz  machte,  als  der  vater  den  köpf  sei- 
nes söhnieins  verzehrt  hatte,  sammelte  das  schwesterlein 
die  beine  nnd  vergrub  sie  unter  eine  htitte.  wie  das  mfd- 
chen  nach  hause  ging  und  vor  einer  mühle  vorüber  kam, 
nag  ein  vögeiein  in  der  luft:  „mei~  mouda*  da'schlogng, 
nef  vode*  inagng,  mef  schweste'i  mai~n  baüie'l  unter  's 
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bttttl  noi"  grab*n  !u  das  vöglein  flog  weiter  zu  einem  bäcker, 
sang*  das  liedlein  wieder,  und  der  bäcker  warf  eine  send 
zum  fenster  heraus,  weiche  das  ihfidcben  mit  sich  nach 
hause  nahm,  hier  sang  das  vöglein  wieder;  die  böse  Stief- 
mutter wollte  es  fangen,  aber  das  vögelein  schlug  sie  zehn 
Uafter  tief  in  den  boden. 

279.  Ein  bauer  hatte  aus  erster  ehe  ein  töchterlero, 
das  er  zärtlich  liebte,  die  Stiefmutter  aber  defswegen  hafste. 
sie  sann  auf  räche,  als  einst  der  mann  auf  dem  feWe  ar- 
beitete, rief  das  böse  weib  dem  mftdchen  zu:  „Martha!  geh 
auf  den  boden,  in  der  truhe  sind  fauzel,  die  klaub  dir  her- 
aus.u  das  kind  voll  freude  eilte  den  beden  hinauf  und  hob 
mit  vieler  mühe  den  schweren  decke!,  das  gottlose  weib 
aber  schlich  nach,  schlug  dem  kinde  mit  dein  tnihendeokel 
den  köpf  ab  und  vergrub  es  unter  einem  apfelbaum  im  garten. 

Als  der  mann  abends  von  der  feldarbeit  nach  hause 
kam  und  nach  Martha  fragte,  antwortete  das  weib,  das  kind 
sei  ihm  schon  lange  vor  seiner  rückkunft  entgegengegangen, 
der  mann  eilte  zurück  und  suchte  die  ganze  nacht  sein 
kind,  aber  vergeblich,  voll  kummer  wollte  er  zu  bett  gehen, 
als  er  durch's  kammerfenster  ein  vögelein  singen  hörte: 
„meine  mutter  brachte  mich  um's  leben  und  vergrub  mich 
unter  den  apfelbaum."  er  lauschte  und  sah  ein  vögelein, 
an  färbe  und  gestalt  unbekannt,  das  immer  von  neuem  die- 
selben worte  sang,  bis  er  die  lekhe  unter  dem  apfelbaum 
ausgegraben  hatte,  die  böse  Stiefmutter  zu  strafen,  hielt  er 
ihr  das  ermordete  kind  vor  äugen,  worauf  sie  in  eine  hu- 
eule  verwandelt  wurde  und  durch  das  offene  fenster  hinaus 
in  den  wald  flog,  wo  man  noch  heute  ihr  klägliches  ge- 
sehrei  hört. 

Andere  erzählen:  als  die- gottlose  mutter  dem  kinde  den 
köpf  mit  dem  truhendeckel  abgeschlagen  hatte,  bereitete 
sie  es  dem  vater  als  speise,  vorgebend  es  sei  ein  gaifsleiik 
ihre  jüngere  liebliche  tochter  aber  sah  aus  ihrem  versteck 
den  mord,  erkannte  auch  am  fleisch  das  schwesterlein,  sam- 
melte die  beine  und  vergrub  sie  unter  eine  linde,  nvn 
•ang  das  vögelein: 
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meine  matter  mich  schlug  mein  vater  mich  afs, 
mein  klein  schwesterlein  band  zusammen  die  bein, 
that  sie  in  eine  binde,  grub  sie  unter  die  linde, 
daraus  ward  ich  kleines  waldvögelein. 

(von  meiner  Schwester  Susanna.) 
280.  Ans  Köfiigsfein  in  der  Oberpfalz:  die  hüntaube 
(kifntaubm)  war  eine  matten  sie  hatte  nnr  einen  söhn, 
welcher  kuh  und  kalb  hüten  mufste.  mal  schlief  der  knabe 
ein,  und  kuh  und  kalb  verliefen  sich  im  wald.  er  suchte, 
fand  sie  aber  nicht  und  kehrte  zu  seiner  matter  zurück, 
diese  schlug  ihn  und  sprach  r  „du  darfst  nicht  eher  wieder 
kommen ,  bis  du  kuh  und  kalb  hast !"  der  knabe  ging  und 
suchte;  inzwischen  kam  die  kuh  mit  dem  kalb  in  den  stall« 
nun  lief  die  mutter  In  den  wald ,  rief  ihr  kind ,  sah  und 
borte  aber  nichts  mehr  von  ihm.  darüber  fing  sie  klüglich 
au  weinen  (hoi~n)  an  und  sprach:  „ach  wenn  ich  eine 
taube  wfire ,  daft  ich  mir  genug  weinen.  (hoi~  na)  könnte  !a 
und  sogleich  wurde  sie  in  eine  taube  verwandelt,  die  weint 
(hörnt)  immer  und  ruft  den  verlornen  söhn:  „su~,  su" 
kum!  kou  is  schon"  kuma  und  's  kalb  ä". 

961.  Wie  oben:  die  kreuzscknäbel  hatten  sonst  gerade 
Schnäbel,  als  unser  lieber  Heiland  am  kreuze  hing,  kamen 
zwei  solche  vögei  und  wollten  die  nägel  ausziehen,  einer 
den  linken ,  der  andere  den  rechten,  sie  brachten  die  nägel 
aber  nicht  heraus  und  krümmten  sich  daran  die  schntibel.  des- 
wegen gibt  es  zweierlei  kreuzsphnflbel ;  hei  den  einen  stehen 
die  Schnäbel  links ,  bei  den  andern  rechts  übereinander. 

282.  Wie  oben:  die  lerchen  konnten  vor  Zeiten  nicht 
so  schön  singen  und  auch  nicht  so  hoch  fliegen,  diese  woll- 
ten dem  lieben  Heiland  am  kreuz  wasser  zutragen ,  um  sei- 
nen groCsen  durst  zu  stillen,  seitdem  können  sie  sich  so 
hoch  emporschwingen  und  singen  so  schön  zum  lobe  Gottes. 
-  288.  Wie  oben:  alle  vögel  waren  betrübt  über  den 
groben  durst  unseres  Herrn  *  nur  die  brühen  nicht;  darum 
müssen  sie  in  dem  hetssesten  monat  augost  durst  leiden* 
schnibel  aufreissen  und  dürfen  nicht  trinken» 
284«  Bin  awfttQftfcrigea  midohen  hatte  eme  Stiefmutter, 
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welche  es  neben  ihren  leiblichen  hindern ,  nrah  und  hart 
behandeile,  es  mutete  die  härtesten  arbeiten  verrichten  und 
bekam  schlechte  kost  wurde  brod  gebacken ,  gab  man  dem 
armen  mfidchen  einen  kuchen  von  kleien  und  schwanem 
mehl.  als  einst  das  mfidchen  einen  solchen  schwarzen  ko- 
chen in  der  band  hielt,  erhob  sich  ein  Wirbelwind,  entrif* 
den  kucken  und  wehte  ihn  in  den  tchlofshof  de*  edet» 
manne*,  das  mfidchen  eilte  nach  und  als  es  seinen  knchen 
vom  boden  aufhob,  fragte  die  scMofsfrau,  was  es  mit  dem 
knchen  wolle,  welcher  doch  so  schlecht  sei,  dafs  ihn  die 
hnnde  nicht  fressen  würden?  das  mfidchen  erzfihlte  die  harte 
behandlnng  seiner  Stiefmutter  und  wurde  von-  der  guten  schloff* 
flrau  an  kindesstatt  angenommen,  aber  die  böse  Stiefmutter 
berührte  eine  Zauberin  mit  ihrem  Stabe  und  verwandelte  sie 
in  eine  nachieule  (huoil),  welche  nachts  Ufiglich  heult 
(von  meiner  Schwester  Susanns). 

285*  In  Bufebacb  in  Oberfranken  regnete  es  mal  un- 
aufhörlich, die  Bufshbacher  schrieben  das  regenfeetter  dem 
kukuk  zu  und  verjagten  ihn  mit  dem  backwisch,  nun  wurde 
schönes  wetter. 

286.  Die  kirche,  welche  auf  dem  Wotaberg  bei  Wald- 
kirchen in  Niederbayern  steht ,  wollten  die  zimmerleute  nicht 
auf  diesen,  sondern  auf  den  Nefaminger  bauen,  sie  fällten 
und  zimmerten  das  holz  am  fufse  des  Wolaberges ,  wobei 
sich  ein  Zimmermann  mit  der  axt  den  ftifs  verwundete,  ein 
rabe  trug  eine  der  blutigen  scheiten  im  schnabel  auf  den 
Wolaberg  und  blieb  dort  sitzen,  die  zimmerleute  bauten  die 
kirche  nun  nicht  auf  den  Nefaminger,  sondern  auf  den 
Wolaberg. 

287.  Eine  biuerin  hatte  fünf  haben,  welche  immer  hun- 
gericfa  waren,  wenn  sie  kochte,  plagten  sie  die  buben, 
schrien  und  wollten  nicht  erwarten,  bis  die  speise  gekocht 
war.  einst  sprach  die  mutter  im  zorn;  „ihr  ungeduldigen, 
bösen  buben,  wäret  ihr  doch  alle  raben  und  mutetet  zum 
sehlet  hinausfliegen44,  sogleich  verwandelte  sieh  einer  nach 
dem  andern  in  einen  raben  und  flog  zum  Schlot  hin« 
au*,   den  letzten  erreichte  die  jammernde  mutter  noch  bei 
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des  fersen,  wodurch  ihm  diese  verdreh!  wurden;  aber  sie 
tarnte  ihn  nicht  zurückhalten  und  auch  dieser  flog  durch 
den  schlot.  daher  gibt  es  raben,  welche  hüpfen«  (von 
neiner  Schwester  Susanna). 

288.  Aus  Aichach  in  Oberbayern:  wenn  es  recht  wann 
ist,  umJohannis,  schwärmt  der  bienenstock  (laist  derimp). 
man  bemerkt  es,  wenn  sich  mehrere  bienen  am  loch  des 
bienenstockes  (sumpe*  loch)  ansetzen,  nun  klopft  man  mit 
einem  französischen  Schlüssel  an  eine  sense  (seges),  aus 
welcher  zuvor  der  stH  (war)  herausgenommen  worden  ist. 
auf  diesen  ton  verlassen  die  bienen  den  stock  und  lassen 
sich  auf  einen  nahen  bäum,  am  liebsten  auf  einem  bim- 
bäum,  nieder,  oder  man  pflanzt  eine  Stange  auf,  an  welche 
sie  sich  anhängen,  zuweilen  lädst  sich  der  schwärm  auf 
den  grünen  rasen  nieder,  man  fafst  ihn  nun  in  den  bienen- 
korp  (imsumpe*),  welcher  zuvor  mit  weissem  wachs  und 
mkrout  ausgestrichen  wird,  beim  einfassen  muls  ein  fcett- 
icket  sein,  man  sagt  bei  den  bienen  nicht  wie  bei  ande- 
rem vieh  „der  im  is  hinworden",  sondern  „der  im  is  g-storben". 

289.  Von  den  bewohnern  der  gegend  werden  die  Mistel* 
gaaer  scherzweise  Hummeln  geheissen ,  was  in  nachstehen- 
den sagen  seinen  grund  haben  soll: 

a)  Einst  regnete  es  in  Mistelgau  so  lange,  dafs  die 
Mistelgauer  das  ausbleiben  des  frühlings  befürchteten,  um 
den  frühling  su  holen,  schickten  sie  einige  der  ihrigen 
nach  Nürnberg,  wo  man  ihnen  einen  hummel  in  einem  höl- 
zernen bauschen  gab.  unterwegs  plagte  sie  die  neugierde, 
wie  wohl  der  frühling  aussehen  möge?  sie  öflheten  das 
thürchen  des  häuschens  und  als  der  hummel  herausflog,  lie- 
fen sie  ihm  nach ,  winkten  mit  ihren  breiten  hüten  und  rie- 
fen, nach  ihrer  heimst  hin  zeigend:  „nach  Mistelgau,  nach' 
Mistelgau!"  manchem  ist  schon  die  blofce  nachahmung  des 
summens  der  biene  übel  bekommen. 

b)  Die  drei  kirchen  zu  Mistelgau,  Gsees  und  Folsbach 
in  Oberfranken  wurden  zu  -gleicher  zeit  erbaut,  von  allen 
gemeinden,  welche  die  bausteine  beischafften,  waren  die 
Mistelgauer  die  fleißigsten,  weil  sie  täglich  für  jede  der 
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noch  ihre  Überreste,   die  allgemeine  völkssage  gleicht  dem 
gedichle  von  Schillers  Fridolin. 

204.  Mal  kam  ein  fremder  gesell  so  einem  nagelsdunid 
in  Nürnberg  nnd  bat  um  arbeil,  stellte  aber  gleich  die  be- 
dingnng,  nur  zwei  stunden  des  tags  arbeiten  und  die  übrige 
seit  für  sich  benfitzen  zn  wollen,  das  befremdete  den  md- 
ster ;  er  ging  aber  doch  auf  die  bedingnng  ein ,  mehr  aus 
neugierde,  was  an  dem  menschen  sei,  als  aus  hoffhung 
auf  gewinn,  nachdem  er  dem  gesellen  aufgetragen  hatte, 
mit  welcher  sorte  von  nfigeln  er  zu  beginnen  habe,  machte 
sich  dieser  schon  früh  drei  uhr  an  die  arbeit,  mit  jedem 
schlag  flog  ein  nagel  vom  ambos,  und  schon  nach  einer 
halben  stunde  lag  ein  grofser  häufe  nagel  da.  staunend 
sah  ihm  sein  nebengesell  zu;  es  wurde  ihm  ganz  unheim- 
lich zu  muth  und  er  weckte  den  meister,  sagend:  „wenn 
der  fremde  noch  eine  stunde  arbeitet,  ist  aller  vorrath  des 
eisens  verschmiedet",  neugierde  trieb  den  meister  aus  dem 
bett  und  er  fand  alles,  wie  ihm  jener  berichtete,  der 
nagelschmid  hatte  immer  einen  ordentlichen  lebenswandd 
geführt,  und  in  erwägung  dessen,  so  wie  des  gewinnes, 
beschwichtigte  er  sein  gewissen,  sollte  es  auch  bei  dem 
gesellen  nicht  mit  rechten  dingen  zugehen,  mit  dem  schlag 
fünf  uhr  warf  dieser  den  Bammer  weg,  reinigte  und  be- 
kleidete sich  und  war  dann  den  ganzen  tag  nicht  mehr 
zu  sehen,  so  gings  mehrere  wochen  hindurch,  und  der 
meister  befand  sich  ganz  gut  dabei,  eines  abends  traf  er 
seinen  gesellen  in  einem  wirthshause  vor  dem  thor.  beide 
zechten  munter  mit  einander,  denn  der  geselle  hatte  viel 
geld  und  liefs  wacker  einschenken,  als  es  dunkel  ward 
und  der  meister  nach  hause  gehen  wollte,  lud  ihn  der  ge- 
sell ein,  eines  seiner  beiden  im  hofe  stehenden  pferde  zu 
besteigen  und  mit  ihm  nach  hause  zu  reiten,  das  lieft  sich 
der  meister  gefallen,  kaum  aber  hatten  sie  die  pferde  be- 
stiegen, es  war  ein  scfämmel  und  ein  rappy  gings  in  stur* 
messchnelle  über  berg  und  thal,  über  wald  und  wasser, 
dafs  dem  meister  hören  und  sehen  verging,  des  andern 
tages  lag  er  unverletzt  auf  dem  gipfel  des  fünf  stunden  von 
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Nürnberg  entfernten  Rotkenberges  f  der  gesell  aber  liefe 
sich  nie  wieder  sehen,    (von  herrn  Widhalm). 

295.  In  der  gegerid  zwischen  der  Isar  und  der  Donau, 
welche  man  die  Holetau  (Hilfetau)  nennt,  ist  der  schimmel 
(HM&taua*  schiml)  wohl  bekannt.  Hole  tau  er,  welche  keinen 
scherz  verstehen-,  pflegen  anspielungen  auf  den  schimmel, 
wenn  sich  solche  ein  fremder  erlaubt,  nicht  gleicbgiltig 
hinzunehmen,  mit  diesem  schimmel  hat  es  nun  folgende 
bewandnifs.  in  Neuhaus  bei  Mainburg  stand  eine  kirche 
mit  der  wetterglocke  (wedo'glekl) ,  welche  der  mefsner 
in  der  vorhalte  läutete,  wenn  ein  schweres  gewitter  im 
anzug  war.  als  einst  die  kirchenthüre  offen  stand,  ging 
ein  schimmel,  welcher  im  kirchhofe  weidete,  in  die  kirche 
hinein,  und  die  kirchenthüre  fiel  hinter  ihm  zu.  die  kirche 
Hieb  nun  so  lange  verschlossen,  bis  der  schimmel  erhun- 
gerte, sie  wurde  dann  abgetragen  Und  die  glocke  nach  Vol- 
kenschwand  gebracht. 

296.   Die  fortgesetzten  jenseits  der  Donau  sich  hinan- 
stufenden äste  des  böhmischen  gebirges  bilden  den  bayeri- 
schen wald.    sie  sind  urgebirge,   zeigen  spuren   früherer 
mlkane  und  wechseln  mit  granit,  quarz,  glimmer  und  eisen- 
stein  ab.    auf  den  höchsten  unfruchtbaren  berggipfeln  liegt 
der  schnee  einen  grofsen  theil  des  sommers,    noch  vor  einem 
menschenaHer  hatte  der  bayerische  wald  grofse   von   der 
dünnen  bevölkerung  unbenutzte  strecken,    da  lagen  durch- 
einander  bäume  seltener  gröfse,   durch  stürm,   oder  alter 
gebrochen,    dem  unkundigen  schienen  sie  stark  genug,  um 
darüber  seinen  weg  fortsetzen  zu  können,  aber  sie  waren 
nur  noch  larve;  der  fufs  brach  durch  und  die  rinde  über- 
ragte den  mann,    an  einigen  unzugänglichen  stellen  stehen 
jetzt  noch  grofse  bäume,  welche  vielleicht  eines  natürlichen 
todes  sterben,  wenn  sie  nicht  früher  das  feuer  der  glas- 
hütten,  oder  die  axt  der  holzhändler  erreicht,    wird  dieser 
herrliche  wald  der  unersättlichen  industrie  unserer  zeit  ent- 
gehen? oder  wird  er  kommenden  geschlechtern  seine  kahlen 
häupter  zeigen,  über  welche  kalte  winde  wehen,  an  jenen 
die  unbill  ihrer  vorfahren  zu  rächen? 
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In  der  mitte  des  bayerischen  waldes,  an  der  btihner 
Strasse,  nächst  Freiimg ,  liegt  der  Wolf sst  ein  9  oder  JTotf- 
rtem.  auf  diesem  steht  das  schloß;  Wolfstein ,  sitz  des  land- 
gerichtes  und  rentamtes.  läge  und  gestalt  dieses  zwar  nicht 
hohen,  aber  ringsum  steilen  felsberges  lassen  frühere  Aus- 
zeichnung des  ortes  erkennen,  ringsum  wald;  am  fufte  des 
Wolfssteins  ein  bach  Jdarsten  wassers,  welches  aus  einem 
engen  dicht  mit  bäumen  bewachsenen  thale  fliefst.  an  der 
strafse  ein  steinernes  kreuz,  die  ehemalige  gewölbte  schloüs- 
kapelle  befindet  sich  im  ersen  stock  (über  eine  stiege)  und 
wird  von  den  jetzigen  bewohnern  als  zimmer  benützt. 

Der  schlofskaplan  konnte  von  den  schwersten  Sünden 
absolviren.  das  vernahm  ein  fremder  rittet  und  wollte  die 
Kapelle  zerstören,  er  ritt  auf  weissem  schimmel  die  treppe 
hinauf,  der  schimmel  bäumte  und  überstürzte  sich ,  und  der 
ritter  brach  den  hals,  er  wurde  an  der  stelle  begraben,  wo 
das  steinerne  kreuz  steht,  oft  erscheint  er  nachts  in  schwar- 
zer gestalt  und  huckelt  sich  dem  wanderer  auf. 

297.  „An  dem  dritten  Stockwerke  des  Hoflhurmes  (in 
Lauingen  in  Schwaben)  ist  ein  grofses  galoppirendes  weisses 
pferd  (nach  welchem  das  volk  den  thurm  Schimmelthum 
nennt)  mit  der  Jahreszahl  1260  angemahlt,  mit  folgender 
inschrift  ;u 

„Mirae  molis  equus,  velox  et  saltibus  aptus, 
praelongu8  terqttinqxte  pedes  et  corpore  magnus, 
nascitur  Alberti  Lavingae  sub  lare  Magniu 

„Im  jähre  1260  zur  zeit  Alberti  Magni  war  in  Lau- 
ingen  ein  weisses  pferdt  gebohren,  so  vom  leib  sehr 
grofs  und  hoch,  auch  15  schuech  lang  worden,  und 
seines  schnellen  laufes  und  hohen  Springern  halben 
sehr  tcundersamb  gewesen". 

„Nach  der  sage  soll  dieses  1260  in  dem  eckhaus  des 
Brunnengäfschens  geworfene  15  schuh  lange,  pferd  so  hoch 
gewesen  sein,  dafs  man  eine  leiter  anlegen  mufste,  um 
dasselbe  zu  besteigen,  willig  soll  aber  dieses  riesenpferi 
der  leitung  seines  kleinen  Wärters  gefolgt  seinu.  (Raiser, 
urkundliche  geschichte  der  Stadt  Lauingen,  1822,  Seite  84). 
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„Didtur  habuisse  iuo  coräa,  nee  passvs  esse  *  quar 
gue  se  traetari ,  quam  a  quodam  eriguo  servo*S  (Crusius  in 
annatibus  suevicia,  pars  in,  Üb.  UI,  cap.  5f  fol.151). 

296.  In  Obergailingen  in  Mittelfranken ,  wo  der  R*p~ 
peli  von  Obergaila  sein  schiefe  hatte,  sollen  zwei  imfer- 
rtfofo  fräityre  ausliehen,  der  eine  soll  im  Vermorge  (einer 
sprach  Vermore  und  Vermorige)  hei  Waltersdorf  ausmta* 
ü  den,  wo  sich  ein  hügel  mit  wall  und  graben  befindet;  der 
4  andere  soll  sich  nach  Diebach  erstrecken,  hier  neigt  mm 
den  platz  des  lochas,  wo  der  Räppela  von  Obergaüa  aus* 
und  einritt.  vormals  war  bei  der  kirche  in  Diebach  ein  stein, 
welcher  die  grenze  seiner  freutäte  bezeichnete«  der  BäppeW 
von  Obergaüa  war  ein  geisterhafter  kleiner  reiter  auf 
kleinem  rofs  und  geflüchteter  riuber.  in  Ansbach  kam  er 
in  gefahr  und  wollte  mit  seinem  rofs  über  sieben  heuwagen 
wegsetzen;  unbermerkt  stellten  sie  ihm  hinter  den  sieben- 
&        ten  wagen  noch  einen  Schubkarren,  über  welchen  sein  pferd 

störzte,  und  mit  ihm  den  hals  brach» 
0  „Arci  (zu  Nürnberg)  adhaerere  s.  Margaretae  templnm, 

f.        sapra  feeimus  indicium.   est  aliud  in  vicinia  a.  1428  s.  Wal- 
.;        burgu  honori  in  loco,  qui  quondam  pro  atylo  valebat,  auf 
:\        der  Freyung,  conditum.  haud  proeul  föne  abest,  aedificio 
condusus,  cujus  videndi  copiam  peregrini  sibi  concedi  po- 

ttolant In  veetigia  quoque  eolearum  efumomm, 

quae  Apollonius  (Appelles  quibusdam  dioitur)  a  GeüUngen, 
cum  Pegaeo  caballo  foeeam,  transiUens,  crepidM  muri  tm- 
preeeieee  creditur,  quaeque  Norimbergensis  urbis  sunt  pyi}- 
fiovtvfta ,  viatores  inquirere  solent."  (Chr.  Wagenseil,  mei- 
stersinger,  s.  100.). 

299.  In  Augsburg  war  mal  ein  böses  weib,  welches 
sehr  gefürchtet  war  und  von  der  obrigkeit  wegen  bösen 
treiben*  eingezogen  wurde,  damals  belagerten  die  Hünen 
die  stadt  und  wollten  sie  durch  aushungern  zur  übergäbe 
zwingen,  nun  erbot  sieh  die  gefangene  hex,  die  Stadt  von 
dem  ungeschlachten  feind  zu  befreien,  wenn  man  ihr  die 
freiheit  geben  wolle,  gern  wurde  ihre  bitte  gewährt«  da 
spannte  sie  einen  *ckw<tr*en  kenget  von  einem  bauern- 
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wagen  ab,  führte  ihn  hinauf  nach  ihren  geftngnifs ,  das  In 
dem  im  jähre  1890  abgebrochenen  Baarfüfserthurm  war, 
warf  weg  von  sich  alle*  gewandt  schwang  sich  auf  da 
schwane  rofs,  flog  durch  die  luft  und  trieb  den  feini  in 
die  flucht  die  geschichte  war  an  dem  Baarfüfserthurm 
angemahlt.  einer  sagte,  die  hex  sei  auf  dem  schwarten 
rofs  durch  das  thurmfenster  dem  feind  entgegen  geritten. 

900.  Die  Pegnitz  bildet  mit  dem  Kühlwasser  die  insÄ 
Währ  in  Nürnberg»  eine  gasse  auf  dem  Wahr  heifst:  die 
verfluchte  Jungfer  (w'floucht  Jungfer),  es  lebte  da  eine 
/tau  mit  ihrer  tochter,  welche  aber  ihre  mutter  schlecht 
behandelte,  einst  stiefs  die  tief  gekränkte  mutter  den  fluch 
aus:  „dir  wird  die  hand  aus  dem  grab  wachsen!*  dietoch- 
ler  starb  noch  vor  der  mutter.  eines  tags  liefen  die  kinder 
nach  haus  und  sagten :  aus  einem  grabe  auf  dem  kirchhof 
ragen  zwei  hände.  die  leute  eilten  dahin  und  fanden  eine 
leiche,  welche  die  beiden  hände  aus  dem  grabe  streckte. 

In  der  vtfflouchten  Jungfer  ereignete  sich  einst  folgen* 
des:  eine  scheintode  frau  wurde  in  den  Sarg  gelegt  und 
in's  grab  gesenkt;  sie  erwachte,  schob  den  Sargdeckel  weg, 
lehnte  ihn  an  des  grabes  wand,  stieg  heraus  und  ging, 
es  war  mitte  macht,  nach  hause,  sie  klopfte  an  die  haus- 
thtire;  sah  die  magd  vom  fenster  herab  und  meldete  voll 
schrecken:  „herrf  die  frau  ist  unten  im  hof1*.  dieser  glaubte 
es  nicht,  und  sagte:  „eher  hönnten  meine  zwei  pferde  im 
stall  auf  der  stiege  nach  den  speichernden  gehen  und  zur 
dachtucke  herausschauen",  da  ward  auf  der  speichertreppe 
pferdegetrappel  gehört,  und  zwei  pferde  streckten  die  köpfe 
zur  dachlucke  heraus,  sonst  waren ,  zum  Wahrzeichen,  die 
zwei  pferdeköpfe  an  dem  laden  gemahlt. 

901.  Einst  herrschte  in  Beutelsbach  eine  arge  Vieh- 
seuche, ein  altes  weib,  die  Wahrsagerin,  hexe,  desdorfes, 
rieth  den  hummel  (zuchtstier)  lebendig  einzugraben ,  dann 
werde  die  seuche  aufboren,  der  hummel  wurde  mit  blumen 
bekränzt  und  im  feierliche^  zug,  das  alte  weib  an  der 
spitze,  zur  tiefen  grübe  geführt,  dreimal  stürmte  das  starke 
thier  heraus,  dreimal  wurde  es  lebendig  eingegraben,  bei 
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i  dem  drittenmale  erstickte  es.   Hummelbacher  ist  Übername 

t         der  Beutelsbacher,  ein  vielleicht  noch  sichtbares  Wandgemälde 
i         in  Beutelsbach  stellt  die  bagebenbeit  dar. 
w  302.   Schatzgräber  wollten   auf  dem   Tanzberg  einem 

t  schätz  ausgraben,  schon  waren  sie  auf  der  kiste.  da  sah 
«  ein  kalb,  welches  auf  dem  Tanzberg  weidete,  in  das  loch 
a  hinab ,  und  alles  war  verschwunden,  hier  stand  ein  schloft, 
»         i$s  in  die  tiefe  versunken  ist. 

i  303.  Wenn  in  Mergersbeim  in  Schwaben  der  kuhhirt 

<        austreibt ,  wartet  er  bei  jedem  haus,  bis  das  vieh  aus  den 

.•        stalle  ausgelassen .  ist  und  treibt  es  dann  zur  herde;  zu 

b        pftngeten  aber  eilt  er  schnell  an  den  hfiusern  vorüber,  und 

r        treibt  das  in  bereitschaft  gehaltene  vieh  vor  sich,   wer  nun 

n        die  rechte  zeit  übersieht  und  sein  vieh  nachtreiben  mufa, 

t        wird  ausgelacht;   denn  der  hirt  hat  einen  blumenkranz  in 

*         der  band  «,  welchen  er  dem.  letzten  thiere  um  den  hals  wirft 

,         dieses  bekränzte  thier  heißt  „der  WaddhamV*. 

$  Eben  so  geschieht  es  bei  dem   austreiben   der  gUnse; 

der  letzten  zur  heerde  nachgetriebenen  gans  legt  er  einen 

bhmenkranz  um  den  hals,  diese  gans  heifst  der  PfingrtlümL 

Die  kränze  für  den  Watdhaml  und  den  Pfingttlüml 

werden  aus  feldblumen  geflochten. 

304.  Im  königsteiper  OberwaW  (Königstein  bei  Sulzbach 
in  der  Oberpfalz)  liegen  sehr  viele  steine,  Köllmünzer  ge- 
nannt,  nebeneinander,  welche  aus  der  ferne  einer  Schaf- 
herde ähnlich  sind,   zur  zeit  als  alle  wünsche  gleich  in  er- 
füllung  gingen,  hütete  hier  ein  schäfer  seine  herde.    weil 
sie  ihm  gar  nicht  gehorchen  wollte,  rief  er  im  unmut:  „o  wenn 
ihr  doch  alle  gleich  zu  stein  würdet!14   sogleich  war  die 
ganze  herde  in  stein,  verwandelt,   nun  lief  er  voll  angst  zu 
seiner  hirtin  nach  hause,  als  diese  mit  dem  hirten  hinaus» 
geeilt  war  und  die  versteinerten  schafe  erblickte,  rief  sie 
ans:   „o  wenn  nur  auch  du  und  dein  hund  steine  wäret!" 
sogleich  ging  der  wünsch  in  erfüllung.    man  erkennt  de? 
schafer  und  seinen  hund,  die  hammel,  die  mutterschafe,  die 
Maurer,  die  weissen  nnd  schwarzen  schafe. 

306«   Auf  der  alten  Birg  bei  Eschenfelden  in  der  Ober* 


'.il* 


pftte  «teilt  ein  bhubatoßj  auf  welchem  nach  den  gebet- 
liuten  ein  weisses  lamm  ndit  einer  glocke  ritzt  und  die 
tente  in-  dem  walde  Biseloh  irre  fahrt  der  mensch  mufs 
dem  lamm  unwiderstehlich  folgen  und,  wenn  der  tag  an- 
bricht, Itfst  es  ihn  bettubt  auf  dem  boden  liegen,  (.tob 
Meinem  brnder  Georg); 

806.  Die  drei  EbrachMche,  welche  in  dem  groben 
Steigerwalde  entspringen,  heifsen  Rauheebrach,  MittelebracK 
and  RMcheebrath.  die  MHtelebrach  besteht  aus  fOnf  nahe 
bei  Klosterebrach  entspringenden  quellen  (brnnnen)  und 
aus  den  zwei  M ordbrusmen ,  welche  in  der  Mordhöle  n 
lag  kommen,  ein  waldtheil  (walddistrict),  welcher  eine  stände 
ton  Klosterebrach  entfernt  liegt,  heifst  Nonnenklost er.  hier 
entspringt  das  Notmenbrünl.  eine  halbe  stnnde  von  Kloster- 
ebrach entspringen  nebeneinander  drei  quellen,  Dreiherm- 
brumten  genannt ;  der  waldtheil  heifst  DreiherrenbrusmenwaUL 

In  dem  walde  Nonnenkloster  hatten  drei  normen  ein 
kloster,  mit  welchem  sie  versunken  sind,  man  sah  sie  nach- 
her in  verschiedenen  thiergestalten ,  als  rehe,  hunde.  eine 
erschien  auch  als  Jungfrau  mit  stralen  um  das  hanpt.  in 
wähle  Nonnenkloster  wollte  man  das  kloster  Sbrach  er- 
bauen; was  man  aber  am  tage  aufbaute,  fiel  nachts  wieder 
ein.  als  aber  ein  Wildschwein  im  walde  Nonnenkloster  einen 
bischofsstab  auswählte  und  ihn  an  die  stelle  trug,  wo  jetst 
das  kloster  Ebrach  steht ,  erkannte  man  den  göttlichen  willen, 
auf  dem  eisernen  gitter,  welches  den  chor  der  klosterkirche 
von  dem  kirchenschiffe  trennt,  ist  ein  eiserner  eberkepf, 
mit  dem  krummstab  im  maule,  befestigt;  Aber  ihm  steht  ein 
ritter. 

807.  An  der  strafee  von  Neustadt  nach  Frankenstein 
in  der  Rheinpfalf ,  nahe  bei  Neustadt  liegt  das  „  Wolsberger- 
seUofs,  gegenüber  der  Königsberg  (Kttnigsberg) ,  mit  wel- 
chem es  durch  einen  unterirdischen  gang  verbunden  sein 
«oll.  am  Wolsberg  liegt  das  „Numenthal,"  wo  ein  der 
eine  grofse  glocke  auswählte,  welche  mit  haber  (Hafers) 
angefüllt  war.  diese  glocke  wurde  in  dem  kirchthorm  in 
Neustadt  aufgehängt,  aber  in  den  neunziger  jähren  des 
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vorigen  Jahrhunderts  von  den  Franzosen  zerstört   sie  war 
wegen  ihres  hellen  klanges  berühmt. 

306.  In  einem  kleinen  walde  nächst  Hafslach  bei  Nord* 
haben  hat  ein  schwein  eine  glocke  aus  dem  sumpfe  aus- 
gewühlt,  welche  heute  noch  in  Hafslach  hängt. 

909.  „Auf  dem  Runensteinen  {Ratenstein  heifst  ein  berg 
,  mit  basaltkuppen  bei  Gersfeld  in  der  Rhön)  standen  ehedem 
i  alte  bürgen  auf  lava  gebaut ,  wovon  man  nur  noch  sehr 
i  wenige  ruinen  antrifft,  und  die  als  raubnester  im  mittleren 
alter  zerstört  wurden,  ich  konnte  von  ihren  Schicksalen  und 
bewohnen  keine  beruhigenden  nachrichten  einziehen,  alles 
was  ich  erfuhr,  schränkte  sich  auf  eine  glocke  ein,  die 
einst  durch  die  Schweine  hier  aus  der  erde  gewühlt,  hierauf 
nach  Schondra  gebracht  worden  sei,  und  noch  daselbst  hängen 
soll".  (Jäger,  briefe  über  die  hohe  Rhön,  1803,  s.  107.). 
310.  Zwischen  Tiefenpölz  und  Hohenpölz  in  Ober- 
fhnken  ragt  aus  einer  wiese  eine  felsspitze,  Herlesstein 
ßärbsstd~,  Hdrhtsstd")  genannt,  hervor,  vor  diesem  feto 
bilden  drei  starke  quellen  ein  becken,  Aber  dessen  Ober- 
fläche sie  an  drei  stellen  zwei  fufs,  im  frtthjahre  und  bei 
starken  regengfissen  selbst  mannshoch,  emporsprudeln,  das 
wasser  dieser  quellen  fliefst  in  die  eine  viertel  stunde  ent- 
fernte Leinleiter,  nahe  bei  dem  Herlesstein  hatten  drei  Jung- 
frauen ein  schlofs;  sie  stifteten  die  reichen  kirchen  der 
kleinen  dörfer  Hohenpölz  und  Brunn,  welche  eine  schöne 
hohe  läge  haben,  mal  hütete  der  hirt  seine  schweine  in  der 
nähe  des  Herlesstein,  als  er  die  herde  weiter  treiben  wollte, 
war  sie  nicht  von  der  stelle  zu  bringen  und  wie  er  näher 
trat,  hatten  die  sehweine  am  Herlesstein  fflocken  aus  der 
erde  gewühlt;  daher  tönen  die  glocken  der  kirche  zu  Hohen- 
pölz: 

kling,  klangt 

ton  Hdrfasstd" 

bin  i  dähäm; 

de  säu,  de  hab'm  me  ausgrab  n, 

am  esel  hat  me  häm  tragng. 

(von  heim  Zeiger). 


t84 

811.  Im  Schenkenwald  bei  Oberfelbrecht  in  MitteMran- 
ken  ist,  nach  des  erzählen*  beschreibung,  ein  Kugel  mit 
einem  loch,  seine  mutler  erzählte  ihm  oft  folgendes:  in 
Schenkenwald  verirrten  sich  einst  drei  Jungfrauen*  als  sie 
in  Oberfeibrecht  früh  den  hirten  tüten  hörten ,  gingen  sie 
darauf  zu,  kannten  sich  aus,  und  erbauten  die  kirche  mit 
gelfiut,  dafs,  wenn  sich  wieder  jemand  verirrt,  es  doch 
cum  gebet  Unten  hört,  hing  eine  schwarze  gewitteruolhe 
über  dem  dorfe,  so  wurde  geläutet,  denn  die  leute  traur 
ten  den  glocken  die  kraft  zu,  die  getcitterwolken  tu  ver- 
treiben, es  waren  die  drei  Jungfrauen,  welche  den  ort 
beschützten ,  wie  der  nachstehende  sprach  bezeugt,  welchen 
erzähler  oft  von  seiner  mutter  gehört  hat: 

Anna  Susanna ,  trrib  *s  gwitt*  vo  damssl 

Anna  Marl,  trdib  's  gwitto*  vo  hi! 

Anna  .......  •),  trzib  's  gucitto*  vo  hinne! 

312.  Im  Main  bei  Miltenberg  lag  eine  glocke,  deren 
töne  man  öfter  hörte,  „die  giock  Susann ,  sie  liegt  im 
Main,  am  grofsen  stein!" 

313.  Zwischen  dem  alten  schlofte  Hirschberg  bei  Beiln- 
gries  und  dem  dorfe  Haunstetten  liegt  der  allgemein  be- 
kannte walddistrict ,  die  Brunnstube  genannt,  es  finden  sich 
auch  hier  viele  alte  unterirdische  ausgemauerte  gruben  und 
kanftle,  die  ihre  richtung  gegen  das  schlofs  Hirschberg 
nehmen,  und  welche  auf  die  vermuthung  führen,  dafs  von 
hier  aus  einst  das  in  .menge  vorhandene  wasser  in  das 
schlofs  geführt  wurde,  aus  einer  dieser  gruben  sollen  früher 
alle  freitag$  abends  nach  dem  avemarialäuten,  zwölf  schöne, 
schneetceisse  hirsche  gestiegen  sein  und  in  der  umgegend 
bis  morgens  zum  avemarialäuten  geweidet  haben,  mal  soll 
ein  Jäger  den  muth  gefafct  haben,  auf  einen  dieser  hirsche 
zu  pürschen,  und  sein  gewehr  auf  ihn  abzufeuern,  der 
hirsch  fiel  auch  und  die  übrigen  ergriffen  die  flucht,  der 
erfreute  Jäger  näherte  sich  seiner  beute;  aber  wie  erstaunte 
er,  als  der  hirsch'  verschwunden,   und  ihn   eine   schöne 


•)  Erstbier  konnte  sich  des  namens  niest  mehr  entsinnen. 
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liebenswürdige  Jungfrau  bei  der-  band  faftte  und  mit  ihm 
in  einen  groben  tiefen  brunnen  versank,  in  dem  brunnen 
zeigte  sich  eine  grofce  weite  ebene,  voll  von  weissen  Wr- 
sehen,  und  eine  menge  solcher  Jungfrauen,  er  stand  hier 
geraume  zeit;  da  trat  seine  führerin  wieder  zu  ihm,  fiber- 
gab ihm  schweigend  eine  goldene  kugel,  fuhr  mit  ihm 
aufwärts,  und  er  stand  wieder  auf  dem  fleck,  wo  er  den 
hirsch  erlegt  hatte,  mit  dieser  kugel  konnte  der  Jäger,  selbst 
wenn  er  dieselbe  in  die  luft  abschofs,  alles,  ,was  er  sich 
dachte,  erlegen  und  die  kugel  lag  jedesmal  wieder  in  sei* 
ner  waidtasche.  als  ihn  die  holde  Jungfrau  verliefs,  soB 
sie  fohlende  worte  gesprochen  haben :  „ehre  dieses  geschenk, 
■üfsbrancha  es  nicht  und  ehre  diesen  tag  dein  leben  lang! 
denn  er  wird  der  glfickstag  für  dich  und  dein  geschlecht 
sein",  daher  mag  es  kommen,  dafs  man  den  freitag  von 
xiden  alten  Jägern  den  jägersonntag  nennen  hört,  (von 
herrn  Gangauf)- 

314.  Aus  Hirschau  in  der  Oberpfalz:  eine  böse  Stief- 
mutter hafste  ihre  Stiefkinder,  brttderchen  und  Schwester- 
chen, und  beredete  ihren  mann,  sie  fortzuschaffen,  diese, 
hörten  den  anschlag,  das  mädeben  nahm  erbsen  mit,  lieb 
immer  eine  auf  den  weg  in  den  tiefen  wald  fallen  und, 
als  die  böse  Stiefmutter  die  kinder  allein  im  wald  zurück- 
gelassen hatte,  Emden  sie  den  weg  nach  hause  zurück,  wo 
sie  sich  unter  die  hühnersteig  verbargen,  wie  nun  mann 
und  frau  beim  abendbrod  safsen,  sprach  diese:  „ist 's  doch 
00  gut,  dafs  die  teufelsbacken  nicht  da  sind !"  rief  das  mad- 
chen :  „sind  wir  schon  wieder  da !"  die  alten  lauschten,  und 
nun  sptach  der  knabe:  „sind  wir  schon  wieder,  da!"  die 
böse  Stiefmutter  brachte  es  aber  bei  ihrem  mann  wieder 
dahin,  dafs  er  einwilligte  die  kinder  fortzuschaffen,  diesmal 
konnte  das  mädchen.  nur  sand  aus  der  hühnersteige  auf 
den  weg  streuen,  welchen  der  regen  wegschwemmte.  $\e 
irrten  nun  im  finstern  wald  lange  umher  und  kamen  an 
einen  brunnen.  weil  sie  groben  durst  hatten,  wollten  sie 
trinken,  aber  m  dem  augenblick  redete  der  brunnen:  „trinkt 

,  sonst  werdet  ihr  Mrschlein!"  nun  gingen  sie  immer 
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tiefer  in  den  wald,  wo  sie  wieder  zu  einem  brunnen  kamen, 
wie  das  brüderchen  trinken  wollte,  redete  der  brunnen: 
„trink  nicht,  sonst  wirst  du  ein  hirschlein  (hirscheri)  !u  aber 
sein  durst  war  so0  grofs ,  dafs  er  sich  auch  durch  das  ab- 
mahnen des  Schwesterchens  nicht  abhalten  liefs.  er  trank 
und  wurde  augenblicklich  in  ein  hirschlein  verwandelt  das 
Schwesterchen  band  ein  rothes  bändchen  um  den  hals,  führte 
es  aus  dem  wald,  verdingte  sich  in  ein  schlofs  und  ernährte 
das  hirschlein. 

815.  Bin  ries  raubte  eine  königstochter  von  Regens* 
bürg,  baute  im  tiefen  Böhmerwald  auf  dem  Frauenberg  ein 
festes  schlofis,  versammelte,  damit  nichts  verrathen  werde, 
die  bauleute  in  eine  lauben  und  steckte  sie  in  brand.  einst 
auf  der  jagd  verfolgte  der  könig  einen  hirsch,  welcher  ihn 
immer  tiefer  in  den  wald  führte  und  endlich  in  der  nacht 
seinen  äugen  ganz  entschwand,  aus  der  ferne  schimmerte 
ein  licht,  auf  welches  der  könig  zuging  und  in  das  schloß 
Frauenberg  gelangte,  wo  er  gastfreundlich  aufgenommen, 
aber  nicht  erkannt  wurde,  der  könig  aber  erkannte  seine 
tochter,  beschlofs  an  dem  riesen  räche  zu  nehmen,  entfernte 
sich  aus  dem  schlofs,  kehrte  aber  bald  mit  seinen  Streitern 
zurück,  der  ries  und  die  princessin  baten  den  könig  *a 
verzeihen  und,  als  er  keine  gnade  gewfthrte,  stürzten  sie 
sich  von  den  zinnen  des  Schlosses  herab,  der  könig  em- 
pfand reue,  aber  zu  spät. 

316.  „Eine  halbe  stunde  von  der  ruine  (Neuhaus  bei 
Selb  in  Oberfranken)  liegt  das  hammerwerk  Wellerthal.  der 
weg  dahin  lauft  neben  im  thale  fort  und  führt  an  einem 
hohen  felsen  vorbei,  welcher  Hirschensprung  heifsL  ein 
hhrsch,  der  einstens  von  einem  wolf  verfolgt  und  ergriffen 
worden  war ,  stürzte  sich  mit  jenem  über  diese  höhe  in  die 
Eger  herab,  wodurch  er  gerettet,  jener  aber  zerschmettert 
wurde.44  (Goldfufs  beschreibung  des  Fichtelgebirges,  1817, 
H,  141). 

317.  In  der  Menau,  ein  wald  bei  Herzogenaurach,  steht 
eine  zerbrochene  seule:  „die  rothe  Marter46  genannt  da 
kommt  nachts  ein  viertel  vor  zwölf  ein  rat,  legt  sich  hin 
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t        an  die  rothe  Marter  und  bleib!  liegen  bis  zwölf,   dann  stellt 
es  anf,  geht  dreimal  um  die  eetde  herum,  steht,  sieht  ge- 

*  gen  stiden  und  verschwindet,   auf  der  brüst  hat  es  ein  glän- 
,f        sendes  weisses  messer. 

>  318.  In  der  Gegend  von  Laufen,   Surheim,  u.  a.,  in 

Oberbayern  wird  von  den  jungen  leuten  bei  dem  abdreschen, 

-.:        ßacfubrechen,  rockenreisen,  u.dgl.,  ein  beliebtes  spiel,  der 

t        wolf  genannt,  gespielt,   ein  bursche  sieht  eine  umgekehrte 

pelzjacke  an,  bedeckt  sich  mit  einer  pelzhaube  und  besezt 

*  die  hosen  mit  btischeln  (fihren)  der  Schilfrohre,    dieser  ist 
der  wolf.   der  wolf  wird  durch  einen  andern  burschen  an 

'<        einer  langen  kette  von  aufsen  zur  Versammlung  in  die  Stube 
e        geführt,    weicher  ihn  durch  schlage  zum  tanzen   zwingt. 
-:        dann  wird  er  in  einer  ecke  der  Stube  angehängt,   andere 
,        sechs  mannsbilder  stellen  vor:   einen  bauern,   seine  Zwei 
•        löhne  und  drei  schafe.   der  foauer  hat  einen  buckel,  einen 
n        sehr  grofsen ,  eingebundenen,  kranken  fufs,  und  seine  söhne 
$       sind  mit  stocken  versehen,   bei  der  einfährung  des  wolfes, 
tt       nnd  bis  jetzt  schläft  der  vater  mit  seinen  söhnen  auf  den 
i        hinken,   und  die  schafe  liegen  auf  dem  boden  der  Stube. 
f        nun  ruft  von  aussen  ein  hübsches  mfidchen ,  die  GreiÜ,  den 
jtlngern  söhn,  Handy  zum  fenster,  und,  während  diese  ihre 
liebeshfindel  abmachen,  reisst  sich  der  wolf  los,   schleppt 
r        die'  schafe  zur  thQre  hinaus,   und  man  sagt:  der  wolf  hat 
die  schafe  gefressen,  der  bauer  erwacht,  jammert  über  den 
verlost  der  schafe,  ist  sehr  aufgebracht  gegen  seine  söhne, 
welche,   statt  die  schafe  zu  hüten,   schlafen  und  sich  mit 
liebeshfindeln  abgeben,  und  belangt  sie  bei  dem  actuar.  die- 
ser lÄsst  die  söhne  mit  dem  vater  einsperren,  weil  auch 
er  als  nachlässig  erkannt  wird,    sie  gehen  zur  thüre  hin- 
aus,  nun  setzen  sich  der  pfleger  und  seine  frau  auf  einen 
auf  den  lisch  gesteDten  stuhl  fest  neben  einander,  ihre  Asse 
mit  einer  kotze  überdeckt,    dann  werden  die  drei  gefan- 
genen zum  verhör  vorgeführt,   der  pfleger  hili  ihnen  ihre 
schlechten  streiche  vor  und   sie  müssen  vor  ihm  und  sei» 
ner  frau  auf  den  knien  abbitten ,  wodurch  sie  wieder  frei 
werden,    darüber  erfreut  nimmt  der  bauer  die  bftuerin,  und 
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feine  söhne  jeder  ein  mädehen ,  und  lassen  sich  durch  da 
spielmann  auf  der  cyther,  flöte,  oder  schwergelpfeUTe  einen 
walzer  aufmachen,  nach  dem  tanz  spricht  der  vater  zu  den 
söhnen :  „haben !  ich  weifs  zwei  königstöchter  in  Afria; 
diese  möchten  gern  heirathen  and  haben  sehr  viel  gehh 
die  «ohne  erwiedern :  „das  wollen  wir,  weil  sie  so  reich  sind", 
gehen  aas  der  stabe,  kommen,  auf  <Ien  schultern  eines  n* 
dem  barschen  sitzend ,  wieder  herein  and  reiten  zu  den 
königstöchtern.  der  könig  sitzt  auf  einem  auf  den  tisch 
gestellten  stahl,  mit  überdeckten  füfsen,  and  seine  zwei 
töcbter,  Urschl  and  Xaverl,  sitzen  neben  ihm,  aber  tiefer 
auf  einer  bank  neben  dem  tische,  die  söhne  des  bnaeri 
reiten  in  der  stube  herum ,  die  königstöchter  werden  ihnen 
geneigt,  und  der  bauer,  welcher  den  kürzeren  weg  über 
berg.und  thal  gemacht  hat,  und  die  werte  der  königstöch- 
ter vernimmt,  ermahnt  die  söhne  ihre  Werbung  zu  bescUe* 
nigen.  das  geschieht;  der  könig  willigt  ein,  weil  sie»» 
gesehene  männer  seien,  die  reiter  geben  dann  vor,  sie  kito 
noch  manches  zu  besorgen,  reiten  durch  die  kücheafr 
hinaus,  mit  geschwärzten  binden  wieder  herein,  stdgei 
vom  pferd,  tanzen  mit  ihren  brauten  und  schwärzen  ikna 
während  des  tanzes  liebkosend  das  gesteht,  zur  groben 
belustigung  der  Zuschauer. 

319.  In  dem  .dorf  Plausch  im  Fintschgau  in  Tirol  wir 
ein  schäfer,  welcher  die  schafe  und  gaifse  der  gemeinde 
hütete,  und,  wie  es  gebräuchlich  ist ,  von  einem  bauer  nna 
andern  in  die  kost  ging,  da  gibt  es  selten  fleisch;  nur  be 
einer  tagwerkersfrau  (tagwerkerweibet)  fehlte  es  nie  dann 
und  der  hirt  konnte  nicht  begreifen ,  woher  die  das  Heise* 
bekomme« 

Dem  schäfer  fehlte  öfter  ein  stück  (häp,  haopt)  seiner 
herde  und  da  er  zuweilen  einen  wolf  sah ,  machle  er  jtgd 
auf  ihn.  als  der  wolf  den  schäfer  sah,  floh  er  gegen  den 
Heisbach  und  der  schäfer  verfolgte  die  fährte,  die**** 
(higern)  des  Meisbaches  warm  wolf  stritte,  jenseits  (** 
dem)  menschentrüte  m  dm  bodm  eingedruckt,  der  beA 
hotte  dm  wolf  wieder  wem  menschm  gemacht. 
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Als  der  schfifer  abends  cur  tagwerkerin  in  die  kost 
kam,  sagte  er  ihr:  „du  mutet  eine  hexe  sein  und  wenn  da 
mir  wieder  als  wolf  kommst,  so  schiefs  ich  dich  nieder, 
▼on  nun  an  hat  er  kein  haupt  seiner  herde  verloren.' 

320.*  Einst  bemerkte  ein  knecht  in  Schwaben,  dafs 
seine  pferde  hn  stalle  unruhig  wurden  und  schräteleszöpfe 
hatten,  man  rieth  ihm,  das  ding  dreimal  mit  drei  palmen- 
stetigen  zu  hauen  und  dabei  die  drei  höchsten  namen  aus- 
zusprechen, wie  ex  aber  in  den  stall  trat,  hörte  er  schöne 
Musik;  eine  hatte  sprang  gegen  ihn  und  er  floh. 

321,  Aus  Simbacb  in  Niederbayern :  im  /rauendreissigst 
pflegt  man  wieset  zu  fangen  und  auszubälgen,  aber  nicht 
mit  bioser  hand.  mit  solchem  feil  wird  das  rehe  (rähh) 
riet  (welches  die  unter  dem  namen  rehe  bekannte  krank- 
hafte Steifheit  der  beine  hat)  und  das  geschwollene  euter 
der  kuh  gerieben. 

822.  Aus  Seefeld  in  Tirol :  wenn  das  harmelin  (wiesei) 
zuerst  die  Sprengwurzel  gefressen  hat  und  den  menschen 
anbläst,  mufs  er  sterben,  das  harmelin  ist  im  winterweifs, 
im  sommer  braun. 

323.  Im  Biegen  (Biogng)  in  Tirol  bat  einer  gerastet, 
sah  einen  wurm  und  ein  harmelin  mit  einander  raufen. 
das  harmelin  hätte  verspielt,  lief  fort,  kam  wieder  mit  dem 
sprengkraut  im  maul,  mit  dem  blies  es  den  wurm  an,  der 
zerschellte  mit  einem*  fürchterlichen  knall  in  drei  stücke. 

324.  Mal,  als  die  bauern  in  Langfail  in  Tirol  streu 
vom  berg  herabzogen  und,  um  mittag  zu  machen  und  zu 
ruhen,  sich  auf  den  boden  gelegt  hatten,  sahen  sie  ine  der 
wurm  das  harmele  schon  ganz  umwunden  hatte,  es  ge- 
lang dem  harmele  sich  los  zu  machen  und  fortzulaufen, 
nach  einiger  zeit  kam  es  wieder,  lief  zu  dem  wurm  und 
blies  ihn  an,  worauf  der  in  drei  stücke  ging,  man  sagt 
die  wiesei  suche  ein  gewisses  kraut,  dafs  wurm  und  wiesei 
mit  einander  raufen,  hat  erzfihler  selbst  gesehen. 

325.  Ein  kleiner  see  in  Oberbayern  keifst  Maussee.  nahe 
dabei  liegt  der  berg  Burgsl.  auf  diesem  wohnte  ein  grau- 
samer ritter,  der  die  armen  nicht  leiden  konnte,   mal  liefs 


er  sie  zusammenkommen ,  sperrte  sie  in  eine  scheue  und 
sflndeto  diese  an.  als  man  das  Jammergeschrei  der  araea 
hörte,  sprach  er  in  seinen  knechten:  „hört  ihr  die  atfwe 
winseln?"  von  nun  an  hatte  er  aber  keine  ruhe  mehr  vor 
den  mausen,  um  sich  gegen  ihre  Verfolgungen,  zu  sichern, 
baute  er  auf  der  insel  im  Mannte  ein  Schlots;  aber  die 
mause  schwammen  ihm  nach  und '  peinigten  ihn»  nun  lieb 
er  seine  bettlade  mit  eisernen  ketten  aufhingen ;  aber  auch 
dahin  fanden  die  mause  den  weg  und  frafsen  ihn» 

326.  Bei  Bingen  mitten  im  Rhein  steht  der  Mausthwr*. 
die  sage  berichtet:  einst  war  am  Rhein  grofse  hnngersnoth. 
um  dem  bungertode  zu  entgehen  suchten  die  unterthaaea 
hilfe  bei  ihrem  forsten,  dieser  war  aber  ein  grober  wlit- 
terich  und  wollte  die  nothleidenden  verderben,  er  lieb 
ihnen  in  einer  scheune  auf  seinem  schlösse  speise  und  trank 
reichen  und  als  er  alle  hineingelockt  hatte,  liefs  er  die 
scheune  anzünden,  das  Jammergeschrei  der  sterbenden  rührte 
nicht  sein  hartes  herz ,  ja  er  höhnte  noch  die  unglücklichen 
und  sprach  zu  seinen  leuten :  „hört  ihr  meine  maus  pfeifen?" 
aber  von  nun  an  verfolgten  ihn  die  mause;  nirgends  liefsei 
sie  ihn  in  ruhe,  selbst  im  schlafe  nicht,  um  meiner  feinde 
los  zu  werden,  liefs  er  mitten  in  den  Rhein  bei  Bingen 
einen  festen  hohen  thurm  bauen  und  flüchtete  dahin,  seine 
bettlade  war  von  eisen ,  welche ,  hoch  oben  schwebend ,  an 
vier  schweren  eisenketten  hing,  da  glaubte  er  sich  ganz 
sicher,  allein  auch  hier  fanden  ihn  die  mause,  nagten  ihm 
die  obren  ab  und  brachten  ihn  um.  daher  heifet  dieser 
thurm  der  Maust  hurm.  der  erzfthler,  ein  greis,  sagte:  er 
habe  in  seiner  Jugend  den  Maustkurm  oft  bestiegen  und 
auch  die  eiserne  bettlade  an  vier  schweren  eisenketten  hin- 
gen gesehen,  er  sei  ganz  von  groben  qnadern  und  so 
Jtest  gebaut,  dafs  er  selbst  dem  grofsen  eisgang  vom  jähre 
1784  widerstanden  habe. 

In  der  nähe  des  Mausthurme*  liegen :  Veüsberg,  Dm* 
denberg,  Erenfels. 

827.  Die  fische  haben  deswegen  ein  kaltes  Wut  und 
werden  auch  von  vielen  leuten  deswegen  lebendig  anljje- 
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,,        schnitten ,  weil  sie  hei  dem  tode  des  Herrn  im  wasser  lustig 
3        aehnalzten.    (Königstein  in  der  Oberpfalz). 
t  328.  Mal  war  ein  fischer,  welcher  immer  graten  fang 

f  machte,  die  fische  wurden  aber  weniger  und  endlich  zog 
p  der  fischer  das  leere  netz  aus  dem  wasser.  wie  er  traurig 
,  nach  seiner  hütte  ging,  begegnete  ihm  ein  männchen,  wel- 
,,  chem  er  seine  noth  klagte,  dieses  gab  ihm  den  rath,  in 
f|  ein  unbewohntes  land  zu  gehen ;  nach  einer  tagreise  werde 
er  an  einen  flufs  kommen,  in  welchem  es  von  fischen 
t  wimmle,  der  fischer  that,  wie  ihm  das  männchen  sagte,  warf 
sein  netz  in  den  flufs  und  zog  eine  menge  goldfische  her» 
ans.  voll  freude  eilte  er  in  die  residenz  und  verkaufte  dem 
koch  des  fürsten  die  goldfische  um  guten  lohn,  als  sie  der 
koch  in  die  pfanne,  welche  mit  heissem  schmalz  über  dem 
teuer  stand,  geworfen  hatte,  sprang  ein  mohr  aus  der  wand, 
schlug  mit  seinem  stab  in  die  pfanne  und  rief:  „ihr  fische 
rergefst  nicht  eure  pflicht!u  die  fische  streckten  die  köpfe 
las  der  pfanne  und  sprachen:  „wir  fische  vergessen  nicht 
uosere  pflicbtv  wir  bauen  häuser  und  mahlen  sie!"  alles 
war  verschwunden,  dieses  wurde  dem  fürsten  angezeigt, 
welcher  mit  einem  zauberer  zu  dem  flute  ging  und  die 
fische  befreien  liefs.  es  waren  verzauberte  maurer  und 
Zimmerleute ,  die  voll  freude  dem  forsten  für  ihre  erlösung 
dankten  und  baten,  auch  ihren  fürsten  zu  befreien,  welcher 
in  einem  verfallenen  schlofs,  oben  mensch,  unten  in  stein 
verwandelt  sei ,  und  täglich  von  seiner  frau ,  einer  hexe,  mit 
ruthen  gehauen  werde,   der  fürst  befreite  auch  diesen. 

320.  In  Pfreimdt  in  der  Oberpfalz  geht  die  allgemeine 
sage,  in  der  Naab  sei  ein  grofser  fach,  bald  karpf  mit 
goldenen  schuppen,  bald  hecht.  der  fischer  zieht  das  schwere 
netz;  vermeinend  einen  grofsen  fang  gemacht  zu  haben, 
entweicht  der  zauberfiscb  vor  seinen  äugen,  ein  alter  fischer 
fluchte  jedesmal,  wenn  er  den  grofsen  fisch  sah,  weil  er 
den  tag  nicht  den  geringsten  fang  machte,  glücklich  wer 
des  zauberfisches  habhaft  werden  könnte,  denn  er  hat  den 
Schlüssel  zum  gröfsten  schätz  in  Europa ,  welcher  in  Abel- 
rang,  ein  fels  zwischen  Pfreimdt  und  Nabburg,  verborgen 


Ist»  bei  diesem  fels  wurden  alte  münzen  gefonden.  das 
wappen  der  Stadt  Pfreimdt  führt  drei  fische,  in  dem  saale 
des  rathhauses  h fingen  zwei  fische,  welche,  nach  der  sage, 
aus  dem  schlofsgraben  stammen,  in  diesem  war  ein  fisch 
mit  goldenem  ring. 

390.  Links  des  Mains,  dem  schlösse  Banz  gegenüber, 
erhebt  sich  800  Jub  über  den  Wasserspiegel  dieses  Bosses 
der  Staffelberg,  die  anderste  nördliche  spitze  der  groben 
Südlichen  kalkgebirgskette,  reich  an  heiHtrfiutem,  starken 
quellen  und  urweltlichen  wasserfhieren ,  theils  in  verstei- 
nertem zustande ,  theils  in  abdrücken  des  weichen  kalkstei- 
nes.  auf  seinem  steilen  sattelförmigen  rücken  stand  ehemals 
eine  berühmte  Wallfahrtskirche,  welche  im  jähre  1525  zer- 
stört und  1653  wieder  aufgebaut  wurde,  jetzt  stehen  auf 
dem  Staffelberg  eine  kapeile,  wohnung  eines  eremiten,  und 
vier  kteuze,  aufgepflanzt  von  den  bewohnern  der  umlie- 
genden dörfer.  eine  seiner  steinhölen,  das  Querkeleslock, 
35  fufe-lang,  12  fufs  breit  und  8  bis  9  fufs  hoch,  mit  einem 
eingange  und,  im  bintergrunde,  mit  einer  senkrechten  en- 
gen Öffnung  nach  oben,  hat  spuren  von  Schwefel,  der  berg 
gewährt  eine  herrliche  aussieht  in  den  Main-  und  Itzgrund 
und  ist  auch  nicht  arm  an  sagen: 

a)  Im  Staffelberg  ist  ein  grofser  weiher  und  in  diesem 
liegt  ein  grofser  fisch,  welcher  den  schweif  im  maule  hat. 
läfst  der  fisch  den  schweif  aus  dem  maul,  so  zerspringt 
und  versinkt  der  ganze  berg;  der  ganze  Main-  und  Rhein- 
grund wird  überschwemmt,  menschen,  vieh  und  alles  geht 
zu  grund.  damit  der  grofse  fisch  im  Staffelberg  den  schweif 
nicht  aus  dem  maule  lasse,  werden  in  den  fernsten  gegen- 
den  gebete  verrichtet,  so  berichten  wallfahrter  aus  weiter 
ferne,  kinder  legen  das  ohr  auf  den  boden  und  horchen 
auf  das  gerfiusch  des  wassere  im  berge,  „ich  aber4*,  fügte 
die  erzÄhlerin  hinzu,  welche,  ihr  gebet  bei  der  h.  Adel- 
gundis  zu  verrichten,  den  Staffelberg  hinaufging,  „verlasse 
mich  auf  die  h.  Adelgandis,  die  wird  mich  schützen". 

b)  Dieser  heiligen  eine  kapeile  zu  erbauen,  hatte  man 
den  alten  Staffelberg  ausersehen,   aber  bausteine  und  holz 
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am  tage  dahin  gebracht,  verschwanden  jedesmal  nachts  and 
man  fand  sie  des  andern  tags  auf  dem  Staffelberg,  wo  jetzt 
die  kapeile  der  h.  Adelgundis  steht  nun  begriffen  zwar  die 
werkleute,  dafs  die  heilige  ihre  kapeile  hier  und  nicht  auf 
dem  alten  Staffelberg  haben  wollte,  aber  es  fehlte  ihnen 
an  sand  zum  mörtel.  sie  sahen  einen  raben,  welcher  mit 
dem  schnabel  den  boden  pickte,  erkannten  das  zeichen  and 
fanden  hier  auch  den  sand. 

Die  Schweden,  welche  ringsum  alles  plünderten,  woll- 
ten auch  die  kapeile  der  h.  Adelgundis  berauben,  schon 
legten  sie  die  flinte  auf  die  kapeile  an ,  als  die  heilige  im 
schwarzen  schleier  erschien  und,  mit  aufgehobenem  finger 
drohend,  die  rftuber  in  die  flucht  scheuchte. 

Als  in  theuern  Zeiten  der  mefsner  hungerte,  erschien 
die  heilige  und  legte  ihm  einen  kuchen  auf  den  kirchen- 
staH.  alle  tage  afs  der  mefsner  von  dem  kuchen,  welcher 
nie  weniger  ward. 

c)  In  dem  Querkelesloch  wohnten  querkelen,  welche  den 
bfinerinen  die  klöse  aus  dem  topf  nahmen,  wie  dies  die 
biuerinen  bemerkten,  zählten  sie  die  klöse  in  den  topf,  die 
guerkelen  wanderten  nun  aus  und  sagten ,  die  Zeiten  seien 
ihnen  zu  schlecht,  weil  die  klöse  in  den  topf  gezählt  trür- 
den.  bei  dem  dorfe  Wiesen  liefsen  sie  sich  über  den  Main 
führen  und  gaben  zum  abschied  den  rath:  „efst  Steinobst 
und  bimellen,  so  wird  euch  nicht  das  herz  geschwelten  !u 

d)  Auf  den  drei  hohen  nahe  beieinander  liegenden 
bergen  ,fitaffelberg,  Veitsberg  und  Steglizen  (Stegolizn)" 
wohnten  drei  Jungfrauen,  noch  ist  auf  der  Steglizen  dei* 
platz  eines  ihrer  versunkenen  Schlösser,  ein  erdhügel  mit 
einem  loch  in  der  mitte,  zu  sehen,  einem  taglöhner  von 
Altenbanz  erschien  hier  am  Johannistag  eine  Jungfrau; 
„nimm,  sprach  sie,  diesen  rosmarinstraufs  und  gehe  in 
das  schlofs;  im  ersten  zimmer  liegen  zwei  schlafende  jung« 
trauen;  im  zweiten  zimmer  steht  ein  tisch  mit  speisen,  wo 
du  essen  und  trinken  kannst,  was  du  willst;  hier  stehtauch 
eine  geldkiste;  öffne  sie  mit  dem  rosmarinstraufs,  nimm 
geld  heraus  so  viel  du  tragen  kannst,  lafsaber  den  Schlüssel 
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nicht  «tacken",  alles  traf  ein.  beim  herausgehen  rief  ihn 
die  Jungfrau  an:  »vergib  das  befste  nicht!"  er  wufote  das 
nicht  an  deuten,,  suchte  in's  freie  an  kommen  und  hörte 
die  Jungfrau  weinen,  nun  fiel  ihm  ein ,  dafs  er  den  roe- 
marinstraufs  vergessen  hatte,  eilte  zurück,  alles  war  ver- 
schwunden, und  die  drei  Jungfrauen  warten  noch  auf  eridsung. 

881.  Im  südlichen  theile  des  herrschaftsgericktes  Kreux- 
wertheim  in  Unterfranken  erhebt  sieb  ein  starker  berg,  die 
Wettenburg  genannt,  auf  drei  leiten  vom  Main  umflossen 
und  mit  der  blume  des  Wertheimer  weines  prangend,  der 
name  des  berges  stammt  der  sage  nach  von  einer  bürg, 
die  ehemals  seinen  scheite!  krönte,  eine  reiche  gräfm,  be- 
sitzerin  der  bürg,  wollte  den  berg  auch  noch  auf  der  vierten 
seite  vom  Main  umgeben  wissen,  ihre  unterthanen  erlagen 
fast  unter  der  last  der  frohnarbeiten  zu  dem  Ungeheuern  unter- 
nehmen, hindernisse  aller  art  veranlassten  endlich  die  grifin, 
jedem  ihrer  freunde  und  vasallen  eine  wette  für  das  gelin- 
gen des  Unternehmens  anzubieten,  sie  warf  einen  blitzen- 
den demantring  in  die  fluth  und  sprach:  „so  gewifs  dieser 
ring  nimmer  in  meine  hfinde  kommt,  so  gewifs  mufs  der 
berg  durchgraben  werden,  wo  nicht,  so  versinke  meine 
bürg!"  ein  furchtbarer  donnerschlag  aus  heiterem  himmd 
zeugte  von  ihrem  frevel,  am  zweiten  abend  safs  die  dame 
in  grober  gesellschaft  bis  mitternacht  bei  üppigem  schmause, 
ein  grefer  fisch  ward  endlich  aufgetragen  und  beim  «er- 
legen indessen  eingeveiden  der  in  die  fiuthen  geschleuderte 
ring  gefunden,  alles  entsetzte  sich;  aber  mit  dem  letzten 
schlage  der  geisterstunde  sank  unter  donner  und  blitz  die 
bürg  mit  ihren  bewohnern  in  den  ström,  und  Steinhaufen 
bezeichnen  noch  jetzt  ihre  ehemalige  State.  (Cammerer,  natur- 
wund er,  etc.,  1832,  s.  231> 

382.  Bei  dem  dorfe  NordhoU  (Naerohol*)  liegt  der 
Schlofsberg ,  von  welchem  herab  in  gewisser  Jahreszeit  eine 
unzählige  menge  Kröten  kommt,  wenn  sie  ausziehen  ist 
der  weiher  am  Schlofsberg  und  seine  ufer  ganz  mit  diesen 
thieren  angefüllt,   sie  liegen  so  hoch  aufeinander,  dafs  oft 

unterste  erdrückt  wird,  wenn  sie  herabkomnen  vom 
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8chlofsberg  in's  derf  Nordholz,  so  ist's  als  ob  ein  starke* 
wind  durch  die  bäume  raschelte,  und  magst  da  auch  feil- 
ster und  thttren  verschliefsen ,  sie  kommen  doch  in  die 
hftsser.  man  sagt  diese  hröten  seien  verwunschene  prinzen. 
oft  schon  wurde  im  ScMofsberg  nach  schätzen  gegraben, 
einst  fand  jemand  eine  zinnerne  kanne  voll  rother  ameise*} 
alle  krochen  heraus,  nur  eine  nicht,  die  war  pures  goM. 
der  sug  der  kröten  verhält  sich  in  Wahrheit. 

Ein  anderer  erzählte:  in  dem  schlösse,  welches  auf  der 
nördlichen  seite  des  Kordholzes  stand,  wurden  einst  zwei 
liederliche  Weibsbilder  lebendig  vergraben,  die  geistern  noch 
und  schicken  alle  jähre  die  grofce  menge  hröten  in  das 
dorf  herab. 

388.  Aas  Niederbayern:  die  kröte  (kred'n)  hat  auch 
noch  die  namen:  Heppin,  Muml,  Braete  and  Bemuete*. 
die  haut  der  Bennuoto'  ist  voll  „giftbleonrln".  kommt  sie 
ins  dem  hfiasl,  so  mufs  der  mensch  sterben,  damit  sie  nicht 
•ns  dem  häusl  kommt,  mufs  man  eine  welsche  nufs  öffnen, 
den  kern  mit  den  rippen  auf  einmal  herausnehmen,  die 
schale  mit  schmalz  füllen ,  auf  den  nabel  legen  und  so  lange 
liegen  lassen,  bis  alles  schmalz  heraus  ist,  denn  die  „Ber- 
«u*fec  will  pfwtert  sein",  wenn  man  sich  drei  stunden  auf  's 
gras  legt,  wenn  ein  kind  lange  in  ein  glas  wasser  schaut, 
so  kommt  die  Bermuete*  aus  dem  häus'I.  es  giebt  auch  ein 
kraut  mit  weissen  blumen,  heilst  Bermi&tvkraut. 

834.  In  Tirol,  ober  Zirl,  wo  man  nach  Telfs  fahrt, 
steht  eine  kapelle  (martele).  da  hing  eine  tafel  (ein  miracl» 
oder  opfer-ttfele) ,  auf  welchem  eine  kirchfahrterin  abge- 
bildet war,  der  übel  wurde,  die  sich  auf  das  gras  (auf 
üe  gq&ne)  legte  und  einschlief,  kaum  war  sie  eingeschla- 
fen, kroch  die  Bernurtter,  sammt  den  daran  hängenden 
nntterbfindern ,  aus  ihrem  munde,  in  den  bach,  badete 
rieh  (pfluderte  im  wasser)  und  kroch  dorm  wieder  in  dem 
*und  der  kirchfahrterin  hinein,  als  diese  erwachte,  war 
sie  gesmnd.  das  alles  beobachtete  eine  vorübergehende  person. 

335.  Zwei  holzhauer  in  Tirol  haben  mittag  gemacht 
ud  sieh  auf  den  raten  an  einem  back  gelegt,  als  der  eine 
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eingeschlafen  war,  bemerkte  der  andere,  wie  jener  riv« 
perte  und  ihm  die  Bermutter  aus  dem  munde  kroch;  wollte 
ihn  wecken,  dachte  aber:  „will  doch  sehen ,  was  weiter 
geschieht",  die  Bermutter  kroch  wie  wauer,  badete  rieh 
und  kroch  dann  wieder  in  den  mund  des  schlafenden  an- 
rieft* als  dieser  erwachte  und  ihn  der  andere  fragte,  ob 
er  etwas  gespürt  habe?  wufste  er  nichts  von  allem. 

336.  Einem  mädchen  aus  der  pfarrei  Tandern  bei  Aich- 
ach in  Oberbayern ,  welches  sich  durch  einen  sprang  (bur- 
aeibaum)  im  leibe  beschädigte,  gab  man  den  rath,  den  offenen 
mund  über  eine  Schüssel  mit  warmem  votier  zu  halten,  die 
Bärmutier  werde  heraus  schliefen,  sich  baden  und  wieder 
in  den  mund  hineinschliefen. 

337.  Aus  der  gegend  von  Sulzbach  in  der  Oberpfalz: 
ein  vornehmes  edelfrftulein  hatte  die  Bärenmutter,  es  träumte 
ihr,  sie  soll  zu  einem  weiher  reisen,  da  werde  sie  wieder 
gesund  werden,  sie  fuhr  nach  dem  weiher,  legte  sich  auf 
den  grünen  weiherdamm  und  schlief  ein.  nun  kroch  dem 
frftulein  ein  thier  aus  dem  munde,  welches  sich  im  weiher 
badete  und  wieder  in  den  mund  zurückkroch,  als  das  frta- 
lein  erwachte  war  es  gesund. 

338.  Wie  oben:  zwei  metzgerbursche  wanderten  mit- 
einander und  kamen  an  einem  weiher  vorüber,  wo  einer 
so  schläfrig  wurde,  dafs  er  sich  auf  den  grünen  weiherdamm 
hinlegte,  wie  er  eingeschlafen  war,  sah  sein  kamerad,  wel- 
cher neben  ihm  safs,  ein  thier  aus  seinem  munde  in  den 
weiher  kriechen,  als  es  gebadet  hatte  und  wieder  in  den 
schlafenden  durch  seinen  mund  schliefen  wollte,  erstach  es 
der  metzger  mit  seinem  messer,  und  sein  kamerad  war  tod. 

339.  Aus  Grethen  bei  Dürkheim  in  der  Rheinpfalz:  als 
ein  mädchen ,  welches  lange  zeit  an  mutterweh  litt,  an  einem 
schönen  blühenden  quenddbusch  (thymus  serpillum)  vorüber 
gehen  wollte,  überfiel  es  der  schlaf,  es  legte  sich  auf  den 
boden  und  schlief  bald  ein.  leute,  welche  des  weges  ka- 
men, sahen  aus  des  mädchens  mund  ein  thier  kriechen,  sie 
wollten  das  mädchen  wecken,  hielten  aber  zurück  und  beob- 
achteten das  thier,  welches  einer  kröte  ähnlich  war.  das 
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Aier  (die  mutier)  machte  sich  nach  den  quendelstock,  krab- 
belte darauf  hemm ,  putzte  sieh  schön  und  kroch  dann  wie- 
der in  den  mnnd  des  mädchens,  welches  bald  darauf  erwachte 
■nd  von  stund  an  gesund  war.     . 

Cap.  XXII.    BÄUME. 

840.  In  Tirol  bei  Flauerling  Hegt  der  Pinieshof,  bei 
diesem  ein  wald,  aus  welchem  vor  Zeiten  täglich  ein  mchtU 
wettrl  kam  und  in  dem  genannten  hof  arbeiten  half,  als  mal 
der  hofbauer  mit  seinen  ochsen  gras  vQm  berge  herab  führte, 
rief  ihm  aus  dem  walde  eine  verborgene  stimme  zu :  Stuzz, 
Mww,  di  raucht  Rintn  is  g-storb-n!"  wie  dies  der  bauer 
in  banse  erzählte,  sagte  das  wichtalweib*l:  „mdi*  tochtdr  is 
fttorirnt"  von  nun  an  kam  es  nicht  mehr  in  den  Pinkeshof. 

841.  Vor  Zeiten  war  in  einem  bauemhause  in  Nauders 
»  Tirol  ein  nörkele;   das  band  oft  das  vieh  im  stall  mit 
ketten  aneinander   und   wenn  es  recht  tollte  und  lärmte, 
knechte  und  mägde  es  mühvoll  und  scheltend  auseinander 
wirrten,  lachte  das  nörkele  hellauf,    der  bauer  hatte  immer 
gifick,  keine  seuche  kam  über  sein  vieh.    mal  lagen  eier- 
ichalen  auf  dem  herd,  da  sagte  das  nörkele:  „ei  was  schöne 
schussele  und  schälele!"   als  ihm  einst  der  bauer  kleider 
hinlegte,  verschwand  es  und  kam  nie  mehr  wieder,  von  da 
ging  es  in   einen  anderen   hof,  wo  ein  nörklttetbl  war 
und  alle  arbeiten  machte,    diesem   sagte  das  nörkalmänal: 
*St(ko9  Müz9,  di  rauche  Rintn  is  g*storbmnl"  hierauf  ver- 
schwanden beide. 

842.  In  der  nähe  von  Nürnberg  ist  ein  wald;  einen 
Uteii  davon  nennt  man :  bei  den  verfluchten  Jungfern,  die 
sage  erzählt,  dafs  hier  einst  drei  Jungfern  lebten,  die  aber 
keinen  jungfräulichen  lebenswandel  führten;  denn  jeden 
fremden  lockten  sie  in  ihre  nähe  und  oft  raubten  sie  ihm 
gut  und  leben,  alle  drei  wurden  vom  blitze  erschlagen ,  und 
das  haus  wurde  ein  raub  der  flammen,  ihre  seelen  aber 
fahren  in  drei  grosse  bäume,  und  so  oft  einer  davon  ge- 
fällt «trd,  geht  die  eeele  in  einen  anderen,  nach  dem  gebet- 
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läuten  mag  dort  keiner  gern  verweilen;  denn  dielente  hör« 
ihre  lockenden  stimmen  von  den  wipfeln  herab  tonen;  sie 
hören  das  leise  schadenfrohe  gekicher,  und  man  glaubt  ia 
den  wipfeln  nicht  undeutlich  eine  gestalt  zu  sehen ,  die  vor- 
übergehende  zu  sich  winkt  (aus  dem  schriftlichen  nachlafs 
von  Schwanthaler). 

343.  Der  Schioftberg  Landeck,  ein  kahler  borg,  ist 
von  dem  markte  Thalmfissing  in  Mittelfranken  durch  die 
Thalach  getrennt  sein  gipfel,  von  tiefen  griben  durch- 
schnitten, trägt  unzweifelhaft  kennzeichen  ehemaliger  be- 
festigung.  nahe  bei  dem  alten  schlolsplatz,  am  abhang  des 
b£rges  gegen  die  Thalach,  liegt  der  Bilzgarten ,  und  in  die- 
sem das  Brürmle.  sage,  lebhaft  erzählt  von  einer  74  jähri- 
gen frau  in  Thalmfissing,  welche  sie  in  ihrer  Jugend  oft 
gehört  zu  haben,  nun  aber  im  dorfe  aHein  zu  wissen  be- 
hauptete: „als  meiner  grofsmutter  Schwester  mal  im  ZeDer- 
irie  graste,  sah  sie  auf  Landeck  einen  Jichten  glänz,  und 
in  dem  augenblick  stand  eine  weisse  jung  frau  vor  ihr,  winkte 
ihr  zu  folgen  und  sagte:  „wenn  du  mich  erlösest,  so  solle« 
du  und  deine  leute  ihr  leben  lang  glücklich  sein."  aber 
furchtsam  floh  die  grasmagd,  und  erzählte  ihren  filtern,  und 
dem  wirth,  bei  welchem  sie  diente,  die  erscheinung.  diese 
tadelten  das  mädchen  wegen  ihrer  furcht,  sprachen  ihr  muth 
zu,  und  ermahnten  sie  zu  folgen,  wenn  ihr  die  Jungfrau 
wieder  erscheinen  sollte,  zum  zweitenmale  erschien  der 
grasmagd  die  weisse  Jungfrau,  aber  wieder  hielt  sie  die  furcht 
ab  ihr  zu  folgen,  das  drittemal  liefs  sie  sieh  auf  das  drin- 
gende flehen  der  weissen  Jungfrau,  und  eingedenk  des  vielen 
Zuredens  ihrer  filtern,  bewegen«  als  sie  an  die  Thalach  kamen, 
setzte  die  magd  ihren  graskorb  ab,  um  durch  das  wasser 
zu  waten;  aber  im  augenblick  war  sie  am  jenseitigen  ufer 
und  wufste  nicht,  wie  ihr  geschah,  sie  ging  der  voran- 
schwebenden weissen  Jungfrau  nach,  den  berg  hinan,  bis 
auf  den  platz  ober  dem  Bilzgarten ,  wo  ehemals  drei  eichen 
standen,  da  hielt  die  Jungfrau  und  sprach :  „der  berg  wird 
sich  aufthun ;  du  sollst  eine  tiefe  treppe  hinabsteigen ;  unten 
kommst  du  zu  einer  echwarzeHbisle,  auf  welcher  einedmaner 
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pudel  «Ist,  den  Schlüssel  zur  trabe  im  rächen,  nfann  Hm 
beherzt!  der  kund  wird  nach  dir  schnappen,  fürchte  dich 
nicht!  es  macht  nnr  der  böse  feind  sein  spiel,  aber  schaden 
kann  er  dir  nicht  nimm,  was  du  tragen  kannst,  wirf  dein 
haistach  auf  die  trnhe,  so  mufs  sie  bleiben,  bis  du  mit  deinen 
tonten  kommst,  dann  könnt  ihr  alles  holen,  wenn  da  aber 
•in  wort  sprichst,  schliefst  sich  der  berg  über  dir,  und  du 
bist  ewig  unglücklich."  da  öffnete  sich  der  berg;  als  aber 
die  grasmagd  hinabsah  in  die  tiefe,  ergriff  sie  ein  sohauer 
and  sie  weigerte  sich  hinabzugehen,  plötzlich  schlofs  sich 
der  berg  und  dir  weisse  Jungfrau  wehklagte,  weinte  bitter* 
lieh,  und  sprach:  „nun  kann  mich  kein  mensch  erlösen,  bis 
im  vogel  eine  eichel  auf  den  berg  trägt,  daraus  eine  eiche 
wachst,  und  davon  eine  wiege  gemacht  wird,  das  erste 
Und,  das  in  dieser  gewiegt  wird,  kann  mich  erlösen," 
tan  schwebte  sie  hinweg,  wehklagte  und  weinte  so  lange 
«e  die  grasmagd  sehen  konnte,  als  sie  verschwand  brausten 
stfirme,  krachte  der  berg;  niemand  hörte  es,  als  die  gras- 
■agd." 

„Ich  selbst,"  führ  die  erzählerin  fort,  „sah  mal  auf  Lan- 
deck einen  rosenbusch  in  helle  flammen  aufgehen,  dann 
sank  die  flamme  ailmfthlig,  bis  sie  verschwand,  das  war  der 
ichate;  ein  christlich  gebet  schützte  mich  gegen  die  Ver- 
suchung der  habsucht.  -der  alte  Eirik  sagte  oft,  Landeck 
habe  drei  fräulein  gehört." 

Bin  anderer  erzählte:  zwei  weisse  fräulmn  seien  sonst 
herab  vom  Schlofsberg  gekommen  und  hätten  sich  im  Brünnle 
im  Bilzgarten  gebadet  mal  gingen  zwei  mädchen  durch  den 
schlo&graben ,  sahen  eine  blaue  flamme  in  einer  kupfernen 
pfanne  und  einen  brief  darin;  sie  gingen  vorüber,  aber 
nengierde  trieb  sie  zurück;  da  war  alles  verschwunden. 

344.  Bei  Kötzting  in  Niederbayern  liegt  der  Burgstall, 
ein  altes  verfallenes  schlofs.  als  in  der  zwölften  stunde 
nachts  ein  junger  hirt  von  zwanzig  jähren  auf  dem  gemäuer 
heramkletterte,  seine  entlaufene  kuh  zu  suchen,  stand  eine 
schöne  blaue  frau  in  weissem  gewande  vor  ihm.  sie  winkte 
mit  treuer  im  bück,  ihr  zu  nahen,   „fürchte  dich 
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sprach  sie,  „du  kannst  mich  erlösen,  weil  du  hoch  unschul- 
dig bist,  kehre  nach  acht  tagen  zu  dieser  stunde  hieher 
zurück;  du  wirst  einen  brunnen,  mit  geschmolzenem  gold 
gefüllt,  finden,  welchen  ein  drucke,  der  auch  mich  gefan- 
gen hält,  bewacht,  lafs  dich  durch  nichts  schrecken,  greife 
beherzt  in  den  brunnen  und  ich  werde  erlöfst  sein,  erlösest 
du  mich  nicht,  so  bin  ich  noch  so  lange  verwünscht,  bis 
aus  diesem  kleinen  birkenreis  ein  bäum  geworden  ist,  aus 
dem  bäume  bretter  geschnitten  sein  werden,  aus  den  bret- 
tem  eine  wiege  gezimmert,  in  der  wiege  ein  knabe  ge- 
wiegt und  dieser  zum  Jüngling  von  zwanzig  jähren  heran- 
gewachsen sein  wird."  nun  verschwand  sie.  zitternd  eilte 
der  hirt  in  seine  hütte,  aber  entschlossen,  die  Jungfrau  zu 
erlösen,  die  Zwischenzeit  brachte  er  im  gebet  zu,  und  stieg 
zur  bestimmten  stunde  auf  den  Burgstall,  von  weitem  schon 
krächzten  ihm  Warnungsstimmen  entgegen,  in  welche  sich 
das  zischen  der  schlangen  und  gebeil  der  hunde  mischten; 
immer  langsamer  näherte  er  sich  dem  grauenvollen  ort  da 
erblickte  er  den  von  gold  überströmenden  brunnen,  dabei 
den  scheuslichen  drachen,  welcher  seine  krallen  nach  ihm 
ausstreckte  und  ihn  zu  verschlingen  drohte,  es  graute  dem 
hirten ,  doch  hatte  er  noch  den  muth  mit  abgewendetem  ge- 
siebt die  band  nach  dem  brunnen  auszustrecken,  aber  nun 
spie  der  drache  feuer  und  flammen,  und  der  hirt  floh  den 
bergf  hinab. 

345.  In  Wallenhausen  in  Schwaben  wurde  vor  vielen 
jahren  am  pfingstmontag  das  dornbüsckele  ausgeritten,  drei 
buben  ritten  nach  einen  ziel,  die  ersten  beiden  erhielten 
preise,  dem  dritten  aber  wurde  ein  dornbüsckele  auf  den 
rücken  gebunden. 

346.  Viele  hiesige  landleute  (der  gegend  von  Berneck) 
glauben,  dafs  die  platze,  wo  haselstauden  stünden,  vom 
einschlagen  des  blitzes  befreit  blieben,  wenn  man  daher 
drei  aus  solchem  holz  geschnitzte  stifte  in  das  gebfilke  eines 
hauses schlägt,  oder  auch  drei  frische  haselzweige  zwischen 
die  balken  eines  gebäudes  legt,  so  wird  es  dadurch  vor 
dem  blitz  gesichert.  (Hentze,  ruinenetc.  1790,  pag.  10.) 


*    BÄUME.  201 

347.  Ans  Königstein  in  der  Oberpfalz :  alle  bäume  trauer- 
ten über  den  tod  des  Herrn,  nur  die  aspe  nicht,  darum 
mufs  sie  ewig  zittern,  wenn  sich  auch  kein  iaub  anderer 
blume  regt. 

346.  Aus  Eschen felden  in  der  Oberpfalz:  ein  schmid 
war  sehr  tob  teufein  geplagt,  als  er  sich  ihrer  kaum  mehr 
erwehren  konnte,  bannte  er  sie  durch  das  Schlüsselloch  sei- 
ner hausthttre  in  einen  vorgehaltenen  sa<&,  legte  ihn  auf 
den  ambos  und  schlug  mit  seinem  grofsen  hammer  unbarm- 
herzig darauf,  wie  klein  sich  auch  die  teufel  machten,  moch- 
ten sie  sich  in  flöhe  verwandeln  und  in  die  nfithe  verkrie- 
chen, der  schwere  hammer  traf  sie  doch,  sie  flehten  den 
tchmid  sie  nicht  ganz  umzubringen,  sie  wollten  ihn  gewifs 
in  ruh  lassen  und  auf  das  liefs  er  sie  bis  auf  den  schlimm- 
sten los.  diesen  brachte  er  in  einen  tiefen  wald,  zwängte 
seinen  schwänz  auf  einem  bäum  in  einen  ast  und  sprach 
Zauberformeln,  nun  mufste  der  arme  teufel  hungern  und 
winselte  unaufhörlich,  endlich,  als  er  schon  so  mager  war, 
dafs  die  sonne  durch  ihn  schien,  kamen  andere  teufe!  vor- 
über, welche  zum  bäume  eilten,  als  sie  ihn  nur  noch  schwach 
winseln  hörten,  denn  er  war  am  erhungern,  sie  brachten 
ihm  nun  eilig  einige  mucken ,  eidechsen ,  nattern ,  u.  a.,  und 
befreiten  ihn. 

349.  Erzfelder  dieses  hörte  im  holz  bei  dem  dorfe  See- 
ling  im  Bayerischenwald  das  geschrei  eines  kihdes  und  als 
er,  um  bilfe  zu  leisten,  hineilte,  sah  er  einen  bauer  mit 
seinem  weibe,  wie  sie  ihr  kind,  das  einen  brück  hatte, 
durch  eine  Junge  gespaltene  eiche  zogen,  es  sei ,  sagten  sie, 
ihnen  gerathen  worden  das  zu  thun,  um  ihrem  kinde  den 
brach  zu  vertreiben,  und  sie  hätten  es  schon  durch  fünf 
junge  eichen  gezogen. 

350.  In  der  Westenvorstadt  in  Eichstädt  befindet  sich 
eine  grotte,  das  Hohloch  und  eine  zweite,  das  Hexenloch 
genannt,  in  dem  Hexenloch  sitzt  das  Drudenweibl  ganz 
nacht  am  Johannistag  morgens  auf  einer  Stange ,  nach 
andern ,  auf  einem  baumast,  singt  ein  gesängMn  und  wiegt 
den  tag  ab.  (von  heim  Gangauf.) 
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351.  Auf  dem  anger  bei  Buckenhofen  In  Oberfranken 
wurde  im  jähre  1804  die  Hexeneiche  umgehauen,  sie  war 
so  (prob,  dafs  sie  sechzig  klafter  hob  abwarf,  ab  sie  ge- 
fällt war,  konnte  der  revierförster,  ohne  sieh  bücken  zu 
müssen ,.  in  ihre  hölung  hineinreiten,  am  walburgistag  wieg- 
ten sich  die  hexen  auf  ihren  Ästen;  denn,  wenn  sieh  aa 
anderen  bäumen  kein  laub  regte,  bewegten  sich  die  äste 
der  Hexeneiche. 

352.  Am  fufse  des  Bnzelberges  bei  Hirschau  liegt  die 
Hollericiese ,  von  welcher  folgende  sagen  gehen: 

a)  Weif*  und  schwarte  Jungfrauen  kamen  singend 
zum  buch,  badeten  und  kämten  ihre  langen  haare. 

b)  Zur  passionszeit  ging  eine  frau ,  ihr  kind  auf  dem 
arm,  den  Enzelberg  hinauf,  sah  eine  truhe  voll  geld,  da- 
neben einen  schwarzen  pudel,  setzte  das  kind  in  die  truhe, 
und  nahm  so  vieles  gold,  als  sie  tragen  konnte,  wie  sie 
aber  zurückkehrte  ihr  kind  zu  holen,  war  alles  verschwun- 
den, der  pfarrer  rieth  der  jammernden  fran,  das  andere 
jähr  zur  selben  zeit  wieder  hinzugehen,  sie  sah  ihr  kind 
in  der  truhe ,  welches  ihr  entgegenlächelte  und  einen  schö- 
nen apfel  in  der  band  hatte,  diesmal  dachte  sie  nicht  aa 
gold  und  nahm  ihr  kind  aus  der  truhe.  krachend  schlag 
der  decket  zu  und  alles  war  verschwunden,  das  kind  er- 
zählte der  matter,  alle  tage  habe  ihm  ein  fräulein  ftpfei  und 
milch  gebracht. 

c)  Mal  fuhr  ein  holzfrevler  in  der  zwölften  stunde  nachts 
durch  den  wald  am  Enzelberg  vorüber  und  sah  eine  frau, 
welche  brod  bück,  der  bauer  redete  sie  an:  „back  mir  auch 
ein  kucherl  mit!"  sie  nickte,  wie  er  nun  mit  seiner  fuhr 
aus  dem  walde  zurückkam,  reichte  sie  ihm  einen  schönen 
gelben  buchen,  den  bauer  ergriff  angst,  er  floh  und  lieb 
alles  im  stich,  hinter  sich  hörte  er  jammern:  „hättest  da 
den  kuchen  genommen,  so  wäre  ich  erlöst,  nun  mufs  ick 
noch  so  lange  leiden,  bis  auf  dem  Enzelberg  ein  boom 
wächst,  aus  dem .  bloch  bretter  geschnitten  werden,  und 
aus  den  brettern  eine  wiege  gemacht  wird,  das  fcmd,  wel- 
ches darin  gewiegt  werden  wird,  kann  mich  erlösen. 
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858.  Aufserhalb  Dachstetten  in  Mittelfranken  an  der 
strafse  steht  eine  schöne  linde,  vor  Zeiten  war  da  eine  ka- 
pelle.  als  in  neuester  zeit  die  kirche  in  Dachstetten  erbaut 
wurde,  und  der  meister  die  steine  aus  dem  fundament  jener 
kapeile  herausbrechen  wollte,  um  sie  zum  neuen  bau  zu 
verwenden,  riethen  ihm  die  bauern  ab:  „die  lafs  liegen, 
denn  was  du  heute  herein  bringst,  ist  morgen  med» 
(kauften." 

854.  Einem  jungen  bauernbursch  aus  Oberrainbach  in 
der  Oberpfalz  erschien  die  weisse  frau  vom  Bastlberg  und 
sprach:  „hinter  eurem  haus  stand  eine  linde,  die  habt  ihr 
umgehauen  und  daraus  eure  tüchplatte  gemacht,  auf  wel- 
cher du  zuerst  Schweinefleisch  und  Sauerkraut  gegessen  hast 
da  kannst  mich  erlösen  und  wirst  den  schätz  auf  dem  Bast-I- 
berg  erhalten."  weil  sie  dem  bauernbursch  oft  erschien  und 
ihm  keine  ruhe  lieb,  fing  er  an  zu  siechen  und  wurde  ganz 
tiefsinnig,  er  verliefs  auch  defshalb  sein  elterliches  haus 
and  zog  nach  Schönlind,  wo  er  noch  lebt,  kinder  hat  und 
gesund  ist.  er  erzählt  die  geschichte  gern,  wenn  man  ihn 
nicht  auslacht. 


Cap.  XXIII.  KRÄUTER. 


355.  Aus  Königstein  in  der  Oberpfalz:  das  dreifältig- 
keitsblümlein  hat  man  sonst  nur  dgs  schöne  kornblümlein 
genannt;  es  hatte  so  schönen  geruch,  dafs  ihm  kein  ande- 
res auf  der  ganzen  erde  zu  vergleichen  war.  seines  lieb* 
liehen  geruches  wegen  brockten  es  die  leute  in  den  körn« 
ickern  und  traten  die  frucht  nieder,  sonst  konnten  die  bin- 
men  auch  reden,  das  schöne  kornblümlein  sprach:  „o  heilige 
drei  faltigheit !  nimm  mir  den  schönen  geruch,  damit  das 
liebe  körn  nicht  wegen  mir  niedergetreten  wjrd!"  die  hei- 
lige dreifaltigkeit  sprach:  „weil  du  nicht  hochmüthig  bist, 
so  sollst  du  zwar  nicht  mehr  riechen,  aber  du  sollst  dafür 
unseren  namen  tragen";  daher  keifst  man  die  blume  das 
heiKge  drdfaltigkeitsblümlem. 
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856.  Mal  war  eine  princessin ,  schöner  als  alle  Jung- 
frauen,   sie  hatte  einen  liebhaber,  dem  keiner  an  Schönheit 
glich,   er  wurde  der  princessin  aber  untreu,  worüber  sie 
sich  grftmte  und  tag  und  nacht  weinte,    ihre  kammeraid- 
chen   suchten  sie  zu  trösten,   aber  vergeblich    und  dtna 
weinten  sie  mit  ihr,  weil  sie  ihre  herrin  liebten,  immer 
mehr  zehrte  die  princessin  ab ,  und,  wie  sie  dem  tode  nahe 
war,  sprach  sie:   „ich  wünsche  zu  sterben  und  doch  nicht 
zu  sterben,  damit  ich  meinen  geliebten  immer  sehen  kann !tt 
„und  wir",  sprachen  die  kammermfidchen ,  „wünschen  zs 
sterben  und  doch  nicht  zu  sterben ,  damit  er  uns  auf  allen 
wegen  sehen  kann!"  der  liebe  gott  erhörte  ihre  wünsche 
und  sprach:   „ihr  sollt  nicht  sterben,  ich  will  euch  in  blu- 
men  verwandeln.  duu,  sprach  er  zur  princessin,  „sollst  ia 
deinem  weissen  kleide  jedesmal  dort  stehen,  wo  dein  ge- 
liebter vorbeigeht,  und  ihr",   sprach  er  zu  den  kammer- 
mfidchen,   „sollt  in  eurem  blauen  kleide   an  allen  wegen 
stehen ,  dafs  er  euch  überall  sieht.14  daher  nennt  man  diese 
blumen  wegwarfen. 

Die  weisse  wegwarte  findet  man  selten;  wer  sie  findet 
hält  es  für  ein  besonderes  glück,  man  steckt  sie  in  den 
flachs  hinein,  wenn  er  in  das  wasser  gelegt  wird,  dann 
röstet  er  recht  fein,  noch  andere  verschiedene  krfiße  wer- 
den der  weissen  wegwarte  zugetraut. 

Einige  erzählen  das  mfirchen  so:  es  war  ein  frfiulein, 
welcher  ihr  liebhaber  untreu  wurde,  sie  weinte  und  wünschte, 
eine  wegwarte  zu  werden  und  an  allen  wegen  zu  stehen, 
damit  sie  ihren  geliebten  überall  sehen  könnte,  diese  bitte 
wurde  ihr  gewährt,  und  sie  steht  nun  an  allen  wegen  und 
heiflst  wegwarte.  (mitgethcilt  von  Joh.  Weifs  in  Königstein  in 
der  Oberpfalz,  die  erste  obiger  erzfihlungen  und  viele  andere 
schöne  mfirchen  hat  ihm  in  seiner  Jugend  seine  base,  eine 
vernünftige  bauernmagd,  erzählt.) 

357.  Aus  Königstein  in  der  Oberpfalz :  ein  taglöhners- 
weib  war  schwanger,  und  auf  freiem  felde  der  entbindung 
nahe,  es  hatte  afigst  und  schmerzen,  und  schrie,  nun  kam 
ein  waldfräulein  und  reichte  dem  weibe  eine  schöne  blaue 
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hhune,  die  es  geschwind  essen  mufste.  sogleich  wir  angst 
und  schmerz  verschwunden,  das  weib  rief  freudig:  „nimmer 
weh!"  und  hat  auch  sogleich  entbunden,  die  taglöhnerin 
half  nun  mit  der  blume  Nimmerweh  vielen  weibern,  welche 
in  kindsnöthen  waren  und  hatte  so  guten  verdienst,  dafs  sie 
und  ihr  mann  bald  reich  wurden,  dieser  war  aber  ein  hab- 
süchtiger mensch,  damit  das  waldfräulein  da&  geheimnifs 
nicht  andern  weibern  mittheilen  konnte  und  ihm  kein  ver- 
dienst  entgehe,  suchte  er  es  im  walde  auf  und  erschlug  es. 
das  weib,  welches  böses  ahnte,  lief  seinem  manne  nach,  und 
traf  das  waldfräulein,  welches  sterbend  rief:  „o  nimmerweh, 
blüh  nimmermehr!  jetzt  bist  du  immerweh,  drum  blüh  nimmer« 
mehr  !u  dann  verschied  es.  das  taglöhnersweib  bat  weinend : 
„o  doch  nur  die  nebenzweige !"  seitdem  blüht  die  ganze 
blume  nicht  mehr,  sondern  nur  die  nebenzweige  und  heilst: 
Jmmertceh". 

358.  Ein  junger  mann  hatte  einen  bund  mit  dem  teufel 
gemacht  und  ihm  seine  seele  verschrieben,  welcher  ihn  da- 
gegen die  heilkunde  und  die  kenntnifs  der  Kräuter  lehrte, 
weil  der  doctor  sehr  vielen  menschen  half,  .und  der  teufel 
befürchtete,  er  möchte  der  hölle  zu  grofsen  abbrach  thun, 
machte  er  ihn  bliud,  obgleich  die  bedungene  zeit  noch  nicht 
abgelaufen  war.   tappend  und  tastend  fand  der  doctor  doch 
den  ort  und  das  kraut,  band  sieben  stück  in  einen  büschel, 
hing  ihn  auf  den   hlosen  rücken  und  erhielt  das  licht  der 
äugen  wieder,    nun  war  aber  auch  der  vertrag  vom  teufel 
selbst  gebrochen,  und  der  doctor  half  noch  vielen,   um  dem 
kraute  die  heilende  kraft  zu  nehmen,  beifst  der  teufel  jedem 
die  mittlere  wurzel  ab,  daher  des  kraute*  name :  TeufeUabbiss. 
das  hilft  ihm  aber  doch  nichts,  denn  das  kraut  ist  noch  immer 
sehr  gut  gegen  augenflufs  uijd  augenschwäche. 

359.  „Das  kraut  (Alrun)  von  den  Kriechen  genannt 
antymon,  oder  tirceon,  und  von  den  arabischen  genannt 
lebonti.  in  lateinischen  zungen  genannt  mandragora.  und 
des  kruts  zwey  geschlecht  ist,  mennliches  und  weibliches* 
and  etliche  sprechen  also  auicenna.  das  die  wurzel  ydes 
geschaffen  sy  nach  seym  geschlecht,  und  werd  gegraben 
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unter  dem  galgen,  kam  tob  der  nttor  eines  tarnenden  diebs, 
das  doch  falsch  ist  snnder  es  sind  krüter  mit  groben  wuitzeh, 
der  wurtzel  rinden  brechet  man  in  die  ertzeney,  wiewohl  etiich 
falsch  betrieger  schnyden  nss  der  wnrtzdn  brionie,  in  tfitscher 
znngen  kundskfrbs,  gestalt  eines  menschlichen  gebiMs,  and 
faden  von  reinen  garn  gesogen  mit  einer  subtilen  nadeia 
durch  ire  hffubter  in  gestalt  des  hares,  und  abgeschnitten 
nach  irem  begeren ,  dann  gelegt  in  ein  lietem  erdreich ,  so 
gewynnet  es  die  färb  einer  wurtzeln,  nnd  verkaufen  es  Ar 
die  wurtzd  Alrun.  es  ist  aber  falsch.  wanniUrun  ist  ein 
krnt  mit  Wettern  gar  nahe  glich  dem  lattich  mit  einer  großen 
wnrtzeln  der  rinden,  vast  in  der  ertzeney  gebraucht  ward, 
nnd  trägt  grob  schwarz  ber,  die  von  den  hirten  dick  ge- 
gessen werden,  dafs  sie  davon  schlafend."1  (aus  eines 
krfiuterbuch.) 

360.  Aus  Holzhausen  bei  Dillingen  in  Schwaben :  ,Jbei 
uns  gibt  es  im  walde  viele,  und  auch  grobe  schlangen. 
wenn  man  eine  schlänge  mit  der  schaufei  oder  hacke  in  drei 
stücke  haut,  ohne  jedoch  den  köpf  zu  zerschlagen,  und  geht 
fort,  so  sucht  sich  die  schlänge  ein  kraut,  legt  es  zwischen 
die  wunden,  und  wird  augenblicklich  wieder  ganz,  den 
heuenden  kraut  habe  ich  oft  nachgestrebt,  aber  es  nie  be- 
kommen können;  denn  so  lange  man  bei  der  zerhauenen 
Schlange  steht,  wird  sie  nicht  ganz,  und  nach  sonnenunter- 
gang  gar  nicht  mehr;  verläfst  man  aber  den  platz,  so  hoK 
sie  schnell  das  unbekannte  kraut  und  heilt  sich,  ich  habe 
schon  oft  solche  in  stücken  gehauen  und  wieder  ganz  ge- 
wordene schlangen  gesehen;  denn  da,  wo  die  theile  anein- 
ander heilten,  bleibt  rings  herum  eine  nafh." 

„In  meinen  jungen  jähren,  fuhr  der  erzähler  fort,  war 
ich  lange  zeit  fuhrknecht.  ich  band  in  meine  peitschenschnur, 
oder  in  das  ende  der  dicken  schnür,  wo  eine  dünne  schnür 
oder  ein  seidenes  bftndchen  befestiget  wird,  eine  schlangen" 
nmge.  da  brauchte  ich  den  gaul  morgens  nur  einmal  an- 
zutreiben, das  war  für  den  ganzen  tag  genug ;  so  grob  ist 
die  kraft  der  schlangenzunge. 

381.  Aus  dem  Bayerischenwald:  das  ans  ameisenhaufen 
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ffeftomtaefie  bare  wird  am  tage  der  h.  drei  könige  geweiht 
and  hiermit  in  der  rauchnacht  das  ganze  haus  geräuchert, 
auf  jede  thttre  werden  drei  kreuze  geschrieben,  dann  wird 
die  kohJpfanne  in  den  viehstall  gestreut;  alle  hausleute  stehen 
herum,  je  enger  aneinander,  um  so  besser,  damit  das  körn 
reckt  dickt  wächst,  zuletzt  wird  die  kohlpfanne  in  den  ofen 
geleert,  damit  der  rauch  durch  den  rauchfang  zieht  und  das 
jähr  kein  gewütet  einschlagt. 

382.  Aus  Bamberg :  bei  der  waizensaat  hatte  der  sämatm 
einen  goldenen  ring  am  finger,  damit  der  waizen  schön 
gelb  wurde,  um  die  frucht  vor  brand  zu  wahren  zündeten 
andere  stroh  auf  dem  felde  an  und  iiefsen  den  waizensaa- 
mm  durch  das  {euer  laufen. 

363.   In  Wassermungenau  in  Mittelfranken  beobachtet 
man  drei  Saatzeiten,   die  erste  vom  5.  bis  ID.  September, 
die  mittlere  vom  25.  September  bis  10.  october,  die  dritte 
in  den  letzten  tagen  des  octobers.  um  zu  erfahren ,  welche 
dieser  Saatzeiten  die  schönste  und  meiste  frucht  hervor* 
bringen  werde,  war  es  vormals  brauch,    drei  Kornähren 
einzugraben :  eine  vor  Sonnenaufgang ,  in  der  richtung  ge~ 
gen  Sonnenaufgang,  die  andere  mittags,  wenn  die  sonne 
am  höchsten  stand,  in  der  richtung  gegen  mittag,  und  die 
dritte  nach  Sonnenuntergang,  in  der  richtung  gegen  Sonnen- 
untergang, der  schönste  husch  der  aufgegangenen  drei  körn* 
ihren  zeigte  die  befste  Saatzeit  an ,  so  zwar,  dafs  man  sich 
beeilte,  die  erste,  oder  die  mittlere,  oder  die  dritte  der  oben 
genannten    Saatzeiten  zum   hineinbringen  der  meisten  saat 
zu  benützen,  je  nachdem  die  östliche,   oder  die  südliche, 
oder  die  westliche  komähre  den  schönsten  busch  hervor- 
gebracht hatte. 

864.  „Nach  aussät  des  Ums,  stecken  sie,  (die  Rhöner) 
palmztteige  auf  ihre  felder,  um  dadurch  alles  unglück  ab* 
zuhalten,  und  sie  trauen  noch  gar  sehr  auf  die  wunderkraft 
aller  geweihten  sachen.  am  ersten  fastensonntage  können 
sie  knaben  und  mfidchen  mit  angezündeten  Strohwischen  wie 
tobend  auf  dem  felde  umherlaufen  sehen,  die  den  bösen 
Sämann  zu  vertreiben  suchen,  an  eben  diesem  tage  kochen 
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die  Rhöner  hutzeln,  weswegen  derselbe  huUelamntag  geneaat 
wird,  dieses  geschieh!  noch  heutzutage  häufig  in  dea  fuld- 
ischen  grenzorten,  die  überhaupt  einen  guten  theil  aber- 
glauben  vor  den  übrigen  voraushaben,  so  wilzen  sie  sich 
in  der  christnacht  auf  unausgedroschencm  erbsenrtroh  hemm, 
um  erbsen  auszuschlagen,  die  sie  denn  bei  der  aussät  unter 
die  übrigen  erbseu  mengen,  und  sich  hierdurch  ein  besseres 
gedeihen  versprechen,  sonderbar  ist  auch  in  dieser  gegend, 
dass  man  auf  unsduUdigenkmdertag  jeden  erwachsenen  mit 
einer  ruthe  peitschet,  und  ihn  hiedurch  verbindet,  ein  neues 
jähr  herzugeben,  eine  ehre,  die  man  sogar  den  bäumen  auf 
dem  felde  erzeiget,  damit  sie  nur  im  folgenden  jähre  viele 
fruchte  bringen.*'  (Jfiger,  briefe  über  die  Rhön,  1803.  HL,  6.) 

365.  Aus  Tyrol:  als  mal  zwei  nachbarn  mühten  und 
der  windschbraufs  kam,  warf  einer  derselben  sein  neuer 
hinein,  der  windschbraufs  verschwand,  aber  auch  das  messer 
konnten  sie  nicht  finden,  bald  darauf  machten  die  beiden 
nachbarn  eine  kirchfahrt,  auf  ihrem  wege  sahen  sie  nachts 
im  walde  feuer,  gingen  hinzu  und  fragten  die  leute  beim 
feuer,  ob  sie  bei  ihnen  die  nacht  bleiben  könnten?  diese 
sagten,  es  könne  nicht  sein,  einer  der  ihrigen  sei  krank, 
ein  messer  steckte  ihm  in  der  seile,  die  kirchfahrter  ver- 
langten den  kranken  zu  sehen;  das  ward  gestattet  der 
eigenthümer  erkannte  sein  messer  und  zog  es  dem  kran- 
ken aus  der  seite.  dafür  versprachen  die  leute  am  feuer 
guten  lohn,  bei  tagesanbruch,  als  die  kirchfahrter  sich  auf 
den  weg  machten,  gaben  die  leute,  bei  welchen  sie  über- 
nachtet hatten,  dem  eigenthümer  des  messcrs  einen  golde- 
nen gürtel  zum  umlegen,  hierauf  gingen  die  kirchfahrter 
ihres  wegs.  der  andere  nachbar  mahnte  t  den  gürtel  zuvor 
finer  fichte  anzulegen,  kaum  war  das  geschehen,  zerrifi 
die  fichte  t  (dt  fricht  hat*  ganz  ztiern).  nun  wufeten 
die  kirchfahrter,  dafs  sie  bei  hexenmeutern  über  nacht 
waren. 

366.  Der  Wirbelwind,  welcher  heu,  stroh,  leinwat  auf 
der  bleiche,  u.  a.  in  die  luft  hebt  und  oft  weit  mit  sich 
fortnimmt,  wurde  mir  in  der  gegend  von  EggenfeMen  in 
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Niederbayern  Schritt,  bei  Passati  und  Altmanhsteiiriir  dir 
Oberpfalz  Muemheind,  aus  Jlsenbach  in  der  tiberpfelz  Sttte» 
fM  und  ans  Indersdorf  in  Oberbayern  Sauwedl  genannt* 
sein  allgemeiner  name  in  Oberbayern  und  Niederbayer*  ist 
WfttdrcAftracft,  auch  Windsehbraufs:  „der  Wind#cAfrrou/> 
verschiffst  in's  maul  und  dr&ht  's  koiboe"  aus44. 

367.  Aus  Straubing:  die  Windsbraut  (Windschbrach) 
rn  verscheuchen  und  ihr  den  raub  abzujagen ,  ruft  man  dem 
Wirbelwind  zu:  sandreck,  saudrech,  saudreck!  lafst  du  's 
net  di,  du  schwarz  ftnkerl?" 

868.  Weil  das  trind-  und  wettermachen  eine  der  vor- 
nehmsten künste  der  truhten  sein  soll,  glauben  unsere 
bauersleute  noch,  besonders  in  der  heu-  und  getreidemte, 
wo  diese  unholden  sehr  geschäftig  sind,  wenn  ein  Wirbel- 
wind sich  ihnen  nähert,  dafs  in  solchem  eine  truht  stecke; 
sie  rufen  dann  aHeinsgesammt:  „Truht,  Truht,  saudreck!" 
endlich  der  fortlaufende  Wirbel  etwas  von  heu  und 
mit  in  die  luft,  oder  dreht  es  gar  mit  sich  fort,  so 
scAreien  sie  nach :  „du  kider  hast  doch  wUs  mitgenommen!" 
meinen  sie,  dafs  ihnen  eine  truht  ein  vieh- verhext  oder 
trank  gezaubert  hat,  find  reden  unter  sieh  davon,  beson- 
ders am  freitag ,  so  sprechen  sie  zuvor :  saudreck  v&r  die 
ohren,  da  fr  sie  's  nicht  h&rt!"  wenn  ihr  schwebt  nicht  frifst: 
»sie  hat  von  einer  truht  einen  schufs  bekommen."  (Hey- 
nitzscb,  trübten  und  Truhtensteine ,  etc.,  180fy  s.  7V)« 

369.  Eine  bfluerin  bei  Aichach,  welche  den  durchschnitt 
machte  und  reich  wurde,  erschien  nach  ihrem  tode  dem 
knecht  als'  schweinsmutter. 

370.  Aus  Landshut:  wer  den  durchschnitt  auf  seinem 
steter  rieht,  geht  durch  diesen  und  spricht  dabei  die  worte  de» 
bauen,  welcher  den  durchschnitt  gemacht  hat,  rückwärts* 
der  durchschnitt  geht  wellenförmig,  wie  die  Sprünge  des 
bockee  waren ,  auf  weichem  der  böse  geritten  ist.  am  ende 
des  ackers,  wo  der  teufe!  in  ein  anderes  feld  überspringt, 
macht  der  bock  einen  kreuzsprung  und  hier  fehlen  nur  an 
drei  bahnen  die  Öhren,  der  bauer,  welcher  es  mit  dem  teu- 
fe! hat,  bekommt  den  dritten  theil  der  frucht  seines  nachbar*. 

Pami   Bettr«f  II.  14 


IM  nuwticn«. 


war  ein  baner,  der  den  sprach  machte  und  reich  weide, 
endlich  Aal  ihm  ein  geistlicher  dagegen,  und  ab  jeaer  auf 
die  schranne  fahr,  halte  «ich  aller  waiaen  in  dichaeaagea 
(ddcke-nigng)  verwandelt 

871.  Wieeben:  gegen dendmchscknitt  helten auch /fadbt» 
ajfen  (härägng),  welche  «an  in  die  Windmühle  (stnubatifthl, 
putamühl)  wirft  und  durchtreibt  (windet),  damit  muis  sich 
der  lenfel  begnügen,  das  mufe  aber  geschehen,  ehe  man 
das  getreid  in  die  Windmühle  bringt 

372.  Als  die  frucht  auf  dem  felde  tu  reifen  begann, 
ging  ein  aller  bauer  ans  Hohenpoldingen  in  Niederhayera 
mit  seinem  weihe  nach  seinen  acher,  um  an  sehen,  wie 
die  frucht  steht  sie  trafen  auf  ihrem  felde  den  durckidwU 
und  waren  darüber,  betrübt  nachdem  das  gelreid  einge* 
erntet  war,  legte  der  bauer  einige  garben^  einen  reuerbüs^d 
(bnrd  wid)  und  sckweimskoth  auf  einen  häufen  und  drasck 
Ihn.  schweigend  mit  seinem  weibe.  sie  brachten  die  aus- 
gedroschene  frucht  auf  die  Windmühle  und  wie  die  toi 
epten  und  nnrat  gereinigten  hömer  auf  einen  häufen  tiefet, 
kam  es  dem  bauer  vor,  als  schwinde  die  frucht  unter  sei- 
nen engen,  er  war  darüber  betrübt  und  sprach;  ^es  hffll 
nlehti,  der  Bütchnmdsr  bekommt  es  doch!" 

878.  Ana  Biburg  in  Niederbayern:  am  Vorabend  des 
J*knnirtßg*sf  wenn  um  drei  uhr  feierabend  geteilte!  wird, 
macht  man  mir  drei  klang,  damit  der  BiUchneUer  nicht 
weiter  kann;  denn  nur  ao  lange  als  geläutet  wird  hat  er 
gewatt.  übersieht  es  der  meisner,  so  lauft  einer  vom  felde 
und  erinnert  ihn. 

874.  Aus  Passau:  in  die  erste  garbe  eine  kleine  kra- 
nmihtaude  eingebunden,  auf  den  ersten  wagen  gelegt, 
aaletst  abgeladen  und  auletsl  abgedroschen,  ist  gut  gegen 
den  bümerschnitt. 

375.  Der  Bielmastn,  der  besonders  in  der  Oberpfals  seia 
Unwesen  treiben  soll,  ist  ein  langes,  hageres,  üuberal  h*fc- 
liohes  gespenst,  welches  in  einer  bergkile  wohnt  wird  der 
Bidmann  nicht  durch  grosse  kuchen  ^  oder  durch  ein  leben- 
diges weisses  huAm,  welches  man  in  seine  hole  laufen  MW* 


veiMfcnl,  oder  wird  er  nicht  durch  Moubersprüche,  durch 
Qiterbrimde,  und  gesegnete  pahn&weige,  welche  n^t  nrf 
die  vier  ecken  der  felder  steckt,  oder  durch  einen  schuft 
den  man  am  pfingsttag  morgens  vor  aufging  der  sonne 
über  seine  felder  macht,  zurückgedrängt  und  abgehalten, 
io  durchwatet  er  die  hochstehenden  saaten  mit  messern 
an  den  fassen,  und  verdirbt  und  durchschneidet  dieselben) 
man  nennt  diefo  den  bielschmtt.    (von  heim  Gangauf). 

376.  Vor  etwa  zehn  jähren  verbarg  sich  ein  bauer  von 
Thal  in  der  Obferpfalz  mit  dem  erzihler  dieses,  seinem  knecht, 
bei  seinem  acker ,  um  den  Biberichneider  abzupassen,  die« 
ter  kam,  band  sieh  eine  tichel  an  die  grofse  zehe  und  schritt 
durch  den  acker  übereck,  sie  nahten  sich  ihm  unbemerkt 
und  prügelten  ihn.  der  biberschmtt  wird  am  ostertag,  oder 
ffiagstlag  oder  h.  dreifaltigkeitrtag  gemacht. 

877.  In  einer  Walburgisnacht  befahl  ein  blinder  bauer 
*eiaem  knecht,  ihn  um  die  felder  seines  nachbarn,  aufwei- 
chen körn  stand,  herumzuführen,  der  knecht  ahnte  Zaube- 
rei und  führte  den  blinden  bauer  um  einen  kleinen  wald* 
•ls  es  zum  dreschen  kam,,  flogen  streunadeln  in  menge  im 
stadel  unter  das  körn,  die  mflgde  hinterbrachten  dies  dem 
blinden  baner  und  dieser  sprach:  „der  schalk  hat  mich  um 
die  waldbäume  geführt  l44  (aus  der  Oberpfalz  von  meiner 
Mhwester  Susanna). 

838.  Bei  Landau  in  Miederbayern :  das  antlafskranxl 
wird  aus  vielen  biumen  gemacht,  welche  auf  dem  rain  (roeT) 
wachsen  und  am  gründonnerstag  geweiht  werden,  wenn 
die  erzihierin  das  kräMlhraut  zur  weihe  in  die  kirche 
buchte  und  dort  in  das  kftrbchen  legte,  sprach  sie:  „hab 
wohl  vertraut,  der  lieben  Frau  mein  krfinzlkraut!"  wenn 
sie  das  antlaftkrfaul,  das  vntlafsei,  ein  bröckl  brod  und 
ein  britö  krön  (kre)  in  die  erste  garbe  einband,  sprach 
sie:  „Gott  wird  uns  wohl  bewahrn ,  das  ist  unsere  erste 
gtrirnl"  damit  der  BUeehneider  nicht  schade,  sprach  sie: 
**m  Sprung,  zwei  spring,  macht  der  bilmerschnitt  wieder 
«ia  ring!"  ring  ist,  was  die  siehe!  in  ihrer  kreisförmigen 
WwegiBg  .mit  einem  male  abschneidet. 
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879.  Loching  in  Niederbayern:  ein  rotlies  gründe*- 
her  Hagsei,  ein  kr  faul,  geweihtes  «ob,  alles  mit  einigen 
tropfen  johanmswein  begossen,  werden  in  ein  pickl  zu- 
sammengebunden, in  die  erste  garbe  gelegt,  und,  wenn  ab- 
gedroschen ist,  in  's  ofenfeucr  geworfen. 

880.  In  Bering  bei  Mosburg  in  Oberbayern  geht  am 
ottertag  jeder  bauer  mit  seinen  dienstleuten  um  jeden  sei- 
ner Acker,  steckt  in  ein  jedes  eck  des  aokers  ein  poist- 
krewl,  fieldkreml,  und  legt  dazu  die  stücke  der  schale 
eines  geweihten  cies>  der  mittlere  aufrecht  stehende  theil 
des  kreuzes  ist  ein  palmzweig,  welcher  am  palmsonntagj 
acht  tage  vor  ostern,  geweiht  worden  ist.  dieser  zweig 
wird  oben  gespalten ,  um  einen  zweig  des  sebenbaums  und 
einen  weidenzweig  mit  den  katzchen  (palmmudeln)  befesti- 
gen zu  können,  welche  beide  zweige  die  arme  des  kreu- 
zes bilden,  in  der  mitte  des  ackers  wird  der  zweck,  ein  un- 
ten keilförmig  zulaufendes  Stückchen  holz ,  welches  am  char* 
freitag  gebrannt  worden  ist,  ganz  in  den  boden  eingesteckt, 
neben  demselben  ein  geweihtes  rothes  ei  eingegraben,  und 
neben  diesem  das  palmfareuzl  eingesteckt. 

381  •  Lichtensee  in  Niederbayern :  ein  am  oster samstag 
geweihtes  birkenreis,  eine  handspanne  lang,  unten,  sun 
einstecken  in  den  boden,  zugespitzt,  wird  am  oberen  ende 
kreuzweis  gespalten,  in  diese  spalten  wird  ein  kleiner  spaa 
vom  säbenbaum  und  ein  palmzweig  mit  samenkätzchen 
(palmmudel)  gesteckt,  so  da(s,  wenn  das  birkenreis  auf- 
recht steht,  die  beiden  letzteren  im  wagrechten  sinne  ein 
kreuz  bilden ,  welches  man  antlafskreut  (dntbskrewd) 
nennt,  man  steckt  es  in  die  mitte  eines  jeden  aokers  und 
begiefst  es  mit  johanmswein. 

882.  Zwischen  Landshut  und  Rothenburg:  hünereisr, 
am  gründonnerstag  gelegt,  nennt  man  antlafseter  (antlafs- 
09r).  sie  werden  am  ostertag  zur  eierweih  in  die  kircfae 
getragen,  dann  wird  jedem  dienstboten,  vorzüglich  dea 
knechten,  ein  antlafsei  gegeben,  damit  sie  bei  schweren  ar- 
beiten, beim  heben  und  tragen  nicht  schaden  leiden,  die  eier* 
schalen  werden  auf  die  felder  gestreut«   ein  antlafsei 
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in  dem  grtffsten  waizenacker  eingegraben  und  links  und 
rechts  ein  geweihtes  brandkreuzl  gesteckt,  wer  (tos  nicht 
thut,  dem  verdirbt  hagelsehlag  und  brand  die  frucht. 

383.  Thannheim  in  Niederbayern:  jeder  knecht  erholt 
ein  antlafsei,  welches  er  mit  der  schale  verzehrt,  damit 
er  sich  beim  heben  nicht  beschädiget,  ein  antiarsei  in  einen 
fetzen  leinwat  (hadern)  gewickelt,  wird  an  das  aussen  am 
haose  angenagelte  hölzerne  kreuz  aufgehangen,  ein  antiarsei 
wird  getheilt,  jede  hafte  in  leinwat  gewickelt  und  eine  in 
den  pferdeetäU,  die  andere  in  den  kuhstall  aufgehangen, 
ein  rothes  antlafsei  wird  in  die  erste  garbe  gelegt  und  nach 
dem  ausdreschen  in  's  ofenfeuer  geworfen,  das  schneiden 
des  roggens  und  waizens  geschieht  mit  der  stehet  in  der 
reihen  folge:  oberdirn,  Oberknecht,  mitterdirn,  mitterknecht, 
dritteldirn ,  dritter ,  welchem  sich  die  taglöhner  anschliessen. 
du  sehneiden  der  gerste  und  des  habers  geschieht  mit  der 
tenst,  aher  in  umgekehrter  reihenfolge  der  Schnitter,  wenn 
der  waizen  abgeschnitten  ist,  werfen  sie  die  sichel  über 
den  rücken;  wo  die  spitze  hinweist,  dahin  kommen  sie  das 
künftige  jähr. 

384.  Passau :  zwei  kleine  längliche  nudeln  über  's  kreuz 
gelegt,  gebacken,  geweiht,  werden  mit  einem  antlafsei  am 
nmewendtag  dem  rieh  in  den  barn  gelegt. 

385.  Niederaltaich  an  der  Donau:  in  die  erste  garbe 
wird  brod,  ein  antlafsei,  ein  antlafskränzl  und  ein  palm- 
**eig  eingebunden,  brod,  ei,  kränz  und  zweig  sind  ge- 
weiht diese  garbe  wird  oben  auf  die  garben  der  erstem 
fahr  gelegt,  damit  man  sie  beim  abladen  von  den  übrigen 
unterscheiden  kann,  bevor  die  erste  fuhr  vom  felde  ab- 
geht, wirft  man  drei  ähren  in  fließendes  wasser.  mangelt 
dieses,  so  wirft  man  die  drei  ähren,  vor  dem  abladen  der 
ersten  garbenfuhr  in  dem  stadel,  in  das  ofenfeuer,  wel- 
ches, wenn  es  ohnehin  nicht  schon  brennt,  für  diesen  zweck 
angezündet  wird,  war  in  dem  felde  der  durchschnitt,  so 
wird  die  erste  fuhr,  welche  die  garbe  mit  dem  geweihten 
enthält,  rückwärts  in  den  stadel  geschoben,    diese  garbe 
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trlid   zuerst  abgeladen  rmd  in  die  ös  (fach  fftr  die  gar* 
ben)  gestellt. 

Auf  dem  acker,  wo  die  frucht  zuletzt  geschnitten  wird, 
lassen  die  Schnitter  drei  halme  für  den  Oswaldn  stehen, 
pflanzen  in  deren  mitte  einen  stab  in  den  boden,  binden 
sie  so  an  den  Stab,  dafs  die  schönste  gröfete  Ähre  zwischen 
den  beiden  andern  in  der  mitte  steht,  and  schmücken  sie 
mit  blumen.  der  bauer,  oder  die  bauerin,  oder  eines  ihrer 
zugehörigen  spricht:  „wir  danken  der  heiligsten  dreifältig^ 
keit  für  die  gute  ärnte  und  bitten  um  künftigen  segen!* 
dann  beten  alle  zugleich  drei  vaterunser,  und  die  Schnitter 
tanzen  und  jauchzen  um  den  Oswaldn. 

Wenn  alles  getreid  gedroschen  ist,  wird  das  in  die 
erste  garbe  eingebundene  geweihte,  d.  i,  das  brod,  das 
antlafeei,  das  anäafekränzl  und  der  palnvnceig  in  das  ofen- 
feuer  geworfen,  damit  der  Bilschneider,  welcher  am  subcnd- 
tag  in  der  frühe ,  vor  dem  avemarialäuten,  über  die  felder 
streift,  nicht  schaden  kann. 

Wer  den  letzten  streich  mit  der  drischel  macht  „hat 
den  Zoll  erwischt",  wird  ausgelacht,  erhält  aber  bei  dem 
mahl  (drischleg)  einen  grofsen  kuehen  mit  einem  mannten 
von  demselben  teig  darauf. 

386.  Aus  dem  Laberthale  in  Niederbayern:  auf  horn- 
äckern  (roggenäckern)  legt  man  ein  stücklein  brod  (rog- 
genbrod),  auf  wcrixenückern  ein  stücklein  küchl  (nudel  ans 
Wttizenmehl)  in  den  busch  des  Oswaldn.  jeder  Schnitter 
bindet  sich  einen  gürtet  aus  drei  Halmen  mit  den  ähren 
um  den  leib;  das  schützt  gegen  Verwundungen  mit  der  siehe! 
und  gegen  kreuzweh. 

887.  In  Oberottenbach  in  Miederbayern  werden  die  Sten- 
gel der  drei  stehen  gebliebenen  ähren  des  Oswaldn  mit 
drei  "kränechen  aus  allerlei  blumen  zusammengebunden,  in 
diesen  blumen  nimmt  man  auch  MüdMlmdgng,%Mi9gmlmigng>i 
Mwg-lmdg-l,  aus  welcher  mohnöl  geprefst  wird. 

388.  Der  Oswald  wird  bei  Plattling  in  Niederbayero 
aus  komähren  gemacht,  und  mit  feldblumen:  als  camiden, 
rotten  kontblumen  blauen^  kornblumen,  u.  a.  geschmückt 
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die  Schnitter  beten  und  danken,  dafs  sie  sich  nicht  ge- 
schnitten haben. 

389.  Aas  Miederbayern:  ohne  die  ljnke  hjind  ?u  ge- 
brauchen fafst  man  mit  der  rechten  drei  stehen  gebliebene 
halme,  und  macht  oben  einen  knoten,  so,  dafs  die  drei  öft- 
ren abwärts  hängen,  der  knoten  wird  mit  blumen  geschmückt. 

o  o 

das  keilst  man  den  Aiwald.   erziihler,  weicher  den  Arnold 
oft  machte,   sagte  es  sei  nicht  leicht  mit  einer  band  den 
r       knoten  zu  schlingen ,  aber  es  müsse  so  sein. 

390.  Hornbach  in  Niederbtiyern :  in  früheren  jähret 
lieb  man  an  waizen-  und  körn  Feldern ,  wenn  sie  abge- 
schnitten waren ,  anf  der  äussersten  spitze  des  ackers  einige 
halme  stehen ,  die  man  zusammenband  und  mit  blumen  und 
kränzen  schmückte,    alsdann  wurden  von  dem  eigen thümer 

i  des  ackers,  oder  in  abwesenheit  desselben,  von  den  alte- 
i  reu  Schnittern  etwa  folgende  worte  gesprochen ;  „Herr !  wir 
danken  dir,  dafs  du  so  reichlich  wieder  fiir  uns  gesorgt 
hast,  gib  uns  deinen  sogen  dazu,  dafs  wir  für  ein  ganzes 
jähr  wieder  ausreichen",  die  leichtfertige  Jugend  aber  tanzte 
während  diese  worte  gesprochen  wurden,  um  den  geschmück- 
ten nothhalm,  unter  jauchzen  und  hftndeklatschen,  herum, 
auch  heut  zu  tag  noch  läfst  man  an  jeder  ttufsersten  spitze 
eines  waizen  -  und  kornackers  einige  halme  stehen ,  die 
ebenfalls  zusammengebunden,  aber  nicht  mehr  mit  blumen* 
kränzen  geschmückt  werden,  statt  obigen  Spruches  werden 
dann  drei  vaterunter  gebetet,  aber  nicht  mehr  um  den  notk- 
halm  getanzt,    (schriftlich). 

391.  Landshut:  wenn  die  irnte  beginnt,  schneidet  der 
baner  drei  ähren,  legt  sie  übers  kreuz  auf  den  acker,  und 
nagelt  sie  dann  an  die  hausthür,  oder  legt  sie  in  den  weih- 
brunnkessel,  oder  auf  den  kirchhof. 

392.  Adelschlag  und  Meckenloh  in  Mittelfranken:  naht 
sich  das  ende  der  flrnte,  so  lassen  die  Schnitter  etwa  20 
halme  stehen ,  schlingen  sie  oben  in  einen  knoten ,  daß  die 
Öhren  abwarte  hingen,  setzen  auf  den  knoten  einen  blu- 
•enkranz ,  und  stecken  zwischen  den  knoten  und  den  kränz 
ein  bröckchen  brod  oder  einer  nydel  dann  stellen  sie  sich 
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im  kreis  herum,  und  beten:  „heiliger  Aswatd!  wir  danken 
dir,  dato  wir  uns  nicht  geschnitten  haben!" 

303»  Wenn  In  der  gegend  von  Sonthofen  in  Sckwi- 
ben  ein  getreidfeld  abgeschnitten  ist,  macht  man  den  0t- 
walif  d.  i.  man  Itffst  drei  halme  stehen  und  verschlingt 
sie  oben,  nächst  den  ihren,  in  einen  knoten,  so  dafs  die 
drei  ähren  unter  sich  ein  kreuz  bilden,  das  geschieht  tob 
dem  bauer  oder  der  bfiuerin ,  oder  einem  ihrer  angehörigen 
im  stillen,  nicht  in  gegenwart  der  schnitten  nun  wird  der 
Oswald  mit  folgendem  Spruche  gesegnet: 

Ich  segne  euch  mit  dem  namen  Jesu, 

mit  dem  ditokreuz; 

is  neunmal  gesegngt, 

is  neunmal  gwoicht, 

die  heiligste  dreifaltigkeit, 

Gott  vater,  Gott  söhn,  Gott  heiliger  geist. 
Der  Oswald  hilft  gegen  die  Windsau  (Windsbraut). 
394.  Aus  Hollfeld  in  Oberfranken:  als  die  erzfcWerin 
noch  jung  war,  hatte  man  in  Hollfeld  und  allen  umliegen- 
den dörfern  den  brauch  auf  jedem  acker,  wenn  die  frucM 
abgeschnitten  war,  mehrere  halme  mit  ihren  (ihren  stehen 
zu  lassen ,  sie  oben  mit  dazwischen  gesteckten  Humen,  gri- 
sern  und  anderen  abgeschnittenen  fihren  in  einen  schönen 
busch  zusammenzubinden  und  den  räum  von  diesem  busch 
bis  zum  boden  ganz  mit  fihren  zu  füllen,  das  war  des 
tanct  Mäha  städelein  (städala).  nun  tanzten  die  Schnitter 
im  reigen  herum  und  sangen: 

0  heilige*  sanct  Mäha! 

bscher  Aber  's  gahr  meha; 

so  viel  köpla,  so  viel  schökla; 

so  viel  ährla,  so  viel  gfihrla. 

Gott  vater,  Gott  söhn,  Gott  hailiga*  geist ! 
Vergafsen  es  die  Schnitter,  so  mahnten  die  alten :  „seid 
nicht  so  geitzig,  lafst  dem  heiligen  sanct  Mäha  auch  was 
stehen  und  macht  ihm  sein  städelein  voll!"1  war  das  ge- 
schehen, so  setzten  sich  alle  Schnitter  auf  den  acker;  man 
sagte:  „'s  fiko'la  muft  beruht  wer'n". 
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895,  Aus  Wtistenstein  in  Öberf ranken  : 
0  heilig«  sanct  Mäha! 
bscher  mir  a  annasch  gar  meha, . 
so  viel  körntla ,  so  viel  hörntla, 
so  viel  Ährla,  so  viel  gute  gfthria,         * 
so  viel  köppla,  so  viel  schöckla, 
schepp  dich  st  Mala,  schopp  dich  städala! 
o  heiliga  sanct  Mäha!   (von  herrn  Zeiger). 

396.  Ans  Königstein  in  der  Oberpfalz:  bei  d§m  beginn 
der  ärnte  Schneidet  man  zuerst  eine  handvoll  ab,  zieht  einen 
halm  heraus  und  legt  ihn  sich  auf  den  bloisen  rücken,  so  ge- 
schieht es  bei  der  zweiten  und.  dritten  handvoll.  wer  solche 
ärei  halme  auf  Mufsem  rücken  hat,  dem  thut  beim  schnei* 
den  das  kreuz  nicht  weh.  .  man  darf  aber  dabei  nicht  bere- 
det werden,  bei  dem  schneiden  der  letzten  bette  des  letzten 
ackere  schickt  sich  jedes,  so  stark  es  kann;  da  kommt  oft 
der,  welcher  den  letzten  gang  hat,  noch  zuerst  hinaus, 
wer  dann  zuletzt  hinauskommt,  dem  rufen  sie  zu:  hast  Vi 
Mtn;  mufst  '*  bhaltnl  soUt  dir  's  herz  im  lab  fökaltn!" 

397.  „Jetzt  wojn  mor  den  Al(n  nausjogng!"  sagen 
bisweilen  die  Schnitter  des  gutsherrn  in  Aschbach  in  Ober- 
franken oder  eines  grofsen  bauern,  wenn  die  frucht  aller 
icker  des  hofes  geschnitten  ist.  nun  nehmen  alle  zugleich 
einen  kleinen  fleck,  auf  welchem  die  frucht  noch  steht,  in 
angriff;  jeder  eilt,  so  viel  er  kann,  mit  seinem  theile  fertig 
zu  werden ;  wer  die  letzte  handvoll ,  oder  den  letzten  halm 
schneidet,  dem  rufen  sie  jubelnd  zu:  „du  hast  yn  Mtn!" 
bisweilen  wird  dem  Schnitter  oder  der  Schnitterin  eine 
tckwarze  maske  vor  das  gesicht  gebunden ,  jener  in  weibs- 
kleider,  diese  in  mannsUeider  gesteckt,  und  dann,  getanzt, 
bei  der  mahlzeit  gehört  dem  Altn  noch  so  viel,  als  den 
andern,  eben  so  wird  es  bei  dem  ausdreschen  gehalten,  wo 
der  den  Altn  hat,  welcher  zuletzt  mit  der  drischel  auf  die 
tenne  schlägt. 

398.  Hohnsberg  in  Mittelfranken :  wer  den  letzten  dri- 
schelschlag  macht,  dem  rufen  die  andern  drescher  zu:  ,,hast 
'n  Altn,  mutzt  'n  bhaltnj"  die  mahlzeit,  welche  der  bauer 
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nach  dem  ausdreschen  geben  mufe ,  heiltet  niederfaB  (mtä- 
fol).  zuvor  machen  die  drescher  eine  puppe  mit  schwär* 
zer  larve,  rothen  lippen,  und  setzen  sie  unter  sich  an  den 
tisch,  auf  weichen  die  speisen  aufgetragen  werden,  tob 
jeder  speise  wird  der  puppe  eben  so  viel  vorgesetzt,  ab 
jedem  andern,  die  speisen  der  puppe  gehören  dem  drescher, 
welcher  den  Ahn  hat.  bisweilen  senden  sie  bei  dem  aas- 
dreschen einen  ungeschickten  mit  einem  sack  zum  nachbtr, 
um  das  mitusgarn  zu  holen,  der  nachher  füllt  den  sack  mit 
steinen,  welchen  dann  der  gefoppte  cur  grossen  behMtiguug 
der  drescher  in  die  scheune  bringt 

999.  Königshofen  bei  Ansbach:  der  Alt,  oder  die  AM 
heifst  der  Strohmann,  welcher  in  dem  dorfe  auf  den  kremz- 
weg  gesetzt  wird,  ein  spafsvögel  sieht  sich  um,  wo  in 
dorfe  noch  gedroschen  wird,  und  pflanzt  den  strohmai» 
auf  den  glebel  des  hauses,  dessen  bewehner  dann  das  ganse 
jähr  geneckt  werden. 

400.  Feuchtwang  und  Rothenburg  in  Mfttelfranken :  nocfc 
jetzt  ist  es  brauch,  dem  matmsbüd,  welches  den  letzten 
kalm  abgeschnitten ,  oder  den  letzten  schlag  mit  der  <W- 
schel  gemacht  hat,  die  Alte  zu  geben,  die  bftuerin  backt 
aus  demselben  teig,  aus  welchem  die  nudeln  des  maUes 
gebacken  werden,  eine  menschenähnliche  figur  mit  aus- 
gestreckten armen  und  ausgespreitzten  fössen;  die  äugen 
▼ertreten  kranwitbeeren.  war  die  letzte  ein  weibsbüd,  so 
bekommt  sie  den  Alten. 

401.  Bin  metzgerknecht  in  Mittelfranken  schlachtete 
bei  einem  bauer  das  vieh.  als  er  das  rind  (kaum)  zer- 
legte, hiefs  ihn  der  bauer:  die  geschlechtstheUe  vollständig 
auszuschneiden,  um  diese  dem  jungknecht  vorsetzen  sa 
können,  welcher  die  Alte  bekommen  habe,  zur  metzelsuppe 
setzt  sich  alles  an  den  tisch,  und  es  weiden  auch  nacfc- 
barn  eingeladen,  wie  es  so  brauch  auf  dem  lande  ist  ab 
der  jungknecht,  der  zum  tischgebet  zu  spftt  kam,  sich  setzte, 
und  das  abscheulige  ding  auf  dem  teuer  sah ,  ward  er  zor- 
nig, und  warf  das  gericht  mit  dem  teller  hinter  die  thfir; 
es  entstand  ein  schallendes  gelochter,   gewöhnlich  sind  es 
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die  Faulen   dienstboten ,  oder  solche,   die  steh  nicht  recht 
zur  arbeit  anschicken,  welche  die  Alte  bekommen. 

402.  Wer  in  der  gegend  von  Beilngries  in  Mittelfran- 
ken den  letzten  drischelschlag  macht,  kriegt  die  Alte,  es 
wird  ihm  ein  büscheT  stroh  anf  den  rücken  gebunden,  und 
er  wird  mit  dieser  bürde  zu  andern  städeln,  wo  noch  ge- 
droschen wird ,  hingesendet,  gewinnt  er  seit  den  blinde!  in 
eine  solche  Scheune  zn  werfen,  so  wird  ihm  von  den  dre- 
schem  die  Alte  durch  eine  zech  hier  abgelöst;  wird  er  aber 
zurück  getrieben,  so  mufs  er  mit  seinem  bündel  weiter 
wandern,  und  denselben  in  einem  andern  dorfe  los  zu  wer- 
den suchen,  bei  der  drischelhenke  spielen  auch  die  haus- 
mötter  ihre  rolle,  während  das  letzte  stroh  auf  der  tenne 
Kegt,  schleicht  die  bauerin  an  das  stadelthor,  klopft  mit  dem 
Kochlöffel  dreimal  an,  und  entfernt  sich  so  schnell,  wie 
möglich,  sogleich  aber  setzt  ihr  einer  der  dienstboten  nach; 
wird  sie  noch  ausser  dem  hause  ertappt,  so  ist  sie  schul- 
dig ein  mahl  zu  bereiten,    (von  herrn  Gangauf)« 

403.  Altisheim  in  Schwaben:  wenn  ein  bauerngut  bis 
auf  ein  bett  abgeschnitten  ist,  stellen  sich  alle  in  reihe  vor 
das  bett;  jeder  schneidet  behend  seinen  theil,  und  wer  den 
letzten  schnitt  macht,  hat  die  Alte. 

404.  In  der  gegend  von  Landshut  pflegt  man  dem, 
welcher  zuletzt  die  drischel  fallen  liefs,  -zuzurufen:  „du 
bist  der  Kornzoll*,  oder  „  Waizenzoll",  oder  „GerstenzolP, 
oder  „Babernzott",  je  nachdem  das  getreid,  welches  zuletzt 
ausgedroschen  wird,  körn,  waizeh,  gerste  oder  haber  ist 
bei  der  drischel  lege  erhält  der  Kamzoll  9  etc.  einen  zelten 
von  menschlicher  gestall,  welchen  man  KornzoU,  etc.  heifst. 

406  „Jez  dr&ch  miar  'n  Zoll  aus  !u  pflegt  man  bei  Passau 
zu  sagen,  bei  der  drischellege  (drischllegg)  d.  i.  dem  mahle, 
Welches  der  bauer,  so  wie  sein  getreid e  alles  ausgedroschen 
ist,  den  dreschern  zum  besten  gibt,  erhält  das  mannsbild, 
oder  das  weibsbild,  welches  zuletzt  die  drischel  auf  die 
tenne  fallen  liefs,  ein  menschenähnliches  gebäck,  welches 
man  ZoU  heifst.  andere  backen  blos  eine  armlange  und  eben 
so  dicke  nudl  mit  eingesteckten  Zwetschken,   welche  sie 
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Zoll  nennen,  wieder  andere  backen  ans  teig  mit  eingesteck- 
ten zwetschken  eine  maus,  nnd  diese  bekommt  der  Jfonf-» 
hüter  (Maushvedf},  welcher  zuletzt  die  «irische»  fallen  lieb. 
Zoll  nnd  Maushüter  werden  im  ganzen  jähr  geneckt 

406.  Ans  der  gegend  um  Gremhehn  nnd  Offingen  in 
Schwaben:  vor  beginn  der  Srote  gibt  der  bauer  den  Schnit- 
tern ein  maH,  an  welchem  alle  hausgenossen  (heil  nehmen, 
man  helfet  es  den  einstand,  der  haber  wird  zuletzt  geschnit- 
ten, auf  dem  letzten  felde  Iftfist  man  einen  schöpf  stehen; 
4a  beeilt  sich  alles  schnell  und  geschickt  einen,  oder  einige 
halme  abzuschneiden;  wer  den  letzten  halm  abschneidet, 
bat  die  Schnitterin,  die  Schnitter  binden  ans  stroh  eine 
menschenähnliche  fignr  mit  leib,  köpf,  armen;  auf  den  köpf 
werden  kornMumen  gesteckt,  diese  fignr  heilst  man  die 
Schnitterin,  wer  den  letzten  schnitt  macht,  mufe  die  Schnit- 
terin in  das  dorf  tragen,  und  wird  recht  ausgelacht  wei- 
gert er  sich,  so  sagen  die  andern:  „willst  du  nicht,  so 
binden  wir  dir  die  Schnitterin  auf  den  bucfcel  !u  nun  wird 
wieder  ein  mahl  gegeben,  das  heilst  der  ausstand,  da  heilst 
es:  „du  hast  die  Schnitterin  nach  haus  getragen,  dir  ge- 
hört das  erste  !u  wenn  einer,  welchem  die  Schnitterin  auf 
den  rücken  gebunden  ist,  im  dorfe  herum  lault,  so  lieht 
ihm  die  jubelnde  Jugend  nach,  und  ruft  ihm  zu  „du  bist 
der  Palmesel!" 

407.  Sontheim  in  Schwaben:  war  ein  bauerngut  ganz 
Abgeschnitten ,  so  liefeen  die  Schnitter  zwei  bis  drei  hand» 
voll  halme  stehen,  dann  begann  der  baumeister,  schnitt 
davon  einen,  oder  einige  halme  mit.  einem  sichelhieb  ah, 
und  so  geschah  es  von  den  übrigen  Schnittern  der  reihe 
nach,  ging  es  nicht  zu  ende,  so  fing  die  rejhe  wieder  von 
vorn  an.  wen  nun  der  letzte  halm  traf,  den  lachten  sie 
tüchtig  aus,  und  riefen  ihm  zu:  du  bekommst  die  Schnitterin!" 

406.  Bei  Erding  in  Oberbayern  hörte  ich:  „wer  den 
letzten  schlag  mit  der  drischel  macht,  hat  'n  BSr".  in  der 
gegend  von  Indersdorf  machen  sie  aus  stroh  eipen  Haiti, 
oder  einen  bock,  oder  ein  schwein  und  nennen  den  scherz 
bochoertragen,  oder  loseertragen* 
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409«  In  Weilheim  in  Oberbayern  heifst  die  nudet,  auf 
welcher  das  echwem  (Um)  steht,  laesbett.  das  schwem 
wird  ans  trockenem,  altgebackenem  broä  geschnitten  (g'schni* 
tzlt);  ehren,  füsse  und  schwänz  von  kleinen  hölzchen  wer- 
den eingesteckt;  die  figur  wird  in  flüssigen  teig  eingetaucht, 
dann  gebacken  und  auf  das  laesbett  gestellt,  der  d'  Um 
▼ertragen  mußte,  hat  das  recht  zuerst  in  die  Schüssel  zu 
langen  und  bei  dem  herausnehmen  seiner  grossen  nudel 
so  viele  kleine  mit  herauszunehmen,  als  er  erwischen  kann, 
am  ihn  daran  zu  hindern,  schlagen  ihn  aHe  andern  mit  ihren 
löffeln  auf  die  fingen  da. ist  viel  scherz,  aber  jeder  fürchtet 
sich  die  Utes  vertragen  zu  müssen ,  weil  er  alle  neckereien 
ertragen  mufs. 

410.  Landstetten  in  Oberbayern:  der  die  tos  (Im*) 
vertragen  mufste,  erhält  bei  dem  ärischelmal  (drischtwÜT- 
Aet)  die  los  (Um)  mit  den  ferkeln  (fdrkln),  d.  i.  eine 
grosse  runde  nudel  mit  vier  bis  sechs  kleinen  nudeln,  wel- 
ches schweinsgestalt  gegeben  wird. 

411-  In  Feldafing  in  Oberbayern  ist  der  brauch  fei« 
gender:  wer  'n  tetztn  driechelechlag  macht,  mues  <f  Um 
ve'trikgng.  da  schraen  die  z-s&m:  „du  hast  <f  Umt*  dem 
gabn  s  ai~n  bflsohl  vcT  strdub&ndeVi;  mit  dem  schlaecht  er 
in  's  nachpe's  eta'l,  wo  s*  no*  dresch-n,  wirft  d'  la&s  i~  <f 
stfltenne~,  und  springt  d&vo~.  de  passn  eem  abec  gdkf  Af, 
und  wen  s*  eem  kriagng,  bindn  s*  eem  <f  hdnd  Af 'm  ruokn, 
df  laes  dAzua  und  eehmb'n  eem  's  gsicht  mit  pfiff9*ling  voll". 

„Ba  'm  driechheürchet  kriagt  er  ain  grousse  nudl;  Af  dar 
is  ain  fdrtd  Afgmacbt". 

412«  Unterbrunn  bei  Starnberg:  die  los  (Utes)  wird 
aus  stroh  gemacht,  welchem  man  die  gestalt  eines  schwei* 
nee  gibt,  naht  sich  die  zeit  des  ausdreschens,  so  werden 
die  drescher  des  nachbars  heimlich  davon  in  kenntnife  ge- 
setzt, und  man  nennt  die  person*  welche  die  los  (Utes) 
bringen  wird,  meistens  mufc  sie  die  unterdirn  vertragen* 
werden  sie  ihrer  habhaft,  was  meistens  geschieht,  so  hin* 
den  sie  ihr  die  hande  auf  den  rücken  und  geben  ihr  ein 
iWck  feed  in  die  htede* 
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418.  Oberaantoch  am  Warmsee  m  Oberbayern:  wer 
den  leisten  drischelscklag  macht,  muis  d*  los*  vertragen, 
d.  i.  eis  strohern  bäd  eines  fdtoeme*.  fugen  um  die  an- 
ders, «o  gehl  es  ihm  schlecht,  denn  er  wird  in  abtrittkotk 
gesetzt,  wenn  beim  drischelwürchet  abends  die  emgd  die 
nudel  auftrigt,  ao  rufen  die  am  tisch:  „sä*,  sfts,  slz!", 
wie  man  den  achweinen  zu  locken  pflegt  nnter  den  mtdHu 
ist  eine  so  groft,  wie  der  boden  der  planne,  in  weicher 
sie  gebecken  wurde;  diese  wird  laesf  anderwärts  such  lous, 
genannt,  in  der  mitte  der  nudel  steht  d'  Jos*,  ringsherum 
3  bis  5  fdrkln,  und  hinter  diesen  der  saulurt  mit  der  peitsche, 
der  d'  lost  bekommen  hat,  langt  zuerst  in  die  scküasel  und 
darf  so  viel  kleinere  nudeln  mit  herausnehmen,  als  er  aal 
einmal  bekommen  kann,  aber  die  andern  schlagen  ihn  mit 
den  löffeln,  ja  selbst  mit  holzstucken  derb  auf  die  band, 

414*  Fddgediag  an  der  Amper  in  Oberbayern:  die 
erzihlerin  mufste  als  dirn  d'  Ums  seihst  einmal  vertragen, 
man  gab  ihr  ein  aus  stroh  gemachtes  schmem,  köpf,  ris- 
se!, schwaaz  geflochten,  aber  ohne  besondern  fleife.  die 
uaehbarn  haben  sie  gelangen  und  geschwant. 

415.  Miesbach  in  Oberbayern :  wenn  es  bei  einem  benera* 
kof  an  das  ausdreschen  geht,  so  hüten  sich  die  d rescher 
den  leisten  schlag  zu  Ähren,  einer  mute  es  aber  dock  sein, 
und  diesem  rufen  nun  alle  zu:  „du  bist  die  Hdnerias,  oder 
H&mlas  (<f  tfoWtot)/« 

Bei  dem  drischeünml  (drischelwiird&t)  ist  dem  dre* 
scher,  welcher  den  letzten  schlag  geführt  hat,  eine  beson- 
dere nudel  zugedacht,  am  teige  ist  sie  von  den  übrige* 
nicht  verschieden,  aber  an  grölse  und  form,  sie  ist  so 
grob  wie  die  Schüssel,  in  welcher  sie  aufgetragen  wird, 
umgeben  von  einem  rosmarinstranfs.  darauf  gestellt  sind  zwei 
bnntgekleidete  docken,  Hdnsl  und  GrSdL  ist  der  teig  noch 
feich,  so  wird  der  obere  theil  mit  haberkömern  bestreut, 
welche  einhacken,  beim  verzehren  aber  leicht  ausgelöst 
werden  können. 

In  anderen  orten  sah  der  erzählen  wie  der  drascher, 
welcher  die  laos  vertragen  mulste,  auf  einem 
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am  die  scheune  gefahren ,  und  auf  -den  misthaufen  ahgela** 
den  werde,  man  sagt:  „geh  hinweg,  da  stinkst  wie  die 
Hdnerlos!" 

Sie  Ims  kann  ein  knecht,  oder  eine  dirn  vertragen 
missen,  wer  eben  den  letzten  drischelschlag  macht. 

Ein  anderer  erzählte:  nach  dem  mittagmahl  des  ärv* 
sduktürchet  wird  der,  welcher  d'  laes  bekommen  hat  be- 
schmutzt, im  getickt  geschwärzt,  auf  einen  wagen  gesetzt 
und  von  den  andern  im  darf  herumgezogen,  an  den  zug 
schliessen  sich  viele  an  und  die  rufen:  „süz,  stiz,  süzl" 
wie  man  die  eckweine  lockt. 

416.  Anabach  in  Mittelfiranken:  naht  das  ausdreschen, 
so  wird  dem  drescher,  welcher  bei  den  übrigen  nicht  be- 
liebt ist,  ein  possen  gespielt,  der  oberknecht  spricht  schon 
vorher  zu  den  andern:  „wenn  ich  4en  köpf  schüttle,  und 
die  dtfschel  in  die  höhe  halte,  so  haut  keiner  mehr 
wl*  wenn  nun  der  getäuschte  den  letzten  schlag  macht, 
wird  er  tüchtig  ausgelacht:  und  alle  rufen  ihm  zu:  „du  hast 
<T  Saufud!"  dieser  bekommt  bei  dem  mahl  sein  kflchel  in 
gestalt  eine»  mUterzekmeme*  mit  sehr  grofsen  geschlechts- 
theUen. 

417.  Buchloe  in  Schwaben:  jeder  Schnitter  trachtet  bei 
dem  frucbtschneiden ,  wenn  sich  die  arbeit  dem  ende  naht, 
zuerst  fertig  zu  werden,  zum  letzten  spricht  man  im  scherz : 
„du  hast  die  Roggensaul*  oder:  »du  hart  die  Fersau!" 

418.  Wenn  ein  grosser  bauer  an  der  liier,  Wertach 
und  dem  Lech  in  Schwaben  um  lichtmefs  ausdrischt,  so 
schicken  dessen  dienstboten  in  die  scheune  des  nachbars, 
wo  noch  gedroschen  wird,  und  auf  welchen  sie  es  besonders 
abgesehen  haben,  die  sau.  in  ungeschlachten  reimen  wird 
dem  bauer,  der  bftuerin  und  den  dienstboten  ihr  leben*- 
waqiel  vorgehalten,  die  auf  papier  geschriebenen  reime 
wickeln  sie  in  ein  strohernes  schwein,  oder  sie  flechten  das 
papier  mit  dem  kartenhielt  eines  der  vier  als  (eichelsau, 
«cheflensau,  herzsau,  grassau)  in  eine  stroherne  steinschleu-» 
der,  um  die  san  aus  der  ferne  werfen  und  eich  schnell  da» 
Yen  machen  zu  können«  wer  zuletzt  mit  der  drischel  auf 
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das  sth>h  schlägt  4  mufs  die  sau  vertragen,  enthalten  die 
reime  lob,  so  wird  zwar  der  gefangene  in  eine  stöbe  ein- 
gesperrt, aber  köstlich  bewirthet;  enthalten  sie  aber  schimpf 
Und  Spott,  so  wird  er  weidlich  geprügelt,  geschwärzt,  mit 
unrat  bestrichen,  oder  in  die  jauche  geworfen,  u.  dgl.; 
Weibsbildern  schneiden  sie  die  haare  ab.  die  nachstehenden 
unflätigen  reime  hatten  einen  langen  rechtsstreit  zur  folge: 

Der  obe*knähht  im  stad-I 

nimmt  di  sau  beim  wad°l. 

die  satt  hat  ai~n  krump-n  schwänz, 

der  goit  der  mäd  'n  hochzetkranz. 

der  mitto*knähht  mit  'm  drutafaes, 

ist  bei  der  hochzet  's  erbsomuos; 

der  tendbuo  mit  'm  rote  köpf, 

reifst  der  braut  'n  kränz  vom  köpf. 

di  oba'mäd  geht  mit  'm  herrn, 

dem  tuet  si  oft  sei"  gern. 

di  mittlmäd  is  from  und  guet, 

gar  züchtig  und  auf  ihrer  huot; 

gaot  oft  in  <f  kirch  und  nie  zem  tanz, 

drum  nimt  si  au  nie  d '  sau  beim  schwänz. 

's  tenemädl  is  schön  und  jung, 

dreit  abe*  do'  sehe'  breefle  rum ; 

des  tuet  si  abe*  nur  bei  nacht, 

weil 's  ihre  mutter  hat  so  gr  macht 

der  bauer  und  di  bäuerin  ständet  oben  iT , 

von  dene~  mä"  au'  nix  bessers  sagng  ktT. 

freTsts  des  mit  löffeln, 

oder  steckts  es  auf  'n  huot ! 
419.  Aus  Zürgesheim  und  Mergersheim  in  Schwaben: 
wer  den  letzten  Halm  schneidet ,  und  wer  den  letzten  &ri~ 
ichelschlag  macht,  hat  die  sau.  • 

420.  In  Indersdorf  in  Oberbayern  und  in  d£r  gegend  machen 
sich  die  dienstboten,  wenn  sie  früher  ausgedroschen  haben, 
als  der  nachbar,  den  spafs,  aus  Stroh  einen  bock  zu  bin« 
den  und  in  die  scheune  des  nachbars,  während  dort  ge- 
droschen wird)  zu  werfen,   ein  junger  bursch ,  oder  eine 
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junge  magd  sacht  sich  unbemerkt  der  nachbarscheime  zu 
nihern,  wartet  den  günstigen  augenblick  ab,  wirft  meckernd 
den  bock  in  die  Scheune  und  sucht  eiligst  zu  entkommen, 
läfst  er  sich  erwischen,  so  wird  er  geschwärzt  und  ihm 
der  bock  auf  den  rücken  gebunden. 

Bauern  mit  grobem  viehstand  pflegen  einen  bock  im 
stalle  zu  halten,  damit,  nach  der  meinung  abergläubiger, 
die  hex  nicht  über  das  vieh  kommen  kann. 

421.   Die  buchwaizenernte  wurde  ehemals  in  Markt!,  in 
Oberbayern,   und  in  der  dortigen  gegend  mit  besonderen 
gebrauchen  vollzogen,    in  einigen  dörfern  bestehen  sie  noch. 
die  garben  werden  oben  unter  den    ähren  gebunden   und 
aufrecht  gestellt,    die  garbe  heifst  Hdlmböck,    oder  auch 
nur  Bock,   die  Hdlmböcke  werden  auf  freiem  felde  in  einen 
grofsen  häufen  zusammengelegt,   und  dann  von  zwei  ein- 
ander gegenüber  stehenden   reihen   ausgedroschen,   wobei 
sich  die  nachbarn  wechselseitig  unterstützen,   gleich  am  an- 
fang  heifst  es  in  nach  dem  tact  der  drischelschläge,  d.  i. 
vom  beginn  des  hebens  bis  zum  fall  der  drischel  gespro- 
chenen, reimen: 

nur  halm  her! 
odoc  lag  dg  s^lbm  her. 
nur  auf,  wec  's  dr&ch'n  i~'m  sin  hat! 
auf  kamorad'n ,  und  dauhhts  *)  brav  n&hh ! 
und  seits  glzam  gern  d& 
gäts,  halmdr6sch-n  tao"  miec! 
lifsts  nur  not  sinka", 
lifsts  dafür  brav  stink». 
Dann  sagt  man  auf  der  einen  seite: 
hui**)  dau!  n*hh! 
auf  der  andern: 

s****)  dau  nihh! 
Dieser  aufruf  wird  acht  bis  zehnmal  wiederholt,  wobei 

*)  nichdanhen  durchdrücken,  achleben. (hier  durch  schlagen) 
Bachhelfen.    Schm.  I,  360. 

**)  hol  geschwind,  schneU.    Schm.  II,  134. 
•*)  •* ,  Schau  111.  180. 

Pmut,  Beitrag  U.  15 


aus  leiheskrilften  zugeschlagen  wird,  go  dafc  der  stiel  und 
dqr  flqgel  der  drischel,  wenn  sie  am  höchsten  geschwun- 
gen ist,  mit  einander  in  senkrechter  linie  stehen-  dann 
schreien  sie: 

auf  nachpar,  aufl  * 

so  nachpa*  dau   n&hh! 

briv  n&hh! 

miass*n  ntfar  i'  di  sei". 
Nun  ruft  der  tennenmeister,  immer  im  tacle  der  dri- 
schelschläge,  alle  bei  ihrem  namen: 

auMIiasl,  auf! 

auf  Michal,  auf! 

auf  Hansa),  auf! 
u.  s.  f. 

seits  $lzam  da, 

shraats  ^lzara  ja ! 
alle  schreien  ja!  ja!  hiernächst  ruft  der  tennenmeister: 

auf  Jungfrau* n ,  auf! 

auf  jungfrau*n,  auf! 

auf  R£sl,  auf! 

auf  Nänni,  auf! 

auf  Franzi ,  auf! 
u.  s.  f. 

seits  $lzam  di, 

schraats  $lzam  ja! 
alle  schreien  ja!  ja! 

Ein  anderer  Spruch  heifst: 

branabas,  branabas! 

dec  hiarsch  is  i^m  g&wass ;  *) 

Ussts  eam  gea", 

er  waad  ja  so  schfea". 

branabas,  branabas! 

de*  hiarsch  is  f'm  h&be'n; 

l&ssts  eam  gea", 

er  gh&rt  ja  mefn  nachpa'n. 

*)  gawoss,  gabeis  der  cappia  oder  kopfkohl,  braitlca  captta«- 
ScknL  II,  10. 
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nachpo*  geo,  nachpor! 
glei*  geo  o*  weani  umi  ze  mfer. 
wplf  mar  i5  e~  weoni  schau", 
und  9*  weani  z*sam  hau". 
dä-l  dä-l  *)  iTyn  hdlm  d'riiut, 
dä-l  dä-l  is  de  Hdlmbök  drinn! 
ik-l  dä-l  hin  i   einig'schaut, 
da-1  d&l  wäcs  laut  **). 

Wenn  der  letzte  Bock  auf  den  häufen  geworfen  wird,  sa- 
gen sie: 

hab*  mer  omil  nicks  meo*  g*habt, 
habms  uns  m  alte  gaas  her  brahht, 
und  9n  bok  d% 
hoppstdsdsd ! 

Der  letzte  Bock  wird  mit  einem  schönen  kränz  von 
amberten,  veilchen  und  anderen  schönen  blumen,  dann  mit 
einem  kränz  von  vielen  kücheln  behftngi,  und  schön  in  die 
mitte  des  ausgedroschenen  haufens  geworfen,  nun  fallen 
einige  darauf  und  reissen  das  befste  heraus;  andere  aber 
schlagen  mit  ihren  drischein  zu,  dafs  es  oft  schon  blutige 
köpfe  abgesetzt  hat.  bei  dem  drasch,  so  nennt  man  das 
dreschen  des  letzten  Hdlmbdcks,  läfst  jede  der  einander 
gegenüber  stehenden  reihen  seine  drischel  zu  gleicher  zeit 
fallen***),  wobei  ein  theil  dem  andern  vorwirft,  was  er 
das  jähr  hindurch  sich  hat  zu  schulden  kommen  lassen. 

g6  leg  de  q  weoni  her, 
mec  gäbm  dir  e"  weani  schmer. 
halb  hälm,  halb  häi, 
halb  hibo'n,  halb  brei~; 


♦)  da-1,  da-1,  auaruf  bei  dem  wai  gefällt    Schm.  1,  347. 
**)  laut  (laud)  sonorus  mit  dem  begriff  der  last,  des  frohslnns. 
Sehn.  II,  615. 

***)  wie  die  wilden  drescher,  wandernden  dr  es  eher,  gewöhnlich 
aas  Tirol,  welche  die  getreldrorrftthe  auf  aecord  zum, ausdreschen 
übernehmen,  aUe  zu  gleicher  zeit  niederschlagen;  sie  haben  bei 
ihtea  verfahre«  noch  manches  eigene.    Schm.  IV,  66. 

15* 
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werfts  nf  brfv  'nei", 

denn  schlagng  mac  brav  d*rei~. 

hüb  hr,  halb  her, 

halb  ledec,  halb  schmer; 

hilb  ledac,  halb  aoln, 

de*  bauer  ka~  's  zil*n. 
Nun  beginnen  die  wechelseitigen  vorwerfe: 

hoppssäsä  nig*lschmid! 
«und  's  andere  säg  i'  not; 

mAgst  98  gfe'n  wiss*n  vo"  mia*? 

denn  säg  i's  6rst  diac. 

auf,  auf!  weac  d'  hdlmknSdl  gGrn  ifst. 
die  der  anderen  seile  erwiedern: 

auf,  auf!  weacs  n£t  gÄrn  ifet. 

g6  nachpa',  gelang  a"  weani  umi! 

w^ir  mar  a~  weani  eini  schau", 

und  9   weani  z*sama~  hau". 

auf,  auf,  wer  i~  d'  Ad'lgruabm  'nei"  g*ftl*n  is. 
dagegen : 

auf,  auf!  wer  i~'n  kamma'fenste*  steka~  blibm  is. 
dagegen : 

auf,  auf!  wer  9s  kind  i"  *n  bach  gworfa~  hil. 
dagegen : 

auf,  auf!  wer  's  mädl  i~  'n  wild  'naus  g*fiact  hit. 

u.  s.  f. 
Das  dreschen  des  buchwaizens  beginnt  mittags  zwölf 
ohr,  und  dauert  oft  bis  in  die  nacht  hinein,  nachmittags 
drei  uhr  haben  sie  eine  ruhezeit ,  wo  ihnen  der  bauer  brod 
und  so  viel  bier  reichen  mufs,  als  sie  verlangen,  nun  geht's 
unter  jauchzen  und  jubeln  erst  recht  an  die  arbeit,  nach 
beendigung  des  drosch  lauft  einer  mit  einem  korbe  voll 
gebackener  krapfen ,  birn ,  fipfel ,  und  läfst  immer  davon  fal- 
len ,  wobei  dann  jeder  drescher  trachtet  das  meiste  zu  er- 
haschen, so  ziehen  sie  zum  bauer  zur  ndMzeit,  weicht 
nur  aus  kücheln ,  aber  von  zehnerlei  art,  besteht;  nie  ttird 
fleuch  gegessen. 

422.   Im  thale  der  Wiesent  in  Oberfranken  heilst  die 
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letzte  garbe,  welche  auf  dem  acker  gebunden  wird,  der 
bock,  im  Sprichwort  heifst  es:  „der  acher  mufs  einen  bock 
tragen*. 

423.  „Auch  bei  dem  erndtefest  des  landmauns  im  frfin-* 
kischen  kreis,  insbesondere  bei  der  sogenannten  schnittleg 
und  drischleg,  wobei  geschmaufset  wird,  möchten  vielleicht 
noch  hie  und  da  spuren  alter  Sitten  und  gebrauche  anzu- 
treffen sein;  wenigstens  herrscht  noch  hie  und  da  mancher 
glaube,  an  bocke  und  bocksblut;  auch  wurde  sonst  die  ge- 
gend  von  Wunsiedel  scherzweise  das  ländlein  in  Böcklerart 
genannt,  welchen  namen  sich  die  einwohner  desselben  viel- 
leicht ebenfalls  wie  die  Samlfinder,  durch  die  in  christli- 
chen Zeiten  noch  fortgesetzten  gebrauche  ihrer  heidnischen 

vorfiltern  zugezogen  haben  können" übrigens  bemerke 

ich  nur  noch,  dafs  Honigkuchen  auch  bei  dem  gottesdienst 
der  übrigen  Slawen  gebraucht  wurden,  so  sagt  z.  b.  Saxo 
in  seiner  beschreibung  des  erndtefestes  auf  der  insel  Rü- 
gen (s.  14)  placenta  quoque  mulso  confecta,  rotundae  for- 
mae,  granditatis  vero  tantae,  ut  pene  hominis  staturam 
aequaret,  sacrificio  admovebanfur.  auch  die  hiesigen  Sla- 
wen mufsten  sich  dessen  bedienen,  denn  ich  finde  in  einem 
alten  hanshaltungsbuch  des  klosters  Himmelkron,  welches 
gleich  unter  dem  Köslar  liegt,  folgendes  unter  den  beson- 
deren tractamenten  der  klosterfrauen  erwähnt:  „item  am 
gamstag  vor  den  veisten  suntag,  den  kaplon  preylin,  der 
elczten  einer  v  krapffen  vnd  iij  heydemsch  kuchen  mit  honig". 
(Hentze,  ruinen  etc.  des  fränkischen  kreises,  1790,  s.  14). 

424.  Das  gegenfahren  mit  salz  wider  wasser  auf  der' 
Donau  heifst  honauen  («  -  «)  hohenauen,  hochenauen.  vor 
der  einführung  der  dampfschifffahrt  auf  diesem. flusse  konnte 
eine  ladung  mit  salz  von  6000  centner  in  guten  schiffen, 
bei  4ya  fufs  tiefgang,  durch  40  pferde  flufsaufwärts  gezo- 
gen werden,  alte  schiffsleute  behaupten,  dieses  verhältnifs 
der  kraft  zur  last  sei  das  günstigste  und  der  etnrichtung 
zu  verdanken,  welche  von  alters  her  bestehe,  sie  waren 
daher  auch  schwer  davon  abzubringen,  als  die  Verkleine- 
rung der  salzzüge  angeordnet  werden  mufste,  um  die  dampf- 
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schiffe  fegen  geftthr  zu  sichern,  hier  mag  die  beschreffrang 
eines  der  abgeschafften  grossen  salzzüge  nach  den  angaben 
alter  donanferchen  ranm  finden,  am  daran  gebrauche  knö- 
pfen rn  können,  an  welchen  mythisches  haftet 

a)  Die  drei  obersten  rolsleute,  nämlich  der  vorreiter, 
afterreiter  nnd  marstaüer  hießen  merigamer  (mGrigama*). 
jeder  hatte  einen  knecht  (bock),  vorbocft,  afterftodc  und 
marstaüerfrocfc  genannt,  der  vorreiter  führte  den  befehl 
Aber  die  rossleute  nnd  schaute  das  Wasser,  dessen  tiefen 
er  nach  gemünd  (mafseinheit,  genommen  nach  der  breite 
der  handfläche  nebst  der  länge  des  seitwärts  ausgestreckten 
daumens)  angab,  der  afterreiter,  am  ende  der  gwisel  hatte 
den  zug  vor  sich  und  trieb  ihn  an.  der  marstaüer  über- 
wachte die  Verpflegung  der  pferde.  die  übrigen  rossleute 
hiessen  scharreiter  nnd  waren  in  fähnlein,  ein  ffihnJein  zu 
drei  reiter,  abgetheilt  der  erste  der  scharreiter  hiefc  Atmdf- 
seilreiter. 

b)  Die  drei  ersten  kleinen  nachen  (kldbzdn,  salplätt-n) 
hielten  das  aufstrickseil  (den  klöb-n)  über  wasser.  auf  den- 
selben waren  der  vorfahrer,  mitterfahrer,  vornaufahrer. 

c)  Nun  folgte  die  hohennn  (hdnau , «  -) ,  das  gräbt* 
der  schiffe,  mit  1750  centner  ladung.  auf  diesem  befanden 
sich  der  hohenauerselstaler,  der  den  ganzen  salzzug  be- 
fehligte, der  seil  träger,  Steuermann  (stuiareT),  hilfsteuer- 
mann,  brnckknecht,  welcher  das  seil  (den  JdAb*n)  in  den 
der  hohenau  seitwärts  angehängten  nachen  (in  der  sabuu****) 
fährt,  der  seilbigler,  weicher  die  knöpfe  in  das  seH  macht 
und  der  koch. 

d)  Am  hintertheil  der  hohenau  hing  der  hohenauerae- 
benbeyer  mit  der  ladung  von  1450  centner.  darauf  befan- 
den sich:  der  nebenbeifahrer,  hilfssteuermann  und  der  hän- 
gersknecht  (nach  anderer  angäbe:  der  nebenbeifahrer,  der 
ntterboch  am  hängseil  im  kränzl,  der  koch  und  wässerer), 
am  hintertheil  dieses  schiffes  hing  die  kuchlziln. 

Die  unter  a  und  b  genannten  schiffe  bildeten  die  erste 
abfheilung  des  salzzuges;  man  nannte  sie  „die  hohenau44. 


die  zweite  dbthetluttg  bildeten  die  schifte  aril  Schlepptau 
(soUemmerseil) ;  siebiefs:  „der schwemmet,  hierzu  gehörten: 
e)  der  schwemmerhohenauer,  mit  der  ladung  von  '1590 
centner  und  der  mannschaft:  schwemmersefstaler ,  schwem- 
merbruckknecht  und  seh  wermners  teuerer; 

0  der  schwemmernebenbeyer  mit  der  ladung  von  1290 
centner  und  der  mannschaft:  schwemmerneberibeyer  üiid 
fc'  i  gersknecht  (nach  anderer  angäbe:  schwemmernebenbeyer, 
weh  hrümper,  auch  der  verlorne  mann  genairftt).  frrn  hHi- 
ertheü  dieses  Schiffes  hing  die  Habergais  (flab9*gtet%  ein 
aachen  mit  dem  haber  für  die  pferde. 

Vor  der  abfahrt  eines  salzzuges  von  Passau  nach  Re- 
gensbmrg,   brachte  der  seifträger  aus  dem  seilnachen  (sal- 
Mrn)  einen  platter  wein  (plutzd\  plitzfl,  ein  henkel- 
feflfß  mit  weitem  bauch,  engem  hals  und  kleinem  boden), 
(ttlte  einen  kleinen  becher  und  sprach  zu  den  vorüber- 
reitenden  rossleuten:  „bring  euch  den  heüigen  joharmisH- 
gml«  (bring  enhs  '*•  hAUng  johansdgng !),  leerte  den  be- 
cher, schtvang  ihn  rückwärt*  über  den  köpf  und  goee  einige 
treffen  am.   dann  reichte  er  jedem  der  rossleute  den  ge- 
füllten becher  und  jeder  sprach:  „in  gottes  nairien  den  hei- 
ligen johannissegen !"  (in  gern  nam  'n  hiling  johanssggtogQ 
leerte  den  becher,  schwang  ihn  rückwärts  über  den  köpf 
und  goss  einige  tropfen  aus.  hatten  alle  getrunken,  so  sprach 
der  seikrftger:   „in  gottes  namen  fahren  wir!"  (in  goz*n 
nam  farn   mio'!).    er  fuhr  unter  beständigem  seilauswer^ 
fen  zurück  an  den  hohenauer  und  übergab  das  seil  dem 
sefstaler,   welcher  es  in  die  schwing  einmachte  und  das 
zeichen  zur  abfahrt  gab:   „hohm  in  goz*n  nam!u.   inzwi- 
schen war  der  seilträger  auf  den  hohenauer  gestiegen  und 
hatte  dem  sefstaler  den  plutzer  mit  wein  hingestellt,   der 
sefstaler  brachte  nun  den  johannissegen  dem  seilträger,  die- 
ser dem  bruckknecht,  dieser  dem    seilbigler,   dieser  dem 
buftknecht  (bue£skn6hhd)  u.  s.  f.  und  jedesmal  wurden  obige 
worte  gesprochen  und  einige  tropfen  rückwärts  ausgegos- 
sen, am  jebennistag,  Fügte  der  ferch  hinzu,  nach  der  kirche, 
bringt  man  sich  im  baus  den  johannissegen  mit  geweihtem 
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weine;  dann  gietot  man  einige  tropfen  auf  den  fischzeaf 
nnd  auf  die  waidziln  (waadziln),  und  spricht  dabei  yjuk  goro 
nam!" 

Wenn  das  schiff  in  die  Wechsel  kommt,  mufe  der  mann 
wohl  auf  der  hut  sein ,   dafs  er  nicht  aus  dem  schiffe  hin- 
ausgeschleudert wird,    der  mann,  welcher  aus  dieser  oder 
anderer  Ursache  im  frflhjahre .  bei  der  eröffnung  der  sali- 
Schiffsfahrt  auf  der  Donau,  eiterst  in  das  wasser  fiel,  wurde 
von  den  andern  Schiffsleuten  nicht  herausgezogen,  sondere 
nur  sein  hut  aufgefangen,  wenn  er  auch  leicht  bitte  gerettet 
werden  können,   man  rief  ihm  zu:  Jagkel  ergib  dick,  der 
Herr  %tül  es  haben!"   (Jaghl  gib  dich,  der  Herr  will  's 
häbnbt).   auch  bei  der  schifffahrt  auf  dem  Inn  hatten  die 
schiffer  diesen  brauch;   sie  riefen:   „langt  nach   den  hat, 
laust  den  scheint  rinnen  !u    (glangts  um  'n  huet ,   lafsts  'b 
schelm  rinno*!).    nach    anderer  angäbe:    ,,fangt.  den  hat 
auf,  lafst  den  schlänkel  rinnen  !u  (fangts  9n  huot  auf,  lafsts 
9n  scfddnfol  rinna"!).   so  war  es,  nun  ist  es  ein  schwank, 
welchen  man  den  schiflfcleuten  nachsagt 

War  der  zug  durch  den  Strum  bei  dem  kloster  Greiffett- 
stem gefahren,  so  wurde  der  neu  aufgenommene  schiffs- 
mann  (stinker)  getauft,  der  nauferch  schüttete  ihm  wasser 
auf  den  köpf  und  gab  ihm  einen  Übernamen,  z.  b.  Schwedt, 
Rusl,  Schmalzmann,  Str&bAnzer,  Pinkerl,  Plutzer,  Heim- 
Streit,  Schäno,  Spilmann.  bei  der  ersten  landung  nach  der 
taufe  zahlte  der  nauferch  dem. stinker  einige  schoppen  wein 
und  gofs  ihm  einen  auf  den  köpf,  die  mädchen  des  wirths- 
hauses  steckten  dem  getauften  einen  blumenstraub  auf  den  hut 

425.  Tirol :  wenn  es  bei  der  nacht  im  walde  hünt  (he9t\ 
wie  's  kuntdr  (bock,  gais,  schaf),  so  sagt  man  es  sei  die 
Habergais  (Habdcgaes) ,  d.  i.  der  bös  feind.  „i  förcht  me, 
hörts  net  <T  Habdgads  rörn?^ 

426.  Wenn  in  Gabiingen  in  Schwaben  das  letzte  habet- 
feld  eines  bauernhofes  geschnitten  wird,  schnitzen  die  Schnit- 
ter aus  holz  eine  gais.  durch  die  nasenlöcher  und  das  maul 
stecken  sie,  in  entgegengesetzter  richtung,  je  zwei  haber- 
ähren  (habersfitz),  und  auf  das   gen  ick  eise«   auf  dem 
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rücken  der  gais,  von  den  hörnern  bi*  «um  schweif,  liegt 
eine  blumenkeite,  an  welcher  noch  andere  blumenketten 
befestiget  sind ,  welche  über  den  leib  herabhängen.  4i*  gais 
wird  nun  auf  den  acker  hingestellt  und  heifst  Habergais 
(flatögadä).  wenn  nun  die  Schnitter  am  letzten  sträng  (ein- 
zelnes zwischen  zwei  furchen  liegendes  aekerbett)  schnei* 
den,  beeilt  sich  jeder  mit  seinem  Strang  zuerst  fertig  zu 
werden,   der  letzte  bekommt  die  Habergais.    > 

427.  Obermediingen  in  Schwaben:  es  war  brauch  dem 
knecht,  oder  der  magd,  welche  die  letzte  bandvoll  ihren 
schneidet,  die  bände  mit  einem  strohband  auf  den  rücken 
zu  binden,  und  <T  Mockl  dazu,  die  Mockel  war  eine  au* 
haberähren  (haföhattb~)  sammt  halmen,  gerate  und  körn- 
Mumen  gemachte,  menschliche,  weibliche  figur.  so  mufste 
der  (oder  die)  letzte  im  schneiden  die  Mockel  bis  in  den 
bauernhof  tragen;  die  kinder  sprangen  ihm  nach,  die  nach- 
barsleute  kamen  und  lachten  ihn  aus,  bis  ihm  der.bauer 
die  Mockel  abnahm. 

Wenn  es  beim  dreschen  zu  ende  geht,  nimmt  sich  jeder 
wohl  in  acht,  dafs  er  nicht  den  letzten  drischelschlag  macht, 
die  vorsichtige^  haben  alle  bewegungen  des  baumeisters  im 
äuge,  welcher  die  drischel  in  die  höhe  hält;  gleiches  thut 
dann  jeder  folgende,  wer  aber  dieses  zeichen  übersieht^ 
und  mit  der  drischel  auf  die  tenne  schlägt,  kriegt  d'  Mockel 
und  mufs  sie  vertragen,  sie  wird  gemacht  aus  stroh,  mit 
altem,  zerfetztem  rock,  haube  und  strumpfen,  gelingt  es 
ihm  nicht  zu  entwischen,  so  wird  ihm  die  Mockel  mit  einem 
strohband  auf  den  rücken  gebunden;  sie  schwärzen  ihm 
das  gesicht,  und  binden  ihn  mit  strohbändern  auf- einen 
Schubkarren,  die  bespannung  ist  folgende:  einer  schiebt  an 
den  landen;  ein  strohband  vertritt  den  tragriemen;  zwei 
gehen  seitswärts,  und  fassen  den  gefesselten  mit  ihren  höl- 
zernen schüttgabeln  unter  den  armen;  zwei  ziehen  vorn 
mittelst  strohbändern.  so  wird  er  durch  das  darf  zum  grofsen 
vergnügen  der  Zuschauer  gezogen. 

Die  eichelhenke  und  die  flegelhenke  wird  gewöhnlich 
am  Stephanetag  gehalten ,  wenn  der  bauer  geschlachtet  hat. 
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in*  schntlter  erhtlt  4ns  viertel  xsm  huzdcetten,  das  ttertd 
tom  meisten  cdten,  ein  stück  schweinfleisch  ^  und,  wenn 
ein  rind  geschlachtet  wird ,  afret  rippeti.  der  drescher  erbat 
einen  ganzen  weissen  raffen,  und  ein  stück  sckwetnfleink* 

428.  Nordendorf  in  Schwaben :  wenn  mehrere  Schnitter 
bei  einander  sind  and  das  feid  abgeschnitten  haben ,  00  to- 
sen sie  einen  bOschel  fthren  stehen,  jeder  beeilt  sich  mn 
einen  halm  abzuschneiden,  wer  den  letzten  halm  abschnei- 
det wird  tüchtig  ausgelacht,  und  die  andern  rufen  ihm  in: 
„da  hast  die  Mochd!« 

429.  In  den  meisten  orten  der  gegend  von  Roggen? 
bürg  besteht  folgender  brauch:  wenn  der  letzte  schenket •) 
gedroschen  wird,  hält  der  strohstecher •*)  plötzlich  inne, 
tthd  wer  den  letzten  schlag  führt,  empfängt  die  Hunäsfd, 
ein  starkes  strohband,  in  dessen  ende  ein  stein  eingebun- 
den ist  dieser  sucht  sich  deren  zu  entledigen,  lauft  ta 
eine  scheurte,  wo  noch  gedroschen  wird,  und  wirft  die 
Hundsfod  in  die  tenne.  wird  er  gefangen,  so  ftkbrt  rast 
Ihn  in  die  Stube  und  betrinket  ihn  auf  's  befste;  dann  wird 
er  im  gesicht  geschwärzt,  rückwärts  auf  ein  pferd  ***)  ge- 
setzt, und  durch  da»  darf  geführt,  kommt  der  geschwirrte 
in  die  nfthe  seines  hauses ,  und  können  seine  verwandte  des 
pferdftlhrers  habhaft  werden,  so  wird  dieser  geschwärzt,  und 
auf  dem  gaul  im  dorf  herumgeftArt.  eben  so  geht  es  einen 
Weibsbild ,  wenn  sie  den  letzten  drischeischlag  macht,  (von 
meinem  bruder  Georg). 

490.  Um  Weihnachten,  dreikönig  und  tichtmess  ist  die 
seit,  in  welcher  die  bauern  ausdreschen,  da  kommen  die 
drescher  in  der  gegend  von  Gremheim  und  Offingen  in  Schwa- 
ben heimlich  tiberein,  durch  einen  ihrer  mitarbeiter,  wel- 
cher linkisch,  oder  trfig  ist,  d'  Hundsfud  vertragen  zu  las- 
sen, das  geschieht  so:  sie  binden  aus  zwei  hölzernen  stö- 
ben ein  kreuz,  umwickeln  es  mit  stroh,  und  bilden  eine 
menschenähnliche  figur,  etwa  zwei  fufs  grofs,  mit  um- 

*)  die  letzten  garben. 
'  **)  der  erste  der  drescher,  welcher  die  aufsieht  fQhrt 
**+)  In  Roggeubnrg  auf  einen  t*tl. 
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gettf echten  armen,  in  der  elften  band  die  flriSchel,  in  der 

indem  die  schüttgabd.  diese  figur  nennen  sie:  d9  Hundt* 

fud,  In  andern  dörfern:   die  Dtetcherin.   wenn  sich  tian 

üe  dreschet  dem  ende  der  stadeltenne  nahen,  hallen  die 

auf  das  verabredete  Zeichen  die  scMegel  in  die  höhe ,  wft* 

rend  der  ansersehene  auf  die  tenne  schlägt,    nun  entsteht 

gelochter,  und  sie  rufen  ihm  zu:   „du  mufst  <P  Hundsfud 

vertragen  I64  er  schleicht  in  des  nachbars  stadel,  wo  nocl 

gedroschen  wird,  wirft  d'  Hundsfud  durch  das  stadelftor 

auf  die  leute ,  und  sucht  sich  eiligst  davon  zu  machen ;  aber 

selten  gelingt  es  ihm.  dem  gefangenen  werden  die  binde 

«it  der  figur  auf  den  rücken  gebunden ,   als  wenn  er  sie 

aufgebuckelt  hätte,   dann  wird  er  mit  geschwärztem  getickt 

rücklings  auf  einen  alten,  oder  hinkenden , .  oder  blindeh 

gaul  gesetzt,  und  schritt  für  schritt,  unter  jubel  und  lachen 

«Mreicher  begleiter,  durch  das  darf  geführt.,  hat  er  geld, 

so  geben  nach  dem  umritt  mehrere  mit  ihm  in  's  wfrths* 

bans,  and  er  mufs  die  zeche  zahlen. 

491.    Wenn  man  in  Wasserburg  bei  Lindau  am  Boden* 
see  im  winterfeld  noch  einen  halben  tag  zu  schneiden  hat, 
heifet  es:    , jetzt  schneiden  wir  um  die  Hundsfud!"  man 
UUst  eine  rechte  band  voll  halmen  stehen;  ein  jeder  schnei» 
det  nur  einen  (gottiga")  halm  ab,  und  wenn  es  nicht  aus« 
geht,  wird  wieder  von  vorn  angefangen,   wer  den  letzten 
halm   schneidet,  mannsbild,  oder  weibSbild,  hat  d'  Hunds* 
fud.    am  tag  der  nachkirchweih  mufs  der  bauer  die  sichel* 
henke  geben,    da  werden  lauter  gute  sachen  aufgetragen 
stifs  und  sauer,   der  d'  Hundsfud  bekommen  bat,  darf  zu- 
erst in  die  Schüssel  langen,   wenn  die  Schnitter  dieses  mahl 
eingenommen  haben,  schiefsen  sie.geld  zusammen,  welches 
der   oberknecht  einsammelt,    dann  führen  sie  ihre  schätz 
zum    tanz,     abends  gehen  sie  nach  haus  zum  abendmahl, 
und   dann  wieder  in  's  wirthshaus.   der  bauer  darf  nichts 
dagegen  einwenden ,  wenn  es  auch  die  ganze  nacht  dauert 
oft  schon  wollten  die  bauern  diesen  alten  brauch  abkommen 
lassen ;  denn  die  sichelhenke  kostet  manchem  gegen  30  gülden, 
aber  die  sehnitter  lassen  es  nicht  zu. 
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482.  Biberbach  in  Schwaben;  gelingt  es  dem  (oder 
der),  welcher  die  Drescherin  (oder  die  Sau)  in  des  nach* 
harn  stadeltenne  werfen  mufs,  zu  entwischen,  so  werden 
die  dortigen  drescher  von.  den  andern  ausgelacht  fangen 
sie  ihn  aber,  so  schwärzen  sie  ihm  gesiebt  und  bände  mit 
ruft  und  öl,  setzen  ihn.  auf  ein  pferd,  bilden  .einen  sag, 
Und  führen  ihn  unter  grossem  lftrm  und  trommelnd  auf 
giefskannen  und  pfannen  im  darf  auf  und  ab.  dem  auf 
dem  pferde  steht  das  weinen  näher  als  das  lachen. 

Wenn  die  Drescherin  vertragen  ist,  so  heilstes:  „jettt 
dreschen  wir  den  Pumpernickel!"  das  geschieht  so:  man 
legt  auf  einem  freien  platz  im  hofe  oder  garten  zwei  bi« 
drei  dielen  nebeneinander  auf  klotze,  so  dafs  sie  nur  mit 
den  enden,  aufruhen,  in  der  mitte  aber  hohl  liegen,  avf 
diese  dielen  legt  man  ketten  und  sensen.  nun  stellen  sich 
sechs  mann  auf  einer  Seite  in  reihe  vor  die  dielen,  dre- 
schen im  tact  querst  auf  den  boden,  dann  auf  die  dielen, 
so  geschieht  es,  ohne  Unterbrechung,  dreimal,  und  wihrt 
im  ganzen  etwa  eine  Viertelstunde,  ist  die  Witterung  gut, 
der  wind  günstig,  so  hört  man  den  schall  in  der  entfer- 
nung  von  zwei  bis  drei  stunden,  und  das  klingt  sehr 
schön,  beim  ausdreschen  des  Pumpernickel  geht  es  sehr 
lustig  zu. 

483..  „So  der  mist  eingefalgt  ist,  so  vertrinken  die  dien 
die  gabel,  desgleichen  die  sichel,  so  man  abgeschnitten 
hat".  Scheirer  dienstord.  v.  1500.  (cgm.  698.  f.  54).  (Schmä- 
ler, wörterb.  III,  190). 
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434.  .„Vom  dorfe  Krimi  am  fusse  der  gebirgskette,  die 
sich  gegen  den  firofsglockner  hinziehe  und  die  Kriml-Tauern 
genannt  wird,  zieht  sich  über  die  Hoheplatte  ein  gebirgs- 
Steig  nach  Zell  im  ZillerthaL  unter  dem  landvolk  gebt  die 
/sage,  dafs  in  dem  grossen  Wasserfall,  der  sich  bei  Krimml 
herabstürzt,  geister  wohnen,  und  jeder  der  über  die  Hebe* 
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platte  nach  Zell  wandert,  wirft  einen  stein  in  den  nasser* 
/feß,  wodurch  He  geister  günstig  gestimmt  werden^  und 
den  Wanderer,  vor  allem  unfali  auf  dem  gefährlichen  weg 
schätzend  begleiten,   (von  herrn  Fr.  Friedreich). 

435.  Einem  Verbrecher  versprach  man  das  leben  zu 
schenken,  wenn  er  sich  in  einen  glassturz  bis  auf  den 
grund  des  Ammersees  hinablassen  würde,  man  liefs  ihn 
tief  hinab,  bis  das  seil  nicht  weiter  reichte  und  zog  ihn 
dann  wieder  heraus,  er  sagte  aus,  eine  stimme  habe  ihm 
zugerufen:  „ergründst  du  mich,  so  schluck  ich  dich!"  von 
nun  an  wurde  alle  jähre  am  Ammersee  eine  h.  messe  ge- 
lesen, und  ein  goldner  ring  hineingeworfen,  damit  er  nicht 
austrete  und  das  Bayerland  überschwemme. 

436.  Im  Chiemsee  liegen  die  beiden  inseln  Herrenmsel 
und  Fraueninsel,  und  auf  diesen  die  beiden  klöster  Herren* 
chiemsee  und  Frauenchiemsee.  zwischen  diesen  beiden  frucht- 
baren inseln  liegt  eine  kleinere,  unfruchtbare,  nut  niederes 
gesträuch  hervorbringend,   die  mönche  und  nonnen  der  ge- 
nannten klöster  sollen  nach  der  Krautinsel  hinüber  geschwom- 
men sein,  wo  sie  der  liebe  pflogen,    zur  strafe  dieses  Un- 
fuges bleibt  die  Krautinsel  unfruchtbar  und  öde,   und  die 
mönche  und  nonnen,  welche  das  gelübde  der  keuschheit 
gebrochen  hatten ,  sind  für  immer  in  den  sich  am  südlichen 
ufer  des  Chiemsees  erhebenden  Kaiserberg  gebannt,    sobald 
nun  ein  stürm  die  wellen  des  Chiemsees  gefahrdrohend  für 
den  fischer  bewegt,  flucht  er,  vermeinend,  dafs,  so  oft  die 
gebannten   im  Kaiserberge  ihr  Unwesen   treiben,  der  see 
stürmisch  wird,    (von  herrn  Fr.  Friedreich). 

437.  In  dem  thale  Kreuzwinkel ,  eine  stunde  von  Böh~ 
mischeisenstein ,  lag  einst  tiefer  schnee,  welchen  plötzlich 
eingetretene  wfirme  schmolz,  so  dafs  das  wasser  ein  banern« 
haus  auf  hohem  berge  fortrifs.  der  bauer  ist  zu  grund  ge- 
gangen, der  bftuerin  wurden  die  obren  abgerissen  und  die 
wiege  mit  dem  kinde  hing  auf  einem  khrschbmm* 

438«  Auf  dem  Schlofsberg  bei  Possenheim  lebte  ein 
bauer,    welcher  einem  Juden  geld  schuldig  war,  aber  die 
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seknld,  ohgieioh  oft  gemahnt,  nicht  surückbezahlte.  an  einem 
sesmtag  morgens  ging  der  Jude  auf  den  Schlofsbeig,  mahlte 
and  drohte,  den  bauer  bei  gericht  zu  verklagen,  dieser 
gerieth  in  torn  und  ermordete  den  Juden  bei  heller  sonne» 
der  sterbende  sprach:  wenn  kein  mensch  deine  that  sieht, 
$o  mufs  iich  Aie  sonne  verrathenl"  f 

So  oft  die  sonne  aufging  und  hell  durch  die  fenster 
seiner  schlafkammer  schien,  lächelte  der  bauer.  dies  be- 
merkte oft  sein  weib,  konnte  aber  nichts  aus  ihm  heraus- 
bringen, die  frau  wurde  immer  neugieriger,  mal  schmei- 
chelte sie  ihm  so  sehr,  daüs  er  ihr  alles  erzählte;  er  müsse, 
fügte  er  hinzu,  immer,  wenn  die  sonne  hell  aufgehe,  über 
den  albernen  Juden  lachen. 

Der  baner  war  ein  roher  mann  und  lebte  mit  seinen 
weibe,  das  er  oft  schlug,  in  Unfrieden,  als  mal  die  ehe- 
leute  miteinander  in  streit  gerieften,  sprach  die  zornige 
frau:  „willst  du  mir  es  auch,  wie  dem  Juden  machen,  den 
du  umgebracht  pnd  in  den  brunnen  geworfen  hast?"  ab 
dies  die  ehehalten  hörten,  zeigten  sie  es  bei  gericht  an. 
der  bauer  ward  flüchtig  und  nie  wieder  auf  dem  Schlofc- 
berg  gesehen. 

439.  In  dem  dorfe  Burgstall  bei  Herzogenaurach  stand 
ein  schlofs,  welches  von  einem  fräulein  bewohnt  war.  sie 
liebte  den  herzog  von  Herzogenaurach ,  aber  die  altern  such 
ten  die  liebenden  zu  trennen ,  welche  nun  ihre  geheimen 
Zusammenkünfte  im  walde  am  Löwenbrunnen  hielten,  es 
traf  sich  mal,  dafs  der  herzog  zuerst  zur  quelle  kam;  da 
wären  junge  löwen ,  und  blutspuren,  vermeinend  seine  ge- 
liebte sei  von  Urnen  zerrissen  worden,  fiel  er  in  sein  schstert 
gleich  darauf  kam  die  Jungfrau,  und,  wie  sie  den  jung* 
Hng  m  seinem  btute  Hegen  sah,  gab  aueh  sie  sieh  den  toi 
das  Löwenbrümdein  ist  eine  quelle ,  welche  in  einem  berg* 
abhänge,  im  walde,  tfwa  eine  Viertelstunde  von  Burgstall 
entfernt,  entspringt,  es  war  hier  ein  stein,  auf  welchem 
ein  löwenfthnliohes  thier  ansgebaueo  war.  (von  herrn  Zeiger)* 
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44a  Das  Scheibentreiben  war  .auch  in  Nauders  in  Tirol 
der  brauch,  es  geschah  am  weissen  sonniag.  zuerst  trieb 
man  eine  scheibe  dem  landriofcter,  oder  dem  pfarrer,  dann 
den  übrigen  leuten,  welche  man  ehren  wollte,  mal  trieb 
einer  eine  scheibe  und  sprach:  „dt*  g-hört  dem  Tmfll" 
die  hat  aber  einen  unabsehbaren  bogen  gemacht. 

441.  Jährlieh  am  s.  Johannistage  liefen  die  traben  durch 
die  straften  der  Stadt  Nürnberg,  sangen  lieder  ab,  und 
steckten  den  leuten  majenbäume  vor  ihre  hau ser,  wofür 
sie  geld,  holz  und  stumpfe  beten  erhielten,  von  diesem 
holz  und  besen  wurde  dann  abends  das  sogenannte  Summet- 
feuer  (Johanmsfeuer)  angeschürt,  singend  um  dasselbe 
herumgetanzt,  und  auch  darüber  hinweggesprungen,  auch 
war  es  eine  alte  sitte  an  diesem  tage  den  Johannissegen 
fo  trinken ,  damit  ein  warmer  und  fruchtbarer  sommer  er* 
folgen  möge,  in  kriegszeiten  oder  sonstigen  traurigen  er* 
eignissen  müfste  man  sich  der  Johannisfeuer  und  alles 
aechens  in  wein,  meth  und  bier  in  hfiusern  enthalten,  je* 
doch,  sagt  die  chronik,  durften  die  hansvftter,  mit  ihren 
hindern  und  gesinde  in  ihren  Wohnungen  in  aller  still,  und 
Bit  bescheidenheit  ein  trinklein  thnn.  (Pfister,  merkwürdige 
keilen  der  Stadt  Nürnberg,  1838,  I,  399). 

442.  Vor  Zeiten  sagte  man  in  Wemding  folgenden  sprach: 

Mec  kome~  vo~  send  Veit, 
mo"  singe"  um  o~  scheit, 
moc  singe"  um  a~  gloria, 
mec  zünd-n  onsee  fmrU  *". 
Simesfuirle,  Simesfmrle! 
gebts  uns  au  9  stuirle! 
wölnt  ihr  uns  koP  stuirle  goto", 
lasset  uns  mit  freude  lebe*, 
scheide  raus,  scheitle  raus! 
oder  i  schlag  o"  loch  in  's  haus, 
kueh  hat  o~n  rigl, 
gebt  ttna  fn  altn  prtgl; 
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kueta  hat  9*  schelte, 
gebt  uns  9  alte  welle; 
kueh  hat  9  eite" 
ge~  m»r  um  0  haus  weite" 
M9C  sfefrufe  ou^ '*  ftye'  platt, 
mo*  sag»  aün  gute  nahht. 
448.   Am  VdUtag  wurde  in  Obermediingen  in  Schwa- 
ben das  himmetfeuer  angezündet   bei  dem  einsammeln  des 
holze*  sagten  die  kinder  folgenden  sprach: 

Sanot  Veit,  sanct  Veit,  sanct  gloria! 
schenkt  Ans  9"  scheitle,  zem  himlfuirle! 
scheitle  raus,  scheitle  raus! 
in  en  anders  glttkselig*s  haus, 
die  kinder  machten  aus  dem  gesammelten  holz  ein  hohes 
fener  und  sprangen  darüber. 

Die  erwachsenen  und  verheirateten  hielten  die  feier 
auf  dem  höchsten  punkte  des  berges  in  folgender  weise: 
sie  bestrichen  ein  altes  Wagenrad  mit  pech,  umflochten  es 
mit  stroh,  pflanzten  einen  etwa  12  fufs  hohen  pfähl  in  den 
boden,  steckten  darauf  das  rad  mittels  der  mibe,  häuften 
wellen  darauf,  und  zündeten  es  zwischen  licht  und  dun- 
kel an.  wenn  das  rad  lichterloh  brannte,  die  flamme  hock 
aufloderte,  sagten  alle  zugleich  einen  sprach,  gen  kimmd 
die  äugen  und  arme  empor  richtend,  und  die  kände  tut 
bitte  ineinander  gelegt. 

Die  polizei  stellte  den  brauch  ab ,  weil  man  mal  in  Gun- 
delfingen  und  Lauingen  glaubte,  es  sei  ein  brand  ausge- 
brochen und  feuerlärm  machte. 

444.   Bei  dem  scheibenschlagen  am  funkensonntag  wird 
in  Waldstetten  in  Schwaben  gesprochen: 
scheib  aus,  scheib  ei", 
fluig  übe*  den  raT, 

de  scheib,  de  scheib  soll  der  (N)  sei". 
Wird  der  name  einer  nachteule ,  d.  i.  liederlichen  dirne, 
genannt,  so  sagt  man:  „ihr  wurde  eine  tchimpfscheibe  ge- 
schlagen. 

445*  Wenn  in  Lquduufi .im  Schwaben  während  der 
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ftsnacht,  oder  auch  sonst  während  des  jabres  ein  weibsbtld 
einen  dummen  streich  gemacht  hatte,  so  wurde  ihr  am  er« 
sten  sonntag  in  der  fasten  zu  ihrer  beschämung  eine  Scheibe 
geschlagen,  so  z.  b.  hat  mal  eine  einen  ganser,  damit  er 
zu  den  gänsen  komme,   an  einer  strickleine  zur  tränke 
geführt,   die  Scheibe  hiefs  dann: 
scbeib  aus,  scheib  ein! 
flieg  über  den  rain! 
und  die  soll  jener,  die  den  ganser  am  strick  zur  tränk 

geführt  hat,  sein. 
Aber  auch  zur  ehrß  wurden  Scheiben  geschlagen  von 
den  gesellen  ihren  fasnachtmftdchen ;  dann  hiefs  die  Scheibe: 
scheib  aus,  scheib  ein! 
flieg  über  den  rain! 
die  scheib,  die  scheib, 
die  soll  meinem  fasnachtmfldle  sein. 
Diejenigen  mädchen,   welchen  diese  ehre  erzeigt  wurde, 
schenkten  den  burschen  fasnachtkücheln.    zur  Scheibe  kann 
jeder    brennbare   und  ansteckbare   gegenständ  verwendet 
werden;  meistens  sind  es  kartoffel.    diese  werden  an  einen 
stock  gesteckt,  geschwungen  und  dann  fortgeworfen,  nach 
dem  scheibenscklagen  verfügten  sich  die  fasnachtgeseilen 
in  's  wirthshaus  und  zahlten  gemeinsam  die  fasnachtzeche. 
(von  herrn  Bihler). 

446.  Hundtbüchl  heifst  eine  kleine  anhöhe  bei  Gast- 
höfen in  Schwaben,  an  welcher  vor  Zeiten  die  osterfeuer 
gebrannt  worden  sind,  um  die  flur,  in  welcher  ,der  Hunds- 
büchl  Hegt,  wird  am  himmelfahrtstag  feldgang  gehalten,  und 
an  allen- vier  ecken  das  kreuz  errichtet. 

447.  Aus  Dinkelsoberben  im  kreise  Schwaben:  am 
charsamstag  früh  8  hr  wird  auf  dem  Kirchhof  zu  Dinkelscher- 
ben [euer  angezündet,  der  grisam  hineingeworfen ,  gebetet, 
und  das  feuer  vom  priester  geweiht,  jeder  bringt  ein  oder 
zwei  scheit  holz  an  einer  kette,  oder  an  einem  strick,  legt 
es  in  's  feuer,  zieht  das  angebrannte  holz  mittels  der  kette, 
oder  des  Strickes  aus  dem  feuer,  und  bewahrt  es  zu  hause 
sorgfältig  auf.   zieht  ein  schweres  gewitter  an ,  so  legt  man 

Panzer,    Beitrag  II.  16 
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das  im  geweihten  feitet  angebrannte  höh  in  du  heidfeaer, 
damit  der  blitz  fdckt  in  das  haue  schlägt. 
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448.  Die  kirchweih  in  Altenmuhr  in  Mittel  franken  trift 
auf  den  nächsten  Sonntag  nach  Jacobi.  nach  beendigung 
des  nachmittaggottesdienstes  wird  auf  dem  freien  platz  in 
des  dorfes  mitte  um  die  linde  der  Bio  (Blon)  aufgeführt. 
fehlt  die  linde  so  bringen  die  bursche  aus  dem  waide  einen 
wuriqnbaum,  und  (pflanzen  ihn  am  .vorherigen  sanisteg  auf 
obigem  platze  auf*  an  diesem  abend  versammeln  sich  die 
bursche,  welche  den  Bio"  aufführen  wollen,  im  wirthshause, 
und  bestimmen  die  beiden  Blotzknechte  durch  das  loos.  den 
Blotzknechten  obliegt:  das  fest  zu  leiten,  die  aufsieht  über 
tanz  und  musik  zu  fahren,  und  für  speise  und  trank. der 
theilnehmer  am  Bio"  zu  sorgen,  so  lange  die  kirchweik 
dauert,  die  Blotzknechte  wählen  zwei  mädchen,  Blotzmeur 
scher  oder  Blotzjungfern  genannt  letztere  müssen  ans 
eigenem  gehle  die  preise  ankaufen ,  welche  ausgetanzt  wer- 
den, bestehend  aus  einem  schwarzen,  mit  blumen  und  bin- 
dern gezierten  filzhut,  und  aus  einem  oder  zwei  gleicher- 
weise geschmückten,  schwarzseidenen  halstüchern ,  oder  aus 
grossen  mit  farbigen  bändern  umwundenen  preisen,  und 
putzsachen.  in  früheren  Zeiten  sollen  auch  junge  schafe 
auegetanzt  worden  sein,  wie  jetzt  noch  bei  kirchweihen 
schafe  ausgekegelt  werden,  auch  muskatnüsse  liefern  die 
Blotzjungfern,  das  bier  zu  würzen,  sie  zieren  die  hüte 
der  Blotzknechte,  welchen  ein  säbel,  oder  degen  znr  seile 
hängt,  mit  blumen,  und  ihre  stirne  selbst  schmückt  ein 
blumenkrans. 

Wenn  nun  der  nachmittaggottesdienst  vorüber  ist,  so 
ertönt  freuderuf  aus  hundert  kehlen:  „zum  BW9  zum  Bto~f 
zum  Bio!"  und  es  bewegt  sich  nach  dem  wirthshaus  ein 
zug  der  tänzer  und  tänzerinen,  die  Blotzknechte  mit  ihres 
Blotzmenschern  an  der  spitze,  gefolgt  von  alt  und  jung, 
hier  werden  die  geputzten  preise  zur  schau  ausgestellt,  daaa 
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fo  Tide  lootsettel  geschrieben,   als  tänzer  am  BW  theä 
nehmen,  in  einen  hat  gelegt,  und  gesogen,  um  die  stelle 
so  bestimmen ,  welche  jeder  tänzer  im  reigen  um  die  linde 
einzunehmen  hat.   ist  dieses  geschehen,  so  geht  der  sog  in 
der  vorigen  Ordnung ,  mit  klingendems  piel,  durch  das  dorf. 
auf  wessen  gesundheit  einer  der  Blotzknechte  trinkt,  das 
ist  eine  ehre;  wenn  er  aber  jemand  aus  seiner  mit  blumen 
gezierten  könne  einen  verehrtrunk  reicht,   so  ist  das  eine 
noch  grössere  ehre,  welche  durch  eine  gäbe  im  mindesten 
von  sechs  kreuzer,  von  reichen  selbst  mit  einem  kronen- 
thaler,  erwiedert  wird,   von  dem  zusammengebrachten  gelde 
müssen  die  Blotzknechte  die  zeche  für  die  ganze  kirchweih 
bezahlen ,  und  den  ausfall  aus  eigenen  mittein  decken ;  denn 
alle  übrigen  theilnehmer  am  Bio"  sind  zechfrei,   flach  ge- 
gebenem «mzug  geht  's  zum  Bio",  wo  die  preise  auf  die 
Kade  aufgehängt  werden,  und  die  tänzer  mit  den  tänze- 
ritnen,  nach  Ordnung  der  hose,  um  die  linde  einen  kreis 
bilden,    in   welchem   die  Blotzknechte  und  Blotzmenscher 
stehen,  vor  aller  äugen  wird  ein  brennender  hinten  mit  einer 
schnür  an  der  linde  aufgehängt,    nun  gibt  einer  der  Blotz- 
knechte dem  tanzer,  welcher  die  nummer  1  gezogen  hat, 
eine  haselgerte  in  die  hand.   dieser  tanzt  dreimal  um  die 
linde  herum,  und  mufs  dann  die  haselgerte  dem  Blotzknecht, 
welcher  seine  stelle  nicht  verändert  hat,  zurückgeben,   nun 
erhalt  der  tanzer,  welcher  die  nummer  2  gezogen  hat,  die 
haselgerte  tanzt  dreimal  um  die  linde  herum,  und  gibt  die 
haselgerte  dem  Blotzknecht  zurück,   so  bekommt  einer  nach 
den  andern  die  haselgerte.   der  andere  Blotzknecht  hat  die 
brennende  tarnte  fortwährend  im  äuge,   ist  die  glut  im  lnn- 
ten  so  freit  gegen  die  schnür  gedrungen,  dafs  sie  diese 
abbrennt,  und  dann  der  lunten  vom  bäume  herabfällt,  so 
ruft  er:  „halt!"  welcher  tänzer  nun  in  diesem  augenfelitike 
die  haselgerte  in  der  hand  hat,  erhält  unter  jauchzen  und 
jubel  die  erste  der  aufgehängten  gaben,   auf  gleiche  weise, 
und  nach  vorausgegangener  neuer  verloosung  der  reHien- 
foJge,  werden  die  ftbrigen  preise  ausgetanzt,  was  meistens 
bis  zmh  abend  währt,    dann  ziehen  sie  in  's  wtrthshaus, 

16» 


244  KlECHWEfflKN. 

die  Blotzknechte  mit  den  Blotzjungfern  haben  ihren  tisch 
obenan,  stossen  ihre  achwerter  in  die  decke,  and  zechen 
und  tanzen  bis  zum  frühen  morgen. 

Die  kirchweih   einzugraben  ziehen  am  dienstag  mor- 
gens zwischen  4  und  5  uhr  die  im  wirtbshaus  noch  übrif 
gebliebenen  tfinzer  und  tanzerinnen  mit  klingendem  spiel, 
lustige  lieder  dazu  singend,   zur  finde,  bei  welcher  sonn- 
tags der  Bio"  aufgeführt  worden  ist.   der  zug  ordnet  sich, 
wie  folgt:    an  der  spitze  die  spielleute;  hiernächst,  allein- 
gehend,  ein  vermummter,   mit  dreieckigem  hut,  perücke, 
haarzopf,  die  grosse  gemeindebriile  auf  der  nase,  deren 
gläser  etwa  vier  zoll  im  durchmesser  haben,  eine  brennende 
tabakspfeife  im  munde ,  welche  ein  viertel  pfund  tabak  fafst, 
und  eine>  ofengabel  in  der  hand.   nach  diesem  zwei  bar- 
sche; der  eine  trägt  eine  sehr  grosse,  alte,  schwarze  la- 
tente mit  brennendem  lichte,  der  andere  haue  und  schaufei. 
nach  diesen  wieder  zwei  bursche;  der  eine  trägt  eine  mit 
hier  gefüllte  stütze,   und  ein  glas  zum  einschenken;  der 
andere  einen  mit  bier   gefüllten,  fest  vorstopften  katter- 
krug.    dann   folgen  die  .übrigen   tänzer  und    tanzerinnen 
parweise,  arm   in  arm.   bei  der  linde   angekommen,  wird 
nun  zuerst  bier  herumgetrunken,  dann  dreimal  herumge- 
tanzt,   nun  wird  es  auf  einmal  still;  alles  ist  in  erwartung, 
als   soUte  einer  der  heiligsten  acte  vollzogen  werden,  der 
vermummte  tritt  hervor,  sondirt  mit  der  ofengabel  bald  da, 
bald  dorthin,  wobei  ihm  einer  mit  der  laterne  leuchtet,  bis 
er  neben  der  linde  einen  platz  gefunden  hat,  wo  die  kirch- 
weih eingegraben  werden  soll,   auf  ein  im  stillen  gegebe- 
nes zeichen  tritt  der  barsch  mit  der  haue  und  schaufei  vor, 
und  gräbt  auf  der  bezeichneten  stelle  ein  etwa  zwei  fufe 
tiefes  loch,    nun  tritt  der  krugträger  vor,  senkt  dm  mit 
bier  gefüllten  hutterkrug  in  das  loch,  und  gibt   das  zei- 
chen zum  zugraben.    während  des-  hrugemsenkens  spielt 
die  musik  in  gedämpften  tönen;  die  umstehenden  ver*erren 
die  geeichter,  machen  verschiedene  Verbeugungen  nur  erde, 
und  allerlei  grimassen,  als  wollte  sie  (die  ein  schmerz  be- 
fallen oder  wäre  gar  schon  in  ihren  gliedern*   ist  das  loch 
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dem  boden  gleich  gemacht,  so  endet  auch  die  trawigfeeit 
es  wird  einmal  herumgetrunken,  dreimal  herumgetanzt,  und 
dann  in  's  wirthshaus  zurückgezogen. 

Nun  könnte  alles  aus  sein;  aber  jetzt  bitten  die  spiel- 
leute  den  vermummten ,  er  möge  doch  auch  für  sie  sorgen, 
damit  sie  etwas  von  der  kirchweih  nach  hause  bringen, 
schnell  wird  ein  zweiräderiger  karren  beigebracht,  ein  grosser 
/otterkorb  darauf  gestellt,  und  der  vermummte  setzt  sich 
auf  den  karren,  den  korb  mit  der  ofengabel  bewachend, 
dieser  karren  wird  von  4  bis  6  burschen  vor-  die  häuser 
der  wohlhabenden  des  dorfes  gezogen,  die  musik  spielt; 
bier  wird  getrunken,  und  gesprochen:  „wir  spielen  und 
tanzen  vor  euerm  haus,  gebt  uns  für  die  spieHeut  ein  kü- 
chel  raus!"  die  erhaltenen  gaben  werden  in  den  kort)  ge- 
legt, ist  die  Sammlung  im  ganzen  dorfe  geschehen ,  so  geht 
der  zug  in  's  wirthshaus.  die  gesckenke  werden  den  spiel* 
taten  eingehändigt,  wofür  diese  danken,  die  freude  -ver- 
stummt, alles  geht  auseinander. 

Im  nächsten  jähre,  vor  dem  beginn  der  kirchweih, 
wird  mit  musik  zur  linde  gezogen,  der  krug,  welcher  dort 
eingesenkt  worden,  her  ausgegraben,  und  das  biet  ton  allen 
anwesenden  getrunken ,  mag  schmecken,  wie  es  will;  dann 
recht  freudig  aufgespielt,  und  jauchzend  in  's  wirthshaus 
zurückgezogen,    (von  herrn  Heining). 

440.  Am  Schlüsse  der  kirchweih  in  Lehrberg  in  Mittel- 
franken bewegte  sich  ein  zug  -  der  tinzer  und  tänzerinen 
mit  musik,  spaten  und  schaufeln  nach  einem  platz  nächst 
der  Kehlmühle  in  Lehrberg,  einer  der  bursche  mußte  sich 
tod  stellen,  und  wurde  auf  einer  bahre  mitgetragen,  an- 
dere trugen  gefftsse,  gefüllt  mit  bier  und  wein,  am  ort  an- 
gelangt, wurde  eine  grübe  gemacht,  der  scheinbar  tode 
hineingelegt ,  und  bier  und  wein  nachgegossen,  zwei  Blotz- 
knechte  und  zwei  Blotzjungfern,  welche  geflochtene  weiden* 
gerten  mit  farbigen  bändern  trugen,  führten  den  reigen 
auf.  das  nennt  man:  die  kirchweih  eingraben,  (von  herrn 
Ferd.  Panzer). 

450.   Auf  dem  wiesfleck  Tanzig  in  der  gegend  von 
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Kautendorf  in  Oberfranken  stand  ein  wirthshans,  wo  sich 
viele  leute  aus  weiter  ferne  zum  tanze  versammelten,  ein 
liebe*  gewitter  schlug  während  des  tances  alles  in  den  bodco. 

Gap.  XXVIIL  FASNACHT. 

451.  In  Nauders  in  Tirol,  vor  dem  fasnachtpfinstag, 
gehen  die  bursche  in  den  wald  und  suchen  den  gröfsten 
block  aus,  welchen  sie  schön  herrichten,  sie  bohren  ein 
loch  in  denselben  und  stecken  ein  bäumchen  hinein,  wel- 
ches sie  mit  bflscheln ,  kränzen  und  farbigen  bindern  ver- 
lieren. 

Am  fasnachtpfinstag  (ftsnahhtpfinzta3)  vermummen  sich 
die  bursche,  meistens  in  weisse  kleider,  legen  visire  vor 
das  gesiebt  und  ziehen  den  block  auf  einem  Schlitten  mit 
musik  unter  grossem  jubel  im  dorfe  herum«  den  bloch  ver- 
ehren sie  dem  landrichter,  oder  pfarrer,  oder  caplan,  oder 
einem  anderen  mann ,  welcher  bei  der  gemeinde  im  ansehen 
steht,  dann  wird  eine  mahlzeit  gehalten,  alles  im  dorfe  freut 
sich,  wenn  es  heilst:  „huir  ziogng  die  buben  denbMch!" 

Dieser  alte  braubh,  sagte  der  orzähler,  hat  folgendes 
Ursprung:  wenn  in  alten  Zeiten  im  jähr  keine  hochzeit  war 
und  die  jungen  haben  sich  gut  aufgeführt,  so  hat. ihnen 
die  gemeinde  den  schönsten  bäum  im  wald  verehrt 

462.  Eine  von  der  deutschen  gesellschaft  in  Altdorf  in 
druck  gegebene  schrift  vom  jähre  1761  erzählt  die  geschickte 
des  tchönbarüaufetu  in  Nürnberg,  auf  s.  3  beginnen  „die 
alten  verse ,  welche  eingangsweise  in  allen  tckönbartbückem 
anzutreffen  sind",  diese  verse  sagen :  im  jähre  1349  schlös- 
sen die  Zünfte  in  Nürnberg  ein  bündnifs ,  am  dritten  pfingrt- 
tag  den  rath  zu  überfallen,  und  zu  erschlagen,  ein  mönch 
verrieth  den  anschlag,  und  der  rath  flüchtete  nach  Haideck, 
wo  er  anderthalb  jähre  weilte,  während  die  handwerksleute 
aus  der  zunfl  das  regireent  über  die  Stadt  führten,  könig 
Karl  der  vierte  aber  machte  ihrer  regierung  ein  ende,  lieft 
mehrere  der  anführer  enthaupten ,  und  setzte  den  verjagte» 
rath  wieder  ein. 
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Darnach  die  metxger  mit  verlangen 

Alten  den  alten  brauch  empfangen, 

hielten  getreulich  in  dieser  aufruhr  allhie, 

derohalben  könig  Karol  begäbet  sie 

mit  einem  freien  fastnachttan* 

und  den  stadtpfeifern  ziemlich  ganz 

und  mit  einem  fastnachtipiel  bekannt, 

welches  der  schönbart  wird  genannt. 

solches  spiel  hatten»  in  ihren  handen, 

jährlich  habens  von  ihnen  bestanden, 

die  bürger  von  den  ehrbarn  geschlechten 

um  eine  summa  gelds,  dafs  sie  mit  rechten 

den  schönbart  selbst  möchten  verwalten. 

also  ist  es  kommen  auf  uns  von  den  alten.  . 

ihre  kleidung  erstlich  leinen  wpr 

darauf  schlechtlich  gemalet  gar, 

darnach  überlang  trugen  barchant, 

hernach  von  guten  wollen  gewand, 

endlich  liefens  auch  in  alias, 

ihre  kleidung  wie  langer  wie  köstlicher  was,    . 

auch  liefen  darunter  alle  jähr 

viel  holzleut  auch  andere  je  paar  und  paar, 

und  sonst  auch  mancherlei  abenteuer, 

warfen  auch  viel  fliegendes  feuer, 

verbrannten  auch  allemal  eine  hol 

mit  grosser  kurzweil  und  geschell,  etc. 
„Die  metserer,  wird  s.  7.  berichtet,  welche  in  besag- 
ter aufruhr  auch  getreu  bei  dem  rathe  verblieben  sind,  tane~ 
ten  mit  Motten  schwer  dem;  die  metzger  aber  stellten  einen 
sogenannten  zAmertanz  an ,  und  hielten  einander  bei  leder- 
nen ringen,  die  wie  leberwürste  anzusehen  waren,  nach 
vollbrachtem  tanze  sind  sie  am  fastnachtstage,  wie  auch 
am  ascheraittwochen ,  mit  des  rathes  Stadtpfeifer  zu  den 
stadtpfitndern  gegangen,  woselbst  ihnen  ein  trank  aufge- 
tragen wurde,  bei  welchem  sie  ihre  vorher  gesammelten 
fatnachtsfisehe  und  gelder  verzehrten. . .  ." 

Der  Mg  wird  s.  10  beschrieben :  „voraus  liefen  attaseit 
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nach  altem  deutschen  gebrauch ,  etliche  vermummte  in  nar- 
renkleidern,  die  mit  kolben  oder  pritschen  in  der  hand  plati 
machten,    sodann  ritte,  oder  lief  auch  bisweilen,  einer  im 
narrenkleide  mit  einem  grossen  sacke  voll  nüsse,  welche 
er  unter  die  sich  raufenden  buben  ausgeworfen  hat.  ihm 
folgte  noch  ein  anderer,  meistens  zu  pferd,  und  trug  einen 
korb  mit  eyern,  jfie  mit  rosenwasser  gefüllet  waren,  wenn 
nun  das  frauenzunmer  sich  an  den  fenstern,   oder  unter 
den  hausthüren,  oder  auch  auf  der  gasse  sehen  lieb,  wurde 
sie  mit  diesen  eyern  geworfen:  und  diefs  hatte  denn,  nach 
der  anmerknng  der  schönbarfbücher ,  gar  schön  geschmeckel 
dann  kamen  die  schönbartsleute  selbst,  mit  ihren  schutz- 
haltern ,  hauptmannern  und  musicanlen.    ihr  schönbartskleid 
war  meistens  überein ,  alle  jähr  aber  sowohl  in  den  färben, 
als  der  haubterfindung  verändert,    manchmal  lief  einer  dar- 
unter, der  einen  besondern  einfall  hatte:   z.  b.  ein  wilder 
mann,  oder  ein  wildes  weib;  ein,  mann  mit  einem  tcolfs- 
kopf;  einer  im  grünen  kleide  mit  lauter  spiegeln  behänget; 
ein  indianisches  weib  mit  lauter  kastanien  behanget;  und 
im  jähr  1523  beim  anfang  der  gesegneten  kirchenreinigung 
machte  einer  ein   grosses  aufsehen,  der  in  einem  kleide 
lief,  so  von  lauter  ablassbriefen  mit  daran  hangenden  sie- 
geln zusammengesetzet  war,   dergleichen  brief  er  auch  in 
der  hand  trug,    zum  beschlufs  des  ganzen  zuges  führten 
sie  meistentheils ,  wenigstens  vom  jähre  147S  an,  eine  so- 
genannte holte,  die  nach  beschaffenheit  ihrer  grosse  ent- 
weder von  menschen  oder  von  pferden  auf  einer  schleife 
gezogen  wurde,    diese  hölle  war  eine  grosse  maschine  von 
verschiedener  erfindung,  die  ein  künstliches  Feuerwerk  in 
sich  fasste,  und  beim  ende  der  ganzen  lustbarkeit  vor  dem 
rathhause  angezündet,   manchmal  gestürmet  und  verbrannt 
worden  ist.   die  vornehmsten  erfindungen  und  abwechslun- 
gen  dieser  hölle  waren:   ein  haus;  ein  thurm;  ein  schlob; 
ein  schiff;  eine  Windmühle;  ein  drache;  ein  basilisk,  ein 
crocodäl,  die  feuer  speyeten;  ein  elephaht  mit  einem  thunue 
und  m annschaft;  ein  grosser  mann,  der  kinder  frafs;  eia 
kram  mit  einer  krämerki,  die .  -allerhand  narrenweit  feil 
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hatte;  ein  venuiberg;  ein  backofen,  worinnen  lauter  narren 
gebacken  wurden;  eine  canone,  woraus  man  böse  weiber 
schob;  ein  vogelheerd,  worauf  man  narren  und  nfirrinen 
ing;  eine  galeere  mit  mönchen  und  nonnen;  ein  glückst 
rad)  welches  lauter  narren  herumdrehte,  u.  dgl.  m.  manche 
mal  geschah  es,  dafs  Schlitten  mit  herumfuhren,  so  wol  nacht- 
Schlitten  mit  vermummtep  personen  und  musikanten,  als 
auch  kleine  arten  von  rennschlitten,  worauf  geharnischte 
sassen,  die  mit  thurnierstangen  gegen  einander  gestossen 
und  ihre  gegner  abzuheben  und  auszustechen  sich  bemüht 
haben;  welches  man  das  gesellenstechen  nannte,  derglei- 
chen auch  ausser  der  sehönbartzeit  gar  viele  in  Nürnberg 
ingestellet  wurden". 

Das  schönbartlaufen  währte,  obgleich  mit  Unterbrechun- 
gen, bis  zum  jähre  1539,  wo  es  aus  folgender  veranlassung 
auf  immer  eingestellt  wurde:  „im  darauf  folgenden  1539. 
jähre  (heilst  es  s.  12)  war  die  lustbarkeit  desto  grösser  und 
aasschweifender,   es  wurde  nicht  nur  auf  dem   rathhause 
ein  gesellentanz  und  stechen  gehalten,   sondern  es  begin- 
gen auch  die  messerer  ihren  tanz,  der  sechs  jähre  zuvor 
nicht  war  gesehen  worden;  und  die  schönbartsgeselUchaft 
seigte  sich  in  ganz  ausnehmender  pracht.    deren,   die  aus 
den  gescblechtern  mit  liefen,  waren  135,  und  ihre  kleidung 
war  ganz   atlas,  mit  güldenen  flügeln  auf  weissen  hüten, 
noch  andere  aus  vornehmen  gescblechtern ,  49  an  der  zahl, 
liefen   in   teufelskleidern.    damals  lief  aus  das  indianische 
weib  mit  dem  kastanien  kleide:  es  fuhren  verschiedene  Schlit- 
ten mit,  und  die  Plattner,  eine  ansehnliche  kaufmannsfami- 
lie,   hielten  ein  stechen  auf  schütten,   alles  dieses  würde 
hingegangen  und  etwan  mit  vergnügen  angesehen  worden 
sein,    aber  die  hölle,   die  sie  mit  sich  führten,   verderbte 
den   ganzen   schönbartshandel   auf  ewig.    Nürnberg  hatte 
damals    unter    andern    grossen    theologen  den   berühmten 
Dr.  Andreas  Oslander  noch  in  diensten.    dieser  mann  ver- 
band mit   seiner  natürlichen  hitze   einen   ganz   besondern 
geistlichen  eifer  auf  der  kanzel  und  in  predigten,  er  mochte 
bei  deu  noch  halb  heidnischen  und  halb  papistischen  Sitten 
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Nürnbergs  Ursache  genug  dam  haben :  aber  er  machte  sieh 
gleichwohl  das  volk,  nnd  besonders,  den  pftbel,  zu  feindet, 
unter  andern  suchte  sich  diesmal  die  schönbartsgesdkchaft 
an  ihm  zu  röchen,  sie  machte  eine  hotte,  die  ein  fdktjf 
TorsteHte:  in  demselben  stunde  ein  pfaff,  der  ein  brettspiel 
statt  des  buches  in  der  band,  und  einen  doctor  und  narren 
zur  seite  hatte,  der  pfaff  hat  dem  Osiander  so  ähnlich  ge- 
sehen, dafs  ihn  auch  jedermann  auf  den  ersten  anUick  er- 
kannte, dieser  mnthwillen  war  kaum  vorbei,  als  sieh  Osian- 
der bei  dem  rath  beklagte,  und  durch  sein  grosses  ansehen  die 
genugfhuung  erhielte,  dafs  die  schönbartshauptleute  auf  den 
Aura  gesperret  und  das  schönbarflaufen,  welches  ohnedem 
mit  verschwenderischer  prqcht,  grossem  missbrauch  und 
allem  muthwillen  begleitet  war,  von  nun  an  verboten 
wurde tt 

„Eine  ungestalte  scheusliche.  Zaire,  dergleichen  mm 
zum  erschrocken  der  kinder  gebrauchet,  nennet  man  n 
Nürnberg:  rfchembert",  und  dieses  wort  ist  für  schön- 
bart  gang  und  gebe",  (s.  2). 

453.  Am  gumpigen  donnerstag  wurde  in  Leinheim  in 
Schwaben  gepummt,  d.  i.  hier  und  bretzen  heimgeholt  hier- 
bei mufs  bemerkt  werden ,  dafs  sich  immer  die  meisten 
ledigen  barsche  zusammenthaten ,  und  fasnacht  hielten,  man 
nannte  sie  fasnacht  gesellen;  sie  trugen  alle  kosten  gemein- 
schaftlich, auch  für  die  werktagsqfiüler  war  an  diesem  tage 
fasnacht;  sie  muteten  mehl  und  schmalz  in  die  schule  brin- 
gen, woraus  ihnen  dann  die  schullehrerin  kücheln  machte, 
auch  mufste  jeder  dem  schullehrer  zwei  pfennig  flir  brütschen 
zahlen,  der  schullehrer  setzte  sich  auf  eine  freistehende 
lange  bank ,  und  unter  dieser  bank  mufsten  sie  zwischen 
seinen  füfsen  durchschlüpfen,  wobei  er  jedem  mit  der 
brütsche  einen  streich  auf  den  hintern  versetzte,  die  brauche 
war  ein  öfter  gespaltener  stock,  bei  diesem  brütschen  war 
es  nicht  selten  der  fall,  dafs  stärkere  knaben  die  bank  mit 
dem  Schulmeister  umstiessen,  zum  allgemeinen  geMchter. 
am  pfraunügcn  oder  rüstigen  freitag  war  man  bedacht,  ein- 
ander recht  schwärt  zu  machen,  am  laufigen  montag  machten 
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die  fasnacbtgeseüen  schon  am  frühesten  morgen  freileute, 
bettelten  milch,  schmalz ,  mehl,  u.  dgl.  dann  sogen  sie  sich 
festlich  an,  waren  weift  geschürzt,  und  zogen  mit  ihren 
midchen  in  die  kirche.  nach  der  kirohe  sammeilen  sie 
fleisch ,  hielten  einen  maskenzag ,  und  zechten  im  wirths- 
haus  mit  gesang  und  tanz,  am  fasnaohtdienstag  war  im- 
mer grosser  inaskenritt  nach  Gttnzbnrg.  am  aschermittwoch 
haben  sie  dann  die  männer  zusammengeholt  in  's  wirths- 
hnns;  jeder  mann  mnfste  folgen,  er  mochte  sich  noch 
so  sehr  sträuben  oder  verstecken,  es  wurde  nicht  geruht 
bis  man  ihn  fand,  wer  nicht  gehen  wollte  wurde  gebun- 
den und  gefetselt,  und  auf  karren  oder  tragbahren  fort- 
gebracht, sobald  man  einen  brachte  wurde  er  gebrüUckt, 
so  wie  dies  auch  jedem  famachtgesetten  geschah,  der  sich 
während  der  fasnacht  einen  streich  hat  zu  schulden  kom- 
men lassen,  das  brtttschen  geschah  unter  folgendem  Spruche, 
während  dessen  die  brütsche  auf  allen  theilen  des  körpers 
mehr  oder  weniger  scharf  thätig  war: 

Still,  ihr  herrn  und  fasnachtteut I 

wir  haben  mit  einander  einen  grossen  streit. 

wir  wollen  dem  streit  ein  ende  machen, 

und  woDen  dem  herrn  ein  kleid  anschaffen, 

rock,  hosen,  kamifcol, 

wie  's  ein  bauersmann  haben  soll. 

jetzt  gehen  wir  aus  nach  Laagenau, 

da  ist  die  sau  wol  auf  der  brach. 

die  sau  wird  gut  in  's  kraut, 

es  gibt  k^ine  kuh  wol  ohne  haut. 

aus  den  häuten  gerbt  man  's  leder, 

es  gibt  keine  gans  wol  ohne  feder. 

ans  den  federn  schneid  man  kiele, 

es  zieht  kein  gaul  wol  ohne  siele. 

sei  's  ein  baumle,  oder  bäum, 

auf  der  milch  wächst  der  nun ; 

aus  dem  ram  rflhrt  man  better, 

und  aus  dem  batter  siedet  man  schmalz. 
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Nürnbergs  Ursache  genug  data  V   fl  6^% 

gleichwohl  das  rolk,  and  bes»*    - 

unter  andern  sachte  sich  d'   **«*  weibern. 

•n  ihm  zu  rfchen.   sie         «»  &«>&  geschnatter; 

vorstellte:  in  demsehV      wo1  ▼>«"»!  zum  bader, 

statt  des  buche«  in  .•'»  's  wirthshaus  hinein; 

sur  seite  hatte.      /**"»'  da  möchtest  du  auch  dabei  sein? 

sehen,  dtfs  »jfrv0*  deiner  brütschenbank, 

kannte,  die-;£>  brüt»chmmei$ter  höflichen  dank! 

der  bei  d'  S'"t  Arutschenmeister  vom  sah  und  wirthskras 

genug»'   '^flirte  er  dte  brüteche  am  stärksten,    nach  den 

nur   y*,  wurde  die  fatnacht  unter  grottem  wktiagt» 

c>p.  xxiv  DecHzeiTcm. 

454.  Spruch des*hochzeitladers  in  einigen  dörfern  beiMin- 
jben:  „der  hochzeiter  und  die  .hochzeiterin  lassen  euch,  ab 
ihre  vielgeliebten  vettern,  gar  freundlich  grflssen,  und  ick 
grüfse  euch  als  gebetener  beistand,  er  hat  sich  «um  heili- 
ligen  sacnunent  der  ehe  versprochen ,  und  will  sich  mit  (N) 
verbinden,  die  brautleute  sind  auch  schon  öffentlich  ver- 
kündet worden,  sie  lassen  euch  hrautpirchen  gar  freund- 
lich berufen'  zum  ehrentag ;  sie  lassen  euch  berufen  in  der 
hochzeiterin  haus  zum  ehren  tnink;  sie  lassen  euch  freundlich 
berufen  in  des  bescheidenen  wirthes  haus,  und  euch  dort 
auftragen ,  wie  es  bei  einer  ehrlichen  hechzeit  brauch  ist; 
sie  lassen  euch  freundlieh  berufen  in  das  gptteshaus,  wo 
rasten  der  heilige  Peter  und  Paul,  unsere  liebe  Frau,  und 
andere  heilige  mehr  zu  Gottes  lob  und  ehr.  es  wird  der 
geweihte  priester  (N)  hervortreten,  er  wird  vortragen  das 
heilige  sacrament  des  christlichen-  ehestandes;  er  wird  eine 
heilige  messe  lesen,  damit  wir  der  bitteren  leiden  unseres 
heim  Jesu  Christi  nicht  vergessen,  dabei  wird  das  ehr-  und 
tugendsame  brautvolk  den  ehestand  antreten,  sie  lassen  euch 
gar  freundlich  bitten ,  ihr  seilt  ihnen  getreulich  beistehen, 
und  zweimal  zum  opfer  gehen,  alsdann  wird  man  sie  begleiten 
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gotteshaus,  Aber  das  geweihte  errireich  hinaus,  in 

Videnen  wirthes  behausung.   werden  aber  1  fl.  12  kr. 

*eben,  und  wenn  es  euch  aber  der  wrrth  Ihul 

\hab  ich  weiter  kein  bedenken,    im  namen  der 

Dreifaltigkeit,   Gott  vater,    Gott  söhn,   Gott 

« 
a  bei  der  morgensuppe:   „Still  ab,  stiD  ab!   nicht 

</nl  meinetwegen,   sondern  des  jungherrn   hochzeiters 
and  der  Jungfrau  bochzeiterin  wegen,  es  ist  heut  der  ehrbare 
hockzeiter  (oder  hochzeiterin)  in  aller  frühe  aufgestanden 
mit  allem  Seifs  und  hat  angezogen  sein  hemat  weife,   und 
hat  sich  gesegnet  mit  dem  heiligen  zeichen  des  kreuzes. 
alsdann  ist  er  drei  schritt  von  seinem  bett  getreten,  und 
hat  Gott  und  unsere  liebe  Frau  um  Verzeihung  gebeten,  den 
ersten  schritt  hat  er  gethan  im  namen  Gottes,   des  vaters, 
der  ihn  erschaffen  hat;  den  zweiten  im  namen  Gottes,  des 
whnes,  der  ihn -erlöst  hat;   den  dritten  im  namen  Gottea, 
des  heiligen  geistes,  der  ihn  in  der  heiligen  taufe  gebeilt* 
get  hat.   dies  sind  auch  drei  schöne  namen ,  welche  genannt 
werden:  die  heilige  dreifaltigkeit". 

Nun  dankt  er  im  namen  des  brautvolkes:  der  heiligen 
dreifaltigkeit,  dem  priester,  den  Altern,  vettern,  basen,  u.s.w., 
und  führt  dann  fort:  „Es  Iftfst  der  hochzeiter  und  die  hoch* 
«eiterin  gar  traurig  Urlaub  nehmen  von  dem  ftrmammt  und 
kiamehgestirn,  so  Gott  der  herr  selbst  geschaffen  hat;  von 
dem  heencagen,  auf  welchem  der  herr  gen  hmmel  gefah* 
ren  irt ,  von  dem  heiligen  dreikömgstern,  welcher  den  drei 
weisen  aus  dem  morgenlande  erschienen  ist,  von  unserer 
lieben  Frauen  söhn,  und  der  morgenröth,  die  alle  tag  fibef 
uns  aufgeht,    er  lfifet  gar  traurig  Urlaub  nehmen  von  den 
heiligen  bmedictenkrcuz,  das  ist  allzeit  gesegnet  und  ge* 
weiht,  von  dem  heiligen  Petruwtab,  so  Gott  der  herr  sel- 
ber in  den  hftnden  hat ..... .  er  mufe  auch  Urlaub  nehmen 

von  dem  kleinen  kind  auf  der  gassen ,  von  laub  und  gras, 

und  was  Gott  der  allmächtige  auf  dieser  weit  erschaffen  hat". 

455.    Grofehabersdorf  in  Mittelfranken:  wenn  die  braut 

«cht  in  dem  ort  des  brftutigams  wohnt,  so  wird  sie  am 


»orgen  vor  ataer  abreise  von  reuenden  burschen  gegtttbt. 
diese  stellen  sieh  mit  ihren  pferden  in  eine  reihe,  mri 
rennen  gegen  das  wirthshaus;  der  erste  erhält  einen  leben- 
digen hahn^  welcher  den  rennern  entgegengehalten  wird. 
das  geschieht  in  dem  tirchdorf ,  wo  die  traunng  vollzogen 
wird,    (yon  meinem,  bruder  Georg). 

458.  Ans  Waldstetten  in  Sehwaben:  wenn  ein  weite- 
bild  von  zwei  bewerbern  einen  heirathet,  oder  wenn  ein 
mnnnshiid  ein  weibsbiM  verschmäht  und  ein  anderes  beirt- 
thet,  so  wird  ihnen  zum  spott  epnen  (spruüe),  d.  i.  htkl- 
sen  des  speit  (fesea),  anf  ihre  wege  gestreut 

Cap.  XXX.  BWMAUHUL 

467.  In  dem  kleinen,  2  Vi  stunden  von  Ansbach  ent- 
fernten, dorfe  Vestenberg  liegt  ein  grosser,  mit  tiefem  gra- 
ben nmgebener  hügd,  anf  welchem  noch  spuren  alter  thftree 
sichtbar  sind,  trünuner  von  grabgefäesen  finden  sich  n 
geringer  tiefe,  nächst  dem  hügel  liegt  ein  schöner  eich- 
wald;  Himmelreich,  Helgraben,  Gründlem  sind  benennon- 
gen  einzelner  platze  dieses  waJdes.  Vestenberg  war  schon 
im  anfange  des  nüttdalters  das  stammbans  eines  edlen 
geschlecktes  gleichen  namens,  welches  lange  zeit  eines  der 
iusgebreitetsten ,  und  reich  begütertsten  in  Prunken  wir. 
nähere  angaben  enthält  das  geogr.  stak  taxicon  von  Bayern 
von  Eisenmann  etc.  1882,  H,  926,  und  der  Jahresbericht  de« 
histor.  Vereines  des  Rezathreises ,  1833,  s.  26. 

Erzählung  einer  achtzig  jähre  alten  fnu:  als  das  schlofe 
Vestenberg  erbaut  wurde,-  machte  der  maurer  einen  send 
m  die  mauer,  auf  welchen  ein  Mnd  gesetzt  und  ejng** 
mauert  wurde,  da»  kmd  weinte;  um  et  xu  beruhigen,  gab 
man  ihm  einen  schönen  reihen  apfeL  die  Jungfer,  wel- 
cher das  lund  gehörte,  gab  es  um  vieles  geld  her.  ab  der 
maurer  das  kind  eingemauert  hatte,  gab  er  der  mutter  eine 
tüchtige  ohrfeige,  und  sagte:  besser  wäre  es  gewesen,  da 
hütest  mit  deinem  lande  durch  's  kmd  gebettelt. 

Auf  Vestenberg,  «zählte  «in  anderer,  wohnten  in  alter 
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feit  drei  Jungfrauen,  einst,  von  Hosterheilsbronn  Back 
ihrem  schlösse  zurückkehrend,  verirrten  sie  sich  in  dem 
Hirichbrünnerwald,  und  begegneten  drei  bauern,  welche 
ihnen  den  rechten  weg  zeigten,  aus  daukbarkeit  schenkten 
sie  der  gemeinde  Hirschbrunn  den  genannten  wald. 

Im  Holnetein,  ein  fels  bei  Vestenberg,  ist  ein  tiefes 
loch,  in  welches  eine  andere  erzählerin,  wie  sie  sagte,  ab 
mftdchen  selbst  hineingeschloffen  sei;  seitwärts  ziehe  ein  gang, 
im  Hobutein  wohnten  drei  Jungfrauen*  als  sie  aus  ihren 
holen  an  das  tageslicht  herauskamen,  verirrten  sie  sich  in 
dem  wald  Urtas  bei  Wilhennsdorf,  und  riefen:  „o  uhr  lab!" 
nun  schlug  die  uhr  in  Sachsen ,  und  da  sie  dieser  ihre  ret- 
tung  zu  verdanken  hatten ,  schenkten  sie  den  Sächsnern  den 
wald  Urlas.  daher  der  name. 

458»  Die  eisenbahnbrücke  über  das  Göltschthal  bei 
Rekhenbach  in  Sachsen,  behauptete  der  abergliubige  er* 
zihler,  kann  nicht  fertig  werden,  sie  finden  keinen  festen 
grund;  was  sie  am  tage  bauen,  ist  nachts  verschwunden, 
das  werk  wird  nicht  eher  gelingen,  als  bis  dem  bösen  sie- 
ben menschen  dafür  gegeben  sind,  ein  Und  haben  sie 
schon  eingemauert,  man  ahnte  das,  und  die  Schulmeister 
haben  daher  den  auftrag  erhalten,  ihre  kinder  nachzuzählen, 
wo  sich  dann  ergab,  dafs  ein  Schulkind  fehlte,  so  habe  er, 
der  erzähl  er,  in  einem  wirthshaus  in  Nürnberg  gehört 

Bei  den  abergläubigen  in  Hof  hatte  das  gerücht  ein« 
gang  gefunden,  ein  mann  suche  ein  kmd  zum  einmauern 
in  die  Göltschbrücke.  eii|  turnlehrer  in  weissem  turngewand 
und  einen  strick  in  der  band,  welcher  zufällig  durch  die  ver- 
rufene Fischeigasse  in  Hof  ging,  erregte  bei  den  kindern  sol- 
chen schrecken,  dals  sie  laut  schreiend  in  die  häuser  flohen. 
450.  Zwischen  Breitenbrunn  und  Wollmetshofen  in 
Schwaben  liegt  der  wald  Hartenberg.  in  diesem  war  ein 
hügel,  welcher,  um  kies  für  den  strassenba«  zu. gewinnen, 
umgegraben  wurde,  es  fand  sich  allerlei,  ab:  kohlen,  Kno- 
chen, gefäfstrümmer ,  u.  dgl.  auch  wurde  ein  menschen- 
geripp  ausgegraben,  welches  aber  nieht  lag,  sondern  auf- 
reckt stand,    nach  der  sage  war  auf  dem  Hartenberg  ein 
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schloff,  nach'  welchen  ein  esel  das  wasser  trug,  ab  einst. 
das  thier  mehrere  tage  nicht  gesehen  wurde,  veraraftete« 
die  baaern ,  es  müsse  sich  auf  Hartenberg  etwas  zugetra- 
gen haben  und  gingen  dahin,  sie  erstaunten,  als  sie  vom 
schlösse  nichts  mehr  sahen ,  denn  es  war  in  die  tiefe  ver- 
sunken; aber  drei  tage  nachher  hörte  man  den  Kahn  aus 
der  tiefe  krähen. 

Cap.  XXXI.  ABERGLAUBE. 

1.  Nach  dem  gelehrtenlexicon  von  Jöcher,  Leipzig  1751, 
b.  III,  s.  919,  wurde  Nicolaus  Dünckelspühel  im  jähre  1370 
zu  Dinkelsbühl  in  Schwaben  geboren ,  war  augustinef  eremtt* 
1405  rector  der  academie  in  Wien  etc.  und  starb  1433  in 
kloster  Marienzeil,  er  verfafste  zahlreiche  Schriften,  voo 
welchen  1516  ein  theil  in  Strafsburg  unter  dem  titel:  „Nycho- 
lai  Dünckelspühel  tractatus:  I.  de  dilectione  dei  et  proximi; 
II.  de  preceptis  decalogi ;  III.  de  oratione  döminica ;  etc.u 
im  druck  erschienen  ist.  der  tractatus  secundus  de  precep- 
tis  decalogi  ist  in  10  abschnitte  eingetheilt,  welche  über- 
schrieben sind:  „de  primo  precepto  decalogi,  sc.  utao  Deo 
colendo;  de  secundo  precepto  decalogi,  sc.  non  assumendo 
nomine  Domini  Dei  inkanum;  de  tertio  precepto  decalogii 
sc.  sabbato  sacrificando  etc.;  in  der  rede  über  das  erste 
gebot  (de  primo  precepto  decalogi,  sc.  uno  Deo  colendo) 
bekämpft  Nicolaus  Dünckelspühel  den  aberglauben  seiner 
zeit,  welcher  hier,  mit  hinweglaspung  der  daran  geknüpf- 
ten betrachtungen ,  im  auszuge  folgt: 

Ad  hoc  primum  precejptum  redücuntur  omnia  precepto 
divina,  quibus  illa  prohibentur,  que  idolatrie  senriunt,  ut 
fttü  aut  filie  per  ignem  tust  ratio,  ariolorum  sciscitatio, 
somrüorum  et  auguriorum  observatio ,  maleßciorvm  et  in- 
cantationum  operatio,  phithonum,  divinorwn  et  merfwh 
tum  interrogatio.  (s.  27*). 

Secundo  contra  illud  preceptum  et  contra  aüa  precepto, 
que  ad  hoc  primum  redücuntur,  de  quibus  supra  diotom 
est,   peccant  omnefe   superstitiosi,   et  primo   idoiatre  per 
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idolatriam.  quam  propfie  committunt  quando  nliquod  crea- 
tum  credunt  divina  honorificentia  dignum ,  aut  aliquid,  quod 
soll  deo  convenit,  ajicui  creato  messe  credunt ,  ut  quando 
credunt  omnipotentiam  inesse  sott,  lune,  aut  alteri  creato, 
aut  quando  credunt  quodcunque  creatum  talis  virtutis  esse, 
ut  se  ipso  possit  dare  salutem ,  aut  vitam ,  aut  aliud  quod- 
cunque.  (s.  28). 

Tertio  peccant  contra  primum  preceptum  et  alia  divina 
precepta  Uli  annexa  dwinatores,  qui  usurpant  sibi  Cogni- 
tionen! et  prenunciationem  futurorum  effectuum  ....  aliqui 
enim  prenunciare  volunt  huiusmodi  futura  ex  garritu  avium 
et  volatu  et  aliis  gestibus  earum ,  et  dicuntur  augures.  alii 
circa  aras  idolorum  nefarias  preces  emittunt  et  funesta  *a- 
crificia  offerunt,  et  talibus  celebritatibus  responsa  demonum 
respiciunt,  et  dicuntur  arioli.  alii  ex  quibusdam  dispositio- 
nibus  et  habitudinibus  corporum  mortuorum  in  coloribus, 
figwris  et  membrorum  positionibus ,  et  dicuntur  necroman- 
HcL  alii  ex  sternutatione,  aut  ex  membrorum  saltu  aliquid 
futuri  predicere  conantur,  et  dicuntur  salisatores.  dum 
enim  eis  membrorum  quaecunque  pars  salierit,  aliquid  ex- 
inde  prosperum  seu  triste  significare  predicunt.  alii  ex 
sortibw,  ut  cum  aliquid  fit  propter  hoc  ut  eius  eventum 
considerato  aliquod  futurum  innotescat,  et  dicuntur  sortüigi. 
ut  cum  über  aperitur,  et  ex  illo  quod  primo  occurrit  futura 
cognosci  creduntur.  aut  cum  calceus  projicitur  et  divinatur 
an  illo  anno  projiciens  in  domo  mansurus  sit,  an  exitürus. 
alii  ex  lineamentis  manus,  et  dicuntur  chiromanticu  alii 
somtu  ignis,  aut  ex  figura  eius  et  dicuntur  pyromantici. 
alii  ex  inspectione  speculi,  aut  spate,  vel  unguis  inventio- 
nein  futurorum  et  alia  quedam  occtüta  predicere  volunt.  (ibid.) 

Quarto  etiam  peccat  qui  tempore  necessitatis  aut  alte- 
rius  infirmitatis  incumbentis  utuntur  quibusdam  superstitio- 
sis  observantiis  ad  sanitatem;  aut  alium  huiusmodi  effectum 
corporalem  inducendum,  et  hoc  per  applicationem  rerum 
que  huiusmodi  efffectus  in  sui  naturali  cursu  causare  non 
possunt,  sicut  solet  fieri  per  quasdam  vocales  prolationes, 
aut  scripturas  de  nomimbus  ignotü,  aut  de  ignotis  cha- 
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racteribw ,  et  per  quasdam  ügaturas  ad  coUum  ptf  poaa 
quedam  inscripta,  per  gumphum  w/j&um,   aliquoties  per 
scedxdam  contra  dolorem  dentium,  et  sie  de  aüis  innume- 
ris  yanitatibus,   ubi   certum  est,   istas   res  jiullam   habere 
naturalem   efficaciam  super   tales   effectus.    quis  enim  non 
sciat,  quod.  per \ 'oratio  scedule  cum  gumpho  nuilam  habet 
naturalem  virtutem  ad  sanandum  dentium  dotyrem  .  . .  dicuat 
aliejui  doctores:  demones  ab  antiquo  in  singtdi*  supersü- 
tiosis  artibu*  aliquo*  famosos  fecerunt,  ut  eorum  auetori- 
täte  et  libris  posteri  deeiperentur.    et  seeundum  auetorem 
de  fi.  et  je.  et  doctores  alios:   cum  eisdem  pacta  fecerunt 
de  dwer*i*  figuris,   ut  ea*  vel  scripta*,  vel  impresso*  der 
ferrent,  et  sie  se  eorum  eultores  profiteren tur  per  huius- 
mödi  figurarum  portatianem,   et  sie  ab  eis  illa  obtineretti, 
que  ab  ipsis  requirerent,   que  ipsi  demones  sua  natundi 
vir  tute  poterant,  et  dei  justissima  voluntate  facere  permit- 
tebantur.    similititer  cum  ei$dem  pacta  fecerunt  de  quibu*» 
dam  verbis  proferendi* ,  aut  scriptis  deferendis,    qui  com 
a<)   eorum  venera tionem   pro  ferrent,  aut  scripta   deferrent 

obtinerent Ad  has  etiam  superstitiosas  observationes 

pertinent  (ut  ait  Isidorus  ubi  supra)  ligature,  et  omnia  ex- 
ecrabilium  remediorum,  quae  ars  condemnat  medicorum, 
sive  precantationibus ,  sive  characteribus,  sive  in  quibos- 
dam  rebus  suspendendis  vel  alligandis,  in  quibus  omnibus 
ars  demonum  est  ex  quadam  pestifera  societate  hominum 
et  angelorum  malorum  exorta.  insuper  ad  observationem 
superstitionum  pertinent  nonnulla,  que  apud  quosdam  chri- 
stianos  remanserant  de  reliquiis  illius  idolatrie,  quq  quidam 
ignem  ut  deum  coluerunt,  sicut  habetur  sapienlie  XIII.  sicut 
sunt  illustratione*  per  ignes,  aut  candelas  accensa*,  transi- 
litio  igrds,  aut  translationes  parvulorum  per  ignqs  pro  sa- 
natione  eorum  et  multe  alie  que  insensate  vetule  consuluat 
fatuis  muliebribus  vel  pro  se,  vel  pro  liberis  suis  deigne  tipansi- 
liendo,  aut  de  illustratione  per  ignes9  aut  de  combustione  un- 
guium, vel  crirüum,  aut  de  aliis  circa  ignem  modis,  aut  focos 
agendi,  que  omnia  et  alia  multa  exhibeant  igni  ad  eius  venera- 
tionem  idolatrie  qui  ipsum  ignem  ut  deum  coluerunL   ad  ho? 
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etiam  pertinere  videntur  malte  superstitioneä  que  fieri  so- 
Jent  circa  ignes  incensos  in  vigüia  beati  Johannü  baptüte, 
qui  a  fatuis  creduntur,  quasdam  virtntes  habere,  propter 
quod  circa  eos  fiimt  quaedam,  ut  translationes,  et  transi- 
Htiones,  ac  circumitiones ,  et  cetera  multa  vana,  que  gen- 
tiles  in  reverentiam  ignis  (quem  ut  deum  coluerunt)  facere 
soliti  sunt.   (s.  28b). 

Quinto  peccant  etiam  qui  observationes  quasdam  casu- 
aliter  et  improvise  hominibus  evenientes  attendunt,  sive  ut 
causas,  sive  ut  signä  quedam  futurorum  eventuum  bonorum 
ant  malorum.  ut  quod  male  eveniat  vianti  si  lepus  aut  ovis 
per  viam  sibi  currit,  et  bene  si  lupus  aut  coluber;  quod 
redire  debeat  homo  ad  lectum  si  stemutaverit  dum  se  cal- 
ceat;  quod  redire  debeat  ad  domum  si  procedens  se  offen- 
dit;  quod  corrosio  vestis  a  muribus  futurum  significet  dam- 
ttum ,  et  quod  ideo  homo  (ut  dicit  Augustinus  II  de  doctrin'a 
Christiane)  magis  timeat  superstitionem  mali  futuri  quam 
presens  debeat  damnum.  dicuntur  autem  tales  auspices,  qui 
sie  improvisa  hominibus  oecurrentia  observant.  nam  et 
auspicia  potissime  sunt  queiter  Tacientes  observant.  sunt 
autem  fere  innumerabiles  huiusmodi  observajitie,  imo  ut 
dicit  author  de  fi.  et  le.  ad  tantum  huiusmodi  insania,  raa- 
xime  ad  oecursibus  casualibus  aliquorum  animalium  pro- 
cessit  apud  aliquos  gentiles,  ut  omne  illud  quod  eis  proximo 
oecurrit  unaquaque  die  sive  porcus,  sive  canis,  sive  aliud 
tale,  adorent  illo  die  pro  prospero  successu.  que  omnia 
Tel  sunt  aperfo  idolatria,  vel  pertinent  ad  pacta  cum  demo- 
nibus  inita.    (s.  29). 

Sexto  peccant  observatores  temporum,  ut  qui  credunt 
tempore  quedam  fortunata  esse  vel  infortunata,  seu  fausta 
vel  infausta  rebus  aggrediendis  vel  inchoandis.  credunt  enim, 
quod  certa  hora  exeatur  ad  bellum,  ad  mercandum,  vel 
bellandum,  aut  navigandum^  etc.,  quod  tunc  prospera  eve- 
nient,  et  si  alia  hora,  tunc  adversa.  aesi  victoria  belli,  aut 
tuta  navigatio  et  cetera  huiusmodi  sint  a  virtute  temporis 
et  non  a  deo ,  quod  est  aperta  idolatria,  illud  s.  auferre  deo 
et  attribuere  tempori  infimo  aeeidenti,  cuius  esse  consistit 
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crescant  in  divitiis  et  honore  (ibid.) ....  Sunt  insuper  ali- 
qui,  qui  (ut  fertur)  caput  habenl  cams  mortui,  com  quo 
nescio  qualia  exercent  superstitiosa  pro  sanitatis  aut  alte- 

rius  effectus  indnctione.  (g.  30) Addam  prediclis 

alium  errorem  vetularum,  quo  quidam  insipientes  mma  que- 
dam  frequentare  domo*,  et  vasa  que  discooperta  vel  aperta 
inveniunt,  postquam  inde  comederint  vel  biberint,  denuo 
replere,  si  autem  cooperta  vel  clausa  seu  obstructa  inve- 
nerint,  inde  offendi,  et  ex  hoc  imminere  infortunhm  domui. 
et  hec  stultitia  eorum  ortum  habet  ab  idolatris,  qui  vasa 
aua  aperta  habere  voluerunt,  imo  carere  opercuiis  ut  ad 
actus  idolatrie  presto  essent,  et  ut  ipsa  reptüia  idoüs  »- 
molanda  in  ea  irreperent,  sicut  mores  ^  ntustele,  atque 
lacerte,  et  in  eis  invenirentur.  sie  enhn  irwenta  magis  ac- 
cepta  credebant  esse  dw,  utpote  electa  ab  eis.  in  cuivs 
erroris  detestationem  in  lege  omne  vas  erat  immundtm  qw& 
non  habtät  operculum,  nee  Ugaturam  desuper,  ut  legitur 
num.  XIX.   (s.  30). 

2.  Aus  der  in  der  k.  hof  •  und  Staatsbibliothek  in  Mün- 
chen aufbewahrten  handschrift:  „Buch  der  zehen  gebot, 
Sprüche  der  lehrer,  tafel  der  christlichen  Weisheit,  d.  a.  1458*" 
(cod.  germ.  mon.,  234,  fol.  152b.):  „Einen  zaaberer  oder 
Zauberin  erkennet  man  alzo:  die  kunfflige  ding  wollen  sa- 
gen von  ettlichen  geschieht  oder  gesicht;  die  glauben  haben 
an  das  lozpuch  an  warsager  etc. ;  die  glauben  haben  an  die 
notwurekende  planeten,  oder  stern  haben  noch  der  gepurf, 
oder  nach  dem  zaichen  der  sun*en ;  die  am  ersten  jar  mon- 
den  des  abentz  ein  tisch  mit  guter  speyfs  seezen  die  nacht 
den  schretelen;  die  caractern  pinden  an  den  hals  oder  etwas 
anders;  die  glauben  haben  an  etliche  pofse  tag  ym  jare; 
die  vnterdie  turswell  etwas  wegraben  oder  wenn  er  snarcht; 
die  über  die  krancken  zawberlich  lieder  singen,  sprechen 
oder  hengen;  die  glauben  daran  haben,  ob  sie  ez  selber 
nit  thun;  die  mit  dem  astrolabio  kunfftig  ding  wollen  sehn; 
die  in  lafsn  in  die  hende  sehn  oder  in  daz  fewr  oder  wenn 
die  vogel  fliegen  oder  hennen  kreen  oder  vogelgeschrai; 
die  in  segen  lazen  oder  ander  gesogen  für  die  geswulst; 
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die  di  pofsn  gaist  arirdlFeii  in  gote  vncT  treten  voii' gote; 
die  die  stein  ansehen  vnd  tag,  wrinn  man  ein' ee  will  ma- 
chen, pauen  oder  pflanzen;  die  Über  krancken'  kinder  Se- 
gen sprechen  mit  zaichen  vnd  niemarit  hat'  yn  gewalt  ge- 
ben. NB.  krefftig  wnrzel  vnd  stein  mag' man  ffn  surid  prau- 
chen;  item  die  hagel  und  slachregen  ma£hV;  die  potten  mit 
dem  hyndern  ym  vischpach,  die  oben  auzvarn  vnd  die  farende 
schuler  die  in  spigel  sehen  mit  schwartzer  kunst;  die  in 
lafsen  den  davmnagel  mit  ol  sengen;  item  die  das  wischen 
mendlein  rosten  vnd  krencken  von  pulliebe,  oder  die  elewt 
taylen  mit  liste;  die  auff  der  panck  farn;  item  di  auff  dem* 
mantel  hinfarn;  di  auff  dem  sail  genu. 

3.  In  einer  anderen  späteren  hahdschrifl  der1  k.  höf- 
nnd  staatsbibfiothek  in  München:  „Epitome  brevis*  ex*  sacris 
libris  mosaicis  de  creatione  coeli  et  terra"  (cod.  germ. 
monac;  523,  fol.  233)  liest  matt  dasselbe,  jedoch  mit  eini- 
gen abweichungen :  „Einen  rechten  zauberer  oder  z'aubre- 
rin  erkennet  man  also:   die  künfltig  ding  wolln  sagen  von 

o 

ettlicher  gesicht;  die  glauben  haben  an  das  lofsbuch  an  war- 
sager;    die  glauben  haben  an  die  notwürckenden  planeten, 
oder  steren   haben   nach  der  gepurde  oder  nach  dem  zai- 
chen der  sunnen;   die  am  jahrfstag  dez  abcntz  einen  tiscfi 
mit  guter  speyfs  setzen  die  nacht  der  schretlein;  diekarack- 
teres  pinden  an  den  hals,  oder  ettwas  anders;  die  glauben 
haben   an   ettlich   pöfs  teg  im  jare;   die  untter  den  türge- 
schweüen  ettwas  pegraben;  die  mit  dem  astrolabio  künftig 
ding  wölln  sehen;  die  in  lassen  yn  die  hennd  sehen,  oder 
in   das    fewr,    oder  wenn  die  vögel   fliegen  oder  aiq  hun 
kräen,    oder  vogelgeschray ;   die  sich  segnen  lassen,   oder 
anndere   segnen;   die  die  pösen  gayst  in   nötten  anrußen 
vnd  treuen  von  got;  die  die  steren  ansehen  vnd  tag  wenn 
man  ain  ee  wil  machen,    oder  pawen  oder  pflannzen;   die 
über  die  krancken  kind  segen  sprechen  mit  zaichen.  Merck; 
krefftig   wurczen   vnd   edel  gestain  mag  man  an  sündt  wol 
nüczen  vnd  prauchen;  die  hagel  vnd  schlegregen  machen; 
die  yn  Spiegel  sehen  mit  schwarzer  kunst;   die  yn  lassen 
den  daumnagel  segen;   die  daz  wechsen  mendlein  trösten 
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oder  krencken ,  oder  die  eeleutte  taylen ;  die  aus  der  lang 
faren;  die  auff  dem  mantel  hinfaren;  die  auff  den  sayl 
gen  etc.  vnd  vil  annder  pofshayt". 

4.  Des  fürstl.  durchl.  hertzog  Maximilians  in  Bayern,  etc. 
unsers  gnädigsten  landtsfürsten  und  herrens  landtgebott  wi- 
der die  aberglauben  zauberey  hexerey  und  andere  sträfliche 
teufelskünste.  gedruckt  in  der  fürstlichen  hauptstatt  Mün- 
chen, bey  Anna  Bergin  wittib  anno  1611. 

Von  gottes  genaden,  wir  Maximilian,  pfalzgrave  bey 
Rhein,  hertzog  in  obern  und  nidern  Bayern,  etc.  embie- 
ten  allen  und  jeden  unsern  landthofmaistem ,  hofrathsprae- 
sidenten,  vitzthomben,  hauptleuthen ,  pflegern,  richtern,  ge- 
richtsverwanten,  und  allen  andern  landtstenden  unserer 
fürstenthummen  und  landen  von  praelaten,  graven,  herren, 
ritterschafft ,  auch  Städten  und  markten  und  in  gemein  allen 
unsern  unterthonen,  ambtleuthen,  und  zugewanten,  unser 
gnad  und  gruefs  zuvor,  und  fügen  euch  hiemit  zu  verneinen. 

Nachdem  yrir  in  unserer  bisanhero  getragenen  landts- 
fürstlichen  regierung  uns  nichts  mehreres  angelegen  seyn 
lassen,  als  dafs  wir  unsere  von  gott  anvertraute  landt  und 
leuthin  gewünschtem  friedei.,  guetem  gleichmessigem  rechten, 
auch  christlicher  zucht  und  ehrbarkeit,  mit  anordnung  und 
anstellung  alles  defsjenigen ,  was  zu  allgemainer  wolfart  un- 
serer unterthonen,  an  seel  und  leib,  immer  beförderlich, 
fürstendig  und  erspriefslich  seyn  mag,  regieren  und  er- 
halten möchten,  auch  solche  unsere  vätterliche  christliche 
fürsorg  noch  also  hinfürteres  zu  continuiren,  und  zu  be- 
harren, sonders  genaigt  und  begierig  seyn,  und  aber  uns 
glaubwürdig  fürkombt,  dafs  in  unsern  landt  und  fürsten- 
thumben  laider  die  superstitiones  und  aberglauben,  wie  auch 
das  verdächtig  ansegnen  für  hranckheiten  von  viech  und 
leuthen,  und  in  summa  die  sortilegia  mit  wahrsagen  oder 
angemasten  Offenbarung  haimlicher  verborgener  und  künffti- 
tiger  ding  (die  gott  dem  allmechtigen  allein  zu  wissen  zu- 
stehen und  gebüren)  nit  ohne  grossen  verdacht  der  zau- 
berey, und  vermuetlicher  expressae  invocationis,  das  ist 
aufstruckenlicher  anrueffung  defs  bösen  geists,  bevorabbey 
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dem  gemeinen   schlechten  volk   einreissen ,  und  überhand 
Hemmen  wollen,  dafs  sich  nit  allein  zu  besorgen,  es  möch- 
ten hierdurch  etliche  nach  und  nach  gantz  und  gar  in  da« 
hochverbotten  und  verdambte  laster  der  häxerey  und  zau- 
berey,  auch  zur  verlaugnung  gottes  defs  allmächtigen,  sei- 
ner würdigsten  mutter  der  hochgebenedeyten  junckfrawen 
Mariae,  und  aller  heiligen  verlaytet  und  verführt  (darzu 
dann  die  superstitiones.  und  aberglauben  auch  das  vermaint 
antegnen,  so  mehrer  thaiU  reimen  weift  beschickt,  der  erste 
Staffel  und  gradus,  auch  pactum  si  non  expressum,  tarnen 
tacitum  et  implicitum  cum  daemone,  das  ist,  wo  nit  ein 
aufstruckliche  verbündnus,  jedoch  ein  heirabliches  verbor- 
genes vertrawen  zu  dem  bösen  feind,   als  dem  die  wür- 
kung,    so    aufs   dergleichen   aberglaübigen  Verhandlungen 
erfolgt,  notwendig  zugeschrieben,  gemainiklich  mit.  under- 
laufen  thuet,   wie  difs  ansehnliche  theologi  und  rechtsge- 
Jekrte  bezeugen)  sonder  auch,  wo  mit  abstellung  derglei- 
chen superstition  und  aberglaubens,  auch  daraus  entsprin- 
genden sortilegien  und  verdächtiger  künst  (so  an  statt  der 
abgötterey   von  dem   bösen   geist   erfunden)  nit  gebürlioh 
und  statlicb  einsehen  fürgenommen  werden   soll,   gott  der 
allmechtig  zu  billichem  zorn  gegen  uns  menschen  bewegt, 
und  unser  landt  und  leuth  mit  theurung  krieg  und  pesti- 
lentz   auch    andern   manigfaltigen  plagen  straffen  und  an- 
greiften   möchte:    so   haben   wir  als  ein  christlicher  fürst 
solches  alles  zu  gemüt  und  zu  hertzen  zu  führen,  bevorab, 
dafs  die  superstitiones  und  aberglauben  nit  so  ein  geringe 
oder  schlechte  sünd  oder  mifshandlung,  als  insgemain  dar- 
von  gehalten   werden   will,   seytemalen  alle  superstitiones 
und  vanae  observationes  oder  aberglauben  von  dem  feindt 
defs  gantzen  menschlichen  geschlechts  dem  verfluchten  teu- 
fe! (gott  wöll  uns  gnfidigklich  vor  jme  behüten)  erfunden, 
welcher  vpn  anbegin  der  weit  die  menschen  alsbaldt  zur 
abgötterey  angeraitzt,  und  als  durch  das  bitter  leyden  und 
sterben    unsers  lieben  herm  Jesu  Christi  sein  des  bösen 
geists  reich  zerstört,  hat  er  anstatt  der  offenbaren  sichtigen 
abgötterey  (welche  durch  unsern  christlichen  glauben  auf- 
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gehebt)  die  verborgene  anrufftang  seiner  hülff,  nnderm  schein 
der  guetthätigkeit,  durch  die  abergläubische  künst  gereimbte 
und  ungereimbte  segen  und  •sortilegia  eingefürt,  damit  er 
die  possession  und  besitzung  der  armen  seelen,  deren  er 
durch  den  todt  unser  heylandts  am  heiligen  kreütz  entsetzt, 
w iderumb  heimlich  und  mit  arglistigkeit  einbekommen  möcht, 
also  auff  diese  weifs  das  erste  und  höchste  gebott,  zu  dem 
sich  ein  christenmensch  in  der  heiligen  tauff  verbindet,  über- 
ttetten ,  und  darwider  verbrochen,  auch  die  hoffhung,  welche 
der  mensch  2u  gott  haben  soll,  auff  die  eytele  und  lähre 
observationes,  superstitiones  und  aberglauben  auch  vim  car- 
minis,  das  isl,  zauberische  oder  äberglaubige  erfundene 
regmen  oder  andere  ungereimbte  vers  und  sprüch  gewendt 
wurde. 

Wann  nun  zur  Versöhnung  gottes  des  allmächtigen,  und 
abwendüng  von  demselben  antrohender  strafen  defs  Unglau- 
bens und  solcher  haimblicher  abgötterey  kein  besseres  mittel, 
als  dafs  durch  die  christlich  obrigkeit  selbs  die  ehr  gottes  ge- 
rettet, die  superstitiones,  aberglauben  gereimbte  und  unge- 
reimbte segen  und  sortilegia  ernstlich  verbotten ,  und  solche 
unchristliche  mifshandlung  mit  scharpffen  peenen  und  straffen 
angesehen  werde,  inmasäen  ars  divinandi  (so  zu  unsere 
Zeiten  die  wahrsagerey,  gleichwol  mit  •einem  unverdienten 
namen,  genent  wirdet)  so  gar  bey  den  hayden,  geschwei- 
gens  bei  den  hernach  gefolgten  christlichen  kaysern,  son- 
derlich aber  zur  zeit  des  kaysers  Constantini  magni  suppli- 
cio  capitis,  das  ist,  am  leben  gestrafft  worden,  als  die  in 
titulo  c.  de  mälef.  et  mathemat.  gesetzte  leges  lauter  und 
klar  zu  erkennen  geben,  so  haben  wir  umb  sovil  mehr 
ursach  dem  exempel  und  fueTsstapfen  anderer  christlichen 
potentsten  und  angedeuten  hailsamen  Satzungen  nachzufolgen. 

Wollen  hierauff  nit  allein  die  artem  divinandi ,  oder  das 
vermaintlich  wahrsagen,  wie  auch  das  ärgerlich  rathfragen 
solcher  Wahrsager  und  kün stier,  bey  denen  in  gemainen 
kayserlichen  rechten  aufgesetzten  peenen  und  straffen,  son- 
dern auch  alle  superstitiones  aberglauben  segen  und  der- 
gleichen verdächtige  Sachen,   als  dieselben  hernach  under 
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no.  1  gleich  wo!  nur  exempelsweifc  (dann  alles  zu  erzehlen 
unmöglich)  mit  mehrerm  spetfificiert,  gentzlich  abgeschafft 
und  verbotten  haben,  solcher  gesteh  und  mainung,  dafs 
obschon  kein  aufetruckenliche  anruflbng  defs  bösen  geists 
mit  underlaufft,  sondern  etwan  gebett  und  heilige  wort  in 
solchen  Sachen  eingemischt  werden,  deren  wllrkung  nicht 
von  gott,  oder  von  der  natur  zu  hoffen,  dannoch  die  Se- 
gen oder  abergläubische  künst  nicht  verstattet,  oder  gedul- 
det werden  sollen,  die  weil  dem  bösen  geist  nichts  gemai- 
ners,  als  das  böfs  mit  dem  guten  zu  vermischen,  damit  er 
die  einfeltige  underm  schein  der  gottseligkeit  und  guet- 
thfitigkeit  desto  besser  anführen  uud  betriegen  möge. 

Wir  wollen  auch  difsfälls  kein  underschied  gehalten 
haben ,  ob  dergleichen  abergläubische  und  verdächtige  künst 
oder  segen  zu  einem  guten  endt,  viech  und  leuthen  auch 
den  liebseligen  fruchten  zu  heißen,  oder  aber  zu  schaden 
angesehen  seyn ,  in  sonderlicher  erwegung  alle  unnatürliche 
künst  der  zauberey  verdichtig  und  gar  glaublich,  daft  die- 
jenige, welche  durch  blosse  wort  und  sogen  oder  exorcis* 
mos  und  beschwerungen,  so  von  der  katholischen  kirch  nit 
erfunden  oder  approbiert  und  guet  geheissen,  zu  heifiten 
sich  anmessen,  die  leuth  oder,  das  viech  auch  bezaubern 
könden.  zumahlen  der  natur  nichts  Ähnlichere  und  gemftssers, 
als  ein  ding  eben  durch  diese  mittel  aufzulösen,  dadurch 
es  gemacht  und  zusammengefügt  worden,  inmassen  auch 
inter  constitutiones  Leonis  imperatoris  constit.,  65,  zu  fin- 
den ,  dafs  unnatürliche  abergläubische  und  zauberische  mittel 
an  sich  selb  nicht  guet  feyn  könden,  wann  sie  schon  zu 
guetem  endt  adhibiert  und  gebraucht  werden,  dieweil  sie 
der  seel  schaden  bringen  und  den  menschen  von  gott  dem 
aUmechtigen ,  als  dem  höchsten  guet,  zu  aufstruckenlicher, 
oder  haimblicher  anruflung  des  bösen  geists  in  das  eusserste 
verderben,  zu  verstehen  die  ewige  verdambnus,  verlayten 
und  verführen,  nee  sunt  facienda  mala,  als  der  h.  apostel 
Paulus  lehret  und  schreibt. 

Gebieten  hierauff  allen  unsern  landthofmaistern ,  hof- 
rathspraesidenten ,  vitzlhomben,  hauptleuten,  pflegem,  rieh- 
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fern,  gerichtsverwanten  und  den  andern  landtstenden  un- 
serer ftretenthumben  nnd  landen  von  pridaten,  gmen, 
kern,  rittenchaflt,  auch  Stätten  nnd  mirckten  nnd  in  ge- 
mein allen  unsere  underthonen,  ambtlenten  nnd  zugetbanen 
ernstlich ,  dab  sie  in  ihren  von  nns  anvertrauten  regiments- 
gerichts-  und  amtsverwaltungen  nit  allein  über  diejenige, 
welche  sich  artis  divinandi  oder  des  wahrsagens,  es  sey 
gleich  mit  widerbringung  gestolnen  oder  verlornen  gnets, 
oder  in  ander  ireeg  amnassen,  sonder  auch  welche  super- 
stitienes  und  abeigianben  mit  werken  nnd  Worten  nnd  Se- 
gen, oder  dergleichen  verdichtige  Sachen  gebrauchen,  alles 
fleifs  inqnirieren  nnd  nachforschen  insonderheit  auff  die 
naohrichter  «nd  dergleichen  gesellen,  wie  anch  etliche  alte 
weibtr,  bey  denen  in  solchen  Sachen  gemeinigklkh  rath 
gesuchet  wird,  auch  auff  diejenige  schmidt  auff  dem  laadt 
und  wol  auch  in  statten,  die  zu  Zeiten  seltsame  künst  ye- 
ben.  und  gebrauchen ,  ir  spech  und  obacht  haben ,  da  sie 
auch  dergleichen  personen  erfahren,  mit  ihnen  wie  hieun- 
den  under  no.  2  geordnet  procedieren ,  jedoch  die  gericht, 
mit  vorwissen,  wie  sonsten  in  allen  dergleichen  Allen  her- 
kommen, unser  regimenten  handien« 

Es  sollen  auch  die  beambte  difs  mandat  sammt  dem  libeü 
alle  jähr  zweymal  zu  Weihnachten  und  umb  oder  nach  pfing- 
steu  auff  öffentlichen  cantzdn  verlesen  lassen. 

Wir  wollen  auch  hiermit  alle  unsere  pfleger,  richter 
und  beambte,  auch  andere  nachgesetzte  Obrigkeiten  alles 
ernste  und  Seils  vermahnt  und  gewarnet  haben,  wofern  sie 
in  ihren  ambtsverwaltungen  auff  dergleichen  personen,  welche 
wider  dises  unser  mandat  mit  angemastem  wahrsagen  und 
abergläubischen  segen  und  künsten  verbrechen,  nit  solche 
anstellung  thun  werden,  damit  zeitlich  die  gebftr  gegen  ihnen 
vorgenommen  werden  mög,  dafis  wir  solche  erscheinende  hin- 
lüssigkeit  nach  gestalt  der  Sachen  mit  entsetzung  der  etaWer, 
oder  in  andere  ernstliche  weeg  gegen  ihnen  zu  anden  und 
zu  straffen  gedenken,  darnach  hat  sieh  jedennenniglieh  so 
richten  und  vor  straff  schaden  und  nachtheil  zu  verhüten. 
geben  und  geschehen  in  unser  statt  Manchen ,  under  unterm 
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fttrgetruckten  secret,  den  zwölften  tag  monats  fobruarii, 
anno  1611. 

Nr.  1)  Vcrzaichnus  und  specification  etlicher  derjenigen 
kflnst  und  sortilegien ,  auch  superstitionen  und  aberglauben, 
welche  in  gegenwertigem  mandat  verbotten ,  darnach  an- 
dere, so  nit  speoificiert,  leichtlich  tirkent  und  geurtheilt 
werden  mögen. 

Sovil  diejenige  sortilegia  anbelangt,  welche  ohne  mittel 
zauberey  auff  sich  tragen,  auch  ein  redliche  anzaigung  der 
zauberey  machen,  wider  diejenige,  welche  darmit  umgehen, 
aeyn  in  nachfolgenden  articuln  und  puncten  begriffen. 

1)  Entlieh  die  wahrtagerey  (zu  latein  ars  dwinanM 
genant)  ein  hoch  verbotten  werck,  welches  nit  allein  wider 
diejenige,  welche  sich  dergleichen  wahrsagens  anmessen 
und  für  wahrhafte  Wahrsager  und  erfahrne  derselben  ver- 
meinten kunst  aufsgeben,  also  dafs  sie  verborgne  ding  ge- 
wiß zu  offenbaren  und  künftige  ding  zu  erforschen  und 
eigentlich  vorzusagen  und  an  tag  zu  geben,  so  durch  na- 
türliche mittel  nit  beschehen  mag,  sich  understehn,  da  sol- 
ches auff  sie,  wie  recht  ist,  gebracht  wirdt,  ein  starkes 
anzaigen  der  zauberey  gibt,  sonder  auch  zu  denen,  welche 
zu  den  Wahrsagern  und  Wahrsagerinnen  lauffen,  auch  hülff 
und  rath  bey  ihnen  suchen,  und  denselben  glauben  geben 
und  sich  ihres  raths  und  hülff  gebrauchen ,  so  für  ein  straff- 
würdig  beginnen  zu  achten  und  zu  halten,  das  in  weit* 
liehen  rechten  supplicium  capitis  die  lebensstraff  diesem  ver- 
brechen für-  und  aufgesetzt  ist.  extat  enim  de  hoc  nota- 
bilis  constitutum  Constantini  magni  imper.  in  1. 1,  c.  de  malef. 
et  mathem.  cuhus  sunt  haec  formalia  verba:  nemo  aurus- 
picem  consulat  aut  mathematicum ,  nemo  ariolum.  item  paulo 
post:  sileat  omnibus  perpetuo  divinandi  curiositas.  etenim 
supplicio  capitis  ferietur  gladio  ultore  prostratus,  fuieun* 
qoe  jussis  nostris  obsequium  denegaverit. 

2)  Unter  disen  Wahrsagern  seyn  in  specie  zu  zeMen 
und  zu  rechnen,  die  sieh  anmassen  den  leuten  gestolens 
oder  verlorns  guet  wider  zu  bringen,  oder  den  künftigen 
ehegaten  die  zeit  dets  absterbens,   die  zahl  der  eheweitter 
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oder  efcemftnner ,  so  jemandts  bekommen  oder  nacheinander 
haben  werde ,  glück  oder  Unglück  und  dergleichen  den  leu- 
then  ernstlich  zu  offenbaren. 

3)  Dergleichen  wirdet,  nach  aufsweisung  der  recht, 
von  allen  astrologis,  genethliacis  und  planet  arüs,  das  ist 
natmteteruteüernj  ckiromanticis,  metopescopis,  dasistjtairf- 
und  stxrntehern  und  dergleichen ,  welche  nit  allein  vergangne 
ding,  die  sie.  natürlicher  weifs  nit  wissen  künden,  alsbald 
im  ersten  ansehen  einer  person ,  welche  sich  zuvor  niemah- 
len gesehen  oder  erkent,  anzeigen  sonder  auch  künftiges 
glück  und  unglück  für  gewifs  und  bestendig  förschreiben 
und  ofenbaren,  ans  enim  ista  onnino  damnabilis  est  et 
interdicta,  1.  2,  c.  de  malef.  et  mathe. ;  es  sol  aber  and 
dasjenige  was  dilsfals  ex  curiositate  und  aufs  furwitz  be- 
schehen  mag,  ohnangesehen  die  solches  begehn,  darbey  kein 
gewifsheit  glauben,  dannoch  hiemit  gentxlicb  abgeschaut 
seyn,  und  wider  die  Verbrecher,  ininassen  defswegen  nnd 
anderer  All  halben  hierunden  in  einer  sonderbaren  bestisi- 
mung  und  Satzung  der  straffen  Nr.  2  Verordnung  beschichte 
verfahren  werden. 

4)  Es  beschehe  nun  das  angemast  wahrsagen  dnrch 
spiegl  oder  glafs,  durch  christaü  oder  parüten,  durch  ring 
durch  sieb  oder  schir9  oder  durch  beckh,  oder  au  ff  was  weife 
und  weeg  es  immer  beschehen  kan  oder  mag,  so  kan  es 
nit  woi  anders  als  per  Spiritus  famäkares  und  heimUiche 
vermeintlich  gefangene  oder  beschwame  böse  geister  zu- 
gehen, und  seyn  solche  leuth  der  lauberey  und  gemein* 
schafft  mit  dem  bösen  geist  (welche  allen  Christenmenschen 
verbotten  und  ihnen  in  der  heiligen  tauff  widersagt  würdet) 
hoch  verdichtig.  und  obgleich  etwan  einer  ohne  derglei- 
chen'gemeinschafft  defe  bösen  geists  sich  für  einen  Wahr- 
sager ausgeben,  spiegl,  glafs,  christaü  und  parillen,  die 
leuth  zu  betriegen,  brauchen  wurde,*  damit  man  glauben 
soll,  samb  hfttte  er  spnitum  familiärem,  das  ist,  ein  sol- 
chen heunhlichen  gefangenen  geist,  da  schon  nichts  dar- 
unter ist  (dergleichen  exempla  sich  wol  yemahlen  begeben 
und  zugetragen  haben)  soH  doch  ein  selcher  dien  darumben, 


dafs  er  wider  verbott  der  recht,  arlem  interdictara  et  dam- 
nabilem  exerciert  und  ein  verbotene  verdambliche  kunst 
yebt  und  gebraucht,  die  leuth  umb  das  geldt  bringt 9  auch 
zum  aberglauben  raytzet  und  bewegt,  vennög  der  gemei- 
kayserlichen  recht,  welche  keinen  underschied  machen,  ob 
die  divinationes  durch  genteinschafft  des  bösen  geists  be- 
schehen  oder  nit,  sonder  divinandi  curiositatem  sijnpliciter 
verbietten,  wie  unden  jm  III.  articul  obbemelter  Satzung  ge~ 
ordnet,  abgestrafft  werden. 

5)  Zum  fünften  ist  alle  aufstruckliche  anrueffung  der 
bösen  geister,  und  was  in  ihrem  namen  austrucklich  he-* 
schiebt  ein  magia  oder  zauberey,  als  auch  aus  anruffung 
des  teuffels  die  verlaugnung  gottes  defs  allmechtigen  und 
seiner  heiligen  und  an  statt  gottes  die  anbettung  und  Ver- 
ehrung des  teuffels  leichtlich  erfolgen  thuet. 

6)  Dahero  gegen  denjenigen,  bey  welchen  segen,  künst 
und  zauberbücher  befunden  werden  (da  ihnen  dieselben 
nicht  von  obrigkeit  wegen  in  die  hand  khumen)  darin  ver- 
meldt,  dafs  dises  oder  jenes  in  namen  (gott  behüt  uns)  des 
teuffels  beschehen  soll,  als  hochverdächtigen  Zauberern  oder 
Zauberinnen  ernstlich,  laut  defs  VIII.  articuls  besagter  Sa- 
tzung zu  procedieren  und  zu  handien  ist. 

7)  Nit  weniger  ist  auff  diejenige  acht  zu  geben,  welche 
an  s.  Andrea*,  s.  Thomas  und  der  h.  chrutnacht,  oder  an- 
dern dergleichen  nachten  schädliche  superstitiones ,  das  ist 
abergläubische  sträfliche  wort  oder  werk  gebrauchen,  ver- 
borgene haimbliche  und  ktinfftige  ding,  ires  stan<jts,  ver- 
heuratung  und  andershalben  zu  erfahren,  ob  sie  nit  solches 
in  defs  bösen  "geists  namen  thun  und  verrichten,  wie  vor 
disem  wol  exempla  fürkummen*  was  aber  ohn  anruffung 
defs  bösen  feindts  beschicht,  davon  soll  hernach  mit  andern 
aberglauben  gedacht  werden« 

8)  Zum  achten  seyn  alle  diejenige,  welche  sich  under- 
stehen,  die  böse  geister  ohne  christliche  geistliche  zulässige 
mittel  zu  beschweren  und  zu  bannen,  darmit  sie  ihren  wü~ 
len  erfüllen  müssen,  gar  für  Zauberer  zu  halten,  zumahlea 
sie  gemeinschafft  mit  dem  bösen  geist  haben,  und  denselben 
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aufstrucklich  mit  dem  werk  anroeffeti,  wann  sie  ihne  schon 
tili  als  gott  verehren ,  laut  II.  articuls  mehr  gedachter  Satzung. 

9)  Under  disen  seyn  zu  rechnen ,  welche  bey  rechtli- 
cher weil  sich  auff  die  creutzstrassen  begeben ,  daselbs  crm'/i 
machen,  inn  denselben  die  böse  geister  beschwern,  Sachen 
ein-  und  ausgraben;  item  die  den  fahrnsamen  holen,  auch 
die  mandrageram  oder  aüraun  mit  gewisser  maus  und  weife 
ausgraben,  auch  für  sondere  unnatürliche  würkung  behal- 
ten und  auflheben. 

10)  Fast  die  mainung  hat  es  mit  denjenigen,  welche 
todte  cSrper  ausgraben,  und  etwas  darvon  nemmen  und  ge- 
brauchen ,  auch  welche  todte  köpff  und  gebainer  sieden  und 
zu  pulfer  machen,  zumalen  ohne  mittel  solche  ding  ver- 
dacht der  zauberey  auff  sich  tragen. 

11)  Nit  viel  weniger  seyn  diejenige  der  zauberey  ver- 
dächtig, welche  Sachen  verrichten,  darbey  sie  nit  reden 
dörffen ,  wie  fast  von  denselben  beschicht,  welche  zauberey 
anfangs  yeben  und  lernen. 

12)  Ferners  wer  «ich  understehet  die  schlangen  und 
nattern  zu  bannen,  item  die  meufs,  ratzen,  würmb  und 
anders  Ungeziefer  durch  conjurationes  und  beschwerungen 
auch  andere  mittl,  welche  weder  geistlich  noch  natürlich, 
zu  vertreiben,  ist  der  zauberey  und  teuffelbannerey,  auch 
einer  haimblichen  gemainschaflt  mit  dem  bösen  geist  nit 
wenig  verdächtig. 

18)  Eben  die  mainung  hat  es  mit  denen,  welche  sich 
anmassen,  die  hochwetter,  ausser  der  zugelassenen  geist- 
lichen mittein,  durch  gereymbte  oder  ungegeymbte  conju- 
rationes und  beschwerungen  anzusegnen  und  zu  vertreiben, 
zumahlen,  da  es  natürliche wetter,  gotteslästerlich  zuhören, 
dafs  sich  jemandt  understehen  solle,  gott  und  die  natur  zu 
beschweren,  da  es  aber  gemachte  und  zauberische  wetter, 
kan  solche  conjuratien  und  unzulässige  beschwerung  und 
Verbannung  und  derselben  würkung  anders  nit,  als  aufs 
habender  gemainschafft  mit  den  bösen  geistern,  hexen  und 
unholden  herflies  sen. 

14)  Aue  diejenige,  welehe  büdef  machen  von  wacks. 
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bley,  oder  andern»  metall,  die  leuth  darmit  zu  bezaubern, 
sonderlich  du  solche  bilder  mit  nadeln,  musern  oder  sonst 
verletzt  und  durchstochen,  seyn  der  zauberey  zum  höch- 
sten verdächtig  und  darumben  gegen  solche  personen  alles 
ernste  zu  procedieren  und  zu  handien. 

15)  Letzlich  seyn  vermög  kayser  Carls  -  halsgerichts- 
Ordnung,  art.  44,  alle  diejenige  insgemein  der  zauberey  ver- 
dächtig, welche  mit  verdächtlichen  geberden,  Worten  und 
werken  umgehen,  die  ein  verständiger  richter  aufs  obbe- 
sagtem  leichtlich  zu  ermessen  und  zu  erkennen  hat. 

Folgen  nun  diejenige  superstitiones ,  abergläubische 
künst  und  segen,  welche  sine  pacto  und  ohne  aufstruck- 
liche  anruffung  der  bösen  geister  beschehen. 

1)  Erstlich  seyn  alle  segen,  welche  wider  der  katho- 
lischen kirchen  gebrauch  oder  gutheisscn  au  ff  gewisse  wort, 
reymen  und  ceremonien  gericht,  auch  ohne  dieselben  ihre 
wörckung  nit  zu  haben  geglaubt  werden,  für  superstitios 
und  abergläubisch  zu  achten  und  zu  halten. 

2)  Insonderheit  aber  seyn  die  segen,  welche  reymen* 
weifs  beschehen,  und  die  wtirchung  darau/f  erfolgt,  eisier 
heimblichen  hülff  vom  bösen  geist,  (welcher  durch  derglei- 
chen vanitates  und  carmina,  eytelkeit  und  reymen  die  men- 
schen von  der  rechten,  wahren  anruffung  gottes  defs  all- 
mechtigen  abwendet  und  abführet)  zuzeaignen  und  zube- 
schreiten. 

8)  Es  seyn  auch  .dergleichen  segen  nicht  desto  weni- 
ger superstitios  und  abergläubisch,  wann  schon  von  gott 
und  der  heiligen  drey faltigkeit,  der  hochwürdigsten  junck- 
frawen  Maria  und  andern  lieben  heiligen  darinnen  meidung 
beschiecht,  oder  etliche  vatter  unser  etc.  vor  und  nach  kny-> 
ent  gebettet  werdfn  müssen,  kirchfahrten,  fasten  und  an- 
dere gute  werck  darbey  auferladen  werden,  seytemalen  der 
laidige  teuffei  sich  nit  selten  in  ein  engel  des  lichts  ver- 
steilen thut,  und  in  nichten  sich  mehrers  bemühet  und  be- 
arbeit,  als  dafs  er  die  menschen  underm  schein  defs  guetens 
und  der  gottseligkeit  betriege  und  in  das  "ewige  verderben 
atürtze,  oder  den  gebrauch  des  gebetts  und  anderer  gott- 
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seligen  werek,  mit  Aberglauben  und  eyder  hofnung,  so 
die  menschen  dergestalt  mehr  auf  gewisse  segen,  gebett, 
reymen  und  wort,  dam  auf  gott  halten  und  stellen,  per- 
vertiern  and  verkehren  möge. 

4)  Zu  einem  exempel,  für  Uusent,  hat  man  vor  diesen 
öfter»  erfahren,  dab  ein  gemeiner  segen  zum  hrancken 
viech  gebraucht  wiidet,  mit  volgenden  versen: 

ob  das  sey,  dab  die  heilig  jnnckfraw 
Maria  das  kindt  Jesam  gebar, 
so  kämme  diesem  thier  das  Watt  ab, 
im  namen  gottes  vatters,  sohns  und  heiligen  geists. 
Hiebey  ist  nit  allein  diese  vanitas  und  eytdkeit,  dafs  die 
heiligste  menschwerdung  Christi,  welche  allein  zu  eriösang 
defs  menschlichen   geschlechts   angesehen,    einem  unver- 
nünftigen thier  so  helfen  appliciert  würdet,   sonder  nock 
mit  grosser  gotteslfisterung  dubitave  nnd  mit  einem  iweil 
in  solchem  ungereimbten  segen  vermeidet  würdet,  ob  <to 
sey,  dab  die  h.  jnnckfraw  Maria  das  kindt  Jesum  gebar,  etc.; 
widerumb  ist  jemals  Abkommen,  dab  zu  den  wunden  nach- 
folgender segen  gebraucht  werde. 
Christus  ward  geborn, 
Christus  ward  verlorn, 
Christus  ward  gefunden, 
der  gesegne  diese  wunden, 
in  namen  gottes  vatters,  sohns  und  h.  geists. 
Dann  obwoln  die  anruflung  gottes  und  der  heiligen  drey- 
faltigkeit  einem  Christenmenschen  in  allem  seinem  anliegen 
gut,  nützlich  und  ftrstendig  ist,  mub  doch  kein  gewisse 
hoffnung  auff  einen  solchen  reymen  gesetzt  werden,  als 
wann  sonst  die  anrufung  gottes  kein  würcknng  bette,  son- 
der gott  gleichsam  bezwungen,  ein  wunden  zu  heilen,  so 
oft  dieselb  mit  disem  reymen  angesegnet  wurdet,  so  nichts 
anders,  ab  ein  hochstrftffliche  Versuchung  gottes  deb  afl- 
mechtigen,  dem  ersten  gebott  zuwider,  von  dem  bösen  geist 
und  seinem  verfluchten  anhang  erfunden. 

5)  Hieraub  seyn  andere  segen  leichtüch  zu  erkennea 
und  zu  urtheilen,  sie  werden  gleich  zu  kranckbeiten  der 
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menschen ,  oder  des  viechs ,  oder  zu  was  ander»  intent  und 
metnung  effect  und  würckung  gebraucht,  es  sollen  auch 
dieselben  alle  sambt  und  sonders  nit  allein  in  denjenigen, 
weiche  sich  dergleichen  ansegnens  gebrauchen,'  sonder  auch 
denen,  welche  sich  selb,  ihre  ehehalten  und  kinder,  oder 
auch  das  viech  ansegnen  lassen ,  ernstlich  und  nach  anwei* 
snng  dises  mandats  abgestraft  werden,  ininassen  auch  die- 
jenige, so  dergleichen  segen,  reymen,  sprüch  und  aber- 
gläubische wort  an  oder  über  die  thüren,  frühen,  kosten, 
oder  sonsten,  wo  das  sieh  befindet  zu  umb  und  von  wegen 
sonderlicher  abergläubischer  würckung,  oder  selbst  <m- 
sehreiben,  anmaUen,  einschneiden,  einhawen,  aufftweken, 
etc.  oder  es  durch  andere  thun  lassen,  mtch  gestalt  ires 
Verbrechens  nit  ungestraft  verbleiben  sollen. 

6)  Und  seyn  zwar  diejenige,  welche  defs  ansegnens 
sogar  berühmt,  und  sich  gleichsamb  einer  sonderbaren  pro? 
fession  hierin  gebrauchen ,  nit  allein  als  superstitiosi  und 
aberglaubige  zu  straffen ,  sonder  nit  viel  weniger  als  -  die 
Wahrsager,  der  zauberey  und  anruffung  des  bösen  feindta 
verdächtig,  darumben  iit  prima  classe  zu  rechnen,  wann 
sie  darum  halsstarrig  erfunden  und  öfters  betretten  werden, 
seytemalen  gar  glaublich,  solche  leuth,  welche  durch  blosse 
wort  und  segen  oder  besch we rangen ,  die  von  der  Christ* 
liehen  katholischen  kirchen.nit  erfunden  noch  zugelassen, 
viech  oder  leuthen  zu  helffen  sich  anmassen ,  die  leuth  oder 
das  viech  auch  bezaubern  künden,  indem  der  natur  nichts 
Ähnlichere  oder  gemässers,   als  ein  ding  eben  durch  dise 
mittel  aufzulösen,  dardurch  es  gebunden  gemacht  und  zu- 
sammengefügt worden. 

7)  Also  ist  das  ansegnen  des  hochwetters  so  von  layen 
personen  zwar  auff  vilerley  weifs  und  manier,  mehrertbails 
aber  reymenweifs  und  durch  bäschwerung  der  wolcken  be- 
sch icht,  kein  blosse  superstition,  sonder  billich  in  prima 
classe  hieroben  einkommen. 

8)  Es  sollen  auch  nit  allein  die  segen,  sprüch  und 
wort,  dardurch  viech  oder  leuth  angesprochen  werden,  son- 
der auch  diejenige,  welche  man  pflegt  am  half*  oder  leib 
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mu  tragen,  ausser  was  von  der  katholischen  kirchen  guek 
geheissen  wird,  hiemit  gentzlich  abgeschafft  und  verboten 
seyn,  auch  gegen  denjenigen,  bey  welchen  sie  befunden 
(derenthalben  sonderliche  Inquisition  und  nachforschung 
anzustellen)  vermög  gegenwärtigen  mandats  ernstliche  be- 
straffung  fürgenommen  werden. 

9)  Under  disen  segen  soll  vor  allen  dingen  auff  die 
wundUegen,  dadurch  die  leuth  zu  fechten,  schlagen,  pol- 
dorn  und  beschftdigung  ihres  nechsten  angeraitzt,  lediglich 
aber  zu  höchster  gefahr  ihrer  seel  Seligkeit  von  würcknng 
dergleichen  segen  verlassen  werden,  (dessen  vil  und  manig- 
faltige  exempel  sich  begeben  und  zugetragen)  fleissige  spech 
und  obacht  gehalten,  auch  mehr  dann  andere superstitiones 
und  aberglauben  mit  ernstlicher  straff  angesehen  werden. 

•  10)  Solche  wundtsegen  (so  nit  weniger  als  andere  se- 
gen vil  und  offt  reymenweifs  gestellt)  seyn  insonderheit 
hoehsträffiich  und  der  an^uffung  defs  bösen  feindts  ver- 
dächtig, wann  sie  jnit  gewissen  nimm,  zaicken,  buchsta- 
benf  circkeln  und  crausen  gemacht  und  vergriffen  seyn, 
ob  schon  vil  creutz  mit  undergemischt  werden,  so  allein 
zu  Verführung  der  ain  faltigen  und  verkehrtem  mifsbrauch 
defs  heiligen  creutzes  von  dem  bösen  geist  erfunden. 

11)  Eben  die  mainung  hat  es,  wann  dergleichen  segen 
auff  ein  gewifs  papier  oder  perment  in  gestalt  eines  try- 
angeU,  oder  sonst  auff  ein  gewisse  mafs  und  weife  ge- 
schrieben seyn. 

12)  Nit  weniger  ist  gar  eine  böse  superstition  und  noch 
etwas  mehrers  anzusehen,  wann  zu  dergleichen  wmdt- 
segen  oder  auch  andern  unnatürlichen  würckungen  die 
hindtenetxl,  daraufs  einer  auff  die  weit  kommen,  gebraucht, 
am  halfs  oder  leib  getragen  werden. 

13)  Dergleichen  seyn  auch  die  gebett  und  segen,  welche 
dem  h.  bapst  Leoni  und  kayscr  Carlen  dem  grossen  fälsch- 
lich zugelegt  werden ,  dern  rechter  Ursprung  (wie  auch  defs 
vor  vilen  alten  jähren  angegebenen  und  insgemein  berümb- 
ten  s.  Michaelis  brieff)  von  magis  und  Zauberern  herkombt, 
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ohneracbt  das  zaichen  des  h.  creutzes  vil  und  offt  darmit 
eingemischt  ist. 

14)  Es,  werden  auch  hierunder  verstanden  diejenige 
segen,  welche  über  dfe  wehren  und  waffen  gesprochen  wer- 
den, also  dafs  nit  allein  gegen  diejenigen,  die  sich  der- 
gleichen ansegnens,  oder  vilmehr  conjuration  und  beschwe- 
rung  understehen ,  sonder  auch  dieselben ,  welche  sich  der- 
gleichen wehren  und  waffen  gebrauchen,  auch  für  ein  schätz 
rühmen  und  halten,  die  ernstliche  gebür  zu  handien  und 
ftirzunemen  ist. 

Darunter  auch  sonderlich  in  acht  zu  nemen  die  hoch- 
sträffliche ,  verbottene  waffemalben,  mit  welcher  man  durch 
iets  bösen  feindts  hülff ,  unnatürlicher  weifs ,  adhibendo  re- 
media  rei  inanimatae,  quae  agant  in  corpus  animatum  etiam 
longissimo  -intervallo  distans,  das  ist,  in  Verbindung  der 
wehren  und  waffen,  damit  einer  beschädigt,  den  weit  ab- 
lesenden menschen  zu  heilen  glaubt  oder  vermaint. 

Dahin  dann  auch  der  schädlich  aberglauben  zu  rechnen, 
dafs  man  die  nadeln,  messer  und  waffen,  dadurch  man 
sich  verletzet,  in  ein  schmerlaib  oder  speck  stost,  zu  dem 
end,  damit  die  wund  nit  geschwere  und  desto  eher  heile. 

Hieher  gehört  auch  der  schädlich  aberglauben,  dessen 
sich  etlicb  balbierer,  bader  und  vermählte  wundartzte  ge- 
brauchen, dafs  sie  einem  menschen,  wie  auch  die  Schmidt 
den  rossen  und  anderem  viech,  etlich  blutstropffen  lassen, 
und  die  für  das  ^schwinden  in  ein. bäum  verstecken  und  mit 
einem  hölzenen  zapfen  vernaglen. 

15)  Ein  gemeine  hauptsuperstition ,  demjenigen,  was 
hioben  von  segen  gemelt,  nit  ungleich,  ist  dise,  wann  ge- 
wisse zeichen,  characteres  und  buchst aben,  auch  Ziffer, 
wort  und  namen  zu  einer  andern  würckung  gebraucht  wer- 
den, und  ob  es  schon  ohn  aufstruckliche  anruffung  defs 
bösen  feindts  jehmahln  beschehen  mag,  ist  es  doch  in  Christen- 
menschen  ein  sträffliches  begännen,  dafs  sie  jr  hoffhung 
von  gott  dem  allmechtigen  auff  dergleichen  todte  unnatür- 
liche sachen,  als  sein  die  characteres,  zeichen,  Ziffer  oder 
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buchstaben,  dadurch  jnen  ohn  zuthuung  defs  bösen  geists 
nit  geholffen  werden  mag,  abwenden. 

IQ)  Alle  omuleta,  was  von  dergleichen  zaicben,  cha- 
racteribu*  und  buchstaben,  auch  Ziffern,  werten  und  nameu 
am  half*  oder  letb  getragen  würdet,  es  sey  in  zetteln,  seyden, 
goldt,  Silber  oder  anderer  materie,  item  was  dergleichen 
an  thüren,  härten,  frühen,  bet Matten,  kmdeneiegen  (als 
da  ist  der  abergläubisch  genante  trutenfuefs)  oder  anderes 
orten  hin ,  zu  sondern  abergläubischen  würkungen  geschrie- 
ben, eingeschnitten,  aufgetrucht,  etc.,  wird,  soll  hierunder 
verstanden  und  begriffen  werden,  und  nichts  dergleichen, 
ausser  was  von  katholischer  kirchen  guet  gehaissen  wird, 
zugelassen  seyn. 

17)  Nachdem  auch  etliche  frawenpersonen  im  gebrauch 
haben,  für  den  schmertzen  der  brüst,  wann  sie  die  sen- 
gende kinder  abnemmen,  ein  klaid  von  lcinwad  an  den 
halfs  zu  hengen,  so  natürlich  nichts  operieren  oder  würcken 
mag,  soll  dise  ergerliche  superstition  und  aberglauben  eben- 
messig  mit  allem  ernst  abgeschafft  und  verbotten  seyn. 

Vi]  weniger  ist  zu  gedulden  und  herter  zu  straffen, 
dafs  etliche  von  sondern  glucks  wegen  auch  wider  allerhand 
verletz-  und  Verwundung  jnen  aufs  einer  leintcat,  darzu 
das  gam  wen  hindern,  die  wider  sieben  jähren  seyn,  gt- 
spmmen,  hembder  machen,  oder  zu  dergleichen  würckung 
mit  faden  oder  wifft  von  solcher  gespunst  die  hembder 
nfthen  lassen  und  antragen. 

18)  Also  wer  die  todtennadlen  zu  einer  sonderbaren 
würckung  auShebt  und  bey  sich  tregt,  ist  von  solcher  bö- 
sen superstition  wegen  wol  zu  punctieren  und  zu  straffen, 
und  der  oder  die  jenige  noch  viel  mehr,  die  dergleichen 
nadlen  den  in  todtsnöten  ligenden  und  sterbenden  menschen 
unterlegen,  und  nach  jren  absterben,  umb  vermeldter  son- 
derbaren würckung  willen,  wider  zu  sich  neramen. 

19)  Nit  weniger  ist  hochsträflich  und  ärgerlich,  das 
sich  etliche  leuth  understehn,  von  hingerichten  übelthätem 
und  von  den  hochgericbten  die  ketten,  daran  die  Übeltä- 
ter gehangen,  zun  toehrgefässen  für  hawen  und  stechen, 
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und  zum  sporn ,  die  stellige  rofs  damit  anzutreiben ,  sowol 
auch  die  strick  und  anders  zu  dergleichen  gewisser  kons! 
xu  nemmen  und  zu  brauchen ,  ja  es  sein  je  zu  Zeilen  solche 
personen  der  anruffüng  böser  geister  und  der  zauberey  nit 
wenig  verdichtigf 

20)  Es  ist  auch  der  gemain  wohn,  krallt  dessen  etliche 
die  richtschwerter  darumben  gern  haben  und  bey  sich  tra* 
gen,  dafs  sie  ein  mehrere  krafft  und  würckung  haben  sot* 
Ien,  dieweil  ein  mensch  darmit  hingericht  worden  *  den 
lenthen  gentzlich  zu  benommen,  und  diejenige,  welche  die 
richtschwerter  aufs  solcher  ursach  an  sich  bringen,  erhan- 
dlen  und  erkauffen,  billich  darumb  zu  straffen. 

21)  Eben  dise  gestalt  und  mainung  hat  es  mit  denje- 
nigen, welche  die  strick,  gürtl,  bänder,  messer  oder  andere 
sachen,  darmit  jm  einer  den  todt  selbst  angethan,  zu  son- 
derbaren wttrckungen  und  vermählten  kttnsten  auffheben  und 
gabrauchen. 

22)  Ferners  beschicht  das  schat*f/raben  gemainklich  mit 
verdichtigen  abergläubischen  künsten  und  zwar  laider  gar 
ofil  mit  auüstrucklicher  anruffüng  des  teuffels.  wann  aber 
nichts  dabey  in  namen  defs  bösen  geists  besehicht  oder  für- 
geht, auch  keine  natürliche  anzeigen  eines  Schatzes  vor- 
handen seyn,  ist  es  allein  für  eine  blosse  superslition  zu 
halten,  welche  jedoch  wie  nicht  weniger,  was  dergleichen, 
wie  fürkombt,  fast  durchgehent  und  ohne  scheu  beym  brun- 
nengraben und  in  bergwercken  fürgeht,  nach  jnfialt  und 
aulsweisung  gegenwertigen  mandats  abgestraft  werden  soll. 

23)  Under  anderm  verdächtigen  wesen  und  geberden 
ist  das  zu  rechnen ,  was  mit  zurück  oder  hmdersichwerffen 
oder  gehen ,  von  einer  oder  andern  w.ürckung  wegen,  be- 
schicht« und  obschon  die  anruffüng  des  bösen  feindts  nit 
alzeit  mit  und  erlauft,  für  eine  sträfliche  superslition  und 
aberglauben  zu  halten,  so  von  dem  bösen  geist  erfunden, 
welchem  verkehrte  und  lincke  unrechte  Ordnung  lieb  und 
angenemb,  auch  vil  sortilegia  mit  wettermachen  und  andern 
solcher  gestalt  exerciert  werden. 

24)  Es  ist  auch  ein  alte  böse  superslition,  wann  ein 
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mensch  dem  andern  das  fieber  oder  eine  andere  kranctteit 
20  kauffen  gibt,  oder  abkauften  thut,  welche  desto  höher 
zu  straffen,  das  nil  ohne  hüJff  defs  bösen  geists  die  würckung 
zum  öflterm  erfolgt. 

25)  Noch  sträflicher  ist,  daFs  sich  etliche  Ieoth  zurzeit 
der  Sterbleu  ff  tfndef stehen,  etc.  was  nider  zu  legen  oder 
nider  zu  werffen,  darmit  ein  krancker  erledigt,  und  der- 
jenig  hingegen,  so  dergleichen  Sachen  auffhebt,  die  böfs 
kranckheit  bekummen  soll,  welches  ob  es  schon  scheint, 
dafs  es  nur  eine  blosse  superstition,  wann  kein  anruffung 
defs  bösen  geists  mit  underlauflt,  so  ists  doch  eine  solche 
hohe  mifshaodlung,  dafs  es  billich,  wann  es  sain  würckung 
erzaicht,  für  ein  zauberey  zu  halten,  und  wie  im  IV.  arti- 
cul  hieunden,  no.  2,  geordnet,  ernstlicher,  denn  ein  super- 
stition, welche  umb  so  böser  würckung  wegen  nit  ange- 
sehen ist,  fcu  straffen. 

26)  Dergleichen  ist  auch  das  maleficium  ligaminis,  wann 
jemandt  durch  bekandte  weifs  und  weg  (so  difs  orts  nit  zu 
erzeblen)  etwas  thut  öder  fürnimbt,  dardurch  mann  oder 
weib  unfruchtbar  gemacht  würdet,  welches  ob  es  schon  zum 
offtern  ohne  aufstruckliche  anruffung  defs  bösen  geists, 
durch  eine  blosse  superstition  und  aberglauben  beschehen 
mag,  würdet  doch  ebenmessig  die  würckung  hierinnen  vil- 
mehr,  dann  die  gebrauchte  superstition  angesehen. 

27)  Nicht  "viel  besser  ist  zu  achten ,  dafs  etliche  aber- 
gläubische büuerinnen,  ja  wol  auch  burgerinnen  und  höhers 
standts  frawenpersonen,  wann  sie  an  jhrem  viech  mangel 
der  milch  oder  andere  ungelegenheiten  spüren,  solche  milch 
zum  fewr  setzen,  und  da  sie  nit  überlauft,  die  undersich 
und  einsieden  lassen  zu  dem  end,  damit  also  dem  viech 
die  milch  widerbracht  werde,  darbei  es  dann  etliche  nicht 
verbleiben  lassen,  sonder  noch  darzu  ein  messer  weil  die 
milch  ob  dem  fewr  seudt  darein  stecken,  mit  dem  hoch- 
sträflichen  wohn ,  dafs  dardurch  denjenigen  hexen  oder  un- 
holden, so  da»  viech  verzaubert,  solcher  schmertzen  zuge- 
fügt werden  solle,  der  sie  nit  allein  dem  viech  die  vorige 
gesundheit  wider  zu  bringen,   sonder  auch   sich  Selbsten 
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mit  enllehnung  allerhandt  Sachen  zu  verrathen  antreibe, 
welches  dann  obngeachtet  kein  aufetruckliche  anruflung  defs 
bösen  feinds  darunder  gebraucht  wird  (dann  auff  denselben* 
fall  gebort  es  ad  priorem  classem)  dannoch  nichts  anders, 
denn  ein  schädliche  zauberey  ist 

28)  Ueber  das  befindt  sich ,  dafs  von  alters  am  heiligen 
aulartstag,  bey  der  nachmittag  gebreuchigen  gedechtnus 
ansers  lieben  herrn  h im mel fahrt,  auff  dem  landt  ein  ge- 
ldmdte  und  angezündte  büdtnus  defs  bösen  gebt*  in  dm 
Idtchen  von  der  höhe  herab  geworffen  würdet,  das  gemaine 
voick  sich  fast  darumb  reissen  thut,  und  die  stuck  oder 
fleck,  welche  sie  darvon  bekommen,  im  feldt  auffstecken, 
der  Zuversicht,  dafs  der  schauer  dasetbs  rnt  schlagen  soll. 
weiches  je  nichts  anders,  als  gleichsam  ein  aufstruckJiche 
anruffung  defs  bösen  geists,  darmit  er  das  feldt  beträten 
soll,  darumben  solche  böse  superstition  und  aberglauben 
vor  andern  zu  straffen. 

29)  Fast  dergleichen  mainung  hat  es  mit  dem  crucifix, 
welches  am  charfreytag  in  kirchen  fdrgelegt  würdet,  dafs 
die  Ieuth   aus  einem  gemainen  mifsbrauch  dasselb  mit  ayr, 
brot,  schmer  und  andern  prophan  sachen  bestreichen  und 
beschmieren,  ja  auch  dergleichen  sachen  durchschieben  von 
underschiedlicher  wttrckungen  wegen ,  als  nemblich  ein  brot 
auff  dem   crucifix'  umbkehren,   solches  nacher  dörren  und 
zu  pulver  zerstossen,   dafs  sie  es  ein  gantz  in  den  taig 
mischen,  zu  dem  end,  damit  das  brot  nit  grawe,  item  die 
tegel-  oder  scherben-KecAfer,  so  sie  mit  schmattz,  unsöhlet 
oder  anderm  anmachen ,  und  bey  dem  crucifix  (so  von  un- 
sern  alten  katholischen  gottesförchtigen  voreitern  dem  leiden 
Christi   zu   ehren   ohne  zweifel  angesehen)  ein  seit  lang 
brennen  lassen,   nacher  heimb  nemmen,  und  zu  sonderen 
abergläubischen  wttrckungen  tuffheben,  und  gottslästerlieh 
mifsbranchen ,  und  was  defs  unzeligen  aberglaubens  mehr 
ist,    darunder  die  erfahrung  zu  erkennen ^ gibt,  dafs  der- 
gleichen prophan  sachen,  darmit  das  A.  crucifix  am  char- 
freytag  berüerfr,   auch  gedachte  liechter  oder  die  materi 
darvon  sie  angemacht  wol  auch  zu  den  sortilegüs  und  zau- 
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bereyen  gebraucht  worden,  welches  -  um  so  vil  weniger 
seltsam,  dieweil  die  sauberer  im  gebrauch  haben,  wol  mehr 
heilige  Sachen  zu  jrer  zauberey  zu  mißbrauchen,  00  alles 
von  dem  bösen  geist  erfanden,  damit  das  jenig,  was  zu  ehr 
gottes  gemeint,  durch  dergleichen  böse  superstitiones,  aber- 
glauben  und  sertflegia  prophaniert,  verunheiligt  und  ver- 
unehrt  werden  möge,  in  welcher  gottslfisteriicher  miss- 
briuch  zahl  vor  andern  gerechnet  wirdt,  dab  etliche  »ick 
widerstehen ,  gwisse  Sachen  under  dos  aüartuch  heimblich 
oder  öffentlich  xu  schieben,  und  ein  oder  mehr  mefs  dar- 
über halten  lassen,  sonderliche  würckung  dardurch  zu  er- 
langen, die  gemeinglich  zauberey  auff  sich  haben  und  ad 
primam  classem  gehören,  dem  allem  nach  soll  fleifa  ange- 
wendt  werden,  damit  dise  und  andere  dergleichen  miss- 
kreuch  durch  die  ordinarios  verbotten  und  abgestelt,  und 
sollen  darauf  diejenige,  so  sich  Ober  beschehene  absteUung 
und  verbott  nichts  desto  weniger  betretten  lassen ,  mit  ernst- 
straff  angesehen  werden. 
80)  fernen  ist  gar  ein  alte  böse  superstition ,  dato  an 
orten  der  heiligen  bildtnusscn,  zu  gewissen  zeitea 
im  jähr,  bevorab  an  jrem  felMag  auff  der  gössen  mit  trumbl 
und  pfeiffen  herumb  getragen,  als  mit  s.  Urban  durch  die 
schaffler,  und  mit  s.  Log  durch  die  Schmidt,  auch  mit  an- 
derer heiligen  bildnussen  von  andern  handtwerchern  be- 
schickt, und  da  es  nit  schon  wetter9  in  das  wasser  geworffen, 
also  die  lieben  heiligen  gottes  hierdurch  höchlich  geunehrt 
werden,  auch  noch  mehr  schimpflicher  procefs  damit  fdr- 
geht,  dafs  ein  oder  zween  aufs  dem  hauffen  für  die  heilige, 
darmit  sie  nit  in  das  wasser  geworffen ,  porg  werden ,  samb 
werden  sie  gewifs  schön  wetter  hernach  bringen ,  mit  dem 
wohn  und  glauben ,  es  mufs  nothwendig  schön  wetter  dar- 
auf erfolgen,  und  ob  gleichwol  solche  ergerliche  supersti- 
tion in  diesem  landt  und  ffirstenthumben  nit  so  gar  mehr 
im  schwung  oder  gebrauch,  als  vor  alters  gewest,  soll  dan- 
noch  dieselb  nunmehr  hin  furo,  wie  auch  das  herumbtragm 
der  heiligen  büdtnus  (so  durch  die  handtwercher  mit  tnmU 
und  pfeiffen  auf  öffentlicher  gössen  beschick)  aller  orten 
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genüßlich  abgeschafft  und  ahgestelt  seyn ,  and  wider 
die  überfahrer  gebarende  straff  fiirgenommen  werden. 

31)  Über  dieses  alles  seyn  diejenige,  welche  kreuter 
ausgraben,  oder  andere  gewisse  Sachen ,  sonderlich  mit 
rauten  und  vierbletterten  Uee  verrichten,  in  gewissen 
heiligen  nachten  und  stunden  and  mit  gewissen  ceremonien, 
sodann,  zu  Seiten  ausser  natürlicher  würckung  vor  aufffQng 
der  Wimen,  von  solchen  bösen  aberglaubens  wegen,  der 
auch  bibweilen  mehr  ab  eine  blosse  superstition  auff  sich 
hat,  wot  jeu  punctieren  and  zu  straffen. 

82)  Also  ist  auch  sonst  der  seit,  ausser  was.  natürli- 
cher weils  beschehen  kan  und  mag,  kain  würckung  zuo- 
aignen  oder  zuzuschreiben,  wie  fast  durchgehender  böser 
brauch  ist,  dafs  den  rotten  an  e.  Steffens  tag  zu  ange- 
legner und   der  verständigen   robartzten   meynang   nach 
ihnen  den  rossen  schädlicher  Winterszeit  nur  oder  gelösten 
wurdet,   da   man   doch  des  heiligen  feyertags  Mlich  ver- 
schonen, und  wann  es  je  umb  solche  zeit  fürtrtiglich,  ein 
mdern  tag  vor  oder  nach  den .  feyertägen  darzu  erwehlen 
sollte,  derentwegen  solche  aderlafs  hiemit  als.  ein  ergerlicher 
Aberglauben,  da  nit  die  unvermeidliche  noch  etwan  diesel- 
bige  an  einem  krancken  rofs  erfordern  würde,  gentzlichen 
verboten  seyn ,  and  die  übertretter  hertigklich  gestrafft  wer- 
den sollen. 

33)  Eben  die  mainung  hat  es  mit  denjenigen,  welche 
am  weynachtabent  oder  am  fafmachiag  wider  das  fieber 
und  zatmweh  baden,  so  nit  weniger  abzustrafen. 

34)  Defe  geschlichters  ist  auch,  dafe  etliche  am  oster- 
tag  oder  weynachttag  kein  fleuch  euren,  wider  das  /ieher, 
oder  zu  anderer  gewissen  würckung.  dann  obwol  sonsten, 
da  dergleichen  aufs  andacht  und  in  meinung  einer  casteyung 
allein  in  hoffnung  difis  oder  jenes  zeitliches  zu  erlangen  und  nit 
umb  gewisser  ohnfehlbarer  dergleichen  ding  würckung  wil- 
len fürgenommen  wirdt,  solches  nit  unrecht  geheissen  und 
zugelassen  werden  möchte ,  so  hat  es  doch  an.  disen  hohen 
festen ,  da  sich  die  gantze  Christenheit  erfrewet,  ein  Ärger- 
liches ansehen,  wann  es  schon ,   wie  gemeldt,  ohn  aber- 
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glauben  der  gewissen  würckung,  so  doch  fast  aBwegea 
dabey,  beschehen  sollte,  inmassen  sich  vor  allen  Zeiten, 
wie  die  katholische  kirch  die  wohentliche  heiHgung  und 
foyrung  des  sibendeft  tags  von  dem  jüdischen  sabbath  auf 
den  nachfolgenden  nnsers  heim  anferstehnngstag.  das  ist 
den  sontag  gelegt,  ketzer  gefunden,  die  diser  Ordnung  der 
kiroben  zu  träte  und  Verachtung  jhre  festtags  am  sontag  an* 
gestelt  ein  anders  wäre  es,  da  jemandts  ohn  abergiaubea 
jhme  selbslen  zu  einer  buefs  oder  aufs  sonderbarer  denrat 
und  Schätzung  seiner 'unwirdigkeit  sich  des  fleischessens, 
darmit  er  villeicht  an  verbottnen  tagen  verbrochen,  an  er- 
laubten ohn  iigernufs  enthielte.  ilUcitorum  enim,  teste 
s.  Leone  papa  can.  85,  dist  1,  de  poenit  veniam  postulan- 
tem  oportet  etiam  a  multis  Ileitis  abstinere. 

85)  Weiter  mögen  hieher  noch  gerechnet  werden  alle 
vanae  observationes ,  künst  und  sacken,  welche  man  pRegt 
an  s.  Andre,  s.  Thome,  klöpflesnächten,  weihnacht,  und 
andern  dergleichen  nachten  zu  spilen,  und  zu  treiben,  dar- 
mit heimbliche  und  künftige  ding  zu  erforschen  und  zu 
verkündigen ,  oder  zu  was  andern  würckung  es  jmmer  be- 
schehen  kan  und  mag,  wann  kein  anruffttng  defs  bösen 
feinds  mit  underlauft.  sonst  ist  es  für  keine  blofse  super- 
stltion,  sonder  ohne  mittel  Air  ein  zauberey  zu  achten  und 
zu  halten,  als  hieroben  an  seinem  ort  anzaig  beschehen. 

36)  In  summa  aller  underscUed  der  tag  und  *ett,  welche 
natürlich  nichts  operieren  oder  würeken  mag,  ist  super- 
stitios  und  abergläubisch.  .  darumben  auch  die  calender,  dar- 
inen etliche  tag  für  glückselig ,  die  andern  aber  für  un- 
glückselig und  verworfen  zu  (Usern  oder  andern  fibmemen 
gesetzt  werden,  allerdings  zu  verbieten  und  abzuschaffen, 
auch  solcher  ergerlicher  underschied  der  tfig,  welche  in 
den  geistlichen  rechten  underm  namen  dierum  aegyptiaco- 
rum  schon  vor  alten  Zeiten  zum  höchsten  verdambt  und  ver- 
botten,  gentzlich  aufezureuthen,  und  den  leuthen  mit  ernst- 
lichen straffen  zu  erlaiden  ist 

37)  Bs  seyn  gleichwol  der  ding  noch  wol  mehr,  wel- 
chen durch  superstition  und  abergiaubrä  am  oder  andere 
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f         wtirckung  zugelegt  würdet,  so  natürlicher  weife  nit  be- 
i  schehen  kan  oder  mag,  die  diefe  orts  alle  zu  specificieren 

i  und  zu  erzehlen  unmöglich,  sonder  würdet  ein  jede  ver- 

i  steodige  obrigkeit   aufs  dem,  was  albereit  exemplificiert, 

i         andere  unspecificierte  aberglauben  leichllich  zu  diiudiciern 
und  zu  erkennen  haben. 

Nr.  2.  Bestimmung  und  Satzung  der  straffen  wider  die 
abschewliche  verbündnufs  und  gemeinschalft  mit  dem  bösen 
feindt,  zauberey,  hexerey  und  aberglauben. 

I.  articul.  Ein  jedwederer,  so  den  bösen  geist  oder 
den  teuffei  solcher  gestalt  und  mainung,  als  wie  gott,  aufe- 
trucklich  anruffet  oder  anbettet,  soll  mit  dem  feur  vom  leben 
zum  todt  gerichtet,  und  sein  haab  und  gütter  der  obrigkeit 
mit  der  mafs  und  Ordnung,  wie  in  gemeinen  beschriebenen 
rechten  herkombt,  ut  liberis  portiones  relinquantur,  einge- 
sogen werden.  ' 

II.  articul.  Wer  den  teuffei  mit  auTstrucklichen  Worten 
anruffet,  aber  doch  nicht  als  wie  gott,  oder,  von  wem  man 
billich  vermuten,  und  nicht  wol  anders  wissen,  ermessen, 
oder  sagen  und  tlarfür  halten  kan,   als  dafs  er  den  teuffei 
angeruffen,  gestaltsame  da  einer  die  teuffei  durch  ohnzu- 
lessige  magische  .oder  schwarzkünstlerisch  mittel   zu  und 
nach  seinem  wiHen  beschweren  thut,.  oder  sptritum  fami- 
liärem, das  ist,  einen  vermeintlich  evngsperten  und  gefan- 
genen bösen  geist  bey  jme  oder  in  seiner  gewalt  hat,  im 
fall  derselb  nicht  sonsten  etwas  anders  verbrochen,  des- 
wegen er  eine  höhere  oder  grössere  straff  verdient,  der 
solle  mit  dem  schwert  gerichtet  und  nacher  zu  aschen  ver- 
brent,  auch  seine  haab  und  gütter  eingezogen  werden. 

III.  articul.  Die  Wahrsager,  Zauberer,  Schwarzkünstler 
und  dergleichen  gesindel,  welche  umb  der  Ursachen  willen 
zu  andern  leuthen  in  jhre,  oder  sonsten  in  frembde  heuser 
gehn^  damit  sie  wahrsagen,  oder  jhr  zauberey  und  wahr- 
sagerkunst  treiben,  und  im  werck  vollbringen,  item  die- 
jenige, welche  teuflische,  zauberische,,  verbottne  künste 
brauchen,  dardurch  sie  wahrsagen ,  haimbliche  sonsten  un- 
bekandte,  unbewufste?  verborgene  Sachen  erforschen,  aad 
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entdecken,  offenbaren,  tranm  anbiegen,  nativiteten  stellen, 
etc.,  ine  ingleichen  auch  diejenige,  so  sieh  für  dergleichen 
künstler  aufsgeben,  nnd  darf&r  wollen  angesehen  seyn,  und 
welche  sich  gegen  denjenigen ,  die  umb  dergleichen  Sachen 
wiHen  "  so  jhnen  kommen  und  sie  fragen ,  willig  und  be- 
raub hierzu  anerbieten ,  dise  allesambt  so  solche  verbrechen 
ernstlich  begangen  oder  doch  andere  leuth  dannit  verfuhrt 
zu  haben  überwunden,  sollen  mit  dem  schwerdt  hingerich- 
tet werden. 

IV.  articul.  Abo  auch  diejenigen,  welche  durch  philtra 
oder  eingebung  speifs  oder  trancks  oder  anderer  ding  ma- 
chen und  zu  wegen  bringen,  dafs  eins  das  ander  mufs  lieb 
haben',  oder  hingegen  auff  solche  oder  andere  zauberische 
weifs  neydt  und  hafs  under  den  leuten  erwecken,  nit  we- 
niger die  mann  und  weiber  verzaubern ,  es  geschehe  durch 
eingeben  oder  abergläubische  Verknüpfung,  oder  in  andere 
weg,  dafs  sie  ohnwiderbringiich  untauglich  und  unfruchtbar 
werden,  oder  doch  umb  all  jhre  gesundtheit  kommen,  die  auch 
durch  abergläubische  mittel  und  zauberwerck  gefährliche  und 
tödttiche  kranckheiten  jemants  anhengen,  sollen  alle  gleicher- 
massen  mit  dem  schwerdt  gerichtet,  und  zu  zeiten  nach 
geicgenheit  der  umbstindt  solcher  Verbrechen  auch  wol 
hinnach  zu  aschen  verbrennt  werden. 

Y.  articul.  ADe  die  jhenige,  welche  zu  den  Zauberern, 
Wahrsagern  und  andern  jetzt  vermelten  personen  gehn,  lauf* 
fen,  oder  sie  zu  sich  beruften,  sie  umb  rath  Fragen,  jnen  glau- 
ben, auch  beyfaü  geben  und  jrer  hülff  und  raths  sich  ge- 
brauchen, da  hieraufs  kein  schaden  erfolgt,  so  höher  und 
am  leben  zu  straffen,  die  sollen  zu  ewigen  zeitten  defe 
landts  verwiesen  und  alsdann  jre  haab  und  gütter  der  Obrig- 
keit heimbgefaDen  seyn. 

VI.  articul.  Im  fall  aber  jemand  einen  Zauberer,  Wahr- 
sager, etc.  nicht  aub  vorsalz  zu  sich  beruften,  denselben 
umb  rath  zu  fragen,  sonder  den  ohne  dies  gefahr  ange- 
troffen, und  jme  wahrsagen,  oder  heim  Wiche,  verborgne, 
zukünftige  Sachen  wurde  anzaigen  oder  eröfhen  lassen 
«nd  solchen  wahrsagen  glauben  auch  beyfaü  geben,  der  soll 
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unb  dises  seines  Verbrechens  willen,  und  dasselbe  abzu- 
lassen, ein  gantzes  jar  mit  wasser  und  brodt,  da  ersaint- 
weders  ohne  augenscheinliche  gefahr  seines  lebens  oder 
seiner  gesundtheit  aufsstehn  kan,fencklich  enthalten,  oder 
aber  an  einem  öffentlichen  gemeinen  bau ,  oder  dergleichen, 
gegen  raichung  seiner  plossen  nothwendigkeit  und  under- 
haltung  zu  arbeiten,  nach  ermessigung  der  obrigkeit,  eon- 
deinniert  und  verordnet  werden. 

Begebe  es  sich  aber,  dafs  jemandt,  welcher  in  jetzt 
besagtem  verbrechen  ergriffen ,  und  dessen  schuldig  wurde, 
die  darauff  bestimbte  straffen  nicht  aufsstehn  köndte,  oder 
im  fall  dieselben  gegen  defs  verbrechenden  pe^son,  solcher 
und  anderer  Ursachen  halber,  nicht  statt  betten,  der  oder 
die  jhenigcn  sollen,  nach  ermessigung  der  obrigkeit,  airit- 
ireders  mit  einer  gebttrenden  geldtstraff  bejegt,  oder  d$fs 
landts  au  ff  zwey  jar  lang  verwisen,  und  nit  widerumb  be- 
/wdtshuldiget ,  noch  im  landt  fürters  geduldet  werden,  bifs 
sie  nach  verscheinung  der  bestimbten  zwayer  jähren,  von 
der  j he n igen  obrigkeit,  darundter  sie  sich  ein  weil  aufge- 
halten, genügsamen  schein  jhres  ehr-  fromb-  und  wolauch 
cathoiischen  Verhaltens  bringen  und  fürweisen. 

Befunde  sich  dann  jemandt  dises  vermelten  Verbrechens 
halben*  schuldiger  also  beschaffen ,  dafs  er  der  darauff  ge- 
setzten straffen  keine  aufsstehen,  noch  jhme  dieselben  köndten 
auferlegt  werden ,  derselbe  soll  drey  sontag  nach  einander, 
in  Angesicht  der  gantzen  pfarrmenig,  alfs  lang  dieselb  von 
und  zu  kirchen  gehen ,  in  einem  schandtklaidt  in  der  einen 
handt  ein   brennende  kertzen,  welche  der  Verbrecher,  da 
ers  änderst  vermag,  selbst  bezahlen  solle,  und  in  der  an- 
dern handt  ein  zettl  oder  tftfel  haltendt,  darauff  sein  ver- 
brechen mit  grober  wol  lefslicher  schrifft  geschrieben  seye, 
vor  der  kirchen  stehen,  und  überdifs  dreymahl,  an  drey 
iraderschiedlichen  tagen  der  gefencknus  durch  den  buefs- 
amptmann  oder  Schergen ,  mit  ruethen  wol  gezüchtiget,  oder 
doch  zum  aller  wenigisteir,  jhme  der  jetztbemelten  straffen 
eine,   nach  befindung  aller  umbstenden  der  person,  und 
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andere  beschaffenheit  der  begangenen   that,  unnachlässig 
angethon  werden. 

Wer  sich  aber  an  dise  ausgestandene  straff  nit  stossen, 
sonder  wideruinben  kommen  und  schuldig  erfunden  wurde, 
der  solle  umb  solcher  widerfelligkeit  und  erholten  Verbre- 
chens willen,  allzeit  schürpffer  gestrafft  und  letzlich  den 
köpf  verfallen  haben. 

VII.  articul.  Der  oder  die  jenige,  welche  nicht  in  ernst, 
sonder  allein  aus  fürwitz,  schimpfsweifs  und  kurtzweil  hal- 
ben (wie  es  sich  etwah  zn  Zeiten  begibt)  zigeuner,  Wahr- 
sager, Zauberer  und  andere  fragen,  jhnen  die  hfinde  bietlen, 
darein  sehen,  und  wahrsagen  lassen,  und  man  ein  solches 
eigentlich  von  jhnen  waifs,  der  oder  dieselben  sollen  ein 
gantzes  mohat  aintweders  in  der  gefencknufs  mit  wasser 
und  brodt  abgestrafft,  oder  aber  inn  einem  baw  und  der- 
gleichen handtarbeit  zu  verrichten,  gegen  empfhahng  der 
blossen  notwendigen  leibsunderhaltung  geschickt  oder  doch 
an  einem  son  -  oder  feyrtag,  wie  vorangeregt  worden, 
jederman  zu  schandt  und  spott  für  die  kirfchen  gestelt, 
oder  airis  oder  zweymal  in  der  keuchen  mit  ruethen 
wol  abbüefst  werden,  weren  dann  solche  Ursachen  oder 
umbstende  verbanden,  warumben  dem  jetzt  verstandenen 
straffen  keine  statt  hette,  so  mag  alsdann  ein  billich  und 
gleichmessige  geltstraff  crkent  und  den  Verbrecher  auffer- 
laden  werden. 

Wer  sich  aber  über  aufsgestandene  jetzt  angeregte 
straffen  eine  oder  mehr,  noch  weitter  vergreifen ,  und  zum 
andern  mahl  kommen  wurde,  der  soll  ein  jähr  lang  mit  was- 
ser und  brot  in  der  gefencknus  abbti essen,  oder  an  einem 
baw  arbeiten,  oder  nach  gestaltsam  der  person  und  jhres 
Verbrechens,  defs  Iandts,  wie  hievor  verstanden,  verwiesen, 
und  da  er  zum  dritten  mal  kommen  thete,  scherpffer  ge- 
strafft, und  hernach  auff  den  fall  seines  beharrlichen  un- 
gehorsarabs  alle  seine  haab  und  guetter  eingezogen  und  des 
landts  zu  ewigen  Zeiten  verwisen  werden. 

VIII.  articul.  Diejenige,  welche  bücher  oder  schritten 
haben,  darinnen  zauberische  wahrsagerische  und  die  vermeinte 
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kunst  nativiteten  zu  stellen ,  oder  andere  teuffelskünste,  wie 
man  dieselben,  anch  zu  was  ende  gebrauchen  solle,  begriffen, 
und  nicht  genügsame  Ursachen  anzaigen  köndten,  dafs  sie 
solche  aufs  rechtlichen ,  erheblichen  und  zulässigen  Ursachen 
haben,  auch  zu  gutem,  zulässigem  und  unverbottenem  ende, 
nemblich  darwider  zu  schreiben  oder  dem  eytlkeit  an  tag 
zu  geben  gebrauchen,  dieselben  sollen  in  allem  ernst,  auch 
vermittis  peinlicher  frag  bespracht,  und  von  jhnen  die  Wahr- 
heit erkündiget  werden,  was  und  ob  sie  nicht  ein  aufs» 
truckliche  verbindnufs  oder  pact  mit  dem  bösen  femdt,  und 
warzu  sie  solche  Sachen,  bücher  und  kttnsten  gebraucht 
haben,    und  im  fall  sie  je  nichts  bekennen   wurden,  daft 
ein  mehrere  straff  auff  sich  trage,  so  sollen  sie  doch  umb 
dessen  wegen,  dieweil  sie  dergleichen  böse,  unzulässige 
und  verbottene  bücher  in  jhrer  gewaltsame,  gehabt,   und 
kein  erhebliche  anzaig  geben,  dafs  sie  es  zu  guetem,  zu- 
lässigem   ende  behalten,  oder  gebrauchte,  mit  obgesetzter 
straff  der  gefencknufs  mit  wasser  und  brot,  oder  an  einem 
haw  ein  gantzes  jähr  lang,  oder  mit  verweissung  defs  landts, 
oder  mit  au  Verladener  geldstraff  abgebüesset,  dergleichen 
zauberische  bücher  und  schnitten,   und  in  der  Verbrecher 
gegenwürtigkeit,  -  auff  vorgehende  Verlesung  der  Ursachen 
öffentlich  vor  jederman  zu  aschen  verbrent  werden. 

IX.  articul.  Befunde  sich  wider  jemandt,  dafs  er  mit 
dem  bösen  feindt  sein  anfstrucklichen  pact,  verbündnus; 
gemein  schafft,  thuen  lassen,  es-  seye  mit  Worten  oder  wer- 
cken  gehabt,  der  solle  mit  peynlicher  frag  angegriffen,  und 
die  Wahrheit  von  jhme  gebracht,  ob  er  den  teufel  aufs- 
tracklich,  wie  gott  den  herrn  selbst,  angerußt,  angebettet, 
verehret  und  alsdann,  da  sich  solche^  befände,  gegen  jhme, 
wie  oben  beym  ersten  articul  vermelt,  mit  der  fewrstraff 
und  einziehung  seiner  haab  und  guetter  verfahren  werden. 

X.  articul.  Diejenige  so  nicht  allein  den  teuffei  wie 
gott  angeruffen ,  angebettet  und  verehrt,  sonder  nochdarzn 
menschen ,  viech  und  den  fruchten  durch  zauberey  schaden 
zugefügt,  sollen  mit  ebenmessiger- straf  defs  fewers  und 
einziehung  der  guetter,  auch  nach  gestaltsame  begangener 
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missethaten  und  sckftden,  ehe  sie  in  das  fewr  gesetzt,  » 
leib  als  mit  eim ,  zweyen  oder  mehr  griffen  durch  gfüende 
sangen  oder  sonsten  abgebüest  werden. 

XL  articul.  Da  sich  aber  bey  dergleichen  Zauberer, 
hexen  und  unholden  nit  befände,  dafs  sie  den  teuffei  wie 
gott  angeruffen,  angebettet  oder  verehret,  noch  denselben 
sonsten  mit  autftrucklichen  worten  angeruffen  oder  unsäg- 
liche und  mehr  dann  sodomitische  ungeheure  gemeinschafft 
mit  jme  gehabt,  die  dannoch  zur  zanberey  oder  gifft  je- 
mandts  schaden  gethan,  die  sollen  vermög  der  peynlichen 
halfsgericbts  Ordnung  gestrafft,  und  jre  guter  den  erben 
gelassen  werden. 

XEL  articul.  Welche  mit  abergläubischen  sachen  umb- 
gehn,  und  es  das  ansehn  hat,  als  wann  sie  allein  einen 
haimblichen  pact  oder  verstandt  und  bttndtnufe,  oder  ge- 
meinchaft  mit  dem  bösen  feindt  haben ,  dieselben  sollen  wie 
es  gericfrts  gebrauch  und  rechtens  ist  examiniert  und  be- 
fragt, werden,  wie  lang  und  wie  oft  sie  dergleichen  aber- 
glauben  gebraucht,  wann  und  was  zeit,  auch,  von  wem  sie 
solche  gelernet,  im  fall  dann  auff  dergleichen  vergehendes 
fleissiges  und  gerichtliches  examen  und  erforschung,  oder 
befragen  kein  genügsames  indicium,  anzaig  oder  Vermu- 
tung eines  anfstrucklichen  pacta,  verbfindtnuls,  oder  ver- 
stendtnufs,  mit  dem  bösen  feindt  erscheinet,  oder  zu  ver- 
spüren ist,  so  soll  alsdann  gegen  einem  solchen  mit  hieob 
vermelier  straff  oder  fencklichen  enthaltung  mit  wasser  und 
brodt,  oder  aber  Verschickung  an  einen  baw,  gegen  lHTer- 
ung  der  notwendigen  leibsunterhaltung,  auf  ein  monat  lang, 
oder  aber  mit  öffentlicher  fürsteUung  für  die  kirchen  an 
einem  son-  oder  feyrtag,  jedermenigklich  zum  spot  oder 
Züchtigung  mit  ruthen  zu  ein  oder  zweyenmal,  oder  be- 
schliefslich  mit  einer  geltstraff,  nach  ermessigung,  verfah- 
ren, doch  sollen  nach  befindung  defs  handls,  und  wann 
jemandt  der  mit  abergläubischen  Sachen  umbgehet,  aber 
doch  mit  dem  bösen  feindt  kein  aufetrucklichen  pact  oder 
verbündtniifs ,  noch  zu  schaffen  hat,  mit  manich-  und  viJer- 
ley  aberglauben  behafftet,  gegen  denselben  auch  die  straf 
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geroehret,  und  wann  er  zum  andern  mahl  kommet,  jme 
solche  straffen  doppelt  gemessen  werden,   lieb  er  sich  dann 
hierüber  noch  mahlen  in  diesen  und  dergleichen  lästern  der 
snperstitionen  und  aberglauben  betretten,  und  kehret  sich 
nicht  an  die  vorigen   straffen,   sonder  verführ  in  solchem 
seinem  argen  thun  und  wesen,  so  solle  er  alsdann  mit  pein- 
licher frag  angegriffen  und  mit  fleifs  auch  ernstlich  exami- 
niert werden,  und  so  er  mit  dem  bösen  feindt  ein  aufs- 
trucklichen  pact,  geding,  oder  verbündtnufs  eingangen,  und 
denselben  aufstrucklich  als  gott  angebettet  und  verehret  hat, 
so  soll  gegen  jhm ,  wie  oben  im  IX.  art.  verfahren  und  ge- 
richtet, im  fall  aber  sich  dergleichen  hey  jhrae  nicht  befin- 
den thet,  solle  er  alsdann  nichts  desto  weniger  mit  der  hierob 
in  dem  VI.  art.  statuierten  und  vermelten  straff  angesehen 
und  abgebüsset  werden. 

XIII.  articul.  Alle  die  jenige,  welche  mit.  sqperstition 
find  abergläubischen  Sachen  oder  künsten  umbgehn  und  die- 
selben treiben ,  gleichwohl  aber  keinen  aufstrucklichen  pact, 
verstand  t,  oder  verbündnufs  mit  dem  bösen  geist  haben, 
jedoch  aber  zu  solchem  jhren  abergläubischen  tandt  und 
wesen  geistliche  Sachen  mifsbrauchen ,  oder  aber  einen  irr- 
thumb  im  glauben«dabey  erscheinen  lassen,  dieselben  sament- 
lich  sollen  ein  schSrpfere,  ernstlichere  und  grössere  straff, 
wie  die  nechst  hievor  gemeldt  ist,  aufsstehn. 

XIV.  articul.  Da  wider  jemanden  glaubwürdig  fürkombt, 
oder  sonsten  redliche,  erhebliche  und  in  rechten  zuelässige 
vermuettungen  verhanden,  dafs  er  einen  aufstrucklichen 
pact,  verbindtnüfs  oder  gemainschafft  mit  dem  teuffei  gehabt, 
oder  noch  habe,  denselben  auch  angebettet,  und  anderwerts 
mit  worten  oder  wercken  verehret,  der  solle  an  die  peyn- 
liche  frag  gcworffen,  und  dergleichen  pacts,  verbündnufs, 
gemainschafft  und  anruffungs,  auch  verehrens  halben ,  umb- 
stendigklich  befragt,  also  und  nicht  weniger,  da  er  dessen 
bekandtlich  und  gestendig,  von  jhme  erforschet  .werden, 
wie  und  welcher  gestalt,  wie  offt,  was  orten  und  enden  er 
diese*  laster  geübt  und  verbracht,  von  weme  ers  gelernet, 
wer  jme  darzu  geholffen,  etc.;  es  solle  auch  gegen  der- 
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gleichen  leuthen,  nach  gelegenheit  der  wider  sie  erschei- 
nenden indicien,  Anzeigungen  ond  vermuetungen,  oder 
Verdachts,  und  aller  umbstenden  defs  begangenen  lasters, 
mit  der  tortur  und  peinlichen  befragen  starker  oder  linder 
verfahren  werden. 

XV.  articuk  Die  alchimisterey  und  kunst  goldt  aufs 
etwem  anderm,  das  nicht  goldt  und  silber  aufs  nicht  silber 
zu  machen,  {welches  selten  oder  nimmer  ohne  zauberey, 
superstition  oder  aberglauben,  oder  doch  ohne  gefahr  sol- 
ches teüffelswercks  geschehen  oder  vollbracht  werden  kan, 
dabey  auch  allerhand  grosse  und  grobe  eytelkeit,  unver- 
standt  und  falsche  einbildungen,  und  vergebliche  hoffhung 
difs  und  jenes  zu  bekommen  und  aufszurichten  mit  under- 
lauft,  geschweigens  dafs  solche  leuth  hierdurch  sich  und 
andere  gemeinigklich  von  haab  und  guet  in  die  eusserste 
armut  und  an  den  bettelstab  bringen)  solle  diselbe  hiemit 
gentzlich  und  allerdings  verbotten  und  die  überfahrer  dises 
verbotts  von  jedermennigklich  für  nichtlofs  und  undfichtig 
gehalten,  auch  nach  jhrem  vermögen  umb  ein  nambhaffte 
summa  gelts,  oder  in  mangl  dessen  mit  gefencknufs,  lands- 
verweisung,  etc.  oder  anderwerts  nach  rechtlicher  ermfösi- 
gung  gestrafft  werden. 

XVI.  articul.  Ob  sich  dann  über  die  jetzt  erzehlte  noch 
andere  mehr  fahl  begeben  thetten,  darinnen  kein  benente 
straff  gesetzt,  oder  da  sonsten  etwas  zweiffelhafftiges  für- 
fiele, solle  solches  alles  und  jedes  mit  umbstenden  an  uns 
gebracht,  und  unser  resolution  bevelchs  und  anQrdnung  dar- 
über erwartet  werden. 

5.  Aus  .dem:  „Wunderbüchlein,  oder  nachrichten  von 
blauen  feuern,  irrwischen,  etc.  Kempten  1806",  mit  hin- 
weglassung  des  unwesentlichen: 

Die  feuermätmer  fliehen,  wenn  man  sie  verfolgt,  ver- 
folgen den  fliehenden ,  nahen  dem  betenden ,  weichen,  wenn 
man  flucht,  und  führen  den  wanderer  in  morärte  und  süm- 
pfe, (s.  4). 

Den   haupthaaren   mancher  menschen,  wenn  sie  sich 
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nachts  kämen,  und  den  haaren  der  katzen,  wenn  man  sie 
nachts  streicht,  entsprtthen  lechzende  flammen,  (s.  5). 
Wenn  es  blut  regnet  kommt  der  jüngste  tag.  (s.  5). 
Wenn  es  in  den  gräbern  rauscht,  so  kommt  seuche 
in's  land;  ist  sie  da,  so  wird  sie  lange  anhalten:  der  tod 
trifft  zunfichst  die  verwandten  und  angehörigen  desjenigen, 
in  dessen  -  grabe  es  rauscht,   (s.  9). 

Bei  der  gehurt  eines  jeden  menschen  wird  ein  neuer 
stem  an  den  himmel  gesetzt,  glänzt  der  Stern  schön,  so 
wird  er  reich,  -arm ,  wenn  er  nicht  glänzt,  stirbt  ein  mensch, 
so  fällt  sein  Stern  vom  himmel,  das  sind  die  sternputzen. 
(s.  11). 

Wenn  die  eiden  schreien,  so  mufs  ein  mensch  ster~ 
ben.  (s.  12). 

Wenn  die  ukren  schlagen,  indem  man  läutet,  so  be- 
deutet es  einen  todesfatt.    (s.  12). 

Der  tod  schickt  seiner  ankunft  einen  eigenen  vogel 
voraus,  dieser  heisst  der  todenvogel.    (s.  13). 

Wenn  dreizehn  personen  an  einem  tisch  sitzen,  so 
stirbt  eine  davon,    ('s.  15). 

Ehe  ein  mensch  stirbt,  meldet  er  sich  bei  seinen  ver- 
wandten, oder  bei  dem  todengräber  an.   (s.  17). 

Wenn  es  in  einem  grab  schmatzt,  so  stirbt  jemand  aus  * 
der  familie  des  begrabenen,   (s.  17). 

Wenn  die  eule  an  unserem  .fenster  schreit,  oder  der 
rabe  über  unserem  dache  krächzt,  so  stirbt  jemand  von 
unserer  Verwandtschaft,   (s.  18). 

Man  soll  dem  sterbenden  das  Kopfkissen .  wegziehen, 
(s.  18). 

Man  mufs  die  fenster  öffnen,  damit  die  seele  hinaus 
kamt.  (s.  19). 

Wenn  jemand  in  einem  hause  stirbt,  so  müssen  men- 
schen und  vieh  sogleich  geweckt  werden,  wenn  dies  nicht 
geschiebt,  den  vernünftigen  und  unvernünftigen  creaturen 
nicht  gleich  der  todesfaU  bekannt  gemacht  wird.,  so  müs- 
sen sie  auch  sterben,  wenn  man  nicht  gleich  die  geräthschaf- 
ten  oder  den  handwerhszeug  des  verstorbenen  in  bewegung 
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setzt,  so  haben  die  geschfifte  nachher  keinen  guten  fort- 
gang,  vor  einiger  zeit  starb  zu  Lippstadt  ein  schmid  in 
der  nacht,  die  frau  liefs  sogleich  alle  hausgenossen  wecken, 
die  gesellen  mufsten  auf  den  ambos  klopfen,  den  blasebdg 
*Mhen,  die  Werkzeuge  durcheinander  werfen,  und  rufen: 
der  Herr  ist  todl  hierauf  wurde  jemand  in  die  viehstälU 
geschickt,  dieser  mufste  kühe,  schaafe,  und  schweine  ans 
dem  schlafe  wecken,  und  ihnen  gleichfalls  zurufen:  der 
Herr  ist  todJ  —  wenn  in  Frankfurt  am  Main  ein  weinhindler 
stirbt,  so  wird  an  allen  fässern  geklopft,  und  gesprochen : 
der  herr  ist  todl  in  manchen  gegenden  lassen  auch  die 
bauern ,  welche  bienen  haben,  diesen  thierchen  den  tod  ihres 
kenn  anzeigen.   (s>  19). 

Der  tode  hat  keine  ruhe  im  grabe,  wenn  die  Verspre- 
chungen, die  er  im  leben  gethan  hat,  nicht  erfüllt  werden, 
(s.  20). 

Man  soll  dem  verstorbenen  einen  rasen  unter  das  kinn 
legen,    (s.  21). 

Wer  in  einer  kirche  begraben  wird,  ist  dem  himmd 
näher,   (s.  21). 

Wenn  man  einen  Selbstmörder  auf  den  gemeinen  gottes- 
«  acker  begräbt,   so  leiden  in  derselbigen  gegend  die  feld- 
früchte  schaden,   (s.  22). 

Es  müssen  nicht  mehrere  paare  zugleich ,  sondern  jedes 
besonders ,  getraut  werden,   (s.  25). 

Wenn  braut  und  bräutigam  vor  dem  altere  knien,  so 
müssen  sie  so  nah,  als  riöglich,  zusammenrücken,  damit 
böse  leute  nicht  zwischen  ihnen  durchsehen,  und  Uneinig- 
keiten in  der  ehe  stiften  können,   (s.  25). 

Man  mufs  am  monfag  kein  geschalt  anfangen,  auch 
kein  kind  an  diesem  tage  zum  erstenmal  in  die  schule  brin- 
gen,   (s.  25). 

Man  mufs  keine  schalen  von  gesottenen  eiern  gani 
-  lassen,  denn  wenn  jemand,  der  das  lieber  hat,  daraus  trinkt, 
so  bekommt  der,  welcher  die  eier  genossen  hat,  sein  lie- 
ber, (s.  27). 
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Alle  hausmittel  müssen  stillschweigend  und  dreimal  ge- 
braucht werden,   (s.  27). 

Es  ist  nicht  gut,  dafs  ein  messer  auf  dem  rücken  liegt 
(s.  28). 

Es  ist  nicht  gut,  wenn  man  mit  ausgestreckten  armen 
in  der  thürschwelle  steht   (s.  28). 

Es  ist  nicht  gut,  wenn  ein  brod  mit  der  oberrinde  auf 
dem  tisch  liegt,   (s.  28). 

Es  ist  nicht  gut,  wenn  ein  haase  über  den  weg,  lauft 
(s.  28). 

Es  ist  nicht  gut,  einer  kenne  die  eier  zum  ausbrüten 
in  gerader  zahl  zu  unterlegen,  viel  mehr  soll  man  immer 
eine  ungerade  zahl  dazu  nehmen,   (s.  28). 

Wer  den  blutflufs  hat,  lasse  einen  lebendigen  frosch 
in  der  band  sterben,  oder  binde  eine  getrocknete  kröte 
unter  die  achsel.   (s.  29). 

Wenn  rosenblätter  im  bach  sich  nicht  trennen,  so  wird 
die  ehe  zu  stand  kommen,   (s.  29). 

Der  Hungerbach  lauft,  es  kommt  theuere  zeit.  (s.  29). 

Garn9  das  von  Jüngern  als  Hebenjährigen  madchen 
gesponnen  wird,  ist  von  herrlicher  Wirkung,  das  daraus 
gewebte  tuch  soll  gut  sein  für  die  gichter,  vor  hexerei  be- 
wahren ;  Soldaten ,  die  es  tragen ,  sollen  in  der  Schlacht 
schüfe-  und  stichfrei  sein,  wenn  man  beim  schiefsen  auf 
die  scheibe  das  gewehr  damit  lade,  so  gewinne  man  alle- 
zeit das  beste,  (s.  30). 

Ein  kind  am  sonntag  geboren  sieht  gespenster.  (s.  30). 

Wenn  eine  maus  an  einem  kleid  nagt,,  so  bedeutet  es 
anglück.    (s.  31). 

Wer  einen  diebsdaumen  hat  ist  glücklich,  in  verschie- 
denen raritütenkämroern  findet  man  alte,  in  gold  und  Silber 
gefafote  daumen ,  welche  vormals  ohne  zweifei  gewinnsüch- 
tige Spieler  bei  sich  getragen,  und  sich  davon  ganz  beson- 
ders glück  versprochen  haben,  wirthsleute  glauben , .  daüs 
ein  solches  gHed  viele  gaste  herbeiziehe,  fuhrknechte  lassen 
einen  diebsdaumen  in  ihre  peitsche  einflechten,  und  schreiben 
ihm  die  kraft  zu,  dafs  er  den  wagen  nicht  sinken  lasse,  (s.  31). 
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Diejenigen  Heider,  die  An  charfreitag  in  die  sonne 
gehängt  werden,  bekommen  weder  motten,  noch  schaben, 
(s,  82). 

Wenn  man  nachts  so  bette  geht,  und  löscht  das  licht 
so  ans ,  dafs  es  umgekehrt  in  den  lenchter  eingesteckt  wirf, 
so  kann  niemand  vom  schlaf  erwachen,  worein  in  selbiger 
nacht  (Hebe  in  das  haus  kommen,   (s.  33). 

Wenn  am  silvestertag  die  maulwurfshügel  abgetragen 
werden,  so  wirft  der  mauhrurf  selbiges  jähr  nicht  mehr.  (s.  33). 

Für  den  biss  eines  wüthigen  hundes  hilft  nichts  besser, 
als  der  glühend  gemachte  Hubertusschlüssel,   (s.  33). 

Wenn  ein  komet  erscheint,  so  bedeutet  es  krieg,  oder 
es  stirbt  ein  grosser  fürst,   (s.  34). 

Wenn  ein  toder  ausgegraben  wird,  so  wird  er  in  sei- 
ner Seligkeit  gestört,   (s.  36). 

Wenn  eine  hinrichtung  übel  ablauft,  hat  der  Scharf- 
richter drei  köpfe  gesehen,   (s.  41). 

Eine  hasdstaude,  in  der  Johannunacht,  zwischen  eilf 
und  zwölf  uhr abgeschnitten,  isidlebesie  wihuchelruthe.  durch 
sie  glaubt  man  erzgfinge,  wassenfueüen ,  marksteine,  ver- 
irrte« vieh,  mörder  und  diebe,  unbekannte  wegeund  Stege 
zu  entdecken,  man  wiü  dadurch  ferner  erfahren,  ob  je- 
mand gesund  oder  krank,  lebendig  oder  tod  sei,  ob  eine 
frau  sich  schwanger  befinde,  einen  söhn  oder  tochter  trage, 
man  bildet  sich  ein  durch  die  wünschelruthe  die  wahrheü, 
oder  die  Unwahrheit  einer  geschichte  zu  erfahren,  feinde 
auszukundschaften,  im  meer  versunkene -waren  zu  finden, 
und  dergleichen  mehr,  der  rntbengSnger  fafst  die  wünschel- 
ruthe mit  beiden  banden  an  der  gabel,  dafs  die  beiden 
daumen  oben  heraus  zu  stehen  kommen,  und  das  zusam- 
mengewachsene ende  oben  steht«  und  geht  damit  umher, 
sobald  man  nun  an  einen  ort  kommt,  wo  dasjenige  liegt, 
was  man  sucht,  so  soll  die  ruthe  von  selbst  in  der  hand 
des  ruthengängers  drehen,  und  die  spitze  sich  nach  unten 
wenden,  beim  abschneiden  dieser  geheimnifsvoflen  ruthe 
müsse  folgendes  gebet  gesprochen  werden:  ,^gott  grüfse 
dich,  du  edles  reis!  mit  gott  dem  vater  such  ich  dich,  mit 
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gott  den  söhn  find  ich  dich,  mit  gottes  des  heiligen  geiste» 
macht  brech  ich  dich,  ich  beschwüre  dich  ruthe  und  som- 
meriatte  bei  der  kraft  des  Allerhöchsten ,  dafs  du  mir  wol- 
lest zeigen,  was  ich  gebiete,  und  solches  so  gewiis  und  klar, 
als  Maria,  die  mutter  gottes,  eine  reine  Jungfrau  war,  da 
sie  unsern  herrn  Jesum  gebar,  im  namen  gottes  des  vaters, 
des  sohnes .und  des  heiligen  geistes.   amen!  (s.  42,  43). 

Wenn  der  wolf  einen  menschen  sieht,  die  dieser  ih? 
erblickt,  so  wird  der  mensch  plötzlich  heiser,    (s.  49). 

In  den  zwölfen  soll  kein  viehstall  ausgemistet  werden, 
(s.  49). 

So  viel  lasten  mist  in  der  charwoche  ausgefahren  wer- 
den, so  viele  leichen  wird  man  in  dem  nämlichen  jähr  aus 
dem  orte  zu  grabe  tragen,    (s.  50). 

Mit  einem  bettdstabe  ist  das  rindvieb  am  ersten  zahm 
zu  machen,    (s.  SO). 

Wer  viel  gehl  bat  lege  kreide  dazu ,  so  können  böse 
Itnte  nichts  davon  holen,    (s.  51). 

Wer  einen  blitzableiter  auf  sein  haus  setzt,  greift  gott 
in  seine  rechte,   (s.  53). 

Wenn  mit  glocken  geläutet  wird,  so  schadet  das  ge- 
ttritte*  dem  ort  nicht«   (s.  58). 

D?r  teufet,  oder  böse  menschen  können  gewitter  ma- 
chen.  rs.  58). 

Bei  einer  sonnenfinsternifs  streiten  sonne  und  monä 
miteinander,  und  wenn  die  sonne  unterliegt,  kommt  der 
jüngste  ag.  durch  eine  sonnenfinsternifs  werden  die  was- 
ser  vergütet,   (s.  61). 

'  Dura  das  sieblaufen  will  man  erfahren ,  wer  in  einem 
banse  eimn  diebstahl  begangen  hat.  man  fafst  das  sieb  mit 
einer  zan je  oder  schere  und '  hebt  es  damit  in  die  höhe, 
dafs  es  vetical  hängt,  sodann  •  müsäen  zwei  personen  mit 
ihren  mittefingern  die  zange  von  beiden  Seiten  zusammen- 
fiel ten  ,-  dam  wird  der  anfang  mit  einer  beschwörung  ge- 
macht, man  nennt  die  personen,  die  man  wegen  dieses 
d iobstahls  efta  in  verdacht  hat,  und  sobald  man  den  namen 
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nennt,  auf  den  der  stärkste  argwöhn  flllt,  so  dreht  sick 
das  sieb  hemm ,  und  der  thAter  ist  entdeckt  (s.  74). 

Wenn  man  ans  dem  stau  die  Spinnengewebe  wegfegt, 
gedeiht  das  vieh.   (s.  81). 

Wenn  bei  der  wasche  des  garns  brav  gelogen  wirf, 
wird  es  weisser,   (s.  81). 

Wenn  man  am  ostertag  vor  Sonnenaufgang  aus  einen 
back  waster  holt,  ohne  jemand  za  grüssen,  noch  dem,  voi 
welchem  man  gegrüfet  wird,  zu  danken,  so  bleibt  dieses 
wasser  immer  frisch  und  hat  besondere  kraft  die  haut  vor 
ansschlag  zu  bewahren,   (s.  82). 

Wenn  eine  schwangere  frau  einem  armen  sünder,  wel- 
cher hingerichtet  wird,  nachgeht,  so  stirbt  ihr  kind  eben 
desselben  todes.   (s.  82). 

Welches  mädchen  in  der  christnacht  in  den  brotmm 
schaut,  entdeckt  darin  ihren  bräutigam.   (s.  87). 

Wer  heimlich  die  grenssteme  verrückt,  mufc  dabei  un- 
gehen,  (s.  88). 

Wer  bei  nacht  in  den  Spiegel  sieht,  erblickt  darin  den 
teufel   (s.  88). 

6)  Aus  Tirol:  wenn  man  einem  kind  «inen  klfinea 
Jebendigen  frosch  unter  die  zunge  legt  und  das  kind  ihn 
so.  lange  im  munde  behält  bis  er  tod  ist,  so  kann  *  sei* 
leben  lang  anderen  menschen  den  frosch  nehmen ,  wenn  es 
jenem  ki  den  mund  bläst,  das  fröschal  darf  aber  nicM  heraus 
bis  es  tod  ist.  ein  Sprichwort  sagt:  „wenn  der  fiosch  die 
äugen  aufthut,  thut  der^  mensch  die  äugen  *utt.  er  sitst 
unter  der  zunge  und  jemehr  sich  die  krankheit  ausbildet, 
je  Ahnlicher  wird  das  gewichs  dem  köpf  eines  rirklicheo 
frosches  mit  seinen  glotzenden  äugen. 

7.  Wenn  an  einem  bäum  ein  frisoher  ast  vtrdorrt,  w 
sagt  man,  die  drut  sei  darauf  gesessen,  man  lennt  diese 
Aste  drutenpflätschn. 

8)  Aus* Oberbayern:  „ThuaT  mee  deraltn  (*.b.  WiHKn) 
gendcht  awünschn!'1  habm  knttihd  und  dieV  gsagt,  and 
sAn    mit  onanV  zec  bäurin  gang»,  habn  s'mit'n  Sage'« 
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a'gstopft,  und  dazua  gsagt:  «»'  vünschn  ek  genickt!« 
nächst  hat  Jana"  d'  bfturin  a~  stak  leTnwat,  odac  sunst  wto 
gebn. 

D'  gewicht  ist  der  6.  Januar;  kinder  wünschen  '• 
gewicht  und  's  neue  jabr  zugleich. 

9)  Aus  N  iederbayern :  Johanniskraut  am  sunewend 
kreuzweis  in  's  eck  des  fensters  gesteckt,  hilft  gegen  don- 
nerwetter* 

Wenn  man  einem  vieh  die  maden  vertreiben'  will,  so 
brockt  man  vor  Sonnenaufgang  eine  brennesse],  fafst  sie 
mit  beiden  bänden  und  spricht: 

brennesset  Iafs  dir  sagen, 
unsere  (kuh)  hat  im  (fufs)  die  maden; 
willst  du  sie  ihr  nicht  vertreiben, 
so  will  ich  dir  den  kragen  umreiben. 
Nun  wird  die  brennessel  abgedreht  und  die  beiden  stücke 
vrerden  mit  beiden  bänden  rückwärts  über  den  köpf  ge- 
worfen, das  geschiebt  in  drei  nacheinander  folgenden  tagen. 

Wenn  die  drut  jemand  gedruckt  hat,  lehnt  sie  sich 
ins  eck.  es  ist  aber  nur  ihre  hülle  d.  i.  ihr  körper.  wer 
sie  anruft  mufs  sterben. 

Am  samstag  soll  am  rocken  kein  flachs  (nachrupfen) 
hängen  bleiben,  und  die  rädelschnur  ausgehängt  werden, 
sonst  spinnen  die  hexen,  man  soll  den  nachrupfen,  wenn 
man  ihn  nicht  abspinnen  kann,  verbrennen»  auch  darf  man 
nicht  beim  mondschein  spinnen;  man  mufs  ein  licht  anzün- 
den ,  sonst  spinnt  man  die  Ieinwat  zum  leichentuch  (übactaT). 

Mädchen ,  welche  den  künftigen  mann  im  träume  sehen 
wollen ,  sprechen  vor  dem  einschlafen  in  der  Tomasnacht: 
„bettschamel  ich  tritt  dichl  Tomas  ich  bitt  dich!  Iafs  mir 
erscheinen,  den  herzliebsten  meinen". 

Der  knecht  oder  die  dirn  setzt  sich  in  der  lefslnacht 
auf  den  boden  der  kammer,  den  rücken  gegen  die  thüre 
gekehrt,  wirft  den  schuh  mit  dem  fufe  über  die  schütter 
gegen  die  kammerthür  und  spricht  dabei:  „schretel  aus 
dem  haus?"  seigt  die  schuhspitze  gegen  die  thür,  so  kommt 
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der  knecht  das  jähr  aas  dem  haus,  umgekehrt,  bleibt  er 
im  haus. 

Eine  schöne  magd  ging  in  einer  der  rauchnfichte  huen, 
nahm  einen  pfähl  ans  dem  9mm  und  sprach:  „zaunstückel 
ich  brech  dich  1  lafs  mir  erscheinen,  den  allerliebsten  meinen", 
ein  knecht,  welcher  hinter  dem  saun  versteckt  war,  rief: 
„ni£skapp*n ,  nLfskappn ,  nifskapp*n !"  er  meinte  den  buben, 
dessen  haare  voll  laus  und  nifs  steckten,  die  magd  säuberte 
und  körnte  den  buben,  hqirathete  ihn  und  lebte  glücklich. 

Der  fliegende  zittroch  (zübracha,  zidrachf),  zitter- 
mahl,  ist  eine  flechte,  welche  in  den  wilden  zittroch  aus- 
arten kann,  um  den  wilden  zittroch  zu  heilen,  wird  er 
bei  abnehmendem  monde  mit  dem  finger  umkreut  und  be- 
sprochen, die  formet  ist  folgende : .  man  setzt  den  finger 
am  rande  der  flechte  an  und  spricht:  „die  (n)  hat  (auf  der 
rechten  wange)  flen  zittrochn  und  der  ist  gewachsen44, 
während  dieser  worte  blieb  der  finger  unbeweglich;  nun 
aber  wird  der  finger  in  bewegung  gesetzt,  die  flechte  um- 
kreist, und  dabei,  in  fortsetzung  obiger  worte,  gesprochen: 
„und  der  wächst  jetzt  nimmer;  Christus  Jesus  ist  am  kreuz 
gestorben  und  stirbt  nimmer",  mit  dem  letzten  worte  maus 
der  kreis  geschlossen,  d.  i.  der  finger  wieder  bei  dem  puncto 
angekommen  sein,  bei  welchem  die  Umkreisung  der  flechte 
begonnen  hat  nun  wird  auf  den  zittroch  das  zeichen  des 
kreuzes  gemacht  und  dazu  gesprochen:  „im  namen  der 
heiligsten  dreifaltigkeit" ;  endlich  wird  mit  dem  finger  a)  der 
oberste  theil  des  kreuzes  am  köpf,  b)  der  rechtseitige, 
c)  der  linkseitige  kreuzesarm  und  d)  der  fufs  des  kreuses 
berührt  und  gesprochen:  zu  a)  „gött  vater",  zu  b)  „gott 
sohnu,  zu  c)  „gott  heiliger  geist",  zu  d)  „sein  name  soD 
pur,  pur,  pur  gesprochen  seynu.  der  ganze  act  ist  in 
handlung  und  wort  ununterbrochen. 

10)  Ans  der  Pfalz:  die  erzfihlerin,  eine  krfutersamm- 
lerin  in  Grethen  bei  Dürkheim,  gräbt  öfter  gichtkrankes 
den  „gichUtock-6,  auch  „schwarze  kannestraubu  (ribes  ni- 
gra) genannt,  der  gichtkranke  mute  unbesdtrien  den  gicht- 
stock in  die  erde  setzen,  nur  er  darf  ihn  pflegen,  d.  i. 
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dörre  fisttein  abbrechen ,  das  hemmwachsende  unkraut  ab- 
schneiden ,  ir.  dgl. ,  kein  anderer  mensch,  weil  ein  fremdes 
sich  an  dem  gichtrtock  eines  mfidchens  zu  thun  machte, 
morste  es  drei  wochen  schmerzen  leiden. 

Eine  alte  firau  in  Grethen  hatte  eine  elensklaue  (elends- 
tid).  damit  heilte  sie  gichtkranke,  welche  die  klaae  unter 
ihr  kopfkissen  legten,  „du  elendshld  /"  ist  in  dieser  gegend 
Schimpfname. 

11)  Ans  der  Oberpfalz:  Eine  baflerin  ging  jedes  jähr 
am  tage  Walbutgis  vor  Sonnenaufgang  in  ihre  felder ,  focht 
dreimal  mit  der  sichel  in  der  luft  herum ,  schnitt  drei  gras- 
Kalme  ab  und  sprach:  $,o  du  guter  walbernthau,  bringe 
mir  so  weit  ich  schau  in  jedem  hftlmlein  gras  ein  tröpflein 
schmalz  !u  sie  hatte  dann  das  jähr- schmalz  genug. 

Am  Walburgis  tag  mufs  man  vor  Sonnenaufgang  die 

binde  im  thau  reiben  und  dabei  dreimal  sprechen:   ,jetit 

wasch  ich  meine  hfinde  im  walbernthau ,  das  hilft  fürs  gah, 

fürs  blak,   für  'n  unflat!"  wenn  nun  ein  stück  vieh  das 

jähr  hindurch  eine  dieser  krankheiten  bekommt,  dann  darf 

man  nur  die  bände  auf  das  vieh  legen  und  sprechen :  „ich 

hab  meine  hind  gewaschen  im  walbernthau,  das  hilft  fürs 

gab,   Ars  bläh  für  'n  unflat!"   das  geschieht  dreimal  und 

jedesmal  schlügt  man  das  thier  mit  der  händ  auf  die  wampe. 

das  gah  wird  auch  g-schofs,  oder  schlag  genannt. 

Wenn  eine  schwangere  unter  einer  rofsdeichsel  durch« 
kriecht9  mufs  sie  langer  schwanger  gehen  als  gewöhnlich. 
am  nun  zu  erfahren,  wann  sie  entbunden  werden  wird, 
mufs  sie  etwas  habet  in  ihr  fürtuch  einfassen,  dann  eine 
stute j  welche  schon  ein  füllen  hatte,  daraus  fressen  lassen; 
so  riete  körner,  als  in  dem  fürtuch  übrig  bleiben,  so  viele 
tage  mufs  sie  noch  gehen. 

Wenn  ein  kind  einen  leibschaden  hat,  mufs  man  vor 
Sonnenaufgang  eine  junge  eiche,  oder  junge  weide  aus  ein- 
ander schlitzen  und  das  kind  durch  diesen  spalt  dreimal 
durchschieben,  dann  das  bäumchen  wieder  zusammenbinden. 
iat  dieses. wieder  zusammengewachsen,  so  ist  auch  der  leib- 
sehadea  geheilt   dieses  mittel  gebrauchen  auch  erwachsene. 
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Aas  Heiner  jagend  erinnere  ich  rieh  eines  sigschmie- 
des  in  EechenfMden  in  der  Oberpfalz,  eines  heftigen  mm» 
nes  voll  aberglaubens«  wollte  er  einen  weg  über  Itnd  machen 
so  sah  er  sich  zuvor  um ,  ob  nicht  ein  altes  weih  an  seinen 
haus  vorüber  gehe,  und,  geschah  es,  so  warf  er  im  zorn 
der  alten  seinen  hanuner  nach,  hatte  er  lieber,  so  schickte 
er  nach  dem  manne,  welcher  die  geister  bannen  konnte, 
dieser  hob  die  thürsckweüe  des  sfigschmiedes  ans,  bannte 
den  geist  und  keilte  ihn  in  einen  weidenbamm  ein.  einst 
häufle  der  sfigschmied  feilen  in  Nürnberg  und  trug  sie  h 
einem  sack  auf  dem  rücken,  als  die  nacht  eintrat  gerieft 
er  über  das  rascheln  der  feilen  in  furcht   „ruhig  ihr  lea- 
fel  1"  rief  er  und  lief,  dafe  ihm  der  schweife  von  der  stinw 
rann,   wie  aber  die  feilen  immer  mehr  Iftnn  machten;  ntkn 
er  den  sack  vom  rücken,  legte  ihn  auf  einen  stein  «od 
«cldug  mit  seinem  stock  so  lange  darauf,  bis  die  feilen  n 
kleine  stücke  brachen. 

Wenn,  ein  sehaf  oder .  schwein  einen  fafe  blickt,  so 
wird  ein  Stuhlbein  gebunden  und  geschient  und  zwar  so: 
ist  es  der  rechte  vorderfufs«,  so  mufs  auch  das  rechte  vor- 
dere Stuhlbein  gesohient  werden  und  auch  an  dem  ort,  d.  i 
oben,  oder  in  der  mitte,  oder  unten,  wo  eben  der  brnd 
erfolgt. ist  eben  so  wird  es  gehalten,  wenn  das  thier  ein« 
andern  fiifs  gebrochen  hat  der  stuhl  mufs  von  gesunden 
holze,  und  es  darf  nicht  schon  ein  bein  mal  herausgefallen 
sein,  er  mufs  auf  ruhigem  platze  stehen  und  niemand  darf 
sich  darauf  setzen ;  niemand  darf  an  das  verbundene  Stuhl- 
bein stossen,  denn  alles  dieses  würde  dem  thiere  neuen 
schmerz  machen  und  die  heilüng  hindern. 

Wer  einen  kröpf  hat,  stelle  sich  bei  sumehrnmir* 
mond  gegen  denselben ,  lege  die  finger  auf  den  kröpf  und 
spreche  dreimal:  „was  ich  seh,  das  wichst,  was  ich  greif, 
das  schwind!"  nach  jedem  dieser  beiden  sfttze  hat  nun 
sich  dreimal  zu  bekreuzen,  unberedet  mufs  man  das  hnas 
erreichen  und  hinter  der  küchenthüre  drei  vaterunser  beten. 

Damit  die  kähner  ihre  eier  nicht  aus  dem  haus  lege* 
Iftfst  att  die  baüerin  zu  fasnacht  «an*  der  emsperrketu  Ire*- 
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sen,  breitet  ihre  schürze  auf  den  boden,  lftfst  die  hühner 
darüber  laufen,  schneidet  die  schürze  ab  und -wirft  sie  mit 
einem  gewissen  kraut  in  ein  mausloch. 

Wer  einen  procefe  gewinnen  will  mufs  sprechen:  „ich 
gehe  vor  des  richters  haus,  schauen  drei  tode  zum  fenster 
Aeraos,  der  eine  ist  stumm,  der  andere  bat  keine  hang, 
der  dritte  keine  zung;  dies  sei  mir  zur  bufs  gezählt*4,  die 
drei  htiehsten  namen  gesprochen,  etc. 

Der  soldat,  damit  ihn  keine  kugel  trifft,  hat  zu  spre- 
chen: „h.  Caspar  sei  ober  mir,  h.  Mechior  sei  vor  mir, 
h.  Balthasar  sei  hinter  mir,  und  wende  alle  kugeln  von  mir 
abf"  bekreuzt,  etc. 

Blattern  auf  den  äugen  zu  vertreiben:  „eberwvt*  ich 
spreche  dich  an ,  bist  du  frau  oder  mann,  behalte  du  deine 
kraft  und  naft,  wie  die  liebe  frau  ihre  jmgferschaftl"  be- 
bmt,  etc.  die  eberwurz  wird  in  leinwat  genäht  und  auf 
Woüem  rücken  getragen. 

Wenn  man  im  frühjahr  zum  erstenmal  donnern  hört, 
so  mute  man  dreimal  rückwärts  niederfallen  und  den  rücken 
recht  auf  den  boden  reiben,  dann  ist  man  in  diesem  jähr 
von  kreuzschmerzen  frei. 

Wenn  man  eine  leiche  aus  dem  hause  trägt,  mufs  man 
geschwind  alles  vieh  auetreiben,  an  alle  bienenstöcke  #o- 
pfen  und  an  die  fäteer  im  kell  er,  auch  das  samengetreid 
rühren ,  sonst  stirbt  in  diesem  jähre  ein  stück  weh,  sterben 
die  bienen,  steht  das  hier  in  den  fässern  ab,  gehen  die 

Wenn  in  einer  geseüschaft  die  Unterhaltung  stockt  und 
stäte  eintritt,  pflegt  man  zu  sagen:  „hat  gewifs  jemand  die 
beme  übereinander  gescUagenlu 

12)  Aus  Oberfranken:  am  neujakrsabend  werden  aus 
waizenteig  märmlein,  wickelkinder,  hühner  mit  ihren  jun- 
gen, hündlein  und  andere  thiere  für  die  kinder  gebacken. 
von  den  hündlein  bewahrt  man  gewöhnlich  einige  auf.  kommt 
im  jähr  feuer  im  hause  aus,  so  werden  diese  hündlein  in 
das  feuer  geworfen,  um  es  zu  löschen:  der  erste  laib  brod, 
welcher  in  dem  baokofen  eingeschossen  wird,  erhält  drei 
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eindrücke  mit  dem  -finger,  wobei  die  drei  höchsten  namm 
gesprochen  werden,  auch  ein  solcher  in  den  brand  gewor- 
fener laib  brod  löscht  ihn. 

Wer  eine  neue  wohnung  bezieht,  legt  einen  Imb  brod, 
oder  ein  buch  auf  den  tisch,  l&ist-  aber  zuvor  den  Atmd, 
oder  die  katxe,  oder  ein  huhn  zur  thüre  hinein. 

Wenn  der  herr  oder  die  frau  über  land  -geben ,  so 
mute  zuvor,  ehe  sie  "das  haus  verlassen ,  der  tisch  gam 
rein -sein,  und  einige  seit,  wenigstens  bis.  sie  über  den 
hof  hinausgegangen  ,*  oder  eine  strecke  vom  haus  entfernt 
sind,  daff  nichts  darauf  gelegt  werden. 

Wer  sich  mit  einem  beile  verwundet,  streicht  harzige 
wagenschmier  auf  einen  fleck  leinwat,  biegt  und  bindet  ihn 
über  die  schneide  desbeils  legt  das  beil  so,  dafs  die  schneide 
aufwärts  steht,  macht  darüber  die  drei  zeichen  des  kreuzes 
und  spricht  dabei  die  drei  höchsten  namen.  die  feuchtig- 
keit  tritt  nun  aus  der  wagenschmier  heraus^  und  wie  jene 
allmälig  vertrocknet,  so  heilt  auch  die  wunde,  wenn  sich 
auf  der  äufseren  fluche  keine  feuchtigkeit  mehr  zeigt,  'st 
ist  auch  die  wunde  geheilt. 

Vierblätteriger  Wee,  zwischen  wagengeteisen  gefunden, 
unter  den  altar,  wo  der  priester  consecrirt,  heimlich  ge- 
legt, welcher  dann  im  lesen  der  messe  zu  stammeln,  od« 
irr  zu  werden  pflegt,  dann  einem  andern  heimlich  in  die 
tasche  genäht,  macht,  dafs  dieser  alle  hexen  kennt 

Den  mäusefrafs  in  der  scheune  zu  verhüten,  mufe 
man  sorge  tragen,  dafs  das  erste  wasser  (brtamen),  wel- 
ches die  Schnitter  auf  das  feld  mitnehmen ,  nicht  gas»  aus- 
getrunken, sondern  noch  ein  kleiner  theil  nach  hause  zurück- 
gebracht wird,  dieses  giefst  man  in  drei  ecken  der  scheune 
aus ,  durch  das  vierte  eck  müssen  dann  die  mause  hinaus. 

In  der  fastnaeht  wird  dem  mädchen,  das  noch  spinnt, 
der  rocken  angezündet,  und  der  sprach:  „zünd'  doc  mid 
'n  rock"  o~,  d6s  se  nunec  spino*  ko~!u  wird  öfter  dabei 
wiederholt  wer  in  der  fasnacht  wasaer  trinkt,  den  stechen 
die  schnacken,  man  mute,  ehe  man  gewaschen  ist,  hirsebrei 
und  säusack  essen,  damit  man  das  ganze  jähr  gesund  bleibt 
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In  der  Weihnacht,  während  der  mete,  mufs  man  auf 
einen  kreuzweg  gehen,  da  kommt  ein  schwarzer  hund  mit 
glühenden  äugen  und  langem  fuchsschwanz ,  worin  funken 
Himmeln,   der  hund  sagt  alle  diebe,  verborgenes  geld,  u.  dgl. 

In  der  tcalburgimacht  ist  es  brauch,  die  hexen  an*- 
zuknaUen,  wobei  sie  rufen:  „bei  Eglsham  und  Buttenham, 
da  komo"  d'  hex-n  und  trud*n  z'am!" 

Ein  margarethenschöchlein  (schökla),  am  charfreitag 
gepflückt,  besprochen  und  in  eine  schachte!  gelegt,  wird 
nach  jähr  und  tag  ein  schwarzer  wurm,  wer  die  schachte! 
öffnet  raufe  vorsichtig  sein:  denn  sieht  der  wurm  den  men- 
schen zuerst,  so  mufs  dieser  im  jähre  sterben;  sieht  aber 
der  mensch  zuerst  den  wurm,  so  wird  dieser  ein  geld- 
scheisser. 

13)  Aus  Mittelfranken:  auf  ein  blatt  papier  wird  fol- 
gendes geschrieben:  Gott  der  herr  ging  über  das  land;  da 
begegneten  ihm  siebenzigerlei  Gichter  und  Gichtinnen,  da 
sprach  der  Herr:  ihr  siebenzigerlei  Gichter  und  dchterinnen, 
wo  wollt  ihr  hin?  da  sprachen  die  siebenzigerlei  Gichter 
und  Gichterinnen:  wir  gehen  über  das  land  und  bringen 
die  menschen  um  ihre  gesundheit  und  glieder.  da  sprach 
der  Herr:  ihr  sollt  zu  einer  hoUerstaude  gehen,  da  sollt 
ihr  alle  ftstlein  abbrechen,  und  lafst  nur  dem  (name  des 
kranken)  seine  geraden  glieder.  im  nainen  etc.,  etc.  dieser 
Spruch  mufs  in  bochleder  genäht  und  dem  kranken  als 
anratet  umgehfingt  werden. 

„Hund-Schüttler  werden  aus  einem  besondern  aber- 
gteuben  von  den  nürnbergischen  weibern  die  blutschwöre 
genannt",  universal  lexicon,  XIII,  1209.  „sonst  ist  eine  ge- 
meine tradition  unter  den  Ieuten,  dafs,  wenn  das  wasser, 
womit  ein  verstorbener  nach  seinem  tode  abgewaschen  wird, 
etwan  an  einem  orte,  worüber  die  Ieute  gehen  müssen, 
and  nicht  vielmehr  an  einem  heimlichen  Winkel  gegossen 
wird,  solches  bei  denen,  die  darüber  gehen  nichts  anders 
als  schwören  und  blättern  an  ihren  leibern  verursache ;  da- 
her man  auch  bei  solchen  unverhofften  zufallen  insgemein 
zu  sagen  pflegt:   man  sei  über  einen  guss  gegangen,   es 
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Stoben  auch  viel  leule  in  der  festen  einbildung,  dab,  wenn 
sie  in  den  zwölften,  wie  sie  es  nennen,  das  ist  in  den 
zwölf  tagen,  vom  dritten  weihnachtsfeyertag  an  geredinet 
bis  heiligen  dreikönige  inclusive,  erbten  kochten  und  ftfeen, 
sie  gewiss  davon  die  kratze  und  blutschwäre  bekommen 
wurden 9  daher  sie  nicht  viel  nähmen,  und  diese  seit  über 
keine  erbten  zu  tische  brächten",    ibid.,  IV,  260. 

Vor  kurzem  (mitte  juni  1848)  war  in  Gundelsheim  eine 
krankheit  unter  den  gänsen.  viele  glaubten  fest,  die  kran- 
ken gänse  seien  behext,  um  nun  die  hex  zu  zwingen,  die 
gänse  in  ruhe  zu  lassen,  haben  sie  eine  kranke  gm*  leben- 
dig auf  dem  dreifufs  gebraten,  wodurch  die  hex  solche 
schmerzen  erlitt,  als  ob  sie  selbst  im  feuer  wäre. 

14)  Aus  Unterfranken:  „diesen  schmaus  (bei  Uads- 
taufen  in  der  Rhön)  mufs  der  ehemann  oftmals  sauer  ver- 
dienen, indem  er  scune  fran ,  mit  welcher  täederhrnft  et 
hart  hergeht,  so  lange  auf  seinem  sckoos  setzen  und  er- 
halten mufs,  bis  die  gehurt  erfolgt,  weswegen  mm  oft 
dem  manne  die  knie  zusammenbindet,  um  länger  aushalten 
zu  können".  (Jäger,  briefe  über  die  hohe  Rhön,  1808,  DI,  t\ 

„Der  mann,  welcher  aus  einem  dorfe  eine  kuk  ge- 
kauft hat  gibt  nach  geschlossenem  verkaufe  und  zahlonf 
dem  Verkäufer  noch  einen  pfennig  für  die  milch  der  ge- 
kauften kuh,  milchp fennig  genannt,  damit  auf  solche  art 
die  milch  nicht  durch  Zauberei  möge  zurückbehalten  werden, 
kömmt  er  nun  mit  der  kuh  an  die  grenzscheidung,  so 
drehet  er  sie  dreimal  um ,  und  läfst  sie  nach  ihrer  alten 
heimath  zurückschauen,  um  ihr  dadurch  alle  lust  zu  beaek- 
men ,  sich  wieder  dahin  zu  sehnen,  manche  nachbaren  hef- 
ten das  blühende  farrenkraui  oberhalb  ihrer  hausthtire*** 
damit  ja  alles  gut  gehe,  wohin  ihre  peitsche  beim  fuhr- 
werke reicht,   (ibid.  s.  5). 

15)  Aus  Schwaben:  knaben,  welche  sich  nach  dem 
bade  ankleiden,  werfen  dem,  welcher  im  ankleiden  derletite 
ist,  eines  seiner  kleider,  gewöhnlich  seine  Stiefel,  in  '* 
wasser,  damit  er  gewifs  der  letzte  wird,  und  sagen:  „d* 
bist  d*r  Hl«*«*/«  oder  „du  bist  der  Kldz!*.  ein  weiaer- 
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liches  gesicht  machen,  oder  weinen  nennt  man  in  Schwa- 
ben „blatrn". 

Ein  kind  mufs  den  ausgezogenen  milchzahn  auf  den 
boden  werfen  und  dabei  sprechen :  „maus,  maus,  maus!  da 
hast  du  einen  beinernen  zahn,  gib  mir  einen  eisernen  dranu. 
Ein  schämmel  von  neunerlei  holz  in  der  christnacht 
mit  in  die  mete  genommen,  und  darauf  gekniet,  löfot  die 
in  der  kirche  anwesenden  hexen  dadurch  erkennen,  daft 
sie  einen  bienenkorb,  als  haube,  tragen,  und  das  kreuz 
auf  den  rücken  machen,  der  innhaber  des  schämmels  mufs 
aber,  ehe  der  geistliche  vom  altar  tritt,  zu  hause,  der  schäm- 
mel im  feuer  sein,  sonst  zerreifst's  ihn. 

Am  hxndlestag  binden  knechte  und  buben  mehrere 
besenreiser  in  büschcl,  und  hauen  damit  die  weibsbilder 
um  die  füsse  herum,  das  heissen  sie  kindein.  dafür  bekom- 
men sie  von  diesen  bier,  oder  schnaps,  oder  äpfel  u.  dgl. 
das  kindein  ist  eine  ehre  für  die  weibsbilder,  und  geschieht, 
wie  man  sagt,  damit  sie  nicht  räudig  werden. 

Ein  laübfrosch  wird  in  einen  neuen  hafen  gebracht,  die- 
ser mit  fein  durchlöchertem  papier  zugebunden,  am  Georgi- 
tag  vor  Sonnenaufgang  in  einen  ameisenhaufen  gelegt,  und 
das  beinchen,  welches  die  ameisen  vom  laübfrosch  noch 
übrig  lassen,  am  darauf  folgenden  Georgitag  aus  dem  ameisen- 
haufen herausgenommen,  will  man  die  spröde  bannen,  so 
bestreicht  man  sie  mit  dem  beinchen  zu  sich,  will  man  ihrer 
wieder  los  sein,  von  sich. 

16)  „Suhl  einem  raben  die  eyer,  siede  sie  hart,  legs 
wieder  in  das  nest,  so  fliegt  der  rabe  über  das  meer  und 
bringt  einen  stein  und  legt  ihn  über  die  eyer,  dann  wer- 
den sie  wieder  weich,  diesen  stein  in  ein  lorbeerblatt  ge- 
wickelt, und  einem  gefangenen  gegeben  macht  ihn  ledig. 
eine  thüre  damit  berührt  geht  auf.  wer  den  stein  in  den 
mund  nimmt  versteht  alle  vögel" 

„Nimm  ein  schwalbenherz,  siede  es  in  milch,  trag  es 
bei  dir,  so  behältst  du  alles,  was  du  hörst."  (aus  einer 
schrift  ohne  titelblatt). 

20« 
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Anmerkungen« 

Zu  Gap.  I.  ALTCDBISTUCflE  BILDWERKE. 

1)  Die  büdwerhe  des  portales  der  Jahobshirche  « 
Regensburg.  (s.  1,  u.  f.) 

Diese  bildwerke  sind  keine  eingebungen  der  launeder 
Steinmetzen,  wofür  sie  so  oft  gehalten  werden,  keine  mifs- 
verstandene  nachahmung  religiöser  Vorstellungen  des  clas- 
sischen  alterthumes ,  keine  blosen  Verzierungen  (Ornamente), 
um  auf  den  beschauer  einen  angenehmen  eindruck  zu  ma- 
chen, sie  sind  zeichen  einer  ausdrucksvollen  spräche,  eines 
erhabenen  zurufes,  gerichtet  an  das  volk,  ehe  es  sich  dem 
heiligthume  im  innern  des  gotteshauses  nahte,  es  sollte  ihm 
die  grosse  erscheinung  des  Weltheilandes  vorgeführt  wer- 
den, der  aufruhr  der  finsteren  mächte  wie  sie  bei  seiner 
geburt  ihn  und  die  ganze  weit  zu  zerstören  drohten,  wie 
aber  diese  ungeheuer  der  hölle  durch  höhere  göttliche  kraft 
in  bann  gehalten  wurden. 

Wenn  auch  zugestanden  werden  mufs,  dafs  die  bau- 
merster  jener  zeit  noch  altvererbte  formen  anwendeten,  wo 
das  christenthum  Schon  breiteren  boden  gewonnen  hatte,  so 
stehen  doch  solche  Vorstellungen  mit  der  zeit  selbst,  in 
welche  die  erbauung  dieses  portales  fällt,  nicht  im  wider- 
sprach, man  darf  sich  nur  erinnern,  wie  weit  heidnische 
Torstellungen  in  das  christenthum  hineinragen,  dadurch  ist 
auch  der  weg  angezeigt,  welcher  zum  Verständnisse  der 
bilder  des  portales  führt;  nur  unsere  mythologischen  denk- 
mäler  können,  wenn  auch  nicht  über  alle,  doch  über  die 
hervorragendsten  dieser  bilder  licht  verbreiten. 

Die  in  der  ersten  reihe  rechts  auf  einem  löwen  reitende 
Jungfrau  mit  herabhängenden  Zöpfen  und  doppeltem  fisch- 
leib läfst  sich  der  nordischen  Hyndla  (canicula)  vergleichen. 
diese  Hyndla  ist  die  auf  wölfen  reitende  in  der  hole  woh- 
nende Weissagerin  (deut.  myth.  s.  87),  Schwester  der  Freyja, 
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welche  mit  ihr  in  finsterer  nacht  auf  ihrem  eher ,  dessen 
borsten  glühen,  zur  heiligen  Valhöl  reitet  (deut.  myth.  s.  1007). 
auch  die  riesin  Hyrrohin  (von  feuer  rauchende)  kam  auf 
einem  wolf}  den  sie  mit  einer  schlänge  zäumte  r  zuBalders 
leichenfeier  geritten  (deut.  myth.  s.  509).  im  märchen  ist 
dieser  zug  unvergessen ;  die  böse  Schwester  reitet  auf  einem 
künde  in  das  räuberschlofs  (s.  97). 

Die  Ähnlichkeit  der  Jungfrau  auf  dem  portale  mit  der 
Hyndla  besteht  aber  nicht  allein  darin,  dals  jene  auf  einem  lö- 
wen,  diese  auf  einem  wolf reitet,  sondern  auch  in  der  bezieh- 
ung  beider  zum  untergange  der  weit,   wie  Hyndla  das  ende 
der  weit  verkündet,  welches  mit  der  Verfinsterung  der  zeit 
und  der  waltenden  götter  eintritt  (deut.  myth.  s.  773),  so  er- 
scheint die  Jungfrau  des  portales  bei  dem  kämpfe  der  möchte 
der  finsternifs  gegen  die  gestirne  und  den  Welterlöser,  auch 
Vota,   die  berühmteste  Weissagerin,  verkündet  die  grosse 
erscheinung  des  Weltunterganges,  und  später  noch  meldete 
Thiota,  die  aus  Alamannien  nach  Mainz  gekommen  war  und 
deren  fuldische  annalen  im  jähr  847  gedenken,   consum- 
matioms  seculi  diem  (deut.  myth.  s.  85,  773).   auch  unsere 
volkssagen  wissen  noch  davon.   Sibillaweifs ,  deren  schlofs 
im  walde  an  der  Thonbrücke  bei  Lonnerstadt  stand,  pro- 
phezeite den  jüngsten  tag;   er  werde  kommen,  wenn  ihr 
grab  so  weit  von  der  mauer  gewichen  sein  wird,  dafs  ein 
reiter  herum  reiten  kann  (s.  54).   Sibillaweifs  d.  i.  Sibilla 
vaticinans  wird  ein  altes  Volksbuch  mit  orakeln  genannt 
(Schm.  wört  IV,  181). 

In  der  zweiten  bilderreihe  sieht  man  zwei  drachen; 
sie  verfolgen  im  schnellsten  laufe  sonne  und  mond  und  ha- 
ben diese  leuchtenden  gestirne  schon  halb  in  ihren  rächen. 
deutlich  genug  ist  die  eile  der  Verfolgung  durch  die  grossen 
schritte  beider  ungeheuer  ausgedrückt,  ist,  wie  der  gestalt 
nach  angenommen  werden  mufs,  die  Kugel  das  bild  des 
vollen  mondes,  so  wird  man  schon  dadurch  hingeleitet,  in 
dem  Iöwen,  welchen  der  drache  die  zahne  in  den  leib  schlägt, 
und  dem  betenden  jüngling,  den  er  mit  seinem  schwänz 
umschlingt  und  gefangen  hält,  das  bild  des  tages  oder  der 
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sonne  zu  erkennen,  dafür  spricht  aber  noch  anderes,  die  gttt- 
ter  des  heidenthumes  reiten  oder  fahren  (dent.  myth.  s.  009). 
man  dachte  sich  den  tag  in  gestalt  eines  thieres,  das  gegen 
den  morgen  an  dem  himmel  vorrückt,  im  morgenland  den 
könfg  der  thiere,  den  löwen  (ibid.  s.  705).  auf  den  rei- 
tenden tag,  der  sein  thier  spornt,  bezieht  sich  der  aas- 
druck  romanischer  Völker:  franz.  poindre,  span.  puntar, 
apuntar,  Hai.  spuntare  (ibid.  s.  706).  der  geflügelte  drache, 
welcher  die  sonne  oder  den  tag  erhascht  hat,  ist  die  Schreck- 
gestalt des  männlichen,  der  flügellose  den  mond  verfolgende 
drache,  des  weiblichen  dämons.  (vgl.  meinen  beitr.  I,  382). 

Die  bedeutnng  dieser  bilder  des  portales  tritt  aber  durch 
die  anziehenden  nachrichten  der  deut.  myth.  erst  recht  Tor 
äugen.  „Nichts  war  den  beiden  (heifst  es  dort  s.  668,  u.  f.) 
fürchterlicher,  als  die  nahende  Verfinsterung  der  sonne  oder 
des  mondes,  womit  sie  Zerstörung  aller  dinge  und  Welt- 
untergang in  Verbindung  brachten;  sie  wähnten,  das  un- 
geheuer habe  schon  einen  theil  des  leuchtenden  gestirns  in 
seinen  rächen  gefafst  und  suchten  es  durch  lauten  znruf 
wegzuschrecken.  daher  eifert  Eligius  (anh.  XXX):  nullus, 
si  quando  Juna  obecuratur,  voeiferare  praesumat*).  die- 
ses geschrei  »vince  luna!"  (siege  mond!)  meint  der  indicul. 
paganiar.  cap.  21  de  lunae  defectione,  und  Burchard  (anL 
XXXVI)  durch  das  clamoribus  aut  auxilio  splendorem  lunae 
deficientis  restaurare**).  in  den  nord.  denkmfilern,  die 
doch  das  drohende  verschlingen  am  ausführlichsten  erzäh- 
len, geschieht  des  geschreis  keine  meidung;  vielleicht  war 
es  unter  Celten  und  Römern  gebräuchlicher,  als  unter 
Deutschen.  S.  Haximus  von  Turin,  kirchenvater  desS.jh., 
predigt  in  einer  homilia  de  defectu  lunae:  cum  ante  dies 
plerosque  de  vestrae  avaritiae  cupiditate  pulsaverim,  ipsa 
die  circa  vesperam  tanta  voeiferatio  populi  exstitit,  ut  irre- 
ligiositas  ejus  penetraret  ad  coelum.    quod  cum  requirerem, 


*)  niemand  toU  schreien,  wenn  der  wumd  verfinstert  wird. 
*+)  darck  geschrei  oder  Ulfe  den  glcmx  dei  ebne  tuenden  mo*- 
Ses  wieder  herstelle* 
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sibi  clamor  bic  vdit,  dixerurtt  mihi,  quod  laboranti 
hmae  vestra  vociferatio  subvemret,  et  defectum  ejus  suis 
clamoribus  adjuoaret*).  laborare  verwendet  auch  Juvcnal 
6,442: 

jam  nemo  tubas,  nemo  aera  Tätiget, 
nna  laboranti  potent  succurrere  hmae  ++J. 
Mit  Sicherheit  darf  ich  annehmen,  dafs  ahnliche  abergläu- 
bische Vorstellungen  und  gebrauche  bei  finsternissen  unter 
alten  und  neuen  Völkern  vorkommen,  der  indische  glaube 
ist,  eine  schlänge  fresse  sonne  und  mond,  wann  sie  ver- 
finstert werden  (Bopps  glossar  148«),  oder  ein  dämon  (r&hus) 
schlinge  sie  (Bopps  Nalas  s.  153.  272).  noch  heute  halten 
die  Hindus  dafür,  ein  riese  greife  dann  die  gestirne  an 
und  wolle  sie  verschlingen  (Brougthon  populär  poetry  of 
the  Hindoos  p.  131).  die  Chinesen  nennen  die  sonnen- 
fmsternifs  shüchi  (sohs  devoratio),  die  mondsfinsternifs 
jueschi  (hmae  devoratio)  und  beziehen  beide  auf  einen 
nachstellenden  drücken  ***J.  fast  bei  allen  Völkerschaften  des 
nördlichen  Asiens  gilt  diese  meinung;  die  Tschuwaschen 
bedienen  sich  des  ausdrucks  wubur  sijat  (daetnon  come- 
dit).  (Guil.  Schott,  de  Iingua  Tschuwaschorum  p.  5).  die 
europäischen  Finnen  glauben  ähnliches:  bei  den  Ehsten 
heifst  es:  „tonne,  mond,  wird  gefressen",  und  vor  zeÄeo 
suchte  man  das  durch  beschwörende  farmein  zu 


*)  als  Ick  euek  vor  mehreren  tagen  des  lasten  dea  geizet  be- 
scknldlgte,  entstand  am  abend  desselben  tagea  ein  solckes  gesokrel 
des  volkes,  dafs  seine  gottloslgkelt  bis  zum  hlmmel  drang,  als  Ick 
fragte,  was  dieses  geschrel  zu  bedeuten  habe,  sagten  sie  mir,  dafa 
euer  lerm  dem  kranken  mond  beistehe  und  Ihm  euer  geschrei  bei 
■einer  schwäche  nütze. 

+*)  man  braucht  trompeten,  man  kraucht  nicht  erx  zu  bemühen, 
sie  fär  sich  selbst  reicht  hin,  dem  gedngsieien  monde  zu  helfen* 

***)  »Nsch  Georglt  alphab.  ilbetan  pag.  189  sind  es  ungeheuer 
namens  Tracehn ,  oben  wie  menschen ,  unten  wie  schlangen  gestal- 
tet, die  sonne  und  mond  nachstellend  Ihre  Verfinsterung  veranlas- 
sen" (deut.  myth.,  anm.  auf  s.  670).  „In  alten  kalandern  werden 
die  änsterntaae  so  dargestellt,  dafs  zwei  trachen  sonne  und  mond 
Ja»  rocken  haben.  Monte  untersuch,  s.  183"  (ibid.,  anm.  auf  a.  668). 
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(Thom.  ffiörn.  Hitau  1794,  s.  30).   die  Litthauer  lassen  einen 
daemon  (Tiknis  oder  Tiklis)  den  wagen  der  sonne  anfallen, 
dann  entspringt  finsternifs  ,  und  allen  geschöpfen  bangt,  dftfs 
die  liebe  sonne  unterliege;  es  ist  lange  verhindert  worden, 
mufs  aber  doch  am  weltende  erfolgen  (Narbütt  I,  127.  142). 
Bei  mondsfinsternissen   tragen   die  Grönländer  kisten  und 
Kessel  auf  die  hausdficher  und  beginnen  heftig  darauf  zu 
schlagen  (Cranz  Grönland  31  294).    ein  reisender  Engländer 
erzählt  von   den   afrikanischen   Mauren:   als   die  sonnen- 
finsternifs  ihren  höchsten  grad  erreicht  hatte,    sahen  wir 
das  volk  wie  unsinnig  hin  und  her  laufen ,  und  (Unten  nach 
der  sonne  abfeuern ,  um  das  ungeheuer  zu  schrecken,  wel- 
ches das  gestirn  des  tages  ihrer  meinung  nach  verzehren 
wollte,   in  den  ebenen  und  auf  den  höhen  von  Tripolis  er* 
tönte  todesgesang  (ein  geschrei  „wulliali  wu !")  und  so  längs 
der  ganzen  küste.    die  weiber  schlugen  kupfergeräth  an- 
einander und  machten  damit  einen  lerm,  der   stundenweit 
gehört  wurde  (morgenblatt  1817,    p.  159*.    vgl.  Niebuhrs 
beschr.  Arab.  119.  120)". 

„Nach  einem  mongolischen  mythus  wollten  die  götter 
den  Aracho  für  seine  unthaten  strafen,  er  hatte  sich  aber 
so  gut  versteckt,  dafs  niemand  seinen  Schlupfwinkel  aus- 
findig machen  konnte,  man  fragte  daher  die  sonne,  sie  gab 
unbefriedigende  antwort,  als  man  den  mond  fragte,  ent- 
deckte er  Arachos  aufenthalt.  Aracho  wurde  nun  hervor- 
gezogen und  gezüchtiget;  zur  räche  dafür  verfolgt  er  sonne 
und  mond,  und  so  oft  er  mit  der  einen  oder  dem  andern 
in  handgemenge  gerfith ,  entstehen  Verfinsterungen,  um  die 
himmelslichter  aus  ihrer  noth  zu  retten  wird  mit  musikali- 
schen und  andern  instrumenten  lermendes  getose  gemacht, 
wodurch  sich  Aracho  zurückschrecken  läfst.  (Benj.  Berg- 
manns nomad.  streifereien  3.  41)". 

In  der  gegend  von  Puld  war  dieser  wahn  noch  im 
neunten  Jahrhundert  verbreitet,  der  abt  des  klosters  Fulda, 
Rhaban  (gest.  856)  sagt  in  einer  seiner  homilien  (ed.  von 
Colvener  tom.  V.  p.  605) :  „vor  einigen  tagen ,  als  ich  ruhig 
zu  hause  blieb  und  mit  mir  zu  rathe  ging /wie  ich  die 
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fortschritte  der  gläubigen  auf  dem  wege  des  heiles  fördern 
könne,  entstand  am  abend  desselben  tages  gegen  anbeginn 
der  nacht  ein  solches  geschrei  des  volkes ,  dafs  seine  gott- 
losigkeit  bis  zum  himmel  drang,   als  Ich  fragte ,   was  die- 
ses geschrei  zu  bedeuten  habe,   sagten  sie  mir,   dafs  ihr 
lern  dem  kranken  mond  beistehe  und  ihre  eifrigen  bemüh* 
ongen  ihm  bei  seiner  schwäche  nützlich  wären,   ich  lachte 
und  wunderte  mich  über  den  leeren  wahn,   dafs   ihr  als 
fromme  Christen  Gott  hüfe  brachtet,  gleich  als  ob  er  schwach 
wäre  und  die  leuchtenden  gestirne,  die*  er  geschaffen  hat, 
nicht  veftheidigen    könnte,  wenn  er  nicht  durch  unsere 
stimmen  unterstützt  würde,    am  andern  morgen  erkundigte 
ich  mich  bei  den  gasten,  welche  sich  bei  uns  eingefunden  ' 
hatten,    ob  auch  sie  dergleichen  bemerkt  hätten,  jene  er- 
zählten,  sie  hätten  ähnliches  und  noch  ärgeres  in  jenen 
orten,  wo  sie  über  nacht  geblieben  seien,  wahrgenommen, 
einer  berichtete,  er  habe  das  brüllen  der  hörner  gehört, 
wie  zur  anregung  zum  streit;  einer  habe  das  grunzen  der 
schtceine  nachgeahmt,   einige  erzählten,  sie  hätten  ff  die 
und  Wurfgeschosse  gegen  den  mond  schleudern  und  feuer 
gegen  den  himmel  streuen  sehen,  zugleich  behaupten  hören, 
dafs  den  mond  gewisse  ungeheuer  zerreissen  und  ganz  ver- 
schlingen würden,  wenn  sie  ihm  nicht  zu  hilfe  kämen,   an- 
dere hätten,  um  die  dämonen  zu  täuschen,  die  zäune  ihrer 
grundstücke  niedergehauen  und  die  geschirre  im  hause  zer- 
brochen,  wodurch   dem   mond  grosser  beistand  geleistet 
werde"*).  Hraban  weist  die' natürlichen  gründe  nach,  auf 

*)  Nam  eum  ante  dies  aliquot  qnletas  domi  manerem,  et  da 
ntUltate  yestra,  qaomodo  profeetum  Yestrum  In  Domino  smpllfica* 
rem,  mecam  tractarem,  subito  Ipaa  In  die  circa  veapejam  atqne 
loltlom  noctis,  tanta  vociferatlo  popnll  exstltlt,  nt  Irreligiosität  ejos 
penetraret  nsque  ad  coolom.  qnod  com  requtrerem ,  qnld  albl  da- 
mor  nie  Teilet,  dlxeront  mihi,  quod  taboranti  Umae,  reetra  voci- 
feratio  subee*i**et9  et  defectum  tjus  nOs  ttudiis  ajfuearet.  rlal 
qnldem  et  mlratas  snm  vanltatem ,  qnod  qnasl  devot!  Carlstlanl  Den 
ferebatls  aaxlUnm,  tanqoam  Ipse  lnfirmns  etlmbeclllls,  nlsl  nostrft 
adjavaretar  Tocfbna,  non  potsft  Inmlnaria  defendere  qnae  creartt 
facto  qoippe  maae  seqneatls  diel,  sclsottabam  ab  eis  9  qol  ad  nos 
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welchen  die  abnähme  des  möndes  beruht  (vgl.  Khahanas, 
eine  histor.  Monographie  von  Kunstmann,  1841,  pag.  täu.fg.). 
Das  anonyme  buch  „sitten  und  meinungen  der  wilden 
in  Amerika,  Wien  1790",  s.  112,  ersihk  von  den  Perua- 
nern :  „wenn  »ich  die  soffen*  verfinsterte,  so  glaubten  sie, 
dab  sie  wegen  eines  begangenen  fehlen  böse  auf  sie  wäre, 
und  defswegen  ihr  angesicht  gegen  sie  verstellte,  wurde 
aber  der  mond  verfinstert,  so  hielten  sie  ihn  für  tamft, 
und  besorgten,  er  würde  unfehlbar  sterben,  wenn  er  gam 
verfinstert  würde;  alsdann  würde  er  auf  die  erde  fallen, 
sie  alle  erschlagen,  und  das  ende  der  weit  verursachen, 
sie  hatten  eine  so  entsetzliche  furcht  bei  seiner  Verfinster- 
ung ,  dab ,  sobald  sie  das  geringste  davon  merkten ,  sie  ein 
erschreckliches  geräusch  mit  trompeten,  trommeln  und  an- 
dern dingen  anfingen,  sie  banden  ihre  künde  an,  wrt 
prügelten  sie  gans  erbärmlich,  dab  sie  brav  heulen  möch- 
ten ,  damit  der  mond,  von  welchem  sie  glaubten,  dab 
er  eine  besondere  neigung  gegen  diese  thiere  bitte,  mit- 
leiden mit  ihrem  geheide  haben,  und  aus  seiner  betiubung 
wieder  erwachen  möchte,  die  seine  krankheit  verursacht 
bitte,  sie  ermunterten  auch  wihrend  dieser  zeit  ihre  Moder, 
dab  sie  brav  schreien,  den  mond  mit  thronenden  äugen 
anrufen,  und  ihn  bitten  möchten,  dab  er  doch  nicht  ster- 
ben möchte,  die  alten  stimmten  diesem  geschrei  mit  ver- 
mischten stimmen  treulich  bei,  und  machten  einen  solches 
lärmen,  den  man  sich  nicht  grots  genug  vorstellen  kann, 
nachdem  die  finsternifs  grob  oder  klein  war,   nach  dem 

vtotUadl  gratta  coaTeaerut,  al  aUfaa  heran  eis  tnaatuerlat  a* 
IUI  tretest!  tont  te  slmlUa  et  tdknc  »elora  la  aia  loci»,  In  qolbas 
IM*  Materaat,  stattet«,  aam  alla«  referebt!  mmgltum  eormmm 
an  aadlttt,  anaal  I«  Mit  caatltaattam;  alias  perconm  gnmit** 
e— ytotaj  aaJdaai  tero  aarranaat f ao4  allaa  vtiariat  teim  at  Hattet 
aa»lralaaaaiiacAMt«i  alleaa«t«m/i»catl«ea4tai4jMrri«**.  adSm*- 
veraatfat,  qaa4  Ummm  atacle  «aat  twawiti  Irnniarmi,  at,  alsllatl«' 
aasUtam  »raefcareat,  »aeattaa  Ulam  ftaaa  p^rtmtm  deesrmrtmtt  tW 
vere,  tu  imäifmcerent  ämemtimmm  tümsiomi,  «aod  «qaw«  satt  ara* 
eeUerimi,  at  vmscmim,  f«aa  a»«4  ta  deart  aaaabtjrt,  friert*, 
f «tat  UM  Uaaa  »lariaaai  »roit*r»»t  la  artttana. 
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verfcflltnifs  bettrfheiltea  sie  seine  krankhaft  wenn  er  neck 
und  nach  sein  licht  wieder  bekam,  so  sagten  sie,  er  finge 
an  besser  zu  werden;  Pachacamac,  der. die  well  erhielte, 
habe  ihm  geholfen,  und  ihm  ausdrücklich  befohlen,  nicht 
zu  sterben,    hatte  er  sein  völliges  lieht  wieder,  so  freuten 
sie  sich,  und  dankten  ihm,  dafs  er  nicht  gestorben  wäreu. 
Nach  der  nordischen  mythe  wird  „LoAt,   gleich  dem 
gfttigen  Prometheus,   der  den   menschen  die   flamme  zu- 
geführt hatte,  in  fesseln  gelegt,  aus  denen  er  aber  am  well» 
ende  wieder  frei  werden  soll;  eines  seiner  kinder  Fenrtr, 
d.  k.  er  selbst  in  der  Wiedergeburt,  verfolgt  in  wolfsgertalt 
den  mond  und  droht  ihn  zn  verschlingen,   nach  Sn.  12, 18 
hat  eine  alte  riesin  im  walde  diese  riesen  in  wolftgürtelA 
gezeugt.,  der  mächtigste  heifst  Mänagarmr  (lunae  canis) 
und  soll  den  mond  schlingen,  anderemal  aber  wird  SköU 
genannt  ^  der  die /oft«,  Hati,  Hrdtvitms  senr  (Saem.  46*), 
der  den  mond  verfolgt",   (deut.  myth.  s.  224). 

Während  der  sonnenfinsternifs  im  jähre  1851  bedeck- 
ten einige  in  und  um  München  ihre  braunen,  damit  das 
wasser   nicht  durch  die  aus  der  luft  herabfallenden  fr«n 
vergiftet  werde,  vgl.  deut.  myth.  s.  670,  u.  m.  beitr.  I,  s<  8dl* 
Griechische  und  römische  weise  erkannten  schon  früh* 
zeitig  die  scheinbare  bewegung  der  sonne  und  den  wahren 
lauf  den  mondes  um  die  erde,   sie  wüteten ,  dafs  die  wahre 
bahn  des  mondes  und  die  scheinbare  der  sonne  sich  schnei- 
den,   die  durchschnittspunkte  nannten  sie  drachenkopf  oder 
aufsteigenden  knoten  und  drachenschwanz  oder  niederstei- 
genden knoten,    eine  sonnenfinsternifs  kann  bekanntlich  nur 
entstehen,  wenn  zur  zeit  des  neumondes  der  mond  zwischen 
sonne   und   erde  in  oder  nahe  bei  einem  der  knoten  zu 
stehen  kommt,   eine  mondsfinsternifs ,  wenn  zur  zeit  des 
Vollmondes  der  mond  in  oder  nahe  bei  einem  der  knoten 
ist  und  die  erde  zwischen  sonne  und  mond  tritt,   sonnen- 
und    inondsfinsternisse  wurden   von   den  alten   nicht  blos 
beobachtet,  sondern  auch,  wie  z.  b.  von  dem  griechischen 
weisen  Thaies,  welcher  639  vor  Christus  geboren  wurde, 
schon  vorher  berechnet,  aber  die  Zeitgenossen  dieser  weisen 
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kennten  sich  nicht  zu  ihren  Wahrheiten  erheben;  sie  Aal- 
ten mit  allen  anderen  Völkern  den  wahn,  dafs  sonne  and 
nond  gewissen  zauberischen  einwirkungen  unterworfen  seien 
und  dafs  sie  bei  deren  Verfinsterung  in  gefahr  ständen,  der 
leuchtendsten  götter  beraubt  zu  werden. 

Plutarch  (geboren  im  ersten  Jahrhundert  nach  Christas) 
sagt  in  seinem  buche  ober  das  gesiebt  im  mondet  „wenn 
ihr  daran  zweifelt,  so  wird  unser  Theo  euch  den  Mimner- 
flftös*  den  Kydias,  den  Archilochos  und  ausser  diesen  den 
Stesichoros  und  Pindaros  anführen,  welche  beklagen,  daft 
Ihnen  bei  Verfinsterungen  der  leuchtendste  gott  geraubt 
werde ,  dafs  mitten  im  tage  nacht  eintrete  und  dafs  die  stra- 
fen der  sonne  finsteren  wegen  zugewendet  würden ;  vor  allen 
aber  (wird  Tlieo  anführen)  den  Homer,  welcher  sagt,  dab 
die  äugen  nacht  und  finsternifs  einnehme,  dafe  tonne  and 
mond  gänzüch  vom  Ammei  verschwanden  und  dab  dieses 
theils  zu  ende  theils  zu  an  fang  des  monates  geschehe"*.) 

Schon  der  berühmte  griechische  arzt  Hippocrates,  (460 
jähre  vor  Christus  geboren)  bezeichnet  als  unwissende 
und  gottlose  menschen,  die  sich  die  kenntnifs  und  mackt 
anmessen ,  durch  magische  künste  und  opfer  „im  mond  her» 
abziehen,  die  sonne  verfinstern,  sowie  stürmisches  oder 
schönes  netter ,  plattregen,  dürre,  Unfruchtbarkeit  da 
meeres  und  der  erde,  und  alle  anderen  dergleichen  ersehet 
mmgen"  **)  hervorbringen  eu  können,    diese  kunst  lehrte 


*)  €t  &k  (*j,  6ia>y  jfur  olros  tov  MfywCQftov  indfst  xal  Tor 
KvJtay  xal  tov  Upx^°Xoy>  nQ°*  °**  tovtois  tov  JbyaixoQOv  xal  to* 
TIlvöaQoy,  iv  jäte  ixXeixpedty  SXotpv^ofxiyovs  tov  (pccySQtircaor  (Jwr) 
*%snt6pswo¥ ,  xal  pirtp  apart  vvxtct  ytvop&rqy»  *<**  W*  *******  *•• 
4Uov  exotove  atqanor  <pd<txovtac  inl  meto  <t$  tov  "OjMypor*  rvxä 
Mal  {6fm  td  myfamn*  xat$z**&«*  tär  dv^dnuv  Uyovta,  xml  irfr 
qXiov  ifanoXulivai  tov  ovgayov  neql  tqr  eeX^ngy  xai  rovro  yiveeSm 
niawxs  tov  (ikv  tp&lvovtos  (*jv6st  tov  Je  l<rr  /*&yov.  (PluUrckui 
de  fade  in  orbe  lunae,  XIX,  4.  ausgäbe  von  Dübn er,  1841,  voJ.1V, 
pag.  1140). 

**)  ffehjyfjy  ts  xa&uQisty  xal  tßtov  dtpavi^Buf  xal  xttpürn  tt 
"**  ^  mutet*  xal  ZfipQove  xal  «ri//uo*V  **l  Otto****  *91°* 
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nach  dem  dichter  der  Argonauten,  ApoUonius,  («ein  ge* 
burtsjahr  fiült  um  230  jähre  vor  Christas)  dieHecaie  derMedea: 
Aietes  erzog  eine  Jungfrau  in  seinem  palaste, 
der  Hecate,  die  göttin,  die  kunst  besonders  verliehen 
magischer  krtiuter,  entsprossen  der  «nT  und  den  breiten 

gewftssern. 
hiermit  dämpft  sie  den  qualm  des  rastlos  fressenden  fauers, 
bringet  brausende  ströme  im  augenMicke  zum  stillstand, 
wie  die  gestirne,  und  hemmet  die  bahn  des  heiligen 

monde*  +). 
Dazu  bemerkt  der  griechische  erklärer:  „man  mnf* 
wissen,  da£s  im  alterthum  die  zauberinen  glaubten,  den 
mond  und  die  sonne  herabziehen  zu  können,  daher  man 
auch  bis  auf  Demokrit  herab  die  finsternisse  „Aeratetdkm* 
gerf*  nannte.  Sosiphanes  im  Meleager:  »durch  zauber- 
gttange  vermag  jede  thessalische  Jungfrau  den  mond  tarn 
himmel  herabzuziehen""  **):  auch  Plinius,  der  bekannte 
Verfasser  der  naturgeschichte ,  (im  jähre  28  nach  Chri- 
stus geboren)  berichtet,  dafs  man  die  kunst  der  zau^ 
berei  allgemein  jenen  Jungfrauen  beilegte  und  auch  die 
zauberinen  in  andern  lindern  Thessderinen  nannte:  ^1aueh 
nachher  sagte  riiemand ,  wie  sie*  (die  magische  kunst)  in  Aw 
religiöseste  Stadt  Telmessum  gekommen  ist,  und  wann  sie 


xcrc  yjr  xal  x&XXu  ta  iotovi6t(>ona  nana.    (Hlppocrates  de  morbo 
sacro.   ausgäbe  von  Uttrd,  Paris  1849,  tome  VI,  pag  358). 
*)  xovpi  tif  peydQoutiy  iyaQi(per  Jiytao, 
njy  Excmj  neqtaXla  &ea  dde  te/rtjaoaSai 
qxxQpax»  %<f  ynei(>6s  re  fjroei  xal  ytj%vtoy  vdejq, 
totai  xal  äxapdroio  jivqos  fieiXUsaer  ävtfAijv, 
xal  nozapovs  itmjGiv  Saxtg  xeXadeiyd  Qioyrac, 
Salbet  re ,  xal  Mrjvys  U(fis  enedtfi*  xeXev&ovc 
(Apollonli  Rhodli  argonautlca ,  III,  628,  o.  f.  j  ausgäbe  von  Braock, 
tom.  I,  d.  a.  1810,  pag.  101). 

**)  *Ietiov  de,  Sit  ro  nakuov  al  (paQpaxldes  tpoyto  xal  aekjyijy 
Mal  4}Xiov  xa&elefy.  Jio  xal  fii/^i  JfjfÄOX^lxov  tag  ixXehpeis  xa&aifi- 
4tetC  ixdXovy,   Xortupayes  iv  Meledypp' 

Mäyoio  entpdaig  natta  SeaoaXU  x6(ft 
devdys  aeXqyitf  al&iQog  xaraiparig. 

(BruDck,  ton.  H,  d.  a.  1813,  pag.  242). 
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an  die  thessaliaefcen  fraucn  flberging,  deren  name  (ftem- 
lerin)  auoh  bei  uns  (in  Italien),  einem  fremden  Volke,  tage 
obwaltete,  es  wundert  mich ,  dafs  an  dem  volke  des  AchiDens 
(den  Tbeaaaliern)  dieaer  ruf  ao  stark  haftete,  welches  n 
Troias  aeiten  mit  dem  heilkundigen  Hiron  und  dem  gewal- 
tigen Mars  prangte,  und  dafs  der  berühmte  Menander  eis 
aehauapiel  dichtete,  daa  die  wtagisehen  ausschweifangen  der 
den  mond  herabsiehendm  thessalisehen  frauen  tum  gegen- 
ständ hat"  •). 

Flutarch  sagt  Agiaonike,  oder  Aganike,  tochter  des 
Thessaliens  Hegetor,  habe  die  thessaliachen  Jungfrauen  be- 
thört: „man  sagt  die  Theeealerineu  siehe*  den  mumi  Aerob, 
jene  weiber  wurden  von  der  verschmitzten  Agiaonike,  toch- 
ter dea  Hegetor,  bethört,  dem,  wie  man  sagt,  sternkundigen 
weihe ,  welches  bei  Verfinsterungen  des  mondes  sich  .stete 
anstellte,  als  besaubere  und  siehe  sie  ihn  herab"**),  er 
emphielt  den  frauen  das  studiqm  der  geemetrie  als  bebte« 
Schutzmittel  gegen  aberglauben:  „diese  lehren  sind  voisüg- 
Heb  geeignet,  die  frauen  von  unsinnigen  dingen  abzuhalten, 
eine  der  geometrie  kundige  frau  wird  sich  schämen  n 
tarnten  und  sich  von  zaubergesingen  einnehmen  zu  lassen, 
weil  sie  von  Piatons  und  Xenophons  Wissenschaft  begeistert 
ist.  wenn  sich  jemand  ausgibt,  den  mond  herabstehen  n 
können ,  so  wird  sie  Aber  die  Unwissenheit  und  einfalt  sol- 


*)  Nee  polten  quisquam  dixlt,  quonam  modo  venisiet  Teüaei- 
•na  religtoiliiimam  nrbeja,  qaando  traoslsset  adTnessalai  aatre*) 
qaarnm  eognomen  diu  obtinnit  in  nostro  orbe  allenne  gentla.  Troji- 
alt  Kaque  temporlbus  Cbironli  medlclnls  content! ,  et  aolo  Karte 
fulminante,  miror  equldem  Acbillls  populli  famam  ejua  in  tantuai 
adkaeslsae,  nt  Menander  qaoque  Utteraruni  anbtllltaU  sine  tcatulo 
genital,  Tbesialam  cognomlnaret  fabulam,  complexam  aatbagei 
feminarnm  detrahentlnm  Lamm.  (Plinlua  nit  bist  XXX,  3.  partier 
ausgäbe,  1829,  vol.  VIII,  pag.  284). 

**)  ai  6maXai  Xiyovrcu  (xataanav)  Tyv  c^^y.  UXX*  sx$l*# 
für  ir  yvrmtf,  to  narovQyor  fo^e  nlttir,  'Aylaorix^c  T?f  *B}*jf- 
(H)f,  «7?  <pa*tr,  doTQoXoytxfjs  yvrtuxoc,  ir  ixletyei  eehjy^  aeix?<X- 
ttoiovpirqf  yomtittr  xcä  xa&apetv  avrrjv.  (Plutarcb  de  defectu  ora- 
tuloraiu,  "bner  roh  in,  pag.  507). 
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ober  abergläubiger  weiber  heben,  gleich  wie  auch,  ver- 
traut mit  der  Sternkunde,  wenn  sie  hört,  dato  Aganfke, 
toehter  des  Thessalien  Hegetor,  welche  in  den  Verfinster- 
ungen des  Vollmondes  erfahren  war  und  die  zeit  voraus 
wurste,  in  welcher  der  mond  in  schatten  tritt,  die  weiber 
bethörte  und  ihnen  weis  machte,  tie  ziehe  den  mond  herab"*). 

Solche  zauberinen  verfielen  der  strenge  der  gesetze, 
weil  sie  sich ,  wie  es  scheint,  zu  ihfren  beschwörungen  un- 
erlaubter mittel  bedienten,  das  erwähnt  schon  gelegenheit- 
lich Plato,  der  griechisohe  phQosoph,  (im  jähre  429  vor 
Christus  geboren)  „trachte,  dafs  es  dir  und  mir  nutze, 
dafs  es  uns  nicht  geht,  wie  der  sage  nach  den  Thestaler- 
inen,  die  den  mond  herabziehen,  dafs  wir  uns  nemlich 
nicht  mit  aufopferung  des  theuersten  diese  gewalt  im  Staate 
zuziehen  **).  (übersetzt  von  Ast,  tom.  XI,  pag.  418).  näher 
bezeichnet  der  griechische  lexicograph  Suidas  die  strafen: 
„man  sagt,  die  Thesealerinen,  welche  den  mond  herab- 
zogen,  seien  der  äugen  und  fttsse  beraubt  worden,  das  wird 
sprichwörtlich  auf  jene  angewendet,  welche  sich  durch  eige- 
nes verschulden  übel  zuziehen46***). 

Vorstglieh  durch   die   gewalt   der   zauberlieder   „tri 

*)  za  &b  xotavta  (iajhjftata  kqwtov  tttphmjai  täy  atonaw  tat 
yvyafxat*  a£<rxvr&ti(f&rcu  yaq  op/tfe^ot  yvyq  ysvpetQSiy  (Har&ayovoa» 
xal  axtQfidxtoy  ewpddt  ov  nQotf&ifsrai,  tott  IlXartotot  inao*op£y*i 
Xay6ts  ntu  tott  $8y***lytor  Ar  61  nt  inayyWhpw  xa&aq>etr  typ 
asbjnff,  yeXmtctm  ijV  vpm&iay  *mk  «t>  dßtkttioiaw  tüy  tttvta  net- 
&o(jl&v*>v  yvratxüy,  dctQofoyiaf  f*j  afyx6mt  txovpa,  xal  neqi  *Jya- 
yfxtjc  dxqovtatijs'HyiitoQOt  tov  BwttaXov  6vy**Q0f,  $ti  t£y  «xtoar« 
tix&v  ipneiQoe  ovtta  7tayiteXqy*>r ,  xal  npotutvla  tov  xpdyoy,  ir  i 
avpfiatysi  vjv  csXijy^y  ino  tfjt  txt&t  dXitxar&ai,  neepexpoveto  xal 
orvstSiaito  tat  yvvahtuc,  tJr  odry  xa&aiQo&ra  trjy  eehjrqr*  (ttutareai 
eonJugaUa  praeceata,  4&  Datner,  III,  172). 

•*)  tov&  ffpt  ei  eol  hn**%*T  xal  ifsol,  8n»t  f*i  &  &aip6yu, 
nevetpee*  one$  axtfl  tat  t*jv  tfchjrtfr  xa&aiQO&fctc  tat  Gmalbtat, 
*v*  tott  anXtdtoit  4  afywtt  4f*fr  «Vre*  tairtqt  t9jt  dvrdftiwt  tfjt  «V 
rß  n6Ut.  (Plato,  Georgias,  öl 4    ausgäbe  von  Ast,  1819,  I,  432). 

***)  al  rijy  ffsbjyijv  x*e4Xxov*ai  6*rtaXWct  Uyortat  r&v  JatfaX* 
(A&w  xal  t&r  no4aW  fttpfoxstfötu.  eFpjzcu  oiy  if  naQoqda  M  tär 
beanok  waxa  fauanufttoaw. 
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carmtnis,  d.  i.  zauberische  oder  aberglaubige  erfundene 
reymen",  wie  sie  noch  das  mandat  des  herzogs  Maximilian 
in  Bayern  von  1611  (s.266)  kennt,  wurden  die  leuchtenden 
tagsgestirne  herabgezogen.  Virgil  (geboren  am  70  vor  Chri- 
stus) in  den  eclogen,  VIII,  68: 
„ziehet  mir  heim  aus  der  Stadt ,  beschwörungen ,  ziehet 

den  Daphnis*. 
kann  doch  Kaubergesang  den  mond  vom  himmel  herab- 
ziehen" ♦;. 
Horaz,  (geboren  65  jähre  vor  Christus)  epoden  5,  45: 
die  mit  thessalisehem  banngetön  die  Sterne  sammt 
dem  mond  herab  vom  himmel  reisse?'  **). 

(Übersetzung  von  Voss ,  1822,  L>  233). 
Tibull  (geboren  um  50  vor  Christus)  in  seinen  elegien, 
Üb.  I,  eleg.  2,  vers  45 : 
„diese  (Saga)  sah  ich  selber  gestirnt  vom  himmel  herab- 
ziehen; 
raffendem  blitz  auch  hemmt  diese  den  flug  mit  gesang*. 
diese  zerreisst  durch  Sprüche  den  grund;  ja  seelen  ans 

.     gribern 
locktsie  hervor,  und  entruft  laulichem  brande  gebein"  ***). 

(Übersetzung  von  Voss ,  1810,  s.  20). 
Ovid,  (geboren  43  jähre  vor  Christus)  in  seinen  gedick- 
ten von  der  liebe,  üb.  II,  eleg.  1,  vers  23: 
„tieder  ziehen  herab  die  hörner  der  blutigen  Lma, 
rufen  vom  laufe  zurück  Helios  weisses  gesparm"  fj. 
Der  spätere  Lucanus  (geboren  im  jähre  38  nach  Christus) 
kann  nicht  begreifen,  dafs  sich  die  götter  solchen  leiden 


*)  qpae  tidera  excanieta  voce  thestala  Lmmmqne  coelo  deripis. 
**)  Duette  ab  urbe  donmm,  mea  carmlna,  duette  Dapkai*. 

carmina  de  coelo  potsunt  dedmeere  hmmmu 
***)  hanc  ego  de  coelo  ducentem  tidera  vidi, 
fluaünJs  haec  rapidl  carmtne  verüt  Her, 
haec  eantn  fiuditque  solna  franeaque  aepulcris 
eliclt  et  tepido  devocat  oaaa  roge. 
t)  Carwtin*  sanguineae  deduetmt  cor***  Lerntet 
st  revocami  miveos  8oiis  eunäs  *qno*. 
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unterziehen ,  dafs  sie  liedern  und  kräutern  folge  leisten  und 
dafs  sie  sich  fürchten  derlei  Zaubereien  zu  verachten,  er 
fragt,  ob  das  durch  vertrag  geschehe,  oder  aus  nothwen- 
digkeit,  oder  ob  es  die  götter  ergötze,  und  sagt  dann: 

„Jener  (zaubertieder)  gewalt 
zog  zuerst  die  gestirne  vom  himmel.  die  leuchtende  Phöbe, 
anders  nicht  als  vom  heftigen  gilt  der  worte  bewältigt, 
wurde  bleich  und  brannte  von  schwarzen  irdischen  feuern, 
gleich  als  halte  zurück  die  erde  das  bild  des  bruders, 
streuend  ihre  dunkelen  schatten  in  himmlische  Straten. 
durch  gesang  heruntergezogen  erleidet  sie  quälen, 
bis  sie,  denunterlegten  kräutern  genaht,  sie  beschäumet"  *). 
Dadurch  wollten  die  zauberinen  die  kräuter,  welche 
sie  zu  ihren  künsten  gebrauchten,  wirksamer  machen,   die 
Wirksamkeit  der  zauberlieder  zu  erhöhen,  drehten  sie  eine 
rolle.    Martial  (geboren  um  das  jähr  43  nach  Christus)  ruft 
einem  verstorbenen,  alten,   lasterhaften  weibe  nach:  „wer 
wird  nun  verstehen  mit  der  thessalischen  rolle  den  mond 
herabzuziehen?"  undHoraz  sagt  in  seinem  gedieht  an  Ca« 
nidia: 
„Schon  überwältigt  streck  ich  deiner  kunst  die  händ' 
im  staub,  und  flehe  bei  der  macht  Proserpina's, 
und  bei  Diana's  unverrückter  allgewalt, 
auch  bei  den  büchern  kräftiger  bannsprüche  voll, 
die  hoch  vom  himmel  feste  stern  herunter  ziehn, 


*)  Mi*  et  sidera  prhnum 

praeeipiti  dedueta  polo:  Phoebeqae  Seren* 
non  allter,  diria  verboram  obseasa  veneria, 
palluit,  et  Dlgrls  terrenlaque  Ignlbus  arsit, 
quam  ti  fraterna  prohiberet  Imagine  tellos, 
Inaereretqne  auas  flammla  coelestibus  umbras: 
et  patitur  tantos  cantu  deprensa  labores, 
donec  suppositas  propior  despumet  in  Hertas. 
(Lueanl Pharsaliae  lib.  VI,  vera.  499,  etc. 5   ausg.  von  Weite,  1835, 
pag.  205). 

•*)  Quae  nunc  Thessallco  Innern  deducere  raombo. 
(MartlalU  eplgrammaton ,  Üb.  IX,  carmen  29.  ausgäbe  von  Schnei* 
dewlD,  1842,  n,  375). 
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Canidia,  lafs  den  zauberanruf  endlich  ruhn, 
und  löse  rückwärt*,  löse  doch  der  rolle  schwang"*). 
(Übersetzung  von  Voss,  öden  und  epoden  1822,  I,  254). 
In  einem  griechischen  epigramm  wird  eine  solche  roDe 
nfther  beschrieben: 
„dieser  kreise!  (Jynx)  der  Niko,  der  selbst  durch  meere 

den  mann  her, 
selbst  aus  ihrem  gemach  knaben  zu  ziehen  versteht, 
bunt  von  golde  durchstrahlt,  aus  flammenden  amethystos 
hell  geschnitzt,  sei  dir,  Kyprisi  ein  werthes  geschenk, 
mitten  vom  seidenen  haar  des  purpurnen  lammes  umwickelt, 
jener  zauberin  spiel,  welche  Larissa  gezeugt***). 
(Übersetzung  von  Voss  in  Virgils  eclogen,  1797,  pag.420). 
Die  rolle  ist  hier  nach  dem  vogel  Jynx  benannt,  des* 
sen  eigentümliche  unruhe  und  aufgeregtheit  man  als  Ver- 
liebtheit ausdeutete,  und  dem  der  aberglaube  magisch  aphro- 
difische  virkung  zutraute,   der  alte  dichter  Pindar  (geboren 
im  jähre  521  vor  Christus)  führt  Jason  als  mythischen  Ur- 
heber der  magischen  Verwendung  dieses  vogels  an ,  welchen 
Aphrodite  lehrte ,  die  Jynx  auf  ein  trierspeichiges  rad  zu 
spannen  und  unier  zaubergesängen  herumzudrehen,  um  so 
Hedeas  liebe  zu  erregen :  „Kypris,  die  herrin  der  schirfstei 


*)  Jam  jam  efficacl  do  manus  scientlae, 
aapplei  et  oro  regna  per  Proaerplnae, 
per  et  Dlanae  non  moveoda  namlna, 
per  atqne  llbros  carmimtm  ralenUam 
refixa  caeio  devocare  tiderm, 
Csnldia,  parce  vocibus  tandem  sacris 
citumque  retro  «o/ee,  solve  turbinem. 
(Horatil  epodon  über.  Carmen  XVII.  ausgäbe  ron  Orelll,  1850,  I,  736)* 
**)  *lvy£  17  Tftxovc,  4  xal  dian6rwiov  ihtti* 

ordnet,  xal  ix  &aXa/utor  natdat  imttafUni, 
XQvay  7TotxtX&*t<ra ,  dtavyioc  e£  ct(t9&v<rtov 
yXv7mj,  nol  xeirat,  Kvnqi,  tplXov  xriaror, 
noQfpvQttje  dpyov  fJttxhxxfi  ?(>*/<  fiiasct  (fcAftftf« 

(Anthologie  graeea  tob  Bronck;   ausgäbe  tob  Jaeobe,  Llps.  11M$ 
tom,  IV,  pag.  140). 
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pfeile,  flocht  den  buntfarbigen  Jynx  unlöslich  auf  ein  vier" 
speichiges  rad,  brachte  vom  himmel  herab  den  wahnsinnigen 
vogel  zuerst  den  menschen,  und  lehrte  den  weisen  Aso- 
nidas  bittende  zaubergesänge,  damit  er  der  Medea  die  scheu 
vor  ihren  altern  benehme  und  die  sehnende  Hellas  ihr  von 
liebe  entbranntes  herz  mit  Peithos  peitsche  wirble"*),  zu 
dieser  stelle  bemerkt  der  giechische  erklären  „die  Jynx 
ist  ein  buntgefiederter  vogel  mit  langem  halse  und  sehr  lan- 
ger zunge,  welcher  oft  seinen  hals  wendet  und  im  wirbel 
herumdreht,  die  zauberinen  wähnen  dieser  vogel  nütze  ihnen 
bei  ihren  liebeszaubern ;  denn  sie  flechten  ihn  auf  ein  rad, 
drehen  es  schnell  um  und  singen  dazu  zauberweisen,  an- 
dere sagen,  sie  ziehen  dem  vogel  die  eingeweide  aus  und 
winden  sie  auf  ein  rad  etc.u  **).  dieses  erinnert  an  die 
valkyrien  der  Nialssaga,  deut.  myth.  s.  397:  „Dörrudr  sieht 
durch  einen  felsenspalt  singende  frauen  an  einem  gewebe 
sitzen,  wobei  ihnen  menschenhäupter  zum  gewicht,  därme 
zum  garn  und  wift,  Schwerter  zur  spule,  pfeile  zum 
kämm  dienea;  in  ihrem  schauerlichen  gesang  bezeichnen 
sie  sich  selbst  als  valkyrien,  ihr  gewebe  als  das  für  den 
zuschauenden  Dörrudr.  zuletzt  zerreissen  sie  ihre  arbeit, 
besteigen  ihre  pferde ,  und  sechs  reiten  gegen  Süden,  sechs 


*)  notvta  d'v^vtdrwy  ßekiwy 
noixOxty  tvyya  xstQdxyctfior  Ovtofm6&*v 
«V  dXvx<p  tevfaaa  xvxty, 
fuurtid*  oQvir  KvnQoyiveta  <p&(>ev 
nQwroy  dr&Qtunouti,  hxds  r'  tnotddg  idtddftxyaey  fttxpov  Alto- 

yidav 
o<p(>a  Mtjdelae  xoxicjy  a<p£Xoa  aidß ,  no&eiva  <f  tEXXd(  ctvxdv 
ir  <pQa<tl  xcuo/Liivay  doviot  (Mtöuyi  Hei&ovs. 
(Pindar,  Pythla,  IV,  213.  ausg.  von  BOckh,  tom.  I,  d.  a.  1811,  pag.  92). 

•*)  Ivyh  oqrfioy  nenouuXp&yoy  tjj  r(K£fJ<te«,  lutxqviQ&x'fa*  ?A4fa- 
<ray  &Zoy  intmtö  ixxexajuiyijy,  nvxv&s  7T€Qi<rr(>€(p6/U€yoy  xal  neQidtyovy 
Toy  tQdjpfXov.  vovxo  to  oQycoy  doxovoiy  al  qxtQpaxides  ev&etsty  avteds 
sie  tue  ipanixdg  inydds'  Xapßdyovci  yaQ  avto  detftsvovitiy  ix  *?o- 
Xov  Tivoc,  &V  nBQiQQopßovoiv  Sfm  irr  tfdov.au.  ol  di  (patttv,  Su  xd 
triebet  avtov  ijpXxvdaöcu  xa&dmovCi  t<o  tqoxQ*  etc.  (Plodarl  scho- 
llt,  ausg.  tob  Böcka,  tom.  IIa,  d.  a.  1819,  pag.  368). 
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gen  norden",  was  sich  sonst  noch  die  alten  von  dem  vogel 
Jynx  dachten  findet  man  in  der  realencycl.  von  Pauly,  IV,  696, 
von  Walz  und  Tafel  zusammengestellt. 

Auch  durch  spiegel  konnten  die  Thessalerinen  den  monä 
herabziehen,  der  komiker  Aristophanes  aus  Athen  schrieb 
ein  stück  über  die  wölken,  welches  im  jähre  422  vor  Chri- 
stus zur  auffährung  kam.  es  sollte  die  verkehrte  philosophische 
richtung  bei  der  Jugend  jener  zeit,  die  metaphysischen  grü- 
beleien  und  die  der  wahren  und  lauteren  volksmoral  so  nach- 
theilige sophistik  lächerlich  machen,  als  deren  hauplreprä- 
sentant  Socrates  dargestellt  ist.  (Pauly  realencycl.  I,  774). 
in  diesem  stück  legt  Aristophanes  einem  abergläubigen  men- 
schen, welcher  sein  vermögen  verprasst  hatte  und  nun  von 
Socrates  die  kunst  der  rede  lernen  will,  sich  seiner  lästigen 
gläubiger  zu  entledigen,  in  den  mund: 

„kauft  ich  eine  Zauberin  Thessalien» 

und  zöge  nachts  herab  den  mond  und  fafst  ihn  dann 

in  einen  rundgedrehten  ramen  ein, 

wie  einen  Spiegel  und  behielt  ihn  wohlverwahrt? *). 
(Uebersetzung   von  Voss   in   den   erklfirungen   zu  Virgils 
ländlichen  gcdichten ,  d.  a.  1797,  II,  423). 

Zum  worte  „Zauberin"  bemerkt  der  griechische  erkli- 
rer:  „wie  man  jetzt  die  zauberinen  Thessalerinen  nennt,  dem 
man  beschuldigt  die  Thessalier  der  Zauberei,  und  noch  jetzt 
werden  bei  uns  die  zauberinen  Thessalerinen  genannt,  man 
sagt,  Medeia  habe  dort  auf  ihrer  flucht  eine  kiste  mit  zauber- 
kräutern  fallen  lassen ,  welche  aufgegangen  seien"  **).  zum 

*)  yvvcuxa  (pagpoxtd*  &i  nqidpevoe  Barahiv 
xa&iXoiju  vvxiwq  vrjv  aeXyyyv,  eha  Jy 
*vtqr  xatefyfaif*   is  Xoqpeiov  GTQoyyvXov 

(Arlstophanis  comoedlae,   nubes,  vers.  739.   ausgäbe  von  Bekker, 
1829,  I,  143). 

•*)  yvratxcc  tpappccxtd* :   tSg  vvv  idc   (pagfAccxldas  ßertaXac  *»- 
XovGi.   diaßäXXoyrcu  yäq  ot  Sevredol  o&c  y6qres>   xtu  (**XQ*  **  *** 
tpctQpaxides  natf  jpTv  ecl  Bmahxi  naXovrrat.    qxmi  efe  Sn  M&tt* 
ipvyovöa  xfoti/v  ifißate  gxxQpdxioy  ixet,    xai  aVigwro»'.    (Ibid.  H, 
schoUa  graeca,  pag.  123). 
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„Spiegel"  merkt  er  an:  „denn  die  mondsrheibe  ist  rund, 
wie  die  Spiegel,  man  sagt  zauberkundige  ziehen  auf  diese 
weise  die  götttn  herab,  es  gibt  ein  spiel  des  Pythagoras 
wegen  eines  solchen  spiegeis.  wenn  jemand  bei  vollmond 
mit  blut,  was  er  will,  auf  einen  Spiegel  schreibt,  dann  den 
andern  auffordert,  sich  hinter  ihn  zu  stellen,  nun  das  ge- 
schriebene gegen  den  mond  hält,  und  jener  mit  unverwandtem 
blicke  in  die  volle  Scheibe  des  mondes  hineinsieht,  so  er- 
kennt er  alles,  was  auf  den  Spiegel  geschrieben  ist  in  der- 
selben weise,  als  wenn  es  auf  den  mond  selbst  geschrieben 
wäre"  *). 

Vorstehende  Zeugnisse  gewähren  willkommenen   auf- 
schlug über  plastische  darstellungen   auf  kapseln  runder 
handspiegel  unseres  mittelalters.    im  museum  zu  Darmstadt 
wird  ein  kleines  elfenbeinschnitzwerk  aufbewahrt,  welches 
zur  kapsei  eines  solchen  runden  handspiögels  gehörte,    es 
ist  in  den  beitragen  zur  deutschen  kunst-  und  geschichts- 
kunde  durch  kunstdenkmale  von  F.  H.  Müller,  Leipz.  1837, 
abth.  II,  s.  32,  beschrieben  und  abgebildet,    man  sieht  eine 
gemauerte  bürg  mit  zwei  runden  thürmen  an  den  ecken  und 
ihre   zinnen,   welche  um  die  ganze  bürg  und  ihre  thürme 
herumlaufen,  unten,  aber  ausserhalb  der  bürg,  sieht  man  drei 
Jungfrauen  ihre  ritter  eine  kleine  treppe  hinauf,  unter  wel- 
cher ein  blühender  rosenstrauch  steht,  zur  bürg  einführen. 
die  erste  davon  schiebt  ihren,  sich  ihrem  willen  gutmüthig 
fügenden ,  ritter  vor  sich  her  zum  thore  hinein ,  indem  sie 
mit  der  rechten  einen  grofsen  Schlüssel  emporhebt,  womit 
sie  dieselbe  aufgeschlossen  zu  haben  scheint,   dieser  folgt 
die  zweite  Jungfrau,  ihren  ritter  bei  der  band  führend;  sie 


*)  6  yuQ  Tfc  gbMjvtis  xvxXos  OTQoyyvXoGt&ys ,  xa&aneQ  xal  wr 
Mao7rt$a.  xal  tjpaal  rovs  ne^i  tu  toiavxa  deivovs  ovtw  xatdyetr  v}y 
&s6v.  icti  de  xal  IIv&ayoQov  natyviov  Jia  rov  toiotnov  xcaonxQov* 
-nXtjQoöeXrjvov  trjs  üebjyys  ovatjg ,  €?  tig  IfSonxQov  incy^äxpeuv  cu/utai 
Sita  ßovXsrcUy  xal  7iQoei7Hx)v  breQip  myyai  xaxomr  avtov,  dcixvvot 
7¥$*o$  vjy  aeXyryv  ra  yptt/Lt/uara ,  xdxetvog  ätkvHSai  6  nhjalov  eis  roy 
ryf  ceXqyqs  xvxXoy,  ärayvolij  navta  td  iv  r$  xcaompp  yeyQappira 
nie  inl  rns  aehinis  ysyqappiva.  (ibid.)* 
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macht  mit  der  aufgehobenen  linken  eine  nicht  unzweideutige 
bewegung,  um  eine  kleine  freiheit  zu  bestrafen,  welche 
sich  dieser  erlaubt  hat.  diesem  folgt  der  dritte  ritt  er,  den 
die  dritte  Jungfrau ,  welche  den  zug  beschliefst,  mit  der 
auf  Beine  Schulter  gelegten  linken  band,  ebenfalls  zum  vor- 
wärtsgehen bestimmt;  in  der  rechten  hält  sie  einen  zweig 
mit  rosen.  alle  drei  ritter  haben  schwere  helme  auf  den 
hfiuptern  und  tragen  panzerhemden  unter  den  kleiden. 
auch  rechts  und  links  stehen  rosenbütche.  auf  den  zinnen 
der  bürg,  in  der  mitte,  sieht  man  die  frau  Ferra*,  aufrecht 
stehend,  eine  kröne  auf  dem  haupte ,  und  vor  ihr  einen  ritler 
mit  gefalteten  bänden,  in  ehrerbietiger  steDung,  der  göt- 
tin  huldigend;  auch  scheint  diese  huldigung  von  ihr  wohl- 
gefällig aufgenommen  zu  werden,  denn  sie  fafst  ihn  beim 
arme,  als  wollte  sie  ihn  zu  sich  erheben,  eine  jungfrao 
links  ist  eben  im  begriff  der  frau  Venus  einen  zweiten 
ritter  vorzustellen,  welcher  diesen  moment  ebenfalls  mit 
gefalteten  bänden  ehrerbietig  erwartet,  ein  dritter  ritter 
erscheint  rechts  in  derselben  Stellung,  in  der  absieht,  der 
göttin  seine  huldigung  darzubringen ,  und  links  sieht  man 
noch  eine  Jungfrau,  es  sind  dieselben  drei  ritter  und  Jung- 
frauen, welche  von  diesen  in  die  bürg  eingeführt  wurden; 
nur  mufsten  die  ritter  zuvor,  wie  es  ihr  erscheinen  vor 
der  göttin  der  liebe  erforderte,  ihre  rüstung  abgelegt  haben, 
wenn  in  der  oberen  gruppe  die  dritte  Jungfrau  fehlt,  so 
gebrach  es  dem  künstler  nur  an  räum,  das  ganze  ist  in 
einer  einfassung  von  zehn  sich  berührenden  kreisstücken, 
in  deren  ecken  köpfe  von  menschlich-thierischen  Ungeheu- 
ern angebracht  sind,  ich  folgte  hier  mit  einigen  abfinder- 
ungen  Müller's  beschreibung;  man  müfste  aber,  zurgröfse- 
ren  deutlichkeit,  die  abbildung  zur  hand  nehmen,  nur  ist 
zu  bemerken,  dafs  Müller  in  der  hauptfigur  nicht  die  frau 
Venus,  sondern  die  Jungfrau  Maria  vermuthete.  zu  dieser 
richtigen  deutung  wurden  C.  Becker  und  J.  von  Hefner  in 
ihrem  werke:  „kun  st  werke  und  geräthschaften  des  mittel- 
alters  und  der  renaissance,  Frankfurt  1853",  durch  verglei- 
chung  mit  anderen  denk  malern  geführt,  die  hier  folgen. 
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zuvor  bleibt  mir  noch  zu  bemerken,  dafs  die  drei  jung*- 
frauen  nichts  anderes  als  die  gespielinen,  oder  die  diene- 
rinen der  frau  Venus  sind,  welche  die  drei  ritter  in  die 
bürg  ihrer  gebieterinen  verlockt  zu  haben  scheinen,  und 
dafs  diese  plastische  darstellung  in  den  mythenkreis  der 
Venusberge  gehört,  worüber  die  deut.  mytb.  s.  887,  888, 
1230,  etc.  aufschlüsse  gewährt,  vgl.  m.  beitr.  I,  s.  72,  no.  92. 
im  13.  heft,  s.  2,  des  obigen  werkes  von  C.  Becker  etc.  heilst 
es :  „tafel  2,  die  rückseiten  von  zwei  handspiegeln,  aus  dem 
14.  jhdt.;  gezeichnet  von  J.  v.  Hefner.  beide  spiegelkapseln 
sind  in  elfenbein  geschnitten,  die  obere,  im  besitze  des 
mitherausgebers  v.  Hefner,  ist  mit  der  darstellung  eines 
paares  verziert,  welches  schach  spielt,  die  untere,  in  der 
k.  kunstkammer  zu  Berlin,  stellt  die  in  den  gedickten  des 
mittelalters  häufig  vorkommende  fro  Venus,  als  minnegöttin, 
in  ihrer  bürg  dar.  dieselbe  hat  bereits  einen  Jüngling  mit 
einem  pfeile  verwundet  und  ist  im  begriffe  noch  zwei  pfeile 
auf  die  geliebte  des  Jünglings  und  auf  ein  zweites  liebes- 
paar  abzusenden,  die  äußeren  Verzierungen  dieser  schnitz- 
werke bestehen  in  vier  drachenartigen  Ungeheuern  und  die, 
welche  in  den  zwickein  der  inneren  ein  rassungen  vorkom- 
men ,  stellen  phantastische  köpfe  dar",  hat  der  griechische 
erklärer  des  Aristophanes  (s.  324)  recht,  wenn  er  die 
gestalt  der  runden  Spiegel  für  eine  nachahmung  der  vollen 
mondscheibe  hält,  und  bekundet  sich  frau  Venus  mit  ihren 
pfeilen  selbst  als  mondgöttin,  so  darf  man  auch  in  den 
drachenähnlichen  Ungeheuern  am  umfange,  in  den  phan- 
tastischen köpfen  (mondsgesicht?)  der  zwickel,  und  in  den 
blumen,  gesträuchen  und  bäumen  beziehungen  auf  den 
mond  vermuthen.  auch  das  paar,  welches  schach  spielt, 
scheint  frau  Venus  und  einen  ritter  darzustellen. 

Wenn  noch  ein  zweifei  darüber,  ob  die  gekrönte  frau 
auf  den  spiegelkapseln  wirklich  die  frau  Venus  darstellt, 
möglich  wäre,  so  müfste  dieser  vor  dem  Zeugnisse  wei- 
chen, welches  J.  v.  Hefner  in  seinem  werke:  „trachten 
des  christlichen  mittelalters,  Mannheim  1844u  auf  s.  145 
und  den  tafeln  113  und  114  beibringt,  verschwinden,    auf 
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dem  deckel  eines  ledernen  kästchens,  dessen  Verfertigung 
der  genannte  Verfasser  in  das  14.  jhdt  legt,  ist  die  frtu 
Venus  ausgeprägt  sie  sitzt  auf  einem  throne  als  gekrönte 
königin,  in  der  t rieht  jener  zeit,  und  gibt  zwei  neben  ihr 
knieenden  liebenden  bescheid.  die  worte  stehen  aufbandrollen. 
Der  jttngling  klagt  ihr: 

Fro  venus  ich  klag  uch  das, 

das  min  liep  ist  gehas, 

si  en  weis  nit  wol  dur  was. 
Die  Jungfrau  spricht: 

fro  venus  uh  wil  ich  wesen  undertan 

und  dabei  ganz  truwe  han. 
Frow  Venus  entscheidet: 

von  werder  frowen  ist  es  unrecht, 

wenne  sü  ire  getruwe  kneht 

haltet  also  strenge, 

es  hilfet  nit  die  lenge. 

darumbe  la  davon  vil  gartes  wip 

und  dines  diners  leit  vertrib. 
Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  unter  der  Jungfrau  auf 
einem  bäume  ein  schild  hängt,  in  dessen  mitte  die  mond- 
sichel  abgebildet  ist.  nicht  anders  klagt  ein  mann,  den 
sein  weib  schlecht  behandelt,  sein  leid  der  Jungfrau  in  der 
Frauenhöle  am  Untersberg;  sie  tröstet  ihn  und  besänftiget 
sein  weib.  (m.  beitr.  1, 14)  nach  einem  schwank  des  15.  jhdte. 
ist  es  Alraun,  welche  eheliche  zwistigkeiten  beilegt,  (deut 
myth.  1153). 

Lucianus,  in  Samosata  am  Euphrat  in  Syrien,  wahr- 
scheinlich im  jähre  120  nach  Christus,  geboren,  welcher 
die  geistigen  zustände  seiner  zeit  mit  vielem  Scharfsinn 
beurtheilt,  legt  im  Philopseudes  (freund  von  täuschungen) 
ein  merkwürdiges  zeugnifs  über  den  damals  herrschenden 
glauben  an  magische,  gegenliebe  erregende,  künste  ab.  eine 
gesellschaft  von  philosophen  unterhält  sich  mit  vortragen  über 
Zaubereien  und  geistererscheinungen :  „ich  werde  euch  er- 
zählen64 (spricht  unter  andern  einer  jener  philosophen)  „waf 
ich  selbst  bei  Glaukias,  dem  söhn  des  Alexildes,  mit  angesehen 
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habe,  kaum  hatte  Glaukias  das  anwesen  seines  vaters  über- 
nommen^ als  er  sich  in  die  Chryseis,  tochter  des  Demanetes, 
verliebte,  ich  war  damals  sein  lehrer  in  den  Wissenschaften, 
und,  wenn  ihn  nicht  diese  liebe  abgehalten  hotte,  so  würde  er 
die  ganze  lehre  verstanden  haben;  denn,  obgleich  erst  acht- 
zehn jähre  alt,  analysirte  er  schon,  und  hörte  die  lehren  über 
die  gesetze  der  natur  von  anfang  Ins  zu  ende,  unerfahren  in 
der  liebe,  eröffnete  er  mir  alles,  ich  aber  führte  ihm  (wie 
billig,  da  ich  sein  lehrer  war)  jenen  Hyperboreer,  den  magier, 
zu,  welchem  ich  sogleich  vier  minen  gab  (denn  man  mufs 
wegen  der  hiermit  verbundenen  opfer  etwas  vorschiessen); 
sechzehn  minen  sollte  er  noch  erhalten ,  wenn  er  dem  Glau- 
kias die  Chryseis  verschafft  haben"würde.  dieser  nun  war- 
tete den  vollmond  ab  (denn  meistens  in  dieser  zeit  werden 
derlei  magische  handlungen  vorgenommen),  öffnete  in  einem 
freien  platz  des  anwesens  einen  graben  und  rief  uns  um 
mitte  macht  zuerst  den  Anaxikles,  den  vater  des  Glaukias, 
herbei,  welcher  vor  sieben  monaten  gestorben  war.  der 
greis  war  anfangs  über  die  leidenschaft  seines  sohnes  un- 
gehalten, und  zürnte,  willigte  aber  endlich  doch  ein.  hier- 
auf führte  er  die  Hekate,  welche  den  Kerberos  bei  sich 
hatte,  herauf,  dann  zog  er  die  Selene  herab,  die  viel- 
gestaltige erscheinung,  welche  sich  zu  verschiedenen  zeiten 
verschieden  sichtbar  machte;  denn  zuerst  zeigte  sie  sich  in 
der  gestalt  eines  weibes,  dann  wurde  sie  eine  ganz  schöne 
kuh,  dann  eine  junge  hündin.  endlich  machte  der  Hyper- 
boreer aus  thon  einen  kleinen  liebesgott.  eile  fort  sprach 
er,  und  hole  Chryseis.  der  thon  flog  hinaus,  nach  kurzem 
war  sie  da,  klopfte  an  die  thüre,  trat  hinein,  warf  sich 
dem  Glaukias  wie  rasend  verliebt  um  den  hals  und  blieb 
bis  die  hähne  krähten  bei  uns.  dann  flog  Selene  wieder 
hinauf  in  den  himmel,  Hekate  senkte  sich  hinab  in  die  erde, 
die  übrigen  erscheinungen  verschwanden  und  Chryseis  schick- 
ten wir  mit  anbruch  der  morgenröthe  wieder  fort"*). 


rlttvxfov  top  'AXefrxXiovr  &$u  y&Q  6  rluvxüts  tov  «orpor  «faro*«- 
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Alter  glaube  war  es  nun,  dafe  der  Zauber,  in  wei- 
chem sonne  und  mond  während  finsternissen  befangen  wa- 
ren, durch  erzesklang,  hörner-  und  trowtpetenschaü  ent- 
kräftet und  hierdurch  dieseu  gestirnen  bei  ihrem  kample 
und  in  ihrer  noth  wirksamer  beistand  geleistet  werde,  das 
erz  oder  kupfer  war  von  alters  her  dem  dienste  der  gotter 
geweiht,  es  sollte  ein  heiligeres  metall  als  andere  sein  (Ser- 
vius  ad  Virgil.  Aen.  I,  448.  Kreuzer  Symbolik  und  mytho- 
logie  IV,  396).  das  heilige  mondshorn,  das  schon  seiner 
gekrümmten  gestalt  nach  dem  monde  befreundet  ist,  wurde 
im  dienste  der  Cybele  gebraucht  (Kreuzer,  ibid.  und  H,  39). 
der  klang  des  erzes  war  ein  heiliges  zeichen  der  Cere$  und 
wurde  bei  ihrem  feste  nächtlicher  weile  angestimmt  (Kreu- 
zer, ibid.  IV,  399). 


rSvroe  naqaXuß&y  rijv  ovefay  yQdölh]  X(n>eidof  tys  Jqptuvhw  J* 
yarpSc,  ifiol  de  dtdaexdXu  ex^vto  ngos  xovs  Zoyove,  xai  e?  ye  f*l 
6  i(>»$  ixeiroc  nnffix^hjetr  avt6r,  Snawta  &v  ifa  *<*  tov  Ueoa*- 
tov  inletato,  Sc  xai  äxtamatdexaitvs  ßy  dvihts  xai  tijy  awcafr 
a*x^6aeir  pereX*Xv#€i  eh  tilor  apnx**™*  de  o/umc  toi  fyont  uyrvtt 
pot  to  n&y.  iyw  dk  ßeneg  eixos  v*  diddexaloy  Syta,  toy  'Ynef- 
ß6qeoy  ixeiyoy  pdyor  uym  tiqos  avtoy  hti  prais  teeeagei  fih  » 
na^avtlxa  Qidei  yaq  n^oteXieai  xt  nqos  tds  Ovatas)  hxxaidetn  <fr, 
ei  tvxot  jys  Xqveidoe.  6  de  av§openjr  tvtfeas  t^r  tebjrcr  (jea 
yvp  o3s  eni  t6  noXv  ta  totavta  teXeoiov^yelrai)  ß&fyor  te  oovfi- 
fisroe  iy  afrpjp  uri  tys  oixUes  neqi  peeaf  rtfxtmt  drexdXeeer  ?>> 
notStoy  fuy  roy  *Jra%ixX£a  roy  nötigt  tov  rXavxlov  npo  bnd  ftp** 
te&revtar  jyardxtei  de  o  y&qmr  inl  zw  iooni  xai  ti^yiCero,  ta  «- 
Xevtata  de  Bptag  iopyxer  avim  iqay.  petd  de  tqy  'Exdnjr  re  «Vj- 
yayey  inayopiytjy  toy  K&gßeqoy  xai  tyy  lehjyqr  xccricnaöe  noU- 
fiooarfy  tt  deapa  xai  SXXote  dXXoToy  n  axtytaCoperor  to  fär  7*t 
ngwroy  yvyatxeüty  po^op^y  htedeCxrvto ,  eha  ßovf  iy&reto  ndytahd 
eha  exviat  iamUeto.  tiXoc  d*ovr  6  Ywp/tffw  ix  n*lov  ioitmrtt 
dranXueas,  ämto,  §<pq,  xai  aye  Xfvtftfa.  xai  6  per  miXog  *f**- 
tato,  xai  peta  potior  de  inifni  x6imvoa  rijy  övotw  ixetri  *** 
eiaeX&oiaa  ne^ißdXXei  toy  Dbavxiar  «fr  äy  ippayictata  «^<5tf«  t» 
evyyy  &XQt  dij  aXtxrpvoytüy  qxoveaper  qdoyrmr.  tote  df  n  i*  &' 
X$ni  dyentato  ig  toy  ovqaroy  xai  €Exdn§  idv  xata  tyg  y*fi  ***  ** 
aXlx  <pd<f(utta  ijipayfaSi  xai  njy  X^veida  i(enifM^a/uy  nefi  «*•  *** 
*X***"  *«  hmavyis.  (Lactezas;  aatf.  tob  Jatobitz,  1839,  UI,  200> 
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Das  älteste  zeugnife  gewährt  der  zuverlässige  Apollo- 
dor,  der  grammatiker,  welcher  um  140  jähre  vor  Christall 
im  mannesalter  stand,  es  ist  uns  durch  den  alten  erklärer 
des  Theocrit  erhalten  worden,  die  stelle  dieses  dichtere, 
dessen  blüthe  um  280  vor  Christus  fällt,  gehört  noch  in 
anderer  beziehung  in  den  kreis  gegenwärtiger  Untersuchung, 
eine  Zauberin  bannt  ihren  treulosen  geliebten  zurück: 

Zieh,  umrollender  kreiset,  den  mann  mir  zurück  in  die 

wohnung ! 

jetzt  mit  der  kleie  gedampft!  dir,  Artemis  weicht  in  dem 

Hades 

selbst  diamantene  kraft,   und  was  noch  sonst  unyerrückt 

starrt. 

Thestylis,  horch,  in  der  Stadt  heult  hundegeheul!  o  die 

göttin 

tritt  in  den  dreiweg  ein!  auf,  auf!  mit  dem  erze  geläu- 
tet!*) 
(Idylle  H,  übersetz,  von  Voss ,  1806,  pag.  20). 

Hierzu  bemerkt  nun  der  erklärer:  „das  erz  tieften  sie 
bei  Verfinsterungen  des  mandes  erklingen,  und  den  gestor- 
benen ,  wenn  sie  rein  und  frei  von  schwerer  schuld  waren, 
daher  bediente  man  sich  des  erzklanges  bei  jeder  reinigung 
und  sühnung.  so  sagt  Apollodor  in  seinem  buche  von  den 
göttern.  das  wort  schallen  steht  statt  tönen,  klingen,  her- 
nach wurde  erzklang  bei  den  toden  angewendet  (d.  i.  vor- 
erst bei  mondsflnsternissen,  sodann  bei  den  toden).  Apollo- 
dor sagt  bei  den  Atheniensern  rufe  der  hierophant  durch 
erzklang  die  Jungfrau  (Proserpina)  herauf,   starb  bei  den 


*)  wivy§,  ilxt  tv  rijyoy  ipov  norl  (füjua  toy  ßytya. 

Nvy  &v<f<5  t«  nitvQtx.   tv  <P,  "Afrtefu,  xetl  toy  iy  £<?% 

Kiyjacue  $atfa/uavTn,  xal  et  rl  neq  datpaUg  5/Uo. 

SSatvh,  xttl  xvysc  ccfifuv  «W  rrrohy  tJpvoyrat. 

U  #eoe  iy  TQi6dot<tr  xo  x*k*iov  tös  t«x°^  **Xei' 
(Theocrlü  rellqnlae,   *d.  KlessllDg,  1819;    Idyll.  II,  vers.  32,  etc., 
P»g.  72). 
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Lacedaemoniern  ein  könig,  so  pflegten  sie  die  becken  n 
schlagen"  *). 

Tibull  in  der  achten  elegie  des  ersten  buches: 
zaubergesang  kann  frucht  van  des  nachbars  acker  da- 

herziehst, 
zaubergesang  hemmt  selbst  wütende  schlangen  im  lauf. 
zauber  versucht  auch  Luna  herab  vom  wagen  zu  ziehen; 
ja,  er  thfit  es,  wo  nicht  tonte  geschlagenes  erz**). 

(Obersetzung  von  Voss ,  seite  104). 
Ovid  in  den  Verwandlungen,  Hb.  VII,  vers. 207: 
Selbst  dich  zieh  ich,  o  mond,  wie  sehr  temesäisches  erz  auck 
dir  arbeitenden  hilft;  es  erblafst  der  wagen  der  ahnen 
unserm  gesang;  es  erblafst  vor  unseren  giften  Aurora***). 

(Übersetzung  von  Voss,  IL,  19). 
Eine  wichtige  nachricht  gewährt  Plinius  in  seiner  nator- 
geschichte:  „die  Ursache  der  beiden  Verfinsterungen  (der 
sonne  und  des  mondes)  veröffentlichte  bei  den  Römern  zu- 
erst Sulpicius  Gallus,  der  mit  Marcellus  zugleich  consul 
war.  damals  noch  tribun,  befreite  er  das  heer  von  der 
furcht  dadurch,  dafs  er  am  tage  zuvor,  als  der  könig Per- 


*)  to  /abcior  <üc  Td%os  £/£*•    Tor  yd$  fafacor  incTdov  (leg. 
infjdov,  ab  inq&eiy,  fecernot  acclnere ,  htijxovv>  aVrArpotw)  ir  nft 
iXXeitpeat  rfjs  öehjvys  xal  iv  (f.  int)  rote  xatotxofiirois ,  ineutjj  m» 
filCcro  xa&aqos  elrai  xal  dneXatntxds  rtSy  fuao(idr»r,    di6ne(*  nqk 
Ttuaar  d<po<tl*>4tv  xal  dnoxd&aQity  avtf  ixfärro'  &c  ipqtft  xtu'JxBÜ»- 
diüQos  iv  r<p  neql  &e&v.  to  ,,«x€l"  On  Theocrito ;  est  hoc  aliod  scko- 
Hon)  dvtl  jov  ipotpei,  xqove.   inei  6  tov  /«Axoi;  VX°*  olxcfos  toit 
xaroi/opivots.    tpflhß  *j7ToXX6da>poc  t   U#yr?i<Ti  xor   U^otpdynjy,  i?f 
K6q*ic  imxaXovfAivrjg ,    intxQoveiv  xd  XsySftfvor  if/ffox.   xal  xafa 
AdxwSi,  ßatttXtof  äno&av6vro$,   elri&atfi  xpovsir  Xk fit/tos.    (Apollo* 
dori  libri  trea  et  fragmenta.   ausgäbe  von  Heyne,  1803,  I,  401). 
**)  Cantus  vichU*  frvges  traäucit  ab  agrU, 
CaDtua  et  iratae  detlnet  angula  iter, 
Castus  et  e  curru  Lunam  deducere  tentat, 
Et  faceret ,  si  non  aera  repulia  sonent. 

(ausgäbe  tob  Dlaaenlus,  1835,  pars  I,  pag.  28). 
***)  Te  quoque,  Luna>  traho,  quamvi*  Tetnesaea  labore* 
Aera  tnos  minuant:  currua  quoque  Carotine  nostro 
Pallet  aylj  pallet  noatria  Aurora  venenla. 
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seus  von  Paulus  überwunden  wurde,  von  dem  feldherrn  in 
der  Versammlung  vorgeführt,   die  finsternifs  voraussagte, 
bald  hernach  schrieb  er  darüber,  bei  den  Griechen  war  der 
Milesier  Thaies  von  allen  der  erste,  welcher  diesen  gegen- 
ständ untersuchte,    im  vierten  jähre  der  XLVIII.  Olympiade 
sagte  er  eine  sonnenfinstemifs  voraus,  welche  unter  dem 
könig  Alyattes  im  CLXX  der   erbauung  der  Stadt  eintrat, 
nach  ihnen  bestimmte  Hipparchus  den  lauf  der  gestirne  auf 
sechshundert  jähre  voraus,  die  monate  der  Völker,  die  tage 
und  stunden,   so  wie  die  Verschiedenheit,  in  welcher  sie 
den  Völkern  erscheinen,   der  Zeitraum  bezeugt  die  richtigkeit 
der  Vorausbestimmungen  dieser  männer,  als  wenn  sie  an 
dem  rathschlufs  der  natur  selbst  theil   genommen  hätten, 
diese  grossen  männer  ragen  über  die  natur  der  sterblichen 
hinaus,  da  sie  das  gesetz  solcher  götter  (der  sonne  und 
des  mondes,  etc.)  begriffen  und  den  schwachen  mensch» 
liehen  geist  von  der  furcht  befreit  haben,  welcher  bei  Ver- 
finsterungen verbrechen,  ja  selbst  ein  gänzliches  erlöschen 
der  gestirne  besorgten,   dafs  hinsichtlich  der  sonnenfinster- 
fdfs  solche  furcht  bestanden  hat,  bezeugen  die  erhabenen 
gesänge  der  dichter  Stesichorus  und  Pindar.    bei  Verfinster- 
ungen des  mondes  glaubten  die  menschen  an  Zauberei  und 
wollten  ihm  durch  geräusch  und  mifstöne  zu  hilfe  kom- 
men,  durch  solche  furcht  liefs  sich  der  befehlshaber  der 
Athenienser,  Nicias,  unkundig  der  Ursache,   abhalten,  die 
flotte  aus  dem  hafen  zu  führen ,  wodurch  jenen  grosser 
schaden  zugefügt  wurde,  heil  euch !  ihr  geistesstarken,  aus- 
leger  des  himmels,  ergründer  des  wesens  der  dinge,  erfin- 
der  der   beweise,  wodurch  ihr  die  götter  und  menschen 
besiegt  habt4'*). 


*)  Et  ratlonem  quidem  defectus  utriusque,  prlmos  Roman!  ge- 
neris  In  volgns  extnllt  Sulpirids  Gallas,  qui  consul  cum  Marc  eile 
fnit ,  sed  tarn  trlbanoB  mUltam ,  sollicitvdine  exercitu  liberato,  pri- 
dle  quam  Persei»  rei  soperatos  a  Paolo  est,  In  conelonem  ab  im-» 
peratore  producta*  ad  praedicandam  eclipsim,  mox  et  composlto 
volomlne.  Apud  Graecos  atitem  InTestigavlt  prlmos  omni  tun  Thaies 
Mlletlos  ,   Olympladts  XLVIII  anno  qoarto ,  praedlcto  soUs  defsefity 


334  ALTCHRISTLICHE  BILDWERKE. 

Nach  dem  geschichtschreiber  Tacitus)  um  das  jähr  52 
nach  Christus  geboren)  brachte  eine  mondsfinrtenüfs  das 
römische  beer,  welches  sich  nach  dem  tode  des  Augu- 
atus  empörte,  zum  gehorsam  zurück:  „ein  zufall  beschwich- 
tigte den  frevel,  der  in  der  nacht  auszubrechen  drohte; 
denn  bei  hellem  himmel  sah  man,  wie  sich  plötzlich  der 
mond  verdunkelte,  der  soldat,  unkundig  der  Ursache  die- 
ser erscheinung,  betrachtete  sie  als  Vorbedeutung  seines 
Unternehmens,  er  verglich  die  Verfinsterung  des  gestirnes 
seinen  eigenen  drangsalen,  ihr  beginnen  werde  guten  er- 
folg haben ,  wenn  glänz  und  klarheü  der  göttin  zurückkehre, 
daher  formten  sie  mit  erzklang  und  dem  vereinten  tchaü 
der  pfeifen  und  hörner*  je  nachdem  sie  (die  göttin)  glän- 
zender oder  dunkler  sich  zeigte,  frohlockten  oder  trauer- 
ten sie.  als  sich  wölken  erhoben,  welche  sie  dem  äuge 
entzogen,  glaubten  sie,  die  göttin  sei  in  finstemifs  ver- 
borgen, und,  da  einmal  erschütterte  gemüther  leicht  zun 
aberglauben  neigen,  wehklagten  sie,  dafs  ihnen  ewige  drang* 
sale  bevorständen,  und  die  götter  ihr  verbrechen  verab- 
scheutet *)• 


qal  Alyatte  rege  factus  est ,  Urbis  condltae  anno  CLXX.  Post  w 
utriusque  slderis  cnrsnm  In  sexcentos  annos  praecinult  Hlpparcity 
menses  gentium,  diesqne  et  boras,  ac  altaa  locornm,  et  yIsbs  p«* 
puloram  complexus,  acvo  teste,  band  allo  modo,  quam  eonaülaraa 
natorae  partlclpes.  Virl  Ingentes  supraque  mortallum  natura*),  taa- 
torum  nuvunum  lege  deprebensa,  et  wuser a  homhtum  mente  abto- 
luta,  in  defectibus  scelera  aut  mortem  aliquam-  siderum  p*te*tt 
(quo  in  metu  fulsse  Stesichorl  et  Plndarl  ratum  sublimia  ora  palaa 
est  deliquio  Soli*),  et  in  Luna  veneficia  arguente  mortaliMt,  # 
ob  id  crepitu  dissono  avxiliante.  Quo  pavore,  Ignarus  cansae,  Rl- 
clas  Atbeuiensium  Imperator,  verifus  classemportu  edmcerey  opei 
eorum  affllxtt.  Mactl  Ingenlo  este,  caell  interpretea,  rerumque  na- 
turae  capacea ,  argamentl  repertores ,  quo  Deos  bominesque  ticii- 
tis.  (PUnius  bist.  nat.  IIb.  II,  cap.  9.  pariser  ausgab©,  toJ.  I,  pag.  254> 
*)  noctem  minacem  et  in  seelns  eropturam  fors  lenivit:  aas 
lona  claro  repente  coelo  visa  langneacere.  ii  miles  ratlonis  igaa- 
rus  omen  praesentlum  acceplt,  (ac)  sola  laboribos  defeetionesi  sl- 
deris assimulins,  prospereque  cessura  quae  peregerent,  ai  falfor 
et  darltudo  deae  redderetur.    igitur  aeriM  sono,  tutorum  cor- 
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Livius  berichtet  in  seiner  Beschreibung  der  schlacht 
zwischen  den  Römern  und  Hannibal  vor  Caput :  „das  treffen 
wurde  nicht  in  der  gewöhnlichen  weise  mit  geschrei  und 
lerm  begonnen,  sondern  ausser  dem  getöse  der  männer, 
pferde  und  waffen ,  erhob  auch  die  auf  den  mauern  Capua's 
verlheilte  wehrlose  bevölkerung  bei  erzklang,  welchen  man 
m  stiller  nacht  bei  Verfinsterung  des  mondes  erschallen  lafst, 
ein  solches  geschrei,  dafs  selbst  die  kämpfenden  sich  dahin 
wandten"  *).  Livius  erzählt  auch  den  näheren  hergang,  wel- 
chen oben  Plinius  andeutet:  „nachdem  die  lager  befestigt 
waren,  eröffnete  der  tribun  der  zweiten  legion  Sulpicius 
Gallas,  welcher  im  jähre  zuvor  praetor  gewesen  war,  den 
mit  Zustimmung  des  consuls  zur  Versammlung  berufenen 
Soldaten,  dafs  in  der  folgenden  nacht  von  der  zweiten  bis  zur 
vierten  stunde  eine  mondsfinstermfs  eintreten  werde,  und 
dth  niemand  diese  für  eine  üble  Vorbedeutung  halten  solle, 
weil  eine  mondsfinsternifs  nach  natürlichem  gesetze  zu  be- 
stimmten Zeiten  erfolgo,  so  könne  man  sie  voraus  wissen, 
gleichwie  sie  nun,  da  sonne  und  mond  ihren  bestimmten  auf- 
ging und  niedergang  hätten,  sich  nicht  wunderten,  dafs 
der  mond  bald  in  voller  Scheibe,  bald  abnehmend  mit  klei- 
nem hörne  leuchte,  so  müfsten  sie  es  auch  nicht  als  ein 
böses  zeichen  deuten,  wenn  derselbe  von  dem  schattender 
erde  bedeckt  werden  würde,  als  nun  in  der  nacht  vor  dem 
vierten  September  zur  vorausgesagten  stunde  der  mond  sich 
verfinsterte,  erschien  den  römischen  Soldaten  die  Weisheit 

nuumgue  concentu  streperc;  proot  splendidlor  obsctirlorre ,  Itetarl 
tat  maerere;  ei  postquam  ortae  nabes  offecere  Tlsnl  credHamque 
eondltam  tenebrls,  ot  sunt  mobiles  ad  soperslltlonem  perculsae 
»emel  mentes,  slbl  aeternom  laborem  portendl,  saa  faolnora  aver- 
•arl  deos  lamentantnr.  (Taciü  annaltam  Üb.  I,  cap.  28.  ausgäbe  tob 
Bekker,  1831,  I,  51). 

•)  Proellom  non  sollto  modo  clamore  ae  tumultn  eaf  eoepfam, 
•ed,  ad  allmn  Tlroinm,  eqoomm,  armornmqae  sonam,  dlsposlta 
in  mar!«  Campanorum  In  belli«  multitudo  tantum  cum  aeris  crepim, 
quaii*  in  defectu  tunae  silenti  nocte  cieri  tötet,  edktit  ctomorem, 
ot  aterteret  etiam  pngnantlum  anlmos.  (Lhriua,  Hb,  XXVI,  cap.  5.J 
ausgäbe  Ton  Drakenborch,  1828,  tom.  VIII,  pag.  215). 
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des  Gallus  beinahe  als  göttliche,  den  Hacedoniern  aber  wir 
diese  Verfinsterung  ein  trauriges  erschütterndes  Vorzeichen 
des  Unterganges  ihres  reiches  und  des  Verderbens  ihres 
Volkes,  und  nicht  anders  ihre  Wahrsager,  geschrei  und  ge- 
heul  erfüllte  das  läget  der  Macedonier,  bis  der  mond  wie- 
der in  seinem  lichte  hervortrat66  *). 

In  der  dritten  bilderreihe  des  portales  sieht  man  rechts 
die  h.  Maria,  das  Christkind  auf  dem  scfaos,  welches  die 
h.  schrift  siegend  emporhält;  rechts  und  links  männliche 
und  weibliche  gottheiten,  liebend  in  einander  verschlungen, 
sie  sind  mir  aber  eben  so  unverständlich,  als  die  beiden 
weitschreitenden  ungeheuer  des  gegenstückes  4er  linken 
seite,  wenn  man  nicht  in  dem  kampfer,  welchen  ein  un- 
geheuer mit  geringeltem  schlangenleib  erhascht  hat,  und 
welchem  jener  sein  schwert  in  den  rächen  stöbt,  einen  gort, 
wie  Thörr  im  kämpfe  mit  der  riesenschlange  Jörmungandr, 
erkennen  will.  vgl.  deut.  myth.  s.  775. 

Um  so  bedeutungsvoller  erscheint  der  bärtige  mann, 
auf  dem  haupte  einen  Überwurf  mit  goldener  spange,  in 
langem  faltigem  gewande,  auf  einem  stuhle  sitzendy  die  fusse 
unten  weit  auseinander,  und  die  fodee  mit  beiden  händen  an- 
einander druckend,  wie  man. sich  aus  den  nachstehend« 


*)  Castrls  peraonttis ,  C.  Salpiclas  Gallo*  tribant»  niUtam  se- 
candae  leglonta ,  qol  praetor  soperfore  anno  fuerat,  consnlis  per- 
mlssa  sd  conclonen  miliübns  Toeatis  prononciavlt,  nocte  proitea, 
ne  qais  pro  portento  acclperet,  ab  hora  aeeanda  usqne  ad  qoar- 
Um  boram  noctis  lonam  defectaram  esse.  Id,  qula  natural!  ordine 
•UtU  teaiporiboa  Hat,  et  sciri  ante  et  praedici  posae.  Itoqae  qaes*- 
admodan,  qaU  certl  aolis  lnnaeqae  et  ortaa  et  occasns  slnt,  none 
pleno  orbe,  none  aenescenti  exlgao  eorna  folgere  lanam  non  nü- 
rarentar;  ita  ne  obacnrmri  qaidem,  qaam  eondatar  nnibra  terrae* 
trabere  In  prodlgiom  debere.  Nocte,  quam  prtdie  Nonas  Septem- 
bres  insecaU  est  dies  edlts  bora  lnna  qnnm  defeclsset,  RomaaU 
mUlUbna  Galll  saplentia  prope  dlvlna  videri:  Macedcmmsj  nt  tritt* 
proetynrm,  occatum  re$ni  perniciemfme  gemäs  portenden*,  nweüT 
nee  miiter  ««/et.  clmmwr  uiuUumeqme  in  castrie  Mmcedonmm  fmii, 
•Tante  iumm  in  euam  tmeem  emersiL  (LTfiiis,  IIb.  XU V,  cap.37; 
ansg.  von  DraXenboreb  18*3,  tarn.  III,  pag.  393). 
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schriftlichen  denkmälern  und  bildwerken  überzeugen  wird, 
ist  diese  Stellung  bei  schweren  geburten  zauberkräftig. 

Böttiger  „Ilithyia,  Weimar  1799",  sagt  s.  31:    „noch 

sind  in  unserer  Dias  ansehnliche  bruchstücke  eines  uralten 

gedichtes   auf  den   Hercules  eingewebt,    und    glücklicher 

weise  hat  sich  gerade  auch  ein  theil  erhalten,  worin  der 

alte  sänger  die  eifersucht  der  Juno  eben  so  viel  unheil  bei 

der  entbindung  der  Alcmene  zu  Theben  stiften  lftfst,  als  sie 

bei  Apollos  geburt  auf  Delos  angerichtet  hatte.   Agamemnon 

entschuldigt  sich  zu  anfang  des  neunzehnten  gesanges  mit 

dem  beispiele  des  Zeus,   der  einst  auch  durch  die  list  der 

Hera  bethört  worden  sei.    er  hatte  es  ihr  durch  einen  schwur 

betheuert,    der   erstgeborne   seines  geschlechts  unter  den 

Persiden  solle  herrschen". 

Hera  voll  Ungestüms  entschwang  sich  den  höhen  des  Olympos, 

Und  zur  achaischen  Argos  gelangte  sie,  wo  ihr  bekannt  war 

Slhenelos  edles  weib,  des  perseiadischen  königs. 

Jene  trug  ein  knfiblein,  und  jetzt  war  das  siebente  monath. 

Dies  nun  zog  sie  ans  licht  unzeitig  annoch,  und  hemmte 

Dort  der  Alkmene  geburt,  die  Eileithyien  entfernend*). 

(Ilias  XIX,  114  bis  119  nach  Vors). 
Nikander  hatte  im  zweiten  buche  seiner  Verwandlungen  die 
Verwandlung  der  Glanthis  erzählt,  welche  Antoninus  Liberalia 
auszieht:  „Proetus  in  Theben  hatte  eine  tochter  Galinthias« 
sie  war  die  gespielin  und  freundin  der  Alkmene,'  tochter 
des  Elektryon.  als  Alkmene  die  geburt  des  Herakles  drängte, 
hielten  sie  die  mören  und  Eileithyia  aus  gefälligkeit  gegen 
Here  in  den  geburtsschmerzen.  sie  safsen  und  hielten  die 
hände  fest  ineinander  geschlungen.  Galinthias,  befürchtend 
Alkmene  könnte  vor  schmerzen  den  verstand  verlieren,  lief 
zu  den  mören  und  Eileithyia,  und  kündete,  dafs  nach  dem 


*)  "Rqij  cf*  «Qtiva  Xbtsv  $lov  OvXvpnoio, 

xaQTtuXlfXiüS  d9  Txrt*  "Aqyoe  yJx<*ux6y,  $y&9  &Qa  ftf] 

$  d*  ixvei  (pLXov  vt6r  6  d*  ißdopos  ionjxei  pei? 
ix  <f  ayays  nqo  g>6(oads,  xai  qXao/uijyov  iSvra, 
jiXxfnjyyf  <f  dnbtavae  %6xoy,  crjf&e  &* Eitec&vtaf. 

;r,  Beitrag  U.  22 
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rathschlufs  des  Zeus  der  Alkmene  ein  knabe  geboren  wire. 
nun  sei  ihrer  ebren  ein  ende,   da  ergriff  schrecken  die  mö- 
ren  und  sie  tieften  plötzlich  die  Hände  auseinander.  Alk- 
mene verlieben  sogleich  die  schmerzen  und  Herakles  wurde 
geboren,   die  mören,  darüber  betrübt,  nahmen  der  Galin- 
tbjas  die  jungfrauschaft,  weil  sie,  eine  sterbliche,  diegöt- 
ter  täuschte,    sie  verwandelten  sie  in  ein  listiges  wiettl, 
wiesen  ihr  winkel  zur  wohnung  an  und  schufen  ihr  hfissliche 
Zeugung;  denn  sie  empfängt  durch  die  obren  und  gebiert 
aus  dem  hals,    wegen  dieser  Verwandlung  hatte  Hekate  mil- 
leid  mit  ihr,  und  machte  sie  su  ihrer  heiligen  dienerin.  als 
Herakles  herangewachsen  war,  errichtete  er  tfcr,  eingedenk 
ihrer  gunst,  bei  seinem  hause  eine  kapelle  und  brachte  ihr 
opfer;  diefs  beobachten  die  Thebaner  noch  jetzt  und  opfern 
zuerst  der  Galinthias,  vor  dem  feste  des  Herakles46*). 

Hier  ist  die  erzthlung  anzureihen,  die  Ovid ,  wie  Bätti- 
ger s.  35  vermuthet,  wenn  nicht,  wie  höchst  wahrscheifl- 


*)  nooho*  $vyatti<t  er  &fßats  iyiveto  rakiy&ute.  Jvm  mytt- 
pos  ijy  OvpnaUtQta  xal  htuqlc  *Jhtf*jyq{  iqff  'Htextfvwyof.  *Exii 
dl  'JXx^yijr  4  ttxos  fjneiy*  tov  'BQaxliovs,  Motpai  xal  EiXsfo** 
npoc  X*Qtr  rijs  "Hpac  xatet/or  er  tote  t&dtci  lijv  'JXxfujy^y.  Kai  f 
ttu  fiiy  ixa&i(orto  xqatoveat  tdc  kavtür  jröjptr  r«Xir&ut£  di  fa 
euta,  (ij  'Jkxpqyyy  ixoryautfi  fla#v*of*iyqr  ol  niri9  fqaftri* 
nafd  u  tag  Molqas  xal  tqy  ElXsi&viay  i&yysiXey,  Su.  Jtog  ßoiii 
ykyove  tfj  'Mxflqyg  natg  x6$or  at  dk  ixeirmv  ttpal  xaratfto*** 
Üipor  dij  tov?  ixnhj^ts  tXaße  tag  fioi^ag  xai  dyyxav  evSvg  ras  /tf- 
Qag.  *Jbcf*iyVy  *£  xatkXmoy  etf&vs  at  cSdlycr  xal  iyireto  'Hjpacifr* 
M  dSj  Motpu  ttiy&og  dnotqeayto  xal  tfg  rttXir&uidog  da*e(Xorro  ry> 
woftüof,  8tt  &yn*j  rovg  #*ovr  ifynatqce,  xal  avtifr  tnot^ear  doli* 
f*V  yat^y  xal  dicutuy  idaxar  iy  r$  f*#x$  xal  &fso$opoy  dnddHp* 
¥»V  sdn$K  eogtaxetai  fikr  ydq  dtd  tßy  tfoüy,  tUau  d*  dya<pkqov9* 
t$  xvoifuyov  ix  tov  t^aj^Xov.  Tavnjy  'Hxomj  ttqoc  tjr  pm/dfr 
ff  g  ItfHmg  fXTSife  xal  dnkdti&y  Itqay  avtijg  dtdxoyor  'fljpariff  t 
tnel  nvtffri,  ryy  x&Q*"  it&nptoev**  xal  avrift  inobpsy  daMpf* 
na$a  tor  olxoy  xal  teod  nfo&jysyxe.  Tavza  r«V  ht  td  bod  6y- 
flaZbi  amXdrtowti  xal  ntf  'E^axUövg  ioQtfj  övovti  rahr&ddi  «f^9« 
(Antonlni  LtberaUs  transforaatiomua  congerles,  ctp.XXIZ;  tat* 
fo»  «— »»    » •««.  1832,  ptg.  39). 
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lieb,  aus  dem  Nikander  selbst v doch  mit  benutzung  anderer 
quellen,  der  Alkmene  in  den  mund  legt: 

Hyllus ,  des  Hercules  söhn ,  nahm  Yole  sieb  zur  genossin. 
Als  ihr  im  schoos  nun  keimte  die  fmcht  des  edelen  Stammes. 
Sprach  Alkmene  das  wort :  dir  wenigstens  gönne  die  gottheit 
Heil  und  kürzere  frist,  wann  du,  zur  reife  gelanget, 
Rufst  die  der  bangen  geburt  vorstehende  Eüeithya, 
Die  mir  hart  sich  bewies,  aus  gefäHigkeit  gegen  Juno! 
Denn  als  schon  annahte  die  zeit  des  erhabenen  dulders 
Hercules,  und  das  gestirn  eintrat  in  das  zehnte  zeichen, 
Schwoll  mir  unter  dem  herzen  die  last,  und  was  ich  um- 
hertrug, 
Warsogrofs,  dafs  glaublich  erschien,  so  grossem  gewicht  sei 
Jupiter  selbst  Urheber,  auch  nicht  ausdulden  die  arbeit 
Könnt  ich  erschöpft  fortan,    noch  jetzt  fährt  kältender 

schauer, 
Während  ich  red9,  ins  gebein,  und  des  schmerzens  ein 

theil  ist  erinnerung.  . 
Sieben  nachte  hindurch  und  gleich  viel  tage  gemartert 
Ruft9  ich,   müde  der  quäl,  und  die  arm'  ausstreckend 

zum  himmel, 
Laut  die  Lucina  mit  schrein,  utid  die  Ztoülingsmächte 

des  kreifsens.. 
Zwar  kam  jene  dem  ruf;  doch  zuvor  mifsleitet  beschlofs  sie, 
Darzubieten  mein  haupt  der  unheilsinnendeu  Juno. 
Als  mein  winselndes  stöhnen  sie  hörete,  setzte  sie  dort  sich 
Auf  den  altar  an  der  pforte,  das  linke  knie  von  des  rechten 
Buge  gedrückt,  und  mit  fest  ineinander  gefalteten  fingern 
Hielt  sie  zurück  die  geburt;  auch  leise  beschtcörungen 

sprach  sie; 
Und  die  beschwörungen  hemmten  die  kaum  begonnene 

arbeit  *). 

*)  Utque  mcos  audlt  gemitds:  aubaedlt  in  lila 
Ante  fores  arÄ,  dextroque  a  poplite  laevum 
Pressa  genu ,  dlgllia  intcr  se  pectlne  joncUa 
Sustlnuit  partus.    TacJti  quoque  earnina  voce 
Dlxlt;  etlnceptoa  teaueruat  eanntna  partus. 

22* 
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Angstvoll  ring  ich,  und  klage  mit  thörichter  klage  des 

Undanks    - 

Jupiter  an,  und  begehre  den  tod,  und  jammere  worte, 

Hartes  gestein  zu  bewegen,   es  nahn  kadmei'sche  mutier, 

Flehn  mit  gelübd' ,  und  sprechen  der  leidenden  trost  and 

ermahnung. 

Eine  der  dienenden  mligd',  aus  niederem  volke,  Galanthit, 

Gelblich  gelockt,  war  dort,  ein  gebot  zu  vollenden  be- 
triebsam, 

Durch  dienstfertige  treue  beliebt,   die  merkt  es  verüb  hier 

Juno  durch  etwas  den  groll,   da  oft  sie  hinaus  und  kin- 
neingeht, 

Schauet  sie  auf  dem  altar  an  der  thür  dasitzen  die  göttm. 

Hakend  die  händ  auf  den  knieen  mit  fest  gefaltete* 

fingern  *). 

Wer   du  auch  seist,   glück  wünsche  der  herrscherin! 

sprach  sie:  befreit  ist 

Argos  tochter  Alkmen',  und  geniefst  des  erfleheten  söhn- 

leins! 

Plötzlich  sprang  sie  empor,  und  entband  die  ge füget* 

hände 

Lösend,  die  göttm  der  wehn!  da  löste  mich  selbst  Ä 

entbindung  **). 

Ihrer  betrogenen  macht,  erzählen  sie,  lachte  Galanthis. 

Aber  der  lachenden  fafste  das  haar  die  erbitterte  göttin, 

Zog  sie  zur  erd',  und  da  jene  den  leib  zu  erheben  be- 
müht war, 

Hemmte  sie«   schnell  sind  die  arm9  in  vordere  füsse  ver- 
wandelt; 

Rasche  betriebsamkeit  bleibt  wie  zuvor ;  auch  der  rücken 

verlieret 

Nicht  sein  schneeiges  weifs;  die  gestalt  ist  der  vorigen 

ungleich. 


*)  Dlvam  residentem  Tldlt  In  ari, 

Braehiaque  In  genibas  digltls  conneia  tanentea. 
++)  Eiallnlt,  iunctasque  manns  parefacia  remUtt 
Di?a  potent  utorij  rlnellt  levor  ipta  renüaals. 
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Weil  der  gebfirerin  half  ihr  feilschen  der  m und,  so  gebiert  sie 
Jetzt  mit  dem  mutuF;  auch  besucht  sie  als  meteichen 

gerne  die  hfiuser. 
(Vofs  Verwandlungen  nach  Ovid,  II,  145,  u.  f.). 

Die  vergleichung  der  bilder  des  portales  mit  der  mythe 
des  Herakles  läfst  sich  noch  weiter  verfolgen,  wie  die  zwei 
drachen,  sonne  und  mond  erhaschend,  das  Christkind  auf 
dem  schos  der  h.  Maria,  so  wollen  zwei  drachen  den  Hera" 
kies,  das  wiegenkind,  verschlingen,  dieser  Vorgang,  wel- 
chen Theokrit  in  seiner  idylle  auf  den  Herakles  ausführlich 
erzählt,  Ist  im  wesentlichen  folgender:  Alkmene  hatte  ihre 
beiden  kinder  den  vor  zehn  monaten  gebornen  Herakles 
und  den  nur  eine  nacht  Jüngern  Iphikles  im  Schilde  wiegend 
in  schlaf  gesungen,  in  mitte  der  nacht  sandte  die  arg- 
listige Here  zwei  schreckliche  drachen,  um  den  Herakles 
zu  fressen,  schon  nahten  sich  die  beiden  ungeheuer,  als 
der  allsehende  Zeus  das  schlafgemach  erhellte,  und  die 
knaben  erwachten.  Iphikles  schrie  und  wollte  fliehen,  aber 
Herakles  fafste  die  ungeheuer  jedes  mit  einer  hand  am  hals, 
erwürgte  sie  und  zeigte  schon  als  wiegenkind  seine  über- 
menschliche kraft  und  göttliche  abkunft.  Alkmene  erschreckt 
liefs  den  Teiresias  rufen,  um  dieses  auszulegen  und  die 
mittel  zur  sühne  der  götter  zu  lehren,  der  blinde  sehet 
grüfste  Alkmene  als  matter  des  gröfsten  sohnes;  Herakles 
werde  durch  grosse,  schwere  thaten  im  leben  berühmt  sein, 
nach  erfüllung  seines  geschickes  aber  seinen  sitz  unter  den 
göttern  nehmen,  die  beiden  getodeten  drachen  solle  sie, 
Alkmene,  in  mitte  der  nacht,  verbrennen,  alle  asche  aber 
vorsichtig  sammeln,  und  vor  tagesanbruch  durch  eine  die- 
nerin  von  einem  vorragenden  felsen ,  mit  abgewandtem  ge~ 
richte ,  rückwärts  über  die  schütter  in  den  flufs  werfen 
lassen;  die  dienerin  dürfe  aber  bei  ihrer  rückkehr  nicht 
zurücksehen;  das  haus  sei  zu  reinigen. 

Auch  Pindar  besingt  diese  that  des  Herakles;  kurz  be- 
schreibt sie  Apollodor. 

Es  sind  nun  die  bildwerke  des  alterthumes  anzuführen, 
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welche  diese  eigentümliche  siellang ,  nämlich  das  über- 
einanderschlagen  der  beine,  ausdrücken. 

In  seinen  collectaneen  I,  406  sagt  Lessing:  „Itithyia 
oder  die  hexe;  unter  diesem  titel  gedenke  ich  die  erklfi- 
rung  eines  Steines  herauszugeben,  den  auch  Maffei  seinem 
gemmenwerke  einverleibt  hat  und  den  sie  beide  für  eine 
Agrippina  erkennen",  diese  bemerkung  veranlafste  Böltiger 
die  oben  erwähnte  schritt  zu  verfassen,  die  abbildung  der 
gemme  findet  man  „in  Maffei,  gemme  antiche  figuratr 
vol.  I,  tav.  19;  auch  auf  dem  titelblatt  bei  Böttiger,  welcher 
sie,  s.  6,  beschreibt:  „eine  frau  in  ein  langes,  enge  an  den 
leib  anschliefsendes,  hochgegtirtetes  gewand  mit  tief  herab- 
hängenden enge  schliefsenden  aermeln,  gekleidet,  sitzt  auf 
einem  einfachen  antiken  sessel  mit  vorwärts  gebogenem 
Ttopfe  und  oberleibe,  die  Hände  festgefaltet  in  einander 
gelegt,  den  linken  fufs  halb  an  der  erde,  und  das  rechte 
knie  über  das  linke  geschlagen,  wodurch  der  rechte  fufe 
eine  höhere  schwebende  läge  erhält". 

Bei  der  beschreibung  des  angeblichen  hauses  des  Am- 
phitryo  in  Theben  sagt  Pausanias :  „Hier  sind  fraucnbilder  in 
erhobener  arbeit  die  schon  ziemlich  unkenntlich  geworden 
diese  nennen  die  Thebaner  zauberinen  und  erzählen,  dal' 
sie  von  der  Hera  gesendet  worden  wären,  die  entbindung 
der  Alkmene  zu  hindern;  sie  hielten  nun  auch  die  geburt 
auf;  derHistoris  aber,  einqr  tochter  desTeiresias,  fiel  eine 
list  gegen  die  zauberinen  ein,  nemlich  ein  lautes  freuden- 
geschrei  zum  angehör  derselben  anzustimmen,  dafs  Allanen« 
geboren  habe,  dadurch  nun  getäuschet  seien  die  Zauberinnen 
hinweggegangen  und  Alkmena  habe  geboren"  *).  (Über- 
setzung von  Wiedasch,  IV,  37). 

*)  *Evrav&<i  efaiv  ini  xvtxov  yvytuxtoy  elxovw  äfAvdQoUQa  ?A 
tä  ttyaXficercr  rovrcce  xccXofaty  ol  (ty/latoi  <P«()/uax{d«$ ,  ncfJHf&i*"* 
ds  tino  -njs"TlQ(ts  qxztfly  ipnodut  elvea  rtttf  tJdfoiv  'JXxfxqnjC  äfft* 
dif  insl/oy  'AXxpijytjy  pA}  rexetv  Tapetriov  de  $vytngt  *!<m>ct^ 
<s6q>tC(Mt  %nei<siv  if  ras  QctQ/uaxtdac ,  ig  ijtijxoav  nvitur  oXoXve«*'  r€~ 
toxivai  yäq  rtjy  'AXx/Ltijyyy  oirm  Ttxs  fiky  aTKtrtjteiacts  änffötir*  W 
dk  yAXxfxi}y^y  texsty  qpeurty.  (Pausanlas,  Üb.  IX,  cap.  ii,  segm  3; 
+*•*•  —  *- Sibart  und  Wal«,  vol.  III,  Lelp*.  1839,  pag.305). 
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Das  dritte  der  mir  bekannten  bfldwerke  hat  Egypten 
aufzuweisen;  es  stellt  dar  drei  in  stein  ausgehauene  freuen, 
in  einer  grotte  bei  den  ruinen  der  alten  Stadt  Bileithyia, 
dem  heutigen  dorfe  el  Käb,  welches  an  dem  rechten  ufer 
des  Nils  liegt,    man  Gndet  die  beschreibung  dieser  grotte, 
mit  schönen  abbildungen,  in  dem  werke:   „Description  de 
l'Egypte,   ou  recueil  des  Observation  s  et  recherches,  qui 
ont  4M  faites  en  Egypte  pendant  l'expedition  de  l'arrofe 
fran?aise  etc.u  diese  grotte  ist  in  felsen  ausgehauen;  ihr 
grundrifs  bildet  ein  rechteck ,  25  fufs  lang  und  12  fufs  breit, 
ihre  decke  einen  flachen  bogen,   im  Hintergründe  öffnet  sich 
ein  kleiner  räum,    man  erhalt  ein  ziemlich  genaues  bild, 
wenn' man  sich  unsere  alten  kleinen  kirchen  vorstellt,   wo 
das  schiff  dem  grösseren  räume,  der  chor  dem  kleineren 
räume  im  hintergrunde  der  grotte  entspricht,    die  wände 
des  grösseren  raumes  sind  mit  einem  Überzug  (stuck)  be- 
deckt, in  welchen  bilder,  in  wenig  erhobener,  beinahe  platt 
gehaltener,  arbeit  ausgemeisselt,  und  bemalt  sind*  sie  stel- 
len vor:    „alle  einzelheiten  des  feldbaues,  die  beferbeitung 
durch  menschliche  bände  und  ochsen,  die  rollende  walze 
auf  den  furchen ,  das  säen ,  die  anwendung  der  ege ,  die 
firnte,  die  ähreniese,  das  austreten  der  kömer  durch  och- 
sen, das  winden,  magazinlren  und  einregistriren  (und  folg- 
lich das  schreiben),  den  Gschfang  mit  dem  netz,  und  das 
einsalzen  der  fische;   die  jagd  mit  gärnern,  und  die  Zu- 
bereitung des  wildes,  um  es  aufzubewahren,  die  lese  und 
aufbewahrung  des  weines;   die  noch   in  Egypten   ttbliche 
weise  des   auffrischens  der  ge  tränke;   das  eintreiben  der 
herden ;  das  beladen  der  nachen  und  die  Schiffahrt  mit  segel 
und  rüder;  das  abwägen  der  zum  verkauf  bestimmten  thiere 
und  die  Zubereitung  des  fleisches;  ein  hausopfer;  das  ein- 
balsamiren  und  die  leichenfeierlichkeiten  gestorbener  von 
ihrem  tode  bis  zur  beisetzung  der  leiche  in  die  räume  der 
mumien;  endlich  tanz  und  musik,  etc.".   diese  beschreibung 
ist  von  Genis;   sie  bleibt  hinsichtlich  des  ausdruckes  und 
der  Vollständigkeit  hinter  den  abbildungen  zurück,  wobei 
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ich  besonders  die  opfer  im  äuge  habe,   eine  vollständigere 
besohreibung  gibt  Costaz. 

Alle  diese  darstellungen  sind,  wie  oben  gesagt,  auf 
den  wänden  des  grössern  raumes  der  grotte  angebracht 
welchen   man  'dem   schiff  alter  kirchen  vergleichen  kann, 
wie  aber  dem  chor  christlicher  kirchen,   so  ist  auch  d«n 
kleinen   räum  im  Hintergründe  der  grotte  eine  besondere 
auszeichnung  ragedacht,   hier  sitzen,   eingehüllt  in  lange 
bis  auf  den  baden  reichende  gewander  9  drei  fronen  neben 
einander,   die  mittlere ,  einen  schleier  auf  dem  baupte,  wel- 
cher das  anlliz  gröfstentheils  frei  läfst  und  rückwärts  über 
den  nacken  und  die  schultern  hinabhängt,   legt  die  Unke 
hand  auf  die  rechte  brüst  und  den  linken  fufs  über  den 
rechten,   der  rechte  vorderarm  ruht  wagrecht  auf  dem  lin- 
ken Oberschenkel,  ohne  dafs  der  Oberleib  vorwärts  geneigt 
ist,  wie  es  bei  dieser  läge  des  Vorderarmes  sein  mutete, 
wenn  die  füsse  nicht  übereinander  gelegt  wären,   sie  ist 
nicht  grösser  aber  stärker ,  breiter  über  die  schultern ,  als 
die  beiden  neben  ihr  sitzenden  Jungfrauen,  welche  sie  mit 
der  band  berühren  und  dadurch  ein  inniges  verhaltnifs  mit 
ihr  auszudrücken  scheinen. 

Costaz  versucht  keine  deutujig.  er  sagt,  I,  50,  nur: 
„in  dem  räume  des  Hintergrundes  der  grotte  sieht  man  drei 
sitzende  figuren;  sie  sind  in  runder  arbeit  (en  rond  bosse) 
und  beinahe  ganzlich  frei  vom  f eisen,  in  welchen  sie  aus- 
gehauen sind,  und  mit  welchem  sie  noch  zusammenhängen; 
sie  sind  noch  gut  erhalten,  mit  ausnähme  der  linkseitigen, 
deren  gesicht  ganz  verstümmelt  ist*. 

Genis  unterdrückt  seine  meinung  nicht,  die  grotte  ist  ihm 
ein  grabmal,  die  mittlere  figur  ein  mann,  das  Oberhaupt  der  fa- 
milie;  die  beiden  Jungfrauen  hält  er  für  die  frauen,  töchter, 
oder  sclavinen  dieses  mannes.  mit  dieser  deutung  stehen  aber 
schon  die  abbildungen  selbst  im  Widerspruch,  wie  man  auf  den 
ersten  blick  sieht,  wer  erkennt  nicht  vielmehr  in  dem  mittleren 
bilde  die  grofse  matter,  die  Eüeithyia  selbst?  dort  in  den 
fruchtbaren  ebenen  des  Nils ,  wo  sie  ihre  gaben  in  reiche- 
ster  fülle  spendete,   stand  ihr  tempel,   in  der  alten  Stadt, 
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die  ihren  namen  trug,   ihr  älteres  heiligthum  war  aber  die 
felsengrotte.    besser  nicht  hätten  zeugung  and  tod  in  ihrem 
ewigen  Wechsel ,  diese  dem  altertbum  beilige  acte  der  natur, 
ausgedrückt  werden  können,   als   durch  die  reichen  bild- 
werke  in  den  wänden  der  grotte.   sie  haben-  eine  höhere 
als  blos  sinnbildliche  bedeutung;  sie  stellen,  wie  mir  scheint, 
ein  liturgisches  gesetz ,  ein  grosses  opfer  der  Eileithyia  dar, 
welche  in   der  alten   homerischen   hymne,  XXXIII,  5,  so 
schön  angerufen  wird: 
Die  du  kinder  und  fruchte  erzeugst  im  überflute,  hehre 
Göttin  j  dir  nur  gebürt's  das  leben  zu  geben,  zu  nehmen!*) 
Böttiger  s.  16  sagt:  „Noch  klingt  er  (der  hymnus,  wel- 
cher der  Eileithyia  auf  Delos  gesungen  wurde)  in  einigen 
Überresten,  die  uns  der » forschende  Pausanias  aufbewahrte. 
„Ölen ,  sagt  er  in  der  gelehrten  abschweifung  über  die  ab- 
stammung  des   Eros  (IX,  27.  p.  82.)»  nennt  die  Ilithyia  in 
dem  hymnus  auf  sie  die  mutter  des  Eros",    diefs  führt  uns 
offenbar  auf  jene  unter  dem  namen  der  orphischen  bekannte 
kosmogonie,   wo  Eros,   in  der  geheimen  spräche  der  Or- 
phiker  Phanes  genannt,   der  erstgeborne  der  natur,  alles 
lebendige  in  ihr  hervorbringt,   ordnet  und  verbindet,    die 
Ilithyia  wäre  also  dem  alten  hymnensfinger  so  viel  als  die 
grosse  mutter  gewesen,    noch  in  einer  andern  stelle  sagt 
Pausanias  (VIII,  21,  p.  409),  „Ölen  habe  die  Ilithyia  in  sei- 
ner hymne  auf  sie  die  gute  Spinnerin  (evkivov)  genannt, 
und  dadurch  angezeigt,   dafs  sie  älter  als  die  schicksals- 
göttin  und  der  Kronos  sei". 

Wenn  die  Eileithyia  in  einem  so  alten  hymnus  die  gute 
Spinnerin  genannt  wird,  so  kann  sie  nur  im  zusammen- 
hange mit  den  mören  gedacht  sein,  in  dieser  Verbindung 
stellt  sie  uns  das  egyptische  denkmal  vor  äugen  **). 


*)  'Hx  aeo  d'evntudis  re  xai  evxa^noi  TeXi&ovtte, 

Hotyut  (fcv  €?'£/*««  dovvai  ßiov  yd'aqp&Xee&ai 

**)  Nuu   Ist   auch  anzunehmen,  dafs   bei   Antoninas   Liberalis, 

wenn  er  die  mören  mit  der  Eileithyia  {Moiqoi  xai  Eitei&vm)  In 

Verbindung  bringt;   bei  Ovld,    wenn  er  Alcmene  die  Lucina  und 

ihre  gefährtinen  (Lnclnam  nexasqxxe  pares)  um  Ulfe  anrufen  llfstj 
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Dafür,  dafs  Eileithyia  auch  in  grotten,  vielleicht  in 
den  frühesten  Zeiten  nnr  in  diesen ,  verehrt  wurde,  findet 
man  den  beweis  im  Homer,  Odyssee,  XIX,  188,  wo  einer 
grotte  dieser  göttin  hei  Amnisos  in  Kreta  crwfthnung  ge- 
schieht *).  Strabo,  X.  p.  730  nennt  diese  grölte  „das  keilig- 
thum  der  EUeitfofia" •♦).    vgl.  Böttiger,  13. 

„In  unserer  edda  ist  Oddrtin,  Atlis  Schwester,  der 
entbindungen  kundig,  sie  reitet  Ober  feld  zu  der  kreifsen- 
den,  wirft  den  sattel  vom  rosse  und  schreitet  in  den  saal 
(Saem.  239),  kniet  vor  der  Jungfrau  nieder  und  spricht  ihren 
xauber.  man  sagte:  kiosa  moedr  frä  mögum  (exsolvere 
matrcs  a  pueris)  Saem.  187b  und  legte  das  amt  den  nornen 
ftf".  (deut.  myth.  s.  1128) 

Nach  den  bisherigen  nachrichten  sind  es  freuen,  wel- 
che durch  flbereinanderschlagen  der  beine  und  ineinander- 
schliessen  der  bände  zauber  üben,    aber  schon  Plinius***) 


bei  Pindtr,  olymp.  VI.  72,  wo  der  goldgelockte  Apoll  der  Eyadne, 
als  sie  Ihren  söhn  Jarnos  gebar,  die  Eileithyia  und  die  mären  xor 
seile  stelll,  and  bei  demselben  dichter,  wo  Im  anfange  der  sieben- 
ten nenelschen  hymse,  die  Eileithyia  beisitzeri*  der  tiefverttto- 
diffen  mören  (napedfoc  t*oi$av  /totompdVtty)  genannt  wird;  bd 
Euripldes,  Iphig.  In  Taur.  205,  wo  das  unglückliche  mddchen  klagt: 
„Ton  jener  nacht  an  bereiteten  mir  die  mören  mit  der  geburttheifendm 
göttin  eine  harte  Jugend"  (Ao/e/<y  <ne(j§nv  ntudaiäv  potgtu  ovr- 
retrovot  &ef),  nnr  die  drei  weiblichen  gotthelten  gemeint  seia 
können,  welche  so  tief  Im  alten  Tolksglauben  wurzeln,  vielleicht 
wurde  die  dreizahl  bei  diesen  und  andern  stellen  nur  als  selbst- 
verständlich nicht  beigesetzt  Vgl.  Bottlger  s.  18;  deut.  myth.  s.386; 
De  Luynes,  etudes  numismatlqaes ,  1835,  p.  84,  u.  f. 
*)  o&i  ie  cniog  EiXei&vlys. 
•*}  ro  rijs  ElXe&vtag  tegov. 

***)  Asslder*  gravldls,  vel  quum  re medium  allen!  adhlbeatur,  dl- 
gltls  pectlnatim  Inter  seimplezls,  veneficium  est:  Idoue  compertuai 
tradunt  Alcmeaa  Uercnlem  parlente.  Pejus,  st  circa  unnm  ambofe 
genua.  Item  poplltes  alternls  genlbus  Imponl.  Ideo  haec  In  cea- 
clllls  dncum  potestatumve  Äerl  vetuere  majores,  velnt  omnem  ac- 
tum impedlentla.  Vetuere  et  sacrls,  votlsve,  slmlll  modo  Interesse. 
(Plinius,  hlstor.  natur.  IIb.  XXVIII,  cap.  17;  pariser  ausg.,  vo!.S, 
d.  a.  1889,  pag.  600 
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legt  diese  handlung  den  frauen  ausschliefslich  nicht  bei: 
„neben  schwanger*,  oder  wenn  sonst  jemand  operirt  wird, 
zu  ritzen,  und  die  finger  wechselseitig  ineinander  zu  fü- 
gen, ist  ein  zauber.  man  sagt  diefs  sei  zuerst  bei  der 
niederkunft  der  Aikmene  mit  dem  Herknies  an  tag  gekom- 
men, noch  schlimmer  ist  es,  wenn  man  die  (sogefalteten) 
hände  um  ein  oder  beide  krriee  schliefst!  ferner,  wenn 
man  das  eine  bein  über  das  andere  schlägt,  so  dafs  knie 
auf  knie  liegt,  darum  haben  unsere  vorfahren  diese  Stel- 
lung in  allen  Versammlungen  in  krieg  und  frieden  unter- 
sagt, weil  sie  alle  geschalte  hindere,  auch  verboten  sie, 
dafs  jemand  bei  opfern  oder  gelübten  sich  so  zeige."  (Über- 
setzung von  Böttiger,  s.  37). 

In  unserem  Volksglauben  bin  ich  diesem  brauch  bisher 
nur  bei  männern  begegnet,  alte  hebamen,  erfuhr  ich  in 
Niederbayern,  riethen  den  männern,  deren  frauen  schwere 
geburten  hatten,  die  knice  aneinander  zu  drucken,  in  der 
Rhön,  in  Unterfranken,  mufs  der  mann  in  solchen  fällen 
seine  frau  so  lange  auf  seinen  schos  setzen,  bis  die  geburt 
erfolgt,  und  oft  werden  ihm  die  hniee  zusammengebunden. 
(s.  306). 

Nun  darf  die  erklärung  des  ausdruckes  der  bilder  des 
portales ,  in  der  hauptsache ,  versucht  werden :  als  die  mäch- 
tigste Zauberin,  auf  einem  löwen  reitend,  die  ungeheuer 
der  finsternis,  Christus,  das  kind,  zu  verschlingen,  herauf» 
beschworen,  ein  drache  schon  die  sonne,  ein  anderer  den 
mond  halb  im  rächen  hatte,  safs  gottvater  auf  seinem  heili- 
gen stuhle,  wo  er  die  gesammte  weit  überblickt  und  alles 
hört,  was  geschieht  (deut.  myth.  s.  124),  und  hielt  die  hölli- 
schen mächte,  zauber  sprechend,  die  kniee  mit  beiden  bän- 
den aneinanderrückend ,  in  bann. 

Um  sich  dieser  deutung  zu  versichern,  darf  man  nur 
das  zwölfte  kapitel  der  Offenbarung  Johannis  vergleichen: 
„Und  es  erschien  ein  grosses  zeichen  im  himmel ;  ein  weib 
mit  der  sonne  bekleidet,  den  mond  unter  ihren  füssen  und 
auf  ihrem  haupte  eine  kröne  mit  zwölf  Sternen,  und  sie 
war  schwanger  und  schrie  in  kindsnöten  und  hatte  grosse 
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quäl,  um  zu  gebären,  und  es  erschien  ein  anderes  zeichen 
am  himmel,  und  siehe  ein  grosser  blutrother  drache  mit 
sieben  köpfen  und  zehn  hörnern  und  auf  seinen  köpfen 
sieben  krönen,  und  sein  schwänz  zog  den  dritten  theil  der 
steine  des  himmels  und  der  drache  trat  vor  das  weib,  das 
gebären  sollte,  um  ihr  kind  zu  fressen,  wenn  sie  geboren 
hätte,  und  sie  gebar  einea  söhn,  ein  mftnnlein,  das  alle 
beiden  mit  eiserner  ruthe  regieren  sollte41. 

2)  Das  bild  der  h.  Jungfrau  in  Mariaorf.  (s.  4,  u.  f.) 
Die  nachricht  von  1715  bietet  dem  vergleiche  mit  an- 
deren denkmälern  im  wesentlichen  folgendes:  auf  einer 
grossen  kranewitstaude  aufrecht  stehend  und  von  ihren 
zweigen  eingehüllt,  kam  das  steinerne  marienbild,  auf  dem 
rechten  arm  das  Christkind,  welches  mit  beiden  bänden 
ein  braunes  wiesei  umfängt,  tragend,  und  in  der  linken 
band  eine  orientalische  bhtme  haltend ,  auf  der  Donau,  wider 
den  ström,  und  durch  die  Naab  an  das  ufer  der  kapeile 
der  wallfahrt  Mariaort  angeschwommen,  die  bewohner  des 
gegenüber  liegenden  dorfes  Mariaort,  als  sie  dies  sahen, 
eilten  in  schiffen  herüber,  verehrten  das  bild,  brachten  es 
mit  der  kranewitstaude  in  ein  schiff  und  nach  ihren  dorf, 
in  der  absieht,  der  h.  Maria  hier  eine  kirche  zu  erbauen 
und  ihr  bild  darin  aufzustellen,  aber  aller  baurat,  welchen 
sie  des  tags  auf  die  von  ihnen  gewählte  bausteile  gesam- 
melt hatten,  war  nachts  verschwunden,  und  lag  morgens 
auf  dem  ufer,  wo  das  bild  angeschwommen  war.  nun  er- 
kannten sie  den  göttlichen  willen ,  bauten  der  h.  Maria  hier 
eine  kapeile  und  stellten  in  dieser  das  bild  auf*). 

Dieses  merkwürdige  bild  ist  uns  zum  glück  noch  er- 
halten« es  steht  in  einer  grossen  nische  auf  dem  hochaltar, 
und  stimmt  mit  der  beschreibung  von  1715  und  der  auf  der- 
selben befindlichen  abbildung  genau  überein.  die  „orien- 


*)  Ein  ähnliches  marienbild  soll  In  einer  kirche  bei  schwiMsch 
Hall  stehen:  Maria  anf  dem  hanpte  die  Mondsichel,  and  auf  deo 
binden  ein  wieset,  oder  diesem  ähnliches  thler,  gegen  welches 
■tob  eine  züngelnde  schlänge  empor  ringelt 
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talische  blumeu  ist,  verglichen  mit  Okens  naturgeschichte, 
der  lotusblume,  wenn  sie  am  verblähen  ist,  ähnlich,  wie 
dort  bildet  die  brustkapsel  den  hervorragendsten  theil  und 
sitzt  in  einem  kreise  von  herzförmigen  blättern ;  den  Stengel 
bedeckt  die  band,  das  alter  der  kirche  wird  sich  kaum  über 
150  jähre  erstrecken,  gegen  osten  aber  ist  sie  mit  einer  ka- 
peile aus  filterer  zeit  verbunden,  welche  jetzt  als  sacristei  dient, 
ohne  zweifei  aber  die  frühere  walfahrtskirche  war.  an  dieser 
stelle  wurde,  wie  aus  den  formen  ersichtlich  ist,  aussen 
ein  erdbehftlter  für  die  wachholderstaude  gleichzeitig  an- 
gebracht, noch  jetzt  prangt  hier  eine  solche  Staude*). 
In  dem  museum  des  Vaticans  ist  ein  schnitzwerk  in  elfen- 
bein,  wie  man  vermuthet  aus  dem  zehnten  Jahrhundert, 
aufbewahrt,  welches  Christus  als  bartlosen  schönen  Jüng- 
ling mit  nackten  fassen  darstellt^  wie  er  mit  dem  rechten 
fasse  den  löwen,  mit  dem  linken  den  basilisk  zertritt,  die 
thiere,  welche  Christus  in  diesem  kämpfe  beistehen,  sind 
die  schlänge  und  das  wiesei  oder  ichneumon.  jene  stürzt 
von  oben  herab  auf  den  löwen,  dieses,  an  einer  seule 
herablaufend,  auf  den  basilisk**). 

In  naher  berührung  mit  diesen  bildern  stehen  fol- 
gende mariensagen.  unter  dem  titel  „unser  lieben  frauen 
bild  von  dem  crocodil  zu  Madrid  in  Hispanien"  berichtet 
Gumppenberg  in  seinem  marianischen  atlafs,  übersetzt 
von  Wartenberg,  München,  1673,  III,  207:  „es  käme  im 
jähre  1522  aufs  India  zurück  das  reich  beladene  hispanische 
schiff  Aloysii  Montalbani,  und  fuhr  auff  dem  hohen  meer 
bei  einer  kleinen  unbewohnten  insul  her,  aufs  welchem  ein 
crocodil  auff  das  schiff  zuschwämme,  die  schiffleut  rüsteten 
sich,  mit  Stangen  und  haggen,  demselben  zu  begegnen, 
dafe  thier  aber  kehrte  wieder  zurück ,  doch  käme  es  über 


*)  Die  verglelchung  der  beachrelbnng  und  abbUdong  tob  1715 

mit  dem  bilde  yerdanke  ich  dem  k.  baulnspector  herrn  Mühe,  spä- 
ter nahm  ich  es  leibst  in  augenscheln. 

+*)  Beschreibung  und  abbildung  findet  man  in  Gori,  thesaoroi 

Teterum  dlptychorum,  tom.  HI,  pag.  31,  und  In  der  ineonographie 

ckreUenne  par  Didron,  pag.  303. 
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ein  weil  widerumb,  und  als  wann  es  das  schiff  nur  ge- 
grüst  hätte ,  hat  es  «ich  wider  nach  der  insul  gemacht,  die 
schiffleut  gedachten,  es  dörffle  solches  etwas  besonderes 
andeuten«,  so  grossen  nutz  brächte,  lenden  zu,  steigen  aufs, 
und  fangen  das  crocodil,  nachdem  spatzieren  sie  hin  und 
wider,  Montalbanus  nit  weit  von  dem  ort,  wo  sich  der 
crocodil  in  das  mer  gelassen,  erstht  an  einem  bäum  un- 
ser lieben  frau  bildnufs,  mit  den  susamb  geflochtenen 
nästen  wol,  wider  das  ungewitter,  bewahret,  berufet  die 
anderen,  sie  verehren  das  bild,  und  weil  die  insul  un- 
bewohnet,  nemmen  sie  es  mit  sich,  sambt  des  crocoääs 
haut,  in  das  schiff,  und  führens  nach  Madrit.  unter  wee- 
gen  haben  *  sie  etlich  mal  desselben  hülff  in  den  ungewittern 
erfahren,  zu  Madrit  aber  hat  Montalbanus ,  in  defs  heiligen 
Genesii  kirch,  der  mutier  Gottes  ein  capell  zierlich  zuge- 
richt,  und  mit  eriaubnifs  des  bischoffs  das  bild  öffentlich 
zur  Verehrung  vorgestellt,,  auch  zur  ewigen  gedöchtnufs 
die  crocodilhaut  auffgehencket". 

In  den  „mariensagen  in  Oesferreich  von  Kaltenbach, 
1845",  seite  46  wird  erzählt:  „einer  am  brünnlein  grasen- 
den magd  wickelt  sich  eine  giftige  natter  um  den  arm,  hef- 
tig gegen  eine  vom  alter  ausgehöhlte  linde  zischend ;  springt, 
ohne  zu  beissen,  ab  und  verbirgt  sich,  hier  lag  das  bild 
der  heil.  Jungfrau  verborgen  und  wurde  feierlich  in  die 
kirche  Chraupen  gebracht,  aber  es  blieb  nicht,  sondern 
war  am  morgen  wieder  in  der  hohlen  linde,  so  geschah 
es  dreimal,  die  andächtigen  wollten  gott  nicht  weiter  ver- 
suchen ,  bauten  aus  abgebrochenen  grünen  ästen  und  zwei- 
gen  dem  heil,  bilde  ein  Meines  hüttlein  bei  der  linde  und 
verehrten  es". 

Reicher  entfaltet  den  ausdruck  der  bilder  in  Mariaort 
und  im  Yatican  das  schöne  lobgedicht  auf  die  Jungfrau 
Maria  von  Conrad  von  Würzburg  (f  1287): 

Maria,  muoter  unde  maget, 
diu  sam  der  morgensterne  taget 
dem  wtselösen  armen  her, 
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daz  üf  dem  wilden  lebemer 
der  gruntldsen  werlde  swebet. 
du  bisl  ein  lieht,  daz  immer  lebet, 
unt  im  ze  saelden  ie  erschein 
swenne  ez  der  Sünden  agetstein 
an  sich  mit  slnen  kreften  nam 
swaz  diu  syrine  trügesam 
versenken  ml  der  schiffe 
mit  iüezer  dorne  griffe, 

diu  leitest^  trotte,  du  zu  Stade; 

dln  helfe  üz  tiefer  sorgen  bade 
vil  mangen  hat  erlediget, 
dtn  lop  hat  ans  geprediget 

Dominicus  und  Franciscus. 

der  helebäsiliscus 

schaden  vil  von  dir  begreif: 

dln  tugent  schuof  daz  üf  in  sleif 

des  tödes  hagel  und  sin  risd. 

bi  dir  bezeichnet  ist  diu  wisel> 

diu  daz  hermelin  gebar, 

daz  den  slangen  eitetvar 

ze  töde  an  einer  krefte  beizf 

unt  einen  bluotoarwen  sweiz 

rirte  durch  ir  beider  stürm. 

dö  Lucifer  der  hellewnnn 

uns  den  apfel  ezzen  sah, 

da  von  ze  sterben  uns  geschah, 

dö  quam  uns  dtn  geburt  zu  staten, 

und  warf  uns  an  der  wfinne  sehaten 

Az  bitterlicher  noete  warm. 

Christ  der  höhe  himelharm 

slouf  in  der  Hefen  heue  tunc, 

und  beiz  den  mortgitigen  unc 

ze  töde  an  aller  einer  mäht* 

an  dem  criuee  m  übervaht 

dlnes  edelen  kindes  Up9 
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iä  von  du  bist  vür  elliu  wtp 
gerüemet  unt  gesegenet*). 

Um   zum  Verständnisse  dieser  Vorstellungen  zu  getan-  - 
gen ,  ist  erforderlich ,  die  natürlichen  und  die  eingebildeten 
kralle  des  wiesele,  welche  das  alterthum,  und  der  gemeine 
mann  einiger  gegenden  heute  noch,  diesem  thiere  beilegt, 
kennen  zu  lernen. 

Im  frauendreifeigst  pflegt  man  wiesei  zu  fangen  und 
auszubälgen,  aber  nicht  mit  bloser  hand.  mit  dem  feil  wird 
das  rehe  vieh  und  das  geschwollene  euter  der  kuh  gerie- 
ben es.  189).  unter  „frauendreifsigst"  versteht  man  die  zeit 
vom  15.  august  bis  15.  September,  oder  vielmehr  „von  un- 
ser fronen  tag  der  erren  bis  unser  frauen  tag  der  lezten*", 
oder  „zwischen  den  zwain  messen  unser  frauen",  d.  h.  von 
Mariae  himmel fahrt  bis  zu  Mariae  gehurt,  „drei feigst  ayer* 
sind  eyer,  die  in  dieser  zeit  gelegt  worden,  sie  eignen 
sich  vorzüglich  zum  aufbewahren  im  winter  und  werden 
im  frühjahr  gerne  zum  ausbrüten  unterlegt,  „dreifsigst 
schUhu  sind  dornschlehen  um  diese  zeit  gesammelt  und  vor- 
züglich in  ihrer  art.  herzkreuzehen  von  Steinböcken,  zwi- 
schen unser  lieben  frauen  dreifsigt  gefällt,  werden  um  1662 
für  besonders  beilsam  gehalten ,  (Moll  naturh.  briefe  übers 
Zillerthal,  II,  p.  66).  zum  sammeln  von  wirksamen  krau- 
tern,  z.  b.  der  baldrianwurzel  gegen  kranke  kuheuter  sind 
nach  dem  glauben  der  Zitterthaler  nur  die  drei  Sonntage 
zwischen  den  frauentagen  (d.  h.  zwischen  Mariae  himmel- 
fahrt  und  Mariae  geburt)  und  zwar  morgens  bei  Sonnen- 
aufgang geeignet  (ibid.)  Schm.   wort.  I,  411. 

„Sie  (die  wiesei)  beifsen  das  rindvieh,  besonders  die 
kühe  in  die  eiter,  wonach  diese  stark  aufschwellen,  durch 
fleissiges  bestreichen  aber  mit  einem  weissen  wieselfett  wie- 
der geheilt  werden,  der  bifs  und  sogar  das  anhauchen  der 
wiesei  soll  auch  den  pferden  schädlich  sein,  welchen  man, 
im  fall  einer  solchen  beschfidigung,  ein  stück  eines  weissen 


#)  Konrad*  von  WOrxburg  goldene  schmiede  von  Wilhelm  Grimm* 
Berlin,  1840,  ».  5,  6. 
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wieseis,  etwa  einen  groscheri  grofs,  in  wein  einzugeben, 
und  mit  einem  wieselfell  den  schaden  zu  streichen  pflegt, 
man  gibt  ihnen  sogar  schuld,  sie  bohrten  in  die  grabet, 
um  die  leichen  anzufallen,  wenn  man  einen  fisch,  oder 
sonst  eine  leckerspeise  an  einen  knaul  zwirn  bindet,  tragen 
sie  ihre  beute  davon,  bringen  aber  den  knaul  wieder  ra- 
rticW.  (Buffons  naturgeschichte  der  vierfüssigen  thiere  mit 
Vermehrungen  aus  dem  französischen  übersetzt,  Berlin  1776, 
IV,  191). 

Das  wiesei  hat  verschiedene  namen ,  welche  aber  einen 
gemeinsamen  Ursprung  zu  verrathen  scheinen,   nach  Schm. 
wört.  IV.  183  heifst  es  „im  bayerischen  oberlande  gewöhn- 
lich das  schöntierlein,  um  Nürnberg  das  schöndinglein,  in 
der  settecomuni  das  vröle,  frauelein,  im  Hai.  donnola  („la 
donnella,  die  wisset'^  voc.  venez.  todesc,  ms.  v.  1424.  f.  32). 
So  nennt  man  es  nach  Frisch  hie  und  da  das  jüngferchen, 
and  selbst  im  neugriechischen  vvttqrvta.  auf  ähnlichen  Vor- 
stellungen  mufs  der  spanische  name  comadreja  (wol  von 
comadre  d.  i.  gevatterin ,  hebamme)  beruhen,   bei  Heinisch 
heifst  es  die  deüel,  worüber  man  an  deis  in  Grimms  myth. 
226   (ältere   ausgäbe)   zu   denken   versucht  sein  könnte", 
diesen  namen  fügt  die  deut.  myth.  s.  1061  hinzu;  „dänisch 
den  hjönne  (die  schöne),  serbisch  lasitza;  man  redet  sie  aber 
mit  der  koseform  lasa  an:  laso  lasitschitze !"  in  der  gegend 
des  oberen  Inns  und  Waller  nennt  man  das  gemeine  wieset 
„haermlein  (hdrml).  der  härm  (Wigalois,  V,  755).   glossen 
vom  10.  bis  12.  jhdt.  haben  rJuirmo,  migale";  von  1418, 
1429  und   1445:   „haermlin,  häerml,   haermel,  migdW; 
vom  11.  bis  12.  jhdt.:    „harmin,   migaUnus".   Schm.  wört. 
II,  237. 

Das  wiesei  heifst  im  bayer.  unterlande  auch  müemelein 
(m&v&I)  (Schm.  wört.  II.  576).  dieser  name  knüpft  das 
thier  an  geisterhafte  weibliche  wesen,  von  welchen  Johan- 
nes Dünkelsbühl  (s.  262)  spricht:  „ich  füge  dem  voraus- 
gegangenen einen  anderen  irrthum  alter  weiber  hinzu,  wo* 
nach  einige  unwissende  glauben,  dafs  gewisse  mimen  (mumd) 
die  hämer  besuchen,  aus  den  unbedeckten  gefäfsen,  die 

PmmwMrt  Btltrag  II,  23 
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aie  dort  finden ,   essen  und  trinken  und  die  geföfse  immer 
wieder  füllen,    finden  sie  aber  die  geföfse  bedeckt,  oder 
verschlossen,   so  stehe   dem   hause  Unglück  bevor,  dieser 
aberglaube  rührt  von  den  götzendienern  her,  welche  ihre 
gefafse  offen  haben ,  selbst  nicht  mit  deckein  versehen  woll- 
ten ,  damit  sie  zu  dem  dienste  der  abgötterei  geeignet  wären 
und  damit  die  den  götzen  zu  opfernden  reptile,  als:  mause. 
wieset  (mustele)  und  eideohsen  in  die  geföfse  hineinkrö- 
chen und  in  denselben  gefunden  würden,    denn  sie  glaub- 
ten die  so  gefundenen  thiere  seien  von  den  göttera  aus- 
erwthlt  und  ihnen  angenehmer". 

Nor zwiesel  heifst  „eine  art  wiesei,  welche  an  färbe  braun 
sind,  an  grosse  den  mardern  gleichen  und  wie  die  iltisse 
stinken"  (wald  -  und  jager -lexicen,  d.  a.  1764,  s.  266). 
„nurz  (latax)  ein  Otterngeschlecht".  Schm.  wört.  II,  705. 
das  wiesei  greift  die  natter  an,  kämpft  mit  ihr  und  bleibt 
sieger.  in  Tirol  wissen  die  Iandleute  davon  zu  «erzählen,  wenn 
der  wurm  das  hermelin  (harmele)  schon  ganz  umschlun- 
gen hat,  gelingt  es  diesem  sich  loszumachen,  es  lauft  fort, 
sucht  die  Sprengwurzel,  kommt  nach  kurzer  zeit  zurück, 
bläst  den  wurm  an  und  dieser  zerspringt  mit  fürchterlichen 
knall  in  drei  stücke,  (s.  189). 

Die  manguste  (viverra  ichneumon)  ist  eine  wieselart, 
welche  in  dem  ganzen  südlichen  Asien  von  Aegypten  bis 
Java  gefunden  wird,  aus  der  oben  angeführten  naturge- 
schichte  von  Button,  XIV,  112,  u.  f.,  hebe  ich  folgendes  aus: 
„die  manguste  ist  in  Egypten,  wie  die  katze  in  Europa, 
ein  zahmes  thier  und  fängt  ebenfalls  mause  und  ratzen;  allein 
seine  begierde  nach  raub  ist  stärker,  und  sein  instinct  gehet 
weiter  als  bei  der  katze,  denn  sie  jagt  ohne  unterschied 
vögel,  vierfüssige  thiere,  schlangen,  eidechsen,  insecten, 
und  fällt  überhaupt  alles  an,  was  ihr  lebendig  vorkommt, 
und  jede  thierische  Substanz  ist  ihr  frafs.  ihr  muth  kommt 
der  heftigkeit  ihres  appetits  gleich,  sie  entsetzet  sich  weder 
vor  grimmigen  hunden,  noch  vor  bösen  katsen  nid  fürch- 
tet sich  nicht  einmal  vor  dem  biss  der  schlangen^  sie  ver- 


ALTGBRISTUCHE  BILDWERKE.  858 

folgt  diese  mit  grosser  hitze*),  packet  sie  an  and  tödtet 
sie,  wenn  sie  auch  noch  so  giftig  sind;  und  sobald  sie 
anfängt,  die  Wirkungen  ihres  giftes  zu.  empfinden,  so  sacht 
sie  gegengift,  und  besonders  eine  würzet  ••),  welche  die 
Indianer  nach  ihren  namen  genannt  haben,  und  die,  wie 
sie  sagen ,  eines  der  sichersten  und  wirksamsten  mittel  wider 
den  bifs  der  Otterschlange,  oder  der  natter  ist;  sie  frifst 
die  eier  des  krokodiU  sowohl,  als  die  kühner-  und  vogei- 
eier;  sie  frifst  und  tödtet  auch  die  kleinen  krokodile1-**. 


*)  »Sogar  die  brillenschlange  (coluber  nala.  L.)" 
+*)  „Gemina  Indorom  antldota.    radlx  „Mungo",    quis  serpentls 
Naja,  Lusitants  Cobras  de  Cabelo  dlctl,  sallvam  non  horreat,  quae 
laevissime  morsos  Interlmlt?  haee  gemina  ut  prae  ceteris  formldan- 
tnr  ab  Indls  yenenorum  genera,  Ita  antidbta  totldem,  Usdem  pa* 
tlsslmum  Tenenia  oppoaita  quam  maxlme  celebrantur;  qua©  ipsa  hlc 
brevl  relatiooe  introducere  animus  est:  primum  antldotum  exyege- 
tabill  regno ,  radlx  eat,  plantae  malaice  „Hampaddu  Tdnah",  id  eat 
»fei  terrae"  dlcta,  a  aapore  amarlsslmo  omnlum  fere  partium,  prae*- 
terikn  radlcis,  qoae  Intenaam  bllia  araarltlem  exhlbet,  Lualtanis  Ibi- 
dem raje  a.  radlx  »Mungo"  appellata,   a  mustela  quadam  sea  tfi- 
verra ,    Indls   „Mungutia" ,    Lualtanis    ibidem   »Mungo"  ,    Batayla 
»Muncas"9  Garclae  ab  hört  ar.  bist.  1.  1,  c.  44.   „Quil"  et  „Quir- 
peie"  appellata,  quae  radicem  monstrasse  >  et  usum  eins  pro  ale- 
xipharmaco  prima  mortalibus  prodidisse   creditur.   est  mustelae 
knie  is  genius  y  ut  s  er p  entern  nalurali  odio  prosequatur,  et  Teint 
glirem  catus  InTadat.    tradunt  lgltur ,  si  contingat  morderi  mungum, 
serpentis  astutia  roboreve  victum,  relicto  hoste,  pro  alexiphar- 
maco  hanc  radicem  quaerere,  et  estt  eins  illico  restitutam,   cer- 
tamen  redintegrare.    fit  fides   rel  penes  Indigenas.    hoc  tantum  de 
maitela  hac  exploratum  habeo ,   morsam  a  vlpera,   vel   lucta  fatl- 
gatam  ,  dimisso  Victore,  ex  palaestra  In  campum  excurrere  et  obvlas 
depascere  herbarum  radlenlas  mox  pastu  utopinor,  refeetam,  rur- 
a us  comparere  ad  certamen,  cum  hoste,  si  adsit,   redauspicandum 

Indl  lgltur   praeclpue  qul  Sumatrcm  et  Javam  lncolunt, 

sire  usum  a  mustela  edoctl  slnt,  slve  casa  quo dam  lnvenlrent,  ra- 
dicem pro  explorato  habent  antldoto;  sire  renenum  extrinsecua  vul- 
neii  illatam,  sive  iatrlnsecos  assumptum  fnerit'*.  (Kämpfer,  amoe- 
nlt. ,  Lemgoriae  1712,  pag.  573). 

„In  Indien  Ist  eise  wurxel,  die  weder  stiel  noch  zweige,  noch 
blitter  hat,  und  chiri  helfat,  ein  name,  den  sie  von  einem  thiere 

23* 
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Suidas,  ein  griechischer  grammatiker  und  lexicograpk 
im  11.  nach  andern  im  10.  Jahrhundert,  bemerkt:  a)  bei  dem 
worie  yaXrj:  „das  ta riesische  wieset  (hat  seinen  namen)von 
Tartessus,  eine  Stadt  ausserhalb  der  seulen  des  Heraus* 
bei  dem  ocean,  wo  die  grössten  wiesei  geboren  werden"*); 
b)  bei  dem  worte  Seyonfdwrjg:  „dieser  schrieb  von  der 
Vorbedeutung  jener  dinge,  welche  sich  zu  haus  ereignen; 
wie,  wenn  auf  dem  dache  wiesei  oder  schlänge  erscheint, 
etwas  solches  bezeichnet"**). 

„Eine  über  4en  weg  laufende  wiesei  war  schon  ursach 
genug,  eine  öffentliche  Versammlung  aufzuschieben,  dies 
thier  hiefs  yaXfn  und  Artemidor  führt  einen  grund  an, 
warum  man  bei  der  Wahrnehmung  desselben  so  aberglfeubig 
gewesen  sei.  es  war  nämlich  looipyqwv  %rj  dlxij,  das  ist, 
wie  es  Bogan  erklärt,  die  buchstaben  beider  Wörter  ent- 
hielten einerlei  zahl,  und  zwar  42u.  (Potter  griech.  archaeo- 
logie,  aus  dem  engl,  übersetzt  von  Rambach,  vol.  I,  Halle  1775, 
pag.  745.    vgl.  deut.  myth.  pag.  1081). 

Oppianus,  ein  griechischer  lehrdichter  des  2.  jhdts.  nach 


hat ,  welche*  allein  hie  erkennen  und  finden  kann,    dieses  thier  ist 
so  grofs  wie  ein  marder  und  gleicht  Ihm  sehr  in  der  bildung.   nur 
ist  es  ein  wenig  stärker  vom  leibe,   sein  haar  ist  dunkel  von  färbe, 
sförrig,  steif  und  aufgesträubt,  wie  das  haar  der  wilden  schweine, 
aber  nicht  so  lang;  sein  schwänz  ist  dickfleischig,  glatt  and  eben, 
wie  des  marders.   die  antipathie ,  die  dieses  thier  gegen  die  schlan- 
gen hat,  ist  so  ausserordentlich  9   dafs  es  nichts  anderes  %m  thsn 
icheint,   als  ihnen  nachzustellen  ....    die  Jäger  haben  beachtet, 
dafs  es  die  erwähnte  wurzel  ausgräbt,  um  sich  entweder  von  dem 
gift  zu  curiren,   oder  ein  verwahrnngsmittei  dawider  za  gebrau- 
chen,  man  hält  dieselbe  für  das  beste  gegengift,  so  In  Indien  za 
haben  ist.   voyagc  du  pere  Vincent  Marie,  traductlon  communis,  oe> 
par  Montmlraii". 

„Diese  wnrzel  ist  ophiorrhiza  mungos9  die  dies  fleischfressende 
thier,  wie  man  sagt,  fressen  «oll". 

*)  xai  yatij  taptneüt.   n  Tdotnaaoc  noXis  lf*>  riTV  VfanUisir 
enjX&y  noot  rto  tJxiavy,  tv&a  piytaiw  ylyovxcu  yalut. 

♦♦)  eiW  6u,  si  iv  tjj  <niyg  ioxiru  yatij,   $  Jmtf,  %***  *  **" 
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Chr..  aus  Anazarba  in  Cilicien,    wird  für  den  verfaftser 
zweier gedichte gehalten  ,.kynegetika".  d.i.  „über  die  jagd44, 
and  „haleytika",  d.  f.  „über  den  fischfang".    die  neueren 
schreiben  die  kynegetika   einem   weit  jüngeren  Opplanai 
aas  Apamea.  in  Syrien,  zn.    in  diesem  gedichte  (ausgäbe 
von  Gottl.  Schneider,  d.  a.  1776.  pag.  47.  n.  f.)  wird  das 
Ichneumon  besungen :  „Das  ichneumon  ist  zwar  klein,  aber 
würdig,  wie  die  grossen  thiere,  besungen  zu  werden,  we- 
gen seiner  list.  seines  muthes  und  der  stärke  der  kleinen 
glieder.   mit  list  tödet  es  zwei  geschlechter:  die  kriechen- 
den schlangen  und  die  schrecklichen  Krokodile,  jene  mJ- 
thiere,  das  mörderische  geschlecht,  denn  wenn  dieses  schreck- 
liche thier  einschläft,  den  mit  drei  zahnreihen  gewaffheten, 
breiten    rächen  und  den  unaussprechlichen  zäun  der  zahne 
geöffnet  hat,  dann  ersinnt  das  ichneumon  schlauen  anschlag 
and  beobachtet  das  ungeheure  thier  mit  seitwärts  gedrehten 
äugen,  bis  es  sicher  ist,  dafe  jenes  im  tiefen  schlafe  liegt, 
dann  wälzt  es  sich  sogleich  im  send  und  schlämm,  springt 
schnell  heraus,  fliegt  kühnen  muthes  durch  die  pforten  des 
todes    und   geht  durch  den  weiten  Schlund,    nun  erwacht 
jenes  unglückliche  (krokodil)  aus  tiefem  schlaf,   und,   ein 
so  unerhofftes  Übel  in  den  eingeweiden  tragend,   irrt  es 
ganz  rasend  und  rathlos  umher,   stürzt  sich  bald  in  die 
gröfsten   tiefen   des  Süsses  hinab,   bald  wälzt  es  sich  im 
sande  des  landes,  athmet  schwer  und  wälzt  sich  aus  schmerz, 
aber  das  kümmert  es  nicht,  es  freut  sich  der  guten  speise, 
es  sitzt  der  leber  am  nächsten  und  schmaust,    endlich  aber 
vertatst  es  den  leeren  körper  und  springt  heraus,  ichneu- 
mon, grosses  wunder,  sehr  starkes,  listiges!    welche  kühn- 
beit  hat  dein  herz,  welcher  gefahr  gibst  du  dich  preis,  da 
dn  deinen  körper  dem  tode  so  nahe  drängest,    die  gift- 
tragende natter  bezwingt  es  durch  folgende  list.    es  hüllt 
sich,    den  schlangen  aufzulauern,  ganz  in  schlämm,  den 
schwänz  und  die  feurigen  äugen  ausgenommen,  der  schwänz 
ist  ihm  lang  und  schlangenförmig  gewachsen,  bedeckt  mit 
▼erfilzten  haaren,  entgegen  schwärzlich,  ähnlich  den  schuppen 
der  schlangen,  wie  es  aber  die  zischende  rufsige  schlänge 
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sieht,  dreht  es  in  kreise  den  schwänz  und  reitet  das  btot- 
rothe  thier  ton  kämpfe,    der  gifttragende  wurm  naht  ent- 
gegen, hebt  das  haopt  empor,  breitet  die  brnst  und  enfUftst 
den  starken  Bahn,  vergeblich  kämpfend  mit  dem  unheilvollen 
gebifs.  aber  das  streitbare  ichnetmon  zögert  nicht  im  sande; 
scharf  sehend  ergreift  es  ihn  bei  der  kehle,  zerreisst  den 
sieh  hin  und  herwfilzenden   mit  scharfem  gebifs,  weicht 
schnell  vom  leichnam ,  welcher  vergeblich  ausspeit  das  ver- 
wundende heftige  gift,  den  freund  des  todes"*). 


*)  Izy**/Li*>y  ßaioc  (*£*>    drag   peyaXotaty   6poi»s 
juiXjtsa&ai  &rj(>€<x<xi  naya£tog  >  etvtxa  ßovXfjc, 
ttXxrjs  xb  xparcpy?  tfao  yrjncdavoTat  fisXstrtriy. 
17  yaQ  toi  xipdetvi  xarixrave  denXoa  qpvXa, 
h(?nv<t9q(NK  oipeis  te,  xai  df*yaX£ovs  xpoxodeiXov*, 
xsfoovc  NeiXtoove,  awyioy  yevos,   6ttjt6t$  ytfy  rif 
<&qQt5y  XevyaXJwy  cvdj;  tqusxoxx*  itsraaaas 
Xeflica,  xai  %doe  evpv ,  xai  atinexov  aioXoy  igxos, 
dfj  §a  tot*  i%y£vfJttoy  doXtyy  im  fjtrjrty  titpalytor, 
XogoTf  6<p&aXpoTaty  arrtt^ovce  S-rjQct  doxevft, 
iut6x€  toi  ßa&vv  vnyoy  im  tpQeai  mattio^rrar 
alxpa  &*  a(f  er  ipapui&oun  xai  iv  7tqXot&*y  iXv&eif 
$tf*<p   S&OQer,  nvXeäya  duandpevos  farthoto 
ToXfujQfi  xpadltj,  dtd  d*evQSO£  yXvfre  Xai/uov. 

aVTUQ    Ztf    C|   V7JVQV    ßctQVCttOS    $yQGTO    &£tX6ss 

xai  xaxov  iy  Xayoveffrfi  (pipwy  toffov  anQoiUXjrroy, 
nayr*j  [taty6(j&vos  xtä  dfitj^arof  rx/LKpaXnXtfrcu, 
aXXore  p£y  norl  xk^fMct  fäy  fivxdrov  norafAoTo, 
aXXore  d*av  tfwc/Lta&otai  xvXiyd6f*€yog  noti  /i(xroy9 
Sy^wy  aa&palytoy,  GT$a><prip6yof  apq?  Sdvryittr. 
avuxQ  Zy  ovx  dXiyei,  yXvxcQJj  f  innigncr  idtodj' 
fjmtri  d*ayxt  fidXiara  naqijfieyos  ciXamydter 
oxpk  di  toi  7tQoXi7i(uy  xeyeoy  diftac  ix&ope  fhiQos. 
ixrevpor,  /uiya  &avfux ,  /ufyac&eyh,  aioXoßovXe, 
Btoijy  tut  xpadfy  T6Xpay  %dder,  Zitcov  tfomyf, 
dyxlpoXoy  Öaydtoio  ttor  dipar  dftfpic  iqriat; 
Avnlda  d*lo<p6$oy  toüuq  idafidcffato  ßovXms. 
n&y  dipas  iv  ipapd&outt  xaXvtparo  dfpa  doxevmy, 
rocgx  fidyyc  ovtfg  T£  xai  Sqp&aXfitSv  7tvf>oiyr»v* 
ovpy  ot  doXipj  yaQ  dtpioybj  T€  r&rvxtat, 
axgoiüt  xetpdXfirpty  iXtceo/uiyouti  xoQ$[xßoify 
üvui  fdSXmyofdiytf,  ^f^my  ipoXideaciy  4/uo£r 
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Clemens  Alexandrinns ,  wahrscheinlich  in  Athen  gebo- 
ren, einer  der  berühmtesten  lehrer  der  christlichen  kirche 
im  2.  und  im  anfange  des  3.  jhdts.,  welcher  als  heidnischer 
philosoph  zum  christenthum  übertrat,  sagt  in  seinem  buche, 
wo  er  die  beiden  zu  gleichem  schritte  mahnt,  unter  an- 
dern, a)  von  den  Aegyptem:  „die  Herakleopolifen  (vereh- 
ren) das  ichneumon" ;  b)  von  den  Griechen:  „die  Thebfter 
(verehren)  die  wieset,  weü  einst  das  wiesei  bei  der  geburt 
des  Herakles  beistand  leistete"  *). 

Aelianus  aus  Praeneste  bei  Rom,  um  221  nach  Chr., 
schrieb  zwei  werke  in  griechischer  spräche ,  deren  er  völlig 
kundig  war,  nämlich  „vermischte  erzflhlungen"  und  „über 
die  natur  der  thiereu.  nach  anderen  stammen  die  beiden 
werke  von  verschiedenen  Verfassern  her.  in  dem  buche 
„über  die  natur  der  thiere"  ist  vom  wiese!  und  ichneumon 
folgendes  enthalten:  „Das  wiesei  ist  ein  böses  thier,  aber 
auch  die  schlänge  wenn  nun  das  wiesei  mit  der  schlänge 
kämpfen  will,  frifst  es  zuvor  die  taute  dann  geht  es  muthig, 
gleichsam  geharnischt  und  giwaffnet,  in  den  kämpf,  die 
Ursache  ist,  dafs  die  raute  den  schlangen  verhasst  ist"**). 

x^y  d\  fixe  tpvöiotaattv  exty  ipoXoeaoav  tdijjcu, 
uvria  yvQi6a«s ,  7iQoxa%i<ro<ao  &iJQa  de«poiyi}y 
u4/nig  d* ioyoQov  niX«s  aynyetQS  xuqijvov, 
my&cd  T*yvQvv$v,  cxvtpsXov  &  v7ibcvqev  odovra, 
{MtQruf4kvt}  y£vv6aaiv  ixtaaut  fevyaXiijGtv. 
€tXX  ovx  lj[yBv(Afav  xox*  «frftoe  iy  xpufjtit&otVi 
drj&vvu,  mxfö*  di  &oqwr  idfd&ao  Attipäv, 
dce$dd7rx€i  te  yiyvaaw  kXicaofUtniv  ixdxep&c, 
xai  rixw  uvxix   l\hj*  unotpioktov  äxnxtiovaay 
nevxettaror ,  Jhcydroto  ipiloy,  £a/u€yiJxoXoy  ioy. 
(Opplanl  de  venatlone,  IIb.  III,  vera.  407—448;  ed.  Job.  Schneider, 
Argeiit.  1776,  pag.  47  u.  f.). 

*)  hi  ys  (#jy  'RtwtXeonoXfrcu  {cißovvi)  ixyevftoyct e)*- 

ßatot  <?£,  tat  yaX&g,  dm  r*V  'BfmX&ovc  ykv$<ti¥.  (dementia  Ale- 
landrlnl  cobortallo  ad  gentes ,  recogntta  et  tllustrata  per  Jean.  Pot- 
ter um,  Oxontl  1715,  pag.  83,  84). 

*+)  Kaxoy  fafftoy  j  yaXfj,  xaxov  di  xai  6  Byte  Ovxovr  Stmr 
fM*B  y*Hi  5«**  pdxsttou,  miyavor  dutXfpcyoixta  nq&UQ*»  «fr* 
pkvxtu  *nSft$$*v<f<t,  hrl  vjy  §*&&»>  äff**?  olv  rtetpQttyfdvn  u  *«J 
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„Pfeiffende  wiesei  und  mause,  welche  dasselbe  thun,  lauen 
heftiges  gewilter  erwarten46  *).    „Die  Aegypter  verehren  und 
vergöttern  verschiedene  arten  von  thieren  nnd  anf  verschie- 
dene weise,  and  machen  sich  dadurch  bei  vielen  lächerlich. 
aber  auch  die  Thebfier,  die  doch  Griechen  sind,  verehren, 
wie  ich  höre,  das  wiesei  und  sagen,  es  sei  die  amme  des 
Herakles  gewesen,  oder  auch  nicht  die  amme,  sondern,  als 
sich  Alkmene  in  geburtswehen  befand  und  nicht  gebären 
konnte,  sei  es  vor  dieser  vorübergelaufen,  habe  die  bcmie 
der  wehen  gelost  und  es  sei  Herakles  hervorgekommen  und 
sogleich  fortgekrochen;  auch  die  besungenen  drucken  schickte 
ihm  Hera"**).   »,Dafs  das  landwiese!  ein  mensch  war  nnd 
so  genannt  wurde,   habe  ich  gehört;   auch,  dafs  es  eine 
gaucklerin  und  Zauberin  und  gewaltig  zügellos  war,  und  un- 
erlaubter liebe  pflog,  ist  mir  zu  obren  gekommen ;  auch,  dafs 
es  in  dieses  böse  thier  der  zorn  der  göttin  Hekate  verwan- 
delte, ist  mir  nicht  unbekannt  geblieben,  aber  diese  göttin  sei 
mir  gnfidig.    ich  überlasse  mythen  und  mythologie  andern. 
dafs  es  aber  das  hinterlistigste  thier  ist,  und  dafs  die  wieset 
den  toden  menschen  nachstellen,   und,   wenn  diese  nicht 
bewacht  werden,  sie  anfallen,   ihnen  die  äugen  ausreissen 
und  ausschlürfen,  ist  bekannt,  man  sagt  auch,  dafs  die  hoden 
des  wieseis  einer  frau  mit  list,  oder  auch  mit  ihrem  willen, 
angehängt,  ihr  alle  empfftngnifs  und  Fruchtbarkeit  nehmen. 


änhfifdni,  naqayiyerau  To  de  alrtor,  to  nqyarov  arpor  Uptt>  tfr 
&unov  icrir.  (AelUnas  de  natura  anlnuülam,  Üb.  IV,  eap.  14;  ansg. 
ven  Jacobs,  Jena  1832,  pag.  76). 

*)  Tuba  dk  faotptCovatu,  xat  fiCec  ixelvw  dpüvtcc  td  arrir, 
X*t(ißra  ayetfSm  üvpßaXXovtai  Ar/vpo"-  (Aellanos  IIb.  Vtf,  eap.  8; 
Jacobs  etc.,  pag.  158). 

**)  Alyvmoi  fuy  oly  sißovtks  re  xat  ix&eovvtee  yirq  Cy"*  ***' 
pofa  ««*  duupoqms,  y&Xmta  otplufxdrovci  7utfa  ye  totf  noiXoif  sm 
Qqß&Xoi  de  cißovcir,  "EMjyec  ortet,  off  dxovw,  yaüjr,  xal  X£yot*i 
ys  VqwkUov*  tafoyy  yevkafru  tqotpov  $  t?o<p6v  pky  ovdafmc,  «**V 
pivnc  dk  in*  tudiai  tys  Ubcpijyfjs  xat  texetr  ov  dwapirtf,  vi*** 
n*t*dQafi*Zv  xal  tove  ttiy  tidivmy  Xvcat  detpot'e,  mal  nfoeXMr  tw 
VfaxXta  xat  fynetr  *oV  xal  tovs  ys  ^fu^wtove  dpkxortat  4  *Bp 
tmsfimsr  avt?.  (Aelianua ,  üb.  XII,  eap.  5.  Jacobe  etc.,  HS*  ***>' 
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die  einge weide  des  wieseis  so  zubereitet,  wie  die  kundigen 
dieser  dinge  verstehen  mögen,  und  hinterlistig  in  wein  ge- 
mischt, sollen,  wie  die  sage  geht,  freundschaft  trennen 
and  bisher  bestandene  gunst  zerstören"  *).  „Der  kämpf 
der  egyptischen  wilden  thiere,  der  natter  und  des  Ichneu- 
mons ist  folgender:  das  ichneumon  tritt  seinem  feind  nicht 
unbedachtsam  und  schüchtern  im  kämpf  entgegen,  sondern 
wie  ein  mann  ganz  mit  rüstung  umgeben;  es  wälzt  sich 
im  schlämme,  lftsst  diesen  um  sich  herum  hart  werden  und 
scheint  eine  sichere  und  feste  schutzwehr  zu  haben,  ist 
aber  mangel  an  schlämm,  so  badet  es  sich  im  wasser,  wirft 
sich ,  noch  nafs ,  in  tiefen  sand  und ,  nachdem  es  sich  durch 
diese  erfindung  eine  rüstung  aus  unvorhergesehenen  dingen 
bereitet  hat,  geht  es  in  den  kämpf,  die  zarte  nasenspitze 
aber,  welche  dem  bisse  der  natter  ausgesetzt  wäre,  schützt 
es  durch  den  berumgekrümmten  haarigen  schwänz,  so  pflegt 
es  zu  thun.  kann  die  natter  diese  (die  nasenspitze)  errei- 
chen, so  bringt  sie  es  (das  ichneumon)  um;  wenn  aber 
nicht ,  so  arbeitet  sie  vergeblich  mit  den  zahnen  gegen  die 
lebmdecke.  das  ichneumon  aber  kriecht  unbemerkt  herbei, 
packt  sie  (die  natter)  bei  der  gurgel,  und  erwürgt  sie. 
wer  mit  dem  bisse  zuvorkommt,  ist  sieger"  **)   „Das  ichneu- 


*)  *H  xepirafa  yaÜj  Zu  %y  ity&pwnoc  i/xovfa,  xai  8n  tovto  ixa- 
ktto  y  xai  8n  yy  yoqs  xai  (pctQfjutxig ,  xai  ort  deiywg  dxoAuctoe  yy, 
xai  dqpfodlrqy  napdyoftoy  iy6<ret,  xai  tavta  eis  dxoyy  Ttjy  &f*j* 
dp^ero*  xai  «V  eis  tovto  to  C<5oy  to  xaxoy  frpetf/ey  avtijy  'Excmfs 
ry  &cov  firjyig  ovde  avto  /ue  Uhi&ev.  77  /uey  ovv  $eos  ttews  Amr 
fii&ove  de  i«S  xai  fw&oloyfar  aMoif,  *&?*  de  iati  frjQfoy  imßov- 
Xotxtoy,  xai  yexQots  dy&^tino4s  inai&eytat  yaXcu,  xai  f»j  puUrrro- 
pevtt  £ni7t^dwoi,  xai  cvXtooi  tovs  oa>&akfiovs  xai  ixpoptuOt,  dyMr 
cW*.  &aci  de  xai  op^etg  yatijs  yvvatxi  xai1  imßovXrjy  17  ixovf$ 
ne$t€rp&ivT*s  ennfxely  to  hi  fsytefHts  yiyea&m,  xai  dyctmiXXeiy  «1?- 
xüy.  XnXuyxy*  de  yatfs,  exevaaiay  de  twa  nQoeXaßovta,  %y  faw- 
cay  4  00901  ta  xatd  tavta,  xai  eis  olyov  ifißhf&$yta  xai*  imßovr 
h§r,  vüUay,  tis  Myas,  ditat*j^tv,  xai  9jyat/u4yfjy  tivs  evyotay  d**- 
xomei    (AeUajiut,  Hb.  XV,  cap.  11;  Jacobs,  etc.  pag.  341). 

mmyMyvmluy  fidxv  &H>fa*  danidos  xai  i'xyevpoyos.  Kai  6*pky 
ix**vp*y  ovx  dßovtos,   ovde  ixnX^xtms  ini  tor  dyüvu  dawxyeitm 
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mon  igt  sowol  minnlich  als  weiblich,  indem  ihm  die  eine,  wie 
die  andere  natar  zn  tbeü  geworden  ist,   nnd  es  die  natar 
begable,  zu  befrachten  nnd  zn  gebfiren.   die  besiegten  wer- 
den nach  dem  kämpfe  in   das   minder  geehrte  geschlecht 
abgewürdigt;   denn  die  sieger  begehen  die  besiegten  und 
befrachten  sie.    diese  tragen  aber  als  kampfpreis  davon, 
dafs  sie  die  gebnrtswehen  auszustehen  haben,  und  ans  ti- 
lern,  welche  sie  froher  schon  waren,   zn  mattem  werden. 
die  thiere,  welche  den  menschen  die  feindlichsten  find,  die 
natter  und  das  krokodü,  ha/st  das  ichneumon  am  meisten. 
ihre  kämpfe  habe  ich  oben  erzählt,    man  sagt,  die  iehneih 
mimen  seien  der  Leto  und  den  Bileithyien  heilig,  wie  man 
sagt,  verehren  sie  (die  ichneumonen)  die  ägyptischen  He* 
rakle&politcn  *)u. 

Plutarch  sagt:  „das  ichneumon  aber,  wie  ihr  vermnto- 


toy  7jqos  tov  ävtinttXovy  dXX*  ftJf  «wJq  navonXi*  tp^a^dfAtvos ,  oti*S 
ixstvoc  ttji  7njXß  xvXfant  kttvtov,  xai  dyantyarts  tov  ntQtnayinoS* 
iotxev  tfcty  dpxotv  ngoßhifitt  xai  <neyttv6v.  Et  di  tinogla  *ffy  nylnv. 
lovöas  icevtov  Sdatt,  xai  «V  6/tf*ov  ßadelar  $yqo*  hi  ipßah&v,  n 
tyedc  «f*  imvotat  to  dftvrtijQtov  i(  dnoqmv  exdeaf,  «ri  vi*  p&ZV 
fy/irat*  Tijc  te  (troe  to  axyor,  tbtaXov  ov,  iyxplaet  «jj  tfe  «V*«- 
cfof  XQonoy  ttvd  ixxeifuvov,  <p(>ovQtt  tyv  ovqdr  i7itxä(npas  fiäXXor 
ovttoe  yd(>  noieiv  efo&ev,  dvaxkcffae  xai  dnoatod^ttc  dt*  «rr«??  «ti'to. 
Kai  idv  fujy  fj  dcnie  tovtov  tv^if,  tov  dvtaya*ytor^y  xa&etter  * 
di  f**j,  ftdrav  tov*  idovtaf  rw  fn§Xä  noyeitaf  ndhv  Tt  oi/verfif 
nooatOTtvcae  ddoxyttK,  xai  tov  tp«xijXov  XaßSjueroc,  dnin&  tp 
denida.  Ntxq  di  6  np&toc  p&frcrr.  (Atlianas,  Mb.  III,  eap.  2t; 
Jacobs,  etc.,  pag.  61). 

•)  fc  d i  ixrcvfAuv  6  avtot  äpa  xai  afav  xai  #fta  $r,  pmthtf* 
xai  «f Ate  «f  *  tpvcew  xai  tytrdt,  xai  emeipetr  r*  xai  tixtetv  raff  «aWf 
4  <pv<fi€  didmxtv.  'Jnoxpiyovtat  di  *V  ro  duftimQor  yiroe  •/  *ir- 
64vT*r  fitta  tijy  i«f/yr*  o/  ydp  xQarjeaytec  drapu4v*9*i  rorf  fa- 
ftirovc,  xai  efc  avtove  cneloovmtv  ol  di  iskor  tff  fn*t  adp**** 
t&dTvds  ts  tno/MTrm  xai  4nip  tw  riaK  dytl  natipm*  yeAeSu  W 
tipec.  ToTc  yt  ftijv  nmlcfUMtArts  &v*$d*f  Cfk**,  dwnldi  xd  *f 
xodtiXy,  fx+i*toy  4  lx*ri>fi»r  xai  tiy  ye  n6tefM*y  avt&v  dtmif* 
clnoy.  Aiyytm  dk  ol  ixrevfsoPK  U?*i  Amt  AftaGc  nai  KÜ£***r 
cißolt  di  «vtovf  MyvTTtft  TtamUontofmt ,  tfr  tpaltv.  (AiSaaai* 
Hb.  X,  aap.  4T,  Jaca»«,  ete.,  «Mg.  8S8). 
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Kck  gekört  habt,  ist  wenig  von  einem  zmn  streite  geroste- 
ten kämpfer  verschieden,  es  umgibt  sich  mit  koth  und  Iftssf 
ihn  um  den  körper  herum  zum  waffenkleid  erhörten,  wenn 
es  das  krokodä  angreifen  will"  *). 

Plinius  berichtet:  „der  hals  der  nattern  schwillt  auf, 
wenn  sie  beissen  wollen ;  dagegen  gibt  es  kein  mittel ,  ausser 
man  schneidet  die  verletzten  theile  sogleich  ab.  diesem  gifti- 
gen thiere  ist  nur  ein  sinn ,  oder  vielmehr  nur  eine  begierde. 
sie  schweifen  meistens  parweise  umher  und  können  nicht  ohne 
galten  leben ;  daher  ist  auch,  wenn  eine  davon  getödet  wird, 
die  sorge  der  andern  auf  räche  unglaublich,  sie  verfolgt  den 
mörder ,  späht  ihn  unter  jedem  häufen  volkes  feindselig  aus, 
durchbricht  alle  Schwierigkeiten,  durchwandert  räume,  wenn 
sie  nicht  durch  flttsse,  oder  schnelle  flucht  abgehalten  wird. 
es  lässt  sich  nicht  sagen,  ob  die  natur  mehr  Übel  oder 
gegenmittel  geschaffen  hat;  denn  erstlich  hat  es  diesem  bö- 
sen thiere  schwache  äugen  gegeben,  und  diese  nicht  auf 
die  stirne  zum  vorsiehsehen,  sondern  in  die  schlafe  gesetzt, 
daher  es  öfter  mit  dem  fufse  aufgeregt,  als  gesehen  wird; 
zweitens  ist  ihm  verderblicher  krieg  mit  dem  ichneu- 
mona  **).   „Dieselbe  gewalt  (des  tödlichen  blickes)  hat  auch 

*)  *Ö  tf  izvevfitav  dxfjKotas  fynov&cv  tdg  ov&ey  dnoXelnei  &iß(>tt~ 
xiCeftirov  ieqos  (täxi*  önUxov   rarottoy  ikvoc  n&^ißdXketfu xcci  neyi-  • 
nyywKtt    T(f  tt&fiMi   zaära,    /uiXXtoy   imii&cittou   J<j>   xpoxoctelty. 
(Plutarcans  de  soJertia  animaUum,  X,  4;  ausg.  Ton  Döbner,  Paria, 
1841  vol.  2,  pag.  1183). 

*)  Colia  aspidum  Jntnmescere ,  nulle  letns  remedio ,  praeter- 
quam  ai  confesUm  parte«  contaetae  ampntentnr.  Unna  knie  tarn 
pestlfero  anlauH  aensns,  rel  pollaa  afeetua  est  Conjugia  ferne 
▼agantor:  nee  nlsl  cum  pari  Tita  est:  Itaqne  alterntra  toteren  pta, 
JncredlbUie  alterl  uitlonis  cura.  Perseqnitur  Interemptorem,  nnn«- 
f me  eosB  in  qoanfollbet  pepali  agmlne  notttia  qnadain  Infeatat,  per- 
rusapit  o«nea  dtfleultates ,  permeat  apatia ,  nee  nlal  emnlbna  ar- 
cetnr,  ant  praeeelerl  faga.  Nen  est  fateri,  rertim  natura,  largtaa 
mala,  an  remedia  gennerlt.  Jan  prtmnm  hebet©»  eeuloa  hole  «alo 
dedit :  oesqne  noa  in  fronte  es  adrerso  aernere ,  sed  In  tempari- 
baa :  Itaqne  exeitatnr  pede  aaepins  qnam  Tton.  Dalnde  kuermeeimm 
beUmm  «im»  ichnptmtmt.  (Plinii  bist,  nat,  Ufc  VIII,  aap.  36 ;  parle, 
ansg.,  1827,  vol.  3,  pag.  414> 


364  ALTCHRISTLICHE  BILDWERKE. 

die  schlänge,  der  basttisc.  die  cyrenaeische  provinz  bringt  Um 
hervor,  nicht  grösser  ab  zwölf  soll,  mit  weissem  fleck  mf 
dem  köpfe ,  der  ihn  wie  ein  diadem  ziert,   durch  sein  pfei- 
fen jagt  er  alle  schlangen  in  die  flucht,   nicht  durch  fiel- 
fache beugung,  wie  die  übrigen  (schlangen)  bewegt  er  den 
körper,  sondern,  von  der  mitte  an,   gerade  nnd  aufrecht 
schreitet  er  einher,    er  tödet  die  gestriucbe  nicht  nur  darct 
berührung,  sondern  auch  durch  seinen  bauch,    er  sengt  das 
gras ,   bricht  die  felsen ,  so  grofs  ist  dem  bösen  thiere  die 
kraft,    ehemals  glaubte  man,  dafs,  wenn  er  vom  pferde 
herab  mit  einem  sper  getödet  werde ,  seine  kraft  durch  den 
sper  zurückfahre  und  nicht  nur  den  reiter,   sondern  auch 
das   pferd  aufreibe,   und  diesem  fürchterlichen  ungeheuer 
(das  oft  könige  tod  zu  sehen  verlangten)  wird  das  gift  der 
wiesei  zum  Untergang,   so  gefiel  es  der  natar  nichts  ohne 
gleiches  zu  lassen,    man  wirft  sie  (die  wiesei)  in  die  holen 
(des   hasilisc),  leicht   kenntlich  an  dem  versengten  nnd. 
sie  töden  ihn  durch  ihren  geruch  und  sterben,  und  der  kämpf 
der  natur hat  ein  ende"*).   „Die  Schildkröte  erneuert  durch 
den  genufs  der  cunila  (ein  kraut)  welche  man  bubula  nennt. 
tAre  kräfte  gegen  die  schlangen;   das  wiesei  (durch  den 


*)  Eadem  ei  bmsiiisti  Serpentin  est  vis.    Cyreaalea  knne  gele- 
rnt provIacIa  ,  dnodenam  nen  ampUaa  dlgitorom  magnitndlae,  ca- 
dldn  In  enplte  macola ,  Dt  40  od  am  dlademate  tnstgaem.  Stbflo  on- 
aes  fagat  serpeatea:  nee  Sexo  maltlpltcl,   nt  reHqaae,  corpus  •■- 
pelllt,  aed   celsas  et  erectaa  In  medlo  lacedens.   Neeat  frotk«, 
•ob  ceatactaa  modo ,  veinai  et  afSatoa:  einrlt  kerbas,  rnmpltsasa. 
Teils  via  male  est    Credltam  qaoadam ,  ei  eaao  ocelanm  baats ,  H 
per  eam  aubeoate  vi  ,  aoa  eanltem  modo ,  aed  eqaom  qaoqne  tt- 
aomptam.   Atjae  knie  teil  meastre  (snepe  ealm  eaeetam  cooeaat- 
vere  reges  vldere)  wmtielmrmm  virus  e*Mo  est:  adeo  antares  atttt 
plaealt  esse  slae  pari.    laJtcJaat  fM  eaverals  facHe  eesjaM*,  tri 
tabe :  aeeaat  lllae  alrnnl  odore ,    martnaturf ne ,   et  aarorae  p«*»* 
ceaicttar.    Pilatus,  IIb.  VIII,  eap.  33;  parte,  aas*,  vel.  3,  pst;.  465). 
Hierbei  bemerkt  Cnrler  (pag.  403) :  Snpervaeaum  bedle  eat  da  nt- 
siliscl  aspeeta  commeaU  ceafatare.   Notabtaaus  aaam  boe,  In  PHnft 
taatam  de  aagnUalo  agl  cmf  tfa  empHe  s*rcvl*  esmdems;  «Äff»"* 
hme  fmt  mmgmis  eejneM  oem  reümUms. 
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genufs)  der  raute ,  wenn  es  auf  der  jagd  nach  mausen  mit 
ihnen  (den  seidangen)  m  streit  geräth"  *).  „Die  raute  ge- 
hört tu  den  vorzüglichsten  Heilmitteln jede  raute  ist 

an  sich  schon  ein  gegenmittel,  wenn  man  die  blitter  zer- 
reibt und  in  wein  einnimmt,  vorzüglich  hilft  sie  gegen  die 
wolfswurz  und  gegen  die  mittel;  desgleichen  wider  gift- 
schwftmme,  werde  sie  in  trank  oder  speise  genommen,  auf 
Ähnliche  weise  dient  sie  gegen  den  stich  der  schlangen,  wie 
denn  die  wiesei  im  kämpfe  mit  ihnen  sich  durch  vorheri- 
gen genufs  der  raute  sichern,  sie  dient  ferner  wider  den 
stich  der  scorpionen,  spinnen,  bleuen,  hornisse  und  wes- 
pen,  desgleichen  wider  die  canthariden,  Salamander  und 
den  bifs  wfithiger  hunde"**).  „Dieses  thier  (das  ichneumon), 
welches  in  Aegypten  geboren  wird ,  genieist  grtssten  ruhms. 
es  taucht  öfter  in  den  sehlamm  und  trocknet  ihn  an  der 
sonne,  bald,  nachdem  es  sich  mit  mehreren  solchen  hau- 
ten geharnischt  hat,  tritt  es  in  den  kämpf  (mit  dem  aspis), 
ftngt  die  vergeblichen  streiche  von  hinten  auf,  bis  es,  von 
der  seite  schielend  im  rechten  augenblick  m  den  rächen 
hineinspringt,  damit  nicht  zufrieden  bekriegt  es  noch  ein  an- 
deres nicht  sanfteres  thier"  ***}.  „Wenn  es  (das  krokodil) 


*)  Testudo  cooilae,  quam  bubulam  vocant,  pastu,  vires  con- 
tra serpentes  refovet:  mustela  rtr/ae,  In  marium  renatu  cum  IIa 
dimicatione  consent.  (Plinlus ,  üb.  VIII ,  cap.  41  $  parla.  ausgäbe 
▼ol.  3,  pag.  428). 

**)  in  praecipuis  antem  medicaminibus  ruta  est unae- 

cumene  autem  rula  cl  per  se  pro  anädoto  valet,  follls  trltU  et  ei 
▼Ibo  flumplis.  Contra  aconitum  maxlme ,  el  viscnm.  Item  faagos, 
slve  lo  potn  detur,  shre  In  clbo.  Slmlll  modo  contra  serpentktm 
ictmsy  utpote  qrnnm  musteiae  dimicaturae  cum  kis9  rutam  pH** 
edendo  se  unmianL  Valent  et  contra  scorplonum,  et  contra  ara- 
neornm ,  apum,  crabronum,  vesparum  aculeos,  et  oantkarJdas,  ae 
salanandras ,  eanisve  rablosl  morsus.  (Plinlus,  Hb.  XX,  eap.  51; 
parla.  aosg.,  1829,  toI.  6,  pag.  660). 

+++)  Notum  est  anlmal  kac  glorla  mailme,  In  eadem  natum  Aegjpto. 
Margit  ae  In  llmo  saeplns ,  slccatqoe  sole.  Moi  nbl  plurtbus  eodem 
modo  se  corlls  lorlcavlt,  In  dlmlcatlonem  perglL  In  ea  caodam  at- 
toloaa,  Ictns  Irrltoa  aversus  eiclpK,  donec  obllquo  caplte  specula« 
toa   imoadat  in  fances.    Hoc  ho*  tonteatas,   aliud   band  mitlas 
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von  fischen  gesftttiget  und  mit  fleischvollem  rechen  am  vfer 
sich  dem  schlaf  hingibt,  so  reitet  es  ein  kleiner  vogel,  wel- 
cher dort  (in  Aegypten)  trochilos,  in  Italien  kdnig  der  vögel 
genannt  wird,  seines  futters  wegen,  den  rächen  aufzusperren, 
und  säubert  ihm  zuerst  hflpfend  den  round,  dann  die  söhne  und 
auch  den  innern  Schlund,  den  es  bei  diesem  sanften  kratzen 
soweit  als  möglich  aufsperrt,  eingeschlafen  bei  diesem  süssen 
gefühl,  erblickt  es  das  Ichneumon,  schiefst  wie  ein  p feil 
in  den  offenen  Schlund  und  [vifst  ihm  den  bauch  aur'*). 

Strabo,  der  bedeutendste  unter  den  griechischen  geo- 
graphen,  geboren  zu  Amasea  in  Kappadocien  um  60  jähre 
yor  Chr.,  sagt:  „Auch  seine  thiere  hat  es  (Aegypten)  das 
ichneumon  und  die  aegyptische  natter,  welche  von  denen 
anderer  linder  verschieden  ist;  die  eine,  welche  schneller 
tödet,  ist  nur  eine  spanne  lang,  die  andere  ist  nahe  eine 
eile  lang,  wie  auch  Nikander  sagte,  der  von  den  giftiges 
thieren  schrieb"  **). 

Nach  Diodorus  Siculus ,  dem  bekannten  geschichtschrei- 
ber  unter  Julius  Caesar  und  August,  lebt  eine  unbegrenzte 
menge  von  krokodilen  in  dem  Nil  und  dessen  niederungen, 
welche  sehr  fruchtbar  sind ,  menschen  und  thiere  verschlin- 
gen, selten  aber  von  jenen  getödet  werden,  weil  sie  den 
meisten  heilig  sind ;  „aber  gegen  diese  zum  verderben  da 


debeUat  anlnal.    (Purina,   IIb.  VU1,   cap.  36;   pari«.  anag.  to13, 
pag.  418). 

*)  Hüne  latunini  cibo  pteciita,  et  aenper  eacnlento  ere,  li 
JJttere  soBiio  datnm,  parva  arte,  qoae  trocbiloa  lbl  vocatnr,  rei 
avium  ia  Italia,  Invttat  ad  ntendrai  paball  sui  gratla,  os  prlan" 
ejna  asasltim  repargana,  bmx  deates,  et  intus  fanees  quoqoc  U 
kaac  scabendl  dnlcedlnem  qaam  ataiUae  alaatea:  in  qua  felaattle 
mbum  pressaal  eonsplcatns  icimemmon,  per  eesdem  femees,  mt  te- 
Ja»  miiqmed,  imwtistm*,  erodii  altmm.  (Pllnlna,  Üb.  VIII,  cap.  97; 
parte,  aaag.  vol.  3,  pag.  420). 

**)  ZSm  ixtx*Q**,  xtu  6  iz**vp*r,  *«*  V  faxte  V  ^'J**r,lft 
tftor  di  u  Igot*«  mafa  rcfe  cV  &Ua*r  Jtnj  fsc*!*,  n  P*r  ***" 
6mpmtm,  fnso  *«i  ofvfvrmfmio*,  V  fty/**  ofyvtäc,  efr  **  # 
*mr*fe  &  wd  e^ouatu  yptymc  *%***•  (Slrabouto  reram  geogrtpal* 
Üb.  XVII»  ausg.  va»  Siebeukees,  ton.  t,  Ups.,  18tl,pag.6a0> 
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sterblichen  verschwenderische  fruchtbarkeit  (der  hrohodüe) 
hat  die  natur  ein  grosses  mittel  geschaffen;  denn  das  so- 
genannte ichneumon,  von  der  grosse  eines  kleinen  hundes, 
sucht  umher  und  zerbricht  die  eier  der  krokodile,  welche 
sie  am  flusse  legen,  und,  was  das  wunderbarste  ist,  nickt 
wegen  nahrung  oder  eines  anderen  nutzem  vollzieht  es 
ein  gewisses  natürliches  bedürfnif*  und  bewirkt  es  den 
menschen  eine  gezwungene  wohlthat  *). 

Das  ichneumon  wird  auch  von  Nikander,  griechischer 
arzt  und  dichter,   welcher  von  160  bis  140  vor  Chr.  am 
pergamischen  hof  lebte,  in  seinen  thiergedichten  besungen: 
„das  ichneumon  allein,   unverletzt,   hält  von  sich  ab  den 
bifs  der  natter9  wenn  es  gegen  sie  in  den  kämpf  eilt,  oder 
wenn  es  die  schädlichen  eier  der  brütenden  tödlichen  schlänge 
alle  im  boden  auseinander  scharrt  und  mit  den  verderblichen 
zahnen  zermalmt,  die  gestalt  des  suchers  giftigen  gewürms 
ist  ähnlich  der  des  kleinen  uiesels,  welches  haushühnern 
verderben  zu  bereiten  trachtet,  sie  im  schlafe  von  den  Stan- 
gen   herabreissend ,    wo   sie  auf  der  lattendecke  ihr  nest 
bauen ,    oder  auch  die  schwachen  jungen  im  neste  unter 
ihren  fittigen  wärmen,    aber  wenn  es  in  Aegyptens  binsen- 
reichen  niederungen  gegen  den   geringelten   giftwurm  in 
schrecklichen  kämpf  geht,   lauft  es  eilig  zum  flusse  hinab, 
schägt  mit  den  füssen  den  schlammigen  tartaros9   umgibt 
die  glieder  mit  lehm,  wälzend  den  kleinen  körper,   dann 
trocknet  es  die  decke  an  der  sonne  bis  sie  undurchdringlich 
dem  zahne  erhärtet  ist.   nun  aber  anfallend  zerbeifst  es  den 
köpf  des  züngelnden  schrecklichen  wurms,  oder  erfafst  ihn 
beim  schwänz,  und  zieht  ihn  hinab  in  den  mosigen  flufs"  **). 

*)  UXX  ofiatf  jov  nfoj&ovf  xovtqv  <pvo(*iyov  xtad  tvSv  dv&Qtfon»?  V 
yrixsig  xat£cx£v€tC€  fiiy«  ßo^dtjfuc*  6  yay  xaXov/usroc  ixrev/uwv,  iwq<*- 
nhqaios  &y  h**Q$  xvvl,  neblig %£Tai  ta  xSv  xqoxodeiXtov  ya  <tvvt(>ißtov9 
tixroyroe  xov  Ctfov  nag«  roV  nora/Hoy,  x«  ?o  frtvfiaauivatoy  >  ovts 
xtacc&imv  ofce  d^eXovfdeyos  ovd&v,  duacXel  qpvcixijy  we  XQ*^** 
xai  xcmivvyxttepivqy  $y§^yd>y  eis  äy&Qt*7iwy  Gv8(yy€liavt  (Diodorns 
Slcalas,  Üb.  I,  cap.  35,  seg.  7;  ausg.  von  Dliidorf,  vol.  1, 1842,  p*g.£6). 

*}  *lX***W  d*aqa  povrog  dx^ios  äftnidos  4$f*q* 
jjpkr  St*  «V  (*6&ov  elcir  dXeverai,  v  cf  8ts  Ivyq* 
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Aas  der  „Sammlung  wunderbarer  erzählungen",  welche 
Antigonus  Caristius  von  Carislus  in  Euböa ,  Zeitgenosse  des 
Ptolemaeos  Pbiladeiphus  um  270  jähre  vor  Chr.  zum  Ver- 
fasser haben,  ist  hier  folgendes  anzuführen:  „das  ickneu- 
motiy  wenn  es  die  schlänge  aspis  sieht,  greift  sie  nicht  eher 
an,  als  bis  es  andere  zu  hülfe  gerufen  hat.  gegen  die  bisse 
aber  und  Stiche  bestreichen  sie  sich  mit  koth;  denn  sie  be- 
netzen den  körper  und  wälzen  sich  im  staube'**).  „Das 
wieset,  wenn  es  mit  der  schlänge  kämpfen  will ,  frifst  zuvor 

ndvja  die<Txjyi\pe ,  xai  ££  ü/ueytoy  iriyafc 
da^ddnxmy,  oXoote  de  <fweQ$a&dyri<rey  odovae. 
Moqqpij  d*lx*&DJCco  xtvanhov  olov  dpvdtfs 
Cxttdoe,  $  loQrtai  xafoixvdi^isiy  ÜXs&Qoy 
(AttUxcuy  e|  vnvoto  xa$€tQ7iaCovaa  nstevQw 
iv&a  X&%0£  TCvxoyrcu  «V  Cxpioy,  fj  xai  d(>tw(>u 
jixya  Tt&aißülcitQvCiy  >  tino  ntevpjjift  &ipov<tcu. 
*A%X  Siay  Jiyvmoio  nagd  &f>v6eyras  id/uyovs 
uirntoi  (JtßXoy  ayjjtfiy  d&£<r<pazoy  elXtxoi<HHuf9 
avr//'  6  fjtky  norapSyds  xcc&tjXaro,  xv\pe  dk  xtoXoie 
td^zoQoy  iXvoeacay,  aqpag  d*  iqpopv&ao  yvta 
mjXy,  ähydif&elg  eXlyoy  difitcc,  eU6xe  tex**!* 
Atsiqios  <*Cqyy,  tevjft  d*  dyya^Jttoy  odoyru 
Ttj/uoe  d*yk  XÜQq  Xixt**i(>€os  kqnymdo 
4ff4S^daÜtjf  ißpvgey  ind^uyog,  ye  xai  ovpijs 
dyndgas  ß^v6eytog  Icra»  nora/uolo  xvh.<s<sev. 
(Nicandrl  therlaca,  Ters.  190  —  208;  aasg.  von  Jo.  Schneider  Lips. 
1816,  pag.  13). 

*)  Tor  de  ixytvpoya,   6V  &y  Bdg  Z<pir  tqr  dcnida,    ov  nqüt- 
qoy  inai&ec&cu,  nqivAuxX&iHu  ßoy&ovs  SXXovc    npos  de  vd  dqyfuau 
xai  rag  nh/yds,  TtqXß  ntaanXdnciy  ktwiovs'  ßgigayrac  ydg  to  atSfut, 
xvUec&utiy  t$  xoyioQtf.    (Antlgonl  Carlstll  hlstorlarum  mlrabUioai 
collectanea,  cap.  XXXVIII;  aasg.  yon  Beckmann,  Llpa.  1791,  pag.  66). 
Beckmann    bemerkt:    ichneamonem   veternm    esse   Tiverram  lea- 
neumonein  Llnnei,    quam  Boffönus  vocat  la   Magoaate  vol.  VII,  Ij 
p.  83,  In  eo  consentlant  fere  omnes ,  quibut  adsentlor.   forma«  W- 
kander  confert  ictidi,  qaod  qnldem  anlmal  viYerrae  Ichneumon!  ioa 
abslmlle  est   Inqnlt  Ichneumon  ova  crocodilorum ,  teste  Aellano,  et 
terpentilm*  infestus  e*t9  quapropter  Aegyptü  eum  co**ecr*r**t> 
quod  non  thuu  serpentes,  mawimam  ehu  regfoni*  festem ,  avgeriy 
-•  i— nttnr  Cicero.  ~ 
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die  raute;  denn  ihr  geruch  ist  den  schlangen  verderblich, 
gegen  den  stieb  der  schlangen  hilft  die  raute  in  wein  auf» 
gelöst  und  getrunken. "  *)  „Der  geschichtschreiberTheopom* 

*)  Tyy  de  yaXijv,    orav  ^ucfjprrca  fderu  rov  o<jp£(os,    rov  7ryydyov 

noota&teiv    noXi/uioy  yaQ  elvat  rß  ocpet  ryy   ctffiyy    xcri  nqog  rag 

nhjyas,   dh  rov   Zyxco?  ßorj&etv  rd  n^yayoy,    iy   dxQartü  dtyfhj&ey 

x*i  ao4eV.    (Antlgonua ,   cap.  XLI 5  ansg.  von  Beckmann ,  pag.  69). 

alerzu  Beckmann:    Tö  7üfyccyoy  dlcUur  Latlnls  rti/a,  qnod  nomea 

et  ipaam,   teste   Varroue  de  Ung,   Ist«  Mb*  4,   e   graeco  föttj  et 

(vry  deductum  eat,   quod  servavit  Nicaodrl  acholiaatea  in  t)ieriacU. 

eonf.  Voasil  etymolog.  p.  440.    eommonl  auctoruin  conaenaa  creditnr 

eiae  stirps,  quae  noatrls  botanlcls  vocatur  ruta  graveolens,  wein- 

raufe;  neqne  nos  diaaentlmua.   ted  cum  veterea  plura  rntae  genera 

recenaueront ,  veriaimile  eat,  eo«  aue  retoliaae  etlam  plantam,  quae 

aodie  dlcllor  peganum  harmalaj  rutae  grereolenU  quam  almilllma. 

omnla  lere  quae  veterea  de  Jitfydyta  aeu  rata  commemorarunt»  haace 

in  plantas  conveniunt,  utl  patria,  odor  vehemena,  iapor  acrla,  fo- 

ttorum  forma ,  et  rellqua,  quae  collegH  Stapel  ad  Theophrast.  p.  797. 

iccedit  quoqae  rata  graveotana,  modo  bene  curetur,  ad  slmllitudlnem 

arbuacvJae  aeu  fmticJa ,   quod  de  aua  rata  praedicat  Theophraatoe. 

Dftoacoridea :  xaXovcidi  ures  avzo  ß^uccXa,  unde  Graecl  recentSorea 

fecerunt  nomine  Sty/ueX  et  /rff^u**,  atque  etiam  nune  peganumhär* 

mala  in  frequentiaalmo  uau  eat  apud  gentea  or Untat €9.    Tld.  Belonii 

Hiner.  IIb.  2,  cap.  21,  p.  95.    contra  veaena  aerpenUamque  ictua  ro> 

tarn  collaudarunt  quam  plurlmt.  Dloacoridea,  III,  52,  53.  GeoponlciXIt, 

25,  p.  905.   Qointua  Serenoa  de  medlclna,  cap.  61,  p.  168,  culua  librl 

edltipnem  bonam   debemua   viro    eruditiaaimo   J.  C.  G«  Ackermann» 

AemiUoa  Macer  de  herbarum  virtutlbua: 

Obstat  pota  mero,  vel  cruda  comesta,  venenla. 

Hoc  MlthrHates  rex  Fontl  aaepe  probavlt, 

Qai  rutae. follia  vlgintl  cum  aale  paaco, 

Et  magnls  nuclbua  binia,  carlciaque  duabua 

Jelunua  yeaci  conaurgena  mane  aolebat. 

Armatnaque  clbo  tall,  quaacunque  veneno 

Quilibet  lnaidiaa  albi  tenderet,  haud  metuebat. 

Musteiaeque  docent  obsistere  potse  venenis 

Mirifice  rutatriy  comedunt  quae  prkmitu*  itlam9  -  t 

Cum  pugnaturae  sunt  cum  serpentibus  atri*. 
De  mustelis  Idem  refernnt  quoque  Ael.  hlat.  an.  IV«,  ,14.   laidor 
erigln«  XVII,  10,  p.  434*  et  Theophvlactaa  Slmoeatta,  eap.  0,  quaest, 
pnyaio." 

„Bermelraute",   universal  lex,  .1735,  XU.  p.  1727*  »fajajra» 

Panier,  Beitrag  IL  24 
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pus  sagt,  das  actmU  wachse  bei  Heraklea  im  Pontus  apj 
den  iiAonefi,  woher  es  auch  seinen  namen  habe,  dieses  starke 
gift  schadet  nicht,  wenn  man*  ah  demselben  tage  die  rtmU 
ifst.  als  der  tyrann  Agatharchus  viele  durch  gilt  tödete 
und  verborgen  bleiben  wollte ,  gingen  die  meisten  Heraüeer 
nicht  eher  ans,  als  bis  sie  die  raute  genossen  hatten"*). 

Aristoteles,  384  jhr.  vor  Chr.  zu  ßtagira  geboren,  ge- 
schichte  der  tbiere:  „die  schlänge  ist  dem  wieni  vmd  im 
eckmein  feind;  dem  wiesei,  wenn  beide  in  demselben  hause 
sind;  denn  sie  haben  beide  eine  nahrung.  das  schwem 
frifst  die  schlangen''  +*).  „Wenn  das  ichneumon  in  Aegyp- 
ten  die  schlänge,  welche  man  aspis  nennt,  sieht,  so  greift 
es  sie  nicht  eher  an,  als  bis  es  andere  zu  bilfe  gerufea 
hat.  gegen  die  Stiche  und  bisse  aber  bestreichen  sie  sich 
mit  lehm ;  denn  nachdem  sie  sich  zuvor  mit  wasser  benetzt 


0miiegum"f  epan.,  pettiltnnkrmmf  y  well  es  gegen  ^l/te  und  petf 
hilft  (Ibid.  X,  99).  „die  weikravteu  (wei~ rautn) ,  rate  graveolem 
L.,  das  voriügllchste  unter  den  krftntern,  die  io  gewinnen  klrch- 
Ueben  festselten  geweiht  werden".   (Scan,  wört  111,  157). 

*)  9s6noftnoc  di  ^<r  io^oo4oyoa<pof,  *o  xaXovfUroy  mxiraw 
ybeefau  p*y  ticqi  flpdxXcutr  tyr  *V  t$  HöVie»,  r*U  6yo/u*{ofii*tt 
"Jxoycuft  3#ey  xai  rfjc  nooovyo^lac  tttvp/xirw  fvrafuxoy  sV*s- 
y4c  d*&v9  9vx  ir£(>y£fr  ov&ir,  £r  n($  tue  niyavov  ntvrqr  tiripi- 
Qar  Set*  'Aya&aoxov  tov  tvoarvov  noXlove  dnoxtelvartot  mopfiffsfr 
xai  lUtqmfUrw  Xav&avtiy,  tie  iyirno  Ovfiamyif,  tove  nltiotowf 
Tloaxtewtär  et?  afoVfpoy  i^tiyui,  tt(h>  tov  amyofy  n+yarov.  (Anll- 
gonus,  cap.  CXXXI;  anag.  von  Beckmann,  pag.  180).  Mersn  be- 
merkt Beckmann:  Schottaste«  Nlkandrl  Alexlpkarmacla  Aconit** 
•ollem  dielt  nomlnatum ,  et  Juxta  Bermcleam  Ponücsm  Item  poalt 
T6  Jxbraov  amaiy  ix  tov  Xeoßioov  aminjvav  ioroostttu  yuQ  top  t*t 
ßeqov,  df  $o*ov  aV«*ejr£*V?<*,  pij  diraeem  tnoptfaox  rag  tnfyastov 
iXiov,  nal  ipimai,  xai  ix  tov  ipfaoo  tavrmr  ytrieSai  vir  fiotamr 
Uxifuv  o*i  notapie  ir^HoMxXsiji  t%  Zfopttxf,  eVoVr  tor  tov  M* 
xvra  6  'HoaxXje  i#y*yr  »ei  6  Uopoc  Uxoyhoe  Uystat.  vgl.  meines 
beltr.  I,  pag.  32«. 

**)  *t>9»f  **«  y*ii  Mai  4t  xoXi/uier  t%  pky  yakf,  not*  oixUrSt** 
äW  üppimow  tno  y*>  tmy  mvtOw  C***r  4  di  le  *V*4»  nk 
im«*   (ArUtotella  de  anlmallbna  klstorlae,  Üb. IX,  cap. 2,  stf.*; 

ichaelder,  toa.  I,  Ups»  1811,  pag.  4*0). 
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haben ,  wälzen  sie  sich  auf  dem  boden"*).  „Wenn  das 
wiesei  mit  der  schlänge  kämpft,  so  geniefst  es  zuvor  die 
mite,  denn  der  genufs  der  raute  ist  den  schlangen  ver- 
derblich   es  kimpft  mit  den  schlangen  f  meistens  mit 

jenen,  welche  mause  fangen,  weil  diesen  tbieren  beide 
nachstellen"  **). 

Theopbrast,  griech.  philosoph,  geboren  nm  890  vor  Chr. 
auf  der  insel  Lesbos ,  schöler  des  Plato  und  Aristoteles  in 
seinen  ckaracterschilderungen:  „lauft  ein  vrieed  über  den 
weg,  so  bleibt  er  (der  abergläubige)  so  lange  stehen,  bis 
ein  anderer  ihm  vorangegangen  ist,  oder  bis  er  drei  steine 
über  den  weg  geworfen  hat"  ***). 

Nach  Herodot,  ältestem  griechischen  geschichtschreiber, 
geboren  zu  Halikarnafs  in  Karten  484  vor  Chr.,  wurden  die 
ichneumonen  von  den  Aegyptern  in  heiligen  grüften  6e- 
graben  f). 

Dureh  die  bisherigen  Zeugnisse  glaube  ich  folgende 
meinung  begründen  zu  können ;  zuvor  sind  aber  die  stellen 
noch  besonders  hervorzuheben,  Welche  die  Verbindung  der 
mythe  des  Herakles  mit  dem  wiesei  erkennen  lassen. 

Das  wiesei  leistete  bei  der  gehurt  des  Herakles  bei« 

*)  X>  <P  i% vev/Moy  6  4v  AiyvTtry,  Star  tdy  roV  o<pty  tyy  ätnlda 
naXovfiiyqv ,  ov  7iQ6teQoy  inatäercu,  nqlv  avyxaXiey  ßotj&ovg  äXXovs* 
npos  &k  rag  nXijyag  xal  ra  dyy/uara  nyhfi  xmanXecrrovaiy  kavtovg* 
ßqiguvztg  yaq  iv  rm  vdari  nqiSrtov  ovra*  xaXiy&ovvtcu  iv  rjj  yjj. 
(Aristoteles,  Hb.  IX.  cap.  7.  aegm.  85  ausg.  von  Schneider,  tont.  I, 

tag.  418). 

**)   "H   de  yaXSj,    Stak  o<pei  /udxw",    ngoM&Ut    ro  Ttjyavor 

noksfda  y*Q  tj  oV/ti?  rofr  oqpeaiv Md/ercu  de  xal  tote  oqxtfh 

fiaXurra  tote  pvo&rJQCus,  dia  ro  xal  avvyv  tovro  16  C&ov  \hj$ev€iv. 
(Aristoteles ,  Hb.  IX ,  cap.  6,  segm.  4;  ausg.  von  Schneider,  tont  I, 
tag.  410). 

*+*)  Xal  vijv  6dov  da»  na^ad^d/ufj  yaltSj,  f^j  np6te^ov  no$ev&j- 
vm,  img  du&Xdy  tit,  $  Xl&ovs  tpelc  4nkq  ff  r  6dov  dtaßdXg.  (Theo* 
pfcrastas,  cap.  XXX,  nepl  deundatpovfas ,  ansg.  von  Bloch ,  Lftps. 
1814,  pag.  161). 

*t)  Tcrc  de  xvvag  iv  tjj  kavt&v  ixaetot  n6Xi  &amov<n  iv  tqfjict 
&}*$&*.  äff  de  aifrax  i%ftt  xwri  ol  Ixvevtal  öamovrai.  (Herodotl 
Euterpe,  n,  67)  auag.  von  Kreuzer,  Ups»  1830,  vol.  I,  pag,  695). 

24* 


672  ALTCHRISTLICHE  BILDWERKE. 

stand;  darin  stimmen  die  sagen  mit  einander  überein,  wenn 
sie  auch  den  Vorgang  selbst  verschieden  erzählen.  Eilet- 
thtfia  und  die  mören*  verwandelten  die  Galinthias  in  em 
wiesei,   weil  sie  von   ihr  getäuscht  wurden,    aber  Hekaie 
machte   sie  aus   mitleid   zu   ihrer  heiligen   dien  er  in,  and 
Heraides  bezeigte  sich  dankbar,   indem  er  ihr  eine  kaperte 
haute  und  opfer  brachte,    am  feste  des  Herakles  opferten 
die  Thebäer  immer  zuerst  dem  wiesei.  jenseits  der  seulen 
des  Herakles  werden  die  gtöfsten  wiesei  geboren. 

Das  aegyf  tische  wiesei  (ichneumon)  wurde  in  heiligen 
grüften  begraben;  es  war  der  Let*  und  den  Eileitkyim 
heilig,  und  wurde  von  den  Herakleopoliten  verehrt. 

Herakles  zog  den  Kerberos  aus  der  unterweit;  das 
ungeheuer  konnte  die  Straten  der  sonne  nicht  ertragen,  spie 
.und  aus  dem  auswürfe  wuchs  die  pflanze  akemt.  dieses 
starke  gift  schadet  aber  nicht,  wenn  man  an  demselben  tage 
die  raute  ifst,  und  wieder  werden  Herakleer  genannt,  welche 
sich  dieses  gegenmittels  bedienten,  die  raute  hält  das  alter* 
4hum  für  das  vorzüglichste  mittel  gegen  gift;  daher  sucht 
sie  das  wiesei,  wenn  es  mit  der  natter  kämpft,  um  sich 
gegen  ihren  bifs  zu  sichern,  einige  Völker  Asiens  gebrau- 
chen dieses  oder  ein  ähnliches  kraut  mit  seiner  wurzel  noch 
jetzt  lind  nennen  es  nach  dem  wiesei;  denn  sie  glauben, 
dieses  thier  habe  den  menschen  das  kraut  gezeigt  und  sie 
dessen  gebrauch  als  heilmiltel  zuerst  gelehrt. 

Das  wiesei  ist  ein  starkes,. streitbares,  schnelles,  listi- 
ges thier.  es  bekämpft  und  überwindet  zwei  den  menschen 
feindliche  tbiere,  die  natter  und  das  krokodü.  selbst  der 
basilisk,  das  schrecklichste  aller  ungeheuer,  wird  von  ihm 
aufgerieben,  hat  sich  das  wiesei  durch  den  genufs  der 
raute,  oder  durch  eine  an  der  sonne  erhärtete  decke  von 
erde  gegen  den  bifs  der  natter  gesichert,  so  greift  es  sie 
an  und  zerbeisst  ihr  den  köpf,  es  zerbricht  die  eier  der 
schlangen  und  krokodile,  erwürgt  die  jungen  krokodite  und 
fährt  den  alten,  wenn  sie  schlafen,  durch  den  rächen  in 
den  leib,  wo  es  die  Ieber  ausfrisst.  nicht  wegen  eigenen 
nuttens  ist  es  bestrebt,  diese  ungeheuer  tu  vertilgen,  *«•• 
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dem  «um  heile  der  menschen  hat  ihm  die  natur  Heien 
trid>  eingepflanzt,  welchem  es  unwiderstehlich  folgen  mufs*). 

Die  mythe  bringt  den  Herakles  mit  dem  wiesei  aus  dem 
gründe  in  Verbindung,  weil  zwischen  ihnen  und  den  giftigen 
schlangen  ein  feindliches  Verhältnis  besteht,  schon  als 
Wiegenkind  erwürgte  der  halbgott  die  beiden  giftigen  dra- 
chen,  welche  ihm  Hera  sandte,  und  zu  seinen  zwölf  hau pt- 
arbeken  gehört  die  Überwindung  der  vielköpfigen  Hydra. 

Die  ebenen  des  Nils  erzeugen  fruchte  in  reichester 
fülle,  aber  auch  die  natter  und  das  Krokodil;  diese  thiere 
würden  sich  so  vermehren,  dafs  der  mensch  neben  ihnen 
nicht  bestehen  könnte,  wenn  nicht  das  wiesei  ihr  todfeind 
wäre,  die  Schätzung  des  thieres  zu  erhöhen,  scheinen  noch 
andere  erscheinungen  in  der  natur  mitgewirkt  zu  haben, 
sümpfe,  in  welchen  giftige  schlangen  leben,  verderben  die 
Infi  und  verbreiten  setichen,  das  waren  die  in  der  Infi  um- 
herfliegenden giftspeienden  drachen.  wenn  sich  in  tiefen 
brunnen,  oder  in  feuchten  holen  gase  entwickeln,  wovon 
einige  athemzüge  hinreichen,  augenblicklich  zu  töden,  so 
war  dem  alterthum  diese  Verunreinigung  der  lebensluft  der 
hasitisc.  das  ungeheuer  aufzureiben,  hielt  man  ihm  einen 
Spiegel  vor  und  tödete  es  durch  den  eigenen  blick,  oder 
man  liefs  ein  wiesei  in  seine  hole  hinein,  wo  dann  beide 
starben,    diesem  thiere  wurden  also  grosse  krafte  zugedacht. 

Nun  begreift  sich,  was  das  wiesei  auf  den  bildwerken 
in  Mariaort  und  im  Vatican  ausdrückt  Vorstellungen,  welche 
schon  heidnische  philosophen  auf  ihren  wahren  werth  zu- 
rückzuführen suchten,  und  die  bekehrer  zum  christenthum 
Jahrhunderte  hindurch  bekämpften,  lebten  noch  im  Volks- 
glauben, in  liedern  und  bildern  fort,  so  konnten  Johan- 
nes von  Dinkelsbtihl  (geb.  1370)  und  Conrad  von  Würz- 
burg (gest.  i?87),  obgleich  nach  räum  und  zeit  wenig  ver- 
schieden, doch  ganz  verschiedene  meinungen  von  dem  wiesei 


*)  Es  wird  wol  kann  nothwendlg  sein  zu  bemerken,  dafe  ea 
bei  derlei  Untersuchungen  nicht  zweck  sein  kann»  das  taatslcn- 
liehe  Ton  fremder  zuthat  zu  trennen. 
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haben,  dem  einen  ist  alter  weiber  glaube,  iafo  dieses  iter 
den  göttinen  heilig  sei,  welche  nachts  die  hinaer  besuchten, 
und  ihnen  glück  und  segen  brachten ,  dem  andern  ist  Ckri- 
$ius  selbst  der  hohe  hinmelharm,  der  den  giftigen  unc  der 
höüe  zerbeifst*). 

Anoh  was  sonst  von  der  bildsenle  in  Mariaort  erzählt 
wird,  dafs  sie  auf  einer  grossen  kranewitttaude  aufrecht 
stehend  und  von  ihren  zweigen  eingehüllt  die  Donau  herauf 
geeckuommen  jei,  am  ufer  angehalten  und  dadurch  den 
ort  ihrer  Verehrung  kund  gegeben  habe ,  läfcl  sich  in  hohes 
alter  zurückführen,  ähnliche  mariensagen  sind  nicht  selten, 
hier  sollen  nur  einige  folgen:  im  jähre  1104  kam  das 
muttergottesbild  auf  der  Donau,  stromaufwärts,  an  das  ufer 
am  Bogenberg  bei  Straubing  angeschwommen  (Marianischer 
atlafs  von  Gumppenberg,  übersetzt  von  Wartenberg,  Ma- 
chen 1678,  IV,  247).  in  einem  dorfe  in  Spanien  findet  da 
hirtenjunge.  unter  einer  kranewitstaude  ein  Marienbild  und 
bringt  es  nach  hause,    als  er  es  aber  aufweisen  wollte, 


*)  Maa  wird  Wer  aa  den  wetlbaum  Tggärsuii  erinnert,  der 
himmel,   erde  und  halle  verbindet,    auf  seinem  gipfel  aNst  der 
adler;  an  einer  seiner  drei  wurzeln  nagt  die  schlänge  Nftköggr 
(male  pungens,  caedens);  sie  liegt  bei  der  höllischen  Bvergelwur, 
d.   L    der   rauschende   oder   alte    kessel.    In   welchem    onzäaUcha 
sthlcmgen  wohnen,    das   elchhom  Ratatfskr  lauft  auf  der  esefce 
anfand  ab,  und  trägt  die  feindliehen  werte  des  adlers  nnd  der  sealenge 
Rfcffhftggr  hin  and  her.   „in  dem  wert  (HatatOakr)  Uegt  rata  (olabl, 
pemieare)  goth.  Traten,  and  vielleicht  taeka,  pl.  ttskur  Cpera),  also 
Batatoskr  =  peram   permeans"  (deuU  myth.  766);   ixv*vp*r  d.  I 
der  spurer,  sucher,  wühlt   den  nilschlamm  (ra^ja^oy   ihrieeewr, 
tSdet  die  netter,   fihrt  dem  krokodil  in  den  bauch   and  frlfst  ihn 
die  leber  aus.  das  wiese]  wechselt  die  färben  seiner  haare ;  Im  soni- 
mer  ist  es  braun  im  Winter  welfsgran.    das  hermelin  ist  weif*  und 
daa  ende  seinen  Schwanzes  sckwerx.   Herekles  fahrt  auch  den  bei- 
nernen i*Xdpnvyos  d.  |.  der  kirnten  sehwmr*  behaarte,  waa  als  sei- 
ehen  besonderer  mannhafUgkeit  galt  bei  Pausenlas,  I,  19,  3,  heilster 
Kvrfaapytc  d.  L  der  weisse  Hund.    TgL   Symbolik  und  Mythologie 
▼oa  Creuier,  II,  86a   man  kennt  die  mythische  bedentnng  dieser 
färben,   ich  lege  aber  diesen  rergletchungen  nur  den  werth  blofier 
aadeotoagea  bei. 
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war  es  verschwunden  und  des  andern  tags  wieder  imfer 
der  Staude,   nun  beule  man  ihm  neben  derselben  eine  kirche 
(ibid.  III,  178).   die  böhmischen  grcnzgebirge,  gegen  dae 
Voigtiand  hin,  tragen  eine  kirche  und  eine  kapeile,  genannt: 
„Maria  im  haeelstrauche" ,  oder  auch  „Mariaculm".  einem 
dort  eingeschlafenen  metzger  erschien  Maria  im  träum  und 
befahl  ihm  ihr  eine  kapelle  zu  bauen,  er  nahm  ihr  bfld  nach 
hause,  wo  es  aber  nicht  blieb,    nun  baute  er  ihr  am  hasel- 
straucbe  eine  hütte.  (Kaltenbaeck,  mariensagen,  Wien  1845, 
s.85).  in  einem  dorfe  in  Spanien  findet  ein  hirtenmidchen  auf 
einem  weidenbaum  ein  marienbild.  (6.  Gumppenberg,  III,  58). 
zwei  bedrängte  rittcr  nehmen  ihre  Zuflucht  zur  h.  Maria, 
weiche  ihnen  auf  einem  weidenbaum  erscheint    sie  geloben 
eine  kirche  zu  bauen  und  entgehen  der  gefahr.   sie  schnei« 
den  den  weidenbaum  ab  und  legen  darauf  den  altarstein 
(ibid.  270).   in  Pezzura  in  der  Moscau  wuchs  das  gnaden- 
Nid  ans  einem  bäum  (ibid.  48).   das  frauenbild  des  klosters 
zu  Michelstätten  in  Krain  wird  in  dem  hochaltar  verwahrt, 
das  haupt  desselben  nebst  dem  Jesuskind  hat  keine  mensch- 
liche handgearbeitet,  sondern  die  natur,  wie  es  ist,  aus  dem 
bäume  gebildet,  das  übrige  der  figur  ist  durch  kunst  aus  dem 
bäum  geschnitzt  und  mit  vergoldeten  Ueidern  angethan.  (Kal- 
tenbaeck, s.  72).  ejn  armer  mensch  aus  Haindorf  in  Schlesien 
schlief  unter  einer  linde  ein.  Maria  erschien  ihm  im  träume 
und  befahl  ihm  ihr  bild  auf  der  Unde  aufzuhängen,  (ibid. 
s.  74).   das  Marienbild  in  der  kirche  zu  Rosenthal  in  Böh- 
men wurde  in  einem  Undenbaum  gefunden  (ibid.  s.  176). 
in  Merfeld  in  den  Niederlanden  wird  ein  muttergottosbild 
an  einer  eiche  verehrt,  welche  in  der  mitte  des  aüaree 
steht  und  an  deren  ästen  die  opfer  hängen.  (Gumppenberg, 
UL,  145).   einem  ritter  in  den  Niederlanden  starben  zu  glei- 
cher zeit  zwei  töchter,  welche  die  h.  Maria  hoch  verehr- 
ten,   man  legte  sie  beide  in  einen  sarg,    als  man  sie  zu 
grabe  tragen  wollte,  brach  ein   stürm  mit  platzregen  los 
und  man  war  gezwungen,  die  bahre  zwischen  zwei  eichen 
unterzustellen,   der  stürm  hatte  sich  gelegt,  aber  die  bahre 
war  nicht  mehr  von  der  stelle  zu  bringen,  in  der  folgen- 
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den  nacht  erschien  dem  vater  die  Mutler  Gottes  im  trcme 
mnd  mahnte  ihn,  ihr  zwischen  den  beiden  eichen  einekirche 
n.  bauen  und  darin  seine  töchter  zu  begraben,    (ibid.  151). 
ein  mann  bei  Hörn  verehrte  mit  seinem  gesinde  ein  trädk- 
mrnes  marienbild  in  seinem  hause,  als  er  einst  erkrankte 
trinmte  ihm ,  er  sole  das  bild  auf  den  Molderberg  bringen 
uhd  auf  eine  eiche  setzen,  welche  sich  ton  der  wund 
ans  tu  drei  etämme  theiie.    daher  der  name   „w  den  drei 
eichen«.   (Kaltenbaeck,  8.227). 

Diesen  sagen  reihen  sich  die  oben  angefahrten  bilden 
der  Maria  von  Maurbach  (s.  7) ,  Mariabirnbaum  (s.  14), 
von  der  schönen  Tanne  (s.  15),  von  Frauenau  (ibid.),  der 
Martinskirche  in  Bamberg  (ibid.),  der  h.  Anna  (s.  46).  Gund- 
hild  (s.  47)  und  Edigna  (s.  49)  an. 

Die  Ältesten  denkmider  aber,  welchen  sich  das  Marien- 
bild in  Ort  hinsichtlich  des  abzeichens  der  stände  vergleicht, 
gewährt  Pausanias.  dieser  griechische  geschichtschreiber 
und  geograph,  aus  Caesarea  in  Capadocien,  lebte  um  170  nach 
Chr.;  er  bereiste  Griechenland,  Macedonien,  Italien  und 
einen  grossen  theü  von  Asien  nnd  Africa  und  schrieb  in  zehn 
Mfcchern  die  ergebnisse  seiner  reisen ,  in  welchen  er  rieh 
vorzugsweise  mit  darstellung  und  erklfirung  der  damals  noch 
vorhandenen  kunstdenkmfiler  beschäftigt,  die  nachrichten, 
welche  wir  ihm  hier  verdanken,  betreffen  die  bildseulen 
der  Hera  auf  Samos  und  der  Diana  Orihia  der  Lacedftmonier: 
„Das  heiligthum  der  Hera  in  Samos  sollen  die  Argonau* 
ten  gegründet  und  auch  die  bildseule  aus  Argos  dahin  ge- 
bracht haben,  dagegen  glauben  die  Samier,  die  gottin  sei 
auf  ihrer  insel  bei  dem  flusse  Imbrasos  geboren ,  unter  der 
weide,  welche  noch  jetzt  auf  dem  heiligen  baden  der  Hera 
geteigtwird"*).  ein  wimischer  chrontet  eredUt:  Admeta,  des 

•}  To  di  Ufo*  iq  iv  T0.2a/Eif»  ?yf  'Hptte  Mir  o?  &Qn*a0&d 
yxuii  tovs  cV  tj  U#yoi  nUoyias,  indyeif&ai  &i  avrovs  xo  äytdf**  H 
Jqyovs.  Idfuot  d§  avrol  T£/£$r«u  yo(u£ov<tw  ir  rj  nj<f<»  *?*  *wr 
nafd  t«jü  *JfAß(>tx<iu  nora/LHo  xai  vno  ijj  Xvyta  rj  «V  rit  *H(><tup  tat*  tui 
ht  mtpvxvCtf.  (PaoMniae  descriptfo  Graeeiae ,  VII,  4,  4;  auig«  ▼•■ 
6«hu»art  a»4  Wali,  1888»  II,  609). 
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Burystbeus  toehter,  entlieht  von  Argos  nach  Samos.  dort  erhift 
sie  eine  epiphanie  der  Here.  dies  bestimmt  die  schutzsuchen  Je, 
pries terin  des  alten  tempels  der  Juno  zu  werden,  nympben  und 
Leleger  hatten  ihn  gebaut,  aber  seerftuberische  Ty  rrhener,  von 
den  Argivern  angestiftet,  müssen  das  alte  bild  der  göttin  rau- 
ben ,  um  der  Admeta  strafe  zuzuziehen,  allein  nun  steht 
das  schiff  unbeweglich,  die  erschrockenen  Seeräuber  tragen 
es  ans  ufer  zurück,  und  versöhnen  es  durch  eine  spende 
von  kuchen.  am  andern  tag  suchen  die  wilden  einwohner 
das  bild.  da  sie  es  am  ufer  finden,  glauben  sie,  es  sei  von 
selbst  entlaufen,  und  befestigen  es  an  einen  zäun  von  weiden, 
Admeta  löst  es  ab  und  stellt  .es  wieder  an/  seine  vorige 
unterläge,  daher  alljährlich  das  fesselungsfett  (tovea),  wobei 
das  schnitibüd  an  das  gestade  getragen  wird,  und  spen- 
den von  kuchen  empfängt".    (Creuzer  Symbolik  II,  552). 

Pausanias  sagt:  „Die  stelle,  welche  IAmnaion  {sumpf) 
der  Orthia  genannt  wird ,  ist  der  Artemis  heilig41  *).  Fer- 
ner: „man  nennt  sie  (Artemis)  nicht  allein  Orthia  (Auf" 
rechtstehende)  sondern  auch  Lggodesma  (Weidengefesselte), 
weil  sie  in  einem  toeidenbusch  gefunden  worden  ist,  wel- 
cher sie  mit  seinen  zweigen  ganz  umhüllte  9  und  so  die 
büdseule  in  ihrer  aufrechten  Stellung  erhielt*  *+). 

Der  alte  lexicograph  Hesychius  sagt:  Ada  Cjtöd):  Just, 
quelle,  bei  den  Babyloniern  die  Here  (Juno);  bei  den  Tyriern 
aber  die  weide  ++*).  (Creuzer  symb.  II,  555).  auch  Isis  er- 
scheint auf  einem  egyptischen  bildwerke  ganz  in  lotus- 
stengel  eingehüllt  f ).   (ibid.  I,  828). 

Wenn  nun  Hera  an  dem  flusse  Imbrasos  geboren  und 


^prquAfo*    (Paus.  III,  16,  6;  Schab.  I,  519). 

**)  neXovei  di  ovx  'OfMav  p6yovy  dXka  xccl  Avyadiapar  vyw 
atfajr*  fr*  «V  Mpvy  Xvyov  efyi&q,  7i€Qtsikj&€ic<t  de  fj  Xvyos  snoU 
**«  to  äyaAfu*  o>*eV.    (Pias.  III,  16t  7$  Schub   I,  522). 

***)  jtdä'  tjdovy'  nwi*  *vi  4no  Baßvtoviuy  4  V?«'  naqa  Tvqühs 
diß  4  itkt.    (Hesychius,  tom.  I,  pag.  81). 

t)  Ict  übergehe  die  lotusblume  des  bIMes  in  Orth ,   well  Ich 
nicht  gern  versichert  bin,  ob  wirklich  der  lotus  gevelnl  tot 
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ihr  schnitzbild  am  fessebingsfesf  an  das  gestade  getragen 
wnrde,   wenn  der  Artemis  ein  snmpf  geheiliget  ist,  wie 
Maria  auf  der  Donau  angeschwommen  kommt,  wenn  jene 
aus  dem  gründe  die  Aufrechtstehende  und  Weidengefessdte 
genannt  wird,  weil  sie  aufrechtstehend  in  einem  weiden* 
busch  gefunden  wurde,  wie  „unser  lieben  frauen  bild  n 
Orth  auf  einer  grossen  kranewitstaude  ganz  aufrecht  stehend, 
zwischen  der  Stauden",  wenn  endlich  die  weide  auf  Her« 
heiligem  boden  in  Samos  forterhalten  wurde,  wie  die  Wachol- 
derstaude in  der  geweihten  erde  zu  Mariaorth  noch  heute 
grünt,  so  gewährt  diese  Übereinstimmung  einen  überraschen- 
den beweis  der  treue  unserer  sagen,  wobei  nicht  zu  über- 
sehen ist,  dafs  der  wacholderstaude,  wie  der  weide  besondere 
krfifte  zugetraut  werden  *)  (vgl.  Creuzer  symb.  II,  555). 
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Die  menschen  waren  einst  so  von  gott  abgefallen,  dafo 
er  seinen  söhn  auf  die  erde  sandte,  die  ä&ren,  welche  da- 
mals noch  bis  auf  den  boden  hinabwuchsen,  abzustreifen, 
die  h.  Maria  hatte  erbarmen  und  bat  ihren  söhn,  nur  etwas 
daran  für  die  katzen  (s.  7)  [für  die  künde  und  hauet 
(s.  8)  für  die  hitner  und  katzen  (ibid.)]  stehen  zu  lassen, 
dieser  fttrbitte  verdankt  das  menschengescMecht  die  heutige 


*)  Man  wird  versucht,  Orthla  (o>*fr,  fyfeot)  «o  aaaeremOrts, 
(•o  wird  der  n»e  In  der  naehrlcht  ven  1715  geschrieben)  in  kal- 
ten, so  dafs  Orth,  später  in  Ort  (locus)  umgedeutet,  diesen  naves 
von  der  tafrechten  Stellung  des  Marienbildes,  welches  ihn  ?er- 
herrlichte,  erhalten  bitte,  der  Artemis  Orthla  würde  hiernach  Iirü 
Orth  sur  selte  stehen.  Urfrr,  Uro*,  die  erste  der  drei  noroen,  saeh 
welcher  der  brunnen  an  der  heiligen  esche  Yggdrasil  UrSTarbniasr 
hellst,  wird  in  dem  mythologischen  lexleon  von  Magnasen  etc.  nag  HO 
mehreren  gotthelten  des  classischen  alterthums  verglichen,  aater 
welchen  anch  Orthla  steht,  nach  der  deut  myth,  s.  876  gehtrt  aber 
Urtir  Dr&y  deutscher  wursel  an;  es  würde  sich  dann  Maria  0f* 
mit  dieser  norn  vergleichen  und  aneh  hierbei  ihre  mythische  as- 
terlage  keine  einbofse  erleiden. 
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fruehtflhre  und  seine  errettung  vom  Untergang,    auf  dem 
berg  Dreyähren  an  Katsenthal  hatte  die  Jungfrau   Maria 
eine  berühmte  wallfahrt,   ein  mensch  wollte  eine  geweihte 
hostie  mißbrauchen,    als  er  an  einen  wmenacker  kam, 
ergriff  ihn  furcht;   er  warf  die  hostie  in  das  feld,  welche 
zwischen  drei  waizenähren  hfingen  blieb,  und  bienen  mit 
einer  teachmabe  umzogen,  hier  tönte  nachts  liebliche  nw- 
tic;  man  entdeckte  die  hostie  nnd  überbaute  sie  mit  einer 
kapelle  (ibid.)*  frevler  warfen  eine  geweihte  hostie  in  den 
brutinen  auf  dem  Natternberg,  wo  man  Maria  weinen  hörte 
(s.  17).  um  ihre  büdseule  wachet  roggen  und  waizen,  un- 
berührt von  der  weidenden  herde  (s.  10).   im  winter  llfst 
sie  aus  tiefem  schnee  drei  hornähren  spriefsen   und   be- 
zeichnet dadurch  den  ort  ihrer  Verehrung  (ibid.).  was  man 
des  tags,  ihr  eine  kirche  zu  bauen,   errichtet  hatte,  zer- 
störten nachts  die  wichtel,  bis  Maria  auf  dem  regenbogen 
die  bausteile  bestimmte   (s.  14).    sie  gebietet  den  Schnit- 
tern auf  dem  felde  ihren  abend  zu  feiern  (s.  11  u.  12).  er- 
bebt sich  ihr  häfer  gleich  nach  hergesagtem  sprach  vom  finger 
der  kinder,  so  ist  diefs  von  guter  Vorbedeutung;  die  sonne 
steigt  dann  hinter  dem  tannenwald  auf  und  verbreitet  war- 
men schein  auf  die  Auren  (s.  15).   die  Jungfrau  Maria  ist 
ja  die  muttcr  der  kinder  im  himmel;  sie  geht  mit  ihnen  am 
tage  der  heiligen  Sonnenwende  in  den  himmlischen  garten, 
rothbeeren  zu  pflöcken,  keine  irdische  mutter  geniefst  vorher 
die  frucht;  sie  würde,  lebte  noch  ihr  Und,   ihm  die  erst- 
linge  ans  mütterliche  gewähren;   folgt  sie  ihren  gelüsten, 
so  büfst  dafür  ihr  kind  im  himmel  (s.  13).    bei  himmlischen 
processionen  müssen  die  kleinen  unschuldigen  kinder  alle 
voraus;   weint  aber  die  mutter  des  kindes,   so  sind  seine 
äugen  von  thronen  nafs  und  es  kann  nicht  folgen,   das  will 
sagen,    das  kind  hat  seine  irdische  mutter  verloren,  dafür 
aber  die  himmlische  gewonnen,  bei  welcher  es  in  freuden 
lebt  (ibid.).   die  krfiuter  am  tage  Mariae  himmelfahrt  ge- 
sammelt und  auf  ihrem  altar  geweiht,  schützen  gegen  aller- 
lei schaden,  bei  schweren  gewittern  wirft  man  davon  in 
das  herdfeuer.  in  der  mitte  des  kräuterbüschels  prangt  die 


am  maru. 

Himtmelskerxe,  auch  Hmmelbrand  genannt  (s.  12,  13).  Jb- 
ria  trägt  dieses  kraut  tu  ihrer  Hand,  wenn  sie  bei  dea  men- 
schen umzog  httlt,  and  ihre  krankheiten  heilt  (s.  13).  den 
knaben ,  welchen  sie  im  träume  erscheint  und  befiehlt  in 
den  roggenacker  zu  geben,  drückt  sie  ein  heilkräftige* 
kraut  auf  die  stirne  und  schenkt  ihm  gesundbeit  (s.  11). 
als  gattheit  der  fruchttragenden  bäume  zeigt  sich  Maria  in 
der  sage  von  Mariabirnbaum,  wo  sie  das  antlitz  gegen 
Sonnenaufgang  gerichtet,  unter  einem  bimbaum  verehrt 
wurde  (s.  14).  im  allgemeinen  weist  ihr  der  alte  Volks- 
glaube lieber  bäume  als  gemauerte  kirchen  zur  wohnong 
an,  gegen  welche  sie  sich  zu  sträuben  scheint,  so  die 
mutter  gottes  an  der  schönen  tanne  (s.  15),  Maria  auf  dem 
baumstock  in  Frauenau  (ibid.),  und  im  tcaldgebäsch  (s.  16). 
aber  auch  als  rächerin  tritt  Maria  auf.  sie  senkt  die  fre- 
velnde bfiuerin,  welche  am  heiligen  tage  garn  sott,  mit 
ihrem  hofe  in  die  tiefe,  dort  sprudelt  eine  warme  quelle; 
aus  dieser  tönt  es :  Maria  lfifst  nicht  zweifeln !  (s.  16).  die 
hartherzige,  edelfrau,  welche  den  armen  die  abfalle  der  spei- 
sen nicht  gönnt,  aber  ihren  Schweinen  das  befste  gab,  ge- 
sellte sie  diesen  thieren  bei.  (s.  17). 

Diese  lieblichen  sagen  enthalten  bedeutsame  zQge  un- 
seres alterthumes.  Maria  bittet  ihren  söhn  nur  etwas  von 
den  langen  Öhren  für  die  katzen  und  Kunde  stehen  zu  lassen, 
die  sage  ist  allgemein  verbreitet  und  vermuthlich  nur  das 
bruchstück  einer  vollständigeren,  die  untergegangen  ist,  wenn 
es  nicht  noch  gelingt  mehr  davon  zu  erhalten,  aueh  der 
name  der  probstei  Katzenthal  scheint  nicht  ohne  beziehang 
auf  den  berg  der  Maria  Dreiähren  zu  stehen,  man  wird 
bei  diesen  erzfthlungen  an  Freyia  erinnert,  welche  auf  ihrem 
mit  zwei  katzen  bespannten  wagen  umfährt  und  huldvoll 
die  bitte  des  menschen  erhört  **).  (snor.  28).  vgl.  detil 


*)  „Frauenkäfer)  Frauenkäfer ,  Sieg  fort!  frag  deinen  Tater* 
frag  deine  mutter,  ob  morgen  schön  wetter  wird?",  (aas  Alckaci 
In  Oberbayern). 

++)  Bo  er  hon  ferr  |>ä  eer  hon  kftUmn  trtlar,  oe  ailr  i  reife 
hon  ^Tonum  til  abaita. 


MARIA.  381 

myth.  8.282;  Wolf,  beitr.  s.  187, 188. ihren gefilden  Folktängär 
sieht  das  paradies  der  rothbeeren  zur  seite.  vgl.  deut.  myth« 
s.  779.  int  gefolge  der  Nehalennia,  Code  nud  Frick,  gotthei- 
tenderfruchtbarkeit,  findet  man  den  hund.  (Wolf,  beitr.  s.151), 
Maria  zeigt  sich  in  veredelter  gestalt  als  Heida  und 
Perahta.  jene  führt  die  unschuldigen  kleinen  bei  himmli- 
schen jrocessionen  an,  diese  ziehen  im  wilden  heere  mit 
den  ungetauften  kindern.    wie  die  kleinen  von  ihren  mat- 
tem beweint  und  mit  ihren  thränen  belastet,  der  procession 
der  h.  Maria  nicht  folgen  können,   so  bleibt  das  kind  bei 
der  tiberfahrt  der.Perchtha  zurück,  weil  es  mühe  hat,   den 
schweren  von  den  thränen  seiner  mutter   ttberfliefsenden 
krug  zu  tragen.   (Börner  s.  142,  143;  dent.  myth.  885). 
vom  zurückbleibenden  geist  weift  auch  die  sage,  welche 
ich  I,  164  beibrachte,   der  ferg  von  Wipfeld  in  Unterfram- 
ken  hatte  das  wilde  heer  über  den  Main  gesetzt   als  es  die 
Ähre  verlassen  hatte  und  an  waizenfeldern  vorüberzog,  rief 
ein  geist:   „wäre  ich  geschürzt  und  gegürtet,  so  könnte 
ich  auch  mit!"   diefo  hörte, der  gerstenhüter,  band  dem  geist 
ein  strohseil  um,  und  erhielt  gold  zum  lohn;  vgl.  I,  170. 
im  Laberthale  in  Niederbayem  umgürten  sich  die  Schnitter 
mit  einem  band  von  drei  ähren;  das  schützt  gegen  kreuz- 
weh und  Verwundung  mit  der  sichel  (s.  214). 

Erhabene  Vorstellungen  sind  zusammengedrängt  in  der 
Mariensage  von  der  geweihten  hostie,  welche  drei  waizen- 
ähren  aufnehmen,  bienen  mit  ihrer  wachswabe  umziehen 
und  liebliche  töne  verkünden,  man  hat,  um  der  tiefen  be- 
deutung  dieser  merkwürdigen  Überlieferung  näher  zu  kom- 
men, ältere  denkmäjer.zu  berücksichtigen.  Jrjfi^tqg  oder 
Jt]cj  ist  neueren  gleichbedeutend  mit  da  ig,  daivvfu  (dapes 
und  i'cfai),  und  zunächst  aus  dem  cretischen  worte  dijat 
gerste  abzuleiten  (Pauly  realenc.  II,  275).  sie  ist  sobin  schon 
dem  namen  nach  hervorbringerin  des  getreides.  inderllias 
XIII,  322  heifst  es:.  %deiv  J^trjzeQog  äxzyy,  was  bei  He- 
siod  (.opera  et  dies  464,  595)  überhaupt  körn,  eaatkorn 
bezeichnet,  wie  bei  Apollonius  Rhodius  3,  413,  wo  alte  6 
mcfyg  durch  dwQtd  erklären  (Pape,  I,  76).  nach  Pansanias, 


I,  81,  4,  war  in  einem  tempei  ein  alltr  der  ^abenhtrm- 
sendenden"  (avqoidt&Qas)  Demeter  aufgestellt  Jacob  Grimm 
(Haupt,  Zeitschrift  für  deutsches  alterthnro ,  VII,  385,  u.  f.) 
erkennt  in  dem  Öhrenbüschel  dswol,   anstcal,   wie  in  de* 
4wfr(>ovXog  oder  xccXXlovXog  des  Athenaeus ,  der  Mütter- 
lichen göttin  heilige  flocke,   das  sind  die  drei  ähren  der 
jmgfrm  Maria  im  waizenacker,  wie  auch,  statt  einer  puppe, 
der  dswol  nicht  selten  nur  durch  drei  oben  zusammenge- 
bundene ähren  dargestellt  wird  (mein  beitr.  I,  60  und  obei 
s.  214,  no.  885 und 887,  s.215,  nQ.889und391,  s.216  n 0.393). 
Hekamede  erquickt  die  ermüdeten  beiden  Nestor  and 
Machaon  mit  bonig  und  brod.  „gelblicher  horüg  dabei  sammt 
heiligen  kern  des  mehles"  *).   Homer  nennt  ihn  den  heftige* 
kern ,   denn  Demeter  hat  ihn  ja  selbst  hervorgebracht  and 
-er  ist  ihr  geschenk.   er  stellt  ihn  neben  den   bonig,  der 
auch  ein  geschenk  der  götter  ist. 

Eine  fülle  von  Überlieferungen ,  zum  theile  aus  der  älte- 
sten zeit,  ist  von  der  biene  auf  uns  gekommen,  weltweise 
untersuchten  den  instinct  dieses  merkwürdigen  thieres,  dich- 
ter widmeten  ihm  gesfinge  und  priesterliche  beschauaaf 
weihte  es  göttern ,  vorzüglich  der  Demeter,  hier  sollen  nur 
einige  stellen  aus  diesem  gesichtspuncte  angereiht  werden, 
das  Älteste  zeugnifs  über  die  Verbindung  der  biene  mit  dem 
cultus  chronischer  götter  liefert  Homer,  wo  er  die  grotte 
der  nymphen  auf  Ithaka  beschreibt: 

Eine  grotte  zunächst  voll  lieblich  tönender  anmut 
Ist  den  nymphen  geweiht,  die  man  Najaden  benennet 
Drin  auch  stehen  mischkrüg  und  zweigehenkelte  urnen, 
Alle  von  stein,  wo  diebienen  gewirk  anlegen  für  honig. 
Drin  auch  strecken  sich  lang  Webstühle  von  stein,  wo 

die  nymphen 
Schöne  gewand  aufziehn,  meerpurpurne,   wunder  des 

anblick. 
Stets  auch  quillt  es  darin,   und  zwo  thüröffhungen  hat  sie: 
Eine  zum  norde  gewandt,  wodurch  absteigen  die  menschen; 


'X*q6r,  na$ «r  #  äktpttov  fefrfctajy  (Um  XI;  0f> 
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Gegen  söd  die  andere  geheiligte;  diese  durchwandelt  . 

Nie  ein  sterblicher  mensch,  sie  ist  der  unsterblichen  ein- 

gang*). 
(Uebersetzung  von  Yoss). 
Dazu  bemerkt  Porphyrius:  die  priesterinen  der  Demeter, 
als  eingeweihte  in  die  geheimnisse  der  erdgöttin,  nannten 
die  alten  Bienen;  die  Jungfrau  (Persephone)  selbst  Meli- 
toies;  die  Selene  (mond),  als  Vorsteherin  der  zeugung, 
nannten  sie  Biene"  **J.  auf  Kreta  bewachen  heilige  bienen 
die  grotte,  worin  Zeus  geboren  war,  wie  Antoninus  Übe- 
raus in  seinen  Verwandlungen  erzählt:  „in  Kreta,  sagt  man, 
ist  eine  heilige  hole  der  bienen,  wo  Rhea  den  Zeus  gebo- 
ren haben  soll«  kein  gott,  kein  sterblicher  darf  sie  betre- 
ten, zu  gewisser  zeit  eines  jeden  jahres  sprüht  starkes 
feuer  aus  der  hole,  das,  sagt  man,  geschehe  dann,  wenn 
das  Mut  siedend  aus  der  geburt  des  Zeus  quillt."  heilige 
Urnen ,  die  nähr  erinen  des  Zeus,  besitzen  die  hole,  sie  zu 
betreten  erkühnten  sich  La'ios ,  Keleos,  Kerberos  und  Aigo- 
ios,  um  den  meisten  honig  auszuziehen,  sie  hüllten  den 
körper  ganz  in  eisen  und  zogen  den  honig  der  bienen  aus. 
sie  sahen  die  windeln  des  Zeus;  aber  das  eisen  um  den 
körper  zersprang.  Zeus  donnerte  und  wollte  den  blitz  schleu- 
dern ;  aber  die  Mören  und  Themis  hielten  ihn  ab ,  denn  nie- 
mand durfte  dort  sterben.    Zeus  aber  verwandelte  sie  alle 

*)  äyx°&1  (fotfcfc  &y*f>oy  rfjitfporor,  JBQtei&te, 
Iqov  Jtvfifpdmv ,  ttt  vql&fef  xaX&ovrcu. 

X&tvov   eV£a  cf  bzeaa  tifruß<6<reov<ri  fii1U<xaca. 
ir  <f  tmol  Xt&eoi  7re$i/ujxsee ,  iv&x  w  Nv/u<pai 
ipdpe*  \}<palvowitv  ä\at6qtpv(t* ,  &av/ua  ld£<tlkec 
ir  #  %&w?  dtvdovza.   dvto  <Ti  ti  ot  övQtti  iitftr 
at  fiir  7tp6c  Boq4cco,  xtaaißaral  dv&Q<6n6tOiv, 
ctt  o**ai  hpos  N6rov  efai,  tetärepav   ovo*i  u  xelyy 
&*o*q€c  iokoxovxcu ,  ****  d&nyättap  6d6s  etnty* 

(Odyssee,  XIII,  y.  103-112). 

**)  tat  rttt  JypifT?°f  teqetac,  de  *5?  x^°y^  ****  pfo**f*Ci 
luMti&c  ot  nnXaiol  ixdXovy.  atfafy  re  rijy  K6(pjv  /LtfUtrify  oebj* 
np>  **  oiea*  yeyiacas  nfoerdtuta  piXunrav  ixäXovy,  (Porphyrlas 
ie  atro  Byaffcaram»  aap.  XVlll). 
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in  vögel.    van  ihnen  stammt  das  geschlecht  der  vögel:  die 
laioi,  koloioi,  kerberoi  und  aigoUin.  ihre  Vorbedeutungen  sind 
günstig  und  gehen  vor  jenen  anderer  vögel  in  erfüllung*4*). 
Pindar  (Pythia,   IV,  106;   Übersetzung  von  Thiersch) 
nennt  die  pythische  priesterin  Biene  von  Delphos: 
Seliger  sprosse  Polymnastos,  dich  hob  nach  diesem  wort 
Hoch  der  Delphisbiene  spruch ,  aus  frei  dir  erschaDender 
.  .  rede  getönt**). 

Zu  dieser  stelle  bemerkt  der  schoiiast:  „dafs  sie  die  in 
den  heiligen  dienst  eingeweihten  auch  Bienen  nannten,  sagt 
derselbe  auch  an  einer  andern  stelle,  durch  heilige  hielten 
wird  er  ernfthrt,  dafs  sie  die  in  die  heHigthümer  emge- 
weihten  nymphen  Bienen  nannten,  erzählt  Mnaseas,  der 
Patareer,  wo  er  sagt,  dafs  sie  die  menschen  vom  esseä 
des  fleisches  abbrachten  und  sie  anleiteten,  die  f rückte 

*)  *Ey  KjrfrB  Xeyetai  ejyai  Uqor  aytqov  peXieeuir,  ir  £  (tvfa- 
Xoyofoi  tsxsTr  *Piay  tor  Alu,  xal  leriv  8<rtoy  ovdira  naQtX&B 7v  oln 
eety,  oute  &ytf?6y.  'Ey  dk  XQ0^**?  dfpotQiepirip  Statut  xa&  ixatnr 
fror  nkeZetoy  ixkapnor  iu  tov  mryXettov  Ttvp  to9to  dk  ytott* 
pv&oXoyovety ,  &*  aV  4x(ifl  to  tov  Jtos  ix  ri}g  ysriestK  alfutu  ***" 
ixovei  de  to  avtqoy  UqoI  /LuXtnai,  tqoopol  tov  Ji6g.  Eistovtona^ 
eX&ety  i$&qfa6ar  Aatog  xal  KeXeog  xal  Kigßegog  xal  AiytoXioSy  Sn*s 
nXetetoy  äftvatoytai  /uiXi'  xal  neqi&ifieroi  nepl  to  wfut  n&ytft  J^m 
xoy  apvitayro  tov  /uiXitog  zwy  psfaaaßr  xal  td  tov  Jtof  Mw 
exaqyaya  xal  avrwy  4  /«A*oV  tyfrh^  n€9l  T*  <*&("*>  Zw  difow 
tjaag  drhstre  tor  xeoavr6rm  Motoai  de  xal  9ejuc  ixtCXveatr  ov  yif 
tjy  Betör  ovroöi  &aretr  ovdira.  Kai  6  Zevg  ndrtag  avtovs  i*ohi*& 
ofrieac,  xal  ictir  if  avt&r  io  ykvog  tdy  oiwrür,  Xatot,  xal  xoXoai 
xal  xipßspoi  xal  aiywXtoi-  xal  eiair  dya&ol  axxrertec  xal  dnaitäs 
7ta^d  tovt  iXXovg  oqvi&ag,  Sti  tov  M6g  tdoy  to  alpa.  (Antonini  Über, 
tramform.  congeries,  cap.  XIX  j  ansg.  von  Koch,  pag.  27),  n«i 
Koch,  pag.  201,  In  not  sind  xoXoiot,  gracnll,  die  krähen.  «X*" 
Xi6gy  wahrscheinlich  von  <xf£  die  »eye,  icheint  die  schnepfe  (scola- 
pax  gaUlnago) ,  donnerziege' ,  donnerstagspferdy  kimmeUxitge,  «■• 
pella  coeleiüs  (dent  myth.  168),  derselbe  voge]  zu  sein,  weichet 
man  habergei*  nennt  (s.  232).  Aristot.  hist.  anlm.  IX,  16,  5,  sagt:  Jt- 
y*>Xt6c  <f  ieti  rvxtirSfios  xal  ifdgas  oXiydxig  gxtiretat,  was  auf  die* 
sen  in  den  sommerabenden  meckernden  vogel  anwendong  indel 
**)  ai  pdxaf  vtk  JloXv/Ardetov ,    ee  d*  ir  roi/za»  Myof 

*0Mf6r  peXfaeag  Jetyidog  avtopatf  xsXdty 
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der  blkme  zu  gerieften,   zu  dieser  gelegenen  zeit  erfand 
eine  von  ihnen,  die  Biene,  die  Honigwaben  der  bienen,  aft 
und  trank  den  Honig  mit  wasser  gemischt  zuerst ,  lehrte 
es  die  andern ,  gab  den  bienen ,  den  thieren ,  ihren  namen 
vmi£  stellte  sie  unter  ihren  besonderen  schütz,   das  soll  im 
Pelopones  geschehen  sein,   ohne  nymphen  wird  kein  heilig- 
thum  der  Demeter  verehrt,  weil  sie  zuerst  den  menschen 
die  frucht  gezeigt,  sie  von  dem  sich  gegenseitigen  verzehren 
abgehalten  und  aus  ehrfurcht  vor  den  göttern  kleider  aus 
pflanzenstoff  erfunden   haben,    keine   Hochzeit  wird   ohne 
nymphen  gehalten,    daher  ehren  wir  sie  zuerst,  zur  erin- 
nerung,  dafs  sie  die  urheberinen  der  gottesfurcht  und  des 
gottesdienstes  sind"*).    Mnaseas  aus  Patrae  war  ein  Schü- 
ler des  Eratosthenes ,  welcher  276  vor  Christus  lebte.   Lac» 
tantius  berichtet:   „Didymus  sagt  in  seiner  auslegung  Pin- 
dars,  Melisseus,  könig  von  Creta,  habe  zuerst  den  göttern 
geopfert  und  neue  religiöse  brauche  und  aufzflge  einge- 
führt,   er  hatte  zwei  töchter  Amalthea  und  Melissa,  welche 
Zeus,  den  knaben,  mit  geismilch  und  Honig  nährten,  wo- 
her das  dichtenn öhrchen  seinen  Ursprung  genommen  hat, 
dafs  bienen  herbeigeflogen  seien  und  den  mund  des  knaben 
mit  honig  gefüllt  hätten.    Melissa  sei  von  ihrem  vater  als 
erste  priesterin  der  grossen  Mutter  eingesetzt  worden,  daher 


*)  t>u  tag  **(>*  td  tetu  pvettJat  xal  fuXiacac  amely,  M(?mto, 

6  €t$i4c  W*v    Toff  U(>*Zs  fuUacmg  xiqnnai.  8u  #k  nal  tue  ntql  tu 

Ufa   dttrtsXoixw  vvpupae  MeXhrSac  iXsyor,   Myaffiuc  S  Jlarapfvr 

JipnytlTtu    X&ymy,    off  uvxui  xur&nmvcuy .  euQxoaxryovyruf  tovf  rfr- 

tyafoour    nstsaaat  rj  äno  tÜy  diydptay  /pfrtfoi  tpoqpj,    ««**  8y 

wuiq 6r  Mai  (du  xts  avräy  MkXiaau  xyqlu  psXiaiär  «ty  offtf«  *(>*fa| 

i<pays  xal  Watt  fUgaea  irne,  xal  tut  alias  de  if&aft,  xaixdCäa 

peXtoeac  if  hnrtifc  ixdltae,  xal  tpvluxijy  nXsicnjy  tnwifiatv  xavwa 

fi   qpqaiy    iv  ntXonovryaf  yerka&ai.   &y$v  yuQ  Nvpa&y  ovts  Jy- 

p>f9QO<  iepoy  Ttfucjui  <f#*  ?e  ravxae  natura*  uajmov  änodcT&u  xal  «J* 

^IXflo^payiay  nuvaai  xal  ntQißkffumt  x&Qt*  uufovt  £f  SJajc  fa$*4f- 

0a* ,  ovx*  ydpof  tvfck  äyev  Nv/U(p»y  vvrweMtai,  dUa  xuvtue  *{£» 

Tor  Ttfiüfiivr  (irjfiqc  X*Q*>    &u  *fa*ß*1*f  tt  mal  Scifoatos  dopiyol 

myavoiBo.    CSchol.  ad  Pladari  Pyth.  IV,  106;    aasg.  von  Böekh  ▼.  J. 

1819,  tom.  H%  p ag.  861). 

Beitrag  IL  25 


981  MARIA. 

noch,  die  prieateriiien  jener  matter  Melissen  genannt  wer- 
den" *).  Didymus  war  ein  alexandrinischer  grammatiker  und 
gehört  in  das  Zeitalter  des  Augustus.  bei  Servius  liest  man: 
Beim  Isthmus  war  ein  gewisses  altes  weib,  namens  Melissa. 
diese  unterrichtete  Ceres  in  ihren  heiligen  geheimnissen, 
befahl  ihr  aber  niemand  das ,  was  sie  ihr  mitgetheilt  hatte, 
zu  eröffnen,  als  zu  ihr  die  weiber  traten,  um  sie  zuerst 
durch  Schmeicheleien,  dann  durch  bitten  und  geschenkezv 
bewegen,  das  ihr  von  Ceres  mitgetheilte  zu  eröffnen,  sie  aber 
in  stillschweigen  beharrte,  würde  sie  von  jenen  erzürntes 
weibern  zerrissen.  Ceres  rächte  diese  übelthat,  indem  sie 
Aber  jene  weiber  und  Ober  das  volk  jener  gegend  die  pest 
sandte,  aus  dem  leibe  der  Melissa  aber  liefs  sie  die  tonen 
entstehen«  **)• 

Diese  Zeugnisse  bekunden  die  milde  anschauung  des 
alterthumes ,  nach  welcher  die  grosse  Nährmutter  den  men- 
schen im  stände  des  unschuldigen  lebens  erlaubte  genusse 
darbietet,  den  heiligen  kern  des  meides  und  den  honig. 
will  man  die  practische  seite  in  anschlag  nehmen,  so  ist  ein- 
leuchtend, dafs  zu  einer  zeit,  wo  der  zuckerstoff  noch  nicM 
wie  jetzt  künstlich  aus  gewachsen  dargestellt  wurde,  die 


*)  Didymus  In  Hnrls  i&iyyfsetüs  TIivdaQtxijs  ait  Melissea,  Cre- 
tenalum  regem ,  prlmum  Dils  sacrlficasse  ac  ritus  novoa  aacrornn- 
qoe  pompaa  introdnilsae.  Hulas  duaa  fnlsse  flliaa ,  Amaltfceam  et 
Melissas*,  quae  Jovem  pnerum  caprino  lacte  ac  meli*  nutrleroDt, 
und©  poetle»  illa  fabula  orlglnem  duitt ,  advoiaaae  apes  atqne  w 
pueri  melle  compiease.  Melissam  vero  «  patre  prlmam  sacerdttf 
Mafris  magna*  consfltotam;  unde  adkuc  eiuadem  matris  antlstit« 
Melitta*  mincupantur.    C  Lac  tantin  s  de  fotala  religio  albus  I,  22). 

**)  Apud  Ist  hm  um  auas  quaedam  nomine  Melissa  fnit;  Baac 
Ceres  aacrorum  suornui  com  aecreta  doeuiaset,  Intermlaata  ett,  k 
cni  ©a,  quae  dldlclsaet,  aperlrel;  aed  com  ad  eadem  mutteref  ac- 
«eaalaaenl ,  ut  ab  ea  prlmo  Mandimentls  post  preeibua  et  ppaeariJs 
ellaerent,  ut  sibi  a  Cerere  «ommlaaa  patefaceret,  atqne  In  süeatls 
parduraret,  ab  eiadem  Iraiia  mulierlbaa  diaterpta  est.  Quam  rea 
Cerea,  Immlaaa  tarn  sttpradiotls  femlBts,  quam  popnJo  ein«  rta^oali 

peatileaUa,   ulta  ealr    A-   -*  rero  MaUssae  apes  naact  fedi 

(Senrlua  ad  Vlrg.  /  ron.Uoa  I,  76). 
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biene  als  Vermittlerin  hochgeschätzt  und  leicht  in  nächste 
Verbindung  mit  Demeter  gebracht  werden  konnte,  ihre  nym- 
phen  hieben  daher  Bienen,  aber  auch  nach  Aristoteles  die 
Urnen  selbst,  „wenn  sie  ans  Würmern  in  ihre  gestalt  über- 
gehen, nennt  man  nymphen"*).  unter  den  bienennamen, 
welche  er  angibt,  kommt  auch  seirene  (ae^Tjy)  vor**), 
eben  so  bei  Plinius***),  bei  Aelianus  bist.  an.  IV,  5  t) 
und  V,  42  ft)>  Hesychius  ftt)  und  Suidas*).  der  noch 
jüngere  Eustathius  (1160  —  1198)  bemerkt  zur  Odyssee: 
„Bei  Aristoteles  wird  ein  insect  der  seiren,  männlichen 
geschlechts,  genannt,  dafs  dieser  seiren  einen  gewissen 
vorbedeutenden  ton  von  sich  gibt,  behauptet  ein  gewisser 
weiser  in  heiligen  dingen,  in  dem  rhetorischen  lexicon  wird 
auch   gefunden:  seirenen  die  gertirne" **).    ferner   sagt 


*)  drttr  di  ix  xßy  <txtoXjx*>y  eis  Jyr  fuctvnuetr  iX$*rti,  x«- 
Xovvtat  fuv  vvptptu  r6re.  (Aristoteles,  hlst  an! mal.  üb.  V,  cap.  17, 
••*.  6). 

**)  "B+u  &i  xt  yiyof  xär  irrSpmv,  6  hvl  füv  Mpatt  drmwfUw 
icxty,  ix*4  **  ndyxa  **>  fAQQ<p*jy  Cvyyeyixijy.  "Sot*  fe  xavxa,  Bit* 
xffionoux,  oloy  fdXatat  xal  ld  naqanX^aut  *&V  po$<FJy.  Totfxmy  J* 
iaxl  yiyti  iryitr  (Sy  xd  für  f{  dyeXala,  pikxxa,  ßaetteU  xüy  /u*- 
Xtxx&y,  xijfprjy  6  £y  xatg  psMxxeuc,  «tpn$  6  enheiof,  ht  <tk  dy&tfyq 
xal  xty&Qrj&dy.  Moyadixd  &&  *?£*»  tsipjy  i  (uxqos,  paior  SXXot 
*ti{pjv  fulCny  6  pilete  xal  noixiXoc  xqhoe  &k  o*  xaXov/uevoc  ßop- 
ßtiios,  fd&ytexoe  xovxajy.   (Aristoteles ,  hlst  an.  IX,  27,  1). 

***)  Cetera  tnrba  quujn  formam  eapere  coepit,  «ympaae  vocan- 
tur,  otl  facl,  «Irenes  tat  cephenes«  (hlst.  nat  XI,  16). 

t)  äG^rf*»  psMtitiyi  ovofia,  etc. 
ft)  E?  *°*  ßovkofiiytp  pa&eiy  imi  (isXaxäy,    Mpaxa,    ovx  &y 
ßaexijyaifu  einely  Zaa  ninv€fuu.  *Ry*p6yec  xaXovyxtu  xtyeg,  xal  SXXtu 
eatQyvac,  xal  ipyoariqoi  xtrif,  xal  frepcu  nXäaxutec 
ttt)  **Upl  •  •  •  .  fUXixxa  ij  fuXtxm  oJxor. 

*)  Sullas  fährt  den  rers  an :  neitf*  P*"  V**0"  äry******  £**- 
yor  da  fUlXtatfa,  und  fügt  hinzu;  *eipjv  f«8©V  iaxi  xm^anoUr-,  f*9- 
Ub&q  naQanhjafy. 

•*0  naqd  UquttQxkUt  &k  (tava*6y  xt  Irxoftor  «Vwrrf  *«tpfc 
aqaerixws  oSxm  xaXripeyor  9xi  tfk  xal  mipeuSf*  xtvd  amvnr*'*™- 
•Ixog  ix*  letpjv*  *«°J«V  w  /»föV  <hfXof.  «V  cf*  fato$tx$  **&*$ 
evpjxai  xal  xavxa-   aei&jysc  xd  &<sx$a.   (ed.  BaalL,  pag.  471). 

»5* 
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Eustathius:   „die  seiren,   das  wachsmachende  kleine  thier. 
iönt  leise  wimmernd,  wie  wenn  jemand  eine  traurige  weise 
singt"  •).   Homer,   Odyssee  XII,   Ififst  den  Zusammenhang 
mythischer  Vorstellungen  der  biene  mit  jenen  gefährlichen 
Seirenen,   welchen  Odysseus  glücklich  entgeht,  erntthen. 
sie  sitzen  auf  einer  blumenreichen  wiese  (keift  iov   arfa- 
fioevta^  vers  159);   ihre  stimme  ist  Äonigrtönend  (Bip  fir 
XiyrjQvg     vers  187);   wachs  vom  hanig  (xtjqov  fieXirjäia, 
vers.  48)  stopft  Odysseus  seinen  geführten  in  die  ohren,  da* 
mit  sie  ihren  bezaubernden  gesang  nicht  hören.  -  nimmt  man 
dazu ,   dafs  die  Seirenen  auch  in  der  unterweit  in  begiei- 
tung  der  Persephane  vorkommen,   welche  sie   auffordert, 
die  trauergesänge  um  die  toden  zu  begleiten  (vgl.  Scheiffele 
in  der  realencycl.  von  Pauly,  VI.  band,  I.  abth.,  pag.  1215  u.  f.)« 
und,   dafs  sie  selbst  den  beinamen  MeXivddtjg  fährt,  so 
wird  man  wieder  auf  Demeter  zurückgeleitet. 

Der  alte  und  neue  Volksglaube  traut  den  bienen  sinn 
für  rythmus  und  Wohllaut  zu.  Aristoteles  sagt:  „die  bienen 
scheinen  Wohlgefallen  am  klappern  zu  haben ;  daher  sagt 
man,  sammeln  sie  sich  in  die  bienenstöcke  durch  das  Jf0- 
schepper  der  thonscherben  und  den  klang  des  erzes.  es 
ist  aber  überhaupt  noch  nicht  nachgewiesen,  ob  sie  hören 
oder  nicht,  und  ob  sie  zu  jenem  vergnügen  oder  furcht 
anregt"  **).  was  dem  philosophen  zweifelhaft  schien,  nimmt 
Plinius  und  mit  ihm  die  meisten  als  ausgemachte  Wahrheit 
an :  „sie  finden  vergnügen  am  scheppern  und  klingeln  des 
erzes 9  und  werden  dadurch  zusammengelockt,  ein  klarer 
beweis,   dafs  ihnen  der  sinn  des  gehörs  innewohnt"**). 


•fr  &y  rtf  etn<H  r6por  inUXavror.   (ad.  Basti,  pag.  767). 

**)  JoKovffi  de  xctipetr  at  fUXartu  **ti  r*7  *(>6i*r  &to  »ml  *p- 
woBvwit  ipHStv  a&QotCtir  cahaf  sie  ro  epfvoe  «Vrf«*oir  tv  m  +*- 
*xuf.  TEtfr«  pivtoi  a dffXoy  ZXtos,  slzs  äxovwttv  tfts  p$*  **dn6Tt$wii 
Woyjr  *ofoo  iroioSetrf  tri  <p6ßoy.  (Aristoteles,  aiat  an.,  IX,  27, 23). 
+**)  gaadeat  planan  atqae  tlnltu  aerta,  eatjne  coavocantar.  qo« 
maalfeatma  est,  andltns  In  esse  aena»«  'PUiiln*,  alst  aal,  II» 
22,  1;  par.  anag.  1828,  IV,  422). 
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Voss  sagt  in  den  anmerkungen  seiner  Übersetzung  Virgils, 

vol.  IV,  pag.  752:  „Didymus  (geoponica  XV,  3)  rühmt  die 

freude  der  bienen  an  schön  gemessenen  tönen;  man  könne 

die  zerstreuten  durch  cymbeln,  oder  durch  rythmisches  bände- 

klatschen  zurückrufen.    Und  Calpurnius  II,  19:  als  Jen9  im 

gesang  wetteiferten,  wagte  selbst  die  dfldaüsche  biene  der 

nectarblume  versäutnnifs"  *).    Aelianus:  „was  der  göttliche 

Plato  von  den  cicaden  und  von  ihrer  lust  zu  gesang  und 

musik  sagt,  das  kann  man  auch  von  dem  chare  der  bienen 

sagen ;  denn  wenn  sie  unstät  umherirren ,  lassen  die  bienen« 

väter  einen  melodischen  und  harmonischen  schall  hören. 

von  diesem  werden  sie  wie  von  der  Seirene  herbeigezogen 

und  kehren  in  ihre  gewohnte  heimat  zurück"**).   Virgü, 

georgicon,  IV,  61;  Übersetzung  von  Voss  IV,  685: 

Merke  den  flug  der  beständig  zu  süsser  flut  und  belaubten 

Wohnungen  sinkt,    hier  sprenge  die  wohlgerüche  der  reget 

saß  aus  gequetschter  meliss  und  unberühmte  cerinthe. 

reg  auch  klingendes  erz  und  den  hall  der  cybelischen 

cymbeln"  ***J. 
In  unseren  brauchen  ist  die  cymbel  der  grossen  Mutter 
durch  die  sense  vertreten;  das  keusche ,  welches  heim  ein- 
fassen sein  mufs,  erinnert  an  die  Bienen  (Melissen),  und, 
dafs  die  bienen  sterben,  an  ihre  höhere  natur.  liebliche 
music  im  waizenacker  tönt  ihr  nächtlicher  reigen  um  die 
hostie  in  der  wachswabe,  unwiderstehlich  anziehend,  wie 
der  gesang  der  Sirenen. 

*)  Ulis  etlam  certantlboa  aus«  eat  daedala  nectareoi  apes  in- 
■ttttere  lorea. 

**)  Zneq  dk  6  Arfor  JlXthoy  neQi  zur  tsrtlywy  Uy*i,   neu  Ttjc 
cxsirwr   <piX$dLas  rs  xcci  <ptko/uovolac ,   rovt*  &y  xai  Tte^i  tov  zw* 
(teXaiwv  Z0Q°v  ^tnoi  w    otay  yovy  axiQnjaüxuy  $  nXayq&cÜGty,  «V- 
rav&a  ot  <r/L*jyov(>yoi  xqotovgi  xp6roy  uya  i/AftfXq  jo  xcti  avpfuXfj* 
ttl  &k  tag  und  lei^jyot  ikxorrcu,    xal  piyroi  xal  ino<n^i(pov<ny  ig 
$*9  ta  oixeta  ecv&it.    (Aeltanua,  bist,  an.,  V,  13). 
***)  Costeinplator:  aquas  dalcea  et  frondea  semper 
Tecta  petant.   Hnc  tu  juaaoa  adaperge  aaporea, 
Trlta  mellaphylla ,  et  cerinthae  lognoblle  gramen  j 
Tkmihuque  ci«,  et  Matri«  quate  cymbala  circum. 


MO    CHM8TU8  UND  PETRUS  AUF  WANDERUNG. 

C«P.  m.  CHRISTUS  UND  PETRUS  AUF 


Wie  J.  Grimm  in  der  vorrede  zur  deut.  myth.  pag.  XXXVI 
angibt,  beruhen  die  volkssagen  von  den  Wanderungen  des 
Heilandes  mit  Petrus  unter  den  menschen  auf  alter  gnmd- 
lage.  vgl.  auch  deut.  myth.  137.  im  einzelnen  merke  ich 
nur  folgendes  an.  die  sage  no.  26  auf  s.  20  erzählt  auch 
Floenies  in  der  Zeitschrift  für  deut.  myth.  von  Wolf,  1853, 
I,  41.  Christi  mantel  der  sage  no.  29  auf  s.  22  erinnert  an 
Hakolberend  (deut.  myth.  133),  an  den  wunschmantel  (Wolf 
beitr.  zur  deut.  myth.  s.  3).  auch  die  erzfihlung  no.  30  anf 
a.  22  steht  nicht  vereinzelt,  nach  Kuhn  pp.  455 ,  524  ist 
Petrus  den  Soldaten  feind  und  verfolgt  sie  auf  ihren  m*r- 
sehen  durch  regenwetter.  vgl.  Wolf,  ibid.  82,  und  über  das 
peitschen  der  götter  mit  ruthen  deut.  myth.  108. 


Cap.  IV.  MMICDK  HEILIGE. 

S.  Leonhard.  Wie  oben  s.  33,  35  beigebracht  worden 
ist  gehören  zu  den  Leonhardskirchen  in  Aigen  und  Gron- 
görgen  zwei  votivbilder  aus  gufseisen,  welche  an  gestalt 
und  gewicht  einander  gleich  sind,  und  vom  landvolk  all- 
gemein Wirdinger,  Würdinger  genannt  werden,  auf  der 
topographischen  charte  und  im  ortslexicon  von  Eisenmann 
H,  1141  findet  man  ein  pfarrdorf  Würting.  es  liegt  1  Vi  sen- 
den von  Aigen  entfernt,  am  linkseitigen  ufer  des  Inns,  wo 
sich  ein  bach  mit  diesem  flusse  vereinigt,  ferner  findet 
man  dort  die  einöde  Würting  angegeben,  welche  auch  in 
dieser  gegend,  2  stunden  von  Fürstenzell,  unweit  Dorf- 
bach, liegt,  der  Wirdinger  ist  von  allen  Leonhardsklötzen 
der  schwerste  und  erfordert,  wie  oben  s.  34  erzählt  wurde, 
die  kraft  der  stärksten  mftnner.  die  landleute  deuten  daher 
seinen  namen;  nur  der  stärkste  sei  seiner  würdig,  nach 

Schm.  wört  IV,  148,  ist„s.  Wird,  V       —  '-  Wir- 
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digkeit,  kuriiglich,  kaiserlich  W.,  courtoisie  der  deutschen  Pur- 
sten des  XV. — XVII.  jahrh.  in  indirectem  bezug  auf  konige 
und  kaiser".  der  löwe  und  die  rauten  in  den  wappenschU- 
1  den  (s.  35)  scheinen  diese  bildwerke  als  votive  bayerischer 
}  forsten  zu  bezeichnen,  dargebracht  dem  h.  Leonhard,  wel- 
?  eher  selbst  auf  dem  dritten  wappenSchilde  mit  spitzigem 
s  hut,  ausgestreckten  armen,  aber  ohne  füsse,  d.  i.  als  brust- 
)        WM,  ausgeprägt  ist. 

fi  Der  Weiberleonhard  (s.  33,  36)  ist  leichter  als  der 

t  Wirdinger  und  hat  seinen  namen  davon,  dafs  ihn  starke 
I  weiber  heben  und  trafen  können,  das  gewicht  der  Leon- 
i  hardsklötze  scheint  mit  rücksicht  auf  körperliche  stärke, 
5  geschlecht  und  alter  bestimmt  worden  zu  sein,  daher  diese 
j  abstufungen  selbst  in  den  namen:  „der  Würdige  (wenn 
i  obige  deutung  des  wortes  Wirdinger  *)  zulässig  ist),  der 
Märmerleonhard,  der  Weiberleonhard,  das  Kolmannlein  und 
das  Fdtschenhind>t  (s.  33)  hervortreten. 

Proben  körperlicher  kraft  und  gewandtheit,  wie  sie  die 
Rotthaler  jetzt  noch  in  der  Wirdingerhütte  ablegen,  brach- 
ten im  alterthum  selbst  den  edelsten  streitbarer  Völker  ehre 
t  und  rühm,  so  schleudert  der  starke  herzog  Christoph  von 
j,  Bayern  den  grossen  lydischen  stein,  welchen  man  im  bogen- 
t  gang  der  königlichen  residenz  in  München  sieht,  die  denk- 
\ ,     tafel  erzählt: 

als  nach  Christi  geburt  gezehlt  war 
i  vierzehn  hundert  neuntzig  jähr, 

hat  hertzog  Christoph  hochgeboren, 

ein  held  ausz  Bayern  auszerkoren, 

den  stein  gehebt  von  freyer  erdt, 

und  weit  geworffen  ohn  geferdt. 

wigt  drey  hundert  vier  und  sechzig  pfunt, 

des  gibt  der  stein  und  schrift  urkunt. 


+)  vgl.  deat.  royth.  s.  58 :  „vlges  (idoll)  Caedn.  228,  12.  {»tsne 
▼Ig  vurtngean  (hoc  Idoium  colere)  Caed.  228,  24;  vgl.  vtpveoräiutf 
(c»Him  MAiAr«m)  Beov.  360.    veohteortimg  cod.  eion.  253,  14". 
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Von  seinem  hohen  spränge  sagt  diese 
drey  nägel  steckhen  hier  vor  sogen, 
die  mag  ein  jeder  Springer  schauen, 
der  höchste  zwelf  schüech  von  der  erdt 
den  hertzog  Christoph  ehrenwerdt, 
mit  seinem  fuesz  herab  tet  schlagen 
Kunrath  luef  bisz  zum  andern  nagel 
wol  von  der  erdt  zehent  halb  schuech 
neunthalben  Philipp  Springer  luef, 
zum  dritten  nagel  an  der  wandt, 
wer  höher  springt  wirt  auch  bekandt 
Bei  der  Rotthalerin ,  die  den  2  centner  und  80  pfund 
schweren  Wirdinger  auf  den  kirchthurm  trug  und  herab- 
schleuderte (s.  34),  wird  man  an  die  starke  Brunbild  des 
Niebelungenliedes  erinnert: 
si  was  ein  k&nniginne  gesezzen  Aber  s6. 
si  was  unmftzen  schöne,  vil  michel  was  ir  kraft 
si  scMz  mit  stielten  degnen  umbe  norme  den  schaft, 
den  stein  warf  si  verre;  darnach  si  wtten  spranc. 
Noch  andere  bedeutsame  ztige,  welche  ein  hohes  alter 
verrathen ,  treten  uns  in  den  brauchen  des  s.  Leonhard  ent- 
gegen,  nicht  allein  ihre  kraft  zu  erproben  diente  den  wall- 
fahrtern das  bild  des  heiligen ,  sie  trugen  es  auch  in  pro- 
cession  von  einem  dorf  in  's  andere,   oder,  selbst  oft  auf 
den  knieen  rutschend,  mühsam  um  diehirche.   sie  versenk' 
ten  es  in  backe,  brutmen  und  sümpfe,  vergruben  es  in  fd- 
der, warfen  es  in  hecken,   aber  wie  es  auch  verborgen 
werden  mochte,   immer  kam  es  vermöge  seiner  höheren 
natur  wieder  an  's  tagslicht  und  wurde  dann  feierlich  t* 
die  kbrche  zurückgebracht  (s.  25,  26,  34  und  36).  das  Jfeft- 
hard fahren,  d.  i.  auf  einem  leonhardsfest  dreimal  um  die 
kirche  dieses  heiligen  mit  buntverzierten  pferden  und  wa- 
gen im  vollen  rennen  zu  fahren ,  ist  noch  im  schwang  (s.  24). 
in  Aigen  ritten  männer  und  weiber  dreimal  um  seine  kirche 
herum,  und  noch  vor  20  jähren  trugen  die  wallfahrter  leben- 
dige günse,  enten  und  hüner  dreimal  um  seinen  altar  (s.  33). 
Der  Mfinnerleonhard  in  der  Wirdingerhfitte  der  kirche 
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in  Aigen  helfet  auch  RaunagL  er  ist  roh  au»  eisen  ge- 
schmiedet; hfinde  und  ftisse  sind  absichtlich  hinweggelas- 
sen, (s.  38 ,  b).  den  namen  Leonhardsnagel  führte  das 
bild  dieses  heiligen  in  seiner  kirche  zu  Inchenhofen.  es 
war  von  eisen  242  pfund  schwer  und  galt  als  Wahrzei- 
chen jenes  ortes.  (s.  25,  82).  in  der  leonhardskirche  in 
Buttenwiesen  stand  ein  etwa  V*  centner  schwerer  Leonr 
kardsnagel.  (s.  88).  auch  in  Ortsnamen  kommt  Nagel  vor. 
Pachelbel  erzählt  in  seiner  heschreibung  des  Fichtelgebir- 
ges d.  a.  1716,  pag.  128:  „von  diesem  sehr  hohen  Ctfs- 
seingebirg  pflegen  die  Fichtelberger  scherzweise  zu  sa- 
gen ,  es  habe  der  Satan  den  herm  Christum  hinaufgeführt 
and  ihm  die  reiche  der  weit  gezeiget,  auch,  im  falle  er 
ihn  anbeten  würde,  versprochen,  diese  länder  alle  ihm  zu 
geben,  ausser  N.  und  R.  nicht,  (welche  man:  allhier  mit 
losgedrückten  namen  zu  nennen  bedenken  trägt),  denn 
diese  beiden  dörfer  wären  sein  des  Satans  leibgedin^.  es 
sind,  wie  man  mir  im  Fichtelgebirg,  wo  diese  sage  noch 
im  schwang  ist,  mittheilte,  die  dörfer  Nagel  und  Reichen- 
bacL  um  den  Nagelberg  bei  Graben  in  Mittelfranken,  wel- 
chen bergleutchen  bewohnten,  schlingt  die  sage  eine  gol- 
dene kette,  (m.  beitr.  I,  155).  kirchen  des  A.  Leonhard, 
welche  mit  starken  eisernen,  aussen  an  die  mauern  befe- 
stigten, ketten  ganz  umseklungen  sind,  gibt  es  mehrere, 
so  die  kirche  auf  dem  Calfariberg  bei  Tölz  und  in  Ganacker 
(s.  36).  auf  einem  berge  bei  Brixen  in  Tirol  steht  eine  kirche 
dieses  heiligen,  um  welche  sich  eine  schwere  eiserne  kette 
2 Vi  mal  herumschhngt.  jedes  glied  ist  einen  fufs  lang;  jedes 
jähr  wird  ein  neues  glied  angeschmiedet,  kommt  die  zeit, 
wo  die  kette  dreimal  herumreicht,  geht  die  weit  unter,  die 
alte  kirche  im  Tolbath  (beschrieben  und  abgebildet  im  ober- 
bayerischen archiv  für  vaterländische  geschichte,  1844, 
V.  band,  3.  heft)  umschlingt  eine  eiserne  kette,  in  der  kir- 
che zu  Inchenhofen  hing  eine  eiserne,  kette,  242  pfund 
schwer,  welche,  wie  Hartinus  angibt,  aus  geopfertem  eisen- 
teerk  geschmiedet  wurde  (s.  26).  eine  schwere  kette  wurde 
in  den  Leonhardskirchen  in  Aigen  und  Ganacker  von  den 
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wallfahrtern  in  die  höhe  gehoben  (s.  88,  38).  s.  Leoahtid 
auf  einer  wand,  in  wölken  schwebend,  abgebildet,  anfingt 
mit  einer  grasen  eisernen  kette  seine  gemeinde  (s.  33). 

Dieser  heilige  befreit  auch  von  körperlichen  gebrecke* 
und  krankkeiten,  wenn  der  betroffene  sich  freiwillig  in  seine 
gefetngenschaft  begibt,  oder,  wenn  er  selbst  die  wall  Wirt 
nicht  vollziehen  kann ,  das  gelfibde  für  ihn  von  seinen  näch- 
sten angehörigen  vollzogen  wird,  der  gefangene  trigt  dam 
statt  wirklicher  ketten  einen  eisernen  ring  um  den  halt, 
oder  um  den  leib,  oder  an  den  händen,  oder  /tosen,  bis- 
weilen an  mehreren  theüen  des  körpers  zugleich,  und  ver- 
pflichtet eich  feierlich,  diese  fessd  erst  nach  verlauf  einer 
bestimmten  anzaU  von  Jahren  abzulegen,  oft  «m  gan- 
te* Üben  hindurch  zu  tragen.  „2  eyeene  ring  ein  ga*r 
tzes  Jahr  zu  tragen",  (s.  27,  no.  4).  „einen  egsenen  rm§ 
am  hole,  als  s.  Leenhardo  verpflichte,  all  ihr  lebzeit  n 
tragen*,  (ibid.  no.  6).  „em  gantzes  Jahr  einen  eysenen 
ring  umb  den  hole  zu  tragen,  und  dae  zeichen  verkünde* 
zu  lassen",  (s.  28,  no.  8).  „em  eysenen  ring,  als*.  Leo* 
hardi  gefangener,  sein  lebtag  umb  den  hals,  an  handwvi 
fliesen  aber  ein  gantzes  Jahr  zu  tragen",  (ibid.  no.  12). 
„eysenen  ring  von  trad  sein  lebzeit  9  als  s.  Leonhard  gut* 
wütig  und  verpflicht  gefangener,  am  hals  zu  tragend 
(s.  28,  no.  14).  „em  eysenen  fing  ein  gantzes  jähr  um  de* 
leib  zu  tragen",  (s.  80,  no.  15).  „drey  eysene  ring  ein  gantzes 
jähr  zu  tragen",  (ibid.  no.  18).  solche  votive  mufoten  darck 
aimosen  erworben  werden:  „alles  im  allmusen  zu  erhn* 
echen".  (s.  27,  no.  4).  „em  halbes  pfund  wachs  im  allr 
musen  gesambletil.  (s.28,  no.  10).  »von  fromb  und  barm- 
hertzigen  leuthen  zu  erbetteln",  (ibid.  no.  11).  „eysene 
schin  zu  erbetteln",  (s.  30.  no.  15.)  noch  jetzt  tragen  aber- 
gläubige  gichtkranke  in  der  Rheinpfalz  fingerringe,  um  der 
krankbeit  los  zu  werden,  das  geld  zum  ankaufe  oder  zur 
Verfertigung  von  gichtringen  mufs  selbst  von  den  reiches 
erbettelt,  und  dem  geber  darf  dafür  nicht  gedankt  werden. 
er  hat  die  gäbe  um  (durch)  gottes  willen  zu  reichen.  *die 
N.  hat  drei  seohser  de*  gods  willn  ct*am  bekomme"'  und 
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darum  ain  silbernen  ring  machen  lassen",   (vgl.  Schra.  wört. 
I,  898;  IV,  58). 

Man  erkennt  leicht,  dafs  das  tragen  eiserner  ringe  aus 
alter  zeit  vererbt  sein  mufs,  obgleich  schriftliche  quellen 
nur  sparsam  fli eisen,  um  so  schätzbarer  ist  das  zeugnift 
des  gewissenhaften  Tacitus ,  welcher  diesen  brauch  als  eine 
eigenthümlichkeit  einzelner  deutscher  Völker,  insbesondere 
aber  der  streitbaren  Chatten,  darstellt:  „ein  brauch,  wel- 
chem die  tapferkeit  nur  bei  einzelnen  anderer  germanischer 
Völker  eingang  verschaffte,  ist  bei  den  Chatten  allgemein 
angenommen,  er  besteht  darin,  dafs  sie  von.  erster  mann* 
barkeit  an  das  haupthaar  und  den  bart  wachsen  lassen,  und 
dieses  wilde  aussehen,  zu  welchem  sie  sich  aus  tapferkeit 
durch  ein  gelübde  verpflichten,  nicht  eher  ablegen,  als  bis 
sie  einen  feind  getödet  haben,  über  btot  und  beute  enthüllen 
sie  das  antlitz;  dann  erst  glauben  sie  den  preis  der  geburt 
errungen  zu  haben,  ihres  Vaterlandes  und  ihrer  altern  wür- 
dig zu  sein,  feigen  und  unkriegerischen  bleibt  das  verwil- 
derte antlitz.  überdies  trägt  jeder  der  tapfersten  einen 
eisernen  ring,  diesem  volke  ein  zeichen  der  schmach,  gleich* 
sam  als  fessel,  bis  es  sich  durch  erleguttg  eines  femdes 
davon  befreit  hat  bei  den  meisten  Chatten  ist  dieser  brauch 
beliebt,  sie  ergrauen  in  dieser  auszeichnung  und  sind  da- 
durch zugleich  dem  feind  und  freund  kenntlich,  sie  begin- 
nen beinahe  immer  den  kämpf,  bilden  immer  die  erste  linie 
der  schlacht  und  sind  eine  überraschende  erscheinung.  selbst 
im  frieden  mildern  sie  ihr  wildes  antlitz  nicht,  keiner  hat 
haus,  acker  oder  beschftftigung.  wie  sie  zu  jemand  kom- 
men, werden  sie  ernährt;  sie  sind  Verschwender  frem- 
den gutes,  Verächter  eigenen  besitzes,  bis  sie  endlich  kraft- 
loses alter  zu  so  rauher  tapferkeit  unfähig  macht"  *). 


*)  Et  attlft  Gennanornm  populis  uiurpato»  raro  et  prhrata  cnjns- 
fue  andentla  apod  Caattos  In  coDsensam  Tcrlit,  nt  prlmam  adoie- 
Yerint,  crioen  barbamane  sobmittere,  nee  nlii  hoste  eaeto  exnere 
vothfum  obtiyatumque  virtuti  orls  aabtttim.  aoper  sangntaem  et 
spoJia  revelant  froatem  aeqoe  tarn  demam  pretla  naseendl  rettu- 
Ueae  dignofqoe  patrla  ae  parenübas  ferant    igoavis  et  inbeUlbaa 
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Da  sich  die  Chatten  durch  ein  gelübde  verpflichteten, 
das  haupthaar  und  den  hart  wachsen  zu  lassen  und  erst 
dann  abzuschneiden,  wenn  sie  einen  feind  erlegt  haben 
würden,  so  mufs  angenommen  werden,  dafs  das  an  dieselbe 
bedingung  geknüpfte  tragen  und  ablegen  eines  eisernen 
ringes  gleicherweise  in  folge  eines  gelübde*  geschah,  aber 
jedes  gelübde  war  den  alten  Völkern  gleichsam  ein  mit  der 
gottheit  eingegangener  und  mit  religiöser  Feierlichkeit  ab- 
geschlossener vertrag,  der,  wie  eine  schuld,  mit  grösster 
gewissenhaftigkeit  abgetragen  werden  mutete.  (Scheiffde 
in  der  realenc.  von  Pauly,  VI,  2748). 

Seihst  den  Ursprung  der  eisernen  fingerringe  mit  ge- 
faxten gemmen  bringen  alte  fabeln  mit  fesseln  in  Verbin- 
dung, nach  ihnen  mufste  Prometheus  einen  solchen  ring 
als  zeichen  der  erlittenen  strafe  tragen,  die  gemme  war 
aus  dem  feken  des  Kaukasos  geschnitten,  an  welchen  i 
Zeus  gefesselt  hatte  +). 


maoet  sqnaJor.  Fords ehmus  quisque  ferreum  inmper  anmium,  Ig- 
Bominlosum  W  genti,  veimt  vinculum  gesiat9  donec  «*  caede  Aot- 
tls  abtolvat.  plnrlmls  ChaUorum  hie  plaeet  habltas ,  jamque  caseat 
Inslgnes  et  hostlbiis  sirnnl  iulsque  monstratl.  omnlum  penes  hw 
inltla  piignarum ,  haec  prima  aemper  acles ,  vlau  nova.  nam  ne  io 
pace  quldem  vultn  mltlore  mausaescant.  Nulll  domas  aut  ager  tat 
aliqaa  caraj  prout  ad  quemque  veuere  alnntur,  prodlgl  allen!,  eon* 
temptores  aal,  donee  exaangola  aeneetas  tarn  dnrae  vlrtuü  Imptrei 
ffcclat   (Taeitos  de  .Germania,  31). 

+)  Pessimum  vUae  seelaa  f eeit,  qul  Id  (aiiram)  prima»  Indult  *> 
glUs.   Nee  hoc  qats  fecerlt  traditar.   Nam  de  Prometheo  omnla  fa- 
bolosa  arbltror ,  qnanquam  Uli  quoqae  ferreum  anuium  dedit  anli- 
quita*:  vineufumque  id,  non  ges tarnen ,  intelligi  volvitii.    (PUniui, 
bist,  nat  XXXIII,  4,1;   parls.   auag.  1831,  IX,  5).     „tfnae  fuertt 
orlgo  gemmaram,  et  qulbna  InltUa  In  laut  um  admlratio  haee  exir- 
serlt,  dlximoa  quadamtenns  in  mentlone  aarl  annlormqae.  FabnJee 
prlmordlom  a  rope  Cancasea  tradunt:  Promethei  vineutorum  bter- 
pretatione  fataü:    prlmumqae    sasl    hujas  fragmentom  loelotoa 
ferro,  ae  digltla  circumdatum,  hoc  Allste  anvlam,  et  bec  gemaaa". 
(ibid.  XXXVII,  1,2;   parls.  aosg.  IX,  665;.    „Prometheus ,  qnasi 
JoTi  Parcarom  sortem  patefeelsset  de  Thedltls  Silo,  qaem  patro 
Uiostrtorem  ampHoremqvc  fnturom  eeolaeraat,  ab  toemcmlk  Nto- 
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Nach  Martinus  löst  s.  Leonhard  unschuldig  gefangenen 
die  fessel,  welche  sie  ihm  in  eisen  bisweilen  auch  in  wachs 
darbringen  (s.  26).  hinter  dem  hochaltar  seiner  kirche  in 
Aigen  hängen  Handschellen  und  fufsscheüen  von  eisen,  in 
übernatürlicher  gröfse  (s.  33).  das  gefangene  frftulein  von 
Katzenberg  gelobt  dem  heiligen  eine  kirche  zu  bauen,  wenn 
er  es  befreien  würde  (s.  35).  in  der  kirche  zu  Ganacker 
ist  der  heilige  in  einem  schnitzbild  dargestellt,  wie  er  den 
stock  aufsperrt,  in  welchem  zwei  tnfinner  an  bänden  und 
füssen  eingeklemmt  sind,  auch  hängen  dort  Handschel- 
len und  fufsscheüen  mit  ihren  ringen  und  ketten  (s.  38). 
Pausanias  bietet  der  vergleichen  g  eine  wichtige  stelle: 
„Auf  der  bürg  der  Phliasier  ist  ein  cypressenhain  und  ein 
hochheiliger  tempel  von  alters  her.  die  göttin ,  welcher  die- 
ser tempel  gehört,  nennen  die  Ältesten  Philasier  Ganymeda, 
die  späteren  Hebe,  ihrer  gedachte  auch  Homer  im  Zwei- 
kampf des  Meijeiaos  mit  Alexandras,  wo  er  sagt,  dafs  sie 
die  weinschenkin  der  götter,  und,  bei  dem  hinabgang  des 
Odysseus  in  den  Hades,  dafs  sie  das  weib  des  Herakles  sei. 
nach  dem  von  Ölen  auf  Hera  gedichteten  Hede  wurde  Hera 
von  den  Hören  erzogen  und  hatte  zwei  kinder  den  Ares 
und  die  Hebe,  diese  göttin  steht  bei  den  Phliasiern  in  hohen 
ehren,  in  höchster  ehre  aber,  weil  solche,  welche  sie  fleh- 
entlich um  schütz  bitten,  Straflosigkeit  erlangen,  welches 
auch  ihr  verbrechen  sein  mag.  die  aus  banden  gelösten 
gefangenen  hängen  die  fessel  als  weihgeschenk  an  den 
bäumen  des  Haines  aupi%). 

ramm:  ea  tarnen  ratione,  tri  annulum  lapide  et  ferro  compactem 
gestaret:  ne  omnmo  poena  videretur  exsoluhts,  gnod  ei  anmulo- 
rum  MHum  agnoscitur  primum.  Slmnl  etlam  coronam  hafaais&e 
aerlbant,  ut  se  vi  et  o  rem  irnpane  pecasse  osteotaret".  (Rhodlglnlut, 
W,  19).  „Prlmordla  geanarom  a  rope  Caacatl  fabnlae  ferqnt  Pro- 
metfctum primam fragmentum  tax!  cjusdam  ioeloalsse  ferro,  ac  aTf- 
pito  circndedlase*.  iisgue  initiis  coepi**e  amUnm  atque  gemmam". 
(Isidorua,  Orlg.  XVI,  16). 

*}  cVri  yccQ  iv  tf  Qhastmv  dxoon6Xsi  xvnaQfodw  aJUror  *«* 
Uoor  dyitixtanv  in  naXcuoü*  nyV  di  6*6r  ijf  itftt  xo  Ibqqv  ot  pir 
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Eis  noch  älteres  zeugnifs  findet  man  in  der  geschickte 
von  Herodot :  „so  kehrten  sie  (die  Lacedaemonier)  bald  in 
einer  besseren  Ordnung  zurück,    dem  Lykurg  stifteten  sie 
nach  seinem  tode  ein  heiligthum  und  verehrten  ihn  hoch, 
da  aber  der  boden  gut  war  und  eine  grosse  anzaM  von 
einwobnern  arbeitete,  so  gelangten  sie  schnell  zur  blühte 
und  stärke,    nun  gentigte  es  ihnen  schon  nicht  mehr  in 
ruhe  zu  leben ,  sondern  in  ihrer  Selbstüberschätzung  hieltet 
sie  sich  für  die  ersten  der  Arkadier  und  fragten  das  orakel 
in  Delphi  um  das  ganze  Arkadien  an.    Pythia  kündete: 
Um  Arkadien  bittest  du  mich?  zu  viel!  nicht  gewähre  fch's! 
denn  in  Arkadia  sind  viele  eichelverzehrende  männer, 
welche  dich  halten  zurück,  doch  nicht  mifsgtfnn'  ich  dir  alles, 
in  Tegea  sollst  du  dich  schwingen  mit  rauschenden  füsten, 
und  mit  ordnendem  sei]  durchmessen  die  schönen  gefiWe. 
Als   dieses  den   Lacedaemoniern   ausgerichtet  wurde, 
enthielten  sie  sich  eines  angriffes  der  anderen  Arkadier, 
aber  im  vertrauen  auf  den  zweideutigen  sprach ,  zogen  sie 
gegen  die  Tegea  ten,  und  nahmen  fufsfessel  mit ,  welche  sie 
den  unterjochten  anzulegen  gedachten,   da  sie  aber  im  tref- 
fen  unierlagen,   mufsten   alle,   welche  lebendig  gefangen 
wurden,  die  fessel,   die  sie  selbst  mitgebracht  hatten,  ai 
ihren  füssen  tragen,  das  feld  mit  dem  seile  durchmessen 
und  es  bearbeiten,   eben  diese  fufs fessel,  in  welche  sie 
gebunden  wurden ,  waren  noch  zu  meiner  zeit  wohlerhalten 
in  Tegea ,  wo  sie  rings  am  tempel  der  Athene  Alea  khr 
gen!*  *).   noch  Pausanias  sah  diese  ketten :  „dort  (an  dem 


$C  xai  "OfHjQoe  (*yqf*ir  *irotq<Ttao  d*  ig  AtottJUfov  *por  \4Xi&**tp* 
fdoropaxitf)  tp&ptvw  oirox6or  rßv  S*£>v  sbvu,  xtd  ttvStc  W»**k* 
ie  "Jttfov  xa&6<T<p  yvvcuxa  HpwcX&ove  ebt*r  elrtu.  32A$*t  fh  fr*Hf«r 
fahr  fytyp  lunotq/uira  tqtttfjvai  ri)v  "fyor  ^nc  <ü?mrf  elrm  Je  •/ 
iwfiaae*Aqir>  19  xairBfyr  naqa  Je  Gkaeüuc  ig  &*$  rttvtp  *# 
&Um.  ufud  xai  p&ymoy  vo  it  tov*  ixirac  imi-  «fafi»*«tf<  y*f  H 
udsmv  ivtctv&a  ixercvovti,  k>&£yree  Je  oi  fttpüua  wrr  nidttf  *& 
tu  iv  tf  SIubi&Mqu  dvaTttiuit**.  (Paus.  II,  13,  3)  Schub.  I,  S96). 
•)  Ovrta  pky  [utctßuMvtcs  «vVopj***«»'»  *<?  «*«  Amtovfff  uUih 
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tempd  der  Athene  Alea)  sind  die  fufsfcssel,  so  viel  davon 
der  rost  übrig  gelassen  bat,  aufgehangen,  in  welchen  die 
gefangenen  Lacedaemonier  das  feld  der  Tegeaten  groben"  *). 

Die  Lacedaemonier  unternahmen  diesen  feldzug  unter 
ihrem  könig  Charillos  aber  nicht  mit  günstigem  erfolg,  die 
meisten  Lacedaemonier  wurden  gefangen  oder  zerstreut, 
der  könig  selbst  gerieth  in  gefangenschaft.  an  dem  kämpfe 
nahmen  auch  die  weiber  der  Tegeaten  theil,  brachten  ihn 
zur  entscheidung  und  errichteten  dem  Ares  auf  dem  markte 
zu  Tegea  eine  bildseule.  (vgl.  Paus.  DI,  7,  3;  VIII,  48,  3). 

Wie  oben  s.  36  bemerkt  wurde ,  trägt  der  gufs eiserne 
rümpf,  welchen  man  in  Grongern  „Weiberleonhard"  nennt, 
römische  formen,  es  könnte  hier  die  frage  entstehen,  ob 
die  kunst  das  gufseisen  darzustellen  dein  alterthum  bekannt, 

Kai  nMj&el  ovx  oXiyay  ctv&Qüiy,  dva  xe  idfctpoy  avxlxa,  xai  €v*&qyq- 
tojaccy.  xai  dy  <rtpi  ovxhi  dnixQ«  fovxfyy  <*?*&>  aXXa  xccraqpQorij- 
tavres  Ufxddwy  xQiffaovee  elyai,  ix(*vovtj(>id Coyto  iy  JeXqpoTfft  int 
nätrri  rg  'Agxddtty  x^VV-   4  **  HvS&j  <f<pi  XQ$  x&de* 

läfxmtbiy  ff  alxelc;  fdya  (*ait$tr  ov  toi  ***tai». 

nokXoi  iy  'AQXadtfl  ßakur^fpayoi  aydqes  &*•>» 

oF  **  dnoxmXv6ovaiv>   eyti  di  rot  ov  u  ftfyafyw 
'  dvocj  xoi  Teyiyy  noaalxootoy  0Qxq4a6&w, 

Mal  xaXoy  ncdlov  o*xolytp  dutpexpjeaa&ai. 
Tavxa  off  dneyeix&iyra  fjxovaay  ol  Aaxedaifi&yiöi ,  Uqxddmy 
per  röjy  aXXtoy  dnelxorxo*  ol  de,  nidat  qp$$4f4eroi,  inl  Teyeyxac 
imomevoyxo ,  X9V*M$  xißdijXty  nfovrot,  «Je  oSj  ifayd^anodtovfieroi 
xovs  Tsyeijxav  iecv&iytee  de-xg  tvpßoXfi,  tiaoi  avx&y  i$<*yfii<hi*ayt 
nida$  te  &xoyx£*  W  *©^?°*T0  *»*oi,  xai  o^%oiv^  dutfuto^cdfteyoi 
xo  nedlov  xo  Teyttjxiuy ,  ioyd(oyxo,  vi  de  nidai  avrai,  iy  rfjai 
edediaro ,  ht  xai  eV  ipe  yoay  otSat  iy  TeySij,  neol  xoy  voow  xijt 
UZiijs  *J&qabje  xfepdftfyai.    (Herodot,  I,  66). 

*)  efai  de  ttl  nidai  xoefidperat,  nhjy  8oat  jipdytoey  avtÜv  lot, 
dt  ye  ixovrec  Amudatpoylmy  ol  aixfidXojxoi  xo  nedloy  Teyerfxaie 
lexmxor.  (Fans.  VIII,  47,  2;  Schub.,  III,  223).  Wer  In  den  tenvel 
der  Athene  Ale«  flüchtete  and  sie  am  schätz  an  flehte,  erlangte  Sicher- 
heit gegen  YerfeJgnng  (Paoa.  II,  17,  7$  III,  5,  6).  griechische  ane- 
leger  der  stelle  Homers  in  der  Ulas  XXII,  801 ,  erküren  das  wort 
dhk§  durch  ixxhctfy  &t*M&f,  reitung  gewährende  flucht  (vgl. 
Grenzer  symbol*  II,  787;  Beehr  in  den  noten  der  ansg.  des  Bere- 
det, yoI.  I,  pag.  169). 
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und  ob  es  ihm  fftr  ueihgeschenke  dienlich  war?  Aber 
des  liefert  Pausanias  als  augenzeuge  vollgiltige  beweise: 
„Der  markt  (in  Sparta)  hat  noch  einen  anderen  ausging, 
bei  welchem  die  sogenannte  Skias  erbaut  ist,  wo  noch  jetzt 
Volksversammlungen    gehalten   werden,    diese  Skias,  sagt 
man,  sei  ein  werk  des  Samiers  Theodoros,  welcher  zuerst 
die  knnst  erfand,  das  eisen  (aUtigop)  zu  schmelzen  tcnd 
götterbilder  daraus  zu  giefsen"  +).   nach  «hm  waren  dieser 
Theodoros  und  Rhoikos  auch  die  erfinder  der  knnst  das  erz  zu 
giefsen :  „zuerst  aber  haben  das  erz  (%aXxov)  geschmolzen 
und  götterbilder  daraus  gegossen  die  Samier  Rhoikos,  Phileos 
söhn ,  nnd  Theodoros,  Tel  ekles  söhn"  **).   Herodot  (in,  41) 
und  Pansanias  (Vm,  14,  5)  berichten,  Theodoros   sei  der 
verfertiger  des  Siegelringes  des  Polykrates  gewesen,   daher 
setzen  ihn  einige  in  die  zeit  dieses  beherrschen  der  Sa- 
mier/ d.  i.  in  die  mitte  des   sechsten  Jahrhunderts  nach 
Christus,    auch  PI  in  ius  (XXXV,  42)  sagt:  „einige  geben  die 
Samier  Rhoecus  und  Theodorus  als  die  ersten  erfinder  der 
bildenden  kunst  an,  lange  vor  der  Vertreibung  der  Bachia- 
den   aus  Corint".   dieses  geschah  663  vor  Chr.  (vgl.  die 
anmerkungen  der  deut.  Übersetzung  des  Pausanias  von  Wied- 
asch,  in,  156).    Pausanias  schildert  die  darstellung  eiser- 
ner  bild werke  als  eine   schwierige  und  mühselige  arbeit: 
„Hier  (in  Delphos)  ist  auch  von  den  arbeiten  des  Herakles 
der  kämpf  mit  der  hydra,  ein  teeihgeschenk  und  zugleich 
ein  werk  des  Tisagoras.   die  hydra  und  Herakles  sind  von 
eisen,   bädwerke  aber  aus  eisen  zu  ter fertigen  gehört  « 
den  schwersten  und  mühevoüesten  arbeiten,   des  Tisagoras 
werk,   wer  er  auch  gewesen  sein  mag,  erregt  erstaunen. 


•)  «t^w  di  in  i*£.  dyofac  icriv  ifodoc,  xa&  $v  nsnoi^td 
*<piaiv  4  xaXovjuh*!  Ixtdt,  irö*  xttl  rfy  hi  exxhpi*Cown.  rotfcyr 
vir  Zxtdda  Bsodtifw  rov  Zttfdtm  tpaair  rtriu  noty/ua,  St  *f  tfiw 
dmxiai  aldtf^oy  si$e  xal  aydXfuaa  dit  «vYrö  nluetu.  (Paus.  III, 
12,  8;  Sckob.  I,  497). 

+*)  dUx&f  di  jfofcror  nqGfi  xtä  dydApata  ixurevSatTü  Votx6< 
t*$tXBtiovx«i9*6dveocTffX*xUovcldf440t.  (Paus,  VIII,  14,  6  j  Sofcab. 
III,  70.  vgl.  Ibid.  IX,  41,  1  und  X,  88,  3). 
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•bor  nicht  weniger  zu  bewundern  sind  die  köpfe  eines 
löwen  and  eines  Wildschweines  in  Pergamos,  welche  auch 
von  eisen  sind,  sie  waren  dem  Dionysos  geweiht* '.  schon 
bei  Homer  ist  TtoXvxfixrpoQ,  d.  i.  „mit  vieler  mühe  und  Sorg- 
falt zu  bearbeiten",  ein  beiwort  des  eisens.  häufigere  an- 
Wendung  zu  bild werken  fand  im  alterthum  das  kupfer,  wel- 
ches vorzüglich  dem  dienste  der  götter  geweiht  war  und 
ein  heiligeres  metall  als  andere  sein  sollte.  (Servius  ad  Virgil. 
Aeneid.  I,  448;  vgl.  Kreuzer  Symbol.  IV,  396).  hier  genügt 
.es  die  thatsache  nachgewiesen  zu  haben,  dafs  die  kunst, 
das  eisen  zu  schmelzen  und  daraus  bilder  als  weibgeschenke 
zu  formen ,  in  hohes  alterthum  hinaufreicht. 

Solche  weihgeschenke  waren  die  eisernen  leonhards- 
klötze;  die  grosseren  wurden  gegossen,  die  kleineren  ge- 
schmiedet. Grimm  (deut.  royth.  93)  setzt  äycd/u*,  Signum, 
büdseule,  gleichbedeutend  mit  dem  goth.  manleika9  ahd. 
manalihho ,  alln.  likneski.  ist  hieraus  Mannerlienel  (Mane"'- 
leo'J)  entstellt  ?  (vgl  oben  s.  25). 

Wie  es  bei  den  Griechen  üblich  war,  erkrankte  giie- 
der  in  metall  abzubilden  und  in  tempeln  aufzuhängen  (deut. 
rayth.  1131),  so  findet  man  sie  aus  eisen  geschmiedet  in 
den  kirchen  des  h.  Leonhard.  aus  jenen  wurden  heilige 
gefäfse  gegossen  (ibid.)*  aus  diesen  ketten  geschmiedet  und 
um  die  kirche.  herum  gebfingt. 

Nach  der  jage  war  das  ursprüngliche  bild  des  h.  Leon- 
hard in  Aigen  ein  hölzernes;  es  schwamm  im  wirbel  des 
Inns  herum y  und  wich  nicht  eher,  als  bis  ihm  eine  kirche 
erbaut  wurde,  das  klingt  echt  heidnisch;  denn  die  wirbel 
des  windes  und  wassers  standen  in  besonderer  heilighaltung, 


•)  ~E<niv  irravöa  xai  &&Xa>v  x&y  'B^axXiovt  to  ig  rijv  Wqov, 
urd&ifM  rs  6(*ov  TttayöQov  xai  rixrq,  auttyov  Hat  i)  CV(wr  xai  i 
fjpaxtijc  atdijpov  d* .  iayaciar  tffv  int  äydXpaat  xatonwaxuv  xai 
nörov  avpßißijxev  elrat  nleUnov  ^avfmtog  pk»  dy  xai  tov  Tun* 
y6pov  to  ipyor,  omte  dif  6  TsauyoQas,  öav/unoc  &k-  omx  e fo/foro« 
umi  «V  n*pyatty  Xio>*6e  we  xai  ik>V  ayfiov  x^pa^Lai  ffutyfot;  xai  «I- 
9€U-  Amrvty  d$  ara^ipanm  ctpas  tnoujtavto.  (Paus.  X,  18,  6;  Schob. 
Ul,  669). 

Puxer,  Beitrag  M,  26 
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wtO  man  glaubte,  dal*  sie  ein  galt  errege,  als  AeUDeus 
den  Lykaon  getftdet  hatte,  warf  er  seine  leiche  in  den  Ski- 
mendros  und  sprach  gegen  die  Trojaner  die  drohwotte: 
(II.  XXI,  t.  180  —  133;  Übersetzung  von  Voss) 
nicht  ja  selber  der  ström  mit  mächtigem  sSbergestrndd 
rettet  euch ,  welchen  ihr  oft  so  viel  darbringet  der  stiere« 
und  starkhnfige  ross'  in  den  Wirbel  lebendig  hinabwerft  *). 
Ein  solcher  heiliger  Wirbel  war  die  Deine,  von  welcher 
Pavsanias  sagt:   „die  Deine  ist  ein  süsses  wasser  bei  den 
orte  Genethlion  in  ArgoKs,  welches  ans  dem  meere  her- 
vorkommt   vor   alters   liefern  die  Argeier  dem  Poseidon 
pferde  mit  geschmückten  zügeln  in  die  Deine  hinab"  **). 
{vgl.  deut.  myth.  559). 

S.  Hirmon  (s.  39,  no.  42).  im  ersten  bände  meines  bei* 
träges  zur  dent.  myth.,  s.  28,  no.  33,  geschieht  eines  berges 
Hirmon  bei  Murnan  in  Oberbayern  erwihnung.  dieser  berg 
ist  der  höchste  in  der  Umgebung  von  Murnan.  er  liegt 
westlich,  eine  Tiertelstunde  von  diesem  orte  entfernt,  auf 
den  Hiermonswiesen  y  Aber  welche  er  sich  nahe  an  260  fofr 
erhebt,  ans  seinem  rücken  ragen  mehrere  felsMöcke  her- 
vor, von  welchen  der  mittlere  höchste  eine  kegelförmige 
gestaut  hat  auf  dem  berg,  sagt  man,  sei  die  Btrmonsbwy 
gestanden,  muh  man  sich  hier  mit  dem  namen  nnd  der 
ausgezeichneten  auf  alten  cultus  hinweisenden  gestalt  des 
berges  begnügen,  so  bildet  der  h.  Hirmon,  oder  Hirwum 
bei  Bisehofanais  im  Bayerischenwald  schon  mehr  mythischen 
Stoffes  dar.  in  einem  baumetamm  (slgblech)  eingeschlossen, 
äussert  das  bild  seine  höhere  natnr.  im  Hirmonebach  brin- 
gen die  ochsen  den  banmstamm  nicht  mehr  von  der  stelle, 
obgleich  sie  mit  solcher  kraft  ziehen,  dafs  ihre  klauen  in 


«psto«,  $  +j  <hf$d  nnH*s  bfvm  rm6pi*c9 
•*)  ~E*u  M  4  Ack*i  mm  t»  reviilm»  «M^tMv  ffr  UppftW* 

rote.    (Pias.  VIII,  7,  2;  Schob,  in,  31). 
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den  stein  dringen,   er  müfste  entzwei  geschnitten  werden, 
and  nun  kam  das  büd  zum  Vorschein ,  das  auf  einen  erl~ 
stock  gestellt  wurde,   auf  diesen  kehrte  es  immer  wieder 
zurück,  so  oft  man  ihm  eine  ehrenstelle  in  einer  gemauer- 
ten kirche  angewiesen  hatte,   es  wollte  auf  einem  bäume, 
oder  baumetamm  verehrt  sein ,  nicht  m  mauern  eingeschlos- 
sen werden,   nur  eine  hölzerne  über  den  eristock  errichtete 
kapeile  liefe  es  sich  gefallen,   so  erfordert  es  die  vorstet- 
lung  unserer  heidnischen  vorfahren ,  welche  die  grosse  ihrer 
götter  mit  ei nschii essenden  mauern  nicht  vereinbaren  konn- 
ten,  (vgl.  Tacitus  de  Germ.  9).  wie  vieles  auch  das  jetzige 
schnitzbild  des  h.  Hirmon,  welches  man  in  der  hölzernen 
kapeDe  zeigt,  durch  öftere  erneuertrag  oder  absichtlich  an* 
seiner   ursprünglichen   gestalt  eingebüfst  haben   mag,   so 
kommt  es  doch  mit  den  grossen  leonhard  sklötzen  im  wesent- 
lichen und   besonders  darin  überein,  dafs  es  als  brustbild, 
d.  i.  ohne  füsse ,  mit  breiter  grundfläche  dargestellt  ist,  um 
auf  einer  seule,  oder  mauer  einen  aufrechten  festen  stand 
einzunehmen,    auch  im  cultus  zeigt  sich  kein  unterschied; 
wie  das  bild  des  h.  Leonhard,  so  wird  der  h.  Hirmon  em- 
porgehoben, geküfst,  aber  auch  in  moos  versenkt,  wieder 
gefunden  und  zurückgebracht    beide  sind  fürbitter  für  das 
getreid  und  vieh.   hiernach  ist  anzunehmen,  dafs  beide  an 
die  stelle  des  alten   gottes  getreten  sind,   hier  kommt  in 
anschlag,  dafs  das  bild  des  h.  Leonhard  in  Grongem  mit 
römischen  formen  auf  Hereides  hinweist,   die  umgehängte 
löwenhaut   wird   durch  einen  ledernen  hämisch  vertreten, 
welcher  sich  dem  leibe  anschmiegt,  aber  durch  die  lötcen- 
haupter  auf  den  schultern  seinen  Ursprung  verräth.    bei 
dem  viel  späteren  Wirdinger  sind  diese  formen  verlassen, 
und  durch  die  ritterliche  rüstung  seiner  zeit  ersetzt,   was 
nun  die  äusseren  kennzeieben  und  die  technische  Einrich- 
tung bedingen,  spricht  die  sage  des  Hirmon  aus:  die  bilder 
waren  bestimmt  auf  seulen  gestellt  und  so  verehrt  zu  werde»* 
Die  schätzbaren  denkmäier  der  deut.  myth.,  s.  104 u.  f., 
827  u.  f.,  werfen  licht  auf  unsere  sage  und  bilder.  hier- 
nach ist  der  h.  Hirmon  mit  dem  eristock  nichts  anderes 

26* 
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als  eine  irmensemU  (irmnsul,  hirminsul,   irmansul),  wo 
der  h.  Hirman  die  stelle  des  alte»  gottes  Irwin  einnimmt 
vorzüglich  ist  hier  die  nachricht  des  Witechind  von.  Corvei 
-zu  erwfgen ,  wo  er  den  sieg  der  Sachsen  über  die  Thürin- 
ger an  der  Unstrnt  (um  530)  erzählt,   er  sagt,  dafs  jeae 
-nach  gewonnener  scblacht  ihren  gotl  feierten ,  dessen  name 
an  Mars,   seulenbUd  an  Hercules,   örtliche  aufstellnng  an 
*e  sonne  oder  Apollo  gemahne,    dadurch  gewinne  die  mei- 
nung,  nach  welcher  die  Sachsen  von  den  Griechen  abstam- 
men sollen,    grosse  Wahrscheinlichkeit ,   weil  ffirmin   oder 
Hermes  griechisch  Mars  bedeute,   hiermit  vergleiche  man, 
was  Tacitus  von  der  Verehrung  des  Hercules  bei  den  Deutschen 
'  sagt.    (dent.  mytb.  337).   das  tragen ,  heben ,  werfen ,  ver- 
graben ,  versenken  in  sümpfe  und  wiedererscheinen  der  bil- 
der  des  Leonhard  und  Hirmon  ist  eine  verehrungsweise, 
welche  sich  mit  dem  erhabenen   uralten   natnrmythus  des 
Heraklis  vereinbaren  lfifst. 

S.  Martinas  s.  40  u.  f.  in  den  beitragen  zur  geschiebte 
der  alten  Wenden  von  Schreiter  1807,  s.  19  liest  man:  raaf 
dem  hauptaltar  (der  kirche  zu  Tossen  im  Voigtlande)  stehen 
drei  heilige,  zur  rechten  steht  der  bischof  Martin,  auf  dem 
breiten  säum  seines  kleides  liest  man  folgende  worte  in 
grossen  lateinischen  buebstaben:  TOR  E.  WOR.  NOR,  d.  L 
Thor  est  vester,  noster;  welches  ungeffihr  so  viel  heisseo 
soll,  der  heilige  hisehof  Martin  ist  euer  und  unser  Thor, 
in  der  mitte  des  alters  steht'  das  bild  der  Jungfrau  Maria. 
mit  dem  Jesuskinde  auf  den^armen,  mit  den  werten:  MARIA 
OM.  WRA.  E.  YR.  NORA.  E.  WOTRA,  d.  i.  Maria  Om  vestra 
•est,  Yr  nostra  et  vestra,  oder  auf  deutsch :  die  Maria  ist 
eure  Om,  und  unsere  und  eure  Tr.  Zur  linken  der  Maria 
steht  der  heilige  Stepharais,  der  eine  anzahl  steine  rn  der 
band  halt"  *).    vgl.  Beitr.  zur  deut.  myth.  >  on  Wolf,  1852, 

<»■ 

,;)  ,,•)  bc  breiter  h«t  diese  aaclurieM  atu  4e*  „idauaitiiifcc*  4et  ti- 
jeAj^eidnJacfceii  und  ckrisUickeu  VoigUandc*  vom  Tnupaüer*  lH?** 
£es^5pft9  weiche  mir  nickt  iar  band  liegen. 


.  » 
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Cap.  V.  WEIBLICHE  HEILIGE. 

S.  Edigna  (s;  49).    die  legende  dieser  heiligten  bilädt 
eineni  mittel pun et  für  bedeutsame  zttge  unserer  sagen.  Wolf 
hat  bereits  in  seinen   bfeitr.   cur  deut.  myth.  's.  160  ihre 
mythische  seite  hervorgehoben.    Edigna  kommt  au*  fernem 
lande  und  sucht  eine  neue  usohhstäte,  welche  ihr  durch 
göttliche  zeichen  kund  gegeben  wird»   me  war  auf  ihrem 
wagen  eingeschlafen,   als  die  ochsen  an  einer  holen  linde 
ttül  standen,  ihr  hakn  krähte  und  die  glocke  läutete,   es 
ist  ein  eingreifender  zug  alter  sagen ,  dafs  nicht  die  men- 
schen die  stäte  wählen ,  wo  ein  hetligthum  gegründet  wer- 
den soll,   sondern  dafs  sie  der  gott  selbst  durch  ein  vor* 
bedeutendes  zeichen  kund  gibt,    hierzu  liefert  das  elastische 
altertbum  mehrere  belege,   die  um  so  höher  anzuddagen 
sind ,  als  sie  unsere  voikssagen  beglaubigen  und  der  unter» 
suchung  neue  gesichtspunete  öfitaen. 

Wenn  alte  Völker  auswanderten  und  sich  neue  wohn» 
sitze  suchten ,  so  trachteten  sie ,  zuerst  den  willen  ihrer 
gölter  zu  erforschen,  dann  übernahm  ein  gott  selbst  oder 
sein  böte  die  führung  der  ansiedier  und  zeigte  ihnen,  meistens 
in  g&talt  eines  thieres,  den  weg.  Strabo,  sögt  es  von  den 
Pütentihem:  „auf  die  uminischen  Städte  zwischen  Arminhmt 
und  Ancona  folgt  das  pikentinische  gebiet,  die  Pikentiner 
waadertea  aus  dem  sabiniseben  hieher,  indem  ein  spetcht  den 
ältesten  des  Stammes  den  weg  zeigte,  woher  auch  der  name} 
denn  pikos  nennen  sie  den  vogd,  der,  wie  sie  glauben^ 
dem  Ares  heilig  ist"*).  Velleius  Paterculus,  ein  römischer 
geschichtschreiber  zwischen  20  vpr  Chr.  und  31  nach  Chrt| 
sagt:  „die  Athenienser  in  Euböa  besetzten  Chalcis  und  Eretria 
mit  ansiedle™ ;  die  Laoedaemönier  in  Asien  Magnesia,   bald 


ta£v  'ÄQtfjUvov  xai  'Jyxßyo*.  rV^»\vtai  de  fix  xijs  Jktfitytjt  ol  Ihxey- 
tiwot9  dfvxQk&nov  tvjv  idov  yyijtviuirov  nee  «flftyivous,  d<f?  oh 
nmi  TovvQfur  mtov  ya$  vor  tyyiy  rofoey  oyp/Uti£owHf  x«i  .vo##pw- 
<rwS,4efQtlfe6r.    (Sira^o,  Mb  V,  cap,-  4f>J.  «),  . 


darauf  gründeten  die  Chalcidenser,  welche,  wie  ich  ob« 
sagte,  von  den  Attikern  abstammen,  unter  ihren  anführen 
Hippocles  und  Megastbenes,  Cumfi  in  Italien,  nach  einigen 
leitete  den  lauf  dar  /fette  eine  taube,  welche  voran  flog, 
nach  andern  nächtlicher  er%KUtn§,  wie  er  bei  den  cerea- 
Hschen  feiten  angestimmt  wird14  •).  nach  Plntareh  fthrtea 
rohen  Alexander  den  grossen  mit  seinem  beere  zun  orahd 
des  Jupiter  Ammon:  „als  die  boten  Aber  die  wegzeichea 
im  ungewissen  waren,  und  die  nachfolgenden  sich  zer- 
streuten und  verirrten,  erchienen  toben  als  Wegweiser,  ging 
der  rag  schnell,  so  flogen  sie  eilig  voran,  bewegte  er  sieb 
langsam,  so  warteten  sie  auf  ihn.  das  wunberburste  aber 
erzihh  KaDisthenes,  dafs  durch  ihr  gescbrei  die  verintea 
nachts  auf  den  rechten  weg  zurückgeführt  wurden14  **). 
KaDisthenes  wurde  zu  Olynth  um  960  vor  Chr.  geboret, 
er  war  schwestersohn  des  Aristoteles,  von  dem  er  zugleich 
mit  Alezander  dem  grossen  erzogen  wurde. 

Nicht  immer  waren  die  raben  ein  günstiges  neiden. 
Fansanias:  ^Kleitodemos,  der  älteste  von  allen,  welche 
die  begebenheiten  der  Athener  beschrieben  haben,  sagt 
m  seiner  attischen  geschieh te,  dalfc,  als  die  Athener  eiae 
flotte  gegen  Sicilien  ausrüsteten,  ein  ungeheurer  Schwann 
raben  sich  auf  Delphos  niedergelassen ,  auf  jene  bDdseuk 
(der  vergoldeten  Athene  auf  ehernem  palmhaum)  sich  ge* 


•)  Ataaaftaasea  te  Eak+aa  CbalcMa  et  Bretriam  ealauis  aase- 
paTtre }  I*oa4eai«aJ|  im  Arnim  Magaetltm.  Nee  malto  rast  Ckalct- 
ttases,  oitt,  at  praedtzfanas,  Attleis,  Hlpaocle  et  Mcgaataeae  4a* 
clbvs,  Cumas  1b  Italia  c*a4l4era*t.  Halas  classls  aarsaai  ein 
directum  alil  coiumkme  aotecedentls  Tolata  fernst,  aUl  noefurnm  mens 
«imo,  lailla  ceremübu*  tmeri*  citri  solet  Pars  horam  cMoai  aiaga« 
aast  Izterrallo  Neaaoliai  coaaittt.  (Vettaias  Patercnlas,  Hb.  I,  caa.4) 
*•)  *Sne*mnt4v  tmmr,  otntm  **«'  fit  tomymtc,  aiy/iiJtVmr  mml 
n*d*ic  ov<r*/e  u*i  fmemmepov  tüv  fitmf&vtmw  <f«r  rfr  äywoiar,  **- 

pär  tfummumOi»  atWpe»M  *mi  mtfrffcrw,  imrepoirmf  Je  xwd  fmtt- 
+**m»**t  *vmmhß***r  9  rf»  jr  §***** rtffnrro» ,  tfr  Kuli* *&**  n*h 
tcbV  «wNlr  mhmwmUtpuw  1+9*  n%mmftinvt  vimtuo  «*J  *idt*mt 
«fr  fjfW  mmOimrmemw  tfr  *•<***.    (MutercM  ftta  Atel.,  Hf*v  t* 
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stürzt,  an  ihr  herumgehackt  und  das  gold  mit  den 
bein  abgerissen  habe»  <  auch  den  spiefs,  die  eulen  und  «U« 
fruchte,  die,  wie  natürliche  an  der  palme  hingen,  jeer« 
brachen  die  raben"*).  der  geschichtschreiber  Heraklides, 
welcher  um  328  vor  Chr.  lebte,  berichtet,  dafc  unter  der 
regierung  des  Arkesilaos  in  Cyrene  ein  %*eustr  rabe  von 
übler  Vorbedeutung  erschienen  sei**). 

Hatten  die  auswanderer  unter  der  leitung  des  gottea 
die  neuen  Wohnsitze  erreicht,  so  gründete  er  auch  das 
heiligthum  und  umgab  die  neue  pflenzstadt  mü  einer  sdmto- 
mauer.  schon  nach  Homer  haben  Poeeidan  und  Afoüon  die 
mauer  um  die  Stadt  Troia  erbaut.   Poseidon ,  ungehalten  übe* 
die  Achaier,  dafs  sie  vor  ihren  schiffen  eine  mauer  auf-* 
führten,  spricht  zu  Zeu»  (II.  VII,  452): 
Aber  vergessen  wird  werden,  dafs  ich  und  Phüibut  Apottoti 
Lapmedon,  dem  beiden,  müh  voll  erbauten  die  mauer  **+jf« 
und  bei'  anderer  gelegenheit  ruft  er  dem  Apoll  in's  gedacht» 
nifs  (U.  XXI,  446): 
Um  die  Stadt  der  Troier  erbaute  ich  setbH  die  mauer 
gro(s  und  schön,  der  Stadt  zur  undurchdringlichen  schütz- 

wehr  t)- 
ausführlicher  und  mit  noch  anderen   umständen  schildert 
die  errichtung  der  befestigungswerke  dieser  Stadt  Pindar 
im   achten  olympischen  gesang,  vers  31,  u.  f.:   „Diese* 


•)  KXeatdypoe  <f«,  4n6aoi  ta  'Abrate*  imxfyw  fyqefyay  6 
d^xatortaof,  olroe  ir  t$  X6yy  <pßi  nf  *Jtux$9  #?*  'A&qvatot  naq- 
eexevaCovto  inl  IixeXiq  tqV  at6Xay,  <4r  $&voc  u  anttfw  xoydxtoy 
xat^pe  tot*  «V  JeXqpovc,  xai  ne^tsxomdy  i«  x*v  äydbftaioc  tovtov 
xai  anigfacGoy  xotg  Qdptpettiy  an*  avtov  tov  xqv*4p'  X&yei  de  xai 
tif  zo  doqv  xai  tag  yXuvxas  xai  Ztoc  xaqnos  in)  ly  polvtxi  ine- 
nobßo  fV  f*if*i<uy  t^c  ohi&eas»  xaxux)d0W*v  xai  tafoa  ot  xqqoxcs. 
(Paus.  X,  15,  3;  Schub.  111,  541). 

*+)  'ApxeniXdov  de  ßaaitovovtos,  JtavxoV  x6qo%  iipavy,   moi  ov 
Xir/iov  yy  xalenSr* 
•**)  roß  <t  endfaoyuu,  Qttyeyu  xai  Qotßoc  Un6XXtay 
#W  jiaoftidoyji  noUaiaptv  d&tynavu. 
t)  n*oi  iyu  Totittei  n6hy  nifi  jet^oc  Sdequa, 
evov  u  xai  ftdfa  xaXoy,  ty  &6>fa*tof  nfhs  *Ar« 
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(Aiafcos)  rief  der  *oAn  dar  Latona  und  der  weKherrsetiende 
Poseidon ,   als  sie  Iiion  bekrönten  wollten,  zum  bmi  der 
mtzuir  beieuhelfen,  weil  ihr  (der  mauer)  vom  Schicksal  be- 
stimmt war,  im  stf ratenden  kriege,  während  der  stadtrer- 
wttstenden  kämpfe,   den  heftigen   rauch   auszublasen,    als 
aber  der   thurm   erbaut  war,    sprangen   drei    schrecklich 
blickende  (brachen  hinein,    zwei  fielen  hinab  und  gaben  dort 
den  geist  auf.    einer  aber  stürzte  sich  schreiend  hinein. 
dann  sprach  Apoüo^  das  üble  zeichen  im  geiste  erwägend, 
schnell  aus:  wo  du,  heros!   die  band  an  das  werk  gelegt 
hast,  da  wird  einst  Pergamos  genommen  werden,    das  kün- 
det mir  die  erscheiriung,  gesandt  von  dem  Kroniden,  den 
starktosenden  Zeus44*). 

Vorzüglich  tritt  Apoüo  als  Städtegründer  auf,  und  diese 
bedeutung  hängt  mit  seiner  weissagenden  und  orakelgeben- 
den thätigkeit  auf  's  engste  zusammen,  indem  Wanderun- 
gen der  stamme  und  grtindungen  neuer  niederlassungen 
gewöhnlich  in  folge  seines  ausspruches  unternommen  wur- 
den. Pindar  nennt  ihn  daher  in  dem  fünften  pyfhischen 
gesange  vers  60, '  Oberanführer  (agxayhag),  in  so  ferne 
er  durch  seinen  gOtterspruch  die  Herakliden  zu  ihrem  zöge 
veranlafste.  vgl.  Kraut  in  der  realenc.  von  Pauly,  I,  614. 
Pausanias  erzählt:  „Die  Megareer  haben  noch  eine  andere 
bürg,  welche  ihren  namen  von  Alkatboos  hat.    wenn  man 


4 

+)  vor  ww&  <f  Acetovg  svpvfrifwr  te  llotetfay, 

*l%to  fdXkovxee  4nl  <nk<pa*ov  revgcu,  xa\i<tctvrt>  mrepyor 

vW/tw*  yy  Sri  vir  n&rQiopivov 

SQWfiivaiy  noXSpar 

moki7i6p&<ne  ir  pafme 

M/tyov  ajunvßvffcu  xanv6*. 

yXevxöi  <fi  dfaxoyret,  inei  mfo**i  viov 

nvqyov  ieaXXopcvoi  rpeh,  ot  ifvo  fxkr  xrineror, 

at&t  <P  atttofUvm  f*?a?  ßtrlev*  ■    * 

th  cf'  do6pov<X€  ßoaacus, 

tvvttG  d*dvriov  $$(*«(*<**  T6£«r  «v*tV  Un6XXan>- 

UiqyafAos  a/utpi  mfr,  Hq*K,  X*9°*  ify**(*tt  rfJÄTttrw 

cor  ipoi  <p&otfm  Uy$t  KpörMa 


afaf  diese  barg  hinapfirieigt,  hat  man  tat  rächte*  das  Denk- 
mal des  Megarens,  der  ihnen  beim  ansug  der  Kreter  ans 
Onchestos  hilfe  leistete,  es  wird  dort  auch  ein  heerd  der 
götter  gezeigt,  welche  man  vorbauende  (npodofuZg  toot). 
nennt <  diesen ,  sagt  man,  habe  Alkathoos  zuerst  geopfert; 
As  er  den  grund  der  mauer  legen  wollte,  nahe,  bei  diesem 
heeide  ist  ein  stein,  auf  welchen  Afoüon  seine  cither- gen 

legt  haben  soll,  als  er  mkAlkathoos  die  mauer  baute 

damals  nun ,  wie  die  Megareer  sagen ,  baute  Apollon  mit 
ihm  die  mauer  und  legte!  die  cither  auf  den  besagten  stein, 
wirft  man  ein  steinchen  auf  ihn,  so  gibt  er  einen  klang 
wie  wenn  die  seile  etoer  cither  angeschlagen  wird  *).  auch 
der  alte  gnomiker  Theognis  aus  Megara,  welcher  zwischen 
580  und  470  vor  Chr.  lebte,  sagt  in  seinen  elegien,  Apollo 
habe,  dem  Alkathoos  willfahrend,  die  stfcdt  (Megara)  auf  dem 
gipfel  des  berges  mit  mauern  und  thürmen  versehen  **). 
nach  Statiuß,  ein  römischer  dichter,  welcher. um  61  nach 
Chr.  zu  Neapel  geboren  wurde,  war  Apollo*  auch  gründer 
dieser  Stadt: 

Hier  baute  helfend  Apellan 

häuser,  Dicarcheu's  hafen  und  ufer  jedermann  gastlich; 

wie  bei  der  mächtigen  Roma  erstrecket  sich  hier  die  mauer 

stark  und  fest,  Capys  füllte  sie  aus  mit  flüchtigen  Teuerem. 

reich  an  eigenen,  spros$$n  und  auch  an  pflanzen  ist  unsere 


n  !■■.■      if ']    'ivi.    «!«■» 


Ixovtia.  ig  ccvtijy  yöcp  jyv  <x*(>6npky>  urtoffolr  amr,.  *V  de&a  Meya- 
?i*r  paryjfA*!  fr  «an*  tqy  fauatfecteiar  tßy  Kpptüy  £v/uf*ccx°*  <S(Pt'm 
<tiv  ijk&w  j£  tyjMyratL  deixyvtai  de  xal  lotfa  +e£v  UfodofUtoy 
xalovfii+wr.  &faat  di  etptmuß  Ulxa&ovr  leyowri  n^tStor,  ff«  tfa 
oücodopitte  tov  TStfonc  fytckki*  ttQXsa&m.  tqe  de  ktttias  iyyvs  ravr 
r<7c  eori  M&oc,  £<py  ov  xatttöelvai  Xiyovffiv  UnSXXioya  njv  xi&mQuy> 
*AXxa&tp  xo  rstfof  <rvye$ya{6{Ä€Moy  »•»....  t6xa  de  avt(S  jstx^oyrc, 
&s  tpasiy  ot  Meytupetg,  ativs^yaterai  te  UnAXkuy.  xtti  xyy  TU&aQay 
xctri&ijxsvinl>xay>ki&Qv:  Ijv  de  *v%ti  ßmXoiy  «$■  tfaptdt,  xtttu  rctvta 
oirdf  t±  ^ja?**'**' *'*"?"  xfove&etea  (Paus,  I,.4£,  t;  Schub.  Ir210)> 
.  +*)  4*>tfü.  &«rf ,  ccvtcc  pey  invtyQotaac  7t6Xir  &x<piy, 

TUXono?  ntudi  xopt^rffttwe , 

•*     ( Tfceogala,  «tag.  w§.  1?ß,  H4). 


4M  WBOUCHE 

Parthenope,  der  *ber  dm*  meer  sunt  fmeUbtwem  edmd 

Phoibos  selber  neigt*  den  weg,  alt  tarnte  Diema*). 
Das  ansfthrliehste  seagnifc,  weiches  Apollo  m  raten 
§eeiätt  ab  ftthrer  auswandernder  Völker  und  als  grtuder 
heiliger  altere  und  rmgmauern  darstellt,  gewahrt  der  hymaen* 
and  epigranunendiehter  Kallimaches,  der  um  847  vor  Chr. 
kl  Alexandriea  lebte  (hymaes  auf  ApoDon,  vera»  56 — 18): 

Phoibos  folgten,  als  ftbrer,  auswandernde  menschen  uni 

bauten 

stedte;  denn  stadte  sa  bauen  ist  stets  dem  leuchtende* 

fotte 

stsse  lost;  er  selber  f*get  die  etefe  du  gnmdee. 

erst  vier  jabra  zihhe  Apell  ab  er  legte  den  gnmdba* 

riagsinn  and  nahe  dem  see  in  dem  schönen  Wachtdlaafc 
"  Artemis  fischte  und  brachte  herbei  die  gesammelten  Biopto 

kynthischer  siegen;  ApolUm  barnte  den  altar. 

hörner  legte  er  in  den  grand;  er  ffegte  ans  hörnern 

den  altar,  and  bante  ringsum  anch  hörnerne  winde. 

so  erlernte  der  gott  schon  frühe  zu  legen  den  grundbai. 

Phoibos  zeigte  auch  an  mein  fruchtbares  land  dem  Battos, 

*)  Mit  emspice  amdif  Fkoebo 

tectm,  Dlcarchel  portmsy  et  litora  mundo 
lotplU:  et  »Je  magaae  traetna  latftaatia  Roaiae 
jttae  Capye  adrettia  tealevit  aaoenls  Tencrie. 
aoatra  joee-ae  band  proarüs  ieaoJe,  nee  rara  eaJM* 
PartaeasBe;  cmi  mim  iahii  trmms  meewrm  vecme 
ijaea  Wummwm  mmutremit  Apeüm  lahHBle. 

(atatlBe,  aiivae,  üb.  HI,  es».  5»  *era.  74  —  80). 
Marklaad  Bemerkt  ia  «einer  aaagab«  de«  Scanaa  (allvae)  pag.  30* 
ara  JKanaeau  cwteaaaae,  ajaae  eat  aantfasi  edttfteaaai  laenta  lecüe, 
reale  Oervatina  Bmmmsm   cefamia,   ejaed  ceainnavit  ataaili  Jaca  es 
Taaa,  VII?  Ott: 


«ad  RaBskeaiaa  im  wü»  ad  VellelBai  (aaan.  vaa  Cladina,  181a, 
H8-  V'  nAaalla  mape,  aalnialla  eaecte,  aa  caiaalam  eoadeatfaef 
daceai  »raeBaet  leite*«  SaaajeraaBBoaaa  MB. :  'Atmmrfc  **«>*.  • 
UxoUmr  t?*o  re>  *>«e*V  •?*•*  kiyttms.    eaatfl  p»>  r*V  aaifcr  t**"- 
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und  dt«  mA,  eintretend  in  LyMen ,  /Wirf  er  alt  «** 
mdlim  ein  tetchen  des  heile,  und  schwur  auch  «nf«m 

zu  geben 
ungern  königen;  stets  hält  die  eide  Apollon*). 
Ptatarck  yergkneht  diesen  kunstreichen  altar  dem  neste 
des  meereisvogels  (aXxvoyog):  „Ich  meine  jeder  von  euch 
fett  schon  ein  solches  nest  gesehen,   ich  habe  es  schon  oft 
gesehen  und  betastet ,  nnd  es  regte  midi  an  zu  singen: 
solches  sah  ich  nur  bei  ApoHons  tempel  in  Delos",  nämlich 
den  hörnernen  altar,  welcher  zn  den  sieben  Weltwundern 
gepriesen  wird,  weil  er  weder  durch  kitt  noch  bAnder,  son- 
dern nur  ans  passenden  hörnern  zusammen  gefügt  ist44  ++)• 
Nach  Pausanias  zeigten  raben  in  einem  eichenhain  in 
Motten  selbst  die  bäume  an,  aus  welchen  g4ttei*Mder  ge- 
schnitzt wurden:  „Hers,  sagt  man,  habe  aus  unbekannter 
■rsaehe  dem  Zeus  gezürnt  und  sich  nach  Euböa  zurück* 


*)  #o//*p  <T  ienSperot  n6lutc  du(Uip}<fayto 
4rty«*o«.    totßoc  y«f  del  n*Me*4i  pc&ytfe? 
xt$C*ftirmt ,  white  de  **fs*ttta  #oißof  dtpmiysi. 
Sfg^wfafl  *d  vpftfor  4*p*(h*  4Mfoe  £*9|* 

"A(rt€(ue  dyftSeeovea  xafnjaict  <Svv€x*S  alywy 
Kvr&iddmy  (poQietxey,  6  d*  htXexe  ßt»/n6v  WnrtfJCU»'. 
detpaio  fikp  xe^deeety  ddi&Xta,  itfye  de  ßtopov 
im  xs?amv,  xepaove  dk  niptf  faeßdXXeto  laf/orr. 
■i  d*  Ifutdir  rd  *f*?f*  f*fA*ÜUa  faljfor  iyriQSi*. 
+*Ifiot  xai  ßafrrywv  ifmjy  n6Xur  Ippotf*  Batu? 
xai  jUfivqy  iltorti  xof a$  $yn*ajo  Xxf 
deftos  oixtfwtjp  xai  ßpote  relfta  dticew 
iffitiipote  ßaaikeveiy  dei  d*  evoyxoe  'JnöXXvv. 

(Cafflmackl  kymol,   aplgranmata  et  fragaenta,    edlt   OracTÜ  cum 

aiaotat.    Spartearil,  4L  a.  1697,  pag.  40). 

**)  «4m»  t***  ovr  pxdiym  dpßr  deiatoy  elymi  vjt  yeemftc  ijmi 

dk  noXMuue  idoyji  xai  etydru,  na^immai  Uyew  xai  Qdur* 
JqX?  #4  not*  totoy  *An6Xfo*yQC  naQa  rmf, 

toy    xspduvor   ßmftoy  eldoy   $y  totg    hnd    xalovftiroie  öedfiaaiy 

tifsvovpxvoy  9    8u  f*jte  «tfitty?  de6peyos  /lhjJ€  xtyoc  uXXov  deapav, 

dtd  (Mormy  tmy  dtftSy  expnhtxye  xai  trvttytyuoffMt  xegdtüy*    (Plu- 

tarefcm  *•  saHrtfa  aalaial. ,  XXXV,  9). 
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gehogefc;  -Zeus  aber,  *fe  -fes  ihm  nicht  gelang-,  «e  za  be- 
•taftigen,  sei  au  Kithairon,  dem  damaligen  herrschet  der 
Plataier,  gegangen;  denn  keiner  soll  den  Kithairon  an  ktog- 
heit  übertreffen  haben,  dieser  nun  rieft,  dem  Zeus,  am 
höh  eine  büdseute  zu  machen,  sie  einzuhüllen,  mit  mm 
Zweigespann  ochsen  zu  fahren  und  zu  sagen,  er  führe 
Plataia,  die  toehter  des  Aaftpos,  als  gattin  heim.  Zeus  be- 
folgte den  raih  des  Kitkairoit.  Hera  erfahr  es  sogleich  mri 
kam  auch  sogleich,  als  sie  sich  aber  dem  wagen  genaht 
das  kleid  von -der  btldseule  herabgerisaen ,  «id,  statt  des 
verlobten  weftes,  eine  hdlaerne  bildseute  gefunden  hatte, 
freute  sie  die  Ufcuachung  und  versöhnte  sie  sich  mit  Zeus, 
wegen  dieser  Versöhnung  feiern  sie  das  fest,  welches  man 
Daidala  nennt,  weil  die  hölzernen  bildaeulen  auch  bei  de» 
alten  daidala  hiefsen.  diese  benennung  hatten  sie,  wie  mir 
scheint.,  schon  früher,  ehe  Daidalos,  Palamaon's  sehn,  ii 
Athen  geboren  war;  ich  meine  diesem  sei  sein  name  nach 
den  bildwerken  später,  nicht  schon  bei  seiner  gebart,. bei- 
gelegt worden,  die  daidajischen  feste  feiern  sie,  wie  mir 
der  dortige  analeger  heimischer  denkwürdrgkeiten  sagte, 
alle  sieben  jähre,  in  Wahrheit  aber  nach  kürzeren  Zeit- 
abschnitten, nicht  nach  so  langer  zeit;  den  Zeitraum  aber 
von  einem«  daidalischen  fest  zum  andern  genau  auszurech- 
nen, ist  uns  nicht  gelungen,  das  fest  feiern  sie  auf  folgende 
weise:  nicht  weit, von  AJalkomenö  ist  ein  twald;  dort  sind 
die  gröfsteu  eichen  stamme  in  Böotien.  m  diesen  eicheo- 
wald  kommen  die  Plataier  und  legen  stücke  gekochten 
fleisches  hin.  um  die  andern  vdgel  bekümmern  sie  sich 
nicht,  auf  die  rdben  aber  (denn  diese  kommen  am  meisten 
J*,erbei)  richten  sie  genaues  augenmerk.  trägt  ein  rabe  em 
stück  fleisch  davon,  so  merken  sie  sich  genau  den  bäum, 
auf  welchen  er  sich  setzt;  diesen  hauen  sie  um  wd  ma- 
chen das  daidalon  daraus ;  denn  daidalon  nennen  sie  mA 
die  hölzerne  bildseuleiL  *): 


+)  "Ho«y  *V  ftp  dj  7$ß0e  w  AU  itwutpirnv  U  &>?*#*  V 
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Zunächst  gewinnt  durch  diese  Zeugnisse  folgende  sage, 
-welche  in  Bayern  oft  vorkommt,  an  bedeutung.  nach  einer 
handschrift  von  1622  aus  dem  ehemaligen  Moster  zu  Beuer* 
berg  in  Oberbayern,  wollten  im  jähre  1121  die  brttderOtbo, 
Eberhard  und  Conrad,  deutsche  edle  aus  Iring,  dieses  klar- 
ster in  der  nähe  ihres  Schlosses  Hag ,  auf  der  meierei  Baier* 
lach ,  erbauen,  während  sie  aber  die  baumaterialien  *ti* 
rickteten  und  den  grumd  legten,  verletzten  sich  die  arbeitet 
so  sehr,  daß  überall  die  abfülle  der  behauenen  hobsermH 
bhit  benetzt  noaren.  diese  blutigen  scheiten  trugen'  vögel 
(ÄufderctüorirtenabbiMung  sind  es  raben)  über  die  Laisach 
auf  einen  hohen  berg  zum  zeichen ,  dafs  dort  der  bau  des 
Mosters  geführt .  werden  sott,  welcher  auch  nun  gut  van 
statten  ging*),    nach  der  oben  s.  192  beigebrachten  ober- 


»■»  ■»-.»»» 


Uypwsiy  iX&£ir  dvrucxevotnu  iy  UXtcwautes  t6w    slrm  yöq  roy  Kx- 
SiuQÜvu  ovdeyoe  ootpiuv  vatsqoy.    oltos  ovr  xsXevei  x$y  äia  uyafyu* 
£vkov  7ioiij<fu(4£voy  ayeiv  ini  ßo<Zy  {evyovc  iyxexaAvfAft&yoy ,    Xiyety 
ds  «Jf   ayoao   yvvaixa  tlXaraiay  iijy  'Aatonov,    xai  6  fuv   tnqaaifs 
Koro  x%v  naqalyiaiy  tov  Ki#at$&vos,  "H$a  de   ininvsto  xe  Otfoätte 
»*i  avzäut  aqpixero*   «Je  de  enkfaiafs  rg  dp*fti  xai  tw  dfatpaus 
tjy  hofqut  nevtsitfvfry,  $**%  ts  ig  atataf  (6m*y  ejfovaa  «ni  wvpr 
9W  yvycuxos,  xai  diaMayäc  noteljai  bqos  t6r  Jüt.   *Eru  xaviaig  zais 
diaXXayals  JaidaXa  koQjyy  äyovciy,    2t*  ol  no.hu  ja  f6aya  sxaXovy 
dutdaXu-  ixciXovy  &i ,    spoi  d'oxety,   n^6t€Q0y  frt  y  JaidaXos  6  ßa- 
Xa fuioyos  iy Cysto  UxhjyQor    tovt(o  de  $<n$Qoy  dno   tßy  daidaXay 
inixhjaiy  yeweeOai  doxa  not  ovx  ix  yeyetys  zeSfjrat  to  hyofjta.   Jai- 
daXa ovy  &yav*ir  ol  ttXaxauU  ioQtijy  dt*  hovc  kpdtpov  fier,   4f 
iamsxey  4  %&y  em/w^»y  *&I)»r*Vt>  *h&ri  fdrtoi  Uyy  diiXataik- 
yof  xai  ov  iooovtov  /f^yotr   i&ekjoayjsg  de  dno  JaiddXuy  «V  Jai- 
daXa he^ov.  dyafA&pQaou.  toy  futafd  %^6yoy  ar  16  dxpißiataroy  ov* 
eyerop+Sm  oioi  st.   &yawn  de  oft»  vjy  iofni*.  dfvfüt  iewiy  "AXaX- 
xo/usywy  ov  itofäur   piytoia  z&r  eV  Boittla  cxeXixv  dpvwy  ittlv 
iyj€cvOiu    dg  rolvoy  ol  UXurauh-  tiOptxdpcy+i  tdy  dftvfwy  nqolUtovIku 
p*if*s  x?e6y  k<j#üir  fyyi+ee  de  oi  für  #AJUw  tiptety  fjxttord  si4i 
dtöflov,  z&r  xoptkctay  di  (vhot  y«*Q  sqtoiy  hwpönü süß)  §x*fto* 
Mxqtfä  «fV  <foi>$«y   toy  de  «dx&y  dQTtdeavut  xfitif,    i<f?  Btm  tOy 
deydpwy  umetdstsmi  <pvhdeo»vsiy*   ig»9  «v  d*«y  xctteeefj ,    ttpöxtSc 
*9wv<u*  «no  tovtovio  düidalny*   daidakoy  yuq  dtj  x*i  ro  £o#y*y 
awro  dyvpAto+vt*    (P^iu*.  IX,  Sj  1  -  3  5  Schub.  111,  270). 

*)  Aaao  a  p*rtu'vftr^«Qll81~4MJto,*El>6*liar*es  w  Coaradu*) 
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an  einem  orte  nieder ,  wo  mm  die  Tärche  aufgeführt  mroV'. 
•besonders  ist  die  aus  Mttllenlieff  angezogene  sage,  no.  188s 
zu  beachten:  „als  die  flüchtigen  einwohnet  des  zenterten 
dorfes  Immenstodfe  sich  einen  neuen  wohnplatz  nicken 
TtoUttoi,  liefsen  sie  einen  schimmel  laufen ;  er  ging  im  osta 
•der  Gieselau  zu  einem  flederbusch,  um  den  sich  ein  schö- 
ner grüner  platz  dehnte  und  fieng  an  zu  grasen,  an  4er 
stelle  baute  man  die  alversdorfer  fctrefot'. 

Auch  der  klang  des  erzes  war  auswandere™  ein  heiliges 
Zeichen,  dem  sie  nachzogen,  so  folgte  die  flotte  der  Ca]- 
cidenser,  die  Cumfi  in  Italien  bevölkerten,  nachdicke* 
erzklang,  wie  er  bei  den  cereaUschen  festen  angestimmt 
wurde  (s.  406).  bei  den  Attikern  führte  Demeter  den  bei- 
namen  Achaia  CA%aia)*  in  der  deutung  dieses  Wortes 
schwanken  die  alten  griechischen  ausleger.  nach  einigen 
ist  es  von  d'gog  (schmerz,  betrttbnife)  mit  bezng  auf  De- 
meter abzuleiten,  als  sie  den  verlust  der  Persephone  beweilte, 
nach  andern ,  weil  sie  mit  cymbeln  tönend  0]%ovoa)^  die 
geraubte  tochter  suchte. '  wieder  andere  deuten  ts  aus  fol- 
gender erzfihlung:  „als  die  Tanagrer  aus  Tanagra  auswan- 
derten ,  erschien  ihnen  Demeter  im  träume  und  befahl  ihne« 
dem  schalle,  welchen  sie  auf  ihrer  wanden/mg  hören  ttir- 
den  9  zu  folgen  und  da ,  wo  er  aufhören  würde ,  eine  ttd 
zu  erbauen,  auf  dem  wege  nun  hörten  sie  den  schall  voa 
cymbeln  und  pauken,  und,  als  dieser  in  Attika  aufhörte, 
erbauten  sie  hier  eine  Stadt  und  errichteten  der  Desut* 
Achaia  ein  heiligthum"  *). 

•)  Idem  miraculun  oblaium  est  Tanagraeis,  novaa  aedea  qua«- 
rentibus,  Etymolog.  ES.  1a  Blblioth.  Kegia:  ^/«**\  ^<<*W9>W  n*P 
'/ttJtxoTc  elppai  nctqd  xov  &X0VS>  *%*  Xvnqf.  ©t?rct>  Jidvpos.  xai  *' 
pst*  xv/ußdtoy  ijxovcu  njv  Ko^y  ifast,  tj,  ofe  tihfrat,  wrf  &' 
*W  «xaufr  ixdXov»;  irtoi  tä  dxtsütavtee  to  a,  dno  *o*  9v/ufi+m< 
r^v^cttHs.  xai  ndMy.  U*««,  4  jq/bujtw  (Ufanp**  «•»  *r*fi**9f 
l^tfropa**?.  (Acharn.  vs.  709)  dno  tov  «r/ow  %ov  int  *js  B*f** 
9>6tn?s.  oi  de  qpaaiy  dito  iaiopüts  jotccvif/r  'Mg  TaycryqaioiS  ptuura***' 
cty  ix  Tayiiyqas  y  -fyu?*^  ^«(i  gxxretaa,  ixiXeveey  dvrovf  **°* 
Xovdoiyras  j<$  yeyo/uiyy  ?/oj,  xai,  oinsf  &r  naveyiat,  &tf  **** 
xriucu.    xai  ötiAttvo*  dxovovw  y'dghy  xai  xvppdfarxai  tv/ffä""' 
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Wie  nun  Apollo  in  fhiergestalt,  als  taube,  rabe,  stier, 
nnd  Demeter  durch  den  klang  heiligen  erzes  auswanderer 
zu  neuen  Wohnsitzen  führt,  so  sehen  wir  stiere,  die  sich 
willig  das  joch  auflegen  lassen,  hahii  und  glocke  als  gött- 
liche Wegweiser  der  h.  Edigna. 

Die  tönende  Demeter  wirft  einiges  licht-  auf  einen  an- 
deren häufig  vorkommenden  zug  unserer  sagen,   drei  Jung" 
(tauen  verirrten  sich  im  grossen  walde  bei  Langenaltheim. 
die.  älteste  hörte  das  tönen  eines  glöckchens;  sie  gingen 
dem  schalle  nach  und  kamen  zu  einem  grossen  birnbaum 
voll  der  schönsten  reifen  fruchte,  linter  welchem  eine  klare 
quelle  sprudelte,   au»  dankbarkeit  bauten  sie  hier  eine  kirche 
und  stifteten  eine  glocke.   (m.  beitr.  I,  143).   nächtlichem 
glocke n ton   folgen  die   drei  Jungfrauen,  welche   sich  im 
walde  Hahn  bei   Hahnbühl    verirrten ;   sie  stifteten   eine 
silberne  glocke  (ibid.  s.  150,  no.  169).    ähnliches  berichten 
die  sagen:  ibid.  152;   oben  s.  145,  no.  220,  221,  222,  und 
s.  149.    das  dorf  Schallhausen  soll  davon  seinen  namen 
haben  (s,  146).   wie  glockenton ,  so  -ist  den  irrenden  Jung- 
frauen auch  der  fern  krähende  hahn  ein  günstiges  zeichen 
ihrer  niederlassung.  (m.  beitr.  I,  150,  no.  170  und   oben 
s.  147,  no.  225,  u.  s.  148,  no.  226).   die  drei  Jungfrauen, 
welche  im  Schenkenwald  umherirrten ,  leitete  der  ton  des 
hirtenhorns .  nach  Oberfeibrecht,    sie   erbauten   hier  eine 
kirche  mü  geläut.   hing  eine  schwere  getcitterwolke  über 
dem  doTfe,  so  wurde  gelautet;  denn  man  traute  ihren 
glocken   die  kraft  ?u,   die  gewitterwolken  tu  vertreiben 
(s.  184).    in  einigen    orten   pflegt  man  noch  bei  uns  mit 
glocken  zu  läuten ,  wenn  schwere  gewitter  anziehen,  schon 
im    hohen  alterthume  herrschte  der  glaube,  dafs  bösartige 
zauberhafte  wesen  stürme  und  hagel  erregen,  um  die  saat 
zu  verderben,   und  noch  in  später  zeit  wurde  diese  ver- 
derbliche kunst  Zauberern  und  hexen  angeeignet,   die  be- 


xai  n<zv**ldvov,  ntql  tyr  \knvsi*  i*ti*«r  n6Ur,  *ai  l<t?v<farto  tt- 
e6r  9jix***  Jntür*e°e-  (Mmnkcnli  ootae  ad  Vellei  libr.  1,  cap.  4> 
•Mg.   «!•■  Vcllöioi  toh  Ciadias,  Haunov.  1815,  pag.8). 

PiH»cr,  Beitrag  IL  *■ 
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lege  dafür  findet  man  in  der  denk  mytb.  s.  1040»  h-  k, 
daher  acheint  der  hass  der  hexen  gegen  die  glecken  in 
kommen,   weil  glackentöne  ihren  zauber  vernichten,   sie 
theilen  aber  diese  abneigung  (nach  der  deut  myth*  s.  1039) 
schon  mit  elben  und  rieten,   bayerische  sagen  melden  es 
von  der  DuU  yon  Hohenwiesen ;  sie  safs  auf  einem  hohen 
tannenbaum  und  wollte  über  die  Auren  hagel  ausschütten, 
wurde  aber  durch  glochengelmt  daran  verhindert,   (na.  beitr. 
L,  20).   die  berühmte  tcetterglocke  zu  Seirain  in  Tirol  fing 
einst  bei  einem  schweren  gewitter  von  selbst  an  zu  Un- 
ten und  verscheuchte  die  hexen  in  der  luft  (s.  167).   tönte 
auch  im  alterthum  das  heilige  becken  der  grossen  Nihr- 
mutter,  wenn  unholde  ihre  gaben  zerstören  wollten?  man 
wird  an  den  mond  erinnert,  dem  so  grosser  einflute  aof 
das  gedeihen  der  pflanzen  eingeräumt  wurde,  und  welchen 
nach  einem  wahn  alter  und  neuer  Völker  tönendes  er*  ge- 
gen die  Verfolgungen  von  Ungeheuern  schützte,  (s.  312  u.  f.)* 

Weit  verbrettet  ist  die  sage  ven  Schweinen  >  welche 
flocken  auswühlen,  nahe  an  der  aus  einer  wiese  hervor- 
ragenden felsenspitze,  Heriesstein  genannt,  wühlten  schweifte 
glocken  aus,  die  nach  Bohenpdlz  gebracht  wurden,  sie  tö- 
nen, wenn  man  genau  zuhört,  ihre  abknnft  in  verständli- 
chen Worten.  (*.  188,  no.  310).  nach  einer  Ähnlichen  er- 
tihlung,  welche  ich  in  Oberfranken  an  anderem  ort  hörte, 
Mint  die  gloeke: 

die  sau  hat  mit  'm  fufs  geschlagen, 
der  hirt  hat  mich  raus  graben, 
der  esel  hat  mich  her  tragen. 

Aus  dem  Nonnenthal  am  Wolsbetg,  bei  Neustadt  in 
der  Rheinpfalz,  wühlte  ein  eiber  eine  gloeke  ans,  welche 
mit  habet  angefüllt  war.  sie  wurde  in  dem  kirdttfaum  in 
Neustadt  aufeehängt  (s.  152).  die  glocken  in  Hafshch  und 
Schondra  wurden  von  schwemm  ausgewühlt  (s.  183,  no.  306 
u.  no.  309).  F.  Gottschalck  liefert  in  seinen  voUcsmfthrchen, 
I,  Leip.  1848,  s.  119,  u.  f.,  eine  erzAhlung,  welche  hier  im 
auszuge  folgt:   „Vor  langer  zeit  trieb  ein  hirt  aus  Eber- 
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ffttxm  die  sehweine  auf  das  Stoppelfeld,  das  an  einen  sumpf 
grenzt,  der  ganz  mit  schilf  bewachsen  ist.    da  siebt  der 
hirt  wie   einige   Schweine   einsig  an  einer  stelle  wühlen, 
untersucht  die  sache  näher  und  findet  durch  betastung,  dafs 
im  sumpfe   eine  gloche  steckt,  dessen  Öhr  die  Schweine 
bereits   entblöst   hatten,     er  macht  dem   dorfrichter  davon 
anzeige,  welcher  mit  alt  und  jung  hinauszieht,    es  werden 
nun  stricke  an  das  öhr  der  glocke  befestiget  und  dann  an 
das  geschirr  der  am  rande  des  sumpfes  stehenden  pferde. 
man  treibt  diese  zum  ziehen  an ,  aber  die  glocke  rührt  sich 
nicht,    man  treibt  sie  schärfer  an,  die  stricke  reissen,  die 
pferde  stürzen  nieder,    nun  nimmt  man  ketten,   legt  diese 
an  das  öhr  und  geschirr,  spannt  vier  pferde  vor,  und  un- 
ter antreibendem  schreien  wird  auf  diese  losgepeitscht;  doch 
umsonst;    auch  die  ketten  reissen  und  die  glocke  weicht 
und   wankt  nicht,    nun  stand  unter  den  Zuschauern  eine 
fremde  schöne  Jungfrau  in  ungewöhnlichem  anzug,  welche 
sich  erbot  die  glocke  allein  heraufzuziehen,    sie  nahm  ihren 
hnt  vom  köpf,   zog  ein  seidenes  band,   das  ihr  haar  fest« 
hielt,  hervor,  knüpfte  es  an  ein  Stäbchen,  hielt  dieses  hoch, 
schwenkte  damit  nach  den  vier  weltgegenden ,   und   ver- 
beugte sich  dabei  jedesmal  tief,   darauf  kniete  sie  nieder, 
sah  mit  gefalteten  bänden  zur  erde  und  schien  zu  beten, 
sie  löste  nun  das  band  von  dem  stabe,  liefs  das  eine  ende 
an  das  Öhr  der  glocke,  das  andere  an  einen  strick  knüpfen 
und    zog  die  glocke  mit  leichter  mühe  heraus,   als  dieses 
geschahen  war  sprach  sie:   bringt  die  glocke  auf  euern 
kirchthurm;   verwahrt  sie  wohl,  denn  wifst,   so  lange  sie 
dort  hängt,  wird  in  Ebergötzen  keine  feuersbrunst  ent- 
stehen,   wenn  ihr  sie  läutet,   so  gedenket  mein ,   denn  ihr 
ton  wird  euch  zurufen:  su  fand  mäggen  band,  (d.  h,  eine 
sau  fand  sie,  eines  mädchens  hand  zog  sie  heraus),    die 
Jungfrau  verschwand,   seit  die  glocke  dahängt ,  ist  in  Eber- 
götzen  nie   eine  feuersbrunst  ausgebrochen."   diese  sagen 
werden  durch  ein  plastisches  denkmal  unterstützt;   es  ist 
die  alte  glocke,   welche  in  Drefsling  bei  Seefeld  in  Ober- 
bayern  hängt,    auf  ihr  ist  ein  schwein  ausgeprägt;   man 
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nennt  sie  schweiniglocke  und  läutet  sie  bei  schwere*  ge- 
Witten^. 

Die  mythische  Verbindung  der  glocke  mit  dem  Schwein 
kann  nicht  befremden ,  wenn  man  sich  erinnert ,  dafs  dieses 
thier  bei  den  Griechen  und  Römern  und  auch  in  Deutschland 
den  gottheiten  der  fruchtbarkeit  geweiht  war.  ich  werde 
hierauf  im  verfolg  bei  den  anmerkungen  zjim  24.  capild 
zurückkommen« 

Die  h.  Kümmernifs.  in  der  kirche  zu  Bartolomi  an 
Königsee  in  Oberbayern  hing  ein  ölbHd,  welches  diese 
heilige  an  dem  kreuze  darstellt,  es  ist  nun  im  besitz  eines 
privaten,  sie  hat  einen  grossen  bart,  ist  in  ein  langes 
gewaqd.  gehüllt  und  trägt  eine  goldene  kröne  und  goldene 
schuhe,  von  welchen  einer  auf  dem  altar  liegt,  vor  ihr 
fiuf.  der  stufe  des  altares  kniet  ein  geiget,  das  biW  ist  ge- 
gen %xl%  fufe  hoch  und  IV4  fufs  breit,  auf  dem  gemilde, 
unter  den  bilden* ,  steht  in  fractur  folgende  schritt:  „Es 
war  eines  heidnischen  königs  tochter,  die  war  gar  schon, 
an  Vernunft  weite,  darumb  war  ein  heidnischer  könig  der 
het  sie  gern  zu  einem  gemfhl  ghabt,  dafs.  war  der  Jung- 
frauen gar  laidt,  dann  sie  het  ir  Gott  den  allmechtigen 
aufeerwelt  zu  einem  gemahi,  dafs  thet  ihrem  vatter  aus  der 
mafsen  %orn  und  er  legt  sie  gefangen,  da  rueft  sie  Gott 
den  herrn  an  in  ir  gefänknufs,  dafs  er  ir  zu  hilf  khan, 
das  thet  der  allmächtig  Gott  und  kham  selbs  zu  ir  in  der 
gefänknufs,  trestet  sie  selbs,  da  begert  sie  an  Gott,  dafc 
er  sie  verwandten,  das  sie  kheinen  man  mehr  gefiehl  das 
im  und  solt  sie  machen  wie  sie  im  gleich  mit  hat  und  einem 
schönen  parth,  wie  Gott  selbsten  sach.  da  das  ihr  vatter 
sähe,  fragt  er  sie  warumb  sie  allso  sache,  sprach  sie  ihr 
gemachel.  den.  sie  ihr  aus  erwellet,  hat  sie  nach  ihm  also 
gemacht,  sie  woll  sonst  kheinen  dan  den  gecreuzigten  Gott 
haben,  da  erzirnet  ir  vater,  so  muefst  du  auch  am  crents 
sterben,  wie  dein  Gott,  das  war  sie  gantz  willig  und  starb 
geduldtiklichen  am  creutz.  wer  die  h.  junckhfraw  anrueiR  in 
seiner  noth  oder  khom^rnus,  dem  khombt  sie  wonclich  so 
hilf  in  seinen  engsten  und  hflist  mit  ihrem  namen  Komina 
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auf  teitsch  Kbometnus  oder  an  fechtung-,  ligt  in  Holkndt  in 

einer  kbirchen  heist  Steinberg,    wer  die  junckhfrow  ehren 

will,  der  lafs  ihr  figur  in  ein  kbirchen  machen  da  sie  vor 

nit  darinnen  sey,   man  findten  sonders  zaichen  gewirkhel 

bat.   es  kham  ein  armes  geigerlein  zu  ihrem  bildt  in  der 

kbirchen ,  der  lafs  dis  ihr  leben  und  fing  an  mit  grosser 

andacht  zu  zeigen  und  lobet  sie  mit  saitenspill  die  h.  junckh- 

fraw  so  lang  bis  dem  bildt  der  recht  schuech  entfiel,  der 

war  gantz  gülden,    das  geigerlein  nam  den  schuech  und 

trneg  den  zu  einem  goldtschmidt,  wolt  ihn  verkhauffen,  da 

sagt  der  goldtschmidt  er  het  in  gestollen,   ehr  sagt  nain, 

die  creitzigte  junckhfraw  het  im  da  geben ,  man  glabt  ihm 

nit  und  fieng  ihn  und  wolt  in  hengkhen ,   da  begehrt  der 

geiger  das  man  in  wider  zu  dem  bild  in  die  kbirchen  liefs 

so  wolt  er  wider  geigen;   gab  im   dafs  bildt  den  schuech 

nit  wider,   soll  man   in  dan   henkhen.    also  fiert  man  in 

widerumb  zu  dem  bildt,    da  fing  er  aber  mit  grosser  an» 

dacht  in  seinen  grossen  elendt  zu  geigen  an  wie  vor,  dafs 

bildt  gab  im  den   schuech  vor  jedermann  wider,  da  lies 

man  den  geiger  ledig,  allso  lobet  jedermann  die  junckhfraw 

die  Gott  nach  im  verwandelt". 

Vorstehende  mittheilung  ist  herrn  grafen  Pocci  und  eine 
übersieht  dieses  Sagenkreises  herrn  Wolfgang  Menzel  (lite- 
raturblatt,  no.  11,  vom  7.  Februar  1852)  zu  verdanken, 
welcher  die  mythischen  beziehungen  hervorhebt,  sofern  das 
bisher  gesammelte  dafür  dtoff  bietet,  was  ich  hier  folgen 
lasse,  soll  nur  den  zweck  haben,  das  material  zu  ver- 
mehren. Martin  Zeiller,  historischer  anzeiger  vieler  heili- 
ger etc.,  Frankfurt,  1658,  s.  349:  „Liberata,  sonsten  auch 
Wügefortis  genannt,  eines  heydnischen  königs  in  Portugal 
eheleibliche  tochter,  ein  heimliche  chrisün.  sie  wolte  be-^ 
sagten  jhren  vatter  nicht  zur  ehe  nehmen ,  vnd  ward  des- 
wegen greulich  gemartert,  an  ein  creuz  genagelt,  vnd  jäm- 
merlich getödtet.  idem  20.  jul.u  Schmeller  wört.  II,  300: 
„die  b.  Kummernufs".  „Wifst  ihr  das  exempel  von  der  heil. 
Kummernufi ,  die  einem  armen  mimkanten  «inen  goldenen 
pantoffel  vom  altare  herabgeworfen,  weil  er  ihr  ein  geist- 
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liehe«  stückl  vorgefidelt  bat".  A.  Buobers  slmmt  weile, 
IV,  70.  Q  richte  beil.  Kumornuss,  scherzh.,  eine  allzube- 
kümmerte  persona 

Die  von  Menzel  im  oben  genannten  literaturblatt  an- 
gesogene stelle  desMacrobius  lautet:  „Acterianus  sagt,  bei 
Calvus  sei  zu  lesen: 

„und  den  mächtigen  gott  Venu*" 
nicht  „die  göttin";  denn  in  Cypern  steht  ihre  bärtige  b'U- 
*eule,  in  weiblichem  kleide,  mit  seeptef  und  in  minalicher 
gestuft,  man  glaubt  sie  sei  mann  und  frau  zugleich.  Ari- 
stophanes  nennt  sie  Aphroditos.  auch  Laevinu*  spricht  so: 
Venus  als  nährende  anbetend,  ob  sie  frau  oder  mann  ist, 
weil  sie  der  nährende  mond  ist",  desgleichen  behaupte! 
auch  Philoehorus  in  der  Atthis,  dieselbe  sei  der  mond;  denn 
ihr  brächten  männer  in  weibskleidern,  weiber  in  maan*» 
kleidern  opfer,  weil  dieselbe  für  mann  und  frau  zugleich 
gehalten  werde"  *>,  Servius  bemerkt  zu  den  worten  in  Vir- 
gils  Aeneide  „und  von  dem  gott  geführt"  folgendes:  ^nach 
jenen,  welche  behaupten,  dafs  die  gottheiten  beide  geschlecbler 
in  sich  vereinigen,  denn  Calvus  sagt:  und  den  mächtigen 
gott  Venu*,  eben  so  Yirgilius  (7,  498) :  „auch  fehlte  der 
rechten  hand  nicht  der  gott,  damit  sie  nicht  ihr  ziel  verfehle". 
da  er  doch  Juno  oder  Alecto  war.   es  ist  auch  in  Cypern  eise 


*)  NoanoUcrm,   «oae  sefteatteslM  prolata  sunt,   aal«  esu* 
tlando  corranplnos  dlgnitatoai.  at  quldam  legaat: 

Dlscedo,  ac  daeente  Dea  flammam  inter  et  hoste* 

£xpedlor : 
com  nie  docttsslmme  dlxerit :  ddeente  Deo ,  aon  Dea.    nan  et  spod 
Cairom  Acteriaaas  afirmat  legeadam: 

Polleatemaae  Deum  Feaersat, 
nan  Daaua,  Signum  etlam  ejus  est  Cypri  barbafum  corpore»  w* 
veata  maliebri,  cam  iceplro  ac  statora  vlrUl.  et  pataat,  eaadea 
marem  ac  femlaam  esse.  Arlstophaoes  eaat  Uipfofcrov  appellit 
Laevlnas  etlam  glc  alt:  Veoereai  lgitor  almam  adoraas,  slre  fe- 
mlaa,  slre  mas  est,  Ita  oü  alaia  nocdlmca  est.  PaUechoras  oooqne 
In  Attalde  eandem  afirmat  esse  tat«*;  aarn  et  el  saerlictvsj  ft- 
cere  Tires  oam  veste  maliebri,  maHeres  cam  rlrlJI:  aaed  esdea 
et  aus  ailatimatar  et  f eaüaa.  (HacraMl  SaftamaUerum  Ua.  III,  csp.  0). 
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bildsenle  der  bärtigen  Venas  (mit  weibtickem  hörper  uikt 
kleide,  scepter,  aber  männlicher  natur),  welche  Aphrodifos 
genannt  wird,  (welcher  die  mfinner  in  weiblichen,  die  weiber 
in  männlichem  kleide  opferten ;  obgleich  die  alten  den  gott 
als  die  grosse  gottheit  erachteten.  Sallnstins:  „dafs  eine 
solche  Umgestaltung  nicht  ohne  gott  gesehen  würde14), 
and  das  in  nachahmung  der  Griechen ,  welche  der  gott  und 
die  gelt  sagen,  wie  der  mensch  und  die  mensch,  maim 
and  weib^  *).  Johannes  Lydus  sagt:  „Euripides  meint  Aphro- 
dite habe  ihren  namen  davon,  dafs  sie  den  verliebten  die 
sinne  verwirrt.  Chrisippus  wünscht,  dafs  sie  nicht  Dione, 
sondern  Didone  genannt  werde ,  weil  sie  die  Ifiste  der  Zeu- 
gung gibt,  dafs  sie  Kypris  genannt  sei,  weil  sie  die  em- 
pfiagnifs  bewirkt  und  ähnlich  Kythereia,  weil  sie  nicht 
allein  den  menschen,  sondern  auch  den  thieren  die  fftbig* 
keit  aufzunehmen  verleibt,  daher  lehrt  Hermes  in  seinem 
buche  von  der  Schöpfung  der  weit,  dafs  Aphrodite  über 
den  hüAen  männlich,  unter  denselben  weiblich  sei.  aus 
diesem  gründe  verehrten  auch  die  Pamphylier  ehemals  die 
bärtige  Aphrodite"  **).  Suidas  bemerkt  zu  dem  worte  Aphro* 

*)  Ac  dneente  deo;  secnndom  eos  qai  dlcunt,  utriasque  eeio* 
partlelpatlonem  habere  numlna.  Nim  ait  CaWus :  PoUentetnqut  deum 
Venerem.  Item  Vlrglllos  (7,  498) :  Aec  dewtrae  erranti  deus  mbfuft: 
com  aut  Inno  fuerit,  aut  Alectb.  Eat~etram  1»  Cypro  sUnolacrum 
barbatae  Veneris  [corpore  et  veate  mntlebri,  cm  sceptro,  et  na- 
tura viril!,]  quo*  dqpoodaoy  vocatnr,  (cul  vir!  in  Teste  maliebri, 
mnUerea  in  ▼irili  veate  aacriflcabant;  quanquam  veterea  deum  pro 
magno  nnmlne  dicebant  Sallustlna:  Vt  tanta  mmiatio  mm  sine  deo 
viderelur.)  Et  hoc  ad  Graecorum  Imitationen! ,  qni  6  4tfoV  et^4eof 
dlcunt,  alciit  6  &y&panoe  xnLij  ärtymnoc,  vir  et  ■femina.  (Servil 
commenUrioa  in  Virgll  Aeneid.,  IIb.  11,  ▼.  632;  aoeg.  tod  Llon,  vol.  I, 
«OttiBg.  1826,  pag.  166.) 

*•)  Evotntdw  de  3J<pQodhyy  adtyy  dj-iol  oyopae&jyeu  ex  «off 
u^oyag  jovg  iqäytas  dnoieXsiy.  6  de  X^veinnos  od  du&vnv  dttn 
Jidtvyv  avrtjy  oyopdCctöai  «ftof  nagd  to  kmdidtvat  wdc  tfjg  ye* 
yi<r*u>e  ijdoyne,  Kvnpw  de  Syopatf&iyai  naqd  zo  xveur  Kft$ejreir, 
»al  Kv&e^eüjy  dpotog,  naqm  %6  /utj  (Aoyoy  «Vtyfttootf ,  dXku  nul  &t~ 
füuc  zo  *v*4y  imdtdtycu.  iv&ey  ftyufc  «V  tfr  Kotponottif  r*  per 
fa*>  öVovV  *Q$*ya  rfe  U^odiv^s,  ja  de  (***  adrfr  *4lea  nmq*- 
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Ute:  die  büdteute  derselben  stellen. sie  (die  Römer)  nit 
einem  kämm  in  der  band  dar.    als  einst  die  römischen  fraiea 
die  kratze  befiel,  liefsen  sie  sieh   die   haare    abschneiden 
und  die  klimme  waren  ihnen  entbehrlieh,    sie  flehten  nr 
Aphrodite  ihnen  die  haare  wieder  wachsen  zu  lassen,  und 
ehrten  sie  mit  einer  bildseule,  welche  einen  kämm  traf 
und   einen  bort  hatte,   weil  sie  männliche  and  weibliche 
uatur  zugleich  besitzt,   sie  kalten  diese  für  die  vorgesetzte 
aller  geburt  und  sagen  sie  sei  von  der  hfifte  aufwärts  mann, 
abwärts  weibu  *).    Herodot  und  nach  ihm  Strabo  erzähle* 
dafs  der  priesterin  der  Athene  zu  Pedasa  ein  hart  wachse, 
wenn  den  Pedaseern  und  ihren  unrwohnern  widriges  be- 
vorstehe**).  Auf  einer  zu  Mallus  in  Cilicien   gefundene! 
münze  Demetrius  II.  ist  eine  figur  in  weiblichem  gewiade 
und  mit  Einern  bort  dargestellt,    nach  Layard  ist  sie  Astarde 
(Nouvelles  annales  de  V  institut  archeologique  I,  d.  a.  1836, 
pag.  190). 

dldüHfar  Z&ev  UafjKpvXtoi  xai  ntöywr«  h*xovffay  hiptjaay  *J<ppodlr^9 
noxi.  (Johannla  Laurent!!  Fhlladelphenl  Lvdl  de  menalboa  % aae  ex- 
ftaat  excerpta;  aosg.  von  W.  Roether,  Llpa.  1827,  pag.  212). 

*)  *A<ppodtrtj:  Tetvrtjcxa  rtyetX/Ltct  nXdrxowri  xxira  fpi^oar  inetii 
ewkfa  noxk  rate  xtüy  'Pta/tuUw  yvraigi  xyijipqy  AojjEMtcfty  yerfrJn, 
xai  gvQovpeytoy  nacßy  yeyivMiv  erfreue  ot  xxirec  cefpeTof  Bvptfri- 
rat  di  xff  Uatpodkrj  «W^/v^wu,  ttpSjacu  xe  avnjy  dydXpatt  xxint 
piqweav,  xai  y&ruoy  'fyovtfoir  diin  xai  äppera  xai  &}Xta  tjtt 
tpyaya.  Tcetrqy  ydp  Xiyowfiy  4<popoy  yev&eemc  nd*i)c,  xai  cfcr*  ifr 
oVpvor  xai  arm  Myovfty  ccvnjy  tioperce   xd  di  xdxu,  e^Xetar. 

•*)  Bercty  de  Ihfdeuriec  oixovrrec  frtty  'JXixapyipaöv  ptttymar 
roftr*  Zxtoc  u  /uiXXoe.  dyemxjdeoy  iaeiriku,  cwroZai  xe  xeti  rofai  xep- 
olxourt,  j  lepebi  xqc  U&fjyafyc  ntCyejya  pfyay  fe/er   tpic  tfox  nvn 
iyiyero.   (Herodot,  I,  175-,    anag.  tob  Krauser,    1830,  I,  385).  Ol 
de  Jbfdeuriet  olxiowri  toep  UJUxetQyqevov.    eV  di  rötet  Jh/d**** 
xovxoicn  xotoyde  crv/Lupipercu  ntfyfm  ylyett^i.   in**»  totin  dpfti- 
xloei  nütsi,  xoteri  dfipl  rottayr  olxiovat  tqc  niltoc,   (*&&$  w  Aw 
X?6yov  faev&ai  /«foröV,  x6xe  4  tpely  <tvx6#i  xjc  Uöqycdqc  emet  **'- 
yvtya  peydy.   tovxo   di  «<pt  die  tjd*i  iyiyero  (Herodot,  VM,  IM; 
Kreuzer ,  1836,  IV,  142).    Tote  di  Tbidaaevti  rovroic  ajtpiy  tHp6d9- 
rot,   8xe  piXXoi  xt  dyentnjdetoy  iaevlhu  xai  xolc  neptoixote,  w 
Upeiay  x%c  'Jfrfy6c  ntSywya  */«<*'•    xplc  db  fvpßfrat  xovxo  «fofr 
(Strabo,  Üb.  XIII,  pag.  611  >   anag.  von  Slebenkeea,  1606,  V,  M). 
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Man  findet  die  bärtige  Jungfrau  auch  auf  einen  pom«* 
phänischen  Wandgemälde,  (arcbeologische  zeitung  von  Ger« 
hard,  erster  Jahrgang,  1843,  pag.  82  u.  f.,  mit  einer  abbtt* 
dang),    den.  hauptgegen stand  bildet  ein  fast  ganz  nackter 
Hermaphrodit    von    zwei   ähnlich'  gekleideten  Jungfrauen 
legt  die  näher  stehende  dem  hermaphroditen  eine  goldene 
kette  um  die  brüst;  die  andere  nimmt  ans  einem  kästchen 
eine  schnür  von  edelsteinen  hervor,  um  sie  ihm  um  den 
hals  zu  legen,    ein  geflügelter  kleiner  gott  giefst  aus  einem 
kruge  wasser  in  eine  schale,    daneben .  hält  eine  bärtige 
figur   ki  weiblichem   gewande  dem  hermaphroditen   einen 
runden  Spiegel  vor,  in  dem  sich  sein  köpf  vollkommen  ab- 
spiegelt.   Panofca  vergleicht  die  -oben,  angefahrten  stellen 
und  erkennt  in  jener  die  bärtige  Venus:  „das   nahe  ver- 
hältnifs  des  Hermaphroditen  zu  dieser  Venus:  mit  dem  barl 
leuchtet  ein ,  sobald  man  erwägt ,  dafs  in  beiden  der  gleiche 
grundgedanke  der  reügionen  des   Orients   sich   ausspricht, 
dafs  nämlich  die  gottheit,  um  in  ihrer  ganzen  würde  und 
Vollständigkeit  aufgefafst  zu  werden,   beide  naturen,   die 
männliche  und  die  weibliche ,  und  mit  ihnen  das  active  und 
das  passive  princip,  generation  und  productivität,  in  ihrer 
einen  person  verbunden  enthalten  müsse,    so  pflegten  auch 
in  Athen  die  wittwen  in  der  kapeile  des  hermaphroditen 
einen  todtenkranz  aufzuhängen".      -     •  • 

Sibilla  weife  (s.  54) ,  wahrscheinlich  Sibilla  vaticinans. 
vgl.  Schindler  wört.  IV,  181,  deut.  myth.  631,  meinen  bettr.  I, 
100  und  101.  über  das  wort  Thonbrüche  gibt  das  dictio- 
nafry  of  the  Anglo-Saxon  language  von  Bosworth,  London 
1838,  pag.  77"  aufschlug:  Ton-bricge,  Tone-bricge,  Tun- 
bricge  [Flor.  Tunebricgia:  Hunt.  Tunebruge:  Dunel.  To- 
nebryge:  Gerv.  Tunebregge:  Hovd.  Tunebrige:  Brom.  Tu- 
nebrigge:  Kni.  Tunnebrugg,  Tunebrig,  oppidum  sne  arx 
ad  pontem]  Tunbridge;  villa  in  Cantio  occidentali,  übt 
castellum  olim  insigne  archiepiscopi  Cantuariensis ;  deinde 
vcto  Ricbardi  Fitz-Gilbert,  Chr.  1087".  die  sage  wird  also 
durch  den  namen  selbst  beglaubigt ;  Tonbrüche,  d.  i.  Burg- 
brücke  hiefs  das  feste  schlofs  der  Sibilla  weifs;   es  lag  in 
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•ine«  eiehwald,  nur  durch  eine  brocke  zugänglich,  fern 
von  den  Wohnungen  der  menschen,   wie  es  sich  Ar  eine 
hervorragende  weise  frau  ziemte,   sie  enthalte  die  zukunft; 
es  werde  eine  seit  kommen,  wo  das  Menschengeschlecht 
in  putzsacht  mnd  Weichlichkeit  versinken ,  seoche  nnd  krieg 
es  heimsuchen  werde,   selbst  der  weit  Untergang  war  ihr 
nickt  unbekannt ;  der  tag  werde  anbrechen ,  wenn  ihr  grab 
von  der  man  er  so  weit  gewichen  sein  wird,  dafs  ein  reifer 
herumreiten  kann,   gleich  den  göttern  hatte  sie  ihren  eige- 
nen weg;  auf  ihren  spuren  haftet  jetzt  noch  kein  thaunoch 
reif,   und  ihr  gmbeshügel  wird  nicht  kleiner,   wie  andere 
grlber,   die  der  regen  abspült,    sie  wurde  auch  nicht  wie 
andere  menschen  begraben;  das  tbier,  welches  ihr  im  leben 
diente,  wählte  nach  höherer  eingebnng  die  grabstflte;  ihn 
folgte  das  voik  in  feierlichem  zuge. 

Darf  bei  Tonbrücken  auch  an  den  ritter  TanMum 
(deut  myth.  888,  1280)  gedacht  werden?  „Heyters-  oder 
Thenkämers-teick",  yflawtkäusers-berg«  (mein  bei  tr.  1,190). 


Zu  Cap.  VI.    TEWRL 

Bei  den  drei  «fernen,  (s.  55,  no.  68).  der  teufel  ist 
würfler.  vgl.  deut.  myth.  136,  145,  841,  958  und  vorrede 
s.  XXXVI ;  Wolf  beitr.  zur  deut  myth.  s.  19.  auf  den  alten 
schlösse  der  herzöge  von  Heran  in  Uchtenfeb  nähte  sich 
der  teufel  als  knappe  drittngen,  während  sie  würfelten, 
oder  f achtem,  und  verlockte  sie  auf  einen  hoUerbaum,  von 
welchem  herab  sie  sich  erstarrten  (s.  92,  no.  142,  c).  in 
Waldstein  spielen  die  dahin  verschafften  geister  mit  eiser- 
nen karten  (sJ  12). 

iMcifer  in  ketten  (s.  55,  no.  69).  wie  in  einer  ande- 
ren volksaberiieferung  der  böse  unter  dem  tisch,  an  dem 
zwei  Jungfrauen  (offenbar  nomen)  spinnen,  festgebunden  ist 
(deutsche  smjen  no.  9,  und  deut.  myth.  968),  so  findet  man 
hier  den  Lucifer  an  der  kette,  wieder  in  Verbindung  mit 
den  nomen.   er  feilt  unaufhörlich  an  der  kette;   am  tage 


nach  Jakobi  ist  sie  so  dünn  wie  ein  Zwirnsfaden,  wird 
aber  dann  plötzlich  wieder  so  stark,  wie  zuvor,   damit  diefe 
geschehe  mufs  jeder  sckmid,   meister  oder  gesell,  ehe  er 
an  feierabend  die  werkstite  verlifst,   einen  kaken  schlag 
mit  dem  hammer  auf  den  ambos  machen,   das  erinnert  an 
die  Vorstellungen  des  classischen  alterthumes  -  von  den  pla- 
gen in  der  Unterwelt,  womit  ausgezeichnete  verbrechen 
bestraft  werden;   unaufhörliche  begierde  und  jedesmaliges 
mMslingea  angestrengter  versuche  folgen  sich  in  endloser 
reihe,    so  schildert  Homer  die  strafe  des  Sisypbos: 
Auch  den  Sisyphos  sah  ich,  in  grossen  nöthen  befangen, 
Iflpfend  einen  gewaltigen  stein  mit  beiden  binden, 
dann,  die  bände  stammend' und  ftisse,  stiefs  er  ihn  einen 
bttgel  hinauf;  wollt'  aber  er  wälzen  ihn  über  den  steilen 
gipfel,  überwuchlct?  und  drehte  sich  wieder  rückwärt* 
der  anbändige  stein,  und  roMte  hinab  in  die  aue. 
nun  vom  neuen  mit  riesenkraft  wälzt'  er  ihn ;  seine  glieder 
trofen  von  Schweifs;   aufregte  den  staub  die  wucht  der 

arbeit*). 
In  den  Sagenkreis  des  gefesselten  teufeis  gehört  auch 
das  märchen  s.  201  no.  348.  den  schlimmsten  der  teufel 
setzt  er  im  tiefen  wald  auf  einen  bäum,  zwingt  ihn  in 
einen  act  und  festiget  den  bann  durch  Zauberformeln,  in 
andern  erzählnngen  wird  Ober  ihn  eine  schlinge  von  hast 
geworfen,  die  er  gleich  dem  gefesselten  wolf  nicht  zu  zer- 
reissen  vermag  (deut.  myth.  968). 

Der  Teufelsfelsen  an  der  Donau,  (s.  56,  no.  70).  er 
liegt  nahe  an  diesem  flusse,  welcher  bei  hohem  stände  sei- 
nen fufs  erreicht,   der  vorspringende  theil  des  Teufelsfelsens 

*)  Kai  fjtijy  lloixpov  elacttfoy,  xqotsq   SXye*  ifoyia, 
Zaccy  ßamaCovra  neXt&Qto*  {t/LMporipfiiriy. 
Jjftot  6  fiir,  exiii>m*6fterof  %*?*(*  te  melr  ts, 
XSay  üvm  4&*<tk*  natl  Xtxptr   dXX  Bse  fUXXoi 
äxQor  tinefflaXiei* ,  x6x*  iftroffrfstyarf**  xptuutf 
ftvttf'    fneaa  nidoyde  xvXMeto  X&ae  dvmdfo, 
aviap  %y   <fy  tStfrarxe  taaiyS^syof  terra  &*  Äf(x»f, 
ipQesv  ix  /usli<i>y,  xovhj  <f  ix  xgarof  SptSfysi. 

(Odyssee,  XI,  v.  593  —  600). 
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Teufelskamel,  ^hervorragende  felsklippen  heifeea 
teufeltkatueln  (Stald.  2,  85.  känzeli,  fluhkanzel),  da  soll 
der  böse  feind  dem  versammelten  volk  gepredigt  haben 
(deutsche  sag.  no.  190.  Beckstein  3,  222) ;  vielleicht  stand 
da  vor  Zeiten  ein  heidnischer  priester  oder  ein  göHerbild? 
oder  waren  es  nichts  als  Wuotansbergel  teufeUbette  las- 
sen sich  den  BrunhUdebetten  und  ähnlichen  zur  seite  stel- 
len", (deut.  myth.  975).  die  vergleicbung  mit  andern  denk- 
milern  wird  diese  vermuthung  unterstützen.  Teufelsberg 
(mein  beitr.  I,  46),  TeufeUkeUer  (ibid.  114),  TeufelsmüU 
(ibid.  123),  Teufeleloeh  (ibid.  187)  sind  sitze  der  nornetu 
bei  der  Teufelskanzel  an  der  Donau  hat  sich  aber  der  ein- 
greifende zug  erhalten,  dafs  man  ihr  heilkräftige  Wirkung 
beimafs.  wer  mit  kreutweh  oder  einem  brueh  behaftet  war 
und  durch  das  loch  dieses  felsehs  schlof,  oder  sich  ziehen 
liefs,  wurde  gesund,  man  nannte  diefs  ,,6ö£*in".  jetzt  noch 
pflegt  man  solchen  leidenden  im  scherz  zuzurufen:  Jafs 
dich  bögein!"  die  deut  myth.  (s.  1118  u.  f.)  macht  uns 
mit  neuen  und  alten  nachrichten  bekannt,  nach  welchen 
man  das  kriechen  oder  gehen  der  kinder  oder  des  viehes 
durch  ausgeholte  erde,  hole  steine  oder  einen  gespaltene* 
bäum  für  ein  wirksames  mittel  gegen  zauber  und  krank- 
beiten  hielt,  ein  augenzeuge  erzählte  mir,  dafs  im  Bayeri- 
schenwaid Altern  ihr  kind  durch  junge  gespaltene  eichen 
zogen,  um  ihm  einen  brueh  zu  vertreiben  (s.201).  diese  heil- 
kraft  besizt  auch  die  weide;  die  handlung  muGs  vor  Sonnen- 
aufgang geschehen  und  die  gespaltene  weide  wieder  zusam- 
mengebunden werden,  ist  sie  wieder  zusammen  gewachsen, 
so.  ist  auch  der  brueh.  geheilt,  dieses -mittel  gebrauchen  auch 
erwachsene  (s.  301).  über  das  zwängen  der  kinder  durch 
gespaltene  eschen  in  England  enthält  die  deut  myth.  s.  1119 
eine  ausführliche  nachricht.  wenn  sich  ein  schaf  oder  schwein 
einen  fufs  gebrochen  hat,  so  wird  das  entsprechende  beia 
eines  Stuhles  gebunden  und  geschient  (s.  302). 

Der  Drutenstein  auf  dem  Dillenberg  ist  ein  durch  läge, 
gestalt  und  sagen  ausgezeichnetes  denkmal  (mein  beitr.  I, 
151).   den  namen  drutenstein  führen  aber  auch  die  kleinen 


stehe,   welche  mit  einem  von  der  natur,  nicht  künstlich, 
gebildeten  loche  versehen  sind  und  in  gemöehern,  an  wie- 
gen und  in  Pferdeställen  aufgehängt  werden,   sie  bewahren 
gegen  das  aipdrücken,  die  wiegenkinder  gegen  die  beu- 
len, welche  ihnen  oft  nachts  am  leibe  auffahren j   und  die 
pferde  gegen  das  verfilzen  der  mahnen  und  schweife,  .das 
alles  verüben  die  driften,  deren  zauber  durch  diese  steine 
machtlos  wird.  (s.  164)  *).   gleiche  kräfte  besitzen  die  adler- 
steine,  welche  adler  trugen  und  aus  der  luft  fallen  liefseiu 
sie  kommen  in  Mtigendorf  in  der  Oberpfalfc  von  der  grosse 
einer  nufs  bis  zu  der  eines  kindskopfes  nicht  selten  von 
man  nennt  sie  auch  klappersteine,   weil  sie  hol  sind  und 
klappern ,    wenn  -  man   sie  rüttelt*     die   schale  hat  kugel* 
gestalt,    ist  dick  und  besteht  aus.  thoneisenstein ,  der  klap- 
pernde   kern   in   der  hölung  aus  stark   erhärtetem    thon. 
auch  bei  den  englischen  holystones  und  holedstones  dürfe» 
die  hölungen  nicht  von   menschenhand  künstlich   gemacht 
sein,    einige  soll  der  stich  einer  natter  gehölt  haben  (aä- 
derstones).    sie  werden   für  heilig- gehalten  und  im  staH 
den  pferden  zu  hftupten ,  ein  schütz  gegen  krankheit,  auch 
an  betthimmel  oder  an  das  hausthor  wider  behexung  ge- 
hängt, (deut.  myth.  611).   nimmt  man  einem  raben  die  eier, 
siedet  sie  hart  und  legt  sie  wieder  in  sein  nest,   so  fliegt 
er  über  das  meer,  bringt  einen  stein  und  legt  ihn  in  das 
nest,    welcher   die   eier  wieder  erweicht,   dieser  stein  be- 
freit aus  gefangen  Schaft,  eine  thüre  mit  ihm  berührt  öffnet 
sich ,  und  wer  ihn  in  den  mund  nimmt,  versteht  die  spräche 
der  vögel  (s.  307).   dieses  berichtet  ausführlicher  eine  band* 
Schrift  ans  dem  XIY.  jhdt.    über  krtiuter  und  heihnittel  (Cod. 
germ.    monacensis,   592,  fol.  45):  „wer  aines  raben  ayr 
vindei   an  einem  nest  vnd  nimt  si  her  hab  und  sewtz  und 
legt  dij  wider  an  daz  nest,  so  flewgt  der  rab  über  daz  leber 
mer   da   ardanus  wegraben  ist  und  bringt  ain  rtatn,  da 


*)  Das  loch  dieses  eisenhaltigen  hornsteines  ist  nicht,  wie  Ich 
dort  vennnthete ,  durch  einen  ausgefallenen  teufelsfinger  (belesa* 
Bit)  sondern,  wie  es  scheint,  durch  ausgewitterten  thon  entstanden. 


weriiert  er  di  ayr  mit,  so  werdent  si  zu  hant  roch,  wer 
denselben  stain  hat  und  legt  in  in  ein  gwUden  vingeriem  dir 
«ad  ein  plat  eines  lorpyrpawms,  der  einwundn  oder  der 
out  cheten  versmit  wer  damit  rüert,  der  wirt  zu  haut  le- 
dicb.  wer  auch  ein  versperti  tür  damit  räert,  dij  ent- 
skiezzet  sieh  auf.  wer  auch  den  stain  leget  in  den  noat, 
der  vermint  aU'  vogi  mainung.  derseib  stain  hazzet  arvea- 
des  und  vergizzt  auch  ainer  der  hatallz  zorns  und  vnmoeU". 
auf  37b  derselben  handsehrift  heifet  es:  „War  ez  aber  tob 
natur,  das  si  von  disen  dingen  nicht  swanger  ward,  so  sol 
man  zu  Tarn  in  dem  mertzen  oder  in  dem  abrellen  «sd 
sol  steigen  in  sin  nest  da  die  raben  inne  nisten ,  und  soll 
darauss  nemen  ain  ay  und  sol  daz  hert  sieden  und  sol  du 
denn  wider  in  daz  nest  legen,  so  churot  der  rab  und  ea- 
phiadt  du  wo],  daz  daz  ai  gesotten  ist,  und  fleugt  hin  zu  den 
roten  ner  und  pringet  ainen  stain  und  legt  den  zu  den 
ay,  so  wirt  daz  ay  wider  frisch  als  es  vor  waz.  so  soll 
du  vil  eben  des  war  nemen ,  wenn  er  wider  chiun  und  soll 
zu  dem  nest  steigen  und  solt  den  stain  darauss  nemen  und 
solt  in  lassen  setzen  in  ain  vingeriem  und  behalten  vü 
Aeifsichleichen.  und  swenn  die  fraw  wil  swanger  werden 
so  sol  si  daz  vingeriein  steken  an  im  vinger  und  sol  mit 
im  mann  ze  schiken  haben ,  so  wirt  si  auff  der  stet  swin- 
ger an  zweifei.  Daz  ist  vil  dik  versuchet,  daz  es  als  war 
ist  von  grossen  edeln  lenten  und  auch  beschreibt  es  aristo* 
teles  in  tien  buchen  von  der  natur,  und  vindet  man  es  auch 
besehriben  in  ainn  pSch  daz  haisset  zu  latem  magnus  h- 
pidarius  und  haizzt  ze  deutsch  der  gross  staingeber,  und 
all  die  alten  und  grossen  maister  die  schreiben!,  das  es 
war  sey  und  vil  dik  versficht.  Und  daz  selber  stain  so 
gross  ohraft  hab,  daz  in  chatn  mensch  voiloben  mag  und 
and  daz  selb  schreibt  auch  der  gross  maisler  albrechl  is 
seinen  pachen  von  der  natur*.  die  gemtne  des  ringe* 
welchen  Prometheus  trug,  war  aus  dem  felsen  des  Kio- 
kasos  geschnitten ,  an  den  ihn  Zeus  gefesselt  hatte,  (s.  896). 
vgl.  deut.  myth.  925,  1166  u.  f. 

v"  -  das  vertrauen  des  alterthames  aaf  solche 


heäsieme  und  heäfeUen  war,  dafür  gewähren  die  steiner- 
nen altäre  und  grabdenkmäler  in  alten  kirchen  und  kapei- 
len, welche- zum  durchkriechen,   oder  durchschliefen  ein* 
gerichtet  sind,  willkommene  bestätigung.    wer  durch  das 
loch  des  steinernen  älteres  der  h.  Corona  in  Koppenwal 
wahrend  der  andacht  schlieft,  bleibt  in  der  firnte  von  hrem- 
weh  verschont  (s.  48).   aar  dem  wege  von  Hüttenstein  oder 
s.  Gilgen  nach  s.  Wolfgang  in  Österreich  ob  der  Eos  kommt 
man  zur  kapeile  am  Falkenstein,   in  dieser  soll  sich  der 
b,  Wolfgang  längere  zeit  aufgehalten  haben,  um  sich  vor  sei* 
nen  feinden  zu  verbergen,  hier  befindet  sich  ein  stein,  durch 
welchen  schwangere  kriechen,  um  glücklich  entbanden  za 
werden,    einen  ähnlichen  stein  enthält  die  kapeile  des  h.  Maxi- 
mus in  Salzburg;   sie  ist  ganz  in  nagelfluh  gehauen  und 
war  der  Zufluchtsort  dieses  heiligen  während  des  einfalles 
der  barbaren  (von  herrn  v.  DaH'armi).  in  der  krypta  des  alten 
domes  in  Freysing,  rechts  an  der  südlichen  treppe,  ist  ein 
steinernes  grabdenkmal  (tumba)  zum  durchschliefen  ein- 
gerichtet,   es   besteht  aus   einem  deckstein,  3  fufs  längs 
1,  6  f.  breit  and  2, 2  f.  hoch,  welcher  an  der  rückseite  auf 
einem  mauervorsprung  und  an  der  vorderen- seite  auf  einem 
1,6  f.  langen,  0,5  f.  breiten  und  2, 2  f.  hohen  steinernen 
pfeüer  ruht,   die  Öffnung,  welche  auf  diese. weise  zwischen 
dem  deckstein,  dem  boden  der  krypta,  dem  mauervorsprung 
und  dem  p feiler  gebildet  wird,  ist  1,5  f.  breit  und  2>  2  f. 
hoch,    dieses  grab  soll  einen  theil  der  Überreste  des  h.  Non* 
nosius   enthalten  ,  wie  die  folgende  auf  einem  stein  ange- 
brachte in schrift  sagt:   „Tumba,  ubi  potior  pars  corporis 
s.  Nonoosi,    annis  DXLV1I  delituit,  modo  insignis  reUipua 
imposita  a*  MDCCIX".   der  h.  Nonnosius  soll  als  h.  leib  von 
dem   b.  Hitto,    dem   sechsten  bischofe   zu  Freysing  nach 
dem   h.  Korbinian,  vor  1100  jähren  von  Rom  nach  Frey» 
sing  gebracht  und  in  dieser  gruftkirche  beigesetzt  worden 
sein«     sechshundert  jähre  nach  dieser  bei&tzung  brannte 
die    domkirche   ab;   die   noch  vorhandenen  reliquien  des 
Nonnosius  wurden  erst  später  aufgefunden,  durch  den  da* 
maligen  bisebof  Eckart  gesammelt  und  in  dieser  tumba,  mit 


anmahne  des  hauptes,  aufbewahrt,  dieses  wurde  gelabt 
und  in  einem  kastchen  auf  dem  altare,  links  der  tumba, 
ausgesetzt,  bei  dieser  und  den  darin  enthaltenen  reüquien, 
die  noch  in  grosser  Verehrung  stehen,  suchen  jene  leidenden, 
welche  mit  argem  kreuztceh  behaftet  sind ,  linderung  und 
heHung,  indem  sie  betend  dreimal  durch  die  oben  beschrie- 
bene öflhung  kriechen,  nicht  weit  von  der  tumba  links  ist 
in  der  mauer  der  grabstein  des  erwähnten  bischofes  Hitto 
angebracht,  welcher  früher  in  der  gruft  der  s.  Andreas- 
kirche am  domberge  begraben  lag,  bei  dem  abbrache  dieser 
kirche  aber  wegen  seiner  Verdienste  um  jene  kirche  und 
seines  frommen  lebenswandels  in  die  domkrypta  über- 
setzt wurde,  an  diese  stelle,  Peterttiein  genannt,  bringen 
die  leute  der  gegend  Freysing's  die  kranken  mit  frais  be- 
hafteten und  schreienden  kleinen  klnder,  legen  sie  auf  den 
BMuervorsprung ,  und  es  soll  dieses  mittel  zur  besserung 
oder  zum  tode  fähren,  es  vergeht  beinahe  kein  tag,  wo 
nicht  leute  sowohl  bei  der  Nonnosius- tumba,  als  auch  bei 
dem  Petersstein  heilung  suchen,  (von  Herrn  Lang),  io 
Schindlers  wörterb.  I,  617  heifst  es:  „der  fraiebeter (fron- 
bittf),  ist  eine  art  paternoster  aus  allen  vom  fleische  ge- 
reinigten wirbdknochen  einer  natter  gemacht,  welche  man 
tan  frauendreiisigst  lebendig  gefangen,  in  einen  verschlos- 
senen neuen  topf  durch  hunger  und  bitze  getödet,  und 
dann  in  einen  a  meisenhaufen  gelegt  hat,  damit  durch  diese 
Äderchen  das  fleisch  weggenagt  wurde;  auch  ein  pater» 
noster,  aus  den  saamen  des  gewichses  coix  lachrima  ge- 
macht (wird  so  genannt),  ein  solcher  b&ttvr  unter  den  köpf 
einer  mit  der  fraee  behafteten  person  gelegt,  hat  nach  de« 
wahne  einiger  gegendeir  heilsame  und  rettende  kraft",  ein 
aUar  zum  durchschliefen  soll  auch  in  der  Neumünsterkirche 
in  Würzburg  stehen  und  gegen  augenweh  benutzt  werden. 
Um  die  Wirkung  des  mittels  zu  erhöhen,  scheint  «*- 
mittelbare  berthrung  erforderlich  gewesen  zu  sein,  daher 
die  b«ume  gespalten ,  die  löeher  der  felsen  und  altire  eng 
sein  mufften,  nicht  allein  um  die  körperliche  kraft  sa  er- 
proben, sich  von  Sünden  zu  reinigen  und  bufse  sa  Hob* 
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wurden  die  büdnisse  des  h.  Leonhard  und  des  h.  Hirman 
in  die  höhe  gehoben  und  mühsam,  seihst  oft  auf  den  knieen 
rutschend,  getragen,  (s.  25,  26,  32,  36  u.  38),  sondern 
auch,  um  gegen  krankheit  geschützt  zu  sein  (s. 34).  ich 
trage  hier  nach,  dafs  die  nach  der  körperlichen  kraft  des 
menschen  vom  Würdinger  bis  zum  Fdtschenkind  abgestuf- 
ten Lepnhardsbilder  in  Aigng,  welche  coliectiv  Leonharde 
(Leo"* In)  genannt  werden,  vorzüglich  gegen  kreuzweh  das 
jähr  hindurch  schütz  gewähren,  aber  nicht  allein  die  men- 
schen auch  die  nützlichen  thiere  nahm  dieser  heilige  in 
seinen  schütz,  an  seinem  feste  brachten  ihm  die  hirten  ihre 
gaben  und  priefsen  ihn  mit  ihren  hörnern  (s.  28).  seine 
kirche  mit  geschmückten  pferden  zu  umfahren  (s.24,  32), 
oder  auch  nur  die  bilder  dieser  und  der  übrigen  hausthiere 
dreimal  um  seinen  altar  zu  tragen  (s.  32,  37),  gewährte 
gedeihen  und  schütz  gegen  seuche.  als  einst  in  Schmatz- 
hausen und  Hohentann  eine  Viehseuche  ausbrach,  gelobten 
die  gemeinden,  das  erste  stück,  welches  bei  dem  eintrei- 
ben der  herde  vorangehen  würde,  zu  verkaufen,  aus  dem 
erlöse  wächserne  bilder  anzukaufen  und  dem  h.  Leonhard 
zu  opfern,  so  geschah  es  und  die  seuche  verschwand  (s.  38). 
die  kirche  in  Gaishof ,  ein  dorf  am  linkseitigen  ufer  der 
Donau  zwischen  Viishofen  und  Passau,  ist  dem  ritter  s.  Georg, 
dem  h.  Laurentius  und  dem  h.  Leonhard  geweiht,  sie  war 
früher  ein  stark  besuchter  Wallfahrtsort,  vorzüglich  wegen 
des  h.  Leonhard,  des  fürbitters  für  das  vieh,  damit  es  ge- 
sund blieb,  an  seinem  feste  kamen  die  bauern  oder  ihre 
knechte  mit  ihren  verzierten  pferden,  führten  sie  dreimal 
um  die  kirche  und  steckten  dann  jedem  pferde  den  köpf 
in  ein« kreisförmig  ausgewölbtes,  iyafufs  weites,  loch  der 
kirchenmauer. 

Auch  wenn  leblosen  dingen  höhere  kräfte  mitgetheilt 
werden  sollten,  war  unmittelbare  berührung  erforderlich, 
das  mandat  des  herzogs  Maximilian  von  1611  verbietet: 
das  am  charfreitag  in  den  kirchen  vorgelegte  crucifix  mit 
eiern,   brot,   schmer  und  andern  profanen  sachen  zu  fre- 

Passer,  Beitrug  II,  28 
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streichen   und    zu    beschmieren,   oder   dergleichen   Sachen 
durchschieben,   (s.  281). 

Vorzüglich  ist  es  eine  nachricht  der  edda,  welche  auf 
die  Teufelskanzeln  licht  wirft;  sie  besteht  in  folgenden 
Strophen  des  Fjölsvinnsmal: 

35.  Sag  du  mir  das,  Fjölsvictr! 
was  ich  dich  frage, 

und  zu  wissen  verlange: 
wie  heifst  der  fels, 
auf  welchem  ich  weilen  sehe 
die  hehre  Jungfrau? 

36.  Hyfjaberg  heifst  er, 
dieser  war  lange 

den  siechen  und  der  wunde  freude; 

heil  wird  jede  frau, 

die  ihn  erklimmt 

und  wäre  sie  schon  ein  jähr  krank. 

37.  Sag  du  mir  das  Fjölsviftr! 
was  ich  dich  frage 

und  zu  wissen  verlange: 
wie  heissen  die  Jungfrauen,  s 

welche  zu  knieen  der  Menglöt 
sitzen  einig  beisammen? 

38.  Hlif  heifst  die  eine, 
die  "andere  Hlif\ursa, 
die  dritte  l)ioSvarta, 
Björt  und  BIO, 
Bli&r,  Frit, 

Eir  und  Örbo&a. 

39.  Sag  du  mir  das,  Fjölsvictr! 
was  ich  dich  frage 

und  zu  wissen  verlange: 
ob  sie  jenen  helfen^ 
die  ihnen  opfern, 
wenn  die  nolh  drängt? 

40.  Jeder 
opfern  d 
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am  heiligen  altar; 

keine  noch  so  grosse  pest 

befällt  den  menschen, 

den  jene  aus  den  nölen  nehmen  *)• 
Der  felsen  ist  also  heilig  und  heilkräftig;  er  mufs 
erklommen  werden;  dort,  wie  auf  einem  thron,  weilt  die 
hehre  Menglöd  und  vor  ihr,  tiefer,  sitzen  nenn  Jungfrauen, 
göttliches  waltend,  ihnen  werden  opfer  dargebracht;  keine 
seuche  hat  über  den  menschen  gewalt,   den  sie  in  schütz 


35.  Segfru  ae>  [>at,  FJotarlffr! 

er  ek  |>ik  fregna  mun, 

ok  ek  vllja  vita: 

htat  {>at  bjarg  heitir, 

er  ek  &6  brütSi  i 

£jöd*moera  f>ruma7 

86.  Byfjaberg  J>at  keitlr, 

en  |>at  kefir  lengl  verlt 

tvikum  ok  sdri  garnan; 

kell  verd'r  hrer, 

£ött  ball  ära  sott, 

ef  {>at  klifr  kona. 

37.  Segfru  mer  £at,  Fjölatitfr! 
er  ek  J»tk  fregna  man, 

ok  ek  vilja  Tita: 
kvat  |»aer  mcyjar  belta, 
er  €yr  Mengt a$ar  knjam 
sltja  sattar  saman? 

38.  Ulif  heltir, 
onnor  Biifpurta, 
ßrldja  Jjjö8varta$ 
Björe  ok  JWtf, 
jWifrr,  JVifr, 

£#r  ok  Orbo9a, 

39.  Segfru  mer  [>at,  FJottYlffr! 
er  ek  J>ik  fregna  mun, 

ok  ek  Tllja  Tita: 
kfärt  £aer  bjarga 
t>eim  er  6/d/a  fcaer, 
ef  görask  ßarfar  JesaT 

40.  Snmnr  kf  er. 

28* 
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nehmen,    man  sieht  hieraus,  dafs  sich  der  Hyfjaberg  geaan 
dem  Teufelsberg,  Teufelskeller,  der  TetrfeisiuüM,  dem  Ten- 
felsloch  vergleicht,  welche  die  sage  auch  mit  den  momm 
in  Verbindung  bringt,    fehlt  diese  sage  bei  dem  Teufelsfels 
*n  der  Donau,   so  wird  sie  dufch  die  Teufeiskanzel  und 
'durch  die  opf er  Überreste,  welche  man  am  fofse  des  felsens 
fand,    ersetzt,    die  echten  benennungen  dieser  altheiligen 
stfiten  sind  uns  verloren;   das  christehthum  sah  sie  als  ein 
Nfrerk  des   teufeis   an  und   belegle  sie  mit  seinem  maten; 
aber  krankheit,  allgemeine  noth,  hinraffende  seuchen  dräng- 
ten zu  den  allen  göttern,  bei  welchen  man  schütz  zu  fin- 
den hoffte,    den  auf  Schlüssen ,  welche  die  deuL  myth.  1102 
u.  f.  über  das  eddische  denkmal  gewährt,   reiht   sich  fol- 
gendes an :  dort  werden  die  riesinen  Häf\Htr*a  und  ürboiü 
den    heilkundigen   wilden   tceibern   verglichen,    auf  einem 
hohen  feiten  bei  Engadein   in  lirol  sland  ein  schlofs,  in 
welchem    drei   tcilde  frauen   wohnten,    durch    den  felsen 
hinab  führt  eine  stiege  in  tten   keller,   wo   drei   bemoste 
fässer  mit  gutem  allen   icein  liegen,   er  ist  vorzüglich  für 
kranke  bestimmt,   welche   ihn   gegen  gleiches  mais  neuen 
weines   empfangen   (s.  153).    als   einst  in   Staffelbach  und 
der  gegend  die  pest  herrschte  kamen  die  holzfräulein  ans 
dem  wald  und  riefen  den  leuten  zu:  „eist   bimellen  und 
baldrian,   so  gehl  euch  die  pest  nicht  an!u    (s.  161).  in 
andern  sagen  pfeift  es  ein  vogel  auf  grffbern-,  oder  ruft  es 
ein  engel  aus  der  lull  (mein  beitr.  I,  248).   diesen  ethi- 
schen wesen  sind  die  geheimsten  krafte  der  natur  bekannt 
welche  sie  aber  den  menschen  nicht  offenbaren,   das  holz- 
fräulein in  Windischcschenbach  wartete  mit  seinem  kruge  so 
lange  am  brunnen,  bis  gesundes  nasser  flofs.   (s.  160).  als 
man  bei  Culmbach  ein  holzfräulein  fing,  kam  das  minn- 
er menn  eVö/a  j>acr 
a*  stailaelguni  siafr; 
clgl  sva  hau  forat 
keair  at  hOida  soourn, 
■Tern  |>aer  or  naudum  nenta. 
(•uigabe  to.  Muuca,  1847,  pag.  173> 


lein  herbei  und  rief  jenem  zu  ;  „sag  alles,  nur  nich^  wozu 
man  das  traufwawer  gebrauchen  kann",    (s.  161).  eben  &q 
mahnt  das  Erdweiblein  aus  den  unterirdischen  gängeij  bei 
Bettenau  sein  gefangenes  männlein:  „wenn  du  alles  sagat, 
so  sage  nicht,  .warum  die  kranewitbeeren  ein  weisses  kreuz 
habenu.    (mein   beitr.  I,  71).     in    der   schönem   sage   auft 
Hörigstem  gibt  das  waldfräulein  einer  kreifs enden  die  bthime 
Nmmertceh,   die  dann  sogleich  gebar,   des  mittels;  fündig 
half  nun  die  frau  mit  der  Wunderblume  auch  anderen  wei- 
bern.   aber  ihr  habsüchtiger  mann  erschlug  das  waldfrftu- 
lein  und  von  nun  an  heifst  die  blume  Immerweh  ($.  204). 
ein  bauer  fing  und  fesselte  ein  wichtel,   welches  ihm  oft 
bei  der  arbeit  geholfen  hatte,  aber  es  machte  sich  augen- 
blicklich frei  und  sprach:  undankbarer,  ich  würde  dir  krau-: 
ter,  heilsam  für  menschen  und  vieh  gezeigt  haben,  und  du 
wärst  ein  grosser  arzt  geworden !   Toben  s.  100).    der  heilr 
quelle  Petersbrunn  gegenüber  bauten  sich  die  drei  Jung- 
frauen Ainpett,   Gherpett,    Fürpett   eine   kleine  wohnung, 
Einbetl   genannt,    ihnen  wurde  keilung  der  kranker)  und 
ihre  pflege  dankbar  noch  in  neuer  zeit  zugeschrieben  (m,ein 
beitr.  I,  32).    sie  wurden  auf  der  insei  im  Kophelsee  ver- 
ehrt;  vielen  bqben  sie  geholfen,  besonders  wenn  die  psst 
ausbrach,  wo  man  sich  ihrem  heiligthum  in  processipn  nachts 
mit  brennenden  fackeln  nahte  (ibid.  23).    in  Schildturn  wird 
noch  jetzt  manche  gläubige  ihre  wiege  in  bewegung  setzen,  um 
glüeklich  zu  gebären,    als  1410  im  Enstha!  die  pest  wüthetp, 
sind  alle,   welche  sich  nach  Schildturn   verlobten,   dayon 
befreit  geblieben  (ibid.  s.  69). 

Teufelswand  (s.  57,  do.  71)  und  Teufelsstein  (ibid.  no.  73). 
vgl.  deut.  myth.  s.  072. 

KoUmünzer  (s.  57,  no.  73).  der  teufe]  tritt  hier  an  die 
stelle  des  reitenden  Wuotan.  der  sattelförmige  stein  e?r 
innert  an  die  Odins  flisor  d.  i.  Odini  lamellae  (deut.  myth. 
141 ,  in  not.),  die  seelen  der  norwegischen  sage  müssen, 
die  Gurorysse  oder  Reisarova  an  der  spitze,  bis  an  das 
ende  der  weit  auf  holschwarzen  rossen  urorejten.  wo  sie 
den  sattel  auf  ein  dach  werfen ,  in  dem  hause  jnufs  flugs 
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ein  mensch  sterben,  (deut.  myth.  897).    wie  es  scheint,  ist 
damit  de*  satter  gemeint,  auf  welchem  dann  die  seele  dem 
geisterzuge  folgen  mufs.   im  tiroler  märchen  (oben  s.  127) 
setzt  sich  der  Jäger  auf  einen  sattel,  der  ihn  auf  den  glä- 
sernen berg  schwingt,    häufiger  kommt  der  zaubergüriel 
vor;  wer  ihn  umlegt  mufs  sich  dem  wilden  heere  unwider- 
stehlich anschliefsen.    ich  werde  im  achten  kapitel  hierauf 
zurückkommen,    teufelspferd ,    teufeis  reitpferd  helfet  die 
libellula  grändis,  Wassernymphe,  ein  zart  und  schtank  ge- 
gliedertes insect;    sonst  wird  es  auch  verwünschte  Jungfer 
genannt  (deut.  myth.  981).    eine   scheintode' entstieg  dem 
grabe  und  leehrte  in  ihr  haus  zurück,    ihr  mann  wollte  es 
nicht  glauben ;  zum  Wahrzeichen  streckten  zwei  pferde  ihre 
köpfe  Zur  dachlucke  heraus,   das  haus  stand  auf  dem  Wöhr 
in  Nürnberg,   in   der  gasse,  welche   man   die  verfluchte 
Jungfrau  nennt  (s.  180). 

Teufelskirche  (s.  58,  no.  75).  einer  Hundskirche  habe 
ich  in  meinem  beitr.  I,  149  gedacht,  über  hündische  Ge- 
staltung des  teufeis  vgl,  deut.  myth.  948;  mfcinen  beitr.  1, 
829.  alte  Chronisten  und  besch reiber  des  domes  in  Regens- 
burg nennen  die  beiden  Steinbilder,  welche  einwärts  der 
beiden  flügelthüren  des  grossen  portales  gegen  westen  an- 
gebracht sind ,  „den  hund  im  loch",  und  setzen  ihn  unter 
die  merkwürdigkeiten  dieser  kirche.  wer  in  Regensburg 
war  und  hat  ihn  nicht  gesehen,  hat  Regensburg  nicht 
gesehen,  das  eine  dieser  bilder  stellt  den  teufel  männ- 
lich mit  menschlichem  köpf,  flügeln  und  drachenleib,  das 
andere  weiblich  mit  menschlichem  gesicht  voll  runzeln, 
köpf  und  brüst  in  faltenreiches  tuch  gehüllt,  dar;  im  übri- 
gen ist  es  einem  reissenden  vierfüssigen  thiere  ähnlich. 
Schuegraf  bemerkt:  *)  „Beide  bilder  scheinen  uns  den  teufel 
und  seine  grofsmutter  vorzustellen ;  sie  gehören  aber  nicht 
dem   Zeitalter  des  bau£s  des  portales  (dem  ende  des  XIV. 

*)  geschickte  des  domes  in  Regensborg ,  II,  69.  es  Ist  daa- 
kenawerth,  dafs  der  herr  Verfasser  auch  die  sagen  dieses  deau» 
ausführlich  erzählt,  mit  andern  vergleicht,  und  bei  einigen  selbst 
die  abbildnngen  nicht  mangeln  lifst 
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Jahrhunderts),  Sondern  jenem  an,  in  welchem  man  schon 
von  dem  einfachen  und  kräftigen  tone  abging  und  in  das 
filigrane  gerieth.  dieselben  scheinen  da  zu  sein,  um  glau- 
ben zu  machen,  als  wollte  der  teufel  den  eintritt  in  das 
heiligthum  wehren,  oder  um  anzuzeigen,  dafs  auch  der 
böse  noch  im  heiligthume  rumoren  könne,  hieher  pafst 
defsl.alb  das  Sprichwort:  es  gibt  keine  kapelle,  worin  der 
teufel  nicht  einmal  des  Jahres  kirchweih  hält,  mit  recht 
kann  man  die  in  Luthers  tischreden  (frankfurter  ausgäbe 
von  1569,  s.  211b)  enthaltene  geschichte  von  zweien  mön- 
chen,  die  der  teufel  in  einer  herberge  des  nachts  vexirte, 
hieher  beziehen:  um  einmal  ruhe  von  ihm  zu  erhalten, 
sprach  der  guardian:  fahr  hin  im  namen  des  vaters  und  etc., 
und  komme  zu  uns  in  's  kloster.  darauf  konnten  sie  schla- 
fen, als  sie  wieder  in  's  kloster  zurückkamen,  safs  der 
teufel  auf  der  schwelle  der  pforte  und  schrie:  beneveritis 
herr  guardian !  jetzt  meinte  der  guardian  sicher  zu  sein, 
weil  der  teufel  in  seiner  gewalt  stände;  daher  fragte  er 
ihn,  was  er  wolle?  im  kloster  wollt'  er  dienen,  entgeg- 
nete der  teufel,  der  guardian  möchte  ihm  nur  einen  platz 
anweisen,  wo  er  seines  dienstes  bedürfe,  und  wo  er  ihn 
finden  könne,  da  wies  ihm  der  guardian  einen  winkel  in 
der  küche  an,  und,  damit  man  ihn  erkenne,  zog  ihm  der 
guardian  eine  mönchskappe  an  und  band  ihm  ein  glöcklcin 
an  den  halsu. 


CaP.  VII.  RIESEN. 

Kessel  (s.  61,  no.  79  u.  80).  ein  eddisches  lied,  die 
Hymisqvida,  erzahlt,  wie  Thörr  und  Tyr  auszogen  im  osten 
der  Elivagar  bei  dem  riesen  Hymir  den  grossen  kessel  zu 
holen,  und  wie  es  Thörr  nicht  ohne  anstrengung  und  ge- 
fahr  gelungen  ist,  ihn  auf  seinem  haupte  tragend  den  Äsen 
zu  bringen.  Grimm  gedenkt  dabei  des  hesseis  der  Cimbern 
(Strab.  72),  des  grossen  opferkessels  der  Scythen  (Herodot 
4,  61)  und  der  opferkufe  der  Sueven,   die  ganz  mit  hier 


44&  RIESEN. 

gefüllt  war  und  die  sie,  ihrem  gott  Wuotan  zu  opfern, 
ringten  (deut.  myth.  49).  deutliche  spuren  dieses  mythns 
haften  noch  im  deutschen  mfirchen,  wie  Wolf  beitr.  zur 
deut.  myth.  s.  95  nachgewiesen  hat.  damit  scheinen  auch 
die  brauche  in  Trient  und  Gabiingen  zusammen  zu  hingen. 
in  diesem  orte  heifst  das  spiel  Balfaribrauchj  Palfaribrauck 
Schmeller,  wört.  I,  172,  sagt:  „Die,  der  Balfen  (bälfi, 
bälfm),  (hin,  Salzach),  felsenstück,  das  etwas  überhfingt 
und  eine  art  Schutzdach  oder  höhlung  bildet;  fetsenhöKU. 
„es  reift  iomil  o  pälf?n  Abac,  es  rutscht  zuweilen  ein  fel- 
senstück herab,  „ein  theil  der  gesellschaft  Büchtete  sich  in 
eine  palfa  an  der  felsenwand",  Schuttes  reisen  durch  Kirn- 
dien-  und  Steyermark.  „locus  qui  an  der  palven  dicitur"; 
monumenta  böica,  III,  535,  ad  an.  1150.  in  der  Schweiz: 
die  balm,  z.  b.  die  Chorbalm^  die  Staubbachbalm ,  (nach 
Wyfs)  eine  hervorragende  felsenwand,  die  nach  unten  et- 
was wölbig  zurückweicht  und  über  welche  der  Pletschen- 
bach  (Staubbach)  seinen  ersten  und  obersten  fall  macht, 
„basilicam  sub  balma,  quae  nunc  dicitur  alta  petra,  con- 
secrari  fecitu,  nach  Dufresne,  histor.  monas.  ad  an.  1081; 
nach  demselben  kommt  balma  (als  höhle)  schon  in  der  vita 
sti.  Romani  et  Lupecini  vor.  dahin  gehört  wol  auch  der 
französ.  orts-  und  familien-name  La  Baume.  Es  gehörte 
demnach  dieses  wort  mit  in  die  classe  der  vorgermanischen, 
wie  Alben,  Bennen,  Isar,  etcu.  ist  diese  ableitung  zuläs- 
sig, so  steht  balfaribrauch  für  hölenbrauch,  d.  h.  ein  brauch 
oder  spiel ,  welches  in  früher  zeit  in  felsenhölen  vor  sich 
ging  und  den  streit  um  den  grossen  kessel  darstellte,  be- 
kanntlich hängen  die  riesen  eng  mit  dem  steinreich  zusam- 
men, vor  Hymirs  blicken  stürzen  die  steineren  seulen  sei- 
ner wohnung  zusammen;  aus  felsenhöhlen  eilte  sein  ge- 
schlecht dem  Thörr  nach,  als  er  den  kessel  forttrug. 

Das  Riesenhaus  (s.  6t,  no.  81)  „Riese  heifst  aln.  {wirf, 
ags.  ]pyrs.  das  lat.  gedieht  vom  kloster  Wüten  in  Tirol,  wel- 
ches die  sage  von  dem  riesen  anderen  riesen  Thyrsis,  der 
die  gegend  von  Seefeld  bewohnte,  in  Ortsnamen  Tursin- 
ritif,  Tursenriut  (urk.  von  1218,  1219  in  Längs  reg.  2,88. 94) 


RIESEN.    WÜTENDES  HEER,  441 

ist  der  au sd ruck  unverkennbar41,  deut.  rayth.  487,  488, 
nach  der  örtlichen  ausspräche  heifst  der  riese  bei  Seefeld 
Türseh,  der  bach,  welcher  durch  sein  land  flofs,  Türschen- 
bach, und  das  Wut  seiner  wunden  TürschenöL  auf  einer 
seite  des  Riesenhauses  ist  der  kämpf  des  Haimo  mit  Tkyrsis, 
auf  der  andern  des  h.  Christoph  dargestellt,  wie  er  Chri- 
stus über  den  flufs  trägt,  die  äufsere  er$cheinung  dieses 
heiligen,  seine  übermenschliche  grosse,  der  baumstamm  in 
der  hand,  die  begleitende  meerfrau,  wie  die  frische  sage, 
lassen  über  seine  abkunft  vom  riesengeschlecht  keinen  Zweifel, 
vielleicht  enthielten  frühere  sagen  nähere  beztige  zwischen 
Thyrsis  und  Christoph,  vgl.  Wolf  beitr.  zur  deut.  myth.,  s.  98*. 

Dreihaupfige  rieten  (s.  64,  no.  82  und  83).  vgl.  deut. 
myth.  s.  494. 

Der  Riesenstein  bei  dem  schlösse  Neidstein  (s.  65,  no.  85) 
Tgl.  deut.  myth.  s.  505  u.  f. 


Zu  C«P.  Vlll.  WÜTENDES  HEER. 

Bildlich  dargestellt  findet  man  die  wilde  Jagd  auf  einem 
nahe  bei  dem  pfarrdorfe  Börry  an  der  Weser  ausgepflügten 
bronzenen  henkelgefäfs.  es  ist  im  archive  des  historischen 
Vereines  für  Niedersachsen,  Jahrgang  1840,  erstes  heft, 
abgebildet  und  beschrieben,  die  bilder  ziehen  sich  am  obe- 
ren rande  des  gefäfses  herum,  erste  reihe:  ein  zweibei- 
niger eber,  mit  einem  gürtel  um  den  leib,  hat  einen  kam- 
pfer  niedergerannt,  welcher  machtlos  in  der  linken  hand 
den  abgebrochenen  speer  hält,  den  eber  verfolgt  ein  drei- 
beiniger hund  mit  einem  halsband  und  einem  ring  oder 
einer  binde  um  den  Vorderarm  des  linken  fufses,  nahe  der 
pfote.  nun  folgt  ein  flüchtiger  gegürteter  zweibeiniger  stein~ 
bock,  gejagt  von  einem  dreibeinigen  gegürteten  tiger  oder 
lötein.  den  schlufs  der  ersten  reihe  bildet  ein  langsam 
schreitendes  dreibeiniges  gegürtetes  elenthier.  die  zweite 
reihe  beginnt  mit  einem  kämpf  er,  der  mit  seinem  speer 
einen  zweibeinigen  gegürteten  tiger  oder  löwin  durchbohrt, 
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nun  folgt  ein  zweibeiniger  gegürteter  löwe9  im  schnellsten 
laufe  einen  dreibeinigen  gegürteten  stier  verfolgend,  nach 
ihnen  scheint  ein  dreibeiniger  bär  eine  schlänge  oder  ganz 
wegzuschleppen,  aber  diese  gruppe  ist,  wie  die  letzte,  wo 
ein  Kirsch  mit  gewaltigem  geweih  einen  zweibeinigen  tiger 
zurückschreckt,  stark  beschädiget,  aus  dem  boden  des 
kämpf  es  spriefsen  pflanzen. 

Da  der  zaubergürtel   keinem   dieser   thiere    fehlt,  so 
mufs  er  ein  wesentliches  kennzeichen  des  wilden  heeres 
gewesen  sein;   unser  Volksglaube  bestätiget  es.    nach  ihm 
erfolgt  augenblicklich  die  Umwandlung  eines  menschen  in 
einen  werwolf  durch  einen  um  den  leib  gebundenen  rie- 
men;  der  gürtel  sei  nur  drei  Cnger  breit  und  aus  der  haut 
eines    menschen   geschnitten    (deut.   myth.    1050).    solche 
wölfe  sind  gierig  nach  jungem  blut,   fallen  in  die  herden 
und   rauben  selbst   kinder  (ibid.  1019).    nach  einer  sage 
von  Woycicki  drehte  eine  hexe  ihren  gürtel  zusammen  und 
legte   ihn  in  einem  hochzeithaus  auf  die  schwelle,    als  die 
neu  vermählten  darüber  traten  wurden  braut  und  bräutigam 
und  sechs  brautführer  in  werwölfe  verwandelt  (ibid.).  nach 
einer  hessischen  volkssage  warf  eine  arme  frau  einen  ring 
über  sich,   ward   augenblicklich  zum  werwolf  und  fiel  in 
die  Schafherde  (ibid.).    in  Tirol  wurde  mir* erzählt,   eine 
arme  taglöhnerin  habe  sich  öfter  in  einen  wolf  verwandelt 
und  jedesmal  ein  stück  der  herde  geraubt  (s.  188).  nachdem 
franz.  lai  de  Melion,  p.  49,  50,  muss  der  entkleidete  mensch 
mit  einem  zauberring  berührt  werden;   alsbald  verwandelt 
er  sich  in  einen  wolf,  der  das  wild  verfolgt  (deut.  myth. 
1050)..  lothringische  hexenacten,  ergeben,  dafs  durch  aus- 
rupfen,  segnen   und  werfen  von  grashalmen  wider  einen 
bäum  wölfe  hervorsprangen,  die  augenblicklich  in  die  herde 
fielen  (ibid.).   umgelegte  zaubergürtel  reissen  bäume  ans; 
so  der  silberne  gürtel,  den  der  blinde  riese  schwedischen 
Seefahrern  gibt  (deut.  myth.  907;'  mein   beitr.  I,  368),  der 
goldene  gürtel,  den  der  verwundete  hexenmeister  dem  mfiher 
schenkt  (s.  208) ,  der  gürtel  der  wilden  frau  vom  Engel- 
stein  (mein  beitr.  I,  17)  und  der  grüne  gürtel  des  erd- 
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weibleins  von  Bettenau  (ibid.  71).  hätten  die  beschenkten 
die  kraft  dieser  gürtel  zuvor  nicht  an  bäumen  erprobt,  son- 
dern sie  sich  selbst  umgelegt,  so  würden  sie  in  reissende 
thiere  verwandelt  worden  sein,  und  hätten  sich  dem  zuge 
des  wilden  heeres  anschließen  müssen,  „war  ich  gegür- 
tet und  geschürzt,  hönnf  ich  auch  mit!"  rief  ein  geist 
des  wilden  heeres ,  welches  der  ferg  von  Wipfeld  über  den 
Main  geführt  hatte,  das  hörte  der  gerstenhüter  und  band 
ihm  ein  strohseil  um  den  leib,  und  sprach:  nun  kannst  du 
nach  (ibid.  164).  dasselbe  erzählt  man  vom  wilden  jäger 
mit  seinen  geistern,  welche  der  ferg  von  Randersacker 
über  den  Main  fuhr  (ibid.  176).  nach  einer  unterfränkischen 
sage  schaute  eine  magd  zum  fenster  heraus  und  lauschte 
auf  das  schöne  lied  der  wilden  Jagd,  das  gefiel  ihr  so 
gut,  dafs  sie  laut  dem  mächtigen  zug  hinaufrief:  „wenn 
ich  geschürzt  und  gegürtet  wäre,  ging  ich  mit!6''  kaum 
hatte  sie  diese  worte  ausgesprochen,  als  zwei  wilde  ge- 
sellen neben  ihr  standen,  der  eine  band  ihr  die  schürze 
um,  der  andere  festigte  den  gürtel;  dann  fafsten  beide 
links  und  rechts  sie  an  den  armen ,  und  husch !  gings  zum 
fenster  hinaus  durch  die  lüfte  auf  und  davon  (Fries  in  der 
Zeitschrift  für  deut.  myth.  etc.  von  Wolf,  1853,  I.  band, 
l.heft,  pag.  18). 

Für  die  Verwandlung  der  menschen  in  baren  durch 
umlegung  eines  eisernen  halsbandes  oder  eines  gürteis,  gibt 
es  besondere  sagen.  „Es  ist  zu  erwarten",  bemerkt  Grimm 
deut.  myth.  1051,  „dafs  dem  nordischen  alterthum  auch 
ein  Übergang  des  menschlichen  leibs  in  den  des  baren  wohl 
bekannt  war,  da  dieses  thier  für  vernünftig  galt  (Reinh. 
nachtr.  zu  s.  LVD  und  hochgehalten  wurde.  Finnbogi  redet 
mit  ihm  und  nennt  ihn  bessi  (Finnb.  saga,  s.  246).  ein 
dänisches  lied  läfst  durch  umbinden  eines  eisen  halsbandes 
die  Verwandlung  in  einen  baren  ergehen  (DV.  I,  184).  in 
Norwegen  herrscht  der  glaube,  dafs  die  Lappländer  sich  in 
baren  verwandeln;  von  einem  recht  dreisten  schädlichen 
baren  heifst  es;  „das  kann  kein  christlicher  bär  sein",  ein 
alter  bär,  in  Ofodens  prästegjeld,  der  sechs  menschen  und 
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Ober  sechzig  pferde  getödet  haben  soll,  stand  in  eine« 
solchen  ruf.  und  als  er  endlich  erlegt  wurde,  will  man  bei 
ihm  einen  gürtel  gefunden  haben.  Sommerfeit  Saltdaiens 
prästegjeld ,  p.  84". 

Bei  dem  gefäfse  von  Börry  ist,  ausser  dem  gürtel,  auch 
noch  bezeichnend ,  dafs  alle  thiere  nur  zwei  oder  drei  beine 
haben;  dreibeinige  thiere  sind  aber  auch  nach  unserem 
Volksglauben  gespensterhaft  und  teuflisch  (deut,  myth.  801, 
872,  887,  947). 

Vorwitzigen,  welche  das  wilde  beer  anrufen,  Ufst  es 
einen  theil  seiner  beute  zurück,  welcher  aber  nur  schwer 
wieder  wegzubringen  ist.  (s.  67,  no.  90;  s.  69,  no.  92; 
s.  70,  no.  94  u.  95;  s.  71,  no.  96).  in  den  „monatlichen 
Unterredungen  etc."  d.  a.  1690,  pag.  1058,  steht:  „vor  we- 
nig jähren  ist  es  durch  ein  dorff  gezogen,  da  ihm  etlich  freche 
leute  nachschrien,  aber  des  morgens  wurde  am  hause  ein 
pferdebein  gefunden,  und  ob  sie  es  schon  weggethan,  hat 
es  doch  alle  morgen  wieder  dagehenget".  vgl.  deut.  myth. 
s.  882,  1230. 


Cap.  XU.    WASSERVOGEL 

Den  umzug,  welchen  hirtenjungen  und  pferdekn echte 
am  pfingstmoxtlag  halten,  und  welcher  unter  dem  nameo 
„Wasservogel"  allgemein  bekannt  ist,  beschreibt  Schindler, 
wörte rb.  I,  320,  IV,  172.  was  ich  sammelte  ist  im  I.  bände 
meines  beitr.  s.  226,  und  oben  s.  81  u.  f.  enthalten. 

Wie  Grimm  deut.  myth.  s.  560  u.  f.  berichtet ,  bediente 
man  sich  eines  eigenen  Zaubers,  der  unausbleiblich  frucht- 
bringenden regen  schaffte,  die  götter  gewissermafsen  nö- 
thigte,  ihn  zu  gewähren,  wenn  das  fcld  in  dürre  schmach- 
tete, dem  mfidchen  am  Rhein  oder  in  Hessen,  der  serbi- 
schen dodola  und  der  neugriechischen  TtvQxqpovya,  welche 
mit  wasser  überschüttet  werden,  wird  der  bayerische  Was- 
strvogel  verglichen,  „der  sinn  der  handlung44,  sagt  Grimm, 
„ist  klar;  wie  aus  dem  eimer  das  wasser  nur  die  dodola, 
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soll  regen  yotn  himmel  auf  die  erde  Atederströmen. s  es  ist 
die  geheime  echt  symbolische  beziehung  des  mittels  «uf den 
zweck",  die  brauche  des  Wasservogels  bestätige«  diesen 
aussprach,  so  springen  alljährlich  noch  jetzt  nach  /et'er- 
tickem  aufzug  zu  pferd,  die  metzgerjungen  in  München 
am  faschingsmontag  in  den  fischbrunnen  und  begiefsen  die 
umstehenden  mit  wasser  (m.  bcitr.  I,  227);  in  Niederpöring 
wird  der  Pfingstl  aus  hrügen  begossen  (ibid.  235) ;  in  Neu- 
hausen wurde  die  Gredl,  eine  puppe,  in  den  brunnen  (s.  81), 
in  Wehring  der  Pfingstl  in  die  Senkel  (s.  85),  in  Sontheim 
der  Wasservogel  von  der  brücke  herab  in  die  Zusamm 
<s.  89)  geworfen,  in  Marktbiberbach  von  den  häusern  herab 
ans  sch«ffeln  mit  nasser  überschüttet  (ibid.)  und  in  Uster- 
bach  dreimal  in  den  brunnentrog  getaucht  (s.  87). 

In  diesen   spielen   sind  uns  noch  andere  züge  aufbe- 
wahrt, welche  ein  hohes  fest  des  alterlhumes  erkennen  las- 
sen,   dem   gotte  zu    ehren,   der   segen  und   fruchlbarkeit 
durch  warmen  regeu  in  der  zeit  (pfingsten)  gewährt,  wo 
ihn  die  pflanzen  am  wenigsten  entbehren  können,  die  P fingst- 
buben  in  Münnerstadt  trugen  beim  einsammeln  der  gaben 
einen  kleinen  pflüg  von  haus  zu  haus  und  sagten  in  ihrem 
sprach ,  sie  wollten  mit  pflüg  und  schar  «um  acker  hinaus 
fahren  (m.  beitr.  I;  240).    in  einigen  dörfern  bei  Ansbach 
wird  am  pfingsttag  der  Pfingstlümmel  auf  einem  von  zwei 
p/toygestellen  zusammengesetzten  wagen  von  haus  zu  haus 
gefahren  (s.91).  vgl.  deut.  myth.  242.    in  dem  spruche  von 
Neuhausen  sagt  Hänsl,  er  und  Gredl  kämen  aus  dem  rech- 
ten paradies,  wo  waizen,  körn,  haber  und  gerste  wachse 
(s.  81).    Hdnsl  und   Gredl,   zwei  bunt  gekleidete  puppen, 
stehen  auf  dein  grossen  mit  einem  rosmarinstraufs  bekränz- 
ten kochen,  welchen  die  Miesbacher  dem  knecht  oder  der 
dirn,   die  den  letzten  schlag  mit  der  drischel  geführt  hat, 
beim  drischelmal  vorlegen  (s.  222).    selbst   das   scMaifrad 
(s.  82)  und  das  windrädchen  auf  maibäumen  (Schm.  wört. 
II.  125),  auf  welchen  sich  diese  puppen  die  bände  wie  zum 
tanze  reichen ,  dürfen  nicht  unbeachtet  bleiben,   man  darf 
sieh  nur  des  feuerndes  (deut.  myth.  586,  u.  V)  der  fouer- 
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Scheiben  (mein  beitr.  I,  210,  u.  f.)  und  der  Vorstellungen 
erinnern ,  welche  das  alterthum  nach  Grimm  1.  c.  und  Wolf, 
beitr.  zur  deut.  myth.  s.  70  bei  diesen  brauchen  mit  saat 
und  ernte  in  Verbindung  brachte. 

Aus  den  schwäbischen  Umzügen  ist  noch  besonderes 
hervorzuheben,  es  sind  pferdehirten^  welchen  der  Wasser- 
vogel plötzlich  erscheint  und  die  er  sich  auf  den  befiten 
und  stärksten  rossen  zu  begleite™  bei  seinem  umzuge  un- 
ter den  menschen  wählt,  seine  wohnung  ist  ihnen  unbekannt; 
er  kam  über  das  meer,  über  berg  und  thal  angeflogen; 
stürmische  wogen  wühlten  den  grund  und  trübten  den  fischen 
das  w asser.  das  erfordert  des  gottes  erscheinung.  wenn« 
sprechen  die  hirtenjungen ,  die  bauern  das  p fing  streiten 
verbieten,  so  werden  sie  keine  rosse  mehr  hüten,  und  die 
bauern  kein  körn  mehr  abschneiden,  das  will  sagen:  se- 
gen  und  fruchtbarkeit  werde  von  ihren  Auren  weichen, 
wenn  sie  den  gott  nicht  verehren,  die  knaben  werfen  den 
bauern  vor,  sie  hätten  ihr  geld  im  kornfeld  verscherzt; 
den  erzürnten  gott  zu  versöhnen,  ritten  sie  nun  um  das 
kornfeld  und  sängen  ihn  an.  deutlich  genug  ist  seine  Ver- 
ehrung auch  dadurch  bezeichnet,  dafs  sein  bild  in  Holz- 
heim, nach  beendigung  des  Umzuges,  ausgewürfelt  wird, 
welches  der  glückliche  einer  Jungfrau  schenkt,  die  nun 
seinen  gürtet  empfängt,  beim  mal  den  ehren  platz  einnimmt, 
und  den  Wasservogel,  die  puppe,  auf  den  giebel  ihres 
stadels  setzt*),  vgl.  Schm.  wört.  I,  320.  nicht  anders  wer- 
den dem  Alten,  der  puppe  in  Hohnsberg,  beim  drischel- 
mal,  gleich  den  anderen  gasten,  speisen  vorgelegt  (s.  217), 
wird  der  Alte,  der  Strohmann  auf  dem  kreuzweg  in  Königs- 


*)  Aus  einem  bericht  der  beilege  zu  no.  33  der  aUgemelaes 
zeituug,  2.  fbr.  1653,  erfahrt  man,  dato  zwar  der  name  des  scaloi- 
ses  Friedberg,  welches  die  spräche  s.  83,  84  u.  86  rühmen,  erst 
vom  jähre  1217  beginnend  urkundlich  vorkommt,  dafs  aber  ans- 
gra bangen  ein  viel  höheres  alter  dieses  ortes  beweisen,  hiernach 
war  Friedberg  ein  römischer  waffenplat*.  bei  der  e-rbanuag  der 
eisenbahn  fand  man  eJnlite  Überreste  eines  mythrastempel*.  vgl. 
archlv  für  hes-  und  alter ihumskunde  ,  VL  248. 
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hören,  auf  den  hausgiebel  gesetzt  (s.  218),  und  auch  hier 
ist  brautschaft  mit  dem  emtegott  verbunden,  man  sieht, 
dafs  sich  der  Wasservogel  mit  Woutan  und  Donar  berührt, 
welche  auf  ihren  wagen  erscheinen  und  um  gedeihen  der 
frucht  und  milden  regen  angerufen  werden  (deut.  myth.  231). 
So  fest  war  die  sitte  in  den  alten  Volksglauben  verwach- 
sen, dafs  ihre  spuren  selbst  noch  in  der  religiösen  feier 
des  flurumreitens  (eschreitens)  am  Pfingstmontag  erkenn- 
bar sind  (s.  90).    vgl.  Schm.  wört.  I,  123. 

Dafs  dem  feuchten  gott  feste  gehalten  und  dabei  opfer 
gebracht  wurden,   läfst  sich  erwarten,   bei  ihrem  umzuge 
verlangen  die  jungen  eier,  butter,  schmalz,    brod,   bier^ 
u.  dgl.,  gaben,  welche  sich  für  solche  male  eignen,    man 
nennt  diese  collecte  in  den  dörfern  Neuhausen  und  Hosach 
bei  Münchnn  „samtregel".  im  pfründenbuche  (ms.  von  1519) 
des  heil,  geistspitals  zu  München  heifst  es  fol.  32^:  „in  den 
feirtagen  (den  27.  mai,  pfingstmontag)  gibt  der  Schwaiger 
von  Heselloh  gen  Pulach  und  geh  Solen   in  jedlichs  dorf 
amen  ganzen  knollen  schmalz  von  ainem  rurat  und  ainen 
Iaib  brot  zu  ainem  santtrugl,  und  gen  Obersentling  ainen 
halben  put  er  und  ainen  halben  Iaib  prot  von  der  waid  we- 
gen, die  man  in   (ihnen)   abetzt".    (Schm.  wört.  III,  244). 
symbolum  geben  glossen  vom  11.  bis  12.  jhdt.    durch  v$a- 
mentregel",  vom  9.  bis  12.  jhdt.  durch:   „samtrigl,  same- 
tregü,  samitrugil.  der  windbacher  psalter  (cod.  des  11.  jhdts.) 
gibt  „symbolum  apostolorum"  durch  „daz  samentrugüe  dere 
boten",    der  tregel  heifst  die  collecte,  zu  welcher  pfarrer 
und  schullehrer  in  der  gegend  von  Ansbach  zu  gewissen 
Zeiten   durch  ein  altes  herkommen  berechtiget  sind.    (ibid. 
I,  486.  vgl.  III,  275). 

Der  spruch  in  Niederaltaich  fordert  aber  zu  diesen 
geschenken  auch  einen  rofskopf.  (m.  beitr.  I,  235).  dafs 
dieser  zug  echt  ist,  kann  zunächst  durch  einen  überein- 
stimmenden pfivgstbrauch  einiger  dörfer  auf  der  südseile 
des  Drömlings  in  der  Mark  nachgewiesen  werden,  die  neuen 
jungen  (die  zum  ersten  male  hüten)  müssen  hnochen  her* 
beischaflen,    womit  die    äste  einer   aufgerichteten   tonne 
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besteckt  werden. .  die  spitze  des  baumes  ziert  ein  p/ierdf- 
schädel  und  der  bäum  heilst  der  knochengalgen.  (Kuhn 
s.  323,  324;  vgl.  deut  mytk  747;.  man  darf  sich  nur  er- 
innern, dafs  unseren  vorfahren  unter  allen  thieropfern  das 
des  pferds  das  vornehmste  und  das  beiligste  war.  das 
fleisch  des  thieres  wurde  verzehrt,  aber  der  köpf  abge- 
sektritten,  aufgestellt  und  dem  gotte  geheiligt,  in  Heilige* 
thal  bei  Würzburg  stand  das  ehemalige  cistercienser  non- 
nenkloster,  nun  ein  ökonomiehof,  auf  einem  heidnischen 
opferplatz,  ich  stellte  dort  ausgrabungen  an  und  fand  eine 
menge  von  thierknochen ,  selbst  gapze  pferdeköpfe^  unter- 
mengt mit  allerlei  anderen  gegenständen,  trümmern  von 
urnen  und  anderen  gefäfsen.  (Zeitschrift  des  historischen 
Vereines  für  Unter  franken). 

Diese  ausgrabungen  und  der  sprach  von  NiederalUich 
bilden  einen  beitrag  zu  den  denkmälern  der  deut  myth.  s.  41, 
42,  624.  Grimm  scheint  mir  wohlbefugt,  die  auf  de* 
giebel  der  bauernhauser  geschnitzten  pferdehäupter  in  die- 
sen mythenkreis  zu  ziehen,  man  findet  sie  auch  noch  bei 
uns,  am  häufigsten  auf  den  giebeln  der  hauernbäuser  in 
ober  bayerischen  gebirg,  wo  sich  ein  eigentümlicher  ban- 
styl  aus  alter  zeit  erhalten  hat.  die  beigefügte  abbildung 
(tab.  III)  stellt  die  einrichtung  eines  solchen  giebels  nil 
seinen  Schnitzereien  dar.  die  beiden  gewundenen  seu- 
len  ruhen  auf  dem  boden  der  laube  (altane) ,  welche  die 
ganze  breite  des  giebels  einnimmt,  durch  eine  thüre  mit 
dem  hause  verbunden  und  mit  einem  zierlichen  gelin- 
der eingefafst  ist.  durch  die  seulen  werden  zwei  der 
drei  hauptbalken  a,  a,  a  unterstüzt.  in  diese  sind  die  Spar- 
ren b,  b,  eingelassen,  auf  welchen  die  Schalbretter  c,  c  etc« 
c,  c  etc.  ruhen,  auf  diese  sind  in  gewissen  entfernungen 
latten  aufgenagelt,  auf  welche  dann  die  schindel  selbst  fol- 
gen, die  kleinen  bretter  t,  f,  f  schützen  die  balken  a,  a, ' 
gegen  das  eindringen  der  feuchtigkeit.  nicht  selten  werden 
solche  Schindeldächer  von  stürmen  abgehoben;  um  dieses 
tu  verhindern ,  beschwert  man  sie  mit  steinen,  auch  das 
vordaoh  wird  damit  belegt;  aber  diese  belastung  allein  würde 


WASSERVOUEL.  449 

nicht  hinreichen;  damit  der  wind  nicht  in  den  leeren  räum 
zwischen  der  bretterverschalung  c,  c  und  den  schindeln 
eindringen  und  diese  losreissen  kann,  sind  bretter  w,  w 
angebracht,  welche  man  windbSrn  nennt,  in  den  oben  kreuz« 
weis  übereinander  gelegten  enden  der  windbörn '  sind  die 
pferdeköpfe  ausgeschnitten ,  welche  Grimm  meint,  sie  wer- 
den aber  oft  durch  andere  schnitzbilder  vertreten,  unter 
diesen  bemerkte  ich  am  häufigsten :  drachenköpfe  oder  ganze 
drachen  mit  scharfem  gebiss,  pfeilspitziger  zunge,  flügeln 
und  schlangenleib;  grosse  vögel,  welche  sich  mit  ihrem 
spitzigen  und  etwas  gekrümmten  schnabel  die  brüst  auf- 
zuritzen scheinen  und  welche  man  für  peücane  hält;  auch 
andere  vögel,  schwanen  oder  gänsen  ähnlich,  mit  ausge- 
breiteten flügeln;  engel  mit  grossen  flügeln,  in  posaunen 
blasend  und  daher  trompetengel  oder  blasengel  genannt, 
so  stellt  sie  die  abbildung  dar.  diese  schnitzbilder  machen 
immer  ein  paar  aus  und  sehen  theils  auswärts,  theils  ein- 
wärts und  gegeneinander,  nur  die  blasengel  ausgenommen» 
auf  der  spitze  des  giebels,  zwischen  dem  bilderpaar,  steht 
ein  einfaches ,  oft  ein  doppeltes  kreuz,  die  windbSrn  hörte 
ich  auch  windfang,  au  einem  orte  windhund  nennen,  der 
erste  dieser  namen,  nach  Schm.  wört.  IV,  110,  „wmtwer," 
plur.  „wintwern,"  ist  der  allgemeine. 

Die  gothische  baukunst  behält  diesen  namen  bei.  das 
reifsbüchlein  der  mafsbretter,  verfafst  im  jähre  1486  von 
Mathias  Roritzer,  dommeister  von  Regensburg,  (Heideloff, 
die  bauhütte  des  mittelalters,  1844,  s.  103  u.  f.)  nennt  die 
Überdachung  der  spitzbögigen  kirchenfenster:  wimpSgn, 
wimpergn,  Wimpergen ,  winnpergen,  die  beiden  eckthürm- 
chen:  fialen,  die  pyramidalen  spitzen  dieser  thürmchen: 
risen,  und  die  viereckige  seule,  auf  welcher  der  riese 
steht:  leib  der  fidlen,  so  heilst  es  im  12.  absatz:  „das 
ist  die  recht  plum  auf  die  wimperg  zv  der  grossen  fialn 
dy  ich  am  erstn  geseezt  han  das  mustu  jn  der  klaia 
Wimpergen  auch  also  austailenu;  im  14.  absatz:  „das  haist 
der  leib  der  fialen";  im  15.  absatz:  „wiltu  den  risen  ma- 
chen auf  den  leib  der  fialn,  so  mach  auch  ain  mittilris 

Panzer,  Beitrag  II*  29 
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(mitte)linie)  vnd  der  selb  ris  soll  der  weitn  VII  hoch  semu; 
in  18.  absatz:  „wildu  dy  plumen  zv  dem  risen  der  fialm 
machen";  im  19.  absatz:  wildu  dy  possen  an  den  rinn 
der  fialen  machen" ;  im  20.  absatz :  secz  den  risen  der  fialen 
auf  den  leib  der  fialen". 

Glossen  vom  9.  bis  12.  jhdt.  geben  ptroier,  pinnacuhm 
durch  „icintberga".  Schindler  (wörterb.  IV,  HO)  vermuthet, 
dafs  „icintwer,  trintwern"  ans  ,ntintberga"  entstellt  worden 
ist.  da  berga  dem  alten  pergan  reponere,  recondere  (ibid.  I, 
196)  entspricht,  so  mufs  irintberga  für  ventum  recondere 
stehen,  irgendwie  müssen  mit  diesen  Vorstellungen  auch  fol- 
gende redensarien  zusammenhängen:  „etwas  übers  haus 
ausblasen",  wie  man  noch  sagt;  „aber  alles  wurde  gering  m 
wind  geschlagen  und  über  alle  dächer  hinaus  geblasen".  Sei- 
hammer (ibid.  I,  238) ;  „einem  das  gejaid  (die  wilde  jagd)  ab- 
blasen, praepedimentum  objicere,  intercludere  conatis", 
prompt,  von  1618,  welche  redensart  noch  in  der  Oberpfalz  ge- 
hört wird ;  der  Schmeichler  bläst  einem  in  das  hörn  das  wilde 
gejaid  an,  wie  man's  haben  will".  P.  Abraham,  (ibid.  II,  264). 

Eine  beschreibung  der  ländlichen  gebäude  des  ober- 
bayerischen  gebirges  findet  man  in  dem  „versuch  einer 
Wiederherstellung  des  toscanischen  tempels  von  Leo  Klenze" 
(denkschriflen  der  acad.  der  wissensch.  zu  Mönchen,  VIII, 
3  u.  f.),  aus  welcher  ich  folgendes  aushebe  (pag.  43):  „das 
feld  des  giebels,  welcher  diesen  gebäudcn  nie  fehlt,  ist  von 
mauerwerk  oder  von  holz  construirt,  und  die  sparren  auf 
weit  hervorragenden  dachfetten  ruhend,  welche  ihrerseits 
wieder  auf  dach  und  giebelsäulen  gestützt  sind,  bilden  eben* 
falls  hier  einen  starken  vorsprung.  das  steigend^  giebel- 
gesimse  wird  von  einem  vorgenagelten,  in  verschiedenen 
profilen  ausgekehlten  stücke  holz  oder  bohle*)  gebildet, 
an  dessen  unterem  ende  vor  der  dachtraufe  gewöhnlich  ein 
Mtren-  oder  anderer  tbierkopf  ausgeschnitten  ist,  wie  wir 
es  an  den  antiken  tempeln  •  beobachten,  eben  so  ist  eine 
reiche   plastische   zierde  auf  der  giebelspitze,   wo 
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schrägen  *)  zusammenstossen ,  bei  diesen  landgebäudeft, 
wie  bei  den  antiken  tempeln,  ein  wesentlicher  theil.  die 
schon  oben  bezeichnete  ornamentform  von  zwei  gegen  6m- 
ander  gerichteten  weüenzügen  *•) ,  welche  sich  nach  oben 
zu  berühren,  ist  hier  vorherrschend;  oft  sind  damit  zwei 
Mwen*-,  hirsch-  oder  steinbocksköpfe  verbunden,  zwischen 
welchen  als  zeichen  des  christenthums  ein  einfaches  odfcf 
zusammengesetztes  kreuz  hervorragt,  doch  auch  reichere 
bildliche  darstellungen  finden  sich  auf  diesen  giebelspitzen; 
besonders  pafslich  kommt  oft  als  firstakroterie  der  heilige 
Florian  vor,  mit  einem  löschgefäfse  in  der  hand  und  zwei 
vasen  mit  wasser  gefltllt,  zur  seite.  an  den  vorragenden 
dachfetten  und  balkenköpfen  des  giebefe  sind  gewöhnlich 
ausgeschweifte bretter  ***)  angenagelt,  welche,  so  wie  alle 
theile  des  giebels,  mit  rother,  blauer,  grüner  und  gelber 
färbe,  wie  die  alten  dorischen  tempel,  bemalt  sind,  um 
endlich  die  ausserordentliche  analogie  mit  diesen  letzten  zu 
vollenden,  finden  sich  sehr  häufig  auf  dem  hauptgesimse 
des  giebelfeldes*  reiche  gruppen  von  in  holz  geschnittenen 
oder  aus  thon  gebrannten  und  ganz  bemalten  stataen  auf« 
gestellt,  welche  heilige  und  gegenstände  der  biblischen  ge- 
schichte  vorstellen,  oft  sind  auch  in  einem  theile  dieses 
giebelfeldes,  am  häufigsten  aber  auf  dem  hervorspringenden 
zwischengebälke  des  erdgescbofses  und  ersten  Stocks,  erker, 
galierien  und  ballustraden  angebracht,  welche  ganz  Oder 
Iheilweise  um  das  gebäude  herumlaufen46« 

Bei  dem  petican  der  wintberga  wird,  man  an  christliche 
bildwerke  erinnert,  welche  das  nest  des  mythischen  vogels 
mit  seinen  jungen  über  der  dornenhrone  des  am  kreuze 
hängenden  eriösers,  auch  an  hochaltären,  darstellen,  unter 
allen  tbieren  am  meisten  soll  der  petican  die  schlänge  zu 
fürchten  haben ,  die  sich  in  seiner  abwesenheit  gern  in 
sein  nest  schleicht  und  seine  jungen  tödet.   um  diese  nun 

*)  desgleichen. 

**)  In  form  von  zwei  lateinischen  J*b. 

+**)  auf  der  hier  angefügten  ibbildang  sind  diese  bretter  mit 
f,  f>  f  »eseichjaet. 
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wieder  lebendig  zu  machen ,  ritzt  sich  der  alte  pelican  selbst 
mit  dem    Schnabel  die  brüst  auf  und    sein   blut   hat  die 
wunderbare  eigenschaft,   dafs  davon  die  getödeten  wieder 
aufleben.    (Alt,  heiligenbilder,  1845,  pag.  56).   diese  sage 
berührt  sich  mit  der  esche  Yggdrasil;  wie  der  pelican,  so 
lebt  der  adler,  in  mitte  seiner  äugen  den  habicht  Veärföl- 
färf  in  feindschaft  mit  der  schlänge ,   die  an  des  heiligen 
baumes  wurzel  nagt,  und  diese  Ähnlichkeit  wird  noch  darch 
das  lied  des  wartburger  krieges,    welches  den  weltbaum 
auf  das  kreuz  Christi  anwendet  (deut.  myth.  757)  bestärkt 
ich  erinnere  mich  an  alte  bildwerke,   wo  das  kreuz  nicht 
aus  gezimmerten  balken,   sondern  als  baumstamm  in  der 
rinde,  mit  zwei  ästen,  welche  die  querbalken  der  arme  vertra- 
ten, dargestellt  war. 

Jener  habicht  VeSrfökiir,  nach  Finn  Magnusen  lex.  myth. 
410:  »tempestates  abscondens  sive  sedans,"  vergleicht  sich 
schon  dem  worte  nach  genau  mit  tointberga  d.  i.  „ventv* 
recondem".  diese  Merkwürdige  Übereinstimmung  öffnet  den 
weg  zu  weiteren  vergleichungen ,  welche  immer  mehr  liebt 
auf  den  Wasservogel  werfen,  es  sind  die  Vorstellungen  des 
alterthums  von  luft,  wind,  wettet,  die  es,  wie  alle  ihn 
wahrnehmbaren  kräfte  der  natur,  nach  seiner  empfindung 
heiligte  und  personificirte.  aus  diesem  gesichtspunete  macht 
uns  Grimm  (deut.  myth.  pag.  597,  u.  f.)  mit  schätzbaren 
denkmülern  bekannt,  auf  welche  ich  in  ihrem  ganzen  um- 
fange verweise,  was  im  nachstehenden  ausgehoben  ist,  hat  nur 
den  zweck,  auf  jene  stellen  aufmerksam  zu  machen,  welche 
die  Untersuchung  des    Wasservogels  zunächst  berühren. 

Wind  und  Wetter  hiefs  der  riese,  welcher  dem  konig 
Olaf  eine  grosse  kirche  aus  hartem  flins  erbaute,  wofür  sich 
der  riese  sonne  und  mond  oder  den  heiligen  Olaf  selbst 
als  lohn  bedung.  alles  war  fertig,  die  spitze  eben  auf* 
gesetzt,  da  rief  Olaf:  „Fmd  och  Veder,  du  har  satt  Spiro* 
snederl"  (Wind  und  Wetter,  du  hast  die  spitze  schief 
gesetzt!),  sogleich  fiel  der  riese  von  dem  komm  der  kirche 
herab  und  zerbrach  iu  viele  stücke,  welches  lauter  flias- 
stücV^  ~  oh  abweichender  erzählung  hiefs  der  jötte 
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Blätter  und  Olaf  rief :  „Blätter,  sfttt  jptnmvfister!"  (BIfister, 
setze  die  spitze  nach  westen !),  oder  er  hiefs  Slfitt,  und  Olaf 
soll  gerufen  haben :  „Slätt,  satt  spitan  rätt!"  (Slfitt,  setze  die 
spitze  recht!),  (deut.  myth.  515,  597).  als  Pramzimas  der 
höchste  gott  (der  Litthauer)  aus  einem  fenster  seines  himmli- 
schen hauses  über  die  weit  schaute  und  lauter  krieg  und  unrecht 
unter  den  menschen  gewahrte,  sandte  er  zwei  riesen  Wanä& 
(wasser)und  Wejat  (wind)  auf  die  sündige  erde,  die  zwanzig 
nfichte  und  tage  hindurch  alles  verwüsteten  (ibid.  545,  597). 
Mit  den  blatengeln  der  wintberga  vergleichen  sich  zu- 
nächst: der  bayerische  Bldsi,  Bldsl,  nach  Schm.,  wbrt.  X, 
238,  benennung  des  Blasius  und  des  windes;  der  oben  er- 
wähnte riese  Blätter;  der  deutsche  hausgott  Blaserle  (Mones 
Anzeiger  1834,  p.  260),  und  die  holzschnitte  und  bilder  des 
Sachsenspiegels,  welche  die  winde  als  blasende  gesichtet  und 
Häupter  aufzufassen  pflegen  (deut.  myth.  597).  als  blasende 
wesen  erscheinen  die  elben;  altnord.  bedeutet  gustr  flatus, 
und  ein  zwerg  heifet  Gustr  (Saem.  181b);  andere  zwerge 
Auttri,  Vettri,  Nor&ri,  Suttri  (Saem.  2b,  Sn.  9,  15,  16) 
Abzeichnen  die  -vier  hauptwinde ;  Vindälfr  ist  ein  zwerg- 
name  (deut.  myth.  430). 

Ueber  das  entstehen  der  winde  sprechen  sich  am  be- 
stimmtesten die  Edden  aus.  im  VafTprMnis  mal  fragt  Gän- 
grASr:  (Saem.  35b): 

Sag  du  mir  das  zum  neunten, 

da  sie  dich  weise  nennen, 

woher  der  wind  kommt, 

der  über  das  meer  bläst? 

kein  mensch  hat  ihn  je  gesehen. 
Vaf^rudnir  antwortet: 

Hraetvelgr  •)  heifst  er 

der  sitzt  an  des  himmelt  ende^ 

der  riese  in  adlert  fittig; 


*)  Hrae-sveJgr  helfet  leichen-yerachlinger ,  was  aof  ranbYÖgel, 
die  Tom  aas  leben,  geht,  aber  auch  auf  die  laftreinlgenden  winde 
bezogen  werden  darf,  ale  tilgen  die  ansdünatnng  der  unbegraben 
Hegenden  leichen.   (deut  myth.  801). 
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von  teinen  flügetn 

sagt  man  kommen  die  winde 

alle  über  die  menschen*). 
Noch  ausführlicher  meldet  die  Snorra  Edda ,  pag.  83: 
„Gangler  fragte:  wodurch  entsteht  der  wind ?  er  ist  so  stark, 
dafs  er  das  grosse  meer  bewegt  und  das  feuer  anfacht, 
qber  wie  gross  auch  seine  gewalt  ist,  kann  man  ihn  deck 
nicht  sehen,  und  er  ist  daher  wunderbar  erschaffen,  da 
antwortete  Har:  das  kann  ich  dir  wohl  sagen;  am  nörd- 
lichen himmelsende  sitzt  ein  riese,  der  Hraesvelgr  heilst 
und  adlers  fittig  hat;  wenn  er  die  flügel  breitet,  stehen  die 
winde  unter  seinen  fittigen"  **). 

Piesen  stellen  der  Edden ,  welche  ich  für  meine  »wecke 
vollständig  anführen  mufste,  reiht  die  deut  rayth.  pag.  600 
an:  „inder  formet  des  trygdamÄl  (Grägis  2,  170)  keifst  es: 
$0  weit  der  Habicht  einen  sommerlangen  tag  fliegt,  wena 
ihm  günstiger  wind  bei  den  schwingen  steht"  ***).  leichte 
stunpdrohende  wölken  nennt  man  auf  Island  Udstgi  dL  L 


•}  U4ngra>r. 

Seg  f>n  f>at  lt  nionda 

alli  |>lc  sTlnnan  que^a,  etc. 

hraf>an  vhtdr  wn-kömr 

*id  at  ferr  idg  yfir; 

ei  neun  kann  atalfan  nm-ala. 
?af}nif>nir. 

Braewelgr  bettir, 

er  sltr  i  arm**«  endo, 

Jfttnnn  1  arnar  kam: 

af  kons  vaengiom 

oref»a  riud  Aroma 

alla  nenn  yflr. 
•*)  £d  maeltl  Gangleri.  gvafian  kemr  viudrt  kann  er  sterkr 
arl  at  hann  kraertr  ttör  Kayf>  ae  hann  oesir  elfd,.  en  tri  aterkr 
■em  hann  er  pi  mrf  ci  airf  hann,  £vi  er  hann  andarlega  ska»af>r. 
M  ararar  Här:  f>at  kann  ee  Tel  aegla  f>er:  a  norf>anYerf>um  kimns 
***«  sltr  lOtnn  sä  er  Bratsvelgr  keltlr,  hann  heflr  mmar  kam; 
enn  er  hann  bemhr  flug>  J>d  ttenda  v'mdar  vndam  vmengrnmkomm. 
*)  by!  rlfra  «em  valr  flygr  Yirlangan  dag,  oc  Stands  kyrr  undir 
td8m  voex 
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klanensenkung ,  nach  Gunnar  Pauli ,  weil  der  adler  durch 
niedersenkung  der  einen  klaue  stürm  verursache.  (Finn. 
Magn.  pag.  452). 

Aehnlicbe  Vorstellungen  hat  Homer,  als  die  Trojaner 
vor  dem  graben  der  schiffe  der  Achaer  standen  und  sich 
zum  stürm  ermannten,  erschien: 

Ein  hoohfliegender  adler,   der,  links  hinstreichend  das 

kriegsheer, 
einen  blutrothen  schrecklichen  drucken  trug  in  den  klauen 
lebend  annoch  und  zappelnd,  noch  nicht  vergessend  des 

kampfes, 
denn  dem   haltenden   adler   durchstach  er  die  brüst  an 

dem  halse, 
rückwärts  drehend  das  haupt;   er  schwang  ihn  hinweg 

auf  die  erde, 
hart  von  schmerzen  gequält  und  er  fiel  in  die  mitte  des 

haufens. 
aber  er  seihst  laut  tönend  entflog  im  wehen  des  windes*). 
schaudernd  sahen  die  Troer  umher  die  ringelnde  schlänge 
liegen  im  staub,  das  zeichen  des  aigis  führenden gottes. 
(Ilias  All,  207,  u.  f.;  Übersetzung  von  Vofs). 
Solche  Zukunft  kündende  adler  sendet  Zeus,  als  Tele- 
machos  das  volk  versammelte  und  verlangte,  dafs  die  lästi- 
gen freier  seiner  mutter  sein  haus  verlassen. 

Als  Telemachos  sprach ,  da  sandt  ihm  der  ordner  der  weit 

Zeus 
hoch  herab  zween  adler  vom  felsenhaupt  des  gebirges. 
anfangs  schwebten  beide  einher  im  wehen  des  winde*, 
einer  nahe  dem  andern,  mit  ausgebreiteten  schwingen  ++) ; 
doch   wie   zur   mitte  sie  kamen   der  stimmevollen  Ver- 
sammlung, 
flogen   sie  kreisend  herum  mit  häufigem  schwunge  der 

flügel, 


•)  avtog  de  xXay&ic  nhero  nvoifis  aripoio. 
**}  jtu  <f  laf  (Akv  £'  inhovro  fuxd  nyoiffe  dyipoio, 
nhfiUa  dVhjXonti  uTaiyo/uirto  me$vye<r<tw. 
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schauten  auf  aller  scheite!  herab,  und  drohten  verderben; 

und  sich  selbst  mit  den  klauen  zerkrazten  sie  wangen 

und  halse, 

rechts  dann    stürmeten   sie  durch  Ithakas   hfiuser  und 

Stadt  hin. 
(Odysse,  II,  147,  u.  f.;  Übersetzung  von  Vofs). 
Die  Verbindung  der  Vorstellung  vom  wind  mit  dem  adler 
fÄllt  in  frühe  Zeiten,  weil  avfjitog  und  aeroc  auf  die  Wur- 
zel aw,  £r}(ji  (wehen)  zurückführen,  aber,  wie  aus  fol- 
genden Zeugnissen  hervorgeht,  heifst  actog  auch  der  giebel 
des  hauses,  besonders  des  tempels:  „die  Sikonier  begraben 
ihre  toden  auf  folgende  weise:  den  körper  verbergen  sie 
in  die  erde;  darauf  bauen  sie  eine  grundlage  von  steinen, 
stellen  seulen  darauf  und  errichten  auf  diesen  einen  auf- 
satz  meistens  nach  art  der  adler  an  den  tempeln  +).  (Pao- 
sanias  üb.  II,  cap.  7,  seg.  2;  ausgäbe  von  Walz,  I,  266).  „tu 
den  adlem**)  (des  delphischen  tempels)  sind  Artemis,  Leto, 
Apollon  und  die  Musen,  der  Untergang  des  Helios,  Dio- 
nysos und  die  lliyiadenweiber.  die  ersten  davon  hat  der 
Athener  Praxias,  ein  schüler  des  Kaiamis,  gebildet  wäh- 
rend der  tempel  gebaut  wurde,  sollte  den  Praxias  das  ge- 
schick  von  hinnen  führen,  das  übrige  des  schmuckes  tu 
den  adterti***)  arbeitete  nun  Androsthenes,  von  gebart 
auch  ein  Athener,  aber  ein  schüler  des  Eukadmos".  (Pausanras 
Hb.  X,  cap.  19,  4;  Walz,  III,  563).  „in  den  adlern  (des  tem- 
pels der  Asclepios  in  Titane)  sind  Herakles  und  die  sieges- 
göttinen  in  den  enden"  f).  (Pausanias  Hb.  II,  cap.  11,  seg.  8: 
Wals,  I,  289)  „der  tempel  (des  olympischen  Zeus)  ist  dorisches 


•)  *o  pkv  a&fjut  yfi  x$v7tzov<Ti ,  Xi&ov  de  enoixodopfaavrus  xpr 
ntda  xlovas  i<p«rt{i<sc,  xai  in*  tcvroTs  fW*tyu«  Ttotovai  x«r«  tovt  «>- 
»owr  fiaXuna  rove  ir  tolg  raotg. 

*•)  wr  de  ir  rote  derotg,  etc. 

*•*)  wr  de  toolemofiera  rov  ir  tote  aaoTe  xot/uov,  etc. 
t)  «*  de  ir  roTs  dexoTs  ^(MwcÄ^r,  xai  WTxai  n^ot  toTf  ni?t*r(v  «#W. 
das  blld  des  Herakles  stand  In  der  mitte ,   die  bllder  der  sieges- 
gftttlnen  neben  ihr*  *-  "  "  ^n  des  adlerfeldes. 


WASSERVOGEL.  4BT 

werk;  eine  seulenhaüe  umgibt  ihn*);  das  material  wurde 
aus  der  fegend  bezogen,  seine  höhe  bis  zu  dem  adler 
hinauf  beträgt  acht  und  sechzig  fufs**),  die  breite  fünf 
und  zwanzig  fufs  und  die  länge  zwei  hundert  und  dreihig 
fufs".  (Pausanias  lib.  V,  cap.  10,  seg.  3;  Walz,  n,  282).  „der 
adler:  das  befiederte  thier,  und  das  ober  der  vorhalle,  was  sie 
nun  adlerfeld  nennen,  denn  die  einrichtung  auf  den  Vor- 
hallen ahmt  die  gestalt  des  adlers  nach,  wenn  er  seine 
Hügel  ausbreitet"***).  (Bekkeri  anectoda  graeca,  vol.  I, 
lex.  Seg.  pag.  348).  die  vögel  des  Aristophanes,  V.  1109, 
versprechen  den  richtern :  „ausserdem  sollt  ihr  wie  m  tem~ 
peln  wohnen;  denn  wir  werden  eure  Wohnungen  bei  dem 
adler  bekränzen"  f).  (Aristophanis  aves;  ausgäbe  von  Beck, 
pag.  117).  in  der  anmerkung  zu  vers  1110  sagt  Beck:  „die 
adler  (aeroi)  waren  die  giebel  (fastigia)  der  tempel,  mit 
scdfpturen  verziert,  v.  Valckenaer  diatr.  in  fr.  Bur.  p.  214. 
s.  Harpocration :  „der  adler  der  Wohnungen  ist  das  bei  dem 
dache,  was  einige  adlerfeld  nennen"  ft)-  der  griechische 
arzt  Hippocrates .  wahrscheinlich  im  jähre  460  vor  Chr.  ge- 
boren, gibt  das  verfahren  an,  dessen  sich  marktschreier 
bedienten,  um  das  durch  einen  fall  krumm  gewordene  rtick- 
grath  zu  strecken,  der  kranke  wurde  auf  eine  leiter  gebun- 
den ,  etc.  „wenn  das  alles  so  hergerichtet  ist,  so  zieht  man 
die  leiter  entweder  auf  einen  hohen  thurm,  oder  auf  das 
adlerfeld  des  hauses"  ftt)-   (Hippocr.  de  articul.;  ausgäbe 


•)  ta  de  ixtos  neolorvtes  itni. 
**)  Sipos  (Akv  dy   ttvtov  tö  ic  toy  äetoy  arijxor   eialv  ol  oxrtu 
7t  ödes  xai  k^*jxoyttt}  etc. 

***)  aetog:  to  te  Tttjyoy  fafop,  «<*<  to  ini  T$  noonvXuty,  8  yxv 
«$&Tt$(Mt  Xfyoveiy.  17  yap  ini  toTg  noonvXmlois  xcamtxevij  aetov  fu- 
fseZxtu  exifw,  dnotetax6tog  ta  nteoä. 

+)  eha  noof  tovtourty,  ü&neo  iy  UaoTs  olxyeete. 
täs  yao  tipäy  olxtas  iohpopey  noos  ofrroV. 
ff)  detoe  x&y  oltodopoftäät&y  to  xutd  toy  Zooopoy,  8  tirtc  dhupa 
XSyowfty. 

ttt)  8tay  de  tavta  xmaaxtwians  ovtw,  dyiXxetv  tyy  .xXtyiaxa  1j 
npoe  tvoüty  uya  ixfaüjy  (j  nooc  dhtopa  olxov. 
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von  Kühn,  HL,  198).   „wer  hat  den  tempeln  der  galter  den 
doppelten  kotig  der  vögel  aufgesetzt"?*)  (Pindar,  lyri- 
scher dichter,  um  520  vor  Chr.  geboren  zu  Theben  in  Böo- 
tien;   olympische  gesfinge  XIII,  v.  29).  es  ist  das  vordere 
und  das  hintere  adlerfeld  des  tempels  gemeint,  selbst  Homer 
vergleicht  den  fliegenden  adler  mit  dem  giebelfeld,  wo,  (Dias 
XXIV,  306)  der  greise  Priamos  betet: 
Vater  Zeus,  rühm  würdig  und  hehr,  du  herrscher  vonlda, 
lafs  mich  vor  Peleus  söhn  barmherzigkeit  finden  und  gnade! 
sende  den  vogel ,   den  schnellen  boten  **),  welcher  dir 

selbst  ist, 
aller  vögel  der  liebste  und  dessen  kraft  ist  die  grölste, 
rechts  einher,   damit  ich  ihn  selbst  mit  den  äugen  er* 

kennend 
seiner  getrost  zu  den  schiffen  der  reisigen  Danaer  gehe. 

Also  flehet  er  laut;  ihn  hörte  Zeus  Kronion 
schnell  den  adler  er  sandt,  den  vollendetsten  alles  geflügelt 
den  töder,  den  Jäger,  den  sie  den  schwarzen  auch  nennen* 
stark  und  fest,  wie  die  pforte  des  hochgebühneten  sale$ 
des  reichen  und  weit  berühmten  masmes  gefügt  ist, 
also  breitete  jener  die  fittige ,  als  er  am  himmel 
rechtsher  über  die  Stadt  anstürmte***). 
Der  sinn  ist:   wie  der  giebel,   welcher  den  adler  nil 
ausgebreiteten  schwingen  nachahmt,   fest  und   steif  geftgt 
ist,  so  waren  die  flügel  des  starken  adlers  ausgespannt 

Wie  Zeus,   so  gesellt  sich  auch  Othin  den  könig  der 
vögel  bei,  wo  er  selbst  (Saem.  41)  die  Äusseren  kenniei- 
chen  seines  sales  in  Valhöll  beschreibt: 
Leicht  erkennen 
die  zu  Othin  kommen 
seinen  sal: 


*)  O'f  r«f)  foüv  wtotcir  ouwtf*  paedf/a  fifvfttr  #***'; 
•*)  ro/tV  ayyekoy. 
***)  Stftfj  <f*  i»*t>«Q6ipoto  Ov^ti  $aX&fUHo  ihwaai 
aripos  äfpvetoio,  ivxhjtf,  aQupvUr 
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aus  langen  ist  da*  dach  gefügt, 

mit  Schilden  bedeckt, 

brunien  stehen  umher  auf  dem  kränz. 
Leicht  erkennen 

die  zu  Othin  kommen 

seinen  sah 

ein  wolf  hängt 

vor  der  westlichen  thür, 

und  ein  adlet  droht  von  oben  herab  *). 
Auch  bei  den  Römern  hatte  der  adler  beziehung  auf 
den  wind  und  den  giebel  der  tempel.    Festus  sagt:  „aquüo 
der  wind  wird  so  nach  dem  heftigsten  finge  des  adlers  ge- 
nannt* **).    als  das  capitol  bei  der  erstürmung  durch  die 

*)  litte  er  auf>kent 

(»clm  er  til  Ofclns  kowo 

salkynnl  at  sla>. 

skavptom  er  rann  rept, 

sklavldom  er  salr  f>akpir, 

bryniom  um  becki  etat 
ftliöe  er  aü|>kent 

{»ein  er  ttl  Ofrlns  koma, 

salkynnl  at  aia*: 

vargr  binglr 

for  Testen  dyr, 

oc  drapir  avrn  jür. 
Ea  tat  an  wenig;  gegeben,  am  aich  naeh  diesen  kennteiekea 
eine  richtige  rorsteUnng  von  OlhJna  aal  an  machen,  wenn  man 
nicht  folgende  andeutuagen  berücksichtigen  will,  welche  Jler  ranm 
Snden  mögen,  um  die  Übersetzung  an  moüvlren.  wie  das  dach  bei 
gew&hnllchen  gebiuden  aua  aparren  beeteht,  welche  mit  siegeln 
überdeckt  «lud,  so  war  daa  dach  aber  Otblna  aal  mit  lenzen  nnd 
achllden  hergestellt,  wo  jene  mit  Ihren  aber  den  first  dea  dachea 
hinausragenden  und,  dort  sieh  kreuzenden  spitzen,  gleich  den  aparren, 
achrag  gegen  einander  gestellt,  die  achllde  aber,  gleich  den  nie« 
geln,  aufgelegt  waren.  In  dem  adlerfeld  der  ostaeite,  auf  der  wag- 
rechten kranzleiste,  welche  die  untere  aeite  des  dreleckes  bildet, 
standen  die  brunien.  den  wolf  und  adler  an  der  westlich  ange- 
brachten tbure  erklärt  schon  die  ausgäbe  der  Edda  tob  1787,  tom.  I, 
pag.  44,  note  7,  als  blldwerke. 

*+)  AqnUo  ventua  a  rehementlaalmo  volatu  ad  Instar  «fvtf«* 
appellASQX. 
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Vitellianer  abbrannte  „fingen  (zuerst)  die  das  tempetiaA 
schützenden  adler  aus  altem  holze  feuer  und  gaben  3» 
nahrung"  *).  (Tacitus  historiae,  Hb.  III,  cap.  71).  eine  wich- 
tige stelle  bietet  das  evangelium  Mathaei  cap.  IV:  ^darni 
führte  ihn  (Jesum)  der  teufel  in  die  heilige  Stadt ,  und  stellte 
ihn  auf  den  giebel  des  tempels,  und  sprach  zu  ibm:  „wem 
du  gottes  söhn  bist,  so  lasse  dich  hinab  fallen:  denn  es 
steht  geschrieben,  dafs  den  engein  aufgetragen  ist,  dir  n 
dienen ,  und  sie  werden  dich  auf  den  binden  tragen,  damit 
du  deinen  fufs  nicht  an  einen  stein  stossest"  •*).  ich  habt 
TtTfgvyiov,  pinnaculum,  durch  „giebel"  Obersetzt,  weil 
pinna,  pinnaculum,  pinnium  Ähnliche  bedeutungen,  wie 
aetdg,  aquila,  vereiniget,  (vgl.  glossar.  mediae  et  in- 
fimae  latinitatis  von  Henschel ,  tom.  V).  ich  dachte  dabei  n 
das  kreuz  und  die  beiderseitigen  geflügelten  engel  als  firsW 
akroterien  unserer  Iandgebfiude.  jedenfalls  gehört  diese 
stelle  des  testamentes  zu  den  Zeugnissen,  welche  die  thal- 
sache,  auf  die  es  hier  ankommt,  feststellen,  dafs  atioc. 
aquüa,  meQvytov,  pinnaculum  und  urintberga  als  tech- 
nische benennungen  der  giebel  bezug  auf  den  wind  haben. 
Das  merkwürdigste  monument  über  die  kunstbildotur 
der  winde  ist  der  achtseitige  thurm  des  Andronicos  Cvrr- 
bestes  in  Athen.  Stuart  hat  ihn  entdeckt,  aber  schon  Yitrur 
(de  architectura .  lib.  I,  cap.  6)  beschrieben,  nach  dieses 
war  Triton,  aus  erz  getrieben,  mit  der  rechten  eine  rotfce 
vor  sich  hinhaltend,   auf  der  spitze  des  thurmes  so  ange- 


•  +)  fnde  (teetla)  lapana  Ignla  In  portieas  appoaltaa  aedtaas: 
mox  rustinente*  fattighim  aguilae  vetere  Itgno  traiernnt  tvmwm 
alaerantqne. 

•*)  r6x9  napaXa/ußayet  arrer  (tor  hjW>vv)  S  ftdßoXbt  «V  *P 
ttyafay  noXir,  xccl  Ttmjaiy  revroy  im  to  nre^vyiov  rov  Isqov,  *w  ii- 
yet  «vrp  ti  foöe  et  rov  &eov,  ßAXc  trttwroy  xdrtr  yfypamu  yaf 
9rt  roh  ayyiXotg  trirov  irreXeTrai  ne^i  (tov*  xei  int  ZecP"y  *qw* 
6t,  jbttjnoTe  7Tpo<Tx6\pflf  ttqqs  Xi&oy  töV  nMa  aov. 

Tone  assnmpslt  eum  dlabotaa  in  aanetam  clvltatem,  el  itotalt 
enm  anper  pinnaculum  templi,  et  dhdt  et:  s\  finna  Del  es,  adttt 
to  deoraon.  scriptum  est  enlm:  qola  angetie  mandavtt  de  te,  * 
In  manlboa  tollem  te,  ne  forte  offendas  ad  lapldem  pedeai  taam 
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bracht,  dafs  er  voto  winde  herumgedreht  werden  konnte., 
in  folge  dieser  einrichtung  war  Triton  stets  gegen  den 
wehenden  wind  gekehrt  und  zeigte  mit  seiner  ruthe  auf 
dessen  bild.  Apollonius  schildert  diesen  gott  oben  als  mann, 
vom  leibe  an  mit  zweigablichem  fischschwanz.  (Arg.  IV,  1613). 
Triton  gebraucht  eine  schneckenförmig  gewundene  muscbel 
als  trompete  und  bläst  sie,  um  die  empörten  fluthen,  welche 
sie  alle  hören,  zu  zähmen.  (0 vid.  metam.  L>  333) ;  im  gigan- 
tenkampfe  schreckt  er  damit  die  feinde  (Hyg.  Astr.  11,  23); 
daher  heifst  er  concha  canens,  canorus,  rjnvtrjQ.  (vgl.  Paus. 
VW,  2,  3;  Mosch.  II,  20;  Virg.  Aen.  X,  209,  u.  f.;  Ovid. 
metem.,  II,  8;  Pün.  bist.  nat.  IX,  5).  (realenc.  Pauly,  VI», 
pag.  2144)*).  den  trompetenengeln  auf  den  giebeln  der  land- 
gebttude  scheinen  ähnliche  Vorstellungen  zu  gründe  liegen. 

Die  gegen  einander  gerichteten  wellenxüge  **)  als  vor- 
herrschendes Ornament  auf  der  giebelspitze  der  landgebäude 
bezeichnen  treulich  die  vom  stürm  gekräuselte  woge,  der 
geflügelte  Skiron  auf  dem  thurm  der  winde  mit.  ehernem 
feuertopf  dargestellt,  aus  welchem  er  asche  und  kohlen  auf 
die  erde  schüttet,  erinnert  an  die  drohung  der  mordbren- 
ner:  „ich  setze  dir  den  rothen  hahn  aufs  dach!"  d.h.  ich 
zünde  dir  das  haus  an.  das  bild  des  h.  Florian  mit  einem 
löschgefafs  in  der  band,  neben  sich  zwei  wasen  mit  was- 
ser  gefüllt,  ist  daher  als  firstakroterie  ganz  passend,  der 
scherz  im  munde  des  volkes  „h.  Florian,  verschon  mein 
haus,  zünd  andere  an!"  verwechselt  den  heiligen  mit  dem 
personilicirten  wind,  weicher  /euer  ausstreut. 

Nach  den  vorstehenden  denkmälern  kann  dem  Wasser- 
vogel, als  gott  der  winde  und  wogen,  keine  schicklichere 
stelle  angewiesen  werden,  als  auf  dem  dachgiebeL 

Auch  bildlich  kann  der  Wasservogel  vorgeführt  wer* 
den.  er  ist  als  wandzeichnung  im  alten  schloss  in  Forch- 
heim dargestellt,  im  I.  band  m.  beitr.  s.  237  habe  ich  die 
beschreibung  geliefert,  zu  welcher  nun  die  abbildung  (lab.  IV) 

*)  auf  dem  thurm  der  winde  bläst  Boreai  die  f  chneckenmuf  chel. 
**)  Auch  die  kohlleiste  oder  Hohlkehle  der  gesimae,    wie   die 
kleine  weite,  helfet  xvpauov;  es  ist  da»  dUnlnotlviun  von  %v(uu 
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mit  folgenden  Bemerkungen  nachgetragen  wird,  die  tauen 
ertcheinung  Othins,  wie  sie  schriftliche  denkmiler  geben, 
stimmt  mit  dem  bilde  überein.  Othin  heifst  in  Bezug  auf 
seinen  dichten  grossen  bartwuchs  Harbartir,  Stigram, 
Sttskeggr,  als  beherrschen  der  winde  und  wogen  Hnikar. 
Hnikuir,  Biflm  eda  Biflindi,  BibUndi,  Oskabyrr.  (deut 
myth.  184,  185).  die  kröne  bezeichnet  den  Wasservogel  als 
hönig  der  götter,  der  vogelschnabel  und  die  Wasserlilien 
drücken  seine  beziehung  zu  wind  und  wasser  aus.  in  der 
rechten  führt  er  einen  speer,  zur  seite  hingt  ihm  ein  krum- 
mes kurzes  schwort,  oder  messet,  und  mit  ehernen  zügeln 
lenkt  er  sein  rofs.  er  ist  ganz  der  gerüstete  kriegsgott, 
der  auf  den  wellen  wandelt  und  durch  die  lüfte  im  stum 
naht,  wie  die  hirten  der  pferde  von  ihm  singen,  dafs  er 
den  pferdehirten  zuerst  erscheint  und  mit  diesen  auf  den 
stärksten  und  schönsten  rossen  seinen  umzugbftlt,  hat  sei* 
nen  guten  grund.  er  selbst,  gleich  Othin,  reitet  das  schonst* 
und  stärkste  aller  pferde.  die  Zeichnung  drückt  es  durch  die 
von  der  natürlichen  gestalt  des  thieres  abweichenden  for- 
men aus.  man  wird  sich  hierbei  an  das  queUenpferd,  wel- 
ches noch  unsere  sagen  mit  örtlichen  anknüpfungen  ken- 
nen (m.  beitr.  I,  291)  an  das  pferd  aus  dem  Falkensee 
(ibid.  11),  Jochensee  (8.91)  und  Heidweiher  (ibid.),  erin- 
nern, vgl.  deut  myth.  458.  es  ist  anzunehmen,  dafs  du 
pferd  mit  dem  Wasservoger  auf  gleicher  mythischer  grund- 
lage  ruht,  wie  mit  Poseidon,  welcher  daher  der  ,JUisigeu, 
der  „Ritter"  (6  "inmog  und  "inneiog)  beifst  er  galt  so- 
wohl für  den  emeuger  als  für  den  bündiger  und  tüchter 
der  rosse  und  spielt  in  den  rennbahnen  der  Griechen,  wie 
Neptun  bei  den  Römern,  eine  wichtige  rolle,  die  amctige 
des  Wasservogels,  die  Verherrlichung  seines  festes  durch 
Wettrennen  mit  pferden  haben  offenbar  Zusammenhang  mit 
den  hippodromen  der  alten  Völker*),    einige  sehriftseBer 

•)  Seibit  die  schnür  mit  ausgeblasenen  eiern,  weleke  de* 
Wasservogel  In  Holzhelm  dreimal  am  den  leib  geschlungen  wird 
(s.  85)  konnte  bedentang  haben,  auf  der  aplna  der  römischen  renn- 
bahn  (elrcns)  wir  ein  senlengerüst  mit  sieben  delphtnen  uad  eta 
andern  -n  -*<*,»  «j^  tlg6bW|€fct>  nm  «»  m9tm%  jaraa  aase* 
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des  mittelalters  Obertragen  Wuötan  durch  Neptwms.  (denk 
myth.  135). 

Leicht  wird  man  in  dem  anderen  bilde  einen  dem  nor- 
wegischen fossegritn  ähnlichen  flufsgott  erkennen,  wenn 
man  die  denkmäler  der  deut.  myth.  456  u.  f.  vergleicht,  er 
scheint  sich  als  geiger  zum  Wasservogel,  wie  Triton  als 
concha  canens  zu  Poseidon  zu  verhalten,  durch  das  ziegen* 
haupt  an  der  geige  sind  seine  opfer  angedeutet,  vgl.  auch 
Schm.  wört.  II,  677:  „Nickel  mit  der  geigen"  in  reimen 
von  1562. 


Zu  Cap.  VII.    HOLLA.  BERTA. 

Treffend  bezeichnet  die  deut.  myth.  s.  229  im  wesent- 
lichen die  göttinnen  unseres  altertbumes:  sie  sind  haupt* 
sächlich  gedacht,  als  umziehende,  einkehrende  göttemtit- 
fer,  von  denen  das  menschliche  geschlecht  die  geschälte 
und  künste  des  haushält?  wie  des  ackerbaues  erlernt:  spin- 
nen, weben,  säen  und  ernten,  diese  arbeiten,  führen  ruhe 
und  frieden  im  lande  mit  sich,  und  das  andenken  daran 
haftet  in  lieblichen  Überlieferungen  noch  fester  als  an  krie- 
gen und  schlachten,  deren  die  meisten  göttinnen,  gleich  den 
frauen,  sich  entschlagen",  den  betreffenden  Untersuchungen 
mögen  sich  folgende  bemerkungen«  anschliefsen : 

YR.  das  wendische  denkmal  (s.  404)  verschmelzt  die  heil. 
Maria  mit  einer  göttin  Kr.  das  geschieht  folgerichtig,  weil 
die  bekekrten  beiden  sich  schwer  von  ihrer  grossen  Erd- 
mutter trennten  und  sie  in  Maria  wieder  finden  wollten, 
das  wort  Yr  selbst  scheint  mit  der  fast  in  allen  sprachen 
weiblich  gedachten  Erde,  gr.  Mga\  goth.  afr£a,  ahd.  örada, 
örda,  ags.  eorite,  altnord.  iörd,  etc.,  ein  gegensatz  zu  dem 
sie  umfassenden  väterlichen  himmel,  als  gebärende  frucht- 
bringende matter  aufgefafst  (deut.  myth.  s.  229),  zusammen- 


zählen ,  welche  Vorrichtungen  schon  680  d.  st  eingeführt  wurden» 
(LW.  XL1,  82).  vgL  realenc.  von  Ptuly,  U,  884 
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zufallen.  dafe  im  wendischen  denkmal  TbAr  mit  Yr  zusam- 
mengestellt  ist,  scheint  nicht  zufällig  zu  sein,  denn  die 
altn.  Iör4,  Odins  gemahlin  zugleich  und  tochter,  ist  Thdrs 
mutter  (Sn.  11.  39.  123),  der  oft  Iar&ar  burr  genannt  wird. 
(deut.  myth.  230).  auf  den  anderen  namen  Om  der  Mark 
der  wendischen  nachricht  werde  ich  bei  den  anmerkungen 
zu  den  fiintebräuchen  zurückkommen*). 

Rinda.  die  tochter  eines  wich tel Weibchens  hiefs  »rauhe  Rin- 
de", als  sie  starb  und  ihre  multer  davon  künde  erhielt,  verlieb 
sie  die  menschen,  bei  welchen  sie  verweilte,  (s.  197,  no.  340, 
341).  vielleicht  berührt  sich  diese  rauhe  Rinde  mit  yjRindr, 
Odins  andere  gemahlin  und  mutter  des  Vau  (Saem.  91*, 
95«,  97b),  bei  Saxo  Rinda  geheifsen  und  roher  aufgefaßt 
(als  Jörd);  ihr  name  ist  das  ahd.  rinta,  ags.  find  =  cortex. 
folglich  crusta  soli  vel  terrae,  and  mit  crusta  wird  das  ags. 
hruse  (terra)  genau  verwandt  sein",   (deut.  myth.  s.  230). 

Eisenberta.  einen  neuen  stützpunktgewinnt  die  vergleichung 
der  Perahta  mit  der  taciteischen  A'erthus  und  Isis  (deut.  myth. 
230  u.  f.)  durch  die  Eisenbertha  (s.  117,  no.  184).  diese 
erscheint  hier  ganz  als  die  grosse  Erdmutter,  wie  sie,  in  eine 
kuhkaut  mit  Hierhörnern  gehüllt,  aus  ihrer  eiche  hervor- 
tritt, und  umzug  unter  den  menschen  halt,  die  kuhy  das 
gemeinfafclichste  bild  der  fruchtbarkeit,  war  sicher  schon 
in  frühester  zeit  dieser  gottheit  gewidmet,  der  wagen  der 
Nerthus  wird  von  hikheii  gezogen;  mit  diesen  kehrt  sie  in 
ihr  heiligthum  zurück,  aber  schon  bei  den  Egyptiern  ist 
die  huh  der  Isis  heilig.  Herodot  bezeugt  es:  „reine  stiere 
also  und  stierkfllber  opfern  die  sa  in  m  Hieben  Egyptier:  aber 
kühe  zu  opfern  ist  ihnen  nicht  erlaubt,  sondern  dieselben 
sind  der  Isis  heilig,  das  bild  der  Isis ,  ein  weib  vorstellend, 
hat  etierhörner,  gleichwie  die  Hellenen  die  Jo  zeichnen64  **). 

+)  Herr  Braun  hatte  die  gute  mich  auf  dieses  wichtige  denk- 
mal aufmerksam  au  machen. 

**)  leer  jusV  wv  xotopotfe  ßovs  jove  fyaerof  xai  rovV  ju*V/»cf 

oi  narret  Aiyvmioi  &vovov  tag  de  dqk&*e  ov  *<pi  ifeewt  &v€tr,  aXld 

tqat  Mi  tqs  "leiof.   xo   yaq  ty*  'fatoe  uyaXfux  iw  yvrmxqtov,  ßvr- 

imdwV  imt,  «anriren  'EMjW  f*V  lotr  y?d<pop*i.    (Herodoi  U,  41, 

«nier,  1830,  I,  57«\) 
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ftutarch,  wo  er  die  leidensgeschichte  der  Isis  erzählt,  sagt: 
„der  kämpf  (des  Horus  mit  dem  Typhon)  soll  mehrere  tage  ge- 
dauert nnd  Horus  gesiegt  haben,  als  Isis  ihn  (den  Typhon)  ge- 
fesselt, übernommen  hatte,  soll  sie  ihn  nicht  nur  nicht  getödet, 
sondern  auch  in  Freiheit  gesetzt  haben,  darüber  soll  Horus  so 
aufgebracht  gewesen  sein,  dafs  er  seine  mutter  mit  den  bin- 
den schlug  und  ihr  die  königliche  kröne  vom  haupte  rifs. 
Hermes  soll  ihr  dafür  eine  kuhhaut  mit  stierhörnern  auf* 
gesetzt  haben"  •).  in  der  Symbolik  von  Kreuzer  I,  494,  steht; 
„Isis  mit  der  Scheibe  auf  dem  köpfe,  die  mit  $tierhörnern 
eiogefasst  ist,  kommt  auf  den  Ältesten  reliefs  der  Thebafe 
vor,  z.  b.  in  den  auf  der  Westseite  des  NU  nördlich  lie- 
genden gebäuden ,  dem  grabmal  des  Osymandyas  (Descript. 
de  T  Egypt,  tom.  II.  (Hiebes)  pag.  127)".  Der  grosse  Zeit- 
raum zwischen  der  Isis  und  der  Eisenberta  unseres  Volks- 
glaubens bildet  keine  unausgefttUte  lücke,  da  noch  die 
kirchenvftter  gegen  vennumnmngen  in  thiergestalten  bei 
heidnischen  aufzttgen  zu  kämpfen  hatten,  hierzu  liefert 
Phillips  in  seiner  canonistisch- mythologischen  abhandlung 
Aber  den  Ursprung  der  katzenmusiken ,  1849,  s.  88,  will- 
kommene Zeugnisse:  „unter  den  dem  heiligen  Augustinus 
untergeschobenen  werken  befinden  sich  ausser  dem  buche 
de  rectitudine  catholicae  conversationis  •*)  drei  predigten, 
welche  wie  jenes  hier  noch  eine  berücksichtigung  verdie- 
nen; zwei  derselben  führen  die  Überschrift:  de  kalendis 
Januarüs  *+*),  die  dritte  hat  den  (itel :  de  christiano  nomine 
cum  operibus  non  christianis  f).  es  kann  dahingestellt  blei- 
ben, welche  stücke  davon  dem  bischof  Cäsarius  von  Arles 


*)  Tijv  ftir  ovv  fuffty  ini  noXXac  Ipifaf  yevfo&m  ntti  upm» 

fym  vor  ÜQfor*  vor  Tv<f&ru  o*4  v*?  \*ar  dede/utvor  mqHtXaßov*«*, 

ov*  dvtleTr,   aXXa  nai   Xvtcu  *ai  p*  &*Zvar  ror  da  7Jfyor  o$  fu* 

fffo?  dveyxstv,  aW  mißctMvra  zfj  /utjzpi  ras  x**Q"*  dnocnaacu  tfjt 

«fpaAfr  to  ßetüiXeioy  fy/u$r  de  ntfttävm  ßovxfoyoy  mftrjf  xfrfror. 

(Platarch  de  Islde  et  Oslrlde  XIX.    ausg.  von  Dttbner  III,  438). 

••)  8.  August  opsraomnla.  Paris  1841.  ton.  VI,  appeiid.  eol.  1169. 

***)  8.  August,  edlt.  clt.,  ton.  V,  app.  serm.  129.  190  ©ol.  «001. 

t)  Sem.  296.  eol  2287. 
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(t  543),  dein  b.  Eligius  oder  Faustinus  ihren  m-sprung  ver- 
danken *) ;  für  unsern  zweck  genügt,  dafe  sie  dem  sechsten 
oder  siebenten  Jahrhundert  angehören,  sehr  viel  interessn- 
tes  aber  das  heidenthum  jeuer  zeit  in  dem  Frankenreick 
enthalten ,  insbesondere  aber  mit  grosser  mifsbiUigung  tob 
den   certmlum  hu  vihüam  facere  sprechen,   es  mag  sein. 
dato  sich  hier  römisches  **) ,   celtisches  und  germanisch« 
heidenthum  begegnet  ***),   auf  jeden  fall  mufs  die  sack 
sehr  verbreitet  gewesen  sein,  da  man  verböte  derselbe» 
nicht  nur  in  den  synodalstatuten  von  Auxerre  t)  vom  jähre 
578,   sondern  auch  in  den  pönitentialbüchern  des  Theodor 
von  Canterbury  ff)  und  Haiitgar  von  Cambray  fft),  in  dp 
hOmiliencodex  des  b.  Burchard  von  Würsburg  *),  bei  RegiM 
von  Prüm  ••)  und  Burchard  von  Worms  ***)  wiederfiadA 
„an  diesen .  tagen",  heifst  es  in  der  ersten  jener  predigtet 
von  den   kaienden,   „kleiden  sich  die  beiden  mit  umkekr 
der  Ordnung  der  dinge  in  unanständige  mifsgestalten";  ^diese 
elenden  menschen,   und,   was  noch  schlimmer  ist,  einift 
getaufte  nehmen  falsche  gestalten  und  monströse  gesiebter 
an,  worüber  man  sich  schämen,  dann  aber  vielmehr  be- 
trüben mufs.    denn,  welcher  vernünftige  sollte  es  giaabea. 

*)  Vgl.  Eckart,  Francla  orlcot.  tom.  I.  pag. 433. 
*°)  Aach  Ambros.  d.  interpcll.  Job.  et  Dav.  IIb.  II,  cap.  1,  ao  5 
Paria,  tom.  I.  eol.  818)  scheint  die  aache  anzudeuten. 
**+)  vgl.  Grimm  deut.  myth.  i.  1010.  note  a,  e. 
f)  Syn.  AoUasJod.  ann.  578,  cap.  1,  (Hardoeln.  coaciL  tom.HL 
col.  434). 

ff)  Theodor,  cant.  Hb.  poentt.  e.  27.  |.  19.  (.ancleat  lawa  »* 
Inatitutes  of  England,  p.  293).  Sl  quts  In  kalendas  jamuarü  ia  «f- 
vulo  aat  veiuta  ?adlt,  ld  est,  in  ferarum  habitu*  se  cotum/nic*1 
0«g«  eommatant)  et  vetihtntur  pellibtt*  ptcudnm,  *t  msmmtmic*' 
pU+  bettiarum ;  aul  vero  tallter  m  fertmut specin  #•  trmufmmmf. 
III.  annoa  poenltaaat,  qala  hoc  daemonteam  eat 
f tt)  Haltig.  c.  6. 
*)  Eokart.  a.  a   0.  pag.  837. 

**)  Regln,  d.  syn.  caua.  et  dlae,  eccl.  Üb.  1,  «.304  ft-M 
Ftoiatt  aliquid,   guod  payani  fadunt  im  kmlendU  jmtmarii*  *  <*' 
Dulo  vei  vegula,  trea  annta  poenltaaa. 
*♦*)  Burch.  decrei.  IIb.  XIX,  cap.  5. 
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dab  menschen,  die  bei  besinnung  sind,  sich,  indem  sie 
den  kirsck  spielen  (cereulum  facientes),  in  das  wesen  von 
tbieren  umwandeln  wollen,  andere  kleiden  sieh  m  die  feile 
ihres  wehes,  andere  setzen  sich  thierhäupter  auf,  darüber 
sieb  freuend  und  ergötzend,  dafs  sie  sich  so  in  die  ge- 
stalten wilder  tbiere  umgewandelt  haben,  dafs  sie  nicht 
menschen  au  sein  scheinen".  „Was  ist  aber  auch  das 
schändlich,  dafs  die  als  minner  geborenen  frauenkleider 
anstehen  und  in  der  schändlichsten  Verkleidung  durch  mftd- 
chenanzug  die  männliche  kraft  weibisch  machen;  sie,  die 
sieht  errttthen,  die  kriegerischen  arme  in  franenkleider  au 
stecken;  bärtige  gesiebter  tragen  sie  zur  schau  und  doch 
wollen  sie  für  weiber  gelten",  an  einer  andern  stelle 
wird  noch  der  sacrilegischen  tftnze  gedacht,  in  der  zwei* 
ten  predigt  aber  dasselbe  thema  in  folgender  weise  behan- 
delt: „so  geschieht  es,  dafs  während  die  kaienden  oder 
andere  albernheiten  des  aberglaubens  statt  finden,  um  thö- 
richter  lustbarkeit  willen  durch  die  ausgelassenheit  beim 
tränke  und  den  schändlichen  gesang  beim  spiel,  die  dttmo- 
nea,  gleichsam  wie  zum  opfer  eingeladen  werden.  „Den** 
was  ist  so  verrückt,  als  durch  schändlichen  ansug  das 
männliche  geschlecht  in  weibliche  gestalt  umzuwandeln  t 
was  so  verrückt,  als  das  geeicht  zu  verunstalten  und  star- 
ke» anzustehen,  vor  denen  selbst  die  d&monen  erschrecken 
möchten?  was  so  verrückt,  als  mit  ungeziemenden  bewe- 
gangen  und  unzüchtigen  gesungen  das  lob  der  lasier  in 
•chamloser  ergötzung  zu  besingen?  sich  in  wilde  thiere 
m  verkleiden,  der  siege  oder  dem  hirseh  ähnlich  tu  teer» 
den,  auf  dab  der  mensch,  zum  ebenbilde  und  gleiehnifs 
geltes  geschaffen,  das  opfer  der  dftmonen  werde44.  Wer 
daher  einem  jener  unglücklichen  menschen  an  den  Aatas- 
im  des  Januars,  wenn  sie  in  ihrem  sacrilegischen  ritue 
mehr  rasen  als  spielen,  irgend  eine  speise  (humamtatem) 
gibt ,  möge  wissen ,  dafs  er  diese  nicht  menschen ,  sondern 
dftmonen  gibt,  wenn  ihr  daher  ihrer  Sünden  euch  nicht 
theilhaftig  machen  wölk,  so  gestattet  es  nicht,  dafs  der 
kisseh  oder  die  höh  oder  irgend  em  ungethüm  (portentmn) 

80* 


460  CERTOLÜM  6EU  VITÜLAM  FACKftE.  GLASBRG. 

vor  euer  haue  komm*',  in  der  dritten  jener  predigten  heibt 
es  sodann:  jene  elenden  mengeben,  welche  sich  nicht  scheaet 
nnd  nicht  erröthen ,  tanze  und  Sprünge  vor  der  kirche  aus- 
zufahren ,  kehren ,  wenn  sie  als  Christen  zur  kirche  ge- 
gangen sind ,  als  beiden  aus  derselben  zurück,  denn  jener 
gebrauch  zu  tanzen  ist  ein  überbleibsei  heidnischer  gewohn- 
heitu.  insbesondere  aber  werden  die  Christen  aufgefordert, 
diejenigen  der  ihrigen  zu  züchtigen,  von  welchen  sie  wahr- 
nehmen: „dafs  eie  noch  jene  hocket  schmutzige  sdumi- 
Uchkeit  mit  der  hindin  und  dem  hireche  treiben*,  ebenso 
sagt  der  h.  Eligius  in  dem  oben  angeführten  buche:  nie- 
mand begehe  an  den  kaienden  des  Januars  die  absehen- 
lickeit  und  abgeschmacktbeit,  dafe  er  eine  Junge  kuh,  eine* 
hirsch  oder  einen  riesen  (jotticos)  spiele". 


Zu  Cap.  xvui.    DREI  SCHWESTERN. 


Schnellen,  der  beig  und  geist  im  Odenwald,  wird  vm 
Wolf  den  wuotansbergen  und  dem  Wuotan  verglichen  (des- 
sen abhandlung  über  Rodenstein  und  Schnellen. ,  Darnstadt 
1848  und  beitr.  zur  deut.  myth.  s.  11,  15,  28,  29,  58,  58> 
auch  bei  Waldsassen  heifst  ein  berggipfet  mit  seinen  feisei 
Schneller,  der  geist,  welcher  hier  sein  schlofs  hatte,  Sdmd- 
lermännl,  der  berg  seihst  aber  Glasberg,  am  Schneller  ent- 
springt der  Glasbrunnen  und  liegt  die  Glaswiese,  am  fite 
des  Glasberges  (liefst  der  Glasmühlbach,  welcher  dießor- 
mUhle  treibt  (s.  119).    der  name  ist  vollständig  gesichert 

Grimm ,  wo  er  von  der  ValhOll ,  dem  Paradies  und  «* 
dein  orten  der  verstorbenen  spricht,  reiht  auf  s.  781  der 
deut  myth.  die  bemerkung  an:  «,auch  an  die  nordische  be- 
aennung  glerhimmn  (coehim  vitram),  ein  paradies,  wott 
alte  beiden  reiten  (Jarknagus  saga  p.  m.  320.  332)  ist  zu  erin* 
nern ;  die  sagen  und  iieder  kennen  irdische  glasberge  und 
ftatay*»  als  aufenthalt  der  hdden  «ad  weiser  fr*** 
**"WM  wohnt  im  glarbjerg  (D.  V.  1,  132),  im  Wolfdie- 
Mofc  (cod.  Dnad.  289)  mekemrn  vier  glasharte»,  ton" 


GLASBERG.  189 

sagt  eine  anmerkung  der  deut.  mylh.  auf  s.  706:  die  Llt* 
thauer  begraben  oder  verbrennen  luchs-  und  bärenklaum 
mit  den  toden,  im  wahn,  dafs  seine  seele  einen  steilen  berg 
erklettern  müsse,  auf  welchem  der  göttliche  richter  (Kriwe 
Kriweilo)  sitze:  den  reichen  wird  es  schwerer  empor  zu 
klimmen  als  den  armen,  die  von  hab  und  gut  unbelastet 
sind,  falls  sie  keine  sttnde  beschwert,  arme  Sünder  führt 
ein  wind  leicht  wie  eine  feder  hinan,  reichen  zerfleischt 
ein  drache  Wizunas,  der  unter  dem  berge  hauset,  die  glie- 
der,  dann  werden  sie  von  Sturmwinden  empor  getragen 
(Woycicki  klechdy  %  134.  135.  Narbutt  1,  284).  der  steile 
berg  heifst  den  Lilthauern  Ana  fielet* ,  den  Polen  szhlatma 
gora  (gläserner  berg),  sie  glauben,  dafs  die  verdammten 
seelen  ihn  zur  strafe  ersteigen  müssen  und  wenn  sie  den 
fufs  auf  den  gipfel  setzen ,  ausgleiten  .und  herabstürzen. 
Diesen  glasberg  kennen  zwar  noch  unsere  deutschen  mftr- 
chen  und  lieder,  doch  nicht  mehr  deutlich  als  einen  auf- 
enthalt  der  seligen ,  obgleich  das  mädchen ,  das  ein  hünkel- 
bein  mitnimmt,  um  es  (wie  die  bärenklauen)  in  den  glas- 
berg zu  stecken  und  zuletzt  seinen  kleinen  finger  abschnei- 
det, um  ihn  endlich  zu  erklimmen  oder  auf  zu  schliefsen, 
angesehen  werden  darf,  als  suche  es  seine  verlorenen  brü- 
der  in  der  unterweit  (K.  M.  no.  25)".  hierzu  der  nachtrag 
auf  s.  1225)  der  deut.  myth.:  „ein  glashaxis  in  der  luft 
(chAteau  en  I'air)  schon  im  altfranz.  Tristan  ed.. Michel  2, 
103«. 

Zwei  mfirchen,  das  eine  aus  der  Oberpfalz  (s.  120),  das 
andere  aus  Tirol  (s.  122)  bringen  die  glasberge  mit  drei 
Jungfrauen  in  solche  Verbindung,  dafs  ihre  identität  mit 
den  nornen,  valkyrien  und  Schwanjungfrauen  (deut.  myth. 
8.  885  u.  f.)  ausser  zweifei  steht,  wie  in  der  Völundar- 
quifta  drei  freuen  den  mtfnnern  folgen  müssen,  welche  ihre 
schwanhemden  geraubt  hatten;  Hagen  im  nibeüungenlied 
die  meerweiber,  denen  er  ihr  gewand  hinweggenomen  hatte, 
in  seine  gewalt  bekommt;  Wielant  den  drei  tauben,  welche 
zur  quelle  fliegen  und  durch  berührung  des  bodens  zu  jung» 
frauen   werden,   die  kleider  wegnimmt  und  sie  nicht  eher 
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zurück  erstattet,  bis  sich  eine  derselbe*  bereu  eittrt,  ika 
tum  manne  so  nehme*,  etc.  (dent.  myth.  898  u.  f.),  « 
erwirbt  sich  der  prini  vom  ßkuberg  durch  tinwegnthne 
des  Schleiers ,  und  der  fdrsterssohn  durch  entwendung  des 
Überkleides  die  jüngste  der  drei  Jungfrauen,    das   tiroler 
mftrchen  theilt  mit  der  Völundarquifta  noch  den  besondere« 
sog ,  dafs  sich  die  scbwanjungfrauen  nur  eine  seit  lang  im 
menschlichen  ungang  gefallen,    sie  suchen  ihr  flflgeiUeid  •) 
wieder  zu  gewinnen  und  verlassen  den  ort.    so  haben  wir 
in  dem  Glasberg  und  Schneller  von  Waldsassen  wieder  eise 
«Ute  des  heidnischen  cultus  vor  uns,  und  es  mag  bemerkt 
werden,   dafs  die  weibliche  göttertrias  auch  dem  Schnei- 
lert  im  Odenwalde  nicht  fehlt  (m.  beitr.  1.  195). 

SchatMkugd  (s.  134).  In  einer  handschrift  des  cod. 
gern»,  monac.  821  *  f.  144  findet  sich  das  reeept  an  eiaer 
„Wolffkugel",  welche,  wie  es  scheint,  die  tugend  besitz« 
sollte,  vergrabene  schätze  entdecken  zu  helfen,  es  laatst: 
„Re  (cipe)  Wolfiwurz  (30)  klein  und  reds  durch  tilcHa  nad 


•)  Die  Toratellnng  der  drei  Jnngfraneo  im  SttgelkleJde  mD 
•ehr  alt  fein.  Aeschylo*  im  Prometheus  nennt  die  drei  Graea,  in 
tftchter  des  Phorliys,  die  schon  alt  gebornen  Jungfrauen  f  weide 
nur  ein  äuge  und  einen  zahn  heben,  auf  welche  nie  ein  strahl  der 
sonne,  nie  ein  schein  des  mondes  Sei,  echwangettattete: 

eV  *'  &*  i$l*9 

ifpoV  ToqyovBm  nedia  Kur&ijyqe,  Tvn 

at  4>o(>xUf$s  valovci,  dnvmxd  xSycu, 

rpeft  xvxv4/Lio(><poi ,  xoivoy  ofip   ixEUfUarvu,    . 

juor6(?ovtee ,  äs  pt&*  yXioe  nQoitd&Qxeuu 

äxiTaiv,  ov&*  $  vvxtgqos  (i^vtj  noiL 
(rers.  817  —  882;  aosg  von  Blomfield,  1812,  s.  66). 

In  der  schritt  „La  Franee  an  temps  des  Crolsades  per  X.  I« 
V'e  De  Vanblanc",  lome  III,  Paris  184»,  pag.  193,  steht:  „La  wbH 
da  Jura  est  ans  fde  borgne  qui  die  son  oü  etelncelent  eomrne  ■• 
dlamant,  lorsqu'elle  va  boire  aum  tource*.  parfol  II  lal  arrire  de 
l'oubller;  bien  heureox  qul  a  pu  s'cn  saislr,  sa  botirse  ne  tarir« 
plns  (Roquefort;  dtat  de  la  podsle,  1842)"  nach  einer  fsbel  der 
edda  mafote  Dfflnn  sein  eines  äuge  dem  MfnUr  zum  pfand  nh** 
«4er  in  denen  brummen  bergen  and  darum  wird  er  elolnglg  dar- 
gestellt (deut.  myth.  665). 


SCHATZKÜäiL  9PINMHUN.  OTNAGOGA.        tfl* 

Bernisek  glas  (40),,  HüUraueh  (60),  Huaig  (20),  sebmer  (10% 
als  vil  als  ditz  mit  einander  ist  und  rybis  dochs.  Und  dar- 
nach ye  ain  ander,  dann  des  andern  salitter,  aerwurtz, 
flügenscbwam".  « 

Die  Spinnerin  (s.  135  — 137)  die  .sagen  von  der  Spin- 
nerin auf  der  brücke  (no.  207),  der  drei  Jungfrauen  mit 
ihren  Spinnrocken  auf  dem  wege  (no.  206),  der  stolzen 
Spinnerin  auf  dem  kreuzweg  (no.  210)  beziehen  sich  auf 
jden  aberglauben,  nach  welchen  das  begegnen  spinnender 
firauen  .unheilbringend  war.  ursprünglich  sind  die  nornen 
gemeint,   vgl.  deut.  myth.  1077. 

Die  blinde  Jungfrau  am  dorne  in  Bamberg  (s.  137).  Cau- 
mont  sagt  in  seinem  „Rudiment  d'Archäologie"  vom  jähre 
1851,  s.  295:  „im  dreisehnten  und  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten hat  man  die  Synagoge  in  der  gestalt  eines  wei- 
bes,  bild  der  religion  vor  Christus,  einer  anderen  gekrön- 
ten frau,  die  triumphirende  christliche  religion  darstellend, 
entgegensetzt,  diese  fafst  in  einer  schale  das  ausströmende 
Hut  des  gekreuzigten  Christus  auf.  die  synagoge  wird  mit 
verbundenen  äugen  abgebildet^  und  neigt  das  haupt  seit« 
wirts,  von  welchem  sich  die  kröne  löst  und  herabfällt,  um 
zu  aeigen ,  dafs  die  religion  Israels  sich  vor  der  christli- 
chen religion  gebeugt  hat.  sie  hat  keinen  mantel  und  hält 
eine  fahne  oder  einen  an  zwei  oder  drei  stellen  gebrochenen 
atab.  ihren  künden  entfallen  die  gesetztafeln,  welche  den 
christlichen  geboten  platz  machen  muteten,  ihr  name  eynar 
gega  steht  oft  auf  dem  buche  geschrieben",  nun  folgt  die 
abbildung  eines  glasgemtildes  aus  dem  dreizehnten  jähr» 
hundert;  Christus  am  kreuz;  zu  häupten  rechts  die  sonne, 
links  der  abnehmende  mond ;  unter  der  sonne  eine  gekrönte 
Jungfrau,  weiche  in  eine  schale  das  ausströmende  blut  auf» 
fafst,  und  links,  unter  dem  abnehmenden  mond,  die  Jung- 
frau mit  verbundenen  äugen ,  wie  sie  beschrieben  ist.  auf 
einer  der  gesetztafeln  steht  Sinagoga.  dazu  bemerkt  Cau- 
mont:  „die  sonne  und  der  mond  auf  solchen  darstellungen 
wurden  als  die  bilder  des  neuen  und  des  alten  testamentes 
betrachtet,  der  heilige  Augustin  sagt,   dafs  der  mond  als 
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bfld  der  Synagoge  «gesehen  werden  kann;  gleichwie  der 
mond  sein  licht  von  der  sonne  empfange  and  in  dankelheit 
bleibe,  wenn  ein  anderer  körper  seine  stillen  aufnehme, 
eben  so  wäre  das  alte  gesetz  ohne  das  neue  unverständ- 
lich, die  synagoge  steht  immer  auf  der  seite  des  moa- 
des".  „wir  sehen"  (heifet  es  auf  s.  297)  „die  kirche  (die 
gekrönte  Jungfrau)  und  die  synagoge  (die  Jungfrau  mit 
verbundenen  äugen)  in  grossen  Verhältnissen  in  dem  portal 
der  kirche  „unserer  Frau"  in  Trier",  gegen  diese  auslegung 
wird  sich  nichts  einwenden  lassen,  ähnliche  bildwerke  sieht 
man  am  dorn  in  Worms ,  welche  aber  noch  weiter  gehende 
Vorstellungen  zu  enthalten  scheinen  (vgl.  m*  beitr.  I,  207, 
274,  348). 

Hölbrumen  (s.  151).  die  magd  will  nacht*  aus  dem 
Hölbrunnen  wasser  schöpfen,  besprengt  sich  aber  zuvor 
mit  wasser  des  wcihbrurmens  und  nimmt  zu  ihrem  schnts 
kund  und  hatte  mit.  damit  ihr  der  geist  im  Hölbruanea 
nicht  schaden  kann,  nur  der  höheren  kraft  des  geweihten 
wassers  weicht  des  geistes  macht;  die  mitgebrachten  thiere 
(das  beissende  und  das  gleissende)  würden  ihn  nicht  ab- 
halten, den  frevel  augenblicklich  zu  röchen,  gleiche  Vor- 
stellungen scheinen  den  brauchen  in  Grimm's  rechtsalter- 
thilmern  s»  588  zu  gründe  zu  liegen :  „wer  sich  wo  niederlibt 
nimmt  hund  und  hahn  mit:  ,ton  tager  med  sig  baade  hmi 
og  hane,  han  agter  der  langer  at  vfireu  (D.  V.  1,  178). 
ein  burgundischer  edelmann,  in  einer  Urkunde  von  125t 
verbindet  sich  die  bürg  Arconciel  im  frieden  mit  einen 
knecht  (cliens)  einem  han  und  einem  künde  (catulus)  sa 
hüten  (Job.  Müller  Schweiz  1.  482).  wird  ein  ganz  okae 
hausgesinde  lebender  mann  nach  der  nachtglocke  mörder- 
lich angefallen  und  tödet  den  frevler,  so  nimmt  er  drei 
halme  vom  Strohdach ,  seinen  hund  vom  seil  (oder  die  katu 
vom  herd,  den  han  von  der  hftnerstange)  mit  vor  den  rieh- 
ter,  schwört  und  ist  des  todschlags  schuldlos  (id.  3,  258)*. 
bei  einigen  bauernhöfen  des  oberbayerischen  dorfes  Tandern 
ist  es  brauch,  jeden  samstag  kochen  aus  roggen  -  oder 
waizenteig  (schuchsen)  zu  backen ,  von  welchen  der  kette** 
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kund  den  ersten  und  den  letzten  erhöh,  wie  es  scheint, 
sind  hausgottheiten ,  gleich  den  leren  der  Römer,  gemeint 
zwei  lares  praestites  standen  als  Zwillinge  in  der  kapeüe 
der  Laren  auf  dem  Palatium.  der  eine  von  ihnen  steifte 
einen  knaben,  der  andere  einen  Jüngling  vor;  sie  waren 
mit  hundefellen  bekleidet,  hatten  einen  hund  zu  ihren  Assen, 
und  hüteten  die  Wohnungen  und  kreuzwege  (Ovid.  fast.  2, 
6f5;  5,  187.  Cicero  de  nat.  deor.  8,  35.  P.  Victor  reg. 
nrb.  10.  Plutarch,  quafcst.  rom.  51).  vgl.  Kuhn  in  der  Zeit- 
schrift Ar  deut.  alterth.,  VI,  129. 


Cap.  XIX.    HOLZFRMEffl. 

In  einigen  gegenden  Bayerns,  z.  b.  in  der  Holetau, 
nennt  man  ddh  tag  der  himmelfahrt  Hariae  „büschelfrauen- 
taep,  nach  den  kräuterbüscfiebi,  welche  an  diesem  festtage 
in  den  kirchen  geweiht  werden  (s.  12).  er  füllt  auf  den 
15.  August.  Pinn  Magnusen  (lex.  myth.  pag.  1103)  bemerkt 
zu  diesem  tage:  „das  fest  der  himmelfahrt  Mariae,  den 
Norwegern:  Vor  Frue  dyre;  dyre  v.  F.  Dag  (das  höchste 
fest  unserer  Frau);  den  Deutschen  des  Mittelalters:  Marien 
dererentag"  auch  „untrer  Frauen  würteweyhe  (oder  würt- 
wyhe)  oder  krutviginge,  von  der  weihe  der  krfiuter  (zur 
abhaltung  von  krankheiten,  blitz  und  bösen  geistern),  der 
grosse  frauentag.  dieses  fest  wurde  in  Schweden  (nach 
dem  Zeugnisse  des  Olaus  magnus  XV,  0  zu  ehren  der  heil. 
Jungfrau  „dafs  die  fruchte  aller  ort  gesegnet  sein  mögen" 
gefeiert,  norwegische  festkalender  zieren  diesen  tag  durch 
das  beigesetzte  bild  einer  frau.  bei  den  Ungarn  heifst  er 
,jder  tag  der  grossen  Herrinu  (schutzpatronin  des  reiches) 
und  steht  bei  ihnen  in  grosser  heiligkeit".  so  haben  wir 
bisher  Maria  kennen  gelernt  (s.  12,  378) ;  den  himmelbrand 
in  der  band  wandert  sie  auf  der  erde.  Krankheiten  von  den 
geschöpfen  und  fruchten  abzuhalten  (s.  13).  dieses  kraut 
(nach  Linnl  verbascum  thapsus)  prangt  in  der  mitte  des 
krflnterbtisckeis  als  hauptzierde. 
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Nnch  Sehatelier  Wortart».  IV,  167  wird  WürabuiY,  dUr 
Stadt  in  Unterfrfcnken ,  in  allen  vocabularten  UutrMÜWf) 
Wmtttmf  geschrieben;  schriftlich  sei  es  alknfilich  in  Wtox- 
bmg  übergegangen;  die  örtliche  ausspräche  sei  Wtnbirhk. 
dae  auf  unzulässiger  deutung  beruhende  lateinisch  griechi* 
sehe  Herbtpolis  sei  übrigens  auch  schon  alt.  Schneller  neigt 
zur  ableftung  des  wertes  von  dem  nom.  propr.  Wirao.  mir 
scheint  die  deutung  Herbipolis  untadelbaft  au  sein.  Uuirzi, 
Wirte  ist  der  genetiv  im  plural,  wie  nach  alten  flössen 
würz  herba,  gramen  im  genit.  wurzi  hat,  die  örtliche  aus- 
spräche lautet  Wörzbdrhh,  wie  man  wirzwef  statt  würz- 
weihe  (Schm.  ibid.)  spricht,  und  der  krfiuterbüschel  in  der 
Pfalz  werzwisch  heilst  (s.  13).  die  im  thale  des  Maines 
liegende  Stadt  Würzburg  hat  aber  ihren  namen  von  dem  am 
linken  ufer  liegenden  Marienberg,  nnn  eine  feslang,  wo 
von  jeher  die  h.  Jungfrau  verehrt  wurde. 

Das  wütende  beer  (wuates)  zog  in  das  Teufelsloch  in 
Büschel  so  heifst  eine  ansehnliche  höhe  der  auslaufendes 
älpen,  auf  welchem  nordöstlich  von  Ottobeuren  die  ehema- 
lige s.  Michaelskirche  steht  (s.  67).  Schatzgräber  werde« 
durch  eine  weibliche  stimme  aus  dem  Buscheiberg  ver- 
scheucht (s.  168).  das  Stockweibchen  MfSst  sich  auf  der 
Btochelburg,  ein  wald  bei  Rudelshausen,  sehen;  es  lsuft 
mit  sichel  und  graskorb  um  einen  baumstock  herum  oad 
Unit  als  wolle  es  grasen  (ibid.).  hiernach  scheint  Würt- 
fcnrg,  wie  Büschel,  Buscheiberg,  Büschelburg,  ein  der  gros- 
sen Brdmutter  geweihter  ort  gewesen  zu  sein. 


Cap.  XXL    THESE. 

Der  schwarte  vogel.  die  erzfihlungen  no.276  s.  160,  so. 
27  s.  170  und  no.  314  s.  165  sind  bruchstücke  eines  mirchens, 
welches  mir  ausführlicher  aus  Vohenstr  aufs  in  der  Oberpftlf 
erzählt  wurde:  „Eine  böse  Stiefmutter  drang  unaufhörlich  ia 
ihren  mann,  ihre  Stiefkinder,  ein  madchen  und  einen  knaben, 
aus  dem  hause  zu  schaffen,  bis  er  endlich  einwilligte,  ti* 


SGRWAMEE  YOGEL.  ffi 

in  einem  walde  auszusetzen,  das  mädchen  hörte  den  an- 
schlage nahm  sfigspftne  mit,  bestreute  den  weg  und  so  ge- 
langten die  kinder  wieder  nach  hause,  als  sich  ihr  vater 
im  walde  von  ihnen  weggeschlichen  hatte,  aber  die  böse 
Stiefmutter  liefe  ihrem  mann  keine  ruhe;  die  kinder  mufsten 
wieder  aus  dem  hause,  ausgestreute  sftgspfine  zeigten  ihnen 
aber  wieder  den  rtckweg  und  noch  gerade  recht  kamen 
sie  zum  mittagsmal.  die  böse  Stiefmutter  ergrimmte  noch 
mehr;  der  vater  fährte  seine  kinder  wieder  in  den  wald; 
das  mfidchen  konnte  sich  aber  keine  sfigspfine,  nur  salz, 
verschaffen,  damit  bestreute  es  zwar  den  weg.  aber  ein 
regen  löste  das  salz,  nun  irrten  die  kinder  nachts  im  wald 
umher;  endlich  schimmerte  ihnen  ein  licht  aus  der  ferne 
entgegen,  auf  welches  sie  zugingen  und  an  ein  haus  ge- 
langten, sie  sahen  zum  fenster  hinein  und  erblickten  einen 
fflrcbterlichen  mann,  der  ein  menschenfresser  war,  und 
eine  alte  häfsliche  frau. 

Die  kinder  hatten  grossen  hunger  und  da  das  dach  mit 
lebkuchen  eingedeckt  war,  so  afsen  sie  davon,  das  hörte 
der  wilde  mann  und  sprach: 

was  rippelt  was  rappelt  auf  meinem  dach, 

fressen  mir  die  lebkuchen  alle  herab. 
die  alte  ging  hinaus,  aber  die  kinder  versteckten  sich  hin- 
ler einen  bäum,  der  hunger  quölle  sie  noch  immer  und 
sie  nahmen  sich  wieder  von  den  lebkuchen  des  daches. 
nun  ging  der  wilde  mann  selbst  hinaus,  fing  und  sperrte 
sie  in  einen  hOnerstaH.  die  alte  mufste  sie  mit  milch  und 
weifsem  brod  füttern,  wie  sie  fett  waren  nahm  sie  die  alte 
heraus  und  befahl  ihnen  in  den  zuber  mit  heissem  wasser 
n  steigen,  um  sie  zu  brühen,  das  midchen  bat  die  alte 
ihnen  zu  zeigen,  wie  sie  hineinsteigen  sollten  und  als  sie 
es  ihnen  vormachte ,  stiefs  sie  das  mfidchen  in  den  heissen 
zuber,  und  floh  mit  seinem  brlkderchen.  sie  kamen  zu 
einer  flachsbrecherin,  der  sie  alles  erzählten  und  die  sie 
in  ihrem  hause  versteckte,  nicht  lange  währte  es,  da  kam 
der  menschenfresser  und  fragte,  ob  sie  keine  buttein 
(buttola*)  gesehen  habe? 
*)  TgL  Sehn,  wftrt.  I,  284. 
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Jene  antwortete: 

wir  müssen  ripfeln, 

wir  müssen  brechen, 

wir  riiüssen  hicheln. 
der  menschen fresser  stiefs  schimpfworte  ans  und  entfernte 
sich,  die  flachsbrecherin  aber  brachte  die  kinder  nach  banse, 
ihr  vater  war  im  walde  und  die  rabenmutter  fafste  wieder 
einen  verderblichen  anschlag.  „wer  mir",  sprach  sie,  „den 
ersten  arm  voll  holt  bringt,  bekommt  den  schönsten  apfel 
aus  der  trabe!"  der  knabe  war  flink  und  kam  dem  mad- 
chen zuvor,  die  Stiefmutter  ging  mit  ihm  auf  den  boden, 
öffnete  die  truhe  und  als  der  knabe  einen  apfel  heraus- 
nehmen wollte,  schlug  sie  ihm  mit  dem  decket  den  köpf 
ab.  den  richtete  sie  als  speise  zurecht  und  schickte  das 
mfidchen  damit  in  den  wald  zu  seinem  vater.  das  mAdcben 
sammelte  die  beine  und  grub  sie  unter  des  nacbbars  dodfc- 
traufe  ein  +).  daraus  ward  ein  schöner  tckwarzer  vogel; 
der  flog  auf  eines  schusters  haus  und  pfiff: 

maiM  mouto*  dacschlagng, 

moi~  votac  a'nagng, 

mai"  schwesterl  klaubt  z'am  die  baiit, 

grabt  sie  unter  die  dachtrauf  ain. 
der  schuster  bat  den  vogel,  sein  lied  noch  einmal  zu  sin- 
gen, er  werde  ihm  ein  paar  schöne  neue  schuhe  geben, 
so  geschah  es.  nun  flog  der  vogel  auf  eines  schneidere 
haus  und  sang  sein  lied,  der  Schneider  sagte:  schöner  vo- 
gel singst  du  mir  das  noch  einmal ,  so  gib  ich  dir  ein  schö- 
nes neues  mieden  und  nun  hatte  der  vogel  auch  dieses, 
nun  flog  er  auf  eines  mülers  haus  und  pfiff  sein  lied; 
fingst  du  mir44  sagte  der  müler,  „das  lied  noch  einmal, 
so  gebe  ich  dir  einen  mülstein".  mit  seinen  schuhen ,  min- 
der und  mülsteiu  flog  der  vogel  auf  seines  vaters  haus 
und  pfiff  sein  lied.   wie  es  sein  Schwesterchen  hörte,  lief 

•)  In  Italien  durften  kleinere  kinder  bei  hause  anter  dem  vor- 
springenden dache  (grunda ,  yclavv)  aneh  dann  aoeh  begraben 
verdea ,  als  alle  anderen  lelchnaate  aas  der  Stadt  entfernt  waren, 
(die  Etroaker  von  Otfrled  Mflller,  II,  837). 
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es  hinaus  ond  der  vogel  liefs  die  schuhe  herabfallen,  weiche 
das  mftdchen  der  Stiefmutter  zeigte,  der  vogel  pfiff  sein 
iied  wieder,  und,  wie  das  Schwesterchen  hinauseilte,  lieft 
er  das  miedet  fallen,  nun  eilte  auch  die  Stiefmutter  hinaus, 
um  von  dem  vogel  ein  geschenk  zu  erhalten;  aber  dieser 
liefs  den  mülstein  herabfallen ,  welcher  sie  zehn  klafter  tief 
in  den  erdboden  hinabschlug. 

Biene,  wie  oben  s.  381  u.  f.  nachgewiesen  wurde,  haf- 
ten in  einigen  unserer  sagen  und  brffuche  noch  spuren  aller 
Verehrung  der  bienen.  auch  der  scherz,  welchen  man  sieh 
gegen  die  Mistelgauer  erlaubt  (s.  173,  no.  289,  a)  enthalt 
bedeutsame  winke,  er  kann  schon  deswegen  keine  Mose 
erOndung  sein,  weil  eine  abweichende  erzählung  (ibid.  b) 
auf  die  Honigwabe  bezogen  wird,  welche  an  einer  der  drei 
gleichzeitig  erbauten  kirchen  in  stein  ausgehauen  ist.  Scbue» 
graf  berichtet  in  seiner  geschichte  des  domes  von  Regens- 
burg, 1848,  s.  86:  „zu  den  zeiten  des  gelehrten  carthtfu- 
sers  Hieremias  Grienewalt  (1615)  setzte  man  auch  einen 
zu  höchst  des  domes  und  zwar  gegen  den  Domfriedhof  und 
die  alte  Pfarr  »situirten  bienenkorb  unter  Regensburg's  Wahr- 
zeichen, so,  dafs  man  sagte,  wer  ihn  nicht  gesehen,  auch 
Regensburg  nicht  gesehen  habe.  Grienewalt,  beschreibung 
der  Stadt  Regensburg,  I.  theil,  15.  cap.,  schreibt  hievon  also: 
„wunderbarlich  ist  es,  wie  sich  die  bienen  allda  in  einem 
steinernen  häuslein  (der  spitze  einer  pyramide)  haben  ihre 
wohnung  suchen,  und  zu  Sommerszeit  aus-  und  einfliegen 
mögen,  noch  mehr,  wie  sie  sich  in  einem  so  harten  und 
kalten  stein  habeji  bebelfen  können,  und  wo  sie  ihre  nah- 
rung  gefunden",  das  gemahnt  wieder  an  das  schöne  bild 
im  Lohengrin  s.  101  von  Heinrich  des  zweiten  grabstfite  im 
dorn  zu  Bamberg  (deut.  myth.  660). 

sus  11t  er  dft  in  stner  stift, 

dir  het  erbouwen,  als  diu  bin  ir  wift 

Az  maneger  Müßte  würket,  daz  man  honeseim  nennet. 
Das  ausbleiben  des  frühlings ,  und  das  aussenden  von 
boten,  um  den  frühUng  zu  bringen,  der  dann  in  gestallt 
einer  biene  erscheint ,   hat  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit 
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einer  sage ,  .welche  Pfcusanias  von  der  entdeckung  des  Ora- 
kels des  Zeus  Trophonios  erzählt:  Rieses  orakd  aber, 
welches  den  Böotiera  zuvor  unbekannt  war,  lernten  sie 
durch  folgende  veranlassung  kennen:  jede  Stadt  schickte 
abgeordnete  nach  Delphin;  denn  schon  das  zweite  jähr  sandte 
ihnen  der  gott  keinen  regen,  sie  flehten  wegen  abicendmg 
der  dürre  die  Pythia  an ,  welche  ihnen  Befahl,  sich  zu  Tro- 
phonios in  Lebadeia  zu  begeben,  dort  würden  sie  abhilfe 
finden,  als  sie  nun  nach  Lebadeia  kamen,  das  orakel  aber 
nicht  finden  konnten,  gewahrte  Saon  aus  der  Stadt  Akra- 
phnion  (er  war  aber  auch  der  älteste  der  boten)  einen 
bienenechwarm  *  *  »  wohin  sie  sich  wendeten ,  folgte  er. 
alsbald  sah  er  die  bienen  in  die  erde  hineinfliegen,  and 
folgte  ihnen  zum  orakel  nach,  dieser  Saon  soll  den  heili- 
gen opferdienst  und  was  sonst  hierbei  zu  geschehen  bat, 
von  Trophonios  selbst  erlerat  haben"  *). 

Bertnutter.  in  Sehmeller's  wärt.  1,  188  heifct  es:  „Die 
Bermuetter  (Bermuede),  1)  wie  hochdeutsch  geb&rmutter. 
2)  die  mutterkrankheit,  hysterik,  pnalnm  hystericum.  bei  Meh- 
reren sogenannten  wundertätigen  gnadenbildern  sieht  man 
unter  andern  wächsernen,  ex  voto  aufgehängten  gestalten  von 
binden',  füfsen  und  andern  leidenden  gliedern  hier  und  da 
eine  krebs*  oder  krötentihnliche  figur,  unter  welcher  diese 
krankheit  verstanden  wird,  vermuthlich  weil  sie  sich,  wie 


+)  T©  de  (Aavreioy  oi  Bottotoi  tovto  ov  neTtva^ikrot  x#6ttQ" 
in*  ahia  rodfde  tyvweay.  &e*i$ovg  ä<py  ixaonig  ndtewg  aydpig,  «»*• 
cxikXovciy  ig  JeX<povg-  ov  yu$  dy  axpiaiv  fror  devtepor  ler  &  &ws> 
tovtoig  cutotffiy  inayoQ&aifia  tov  avxM°v  npochafey  j  Jlv&ät,  nttfi 
T$o<pt6+ior  ig  Aeßadeuev  il&ovaiv  «{/pa*#ac  naqu  ixiirov  ro  fapft 
äg  dk  ig  vqv  A*ßüde*w  iA*6rreg  o3*  idJravro  etyefr  ti  p*nsk*» 
irrav&a  t&y  i(  Ux$ai<py(ov  n4le(*g  JSdttr  Qoinog  de  yr  xai  1k*H 
t&y  ^ecjQiüy  ngeaßvxatog')  sldey  iapoy  ^uXecaür  *  *  *  bne*  tu**  *' 
anor^antayrtu  xai  avtovg  inec&ac  avrixa  d*j  ras  peMaaag  ig  totto 
foneto/uiyag  dpy  tijg  yijg,  xai  evvecyX&i  cpiaiv  ig  to  partito* 
tovtoy  toy  Zdtuya  xai  ryy  lepov^ylccv  rtjy  xa&earqxvttty  xai  rf*o*« 
*tf  *  te  X9WTVfloy  dqäfty  &Ua  dtdax&jym  n*$a  r»?  Tfofmvü* 
qmet*.  (Faoaantai ,  Üb.  IX,  eap.  40,  «eg,  1  j-  «nag.  v*n  Schub«*  a. 
*«u,  Ol,  _44*J. 


hl 


a« 


MRMtJTTER.  4M 

t  das  hin  -  und  herkriechen  einer  kröte  u.  dgl.  empfinden 
».  Iflfet.  „die  N.  N.  hat  die  Beermuetter  geschlagen",  aufkir- 
i  eher  mirakel.  „Hansen  Bibergers  tochter  hat  die  Beermuetter 
j  drei  ganzer  tag  ohne  aufhören  gebissen,  Ins  sie  sich  mit 
n  einer  wechsin  Beermuetter  allher  verlobt64,  fürstenfeldet 
n  mirakel  vj  1605.  8)  das  tauchkrimmen,  die  koiik.  „An- 
\i  dream  N.  hat  die  Beermuetter  heftig  gebissen",  (ibid.).  „wann 
ti  die  mannspersonen  das  grimmen  haben,  das  gemeine  volh 
tr.  es  per  errorem  die  Beermutter,  andere  aber,  so  was  ver* 
ständiges  reden  wollen,  nnd  wissen,  dafs  die  mann  kein 
Beermutter  haben,  den  vatter  zu  nennen  pflegen",  adet» 
hoizer  badbesefcreibung  75.  voc.  v.  1429  u.  1455.  coliea,, 
permuter  oder  haflmutter". 

Die  Bermutter  in  gestalt  einer  kröte  aus  waohs  findet 
jj        man  in  vielen  kirchen.    auch  von  eisen,   roh  geschmiedet) 
traf  ich  sie  in  den  kirchen  von  Aigen,  in  natürlicher  und 
übernatürlicher  grosse,  (s.  32,  38),  von  Grongörgen  (s.  80) 
and  von   Ganacker  (s.  87).    mal  erkrankte  eine  frau  und 
gelobte  nach  Altötting  zu  wallfahrten,  wenn  sie  auch  so 
>;,        langsam  wie  ein  broz  (kröte)  hinkriechen  tnüfste.    aber  sie 
3        starb  und  konnte  ihr  gelübde  nicht  erfüllen,   einige  seit 
p        darauf  bemerkte  der  messner  der  kapeile  in  Altötting  raor* 
,        gens  eine  kröte  unter  der  kirchenthüre,  welche  er  mit  dem 
fufte  bei  seile  schob,    da  das  thier  aber  jeden  morgen  wie- 
der auf  den  stufen  safs  und   ihn  mit  seinen   funkelnden 
,         äugen  kläglich  ansah,  so  machte  er  dem  geistlichen  anzeige, 
welcher  es  besprach,   die  kröte  sagte  nun ,  dafs  sie  ihr  ge» 
löbnifs  auch  im  tode  habe  erfüllen,  auf  ihrem  langen  weg 
manchen  fufstritt  unbarmherziger  menschen  habe  erdulden 
müssen,  nun  aber  erlöst  sei. 

Die  oben  angeführten  redensarten:  die  Beermutter  hat 
mich  gebissen,  geschlagen,  dann  die  Bermutter  kommt  aus 
dem  häus'lj  will  gefüttert  sein  (s.  195),  weisen  auf  perso- 
nification  der  krankheit,  ein  dämonisches  wesen,  das  man 
sich  weiblich  in  gestalt  einer  kröte  dachte,  daher  ist  eittev 
ihrer  namen  auch  Mutnl  (e.  105),  nach  SchmeUer's  wörtfc 
II,  570  Müemlein  (Jfdam/),  wie  des  wanselfi,  das  wir 
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oben  (s.868)  als  ein  geisterhafte»  wesen  kenneng elerat  haben, 
in  der  deut.  myth.  s.  457  Mehl:  „die  Wasserlilie  wird  bei  uns 
auch  genannt  wasserminnlein  und  mummely  mümmelchen  = 
müemel,  mtthmchen,  wassermuhme,  wie  im  alten  lied  die  mer 
«rinne  ausdrücklich  Morolts  „ftefo  nuamtf*  augeredet,  und 
noch  heute  in  Westfalen  watermöme  ein  geisterhaftes  wesen 
ist;  Nib.  1470,  8  sagt  Siglint,  das  meerweib,  von  Hadburcden 
andern:  „durch  der  waete  liebe  bftt  min  muome  dir  gelo- 
gen", diese  meerfrauen  sind  als  sohwanjungfirauen  einan- 
der  veivchwistert  und  verwandt,  auch  Oswald  673.  679 
wird  ein  „ander  merwtp"  dem  ersten  zur  seite  gesetzt 
mehrere  von  nizen  bewohnte  seen  heissen  mumeUee  (deutsche 
sagen  no.  59,  331.  Mones  anz.  8,  92)  sonst  auch  z.  b.  u 
der  schaumburgischen  Paschenburg  meumkeloch.  hiernach 
deutet  sich  der  name  des  Aufsehens  Mümting  im  Odenwald, 
öbwol  Urkunden  Mimling  schreiben44,  der  ausdruck  „dw 
Bermutter  hat  mich  gebissen"  vergleicht  sich  dem  „mm* 
mart  momordit  me"  bei  Caesarlus  heisterb.  7,  46  (deat 
myth.  473).  bringt  man  die  Bermutter  mit  der  Wassernnme 
In  Verbindung,  so  empfingt  daraus  der  Volksglaube  seine 
deutung,  dafs  sie  in  gestalt  einer  kröte  aus  dem  tauschen 
kommt,  wenn  man  sich  lange  auf  das  gras  legt  oder  lange 
in  ein  glas  wasser  schaut;  dafs  sie  dem  auf  rasen  schla- 
fenden aus  dem  munde  kriecht,  sich  im  hach  oder  weiher 
badet,  die  gesundheit  erfolgt,  wenn  sie  wieder  in  den  kör* 
per  zurückkehrt,  anderen  falies  aber  der  mensch  nicht  mehr 
zum  leben  erwacht  (s.  195,  u.  f.).  über  das  ausfahren  dei 
geistes  als  Schmetterling,  schlänge,  wieset,  katxe,  wum 
togel,  fisch  aus  schlafenden  vgl.  deut  myth.  s.  1086. 


Cap.  XXIV.  FELDFRÜCHTE. 

o 

Der  nothhalm  (Aswald).  im  I.  bände  meines  beitr.  tat 
deut.  myth.  s.  241  habe  ich  diesen  tfrntebranch  aus  Nieder- 
bayern beigebracht,  dieser,  vorzüglich  die  sorgsamen  und 
erfolgreichen  Sammlungen  über  alle  brüaehe  des  getraidbM* 
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von  Kuhn  haben  zu  den  Untersuchungen  veranlassung  ge- 
geben, welche  wir  Jac.  Grimm  in  der  Zeitschrift  für  deutsches 
alterthum  von  Haupt,  VII,  385,  u.  f.  verdanken,  was  ich 
sonst  noch  über  den  Oswald  erhalten  konnte,  steht  auf 
s.  214  u.  f.,  no.  886  bis  no.  393. 

Man  hat  einem  alten  Symbol  einer  göttertrias  den  na-» 
men  triskelos  gegeben;  es  besteht  aus  drei  menschlichen 
füssen ,  welche  wie  die  Speichen  eines  rades  um  einen  ge- 
meinsamen mittelpunkt  gestellt  sind  und  im  laufe  begriffen 
zu  sein  scheinen,  in  dieser  Zusammenstellung  findet  man 
den  triskelos  oft  auf  römischen  +)  und  griechischen  **)  mün- 


*)  Münzen:  der  famllle  Cornelia,  geprägt  zur  ehre  des  Mar* 
cell u «  [Patin,  fam.  rom.,  p.  87];  des  proconsols  Alllenus  [Patin,  fam. 
rom.  p.  15.  C.  CfiSAR.  1MP.  COS.  ITER.  köpf  der  Venus  auf  der 
reckten.  R.  Nepton  aufreckt ,  den  reckten  fufs  auf  dem  vorderthell 
eines  schiffes,  die  Unke  kand  auf  dem  rücken,  eingehüllt  in  leich- 
ten falten wurf;  der  gott  hält  In  der'  rechten  kand  den  triskelos» 
A.  R] ;  des  Clodius  Macer  mit  der  aufschrift  SIC1UA  [Mionnet,  desc. 
•  des  me*d.  gr. ,  t.  VI ,  p.  583.  L.  C.  MACRI.  CARTH A60.  köpf  einer 
frau;  rückwärts  ein  füllkorn.  R.  triskelos  mit  dem  kanpte  der  Jfe- 
dusa  und  äkren.  A.  R.]  und  mehrere  münzen  aus  der  zeit  der  kul- 
aer.   (De  Luvnes  etc.,  p.  841. 

**)  Münzen:  von  Atken  [eine  silberne  münze  in  Athen  gefun- 
den ,  mit  dem  vertieften  attlscken  quadrat ,  und  genau  dem  gewichte 
der  atkenlenslscken  münzen  entsprechend ,  stellt  den  triskelos  dir. 
dieser  typus  findet  sich  auf  einer  anderen  athenlenslschen  münze; 
köpf  der  Minerva.  B.  J9ESMQN.  dlota  und  triskelos.  A.  E.  (Mion- 
net ,  descr.  des  me*d.  gr.,  t  II.  p.  1  f 2  y  no.  3,  und  descr.  des  me*d. 
gr.  snppl.,  t.  HI.  p.  570,  no.  313)];  von  Tarsos  [Eckkel,  Cat  mos. 
Caes.  Vlndob.,  1. 1,  p.  92,  no.  84,  'und  Num.  vet,  p.  77.  köpf  des 
jungen  Hercules  bedeckt  mit  der  lOwenkaut  R.  AdEgANJPOY.  /«- 
piler  sitzend,  den  adler  auf  der  kand;  In  dem  Nfelde:  köpf  des 
Perseus  mit  dem  keim  des  Pluto  in  phrygischer  form;  zwischen  den 
füssen  des  thrones  der  triskelos.  A.  R.] ;  von  Selge  [Mionnet,  descr. 
des  mdd.  gr.,  tili,  p.  519  u.  f.;  eine  münze  dieser  Stadt  stellt  dar: 
einen  adler ,  welcher  den  triskelos  durch  die  lüfte  trägt,  R.  nack- 
ter kimpfer  mit  keim ,  sekwert  und  seklld  (Hunter ,  Catal.  pl.  7,  ' 
no.  15).  andere  münzen  derselben  Stadt  mit  ähnlichem  gepräge  ent- 
halten den  triskelos  mit  einem  Mahn  und  mit  einem  blatt  oder  pflanzt, 
offenbar  mit  bozlekung  auf  fruchtbarkelt  (Hunt,  Ibid.  no.  16,  17, 

Pttw,  Mtrag  U.  31 
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zen  und  auf  vasengemfilden  *).  De  Luynes  (Itudes  numis- 
matiques  sur  quelques  types  relatifs  au  cuüe  d'  H&ate, 
Paris,  1835 ,  chap.  111,  pag.  83,  u.  f.  untersucht  dieses  zei- 
chen in  seinen  Verbindungen  mit  dem  adlet,  hahn>  dem 
haupte  der  Medusa,  mit  Persern,  drei  monden**),  drei 
ähren  *+*),  drei  getraidekörnern  f),  etc.  es  ist  ihm  gelungen 


18j)3)  fonJrgoe  in  Cillclen  [Eckkel,  Doct.  num.  vet.,  t.  III,  p.  50]; 
tob  Metaponte  [Hunter,  pl.  37],  and  von  Byele  in  Lucanlen  [UIob- 
nct,  descr.  des  mtfd.  gr.,  t.  I,  p.  176,  R.  YRdHTQN.  ein  löwc  ge- 
gen die  linke  selte  gestellt ,  den  köpf  nach  der  reckten  wendend, 
den  ftafs  anf  dem  köpfe  eines  Widders;  oben  der  triskelos  z  wisches 
den  backstaben  *.,  I.].  auf  einer  der  stadt  Aspendos  zagetkelltes 
mause  sieht  man  einen  schreitenden  eher  und  Im  vertieften  guadrat 
den  triskelos  in  drei  hahnköpfe  endend.  [Sestini  1  euere,  VI,  tö]. 
(De  Luynes  etc.  p.  86,  86,  97,  103). 

*)  Der  triskelos  ist  gemalt  auf  Schilden  der  Minerva  [Brood- 
stedt,  panatken.  vasen*  pl.  4J,  des  Memnon  [MUllngen,  xalte  noch 
nickt  veröff.  münzen,  reihe  I,  pl.  4]$  des  Eryx  [hUlllngen,  alte  noch 
nickt  veröff.  gemilde  grieck.  vasen,  pL  31  und  p.  51].  De  lujnti 
etc.  p.  85,  86). 

+*)  Mehrere  sckilde  der  kampfenden  Minerva  auf  panathensl- 
schen  vasen  sind   mit  einem  wachsenden  monde,    einem  weisses 
gorgoninium  oder  drei  weissen  Vollmonden  verziert  [Gerhard,  äst 
Mldwerke,  pl.  7.  Annal.  dell.  Instit.  dl  corr.  arckeoL,  pl.  22,  no.  7,  ■]. 
eine  münze  von  Megalopolis:   köpf  Apollo's.    R.  drei  wachse** 
monde  ßlionnet,   descr.  des  me*d.  gr.,  suppl.,  t  IV,  p.  281,  no.  54] 
eine  münze  von  Argos  in  Achaia  stellt  eine  rose  von  drei  weck- 
senden  monden  zwischen  den  keinen  des  grossen  alpha  dar  [Eckselt 
num.  vet.].    diese  Zusammenstellung. von  drei  wachsenden  moJttfV"« 
ihnilch  der  des  trlskelos,   kommt  auf  griechischen  münzen  5Aer 
vor  [münzen   von  Megalopolis ;   Mlonnet ,  descr.  des  mdd.  gr.  t  Q< 
p.  250.   münzen  von  Corlona,  köpf  einer  frau  zur  rechten,  gekrW 
mit  Uhren,    R.  drei  wachsende  monde ;  im  felde  KTO.  E.  Mlonoet, 
descr.  des  me'd.  gr.,  1. 1,  p.  102].  auf  einer  münze  von  Torsos  W 
der  iriskelos   nack   einem  kreis   oder  ring  gebildet,   um  welcies 
herum  drei  wachsende  monde  eben  so  geordnet  sind.  [Eckhel,  ans- 
vet,,  pl.  VI,  no.  6]  (De  Luygnes  etc.  p.  92,  95,  97,  99). 

***)  De  Luynes  etc.,  p.  86,  87.   bisweilen  haben  die  Griechen  drei 

ähren  so  vereinigt,  dafs  sie  ein  dreieck  bilden  [münzen  tob  -Arpi, 

Mlonnet,  descr.  des  mdd.  gr.,  1. 1,  p.  129],  (De  Luynes  etc.  p»g-  •')■ 

t)  Auf  münzen  von  Metaponte  und  Sicilien  sind  drei  regt*- 
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die  Verwandtschaft  dieser  zeichen  nachzuweisen  und  sie  auf 
eine  weibliche  göttertrias  zurückzuführen,  in  dem  triske- 
los  erkennt  er  die  dreigestaltete  Hecate.  auch  bei  uns  trifft 
man  den  triskelos;  ich  fand  ihn  in  völliger  Übereinstimmung 
mit  den  römischen  und  griechischen  denkmälern  auf  einem 
alten  steinernen  Sargdeckel  des  ehemaligen  klosters  Him- 
jnelkron  bei  Bayreuth  und  auf  dem  wappenschilde  der 
bayerischen  Stadt  Füfsen,  welche,  davon  ihren  namen  hat. 
bei  der  im  jähre  1818  eingetretenen  neuen  gemeindeord- 
nung.  erlitt  auch  das  wappen  dieser  Stadt  eine  abänderung. 
die  drei  füsse  des  neuen  wappens  waren  nicht,  wie  bisher, 
um  einen  gemeinsamen  mittelpunct  gelegt,  sondern  hinter- 
einander gestellt,  in  seiner  eingäbe  vom  15.  februar  1829 
suchte  aber  der  magistrat  um  beibehaltung  seines  früheren 
wappens  nach  und  behauptete,  unter  hinweisung  auf  alte 
Zeugnisse,  dafs  dasselbe  durch  seine  drei  nach  verschie- 
denen himmelsgegenden  gerichteten  schwarzen  füsse  den 
punct  bezeichne,,  wo  die  grenzen  von  drei  provinzen:  Bayern, 
Schwaben  und  Tirol  zusammengelaufen  seien ,  wie  denn  auch 
der  nahe  hohe  Säuling  als  eine  gleiche  riesenhafte  grenz- 
seule  dieser  gebiete  bezeichnet  werde,  (beitrüge  für  kunst 
und  alterthum  im  Qberdonaukreis  von  Kaiser,  1829,  s.  14). 
diese  auslegung  erscheint  untadelhaft,  wenn  man  erwägt, 
dafs  die  dreihäuptige  Hecate  auf  drewegen  (kreuz wegen) 
verehrt  wurde,  daher  %Qiodlti$,  trivia  hiefs,  und  dafs  nach 
Ovid  (fastor.  lib.  I,  v.  141,  142),  ihre  drei  haupte  nach  drei 
verschiedenen  gegenden  gerichtet  waren ,  damit  sie  den  ort, 
wo  drei  wege  zusammenlaufen,  und  diese  selbst  mit  drei- 
fachem anblicke  beschirme*). 

Wie  der  name  der  Stadt  Füfsen ,  so  beruhen  die  benen- 
nungen  der  Stadt  DinkeUbühl,  so  wie  der  dörfer  Roggen- 
burg in  Schwaben  und  Bog  genhausen  in  der  Pfalz  auf  mythi- 


körner  oder  gerstenkörner,  wie  die  Speichen  eines  radei ,  um  einen 
gemeinsamen  mlttelpunkt  gestellt.   (De  Luynes  etc.,  p.  97). 

*)  Ort  vides  Hecates  In  tres  yergentia  partes, 
Serret  ut  in  ternaa  complta  secta  vlaa. 
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scher  grundlage.   Dinkelsbtihl  *)  führt  im  rothen  Felde  seines 
Wappens   drei  goldene  ähren   auf  drei  silbernen  bügeln 
(illustrirte  zeitung  no.  513  vom  30.  april  1853).   Roggen- 
burg hat  drei  ähren  im  wappen  (mein  beitr.  I,  67).    ftr 
Roggenhausen  zeugt  ein  stein  mit  bild  und  schritt  an  der 
kirche  (ibid.  202).   ein  anderer  stein,  der  bei  dem  guten 
brunnen  nächst  Roggenhausen   ausgegraben  wurde,  stellt 
drei  aus  gemeinschaftlicher  wurzel  gewachsene  ihren  dar. 
Dreiähren  heifst  die  wallfahrt  der  h.  Maria  auf  dem  berge 
bei  Katzenthal  (s.  8,  380)  und  im  Pinzgau  liefs  sie  die  hei- 
lige Jungfrau  aus  tiefem  schnee  wachsen ,   um  den  platz 
ihrer  kirche  zu  bezeichnen  (s.  10).    es  sind  die  drei  ähren, 
welche  frau  von  Donnersberg  auf  dem  felde  für  die  drei 
Jungfrauen  stehen,   oder  durch  ein  kind  unter  sieben  jäh- 
ren auf  den  acker  legen  liefs,   wenn  sie  nicht  selbst  hin- 
gehen konnte  (mein  beitr.  I,  60).   ein  gürtel  aus  drei  ähren 
um  den  leib   gebunden,   oder  auf  blofsen  rücken  gelegt, 
schützt  gegen  kreuzweh  und  Verwundungen  mit  der  siehe] 
(s.  214,  217).   bevor  die  erste  fuhr  vom  felde  abgeht,  wirft 
man  drei  ähren  in  fliestendes  wasser.   mangelt  dieses,  so 
wirft  man  sie,  vor  dem  abladen  der  ersten  garbenfuhr  in 
stadel,  in  das  ofenfeuer  (s.  213).  auch  die  richtung  der  drei 
ähren  gegeneinander  war  nicht  gleichgültig;   man  wendete 
die  form  des  christlichen  kreuzes   an,   welche  sich  leicht 
mit  heidnischen  Vorstellungen,  wie  der  drei  füsse,  der  drei 
wachsenden  monde,  der  drei  ähren  oder  getfaidkörner,  der 
drei  wege,  alle  um  einen  gemeinsamen  mittelpunct  gestellt, 
vereinbaren  liefs.    um  die  günstigste  der  drei  Saatzeiten 
kennen  zu  lernen,  grub  man  drei  ähren  ein:  eine  vor  Son- 
nenaufgang,  in  der  richtung  gegen   morgen,  die  andere 
mittags,  wenn  die  sonne  am  höchsten  stand,   in  der  rich- 
tung gegen  mittag,   und  die  dritte  nach  Sonnenuntergang 
gegen  abend,   die   drei  ähren  bilden  auf  diese  weise  ein 


*)  Dinkel  d.i.  triUcum,  spelta  L.j  glossen  vom  IX  bis II.  jaarfc. 
haben  dinchil,  spelta ;  ?öm  IX.  jahrh.  dinkit,  süigo  j  tka%  com  ihm- 
kiles.  Tat.  Joa.  12.  24.   (Schm.  wört  I,  386). 
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kreuz,  der  schönste  busch  der  aufgegangenen  drei  ihren 
zeigte  die  günstigste  Saatzeit  an  (s.  207).  vor  dem  beginn 
der  ärnte  schneidet  man  drei  ähren,  legt  sie  über  kreuz 
auf  den  acker,  nagelt  sie  an  die  hausthür,  legt  sie  in  den 
weihbrunnhessel  oder  auf  den  Kirchhof  (s.  215).  der  Os- 
wald wurde  in  Sonthofen  aus  drei  stehengebliebenen  halmen 
so  gebunden ,  dafs  die  ähren  oben  ein  kreuz  bilden  (s.  216). 
er  wurde  mit  dem  ditokreuz  d.  i.  mit  dem  kreuze  des  heil. 
Benedictus  gesegnet,  dafür  kann  ein  genügendes  zeugnifs 
beigebracht  werden;  es  besteht  in  einem  seltenen  benedicts- 
pfennig,  der  in  der  illustrirten  zeitung  no.  513,  vom  30.  april 
1853  abgebildet  und  erklärt  ist.  lange  war  man  über  die 
deutung  der  einzelnen  bucbstaben  im  unklaren  und  nur  zu* 
fällig  entdeckte  man  eine  notiz  darüber  in  einem  alten  buche, 
das  sich  in  dem  kloster  Metten  in  Bayern  vorfand,  auf  der 
einen  seite  der  münze  ist  ein  kreuz  mit  vier  gleichlangen 
armen  ausgeprägt,  diese  und  die  vier  ecken  des  kreuzes 
enthalten  folgende  anfangsbuchstaben ;  die  mettener  ergän- 
zung  ist  in  klammern  eingeschlossen: 

Cfrux]  Sfacra]  S[it]  M[ihi]  L[ux]. 

(das  heilige  kreuz  sei  mein  licht). 

N[on]  D[raco]  S[it]  M[ihi]  Djux]. 

(der  drache  sei  mein  führer  nicht).   . 

C[rux]  S[aneti]  P[atris]  B[enedicti]. 

(das  kreuz  des  heiligen  vaters  Benedict), 
auf  der  anderen  seite  der  münze  stehen  mitten  im  felde  die 
buehstaben  IHS,   ober  ihnen,  drei  roten  an  einem  stil  und 
unter  ihnen  drei  ähren  oder  länglichte  blätter  in  kreuz- 
form,  die  Umschrift  heifst: 

V[ade]  R[etro]  S [ata na]  N[unquam] 
S[uade]  M[ihi]  Vfanaj: 

(weiche  zurück  Satanas  und  verlocke 
mich  nicht  zum  bösen). 

Sfunt]  M[ala]  Q[uae]  Lfibas] 
I[pse]  Vfenena]  Bßbas]. 

(was  du  trinkst  ist  böse  ja,  drum 
das  gift  nur  selber  trinke). 
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in  diesem  btmispruch  wird  der  böse  als  drecke  angerufen 
und  seine  gäbe  zurückgewiesen,  den  vater  Benedict  findet 
man  auch  in  einem  angels.  ackersegen  *).  der  Oswald  wird 
im  sonthofer  sprach  im  namen  der  heiligsten-  dreifaMigkeit 
gesegnet  (s.  216),  wie  in  Niederaltai ch  (s.  214).  man  glaubte, 
dafs  der  biberschnitt  am  ostertag,  pfingsttag  oder  h.  dret- 
fattigkeitstag  gemacht  werde  (s.  211).  das  schöne  mihrchen 
vom  dreifaltigkeitsblümlein  (s.  208)  erinnnert  an  den  hasen 
des  Buddha  (dent.  myth.  679);  wie  jenes  bittet,  dafs  ihm 
sein  schöner  geruch  genommen  werde,  damit  die  menschen 
nicht  das  liebe  körn  niedertreten,  and  diese  demuth  di- 
durch  belohnt  wird,  dafs  ihm  die  heilige  drei  faltigkeit  viel 
höheres  d.  i.  ihren  namen  gibt ,  so  bietet  sich  der  hase  dem 
gott  als  speise  an  und  wird  dafür  in  den  mond  versetzt 
solche  demut  des  geschöpfes  erfreut  die  wandernden  gfttter. 
*  In  der  gegend  von  Hollfeld  und  Wüstenstein  wird  der 
heilige  Mäka  (s.  216,  217)  d.  i.  der  heilige  Mäher  (Messor) 
angerufen.  Servius  zählt  ihn  unter  den  zwölf  göttern  auf, 
welche,  nach  dem  Zeugnisse  des  Fabius  Pictor,  bei  den 
festen  der  Ceres  und  der  Erde  von  dem  priester  angerufen 
werden  **).  dreifältig  finden  wir  den  gott  in  einem  Stern- 
bild, es  sind  die  drei  neben  einander  gereihten  den  gürte! 
des  Orion  bildenden  Sterne,  welche  man  in  Oberdeutschland 
bis  auf  heute  den  namen  der  drei  mader  gibt.  (deut.  myth. 
689;  Schm.  wört.  II,  550).  adh.  glossen  nennen  den  Orion 
pfluoc  (aratrum)  (deut.  myth.  689).  Grimm  vermuthet  Zu- 
sammenhang des  litthauischen  szenpiuwis  heugestirn  von 
Men  foenum)  mit  den  drei  mfihern.  denn  gerade  so  geben 
mehrere  slavische  Völker  den  namen  äo«,  d.  i.  sensen,  bdhm. 


*)  eveft*  f>onne  J>rlva  ereaelte  in  nomine  patris  benedicei  aaea. 
(deut.  myth.  1187). 

+*)  Fabius  Plctor  hos  deos  enumerat,  qodi  Invoeat  Flamen,  «a- 
crum  C ereile  faclens  TeUuri  et  Cererl:  Vervactorem,  Reparatoreat 
Inporcitorem,  Inskorem,  Obaratorem,  Oceatorem,  Sarrltorem,  Sub- 
ranclnatorem ,  Messorem,  Conveetorem,  Condltorem,  Promitorem- 
(Servil  conunentarlai  in  Virgll.  Georg.  I,  21;  aagg.  von  H.  AJbertni 
Hon ,  vol.  II,  p.  170). 
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hosy  (Jungm.  2,  136),  poln.  kosy  (Linde  1092«)  sloven.  tont 
(Murko  142)  mähet,  (deut.  myth.  090),  dem  h.  Leonhard  in 
Algen  verlobte  man  sich  mit  sensen  und  Pflugscharen,  welohe 
die  gebräuchliche  grosse  weit  überschreiten  und  noch  zu 
sehen  sind  (s.  33). 

Das  schwein  (s.  220  u.  f.).  in  vielen  dörfern  Bayerns 
Ut  hei  den  dreschern  noch  folgender  brauch  in  schwang: 
naht  sich  das  dreschen  seinem  ende ,  so  hütet  sich  jedes, 
die  drischel  zuletzt  auf  die  tenne  fallen  zu  lassen,  denn 
der  oder  die  letzte  mufs  die  lös  (mutterschwein)  vertragen, 
d.  i.  ein  aus  stroh  geflochtenes  schwein  in  die  tenne  der 
scheune ,  wo  man  noch  drischt,  werfen,  gelingt  es  ihm, 
und  diesen  dreschern  durch  schnelle  flucht  zu  entrinnen,  so 
müssen  sie  sich  in  einer  andern  scheune,  wo  auch  noch 
gedroschen  wird,  der  lös  in  gleicher  weise  zu  entledigen 
suchen;  gelingt  es  ihm  aber  nicht,  wird  er,  wie  es  meistens 
geschieht,  gefangen*  so  geht  es  ihm  übel,  sie  binden  ihm 
die  bände  mit  der  lös  Huf  den  rücken,  schwärzen  und  be- 
streichen ihn.  mit  unrat,  oder  setzen  ihn  ganz  «hinein,  fah- 
ren ihn  auf  einem  karren  im  dorfe  herum  u.  dgl.  bei  dem 
drischelmal  erhält  der  letzte  einen,  grösseren  kuchen,  auf 
welchem  ein  mutterschwein  mit  grossen  geschlechtstheUen 
und  ihren  ferkeln  steht,  (s.  221,  u.  f.). 

In  Schmelter's  Wörterbuch,  II,  501,  heifst  es:  „die  lös 
(laus,  Uws),  1)  das  schwein  weiblichen  geschleckte,  mutter- 
schwein vielleicht  ursprünglich  T  in  so  ferne  sie  läufig  ist, 
vgl.  ist.  losi  lasciva,  losa-flik,  scortum.  2)  Schimpfname, 
wodurch  eine  weibsperson  unreinlich  gescholten  wird,  das 
löslein  (laust),  ferkel  weiblichen  gescblechts.  in  Thom.  Mur- 
ners schelmenzunft  (Hjdler,  ausg.  von  1788  heifst  es  p.  57 
unter  der  aufschfift:  „die  sau  krönen":  (von  Grobianus: 
„die  lofs  im  stall  ftronet  mufs  werden",  nach  einer  daselbst 
beigesetzten  note  steht  in  einem  alten  vocabularius:  „losa, 
scropha.  porca".  das  voc.  v.  1482  hat  „losa,  mor,  sutz, 
schweinsmutter  oder  varch";  das  des  Frisius:  ein  lofs, 
porca,  scrofa,  sus;  losenmilch  lac  suillum.  Prompt,  v.  1618 
„loos  scrofa,    porcetra,    die    nur   einmal  gefätiet  hat". 
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einem  eine  Uns  sieben,  heifst  beim  prediger  Selbamer  (1096): 
ihm  einen  possen,  Schabernack  spielen,   (sollten  damit  die 

scfaafhauserischen  lös ,  stiebe  im  kartenspiel,  zusamtaenhin- 
gen?  da  sie  vem  hochdent.  lose  verschieden  zn  sein  schei- 
nen),  die  lös,  die  letzte  in  einer  reihe  von  personen  oder 
von  handlungen.  bei  verschiedenen  kinderspiden  wird  von 
dem«  welcher  zuletzt  an  die  reihe  kömmt ,  gesagt:  er  kriege. 
habe  die  16*,  auch:  er  verde,  er  sei  die  lös  (cfr.  klöz  and 
maier),   ich  kann  nicht  bestimmen ,  ob  von  diesem  ausdruck 
der  nachstehende  in  einigen  oberländischen  gegenden  übliche 
spafs  grund  oder  folge  sei.   wenn  in  einem  hofe  das  dre- 
schen zu  ende  geht,  wird  achtgegeben,  wer  die  lös  krieg$ 
oder  die  Us  werde,   d.  h.  wer  den  letzten  drischdschlag 
thue.  ihm  ist  beim  drischelmal  ein  besonders  grosser  kuechel. 
der  löshuechel  beschieden,   ist  die  14s  einer  dirne  zugefallen, 
so  binden  die  knechte  eine  schweineähnliche  figur  aus  stroh 
zusammen,  welche  von  der  dirne  zur  tenne  eines  nachbars, 
wo  man  noch  zu  dreschen  hat,  gebracht,  und  der  dort  gewor- 
denen lös  zur  weiteren  Spedition  übergeben  werden  inufs". 
Dieser  brauch  ist  auf  Bayern  nicht  allein  eingeschränkt, 
in  Chronichen  bei  Neustadt  E.  W.  sagt  man,  wer  den  letzten 
schlag  beim  dreschen  thue,  kriege  den  Alten  (Norddeutsche 
sagen,  märchen  und  gebrauche  v.  A.Kuhn  ti.  W.  Schwarte 
1848,  s.  397),  wie  bei  uns  die  letzte  Schnitterin  oder  dre- 
scherin den  Alten,  der  letzte  Schnitter,  oder  drescher  dU 
Alte  kriegt  (s.  217,  u.  f.).   die  übrigen  rufen  höhnend  und 
jubelnd:   „du  hast  'n  Altn!"  (s.  217,  397),  „hast  9n  Altn, 
mufst  'n  bhaltn!"  (ibid.  no.  898),  „hast  'n  AUn,  mufst  's 
bhaltn,  sollt  dir  's  herz  im  leib  dekaltn!«  (ibid.  no.396). 
bei  dem  drischelmal  (drischehoürchet)  wird  er  aber  durch 
einen  grossen  kuchen,  auf  welchem  die  los  mit  ihren  fer- 
keln steht,  oder  der  mit  einem  rosmarinstraufs  umgeben 
ist,  vor  den  übrigen  dreschern  ausgezeichnet,  das  sind  ohne 
zweifei  Überreste  alter  ftmtefeier  und  der  opfer.  welche 
an  denselben  den  fruchtbringenden  gotfheiten  dargebracht 
worden,   folgende  stellen  der  dent.  myth.  reihen  sich  zu* 
nächst  an,  s.  962  in  not. :  „wenn  die  frem  mein  wäre,  ich 
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Hefte  sie  vergülden  und  mit  romarin  beHecken  und  gäbe 
ihr  eine  pomeranze  ms  maul  und  verkaufte  sie  dem  hen- 
ker  vor  ein  Spanferkel.  (Christ.  Weisers  drei  erznarren, 
Lp.  1704,  s.  426).  „ja  man  sollte  ihn  mit  romarin  bestecken^ 
die  nase  vergülden  und  ihm  einen  borstorfer  apfel  zwischen 
die  zahne  drücken  y  so  könnte  man  den  teufel  darauf  zu 
gast  bitten44,  (in  dessen  klügsten  leuten,  Augsb.  1710,  s.  124). 
ferner  deut.  myth.  s.  1200:  „Afzelius  1,  3,  schildert  ein  noch 
jetzt  an  gothländischen  orten,  eingeführtes  opferspiel,  das 
von  verkleideten  burschen,  die  sich  ihr  gesiebt  schwärzen 
und  schminken  9  dargestellt  wird,  einer,  als  apferthier  in 
pelz  gehüllt,  sitzt  auf  einem  stul  und  hält  im  munde  einen 
büschel  scharf  geschnittener  Kalme ,  die  ihm  bis  zu  den 
obren  reichen  und  ein  ansehen  von  Schweinsborsten  haben, 
das  bedeutet  den  dargebrachten  juleber,  den  in  England 
lorbeer  und  rosmarin  schmücken,  wie  das  teufel sopf er  raute 
rosmarin  und  pomeranze44.  , 

Bei  Buchloe  in  Schwaben  ruft  man  dem  letzten  Schnit- 
ter zu:  „du  hast  die  Roggensau!"  oder:  „du  hast  die  Ner- 
ton/"  (s.223).  diese  benennung  vergleicht  sich  genau  dem 
märkischen  Vergodendil  d.i.  der  frauGoden  theil,  ein  auf 
dem  acker  stehen  gelassener  büschel  ähren.  Ver  ist  die 
.  übliche  kürzung  von  frau.  (deut.  myth.  231 ;  nordeut.  sagen 
von  Kuhn  u.  Schwartz  s.  394).  in  Fersati  ist  nur  die  göttin 
durch  das  ihr  geheiligte  thier  vertreten,  den  Wirbelwind, 
welcher  die  geschnittenen  feldfrüchte  in  die  luft  hebt  und 
zerstreut,  nannte  man  mir  in  Ilsenbach  Säuwind,  in  Inders- 
dorf Sauwedl  (s.  209),  in  Sonthofen  Windsau  (s.  216).  in 
der  Rhön  heifst  er  Säuzagel  (Schm.  wört.  IV,  229).  man 
verscheucht  ihn  durch  den  zu  ruf:  vsaudreck9  saudreck, 
saudreck!"  (s.  209).  oder:  „Truth,  Truth,  saudreck!" 
Schroetter  (wörterb.,  m,  178)  sagt:  im  bayerischen  Walde 
braucht  man,  etwas  verlorenes  suchend,  die  mystische  for- 
mel:  Saubef,  totfs  gpld  hed\  SaudrSk,  tou  <F  hent  wSk! 
sie  erklärt  sich  vielleicht  durch  eine  andere,  nach  welcher 
von  einem  verstorbenen,  an  dessen  Seligkeit  man  zweifeln 
zu  müssen  glaubt,  er  sei  der  alten  Sau  in  den  a  —  gefahren44. 
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die  geitzige  edelfrau,  welche  den  armen  selbst  die  abfülle 
der  speisen  nicht  gönnte,  aber  ihren  Schweinen  das  beste 
fntter  gab,  erschien  nach  ihrem  tode  als  schwein  (s.  17) 
mit  menscbenkopf,  aber  Schweinsohren,  hauern  und  rüssd, 
eine  bäuerin  in  Aichach,  die  im  leben  den  durchschnitt 
machte  und  reich  wurde,  als  schwem&mutter  (s.  209): 

Man  kann  den  namen  des  mutterschweihs  lös  zu  loft 
(sors)  halten.  Grimm  deut.  myth.,  s.  1064,  sägt:  „Das  loft 
(ahd.  MAz,  goth.  hläuts,  ags.  MeAt,  altn.  hlautr)  war  die 
ehrwürdigste  und  gerechteste  art  aller  Weissagungen,  ein 
schwieriges  bedenkliches  geschalt  sollte  dadurch  Über  will- 
kühr  oder  leidenschaft  der  menschen  erhoben  und  gebeQi- 
get  werden,  z.  b.  bei  austheilung  des  erbes,  ausnüttehmg 
des  Schlachtopfers  u.  s.  w.  Loben  entscheidet  also  über 
eine  Unsicherheit  der  gegenwart,  kann  sich  aber  auch  'auf 
die  sukunft  erstrecken,  anfangs  in  der  hand  des  priesters 
oder  richters  gelegen  wurde  es  hernach  behelf  der  Zau- 
berei und  von  sors  ist  sortilegus,  Sorcier  abgeleitet  auch 
das  ahd.  Uiozan  wird  schon  aus  der  bedeutung  sortiri  in 
die  von  auguriari,  incantare,  übergehen,  wie  sie  noch  das 
mhd.  Hexen  hat,  Hofihr.  fundgr.  2,  67.  Er.  8123".  hiernach 
beruht  lozzari  sortilegus  (Schindler  wört.  If,  504)  mit  los 
scropha  auf  gleicher  mythischer  grundlage.  eben  so  dürfen 
seümair  zauberer,  sei&kona  sey&kona  kluge  frau,  die  si& 
aufs  siedeh  und  kochen  zauberkröftiger  heilmittel  versteht 
(deut.  myth.  s.  988),  zu  siteurisehing ,  sitfiisching,  seiner, 
seitfriscMng  gehalten  werden,  es  sind  die  Benennungen 
der  jungen  schwelne,  welche  nach  Urkunden  des  18.  jhdls. 
an  die  bischöfliche  curie  in  Passau  entrichtet  werden  muteten*). 


*)  IH  titeurisckinge,  publica  taxatloue  qulVla  XII  denarlos,  nach 
©teer  nrknnde  Tom  Jahre  1204  (monum.  bolca,  tom.  XXIX,  paralfi 
pag.  270)  —  VIII  Siffrischingt  et  I  Spcchswin ;  nach  einer  nrk.  Tom  Jahre 
1241  (monum.  bolcaj  tom  XXVIII,  pars  I{,  pag.  166)— IV  porcos,  aal 
dlcantur  Seiner,  qaod  nnnsqnlaqneTflleatXXIV  denarlos;  nach  etaer 
urk.  vom  Jahre  1280  (monum,  bolca,  tom.  XXVIII,  pars  II>  pag.  178)- 
IV  porcos,  qul  dicnntur  Seiteer;  nach  einer  urk.  vom  Jahre  1280 
(montan,  bolca,  tom.  XXVIII,  pars  II,  pag.  179)  —  porcos  III,  qal  dlcnn- 
tar Seiner  ^  qaod  nnnsqnlsqne  raleat  XXIV  den. $  nach  einer  wk.  vom 
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;s: 


die  halmfHskinge  des  alten  Tegerns.  urbar.,  eine  abgäbe, 
ü  die  im  herbst  fällig  war  (Schmeller  wörterb.  I,  619),  ver- 
n  gleichen  sich  dem  Halmbock  der  niederbayerischen  reime 
r  (s.  227).  dafs  ferkel  zu  den  opferthieren  unserer  heidni- 
&  sehen  vorfahren  gehörten,  dafür  hat  Grimm  bereits  Zeugnisse 
i  beigebracht,  welche  bezüge  auf  fruchtbarkeit  enthalten  (deut. 
:•:       myth.  s.  44,  45). 

>  In  Weilheim  heifst  der  kuchen,  auf  welchem  die  Ids 

fir       steht,   Idsbett  (s.  221).   dieses  wort   erinnert  an  das  ags. 

*  viehbed,  veohbed,  veobed,  nach  allgemeinem  begriff:  ara, 
t?  altare.  eigentlich  steht  vih  für  idolum  und  bed  für  tisch, 
c*  wodurch  die  nachbildung  eines  altares'  noch  näher  bezeich-' 
ir  net  wird.  (vgl.  deut.  myth.  s.  58  und  die  note  auf  s.  59). 
„  Schmeller,  wörterb.  II,  501 :  „das  löslein,  (Nürnb.)  semmer- 
■s-  paar,  mit  milch'  geknetet;  nach  Reinwald  im  henneber- 
■«       gischen:  abgetheiltes  stück  einer  dreiersemmel,  oder  eines 

dreierwecks,  das  1  pfennig  kostet,    „die  brüder  vom  brti- 

derhaus  zu  Nürnberg  sollten  jährlich  dem  rath  schenken 
j       2  viertel  malvasier,  sechs  lösfemmel  und  4  hölzerne  be- 

cher".   Truckenbrod  pag.  429.   „Därbes  prot,  cfr.  Adelung; 

losbäcker,  der  zartes,  weisses  brod  bäckt",  das  brod  lös- 
,       lein  hat  also  mit  dem  ferkel  weiblichen  geschlechtes  glei- 

*  eben  namen.  man  erinnere  sich  an  den  sühneber,  sdnar- 
■f  §öltr,  des  Freyr  und  an  den  julagalt,  ein  kuchen,  welchen 
t  das  schwedische  voik  alle  julabende  in  ebergestalt  bäckt, 
i  trocken  tv  erden  läfst  und  bis  zum  früh  jähre  aufhebt,  dann 
t  aber  davon  einen  theil  unter  die  frucht  reibt  und  den  pflü- 
genden rossen,  einen  theil  den  pflughaltern  zu  essen  gibt 
(deut.  myth.,  45,  1188).  nicht  allein  in  gestalt  eines  mutter- 
schweins  mit  ihren  ferkeln  werden  in  Bayern  opferbrode 
zur  ärntezeit  verbacken,  sondern  auch  in  anderen  gestalten, 
wer  bei  dem  ausdreschen  den  letzten  drischelschlag  führt, 
erhält  bei  dem  mahl  einen  celten  von  menschen  ähnlicher 
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jähre  1280  (monam.  bolce,  tom.  XXVIII,  pars  II,  pag.  470)  —  porcos 
IV,  Seiffirischinge;  nach  einer  nrk.  vom  Jahre  1280  (monun.  bolca, 
tom.  XXVIII,  pars  II,  pag.  471).  —  vgl.  sdu^s  ( Widder)  und  m^ 
wntar  (andgenossen)  der  deut.  myth.  49. 
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gestalt,  welchen  man  KornxoU,  WatzesuoU,  GenUmsA 
oder  Hubermoü  nennt,  je  nachdem  eine  dieser  getreidarten 
zuletzt  ausgedroschen  wurde,  so  geschieht  es  in  der  gegead 
von  Landshut  (s.  219).  in  Niederaltaich  (s.  214)  und  bei 
Pasgau  (s.210)  heilst  dieses  gebfick  Zoll  in  Feuchtwang 
wird  es  mit  ausgestreckten  armen  und  ausgespreitzten  bei- 
nen  gebildet ,  und  der  Alte  genannt  (s.  218).  in  Miesback 
erhalt  die  Hdnerlos  bei  dem  drischelmal  (drischehrfirchdt) 
einen  grossen  kochen ,  umgeben  von  einem  roswun  ins  ü  aufs. 
darauf  sind  zwei  buntgekleidete  docken  gestellt  Hdmsl  und 
Grtdl,  (s.222).  im  Laberthale  in  Niederbayern,  und  in 
Adelschlag  und  Meckenloh  in  Mittelfranken  legt  man  auf 
kornihren  ein  kleines  stück  brod  auf  waizenihren  einer 
nudel  in  den-  busch  des  Oswald  (s.  214,  215).  der  Schutz- 
patron der  kirche  zu  Ranertshofen  in  Niederbayern  ist  der 
h.  Erhard,  aus  roggenmehl  und  wasser  wird  ein  teig  ge- 
walzt, mit  einer  eisernen  form  ein  kleines  stück  von  der 
grosse  eines  vierundzwanzigers  herausgedruckt,  mit  einem 
hölzernen,  das  bildnifs  des  h.  Erhard  enthaltendem,  model 
gefafet,  dann  an  einen  grossen  geheitzten  kachdofen  hin- 
gedruckt ,  an  welchem  es  so  lange  klebt,  bis  es  ausgetrocknet 
ist.  solche  erhardicelten  werden  zu  tausenden  gemacht,  bene- 
dicirt,  von  den  bauern  gelöst  und  dem  vieh  zum  schütz 
gegen  krankheiten  gegeben,  die  kirche  steht  auf  dem  berge, 
unten  im  thale  eine  kapelle,  wo  der  heilige  seinen. stock  in 
den  boden  pflanzte  und  eine  quelle  entspringen  liefe,  welche 
menschen  und  vieh  vor  au  gen  weh  bewahrt. 

Marc.  Pore.  Cato,  einer  der  merkwürdigsten  und  an- 
gesehensten mftnner  der  römischen  republic,  235  jähre  vor 
Chr.  geboren,  hat  ein  buch  über  ackerbau  hinterlassen,  in 
welchem  ein  firnteopfer  näher  beschrieben  wird:.  „Vor  der 
irnte  ist  ein  schwein  auf  folgende  weise  zu  opfern:  der 
Ceres  [gebührt],  als  voropfer,  ein  schwein,  ein  weibliches 
Schwein,  ehe  folgende  fruchte  eingeärntet  werden:  dinkei, 
waizen,  gerste,  bohnen,  rfibensamen.  unter  räucherung 
und  weinspende  rufe  Janus,  Jupiter  und  Juno  an.  ehe  du 
das  weibliche  schwein  opferst,  reiche  dem  Janus  den  nudel- 
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häufen  so:  vater  Janus,  indem  ich  dir  diesen  nudelhanfen 
reiche ,  flehe  ich  dich  en ,  dafs  du  mir  und  meinen  kindern, 
meinem  haose  und  meiner  familie  geneigt  sein  mögest,  den 
kochen  reiche  dem  Jupiter  so:  Jupiter,  indem  ich  dir  die- 
sen kuchen  darreiche,  flehe  ich  dich  an,  dafs  du  geneigt 
sein  mögest  mir  und  meinen  kindern,    meinem  hause  und 

meiner  familie dann  gebe  dem  Janus  wein  so:  vater 

Janus,  wie  ich  dich  bei  dem  darreichen  des  nudelhaufens 
anflehte,  aus  gleichem  gründe  sei  durch  den  dargebrachten 
wein  verehrt,  dann  dem  Jupiter  so:  Jupiter,  dich  erfreue 
dieser  kuchen,  dich  erfreue  dieser  dargebrachte  wein,  nun 
schlachte,  als  voropfer,  das  schwein.  wenn  die  eingeweide 
ausgeschnitten  werden,  reiche  dem  Janus  den  nudelhaufen 
und  verehre  ihn,  wie  du  schon  gethan  hast,  dem  Jupiter 
reiche  den  kuchen  und  verehre  ihn,  wie  du  schon  gethan 
hast,  dann  gebe  dem  Janus  wein,  gebe  dem  Jupiter  wein, 
wie  du  schon  gethan  hast ,  als  du  den  nudelhaufen  und  den 
kuchen  überreichtest,  dann  werden  der  Ceres  die  einge- 
weide und  wein  gegeben  *)u.   auf  vollständige  treue  kann 


*)  Prioequam  measlm  fadea,  porcam  praecidaneam  hoc  modo 
fleri  oportet  Cererl  porca  praecidanea  y  poreo  foemina ,  prluaq  aam 
haace  fraget  condantar,  far,  triticnm,  ordeum,  fabam,  aemen 
raplclum;  thore,  vlno,  Jano,  Jovl,  Janonl  praefato.  Prinaqoam 
porcom  foemlnam  ImmoIalHa,  Jano  atrnem  commoaeto  «ic:  Jana 
pater,  te  hac  atrna  commonenda  bonaa  preeea  precor,  vtl  alea  to- 
lena  propltlaa  mihi,  Uberlaque  meia,  domo  famlUaeqne  meae.  Ferc- 
tom  Joul  mooeto  et  mactato  alc:  Jupiter  te  hoc  fercto  obmooendo 
bonaa  preeea  precor,  Ttl  alea  Tolena  propltloa  mihi  Uberlaque  meia, 
domo  famlllaeque  meae.  mactua  hoc  fercto.  Poatea  Jano  vlnnm  dato 
alc:  Jane  pater,  vtl  1c  atroe  commouenda  bonaa  preeea  bene  pre- 
catua  aam,  elnadem  rel  ergo  macte  Tino  Inferlo  esto.  Poatea  Jonl 
alc:  Jupiter  macte  fercto  esto.  macte  Tino  Inferlo  eato.  Poatea  por*- 
cam  praecldaneam  tmmolato.  Vbl  exta  proaeeta  eront,  Jano  atruem 
commoaeto,  maetatoque  item  Ttl  prloa  obmonerla.  Jool*  feretom  ob- 
moueto,  mactatoqae  Item  Ttl  priua  fecerla.  Item  Jano  Ttnom  data, 
el  Jool  vlnum  dato,  Ita  Ttl  prloa  datam  ob  atruem  obmooendam,  *t 
feretom  Ubandom.  Poatea  Cereri  exta  et  Tlnum  dato.  (M.  Cato  da 
re  roetlca,  aap.  134}  aosg.  von  Jo.  Gottlob  Schneider,  1794,  tom. I, 
pag.67). 
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diese  Übertragung  keinen  ansprach  machen.  Cato  beliebt 
sich  auf  opferbräuche ,  die  seinen  ackerbauenden  Zeitgenos- 
sen, welchen  sein  buch  gewidmet  war,  wohl  bekannt  seh 
konnten,  die  uns  aber  entrückt  sind,  alte  und  neue  ans- 
leger  lassen  im  dunkeln,  aber  diese  merkwürdige  nath- 
richt  berührt  unsere  ftrntebräuche  in  einigen  puncten  so 
nahe,  dafs  ich  sie  nicht  umgehen  durfte. 

Man  lernt  daraus,  dafs  der  Ceres  vor  einbringung  be- 
stimmter fruchte  ein  voropfer  gebracht .  werden  mufste,  wel- 
ches in  einem  weiblichen  schwein  bestand.  Cato  nennt  es 
porca  praeeidanea,  unter  welchem  namen  es  auch  Festus*) 
und  Gellius  **)  kennen,  nach  Cato  galt  das  opfer  aber  nicht 
allein  der  Ceres,  sondern  es  muteten  auch  Janus,  Jupiter  und 
Juno ,  also  wieder  eine  göttertrias ,  verehrt  und  ihnen  opfer 
in  kuchen  und  .wein  dargebracht  werden,  einer  dieser  ko- 
chen hiefs  ttrue*.  das  wort  bedeutet  allgemein  einen  häu- 
fen zusammen  oder  übereinander  gelegter  oder  liegender 
dinge,  besonders  von  holz,  daher  scheiterhaufe,  nach  Festes 
aber  „eine  art  opf erbrode,  verbundenen  fingern  nicht  un- 
ähnlich, die  durch  ein  über  kreuz  aufgelegtes  kleines  hrod 
zusammen  gehalten  werden  ***)".  solche  cylindrise  brode 
führen  in  -den   getreidreichen  gegenden   von  Bayern  des 


*)  Porea  praeeidanea  dicltur  quae  ante  ünmolapi  solet,  qeo4 
genas  hostlae  quod  ante  no?am  fragen  praeeftderetur  praecidarlaa 
appeilabant  (§eitl  Pompei  Festl  de  rar  bor  um  slgnUicatione  IIb.  XIV. 
•d.  Andreas  Daeerlua,  d.i.  1700,  pag.  363,  und  in  fragm.  pag.  18) 
Praecidaneam  porcam  dkebant ,  quam  immolarc  erant  sollü  uK» 
quam  novan  frugem  praeeiderent  (Ibid.  pag.  363).  Praeeidanea  com 
Yocabator,  quae  ante  alias  caedebatur.  Item  porca,  qnae  Cereri 
maetabator  ab  eo,  qni  mortuo  Justa  non  feelsset,  Id  est,  glcbw 
nen  objeeteset :  quod  moa  erat  eil  facere  prlus ,  quam  novas  frage» 
gnaurent  (Ibid.  pag.  362). 

*♦)  Porca  etiam  praeeidanea  appettata,  qua*  laimoiari  Cereri 
jaoa  £ult,  fl  qui  famillani,  fnnestam  aut  non  purgaverant,  aut  aiiter 
•am  rem  quaa  oportnerat,  procuraverant.   (Gell  loa,  IV,  6). 

.**•)  Strues  gener/a  llbornm  sunt,  digHorvm  cenjonctproji  ■•■ 
iiiaijaUta,  qni  tqporjeeta  panionla  in  tranf?eranm.eontiaentar.  (Fei- 
tua  etc.,  ed.  Dae.,  pag.  532). 


LOS.   OPFERBROOE.  405 

namen  fing&nudel  (Schm.  wört.  II,  683)  und  sind  den  land- 
leuten  eine  beliebte  speise,  bei  Passau  werden  zwei  solcher 
nudel,  nicht  gösser  als  ein  finger,  über  kreuz  gelegt,  ge- 
backen ,  geweiht  und  mit  einem  antlafsei  4m  tage  der  Sonnen- 
wende dem  vieh  in  den.barn  gelegt  (s.  213). 

Am  klausenabend  den  6.  december  besucht  auf  dem  lande 
der  bischof  Nicolaus  oder  doch  sein  knecht  die  kinder.  vor 
das  fenster  wird  eine  lere  schtyssel  gestellt,  und  die  kinder 
fürchten  und  freuen  sich,  wenn  es  klingelt  und  der  Klä* 
oder  Klätcau  d|e  schüssel  mit  gedörrten  bim6n,  ftpfeln, 
Zwetschken  und  gebfick  z.  b.  hasen,  hfinden,  kldsnhände 
genannt,  u.  dgl.  füllt,  vgl.  Schm.  wört.  II,  351,  363.  nach 
Ovid.  Fastor.  lib.  I,  V.  275,  276,  duftete  derjiudelhaufe  (strues) 
aus  den  flammen  seines  altares,  welcher  mit  einer  kleinen 
kapelle  verbunden  war  *). «  den  andern  opferkuchen  nennt 
Cato  „ferctum".  seine  gestalt  ist  unbekannt;  Festus  sagt 
nur:  „ferctum  wird  eine  art  kuchen  genannt,  welcher  häufig 
zu.  den  opfern  gebracht  wurde,  nicht  ohne  den  nudelbaufen, 
die  andere  art^  kuchen.  die  sie  darbrachten  hiessen  struferc- 
tatii  **)".  Festus  bezeichnet  sie  näher :  „strufertarios  nann- 
ten die  alten  die  durch  lohn  gedungenen  leute,  welche  bei  den 
bäumen,  in  die  der  blitz  geschlagen  hatte,  oder  wegen  ver- 
übter verbrechen  gewisse  sühnopfer  mit  nudelhaufen  und 
kuchen  unter  feierlichen  worten  darbringen:  ich  bitte  dich 
Jupiter,  dafs  du  mir  geneigt  sein  mögest ***)". 

Marcus  Terrentius  Varra,  der  berühmteste  bürger  des 
alten  Roms,   welcher  im,  jähre  117  vor  Christus  geboren 


*)  Ära  mihi  posita  est,  parvo  conjaneta  sacello: 

Haec  adolet  flammis  cuoi  strue  farra  suis. 
**)  Ferctum  genas  llbi  dictum,  quod  orebrius  ad  sacra  fereba- 
tur$  nee  sine  strue,  altero  genere  libi.   quae  qoi  adferebant,  stru- 
ferctarli  appeUäbantur.    (Festus  etc.,  pag.  146). 

***)  Strufertarios  appellabant  antlqul,  ut  alt,  homlnes  conduetos 
nercede,  qui  ad  arborets  fulguritas  aut  piacularum  commissarum 
cansa  sacrlflcia  quaedam  strue,  et  ferto  solemnibus  rerbls  faclunt, 
precor  te  Jupplter  uü  mihi  rolens  propitius  sles,  quod  et  aullo 
eUam  fiebat  adhibitto  strufertarlo.   (Festus  etc.  pag.  532). 
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wurde,  sagt:  „Das  schwein  heifst  griechisch  vg,  ehemals 
wurde  es  thysus  genannt ,  von  den  worte  dvciy,  welches 
opfern  bedeutet  denn  es  scheint  die  thieropfer  haben  bei 
dem  geschlecht  der  schweine  ihren  anfang  genommen,  da- 
hin weist,  dafs  bei  dem  geheimdientte  der  Ceres  schweine 
geopfert  werden ,  dafe  bei  der  feier  eines  friedensfchlusses 
ein  schwein  getödet  wird,  und  dafs  iih  alterthume  könige 
und  grosse  mfinner  in  Hetrurien  vor  der  hochzeit,  zur  be- 
festigung  des  ehelichen  bundes,  briutigam  und  braut,  zuerst 
ein  ferkel  opfern,  die  alten  Latiner  und  die  griechen  schei- 
nen dasselbe  gethan  zu  haben;  denn  auch  unsere  frauen,  vor- 
züglich die  ammen,  nennen  bei  den  Jungfrauen  die  natur,  durch 
welche  sie  dem  weiblichen  geschlecht  angehören,  porcwm 
(schwein)  und  die  Griechen  %oXqov  (schwein),  wenn  sie  die  zum 
heirathen  erforderliche  reife  bezeichnen  *).  Hyginus  ein  Zeit- 
genosse des  kaisers  Augustus,  leitet  die  erfindung,  auf  die 
httupter  der  opferthiere  gesalzenes  mebl  zu  streuen ,  von  fol- 
gender erzühlung  ab:  „Ceres  lehrte  fruchte  zu  säen,  die  och- 
sen zu  zähmen  und  ihren  Zögling  Triptolemus  fruchte  zu  sfien. 
als  dieser  diente  und  ein  schwein,  d.  i.  ein  ferkel,  ausgrub, 
was  er  gesät  hatte ,  ergriff  er  das  schwein ,  ftihrte  es  zum 
altar  der  Ceres,  legte  fruchte  auf  das  haupt  des  thieres  und 
opferte  es  der  Ceres,  daher  die  erfindung,  auf  die  opfer- 
thiere gesalzenes  mehl  zu  streuen  **;. 


*)  8n8  Graece  dleltar  vs  olim  9ve  dlctus,  ab  lllo  Yerbo  qaod  Alcant 
&v&*,  quod  est  Immolare.  Mb  salllo  enlm  genere  pecoris  lmme- 
landi  Initlum  primum  sumptum  tidetur,  cujus  festigte,  quod  lattlis 
Cererls  porcl  immolantur,  et  qaod  lultlls*  pacls  foedus  com  feritur, 
porcus  occJditur,  et  qood  nupüarum  inliio  antiqul  reges  ac  subll-  * 
uies  rlrl  in  Hetrurla  In  coojanctlone  nuptlall  noua  nupta  et  nouos 
marltas  primum  pörcum  immolant.  Prlscl  quoque  Latin! ,  et  etiaai 
Graeci  In  Italla  Idem  factltasse  Yidentur.  Nam  et  nostrae  malleres, 
maxime  nutrices,  naturam,  qua  foemlnae  sunt',  in  rlrginlbus  appel- 
lant  porcum,  et  Graecae  x°'Qoy>  «igolflcantes  esse  dlgnum  tnsigal 
nuptiarum  (M.  Varronls  IIb.  I! ,  cap.  4,  de  re  rustlea;  aasg.  Ton  Jo. 
Gottlob  Schneider,  1794,  tom.  I,  pag.  23 7J. 

•*)  Ceres  fruges  serere,  boves  domare,  et  alumno  suo  TrtpU- 
lemo  fruges  serere  demonstratlt.   qul  cum  serrtsset,  et  aus,  Id 
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Vorzüglich  waren  es  aber  trächtige  Schweine,  welche 
der  Demeter  geopfert  wurden,  dafür  gibt  Cornutus,  ein 
der  stoischen  secte  ergebener  philosopb ,  welcher  um  das 
jähr  68  nach  Christus  lebte,  folgende  gründe  an:  „der De- 
meter opfern  sie  vorzüglich  trächtige  schwebte,  weil  diese 
thiere  sehr  fruchtbar  sind,  leicht  aufnehmen  und  ihre  jun- 
gen bis  zur  reife  austragen"  *).  auch  Arnobius,  ein  berühm- 
ter lehrer  der  christlichen  kirche ,  sagt  in  deita  siebenten 
seiner  noch  übrigen  sieben  bttcher,  die  er  nm  das  jähr  303 
in  der  Stadt  Sicca  in  Africa  schrieb,  dafs  man  der  Erd- 
mutter  trächtige  sckweme  opfere,  um  sie  wegen  der  frucht- 
barkeit,  welche  sie  gewährt,  zu  ehren  y  und  weil  sie  sich 
aus  diesem  gründe  der  trächtigen  schweinsmutter  verglei- 
che **).  nach  Festus  nannte  man  confeta  sus  die  schweins- 
mutter, welche  mit  allen  ihren  jungen  geopfert  wurde  ***). 
ein  solches  schwein  opferte  Aeneas,  wie  Yirg.  üb.  8  sagt: 
anter  den  eichen  am  ufer  wurde  ein  sehr  grosses  weisses 
schwein  gefunden,  welches  dreissig  weisse- jungen  gewor- 


eet  porens ,  quod  aererat  effodlsset ,  auem  comprehendlt  et  daxlt  ad 
aranr  Cererla:  et  frnglbui  saper  eapat  ejaa  poeltls,  eldem  Cererl 
Unnolavlt.  In  de  prlmum  lnventom  est,  aaper  hostlai  molam  aaleam 
imponere.    (Hyglnl  fabuMe ,  cap.  277). 

*)  &vov<ri  tPvs  iyxvfitovas  rjj  JyfQfTQi  ndw  oixsüoc,  ro  notä- 

yovoy  xai  svevXbpnQv  xal  reXscorfQor  notqundvtes*   (h.  Annaeus  Cor- 

nntas  de. natura  deorum,  211$   ausg.  von  Fr.  Osann,  1844,  p.  168> 

**)  Telluri  (Inqulunt)  matri  scrofa  inciens  immolatur,  foeta; 
ex  Mlnervae  virgini  Ylrgo  caedltnr  vitula ,  nullia  unqnam  atimuHs, 
nullius  operia  excltata  conatu.  Atqoln  nos  arbltramnr  nee  virglnem 
Tlrginl  oportnlaae  mactarl,  ne  Tirglnitas  vfolaretur  In  peende,  qoa 
de«  plarlmom  pollet:  nee  Teüuri  gravitas  atque  foeta*  ob  hono- 
rem foecandltatls  ipslua ,  quoniam  euneü  ezpecttmaa  et  optamus  ln- 
extlngulblll  semper  faeeunditate  procedere.  Nam  al,  qoia  Ylrgo  Trl- 
tonla  est,  idclrco  el  convenit  Yirglnea  hoatiaa  Immolarl:  et  quod 
Teiims  est  maier ,  consimiliter  gravidis  aeeipienda  est  scrofis.  (Ar- 
nobU  dlsputationem  adverana  gentea  llbrl  VII}  aoag.  tao  Elmenhoret, 
pag.  135). 

*•*)  Confeta  sna  dicebatur,  qnae  cum  omni  fetir  adMbebatnr  ad 
sacrinelum.   (Featus  etc. *  pag,  92). 

Panier,  Beitrug  II.  gJJ 


496  I<OS.  FERKEL. 

fen  hatte,  sich  mit  ihnen  sonnte  und  sie. saugte"«*)  SibiUa 
befiehlt:  „der  allerzeugenden  und  allemahrenden  Erde  werde 
ein  ferkel  und  eine  schwarze  sau  geopfert".  **)  Ovid  singt 
von  Ceres ,  als  sie  die  geraubte  tochter  suchte  (Übersetzung 
von  K.  Geib,  Erlangen  1828,  pag.  145): 

„in  eilendem  laufe 
Stürmt  sie  hinweg,  und  beginnt,  Enna,  von  deinem  gefild. 
Hier  gewahrt  sie  zuerst  den  tritt  von  sohlen  der  Jungfrau. 

Und  die  befreundete  spur  ist  auf  die  erde  geprägt, 
Jener  tag  wohl  wäre  des  irrsals  ende  geworden, 
Hätten  nichtschweme  daselbst  fernere  zeichen  verwühlt".***) 

Macrobius  sagt:  „dieselbe  (gute  göttin)  hallen  andere 
für  Proserpina,  welcher  ein  weibliches  ferkel  geopfert  werde, 
weil  die  saat,  mit  welcher  Ceres  die  sterblichen  beglückte, 
durch  ein  weibliches  ferkel  verzehrt  worden  ist14,  f) 

Wer  in  die  mysterien  der  Demeter  eingeweiht  werden 
wollte,  mufste  ein  schwein  opfern,  in  der  komödie  von 
Aristophanes  „der  friede44  (v.  874,  .375)  spricht  Trygaios  n 
Hermes:  „zum  ferkel  leihe  mir  nun  drei  drachmen,  denn 
ich  mufs  eingeweiht  sein,  ehe  ich  sterbe",  ff)  in  dem  stücke 
„die  Acharner"  (v.  739  —  747)  mahnt  der  MegaTeer  seine 

*)  Littoreis  ingens  Inventa  sab  illcibcis  aus 
Trlglnta  capltum  foelus  enixa  jacebit, 
Alba  soll  recubans,  albl  circum  ubera  nati. 
•*)  Av&i  de  ralij   7ib}&o/uiyfi   ZoTqoc  W  xal  ig  UqoXxo   fit  kurv. 
[Zosimus  bei  MHschcrJIch  Im  argument  zum  Carmen  saecolare,  rol.  II, 
pag.  648]. 
*•*)  "  et  conclta  curau 

Fertur ;  et  e  campte  'tnclpit ,  Henna ,  tnis. 
Inde  puellarls  nacta  est  vestlgla  plantae, 
fit  pressant  noto  pondere  vldlt  humum. 
Forsltan  lila  dies  errorl  snmma  foisaet: 
Sl  non  turbassent  slgna  reperta  snes. 

(Ovldll  Fastor.  IIb.  IV.  vers  461  -  466). 
f)  eandem  alll  Proserpinam  credant,  porcaqne  el  rem  dlrtnasi 
der!;  qula  se-getem,  qoam  Ceres  mortalibos  trlbnlt,   porea  depasti 
est.    (Aur.  MacrobU  saturnaliorum  IIb.  I,  cap.  12). 

ff)  %f  xotfiff*  fjtoi  pw  daretcov  i$*U  rf?«;tf«fc' 


LOS.  FERKEL.  4M 

1      beiden  kleinen  töchter,   die  er  auf  dem  markte  in  Athen 
»      verkaufen  will: 

Als  ferkel  eaeh  vermummend,  biet  ich  zu  kauf  euch  dar. 
*        nun  ziehet  an  euch  diese  klauen  der  ferkelein, 
doch  dafs  ihr  ausseht  wie  von  einer  guten  sau; 
denn,  so  mir  Hermes!  wenn  ihr  heim  wieder  kommt/ 
&        erfahren  werdet  ihr  des  hungers  gröfste  noth. 

eilet!  auch  diese  Schweinerüssel  zieht  euch  an, 
ix         und  schlupfet  beide  dann  in  diesen'  sack  hinein, 
.         und  dafs  ihr  ja  recht  grunzet  und  recht  quiekset,  wie 
rr        mit  heller  stimme  schrein  mysterienferkelein.*) 
f'     weiter   unten  (v.  764)    fragt  Dikaiopotis  jenen  Megareer 
?     „was  trögst  du?*  dieser  antwortet:   „mystische  ferkel"**) 
nach  Plutarch,  Phocion,  28,  mufsten  solche  Schweine,  ehe  sie 
geopfert  wurden,  im  wasser  gereiniget  werden:  „als  ein  ein- 
geweihter 4n    dem   bftfen   Kantharos   ein   kleines   schwein 
naschen  wollte,  ergriff  ihn  ein  meerungeheuer  und  frafs 
ihm  den  leib  bis  zu  den  unteren  theilen  aus".  ***) 
[•>  Kreuzer  (symbol.  IV,  177)  bemerkt:  „zum  andenken  der 

Ceres  und  Proserpina  liefsen  die  Böotier  am  jahresfeste 
kleine  Schweine  in  die  unterirdischen  kapeilen  laufen,  von 
denen  das  volk  wissen  wollte,  sie  kämen  im  nächsten  jähre 
auf  den  weiden  von  Dodona  wieder  zum  Vorschein".  Pau- 
sanias  sagt  es  in  einer  stelle,  die  uns  leider  nicht  voll- 
ständig erhalten  wurde,  sie  lautet:  „wenn  man  den  Asopos 

*)  Xoijmg  yaQ  tyti  exsvaitets  xpwsü  ytipty. 
ffrpltortte  -$d<fde  tag  dnXdg  %ür  xoiqImv. 
Dntag  de  do%eit*  vf*ey  if  dyaSag  vor 
vic  y*l  roy  'Epftar,  ebtiQ  l^elt*  olxadcg, 
iä  itqaxa  neipccaeliT&e  rag  Xi(4&  xaxßg. 
yA%X  äpqd&ea+e  xal  tadl  tu  $vyxl*, 
xtjncaey  ig  ror  adxxor  &f*  iapairm. 
*bmi>g  de  ypvki^ette  xai  xotfeve 
X^fetre  qwvä*  /wplw  fdv<mi(Hxßv. 
•*)  JJKA0HOAI2.    Tl  dal  ytyetg; 

MBrAPEYI.    X<d$a>g  iyutyya  fivcxtxctg. 
••*)  pvevqr  di  kövovr*  /otf&fW  iv  Kur#ä(>a>  Xipivi  xfjzog  «rvrl- 
laße,  xal  td  xdtto  pipi  rov  <tdf4arog  «X9l  *W  **M*s  xuxintr  • 
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überschritten  hat  und  ungefähr  zehn  Stadien  von  der  Stadt 
entfernt  ist,  so  trifft  man  die  Überreste  (der  Stadt)  der  Potniai, 
und  unter  jenen  (Überresten)  einen  hain  der  Demeter  und 
Köre,  die  bildseulen  in  dem  flttsse,  welcher  an  (der  Stadt 
der)  Potniai  vorüberfliefst  *  *  *  nennen  sie  die  göttinen. 
zn  bestimmten  Zeiten  verrichten  sie  nach  herkommen  allerlei 
heilige  gebrauche,  und  m  die  unterirdischen  räume  (des 
tempels)  lassen  sie  ferkel  hinab,  diese  Schweine  sollen  an 
demselben  tage  im  sammer  des  nächsten  Jahres  m  Dodona 
nach  *  *  *  sage,  dies  mag  aber  ein  anderer  glauben  *). 
auch  Clemens  Alexandrinus  weifs  davon:  Willst  du,  daß 
ich  dir  von  der  blumeniese  der  Perephata  erzähle  und  voo 
dem  korbe  und  dem  raube  des  Adoneus,  und  von  dem  erd- 
schlund  und  von.  den  Schweinen  des  Eubuleus,  welche  mit 
den  beiden  göttinen  zugleich  verschlungen  worden  sind, 
wefshalb  auch  bei  dem  feste  dieser  gottheiten  junge  schweme 
in  die  unterirdischen  räume  des  tempels  hinab  gelassenster- 
den  ?  **)  diese  unterirdischen  räume  QiiyagoO  erinnern  an 
die  unterirdischen  gange ,  deren  ich  in  meinem  beitr.  I,  271 
oft  gedacht  habe ;  selbst  das  hineinlassen  von  tbieren  ist  in 
unserem  alterthume  nicht  spurlos  verschwunden,  von  dem 
Wichtelesloch  bei  Zürgesheim  soll  sich  ein  unterirdischer 
gang  bis  an  die  Donau  hinabziehen,  und  einein  jenes  loch 
hineingelassene  gans  am  ufer  der  Donau. wieder  zum  vor- 


*)  Jutßeßyxdu  dk  fjdij  xov  *Aswiov  xal  rfc  n6Xetoc  fixet  fuHt*ic 
dg>eittyx6u  tnad lovt  Uotviöv  imlv  iyeima,  xal  iv  avtote  äXao*  Jq- 
fnjTQoc  xai  KoQyjg.  xd  de  dydXfuna  iv  ra#  nesofsf  t$  mt^a  xdc  Hoc- 
vtds  *  *  *  ras  &edc  ovofMxCovtiiv.  iv  Xfäry  de  siqqfiivq*  dptoat  «et 
aXXa  6n6ca  xa&icxyxi  ofxtu,  xal  if  tä  piyaQ*  xaXotf&va  aana+w 
vc  xäv  veoyvdv*  xove  de  vc  xovxovc  if  xijv  imovvav  xov  ixovc  dipa* 
iv  Jiodrivg  <paaiv  int  *  *  *  X6yo>*  ty  de  aXXoc  nov  xis  lutv&ieczw 
(Paasaniae  descriptio  Graeciae ,  IIb.  EX,  cap.  8,  seg.  1,  ausgäbe  ▼<>■ 
Schubert  und  Walz,  1839,  yoI.  III,  pag.  293). 

**)  Bovtei  xal  xd  <Pe$€<pc*rnic  av&oMyta  dvffh^ofMmi  <foi,  xal  rov 
xdXa&ov,  xal  xijv  dqnayijv  xqv  fcto  Mduvivc,  xml  xo  effafm  t${ 
yqc,  xai  tag  lg  xds  EJßovkiw,  xdf  evyxaxanoSslamg  xalv  *twiV; 
dt  $r  akfav  iv  iofr  BscfMxpQ^lotf  peyaQitovrte ,  jp^pwc  ipßmXkev 
etv.   (Clem.  AJeian.  Prototrept,  pag.  14,  Pottar). 
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schein  gekommen  sein.  (s.  102).  noch  merkwürdiger  klingt 
was  mir  aus  dem  oberbayerischen  dorfe  Tanderri  mitgetheilt 
wurde.  •  dort  soll  von  dem  schlofskelter  aus  ein  gemauerter 
unterirdischer  gang-  bis  Griemestal  (Greomestal)  hinauf,  ein 
nahe  bei  Tandern  liegender  mit  holz  bewachsener  berg, 
ziehen,  oben  auf  dem  berge  ist  ein  sumpf;,  wo  nur  erlen  und 
andere  derlei  gewächse  fortkommen ;  hier  ist  es  nicht  geheuer, 
nahe  bei  dem  schlofskelter  liegt  der  freithof ;  in  dessen  nähe  lag 
ein  erdhügel,  der  abgetragen  wurde,  um  seine  schwarze 
erde  zum  düngen  der  f eider  zu  benützen,  dabei  kamen 
eisenstücke,  urnentrümmer,  knochen,  kohlen,  u.  dg].,  die 
bekannten  untrüglichen  kennzeichen  heidnischer  opfer- 
oder  Verbrennungsplätze  zum  Vorschein,  (vgl.  meinen  beitr. 
I.  271).  noch  sieht  man  in  den  mauern  des  schlofskelters 
die  Öffnung,  welche  nach  der  sage  die  mündüng  des  un- 
terirdischen ganges  bildet,  mal  liefs  man  in  dieses  loch  eine 
ente  hinein  und  erwartete,  dafs  sie  auf  dem  Griemestal  wie- 
der herauskommen  werde,  aber  sie  kam  eben  so  wenig  wie- 
der zum  Vorschein,  als  ein  schwein,  das  man  in  dieses  loch 
hineinliefe,  nachdem  man  ihm  zuvor  eine  laterne  mit  bren- 
nendem lichte  um  den  hals  gehängt  hatte,  so  erzählten  die 
alten,  bei  welchen  „die  sau  mit  der  latern"  sprichwörtlich 
war.  wenn  der  alte  bäcker  des  dorfes  abends  im  wirths- 
hause  sein  mal  bestellte  und  er  lange  warten  mufste,  pflegte 
er  mit  dem  zusatz  zu  mahnen:  „derweil  kommt  die  sau 
mit  der  latent",  nach  Schm.  wört.  II,  190,  sagt  mart  wart, 
i  ve*lob  seho"  &"  schwärzt  hennu,  oder  „as  tat  ndt  i  va'lo- 
bet  g~  schwarz^  henn",  wenn  man  mit  Ungeduld  etwas  er- 
wartet. 

Nach  Festus,  welcher  sich  auf  Capito  Ateius  bezieht, 
gebrauchte  man  bei  opfern  der  Ceres  goldene  und  silberne 
bilder  des  Schweines*),  femer  sagt  Feftus,  dafs  das  bild 
des  Schweines  unter  den  feldzeichen  den  fünften  ort  erhalten 

*)  Porcam  auream  et  argenteam  diel  alt  Capito  Aielas,  qaae 
et  si  nnmero  hoatlarum  non  slnt,  nomen  tarnen  earum  habere,  äl- 
terem ex  anroj  älterem  ex  argento  factam  adhlbere  aacrlflelo  <?*«- 
reali.   (Festl  fragm. ;  ausg.  von  Dacerlna,  pag.  24). 
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habe ,  well .  nach  beendigung  des  krieges  von  den  Völkern, 
unter  welchen  der  friede  zu  stände  gebracht  worden  war, 
'cur  weihe  und  kräftigung  des  bundes  ein  Schwein  geopfert 
wurde*),  was  auch  schon  Varro  berichtet,  (s.  496).  Taci- 
tos  (de  Germ.  cap.  45)  sagt  von  den  Aestyern :  „sie  verehren 
die  Erdmutter,  aus  aberglauben  tragen  sie  eberbüder.  das 
ist  für  die  waffen  und  alles  gut,  schützt  auch  unter  den 
feinden  die  Verehrer  der  göttin.  selten  Ähren  sie  eiserne 
waffen,  meisten*  knüttel.  mit  dem  feldbau  und  übrigem 
fruchtbau  beschäftigen  sie  sich  mehr  als  andere  deutsche 
bei  ihrer  angewöhnten  trügheitu  **).  nach  Varro  und  spa- 
teren nannten  die  landleute  das  ackerbett,  d.  i.  die  zwischen 
den  furchen  aufgeworfene  erderhöhung,  schwebn  (porca)  ***). 
Bock,  $ai$,  (s.  224,  u.  f.)-  auch  diese  thiere  findet  man 
in  unseren  ärntebrftuchen.  im  thale  der  Wiesent  in  Ober- 
franken  heifst  die  letzte  garbe,  welehe  auf  dem  acker  ge- 
bunden wird,  der  bock,  „der  acker  lauf*  einen  bock  tra- 
gen"  ist  dort  redensart  (s.  228).  mehr  hat  sich  in  einigen 


*)  Pord  eCflgles  inter  militari*  Signa  qulntum  loeum  obtlnebat 
quia  confecto  bello,  inter  quos  populos  pax  fiebat,  ea  caesa  atorca 
foedere  flrmarl  aolet.    (Feali  fragm.;  Dac.,  pag.  22). 

**)  Matrem  Deüm  venerontnr.  Insigne  auperstitlonls,  formt** 
aprorum  gcstant.  Id  pro  armls  omnlnmque  ttitela,  securum  Dea« 
cnltorem  etiam  Inter  hostes  praestat.  Rarus  ferrl,  frequens  fnsrhm 
■aus.  Frnmenta  eeteroaqne  fructus  patlentlua,  quam  pro  aolltaGer- 
manormn  inertla,  laborant 

***)  Quod  est  Inter  dnos  sulcos,  elata  terra,  dicltur  porca ,  qnad 
ea  seges  fr  amen  tarn  porriclt.  Sic  quoque  exta  deia  com  dabant, 
porricere  dicebant.  (Varro  de  re  rnstlca,  IIb.  I,  cap.  29,  aeg.  3;  aosg. 
von  Schneider,  script  rei  rast.,  tonn.  I,  pag.  180).  Liraa  antem  ra- 
stici  Tocant  easdem  porca* f  cum  sie  aratum  est,  ut  tnter  doo» 
latins  diatantes  anlcoa  medios  ctimnlita  aiccam  aedem  fromentta  prae- 
beat  (Columella,  Hb.  II,  cap.  4,  sag.  85  auag.  von  Sc  an  eider,  script 
rei  rust,  tom.  II,  pars  1,  pag.  81).  Porcae  appellantur  rari  sulct 
qul  dueuntor  aqaae  derlvandae  gratia.  (Feati  fragm.  $  Dac.  pag.  18) 
Porca*,  qoae  tnterdacl  sulcos  iant,  alt  Varro  diel,  qnod  porrlgaat 
frnmeiitam  (ibid.  pag.  24).  Imporcitor,  qui  porca*  fach  araado. 
Porca  antem  est  Inter  dnos  anlcoa  terra  emlnens.   (Featna  de  verbor. 

jnif.,  Üb.  IX  5  Dac  pag.  182). 
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dörfern  bei  Marktl  in  Oberbayern  erhalten,  die  garben  des 
buchwatzens  (polygonum  fagopyrum,  L.)  heifst  man  bocke,*  oder 
halmböcke.  der  letzte  bock  wird  mit  einem  schönen  kränz 
von  lambertftn ,  veilchen  und  anderen  schönen,  blumen,  dann 
mit  einem  kränz  von  vielen  kücheln  behängt  und  in  die 
mitte  des  ausgedroschenen  haufens  geworfen,  nun  fallen 
einige  darauf  und  reissen  das  letzte  heraus;  andere  aber 
schlagen  mit  ihren  drischein  zu ,  dafs  es  oft  schon  •  Mutige 
köpfe  abgesetzt  hat.  dafs  ein  bock  und  eine  gais  gemeint 
sind,  geht  aus  den  worten  hervor : :  „di-I  d&.l  T'n  h&lm  d-rinn, 
di-1  dA-1  is  dec  Hdlmböck  chrinn!  dä-I  di-1  hän  i*  einig*- 
schaut,  di-1  dä-1  wäcs  laut",  und  „hab*  mor  a"  mal  nicks 
meoc  g'habt,  häbms  uns  an  alte  ga9s  her  bracht,  und  e~n 
bock  i5".  (s.225 — 228).  der  brauch  in  Gabiingen  zeigt  die 
gais  ganz  als  opferthier;  auf  das  letzte  haberfeld  stellen  die 
scbnitter  eine  hölzerne  gais.  durch  die  nasenlöcher  und 
das  maul  stecken  sie,  in  entgegengesetzter  richtung,  je  zwei 
haberähren  (haberspitz)  und  auf  das  genick  eine,  auf  dem 
rücken,  von  den  hörnern  bis  zum  schweif,  liegt  eine  blu- 
menkette,  von  welcher  über  den  leib  herab  noch  andere 
blumenketten  hängen,  die  Habergais  bekommt  der  Schnitter, 
welcher  bei  dem  schneiden  des  letzten  Stranges  der  letzte 
ist.  (s.  232).  diese  brauche  stimmen  mit  den  nachrichten 
von  Kuhn  überein:  „Im  sogenannten  wendischen  lande  von 
Teupiz  bis  Buchholz,  Storkow  bis  Fürsten walde  und  in  vie- 
len umliegenden  dörfern  auf  ämtern  und  edelhöfen  wird 
aus  der  letzten  garbe  des  Winterkorns  ein  kränz  gemacht, 
zu  dem  die  binderinnen  allerlei  feldblumen  herbeibringen 
und  ihn  damit  schmücken,  ist  er  fertig  >  so  folgt  allgemei- 
ner jubel,  man  spielt  auf  den  stoppeln  greifen  und  nennt 
diefs,  da  die  so  zugerichtete  letzte  garbe  der  hahn  heifst, 
den  hahn  greifen,  man  sagt  der  hahn  sitze  in  der  garbe. 
am  abend  erhalten  die  \wrker  mohnstrizeln;  dasselbe  gericht 
wurde  auch  ehemals  zu  Passow  in  der  Ukermark  bei  der 
ärnte  gegeben,  jenes  hahngreifen  fand  auch  ehemals  in 
mehreren  dörfern  der  umgegend  von  Jüterbog  statt,  jetzt 
ist  an  seine  stelle  ein  einfacher  ärntekranz  getreten,    in 
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der  fegend  tob  Höxter  bis  Minden  und  östlich  bis  rat 
Deisler  wird  Aber  dem  ärntekranz  ein  hölzerner  hahn  be- 
festiget44, (norddent  sagen  von  Kahn  und  Schwarz  1848, 
s.  104).  auf  edelhöfen  und  Amtern  in  der  umgegend  von 
Fürstenwalde  wird  der  herrschaft  ein  kränz  gebracht,  da- 
für gibt  sie  einen  hahn,  d.  k  eine  malzeit,  musik  nnd  Um. 
ehemals  aber  erhielten  knechte  und  migde  einen  hahn,  der 
gegriffen  wurde",  (ibid.  s.  106).  vgl.  Wolf,  beitr.  znr  deui. 
myth.  s*  58.  von  einem  ähnlichen  mahl  „säthakn"  wird  durch 
Schm.,  wört.  DI,  288,  berichtet :  „in  der  scheirer  dienslord- 
nung  von  1500,  cgm.  608.  f. 45  heilst  es:  „so  man  gesäet  hat 
den  traid,  körn  und  fesen,  so  gibt  man  den  knechten  und  dir- 
nen  den  sathahn,  ye  vieren  ain  gern*  und  yedem  ain  trin- 
cken  wein  kelbamer  aus  gnadenu.  ursprünglich  meiste 
wahrscheinlich  ein  bahn  aufgetischt  werden,  heut  zu  tage 
laden  die  münchener  brauer  ihre  Hauptkunden  aufdemat- 
hahn,  d.  h.  zum  festlichen  vertrinken  des  letzten  bieres 
vom  jährigen  vorrafh  ein". 

Noch  in  anderen  bayerischen  orten,  z.  b.  in  Landau 
an  der  Isar  haben  sich  brauche,  welche  den  bock  als  opferthier 
zeigen,  erhalten,  drescher  binden  *us  stroh  einen  bock,  and 
wer  den  letzten  drischelschlag  führt,  mufs  ihn  vertragen,  er 
sucht  sich  unbemerkt  der  seheune  des  nachbars,  wo  noch 
gedroschen  wird  zu  nähern,  und  wirft  den  bock  meckernd 
hinein,  können  sie  ihn  fangen,  so  wirdxer  geschwärzt  und 
ihm  der  bock  auf  den  rucken  gebunden,  bauern  mit  grosse« 
viehstand  halten  einen  bock  im  stalle,  damit  das  vieh  nicht 
behext  wird  (s.  225).  in  Schwaben  wird  der  siegenbock  vor 
dem  schlachten  aus  dem  stalle  heraus  oder  vom  heuboden 
herab  gesprengt,  und,  auf  dem  boden  angekommen,  gesto- 
chen, gaifs  nennt  man  nach  Schm.  wört.  II,  73,  den  flachs, 
der,  aus  der  wasserröste  genommen,  in  eine  art  dreibei- 
nige figur  zum  trocknen  aufgestellt  ist.  hanfgei*  heifst  man 
den  aus  zehn  band  voll  gerupften  hanfes  aufrecht  zusammen- 
gestellten und,  gegen  entwendung  der  körner  durch  die 
vQgel,  mit  stroh  eingedeckten  häufen,  die  kleine  nacht- 
eule,  deren  weinerliche  töne  abergläubige  und  kinder  furch- 
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ten  (6.232),  wie  der  Dachen,  welcher,  bei  den  salzzügen 
auf  dem  Inn  und  der  Donau  den  haber  für  die  pferde  ent- 
hielt, nannte  man  habergais  (s.  231).  unter  den  abgaben, 
welche  nach  einer- Urkunde  aus  der  mitte  des  dreizehnten 
jhrdts.  (monum.  boic,  tom.  XXVIII,  pars  II,  pag.  183)  s.  Pol- 
ten an  die  kirche  in  Passau  zu  entrichten  hatte,  kommt  vor: 
„V  modios  auene  minoris  mensure  quod  dicitur  Wutfuter^K 
in  Aer  Originalurkunde,  welche  in  dem  bayerischen  Staats- 
archiv in  München  aufbewahrt  ist,  Sind  die  worte  geschrieben : 
„V.  mo<f.  *ue.  minor  mensure.  q.  dicit  Wutfuter".  futer  steht 
für  fuotar  pabulum  und  Wut  vergleicht  sich  Wuotan.  hiernach 
könnte  das  wort  ein  mafs  des  habers  bezeichnen,  welchen  man 
für  die  zu  heiligen  handlungen  gehaltenen  thiere  darbrachte.  *) 


*)  Bei  diesen  übereinstimmenden  Zeugnissen  könnte  man  an 
der  ansieht  hinneigen,  dafs  auch  der  bock,  name  des  belebten 
starken  bayerischen  bierea,  mythischen  urspronges  Ist;  aber  Schm. 
wört  I,  151,  hat  eine  andere  melnung,  die  Ich  nicht  vorenthalten 
will:  „Der  bock,  ainbock  (aa~-oo/r)  ist  eine  art  besonders  star- 
ken bieres,  das  nur  in  den  staatsbräuereyen  zu  höherem  preise, 
als  dem  des  gewöhnlichen  marzenbieres ,  verschleifst  werden  darf, 
tnsoferne  also  der  gegenständ  eines  monopols  ist.  die  kurze  aber 
rauschende  epoche,  die  dieses  getrink,  besonders  bei  den  mittlem 
volksklassen  Münchens,  jährlich  macht,  tritt  gewöhnlich  um  die 
zeit  des  fronlelchnamsfestes  ein.  bock  mit  bockswürvten  (einer 
eigenen  species)  ist  an  diesen  tagen  ein  beliebtes  altmünchnerlschea 
frühstück  der  Bockkeller,  eine  für  den  beebachter  des  münchner 
niedern  -Volkslebens  nicht  ununterrlchtende  speiunke.  Im  relchs- 
archlv  zu  München  findet  sich  noch  e,ine,  auf  den  erfurter  b ärger 
Cornelias  Gotwelt,  unterm  2.  marz  1553,  zum  transport  von.  2  wagen- 
•chwer  ainpeckhisch  bier,  von  Ahlbeck  aus  nach  München  oder  Lands- 
hut ausgestellte,  herzogliche  vollmacht  „einbtckhch  Wer,  so  die 
Nürnberger  dem  gnädigen  herrn  geliefert64  kommt  auch  in  einer 
münchner  hofrechnung  von  1574-(Westenrleder  bist,  calender  von 
1738,  pag.  105)  vor.  wie  aus  einbecker-  oder  embeckerbler  dem 
gemeinen  mann ,  der  in  jeden ,  Ihm  fremden  ausdruck  gern  einen 
handgreiflichen  sinn  legt,  ainbock  und  endlich  gar  bock  werden 
konnte,  ist  begreiflich,  diese  volksmftfslge  Umformung  ist  Indessen 
•chon  ein  paar  Jahrhunderte  alt,  denn  In  der  land-  und  pollcey- 
ordnung  V.  1616,  f.  532  ist  auch  von  einem  bockmeei  dio  rede, 
welcher  nicht  anders  als  aar  nothdurfl  der  kranken  gesotten  wer» 


Wie  die  auf  s.  228  —  228  enthaltene«  briache  zeigen, 
weiche  an  einigen  orten  noch  bestehen,  galt  es  bei  dem 
aufidreschen  (drasch)  ein  Sittengericht  zu  halten,  es  geschah 
in  knüttdreimen9  welche  leicht  zu  gewaltthaten  führen  konn- 
ten, und  bei  gebildeten  Völkern  besondere  strafbestimmungen 


den  solle,  als  gegenstuck  zu  diesem  (stärker  stossenden)  bock  gteng, 
besonders  aus  den  bräuhäusern  der  Jesuiten,  die  etwas  sanftmä- 
thlgere^tfi/#  [sie  wurde  subsigno  IHS  gebraut,  Sehm.  würt  11,73] 
hervor4'. 

Für  Zusammensetzungen  wie  ainbeck,  ainbock,  a9~bock  gibt 
es  aber  doch  mehrere  alte  Zeugnisse.  eiuherjar  werden  die  heldea 
genannt,  welche  mit  den  äsen  selbst  hier  (67)  trinken  und  sich 
vom  fleische  des  ebers  Saehtimnir  sättigen.  Ol  ist  das  starke  be- 
rauschende bler,  nnd  jener  eber  gibt  das  befste  fleisch.  (Saem.  I2h, 
45*,  51b,  119).  die  aaie  Helfirun  steht  über  der  halle  Othlns  {Berit- 
favpurs)  und  frlfst  von  Laeraßs  zweigen,  jeden,  tag  mufs  sie  des 
becher  mit  reinstem  meth  füllen ,  nnd  es  ist  kein  man  gel  an  die* 
sem  berauschenden  getränk  (Saem.  43«',  Snorr.  43).  Th&rr  selbst, 
dessen  bocke  in  unseren  ärntebräuchen  vertreten  sind ,  keifst  evs- 
heri  (Saem.  681),  wie  ehtbanl  als  töder  der  grossen  weltschlsnge 
(Saem.  55»).  auch  Herr  der  bocke  (hafra  drottinn,  Saem.  55»,  560  ist 
einer  seiner  namen.  als  er  den  grüfsten  aller  bierketsel  (ketU, 
rumbjgt>an  hver  rastar  dlupan,  Saem.  52»),  welchen  der  riese 
Hymlrhesafs,  den  äsen  brachte,  hatte  er  seine  bücke  mit  geschmück- 
ten hürnern  (hafra  hof ngavfgasta ,  Saem.  53*)  bei  sieh,  hafr  be- 
zeichnet hlrcus,  caper,  aber  auch  avena  unser  hafer,  hmber.  TaeVr 
sagt  von  sich,  er  habe  häringe  und  hafer  gegessen  (at  ec  sfldr 
oc  hafra ,  Saem.  76*)  Tgl.  Finn  Magn.  I,  542,  nach  welchem  aaei 
ein  leichtes  getränk  gemeint  sein  kann.  In  Jedem  falle  wird  mit 
eine  gewisse  Zubereitung  des  habers,  etwa  wie  haberbrel,  haber- 
grütze  (Schra.  würt.  1, 257)  oder  haberfedl,  hdbe'rddl  (IbiiL  III,  57} 
anzunehmen  haben.«  rgdyog  h  elf  st  der  frocAr,  aber  auch  eine  ▼*• 
walzen,  spelz  oder  olyra  gemachte  granpenart,  grütze,  VLL  fFs*e 
handwürt.  buch  der  grlech.  spräche ,  II,  1072]. 

Jinbock  künnte  nach  dem  bisherigen  das  befste  aller  blere  mit 
bezlehung  auf  Thdrr  als  ärntegott  bezeichnen,  nicht  nnberfickslch- 
tlget  darf  bleiben ,  was  Grimm  dent.  mylh.  778  zu  einherjar  oad 
einher!  bemerkt:  „da  sich  noch  das  ahd.  noro.  pr.£/nA*ri  findet (*•  b. 
Melchelbeck  no.  241,  476,  Schannat  137),  so  folgere  Ich  früherei 
▼orhandenseln  des  mythischen  t  er  minus,  obgleich  nicht  sicher,  vell 
die  form  ans  Eglnberi,  Aganhert,  wie  Ein  hart  aoa  Eglnhart,  Ren- 
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i         Mir  folge  hatten,   dafür  können  alte  Zeugnisse  beigebracht 
i         werden,  welchen  jedoch  der  stoff  vorangehen  soll,  insofern 
\         er  sich  an  unsere  brauche    zunächst   anschliefst.    Schtn., 
ii         wdrt.  IV,  24  fahrt  zum  worte  haberwaid  an ;  „in  einer  aus 
s         Nürnberg  stammenden-  handschrift  des  XV.  jahrh.  (cgnr.  714), 
welche  verschiedene .  gereimte  erzählungen,   meist  sotadi- 
scher  art,  auch  fafsnachtspiele,  einige  von  Hans  Rosenplut, 
edthftlt ,  sagt  in  einem*  solchen  ..der  könig  von  Schnocken- 
landu  betiteltem  spiele  fol.  352,  nachdem  von  allerley  gejaid 
die  rede  gewesen,  der  graf  zum  ritter: 
„Ir  vacht  ain  wild,  ist  wolgetan, 
wenn  irs  gepaifst,  so  lafst  irs  gan. 
also  habt  ir's  mülners  tochter  than, 
die  ir  gefangen  habt  durch  trugenhait, 
und  schlugt  f  darnach  auf  die  haberwaid". 
bei  H.  Sachs  (ed.  v.  1612.  III.  III.  26)  klagt  eine  bucklichte 
alte  Über  ihren  jungen  mann: 

„Er  hat  mir  all  mein  gut  verthan, 
und  hat  sich  gehenckt  an  meine  maid, 
sehlegt  mich  jetzund  auf  d  haberwaid". 
umgekehrt  wird  (I.  614.  1022;  II.  IV.  202;  III.  ID.  44;  IV. 
IB.  228)  von  mädchen   und   frauen    gesagt,   dafs   sie  ihre 
anbeter,    buhler  auf  die  haberwaid  schlagen,   d.  h.  ihnen 
den  korb  geben,  oder  „bald  sie  nicht  mehr  pfenning  hanu 
verabschieden,    baue  nicht  zu  viel  auf  sogenannte  freunde, 


hart  ans  Reglnhart  entsprangen  sein  könnte",  noch  andere  Ver- 
bindungen sind  hier  anzumerken,  z.  b.  die  nom.  pr.  Emach  (circa 
an  1120)  mon.  boica  XII,  36  ;  Einher ch  (c/  1170)  m.  b.  IV,  117; 
Einkether  (c.  1190)  m.  b.  XII,  03;  Einoude  (1180)  m.  b.  VII,  496; 
Einoed  (1333)  m  b.  IV,  209;  Einwaldr  (1412)  m.  b.  VI,  447;  Ein- 
wicut  (1286)  m.  b.  XXV III,  pars  II,  pag.  419.  In  einer  Urkunde  von 
1424,  m.  b.  XI V,  358,  helfet  es:  „insuper  vero  (tradidlt)  vadam 
emkeriacense  legitim  am  in  praedlcto  flnmlne  (Sala)  ubi  optime  fore 
volnisset,  com  nauta  et  navlbus  bene  paratumu.  Ainau  erscheint 
In  einer  Urkunde  Ludwig  des  frommen  d.  a.  830  (Perz  mon.  Germ., 
III,  359).  diesen  namen  führt  auch  ein  dorf  an  der  Um  In  Bayern.  Tgl. 
Einheit,  Einbeda,  Einbell,  Einbettenberg,  EiHfeld,  Einwald.  (mein 
beltr.  I,  378),  ferner  Fer*  mon.  Germ.  II*  426,  in  notis. 
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auch  sie  werden,  wenn  du  in  noth  steckst,  „dich  schlage* 
auf  die  haberwaid«  I.  451;   II.  IV.  94.    einen  in  treuem 
dienst  unbrauchbar  gewordenen  diener  soll  „ein  haus,  land 
oder  statt  nicht  verachten  und  ausjagen  und  auf  die  kaber- 
wtid  ihn  schlagen".  IL  IV.  107."  im  IL  bände  des  wörterb. 
von  Schm.,  pag.  136,,  187  steht:  mit  seinen  gedenken  im 
haberfeld  segn9    zerstreut    sein,   ins  haberfdd  schauen, 
schielen,   eine  ins  haberfeld  treiben,   in  den  wohlgemein- 
ten paragraphen  an  Bayerns  prediger  I.  st  pag.  15  heilst 
es:  „menscher  gebts  aeht,   dafs   ihr  nicht  mit  der  seit  mit 
dem  strohkränzl  vor  meinem  pfarrhofe  vorbeispazieren  mutet, 
oder  dafs  euch  bueba  ins  haberfeld  treiben"  und  in  einer 
note :  „es  war  an  vielen  orten  Bayerns  die  gewohnheit,  dafs, 
wenn  ein  mfldchen  zum  fall  kam,  sie  des  abends  von  den 
jungen  burschen  des  dorfes  unter  unzählichen  geiselhieben 
in  ein  haberfeld  und  von  da  wieder  nach  haus  getrieben 
wurde,   der  Verführer  mufste   selbst  mitmachen",    in  der 
Zeitschrift:    der  b.  volksfreund  v.  1826,  no.  136,    ist  von 
Wiederholungen  dieser  alten  sitte  in  der  neuesten  zeit  die 
rede",   das  in  einigen  gegenden  des  oberbayerischen  gebir- 
ges  noch  übliche  treiben  oder  jagen  iris  haberfeld  beschreibt 
Schm.,  wört.  IV,  25,  wie  folgt:  „Diefs  geschieht  durch  lau- 
tes ablesen  einer  derben  gewöhnlich  in  reimen  verfaßten 
spott^  und  strafrede ,   welche  gegen  diese  person,  nicht 
ohne  gelegentliche  ausfälle  auch  auf  manche  andere,  gerichtet 
ist.    die  zu  so  einer  action  miteinander  verstandenen,  meist 
jüngere  leute  der  gegend,  die  oft  hunderte  an  der  zahl 
den  anordnungen   eines  unter  ihnen,   den  sie  Haberfeld- 
maister  nennen,  gehorchen,  kommen,  nachdem  sie  sich  um 
unerkannt  zu  bleiben  im  gesicht   gehörig   entstellt  haben, 
gegen  die  mitternachtskinden  in  die  nahe  des   hauses,  in 
welchem  jene  person  wohnt,   zusammen,   un'd  lassen  der« 
selben  förmlich  bedeuten,  dafs  das,  was  nun  erfolgen  werde, 
ihr  vermeint  sei,  mit  formalien,  wie  z.  b. 

„Bauac  sW  auf,  ds  hit  4i~]fö  gschlägng, 
jatzt  wer*  mor  def  huer  ei"s  h&barfeld  j&gng". 
oder:  Baue'  st«  auf.   dar  N.  N.,  dir  huer,  wird  efs  Mbe- 


£■ 
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t  feld  'tribm.  schau  zo  defn  vihh  i"n  still,  dfts  vo^'n  lärme" 
r  kaeTs  16di'  wird,  nun  wird  mit  juschreien,  pfeifen,  dreschen 
i  auf  brettern ,  rollen  von  steinen  durch  staubmtthlen ,  läuten 
-i'  ton  grossen  kuhglocken,  schlagen  an  kessel  und  abschieben 
r  von  Hinten  etwas  mehr  lärm  gemacht,  als  gerade  nöthig 
n  wäre,  um  eine  ganze  weite  nachbarschaft  aus  dem  schlafe, 
t  und  als  Zuschauer  oder  vielmehr  als  zuhörer  auf  die  beine 
L,  zu  bringen,  sofort  stellt  sich  das  wilde  beer  an  einem  ge- 
eigneten freies  platze  auf,  und  wird  unter  lauter  angenom- 
menen in  der  gegend  unbekannten  namen,  auch  von  geist- 
lichen und  beamten ,  verlesen,  die  herbeigekommenen  neu- 
gierigen hält  man  durch  rinfcs  ausgestellte  mit  Hinten  bewaffnete 
posten  in  solcher  entfernung,  dafs  sie,  was  in  schreiendem 
tone  abgelesen  wird,  wohl  hören,  die  acteurs  selbst  aber 
nicht  unterscheiden  können,  so  wie  die  nächtliche  Vorle- 
sung, wobei  manchmal  Fensterscheiben  als  brillen,  wasser- 
kübel  als  laternen  dienste  thun ,  und  in  welcher  auch  man- 
cher der  dem  namen  nach  anwesenden  geistlichen  und 
beamten  eins  abbekommt,  unter  wiederholtem  gejauchze 
und  gellichter  zu  ende  gebracht  ist,  wird  mit  einem,  wo 
möglich  die  einleitung  noch  überbietendem  finale  der  schlufs 
gemacht,  wenige  minuten  darauf  hat  sich  die  ganze  schwarze 
rotte  nach  allen  rtchtungen  in's  dunkel  der  nacht  verloren, 
sie  fahren  wieder  heim,  so  hört  man  wol  sagen,  zu  ihrem 
herrn,  dem  kaiser  Karl  im  Untersberg". 

Die  altbayerischen  redensarten  „*e  gaifs  gtn"  (z-  gatfs 
qt~)  d.  i.  zu  gründe  gehen  (Schm.  wört.  II,  73)  vdreC 
schaugng  wia  s  Stoffels  gaafs"  d.  i.  erbärmlich  (ibid.),  be- 
rühren sich  mythisch,  wenn  man  das  haberfeld  als  strafort 
ansieht,  und  für  Stoffel  (Christoffel,  Christophorus;  Schm. 
wört.  III,  619)  Thdrr  setzt,  in  mehreren  österreichischen 
Ortschaften  des  Innviertels,  z.  b.  Siegharting,  Andorf,  Tauf- 
kirchen, ist  noch  das  haber feldreiten  üblich,  die  bursche 
des  dorfes  umreiten  in  der  zwölften  der  nacht  vom  char- 
samstag  auf  den  ostersonntag  mit  musik  und  gesang  die 
flur.  von  einem  feldgericht  spricht  Hofmann  in  seinen  an- 
nalen:  „Ebrach  ist  zwei  meilen  von  Bamberg  entfernt  und 
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liegt  m  eisern  rauhen  walde,  der  seinen  namen  von  der 
dort  fliessenden  Ebrach  bat  hier  hat  sich,  um  verbrechen 
zu  entdecken,  eine  merkwürdige  sitte  eingewurzelt,  welche 
gleichsam  von  band  zu  band  auf  die  nachweit  übertragen 
worden  ist.  dort  wird  jährlich  an  der  aechermittwocke  zum 
scherz  ein  getickt  im  felde  eingesetzt,  welchem  zwölf  aus- 
erlesene Jungfrauen  vorstehen,  um  recht  zu  sprechen,  ihnen 
wird  eine  verlarvte  menschliche  figur  vorgeführt,  vor  ihr 
gericht  gestellt,  und  aller  verbrechen  angeklagt,  welche  das 
ganze  jähr  hindurch  xu  hause  oder  auf  der  flur  in  irgend 
einer  weise  verübt  worden  sind,  diese  aber,  durch  einen 
anwalt  vertheidiget,  sucht  ihre  Unschuld  zu  behaupten  und 
sich  von  den  angeschuldigten  verbrechen  zu  reinigen,  das 
geschieht  durch  Verstellung  wie  der  Satyriker  von  Fiacco 
schreibt: 

fein  weifs  Flaccus  dem  freunde  an  jeglichen  fehler  xu 

tasten, 

dafs  er  zuletzt  selbst  lacht,   und  erschließt  man  das  in- 
nerste herz  ihm, 

weifs  er  spielend  zu  wärmen;   die  menge  verhöhnet  er 

spitzig; 
daher  erkennen  alle  leicht  den  Urheber  jedes  Verbrechens 
und  der  hang  zum  bösen  wird  dadurch  bei  dem  rohen  volke 
nicht  wenig  in  schranken  gehalten".*)    „an   der  Um"  sagt 
Schm.  wört.  III,  561,  „ist  besonders  zur  fassnachtzeit  üblich 


*)  Est  antem  Eberacum  duobus  a  Bamberga  mllllarlbus,  In  ir- 
dua  aylva  situm,  ab  Eberacio  ri?o,  Ibi  fluente,  ita  vocatom.  Ken* 
morabllls  in  ea  detegendi  sceleris  inolevlt  consuetndo ,  etqnaslaer 
Dianas  tradacta  fult  ad  posteros.  IM  enim  stngalte  annis,  ad  4fe* 
cinerum,  lndlcmm  in  ccmpo  Judicium  institaltur,  cal  sptecttorv 
duodecim  vir#ine*,  ad  Jura  redend«,  praesidere  soJeaf,  coraot  qoi- 
bns  producitur  et  Judicio  slstituT  homo  fictas,  larva  tndotos  etoa- 
niam  maleficioram,  qaae  per  totias  annl  spatium  domi  cd  i»  ty* 
quoque  modo  perpetrata  sunt,  reus  peragltnr.  Qul  tarnen,  per  pro- 
curaterem  defensus,  se  inuoxlum  expertemque  crlminis  asserens, 
ea  de  qntbns  arguitnr,  purgare  aolat,  et  per  dttaimalaUonem,  ot 
Baftyrtooa  de  Flajao  sarUtit: 
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das  leutausspielen,  wobei  einzelne  lächerliche  begebenheiten, 
die  sich  das  jähr  über  im  orte  ereignet,  hn  costume  und 
mit  den  gebärden  derjenigen,  die  sich  dabei  biosgegeben 
haben,  zur  belustigung  der  Zuschauer  scenisch  vorgestellt 
werden,  eine  ländliche  kunstleistung,  die  sich  besonders 
die  jungem  bauernbursche  angelegen  sein  lassen ,  und  die 
ganz  an  die  erste  entstehung  der  komödie  überhaupt,  na- 
mentlich an  die  derben  fafsnachten  oder  fefsnachtspiele  des 
Hans  Roseuplut  und  anderer  (cgm.  714),  erinnert",  ferner 
berichtet  Schon,  wörl.  III,  363:  „an  den  fafsnachttagen  reitet 
ein  barsche  auf  einer  ausgestopften  figur,  die  einen  Schim- 
mel vorstellt,  oder  einem  blofsen  Steckenpferd  mit  mehre- 
ren kameraden  vermummt  vor  die  ländlichen  Wohnhäuser, 
wo  sie  dann  in  kurzen  sceqen  allerlei  lächerliche  begeben- 
heiten, die  sich  das  jähr  hindurch  an  dem  orte  zugetragen 
haben,  vorzustellen  suchen,  der  hauptacteur  dieser  comödie, 
(die  ein  wahres  xwfidCsiv  ist)  nennen  sie  den  fafsnacht- 
schimmel".  . 

Ich  trage  kein  bedenken  den  Halmbock  (s.  225)  als 
bruchstück  der  tragödie  in  ihrer  rohen  gestalt  anzusehen. 
*Qay<pdict  bedeutet  ja  bocksgesang ;  die  ältesten  tragödien 
wurden  bei  einem  bocksopfer  aufgeführt,  die  darsteHer 
waren  in  bocksfelle  gekleidet,  ein  bock  war  der  lohn  des 
Siegers ,  und  ihrem  innern  wesen  nach  sind  in  der  tragödie 
Verhältnisse  ineinander  verflochten,  welche  das  menschliche 
äuge  ohne  dazwischenkunft  der  rächenden  götter  nicht  zu 
scheiden  vermag,  vgl.  Pauly,  realencycl.  VI2,  pag.  2040  u.  f.). 
bei  den  ländlichen   festen  des  Bacchus  wurden  bocke  ge- 


Omne  Tafer  Vitium  rldenti  eensor  amteo 
Tanglt,  et  admissus  oircnm  praecordla  ludit, 
Callidas  exeuaao  populum  anspendere  naao. 
Unde  de  cniasllbet  faclnoris  aathore  facUe  constare  omnlbi»  poaalt 
et  effera  peccandl  llceatta  per  hoc  non  parnm  apnd  rüde  vulgua 
arceatur.    (Hoffmanni  Hb.  V,  cap.  19,   anaa).  bam  bergen*.,  In  primo 
volam.  Script  rer.   eplscepatas  bambergenste  von  Ladewig,   d.  a. 
1718,  pag.  M9).   es  sind  die  rerae  116  n.  118  der  I.  satftr*  des  Anlas 
Peralns  Flaccus;  übersetxang  van  Teufel,  1844,  s. 99. 
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opfert  (Virgil,  landbau,  lib.  E,  vers.  380  u.  f.;  Übersetzung 
von  Vols): 

Nicht  um  andere  schuld  wird  der  bock  den  aliären  da 

Bachu* 

abgewürgt,  und  besteigen  der  vorweit  spiele  den  schanplati; 

und  zur  beJohnung  «dem  witz  in  echeidewegen  und  dörfen 

setsen  ihn  Theseus  söhn',  und  lustvoll  unter  den  bechern 

auf  sanftrasigen  aun  durchsprangen  sie  (Mige  schlauche. 

auch,  die  Troja  gesandt,  der  ausonisohen  Auren  .bestellet 

feiern  mit  rohem  gesang  ihr  fest,  und  freiem  gelochter; 

und  scheuselige  larven  geheUeter  rinde  sich  nehmend, 

rufen  sie  dich,  o  Bacchus,   durch  fröhliche  lieder,  and 

hängen 

dir  an  ragender  lichte  herab  die  beweglichen  bilder. 

davon  erblüht  ringsum  mit  reichlicher  lese  der  Weinberg; 

vollgedrftngt  sind  buchten  des  thals  und  gewundene  anhöhn, 

und*  wohin  nur  der  gott  sein  herrliches   antliz  umher- 

dreht. 

Jafs  denn  nach  heiligem  brauch  sein  lob  dem  Bachus  er- 
tönen 

in  dem  gesang  der  vftter,  und  tragt  ihm  fladen  und  schössein; 

steh  auch  am  hörne  geführt  der  verschuldete  bock  aar 

dem  altar, 

und  sein  fettes  geweid'  am  haseinen  spiefse  geröstet*). 


*)  Non  allem  ob  culpam  Baccko  caper  omnibus  *ri* 
caeditur,  et  veteres  ineunt  proscenla  lndl; 
praemiaqae  Ingenils  pagos  et  compita  circam 
Thesidae  posuere;  atque  Inter  pocala  laeti 
moMbns  in  pratla  unetos  sallere  per  tatrea. 
aec  non  Anaonil,  Troja  gena  mlsea,  colonJ      .    . 
versibus  focompria  ladunt,  rUaqne  eolato; 
oraque  corticibus  «umtat/  korrtnda  cmemtiM, 
et  te,  Bache ,  Vocant  per  earaina  laeta,  tiblqae 
oacilla  ex  alta  eospendant  jmellla  plan, 
aioc  omni«  largo  pabeaett  Tinea  foeta; 
coaaplentar  TaUeaqne  eavae  aaltasqne  profdndl, 
et  qnocaaqae  dem  circam  capnt  agtt  honestum 
argo  rite  antun  Baccko  dlcemaa  aaaore». 
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weit  unsere  bäuerlichen  reime  nach  form  und  In- 
halt hinabreichen  und  wie  fest  sie  mit  dem  ungebildeten 

i        volke  auch  im  alterthume  verwachsen  waren,   dafür  liefert 
Horaz  in  seiner'  epistel  an  August  ein  überraschendes  zeug- 

i       aiss.    der  dichter  preifst  zuvor  den  werth  wahrer  dichtkunst, 

i,       wie  sie  das  herz  veredle,  die  Jugend  zum  -guten  leite,  bie- 
dere thaten  aus  der  Vergangenheit   vorführe,  wie4  mitleid 

i       der  chor  heische  und  die  nahende  gottheit  fühle,  wie  der 
gesang  milden  regen  und  fruchtbares  jähr  schaffe,   krank- 

>       bett  und  gefahr  verscheuche,   frieden  gebe  und  die  himm- 

f       tischen,  selbst  die  mflchte  des  Orcus,  Bühne;  dann  sagt  er, 

t       vers  139  — 160,  (Übersetzung  von  Vofs): 

Vormals  pflegte  der  tapfere,  bei  wenigem  glückliche  land- 

t  mann, 


> 


hatt7  er  die  fruchte  verwahrt ,  an  festlichen  freuden  erlabend 
leib,  und  seele  zugleich,  die  in  hoffnung  des  ends  die 

-  beschwer  trug, 
samt  den  genossen  des  Werks,   dem  redlichen  weib  und 

den  kindern, 
Tettus  zur  sühn  ein  ferkel,  und  milch  dem  Silvanus  zu 

opfern, 
^  blumen  und  wein  dem  gemahner  an  flüchtige  zeit,  dem 

Geburtsgott. 
,  bald  bei  der  feier  erhub  sich  der  fescenninische  mutwill, 

welcher  im  wechselgesang  dorfmäfsige  Schmähungen  aus- 

gofs; 
diese  dem  kehrenden  tage  des  Jahrs  willkommene  freiheit 
trieb  ihr  gefälliges  spiel:  bis  bitterer  schon  in  des  angriff 
offne  gewalt  sich  der  scherz  umwandelte ,  und  ungestraft 

nun 
drohend  die  edelsten  htoser  durchdrang,   laut  klagte,  wen 

boshaft 
fafste  der  blutige  zahn:  auch  kam  ungetroffenen  .sorge 
ob  der  gemeinschaftlichen  begegnifs.  ja  ein  gesetz  noch 

carminifeiia  patriis,  lancesque  et  IIb»  feremns; 
et  duchu  comu  ttabit  sacer  hhrcus  ad  aramy 
plogulaqae  In  verlbas  torreblmm  exta  eeluralf. 

Pwuer,  Btitrif  U.  33 
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gab  bei  strafe  verbot  f  in  bösem  Ueäe  zu  schildern 
Üben  und  ort.   man  wandte  den  tan  durch  schrecke* 

des  knittelsj 
gutes  hinfort  zu  reden  und  wohl  zu  vergntigen,  genöthigt 
Graecia,  eben  bezwungen,  bezwang  den  Irozigen  sieger, 
kunst   in   das  bauerngefild,   in  Latium  tragen;   hinweg 

schwand 
jelzo  der  struppige  versj  der  saturnische;  widrigem  vnrsth 
folgte  reinlicher  schmuck,    doch  -so  langwierige  zeit  durek 
immer  bis  heute  bestehn  nachbleibende  spuren  des  f etiles.*) 
sind  die  wechselgesänge  bei  dem  ausdreschen  des  Hain- 
bocks ,   welche  im  scherz  beginnen ,  aber  die  gemflter  in- 
«er  mehr  aufregen  und  endlich  in  schlagereien  ausarten, 
nicht,  wie  Horaz  sagt,  der  mutwH,   der  im  wechselgesang 
dorfmtifsige  Schmähungen  ausgofs,  bis  sich  der  scherz  ii 
wut  umwandelte?   auf  solche  struppige,  rauhe  reime,  wi- 
drigen unrat,   wie  sie  Horaz  bezeichnet,   war  die  strafe 
de*  knittels  gesetzt  (vgl.  episteln  des  Horaz  bei  Theod.  Schmid, 

*)  Agricolae  priscl,  fort  es  paryoqae  beatl, 
condita  post  frnmenta  levantes  tempore  feato 
corpus  et  Ipsimi  animam  spe  finls  dura  ferentem 
cum  sDcils  operum,  pueria  et  coninge  fida, 
Tellur em  porco,  SilTauum  lacte  plabant, 
floribns  et  Tino  OenUim  memorem  brevis  aeri. 
feacenulna  per  hunc  fnventa  Uceatla  morem 
versibus  altemi*  approbria  ruttica  fudit, 
Hbertasqne  recurrentis  aeeepta  per  anaoa 
lusit  amablliter,  donec  iam  saevus  aper  (am 
in  rabiem  coepii  verti  iocus  et  per  honestas 
Ire  domo«  impune  mlnax.    doJuere  crueuto 
dente  lacesslti,  ruft  Intactla  qaoque  enra 
condlclone  saper  common!,  quin  etiam  lern 
poenaque  tata,  mato  quae  nöllet  carmhu  anemqmmm 
describi;  vertere  modum,  formidine  futtit 
ad,  bene  dicendum  delectandumque  redacti. 
Graecla  capta  ferum  Victoren  ceplt  et  artla 
Inlullt  agrestft  Latio :  sie  korridus  ille 
defluxit  numerus  SatumiuM ,  et  gratse  vhm* 
mtiadUlae  pepulere;  sed  ia  Jongam  tarnen  aaraai 
manserunt  hodieque  moneni  vestigia  rurie* 
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1830,  II,  96,  in  not.),  auch  unserem  alterthume  mufste  diese 
strafe  bekannt  sein,  in  Kühnhard  am  »chlegel  sah  ich  selbst 
die  grosse  keule,  welche  uneinigen  ebeleuten  an  die  haus* 
thüre  gelehnt  wird ,  und  dort  bis  zu  ihrer  Versöhnung  bleibt» 
(meiu  beitr.  I,  252).  insofern  die  reime,  wie  bei  dem  Halm- 
bock, in  der  Zwischenzeit  von  einem  drischelfall  zum  an- 
dern gesungen  wurden,  erinnern  sie  an  die  noch  gangbare 
benennung  der  kmttelverse  oder  schlegelrehne*), 

Hund.  (s.  234,  u.  f.)  in  Schwaben  fand  ich  noch  spu- 


*)  Nach  einem  klud  erspiel ,  breinscklegel  genannt,  wurde,  wie 
es  scheint,  der  breln  (hfrse,  panicum  mlliaceum,  L.)  durch  von 
nensehen  gezogene  stampfe  (scblegel)  enthülst,  was  jetzt  durch 
ile  „brelnatimpf"  tn  den  mülen  geschieht,  zwei  klnder  stellen 
sich  rocken  gegen  rocken,  verschlingen  ihre  arme  ineinander,  hebe« 
sieh  wechelseftttg  in  die  hohe  und  singen  dabei: 

wer  stampft  an  brer? 

wem  gibst  'n? 

alle  meine  gfat. 
-  was  hast  für  gast? 

mios  und  fr&sch. 

was.  hahn  s9  dir  brahhtT 

an  neos  par  schue. 

was  is  Im  schua? 

an  apf'l 

was  ia  im  apfi? 

an  kern. 

was  Is  im  kern? 

an  glast. 

setz  mar  uns  nldar  af  's  a*'schl. 
nan  lassen  sich  beide,   die  arme  noch  Immer  verschlangen ,   auf 
ien  boden  nnd  singen  Im  sitzen: 

wer  hilft  dir  anf  ? 

unser  lieber  herr. 

wer  hilft  dir  auf? 

unsere  Hebe  frau. 

stA*  mar  In  gozn  nama  mit  einander  auf. 
beide  klnder  suchen  sich  nun  gleichzeitig  vom  boden  aufzurichten, 
was  aber  meistens  nur  einem  gelingt. 

Durch  schlegelrcime ,  schlegelsingen  wird  nach  »ehm.  wort  III, 
445  hei  dem  einrammen,  der  pfähle  den  arbeit  eru  das  tempa  zum 
aufziehen  des  klotzes  gegeben.   Tgl.  Schm,  wört  11,  301. 

83* 
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ren  von  hundtopfern,  welche  einer  ärntegottheit  dargebracht 
wurden,    die  drescher  binden  zwei  stöbe  über  %reuz  zu- 
sammen ,  umwickeln  sie  mit  stroh  und  bilden  eine  menschen- 
ähnliche figur,   etwa  zwei  fufc  grofs,   mit  ausgestreckten 
armen,  in  der  einen  hand  die  drischel,   in  der  andern  die 
schüttgabel.    dieses  götterbild   nennen   sie  Hundsfud   oder 
Drescherin.  wer  nun  bei  dem  ausdreschen  den  letzten  schlag 
mit  der  drischel  föhrt,  mufs  sie  vertragen,  wie  es  bei  den 
Alten,  der  lös,  dem  bock,  etc.  geschieht,    er  wird  eben  so 
behandelt,    wenn  er  sich  bei  dem  hineinwerfen  des  bildes 
in  die  scheune,  wo   noch  gedroschen  wird,   fangen   Iäfst 
sie  wird  ihm  auf  den  rücken  gebunden;  man  schwärzt  ihn 
das  gesiebt,  setzt  ihn  rücklings  auf  einen  alten,  hinkende* 
oder  blinden  gaul  und  führt  ihn  im  zuge,  unter    grossem 
lärm,  jubschreien,  trommeln  auf  plannen  und  gießkannen 
im  dorfe  auf  und  ab.    auch  wer  den  letzten  halm  schneidet 
bekommt  die  Hundsfud,  hat  aber  bei  dem  ärntemal  (sichd- 
henke)  den  vorzug.  das  wort  bezeiejmet  fijda,  gignere,  parere 
mit  beziehung  auf  fruchtbarkeit.  'die  Römer  feierten  einen 
Rubigxu  und  einer  Rubigo  feste,  um  den  rost  von  den  fruchten 
abzuwenden  und  opferten  hunde.  dafür  zeugen  folgende  stellen: 
PHnius  sagt:  „hier  mufs  ich  im  voraus  erinnern,  daß 
es  zwei  arten  von  Unfällen  gibt,  welche  vom  himmel  her- 
rühren,   einmal  was  wir  ungewitter  nennen,  worunter  mai 
hagel,  stürme  und  dergleichen  versteht,    wenn  diese  sici 
ereignen,  so  heifst  man  sie  die  grössere  kraft,    diese  gehen, 
wie  wir  öfter  gesagt  haben,  von  grösseren  gestirnen  aus. 
wie  von  dem  Arctur,  Orion  und  den  Böcken,   anders  ver- 
hält es  sich  mit  jenen  (Unfällen),  welche  bei  stillem  himmel 
und    heiteren    nachten   eintreten,   und  nicht  eher  verspürt 
werden,  als  bis  sie  da  sind,    sie  sind  von  ersteren  wesent- 
lich verschieden,   werden  von    einigen  rost,  von    andern 
brand,  von  andern  Karbunkel  genannt;  der  allgemeine  name 
ist  Sterilität"*).    „Der  rost9  ein.übel,  das  vom  himmel  herab- 


*)  Ante  omnla  antem  duo  genera  esae  caeleatta  injariae  m* 
5te  debenws.    Unam  qnod  tempestates  vocaniiis,  lft  {albus  gru- 
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kommt,  ist  den  feld  fruchten  und  reben  so  schädlich,  alt 
irgend  etwas,  er  trifft  meistens  solche  gegenden,  wo  viel 
thau  fttlt,  und  thftler,  welchen  der  sug  der  luft  mangelt. 
bochHegende  dem  winde  ausgesetzte  gegenden  bleiben  ver- 
schont"*). Servius  gibt  folgende  erklfirung:  „der  rost  ist 
ein  übel ,  welches  die  Aren  verdirbt,  die  landleute  nennen 
es  calamität.  dieses  tibel  entsteht  aus  dem  nebel,  durch 
welchen  die  körner  schwarz  werden  und  verderben,  daher 
wird  der  gott  Robigus,  und  sein  fest,,  welches  am  27.  aprit 
gefeiert  wird,  robigalia  genannt,  aber  dieses  übel  heifst 
uneigentlich  robigo;  denn  eigentlich  ist,  wie  Varro  sagt, 
robigo  ein  übel  schändlicher  leidenschaft,  das  ulcus  genannt 
wird,  'es  entsteht  durch  übermäfstge  feuchtigkeit  und  wird 
von  den  Griechen  aaxvgUtatg  genannt",  diesen  gottfloW- 
gu9  zfthlt  Varro  unter  den  zwölf  gottheiten  auf,  welche  der 
Fruchtbarkeit  vorstehen:  „Zuerst  rufe  ich  Juppiter  und  Tellus 
an ,  welche  alle  fruchtbarkeit  von  dem  himmel  und  der  erde 
enthalten,   daher  heissen  sie  die  grossen  altern,   Juppiter 


dlnes  t  procellac,  caeteraque  similia  Intelliguntnr :  quae  qumn  accl* 
deriot,  vis\  major  appellatur.  Haec  ab  horridls  sideribua  exeunt, 
ut  saepius  dlxlmus ,  vcluti  Arcturo,  Orione,  Roedis.  Alla  sunt  illa, 
quae  silente  caelo  serenlsque  noctlbus  fluni,  nullo  seotiente,  nisi 
quam  facta  sunt.  Publica  haec,  et  magnae  dlfferentiae  a  priorlbua, 
alUs  rubiginem}  allis  uredinem,  aliia  carbunculum  appeUantfbus, 
omnibus  ?ero  tteriliiaiem.  (PUniinat.  bist.,  IIb.  XVIII,  cap.  69,  seg.  1$ 
par.  ausg.,  VI,  317). 

*)  Caeleste  frugum  vinearumque  mal  um,  nullo  minus  .noxium  ei 
rufiigo.  Frequentlssima  baec  in  roactdo  tracta,  convaliibusque,  ae 
perflatum  non  habenUbua:  e  drterao  carent  ea  ventosa  et  excelea. 
CPUnU  nat.  bist.,  1H>.  XVill,  cap.  44,  seg.  4;  par.  auag,  VI,  253). 

**)  Robigo  autem  genus  est  fitil,  quo  culml  pereunt,  [Qood  a 
roatlcanla  calawutas  dicitux.  Hoc  autem  genua  ritü  ex  nebum  naici 
aolet,  cum  nigrescttni  et  consumunt  frumenta.  Inda  et  Bobigu* 
4eui ,  et  sacra  eius  septimo  kaiend.  Maias  Robigalia  appeUantur]. 
Sed  [haeo  res]  abusive  rubigo  dicilar.  nam  proprio  robigo  est,  ut 
Varro  dicit,  ritlum  obscoene  libielinis,  quod  Ulcus  vooatur;  [M  autem 
abandantia  et  superSuitate  humoria  soict  nasci,  qoae  -graece  «ctvv- 
Qtuatg  dldtar.]  Servil  commentarlus  in  Virgil.  Georg.  I,  151  \  auaa> 
▼an  Lion,  II,  195). 


118  RDHD, 

wird  der  vater,  Telim  die  »alter  Erde  genannt,  zweitens 
8ol  und  Luna9  deren  Zeiten  bei  der  saat  nnd  trete  beob- 
achtet werden,  drittens  die  Ceres  und  den  Liber,  weil  ihre 
fruchte  dem  leben  unentbehrlich  sind,  denn  von  diesen 
kommt  aus  dem  boden  speise  und  trank,  viertens  Robigut 
nnd  Flora;  sind  diese  gnädig,  so  leiden  das  getreid  and 
die  bäume  nicht  durch  den  rost,  "und  blühen  nicht  eur  ub- 
xeit,  daher  die  öffentlichen  Teste  der  robigaUendetn  Robigut. 
und. die  florealischen  spiele  der  Flora  zu  ehren  eingeführt 
sind,  eben  so  verehre  ich  Minerva  und  Venus;  jene  be- 
schirmt die  anlagen  der  Ölbäume,  diese  die  gärten;  ihr  sind 
die  ländlichen  wein  feste  gewidmet,  auch  die  Lympha  and 
den  guten  Eventus  flehe  ich  an,  -weil  ohne  wasser  alles 
verdorrt  und  der  feldbau  erbärmlich  ist,  und  ohne  günstigen 
erfolg  und  guten  ausgang  jeder  feldbau  vergeblich  ist"*). 
nach  PUnius  „fürchteten  (die  alten)  für  ihre  fruchte  drei 
seilen,  wefshalb  sie  feierljchkeiten  und  festläge  ein  fährten, 
nämlich  die  Rubig alten,  Florialien  und  VinaKen.  die  Rubi- 
galien  stiftete  Numa  im  eilften  jähre  seiner  regierung,  welche 
noch  jetzt  am  25»  april  gefeiert  werden,  weil'  gewöhnlich 
um  diese  zeit  der  rost  die  saat  befällt,  wenn  Varro  diese 
zeit  bestimmen  will,  so  sagt  er:  „wenn  die  sonne  im  10.  grad 


*)  Prlmam  (laoocabo),  qnt  omaea  fructne  agrteoltarae  eid» 
et  terra  eoatlaeat,  Jone»,  et  Teüurem  itaque  quo*  U  parmm 
magni  dicuntar,  Jnpplter,  pater  appellatnr,  Tellus,  terra  auf*. 
Secarto  Solem  tt  Lmnam,  qoornm  tempore  ohsernantar,  can  qot«- 
dem  aerantor  et  eoadunttir.  Tertio  Cererem  ei  Liberwm,  qoo4  kt» 
mm  fraetna  mailme  neceaiarii  ad  rlctum.  Ab  bis  eaim  cibes * 
potlo  venlte  fondo.  Querto  BMgum  ac  Flora*,  qaibua  prepittli, 
neque  robifo  frameata  atqoe  arborea  corrumplt,  neque  noa  teat- 
aeatloe  flereat  Itaque  publica e  Bobiyo  ferlae  roUpeU*  ;  Ftorm*  H* 
loraJia  InatHaM.  Item  adtieneror  Mimerwem  et  fernerem*  qetroa 
▼■las  procuraiio  ollneti  alteriaa  bonorum;  qao  aomiae  rastlca  riaa- 
lta  laatltuta.  Nee  non  etiam  precer  Lymphom  n  *c  Bonum  Event** 
quoniam  sine  aqua  omata  arid«  ae  mlaera  agrlcultera,  slae  auccww 
ae  boao  eveatn ,  frostrath»  est,  hob  caltnra  (V.  Varroalt  rfe  rt 
rusttca  Hb.  I,  eap.  1 ,  see\  5  n.  fr;  ausg.  von  Jo.  6*411.  8cbeeMer, 
tem.  I,  pars  lf  pag.  t30). 
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des  stieres  steht",  wie  man  damals  zu  rechnen  pflegte,  die 
wahre  Ursache  aber  ist,  weil  nach  der  beobachtung  ver- 
schiedener vdlker,  29  tage  nach  der  frühlingsnachtgleiche 
in  dem  Zeitraum  der  vier  nächst  folgenden  tage,  sohin  bis 
zum  29.  april,  der  Hund  aufgeht,  ein  an  sich  heftiges  ge- 
stirn,  und  welchem  man  vorher  ein  Hündchen  opfern  mufsu  *). 
dem  Hundsgestirn  legten  die  alten  grossen  einflufs  auf  men- 
schen, allere  und  alles  geschaffene  bei.  „Ist  es  nicht  bekannt 
genug,  dafs  der  Hundsstern  bei  seinem  aufgange  die  sonnen- 
wärme  vermehrt?  auf  der  erde  hemerkt  man  gewrfs  eine 
nicht  geringe  Wirkung  dieses  gestirns.  zeigt  es  sich,  so 
kocht  das  meer,  der  wein  im  keller  braust,  und  die  sümpfe 
gerathen  in  göhrung.  es  gibt  eine  art  wilder  Ziegen,  welche 
die  Egyptier  Oyx  nennen;  von  dieser  erzählt  man,  dafs 
sie  sich  gegen  den  aufgehenden  Hundsstern  stelle,  ihn  an- 
schaue und  durch  ihr  niesen  gleichsam  begrüfse.  dafs  die 
hundß  zur  zeit  des  Hundssterns  mehr  als  gewöhnlich  wüthig 
werden,  ist  hinlänglich  bekannt"**),  „seinen  (des  Hunds- 
sterns) aufgang  fühlen  die  meere  und  länder  auch  viele  wilde 
thiere,  wie  wir  an  seinem  ort  gesagt  haben,  seine  Ver- 
ehrung jst  eben  so  grofs,  als  der  sterne,  welche  für  gotter 
gehalten  werden,   er  entflammt  die  sonne  und  trägt  viel 


*)  Trla  namque  tempore  fructibus  metuebant,  propter  quod  In- 
stUiMjrunt  f erlas,  diesque  festos,  Rubtgaliüj  Floralia,  Vinalla.  Ru- 
higalia  Numa  constituit  anno  regni  aui  XI,  quae  nonc  agunuir  a.  d. 
aeptbnuin  kaiendaa  mail,  quoniam  tunc  fere  segetes  rubigo  oecu- 
pat.  IJoc  tempusVarro  determlnat,  sole  TanrJ  partem  deetmam  op- 
Ünente,  slcut  tone  ferebat  ratio.  Sed  vera  causa  est,  quod  poat 
dies  nndevlglntl  ab  aequlnoctio  verno,  per  Jd  quatriduum,  varla 
gentium  observatlone  in  IV  fcalendas  mall,  Canis  oeeidif,  sldns  et 
per  se  Yehemens,  et  tut  praeoeeidere  caniculam  necesse  sit.  (C.  PlJnli 
na<   bist.  IIb.  XVIII,  cäp  69,  seg.  5  u.  6;  par.  ausg.  VI,  319). 

**)  Nam  Canictdae  exorfu  accendi  Soli*  vapores  quls  Ignorat, 
culos  alderls  effectus  ampllsslml-  Jn  terra  sentluntnr?  Fervent  raarla 
exoriente  eo,  fluetuant  in  cellla  vlna,  moventur  stagna.  Orygem 
appellat  Aegyptna  feram,  quaai  In  exortu  eins  contra  atara  et  cou- 
tueri  tradlt  ac  velut  adorart,  com  aternnerlt  Canea  qaidem  toto  eo 
spatio  maxlme  in  rabiem  agi,  non  est  dublum.  (Pliniua  nat.  -bist, 
Üb.  U,  cap.  40). 


mtr  hitMe  beP*).  „dieser  Zeitraum  ist  Ar*- die  Weinrebe 
von  höchstem  belang,  denn  das  Schicksal  der  traube  hängt 
von  jenem  gestirn  ab,  das  wir  Hündchen  nennen,  dieses 
macht  sie  brandig ,  als  ob  sie  auf  glühenden  kohlen  geröstet 
worden  wären,  nicht  zu  vergleichen  mit  diesem  übel  sind 
ha  gel  nnd  stürme,  welche  noch  nie  eine  thenerung  verur- 
sacht haben,  jene  sind  übel  einzelner  Suren,  der  brand 
aber  erstreckt  sich  über  ganze  grosse  Ifinder"  **).  „die 
meisten  sagen,  der  thau  werde  den  gewachsen  durch  hef- 
tigen Sonnenschein  eingebrannt  und  so  entstehe  bei  den 
feldfrüchten  der  rost  und  bei  dem  weinstock  der  brand; 
dieses  halte  ich  für  unrichtig}  denn  aller  brand  entsteht 
durch  Trost,  die  sonne  ist  dabei  unschädlich"***). 

Um  nun  den  rost  von  den  feldfrüchten  abzuhalten, 
wurden  bei  den  rubigalischen  festen  der  schädlichen  göltin 
Rubigo  säugende  hunde  geopfert:  damit  die  schädliche  Ru- 
bigo  nicht  das  grüne  gras  röste  soll  sie  durch  das  blnt  und 
die  eingeweide  eines  säugenden  huftdes  gesühnt  werdend  |). 
es  mufsten  rothe  hunde  sein:  „rothe  künde,  d.  i.  solche, 
deren   färbe  sich  der   rothen  nähert,   werden  wie  Ateius 


*)  Sentlunt  ld  marla  et  terrae,  mtütae  vero  et  ferae,  ut'soJs 
loci«  dlxlmns.  Neqne  est  minor  et  veneratIo ,  quam  descrlptls  In 
TJeos  stell  is.  Accen&itque  Sorem,  et  magriam  aettus  obünet  causam. 
(C.  Pllnli  n4t.  bist.,  IIb.  XVIII,   cap.  48.  seg.  6;  par.  ausg.  VI,  314). 

'*•)  In  hoc  temporls  Intervall o  res  summa  Vitium  agltnr,  deore- 
torlo  uvla  sidero  lllo,  quod  Caniculam  apellavlmns.  ünde  carbmn- 
culare  dicuntnr,  nt  quodam  oredinis  carbone  exastae.  Non  com- 
parantar  hui«  malo  grandlnes,  procellae,  qoaeqae  nanquam  aa- 
nonae  totalere  caritatem.  Agroram  qulppe  mala  sunt  lila:  cmrbmm- 
culu*  aatejn  reglosem  late  patentlam.  (C.  Pllnli  ntt.  bist,  Hb.  XVIII, 
cap.  48,  seg.  8$  par.  ausg.,  VI,  315). 

***)  Plerique  dlxere  rorem  Inastnm  sei©  acrl,  fnJglbos  rublgfals 
causam  esse,  et  carbancull  vltlbas:  qnod  ei, parte  falsam  srbltrer, 
omnemqae  nredlnem  frlgore  Untam  constare,  sole  innoilo.  (C.  Pllnli 
aat  bist.,  Üb.  XVUI,  cap.  48,  seg.  10;  par.  ausg-,  VI,  3t«> 
f)  flinc  mala  Rubigo  viridets  ne  torreat  herbes, 
Sangnlne  lactenti*  catuti  placatur  et  extts. 
(Colomell ae  IIb.  X  de  caltu  hortoram ,   vers.  342 ,  343 ,  In  scrlptor. 
*«1  rastlcae  veter.  Latin,  von  Schneider,  tom.  II,  pars  1,  pag.  490). 
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Capito  sagt,  geopfert,  um  das  gestirn  des  httndchens  au 
besänftigen ,  damit  seine  heftigkeit  nicht  die  fruchte  ver- 
derbe".*)  „das  Hundsthor  in  Rom  wird  so  genannt,  weil 
nicht  weit  davon  rothe  künde  geopfert  wurden,  damit  die 
fruchte,  wenn  sie  gelb  werden,  zur  reib  gelangen".  **)  für 
die  hundsaugwrien  waren  die  tage  bestimmt,  welche  in  den 
Zeitraum  fallen ,  wo  rieh  der  kern  de*  getreidee  in  der  hülse 
bildet,  und  wo  er  au*  der  hülse  schiefst***),  das  aus- 
führlichste zeugnifs  gibt  Ovid  (Fastor.,  lib.  IV,  vers.  901  etc.; 
übersetzt  v.  Geib,  pag.  164): 
Wann  dem  april  gestrahlt  die  sechs  noch  übrigen  tage, 

und  des  frühlinges  Zeit  halb  nun  vollendet  den  lauf, 
suebt  ihr  umsonst  das  thier  der  athamantischen  Helle; 

zeichen  ist  regen  und  stürm,  und  es  erhebt  sich  der  Hund. 
als  ich  an  solchem  tag  von  Nomentum  kehrte  nach  Roma, 

naht  ein  glänzender  zug  mir  in  der  mitte  des  wegs; 
denn  es  waHt'  ein  priester  zum  hain  der  alten  Robigo, 

dafs  er  des  hundes  gedftrm  weih9  und  des  schafes  der  glut. 
schnell  nun  trat  ich  herbei,  zu  wissen  die  heiligen  brauche, 

als  dein  priester  das  wort,  jetzt,  o  Quirinus,  erhob: 
schon  ,o  strenge  Rotngo,  der  cerealischeft  krfiuter, 

und  der  geschmeidige  halm  wank9  auf  dem  ebenen  land ! 


*)  Butilae  canes,  ld  est,  non  proeol  a  rubro  colore,  Imma- 
lajitur,  ut  alt  Atejns  Capito  canarlo  sacrlficlo  pro  frugibus  depre- 
eaodae  saevitiae,  causa  sideris  canicnlae.  (Festus  de  verhör,  slgnif., 
IIb.  XVI 5  «nsg.  von  Dacerlus,  pag.  465). 

**)  Catularia  porta  Romae  dlcta  est,  quia  non  longe  ab  ea  ad 
placandum  Caniculae  *idu*  fraglbns  Inlmlcom  rufae  canes  immo- 
labantui>  ut  frages  Arfvescentes  ad  mataritatem  perducerentur  (Fea- 
toa  de  verbor.  slgnlf..  Üb.  III;  aaag.  von  Dace/ios,  pag.  71). 

***)  In  commentarilsPontlficum  scriptum  refert  Pltalns :  „Augurio 
canario  agendo  dies  eonstltoantnr  priusqvam  frumenta  vaginis  tx- 
eant,  et  anti quam  in  v opino*  perueniand".  ünde  eognosclmas,  robi- 
glnem  exlstere  in  frumentls,  dun  In  vaglnts  latent;  slmul  lnde 
coUlgere  licet  dlem,  quo  In  vaglnas  Ire  frumenta  solebant  In  Italla. 
(Schneider,  scrlptores  rel  rnstlcae  veter.  Latin. ,  tom»  H,  pars  2, 
pag.  638). 


wolle,  dafs  saaten,  genährt  von  gütigen  stemm  des  himmeU, 

waehsen  empor  mit  gedeih'n,  bis  sie  der  sichel  gereift! 
schwer  ist  deine  gewalt:  denn  traurig  zählet  der  landaus! 

flüchte,  bezeichnet  von  dir,  zu  dem  verlorenen  gut. 
nicht  so  schaden  die  wind  und  regenstürme  der  Ceres, 

nicht  so  erbleichet  das  fehl  m  dem  marmornen  frost, 
als  wenn  Titan  in  giut  versetzt  die  befeuchteten  halme; 

o  dann  nahet  heran,  furchtbare  götlin,  dein  zorn! 
schon9,  ich  fleh9  es,  und  lafs  die  rostige  hand  von  der  ernte! 

schade  nicht  feldern  1  genug  sei  dir  zu  schaden  die  macht, 
hartes  eisen  benag,  und  nicht  das  zärtliche  fruchtfeld! 

das,  was  and're  vertilgt,  wolle  vertilgen  zuerst! 
lieber  magst  du  verderben  das  schwert  und  böse  geschosse: 

niemand  frommen  sie  jetzt;  ruhe  geniefset  die  weit 
blinken  nur  solider  karst,  die  hack9,  und  am  pflüg  diegekrumnte 

schaar,  des  feldes  geräth;  waffen  besudle  der  rost! 
drum,  wer  sich  erkühnt,  den  stahl  zu  entreissen  der  scheide 

soll  gewahren,  wie  schon  lange  die  zeit  ihn  gebannt, 
aber  du  verletze  nicht  Ceres  gaben !  der  landmann 

wird  der  entfernten  auch  stets,  was  er  gelobte,  verleihe* 
also  fleht  er;  ihm  lag  zur  rechten  ein  zottiger  teppig, 

tind  zu  dem  weihrauchfafs  stellt'  er  die  schaale  -mit  wein: 
Weihrauch  gab  er  und  wein  dem  beerd ;  auch  fiebern  des  schafft, 

und  der  hunde  gedärm,  sah  ich,  das  seheufsliehe  dort 
drauf  der  priester  zu  mir:  „du  fragst  nach  dem  seltsamen  opfer? 

(denn  ich  hatte  gefragt;)  wisse  von  solchem  den  grum).' 
wenn  sein  gestirn  der  Hund  (er  heifst  ikariseber)  anregt, 

dürstet  das  glühende  land,  fällt  die  beschleunigte  saat. 
für  den  ätherischen  Hund  wird  dieser  gelegt  auf  den  altir, 

und  er  erleidet  den  tod  wegen  des  namens  allein  *). 

*)  Sex  tibi,  qaae  restant,  Iticea  AprUls  aabebli; 

in  medio  earau  lempora  veria  erunt. 
et  frustra  pecadem  qaaeres  Athamaalidoa  HeUea; 

aignaque  dant  tmbres,  exoritorqne  Cuais. 
aac  mihi  Nomento  Roma»  com  4uce  redlrem, 

obatiUt  In  media  Candida  pompa  via. 
Samen  In  anäqua*  lue  um  Robiginit  Ibat, 

exta  comb  flammls,  eita  daturna  «via. 
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Das  gebet  des  priesters  >  mochte  wd  anders  gelautet 
haben,  als  Ovid  diehtet.  echteren  klang  hat  es  nach  Certo, 
wo  Mars  uor  schütz  gegen  schaden  angerufen  wird :  „Väter 
Mar 8,  ich  flehe  dich  an,  dafs  du  mir,  meinem  hause  und 
meiner  familie  geneigt  und  gnädig  sein  mögest,  wefshalb 
ich  nun  um  meinen  acker,  grund  und  boden  herum  ein 
itier-  widder-  eber-opfer  angeordnet  habe;  dafs  du  sieht- 


protinus  accessio  ritua  ne  neselua  easem. 

edidit  haec  flamen  verba,  Quirlne,  tuos: 
aspera  Mobigo,  parcaa  cerealibus  herbis; 

et  tremat  in  summa  lere  cacumen  hurao. 
tu  sata  slderibus  coeli  nutrlta  secundl 

creseere,  dam  fiant  falefbus  apta,  alnas. 
vti  ma  nonlevß  est.    quae  tu  frumenta  notastl, 

moeatns  in  amJsals  lila  colonua  habet, 
nee  venu  tan  tum  Cereri    nocuerl,  nee  Imbres; 

nee  ai  marmöreo  p  all  et  adaata  gelu: 
quantum,  sl  cnlmos  Titan  inealfaeit  udoa. 

tnm  locus  est  irae,  Dlra  timenda,  tuae. 
parce,  preeor,  scahrasqne  inanus  a  messibus  atifer; 

nere  noce  ealtla:  posse  uocere  aai  est. 
nee  teneraa  segetes,  aed  durum  contere  ferro m: 
-    quodque  poteat  alios  perdere,  perde  prior, 
utillua  gladios,  et  tela  nocentia  carpea. 

nll  opus  est  Ulis:  otla  mnndus  agat. 
sarciila  nunc,  durusqae  bidens,  et  Tomer  aduneus, 

ruiia  opes,  nlteant:  inqninet  anna  slius. 
eoimtusque  allquis  Vagina  ducere  festum, 

adstrjctnm  longa  aentlat  esse  mora. 

at  tn  ne  TioJa  Cererem:  semperque  colonua 

abaentl  poaalt  aolvere  vota  tibi, 
diierat    a  d extra  vlllis  maotele  solatls, 

etimque  meri  patera  turls  aeerra  fnit. 
tora  foela  rinumque  ded  t,  flbrasque  bidentls, 

turplaquäe  ohscaeoae  (ridtmus)  exta  cäni$. 
tnm  mihi,  cur  detur  saerls  nov'a  victlma,  qoaerlsT 

(quaesieram)  cauasam  pereipe,  flamen  alt. 
est  cämsy  Jcarium  dieunt,  qno  sidere  moto 

toata  altit  tellns,  praeeipiturque  aegea. 
pro  eane  aidereo  canis  hie  imponftnr  arae: 

et,  qnare  peroat,  nll  nlal  nomen  habet. 
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bare,  jind  unsichtbare  krankheitea,  mengel  a»  befrucfctaiig 
und  an  fülle,  wetterschftden  und  ungünstige  Witterung  ab- 
wenden, die  fruchte,  das  getreide,  die  reben  und  gestrinche 
wachsen  und  gedeihen  lassen ,  die  hirten  und  beiden  wol 
erhalten,  und  heil  und  segen  mir,  meinem  hause  und  sei- 
ner familie  geben  mögest,  um  dieser  dinge  willen,  näm- 
lich, wie  ich  oben  gesagt  habe,  um  meinen  acker,  grand 
und  boden  zu  reinigen,  möge  dir  dieses  stier-  widder-  eher- 
opfer,  noch  taugender  thiere,  angenehm  sein.  Vater  Man! 
möge  dir  defshalb  dieses  stier-  widder-  eber-opfer,  noch 
säugender  thiere,  angenehm  sein"*):  authentische  formeln 
enthalten  die  eugubinischen  tafeln;  aber  ihre  erklftrung  ist 
noch  nicht  weit  genug  vorgedrungen,  es  sind  sieben  eherne 
tafeln,  welche  im  jähre  1444  zu  Gubbio  im  Kirchenstaate, 
dem  alten  Iguvium  oder  Eugubium  in  Umbrien,  aufgefunden 
worden  sind  und  dort  noch  aufbewahrt  werden;  die  schrill 
ist  auf  fünf  von  ihnen  die  umbrische,  auf  zwei  die  latei- 
nische, die  aufzeichnung  mag  in  das  zweite  Jahrhundert 
vor  Christus  fallen,  unter  den  thieropfern  kommen  drei  rotte 
oder  schwarze  Schweine,  welche  bei  den  rubigalien  dar- 
gebracht wurden,  vor.  einer  göttin  Hunta  gebührten  himde- 
opfer**).   auch  Mars  wird  angerufen,  der  sich  nach  Cato 


*)  Mars  pater  te  precor,  quaesoque  vtl  alea  volena  propllloi 
mihi,  domo,  famlliaequae  noatrae,  quoius  rel  ergo  agrun,  terra« 
ftiodumqne  meum  suouitauralia  circumagl  juaaL  vt  tu  morboa  Tlaos, 
Inulsoaque,  vldoertatem,  vasütudlnemque,  calamitates,  lntempfriaf- 
que  prohibessia,  dcfendaa,  aaerrunceaque.  vtlque  tu  fruges,  fro- 
menta,  vlneta,  vlrgultaque  grandlre,  beneqne  euenlre  ainaa.  pas- 
torea,  pecuaque  aalua  seruaasla,  dalaque  bonam  salutem  valetadi- 
nemque  mihi,  dono ,  familiaeqne  noatrae.  harumce  ergo  fuadi, 
terrae  agrlque  mel  lustrandi9  luatrique  faciendi  ergo  alentl  disi 
macte  hlace  swmitaurilibus  lactentibus  lmnrolandla  esto.  Mars  psttr 
eiuadem  rel  ergo,  macte  hlace  suouitaurilibus  lactentibus  esta. 
(Cato  de  re  ruatlca ,  cap.  141 ;  anag.  t.  Jo.  Gottl.  Schneider,  toaa*  I, 
pag.  92). 

••)  Raplnl  tre[f]  purka[f]  rufra[f]  ate  peU[f]  fctu,  PRESTATE 

SERF1E  SERFE[S]  MARTIES,  etc.  (iaacriptlonea  umbrlcae  etoacaeetc, 
anag.  von  Lepaiua,  1841 ,  pag.  16).   Robiae  porka|T|  trtf  rofraftj 
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ganz  als  örntegott  darstellt,  wie  nach  unserem  Volksglauben 
der  b.  Leonbard.  rüstung  und  spiele  dieses  heiligen  lassen 
den  kriegSgott,  opfer  von  thieren  und  feldfrüchten,  dar- 
gebrachte ackergerfithe  u.  dgl.  den  örntegott  erkennen  (s.  24, 
890). 

Fafst  man  die  vorstehenden  nachrichten '  aus  der  zeit 
der  Römer  zusammen,  so  stellt  sich  in  der  hauptsacbe  heraus, 
dafs  krankheiten  der  fruchte  atmosphärischen  und  sideri- 
scben  einflössen  zugeschrieben  werden,  wenn  sie  zur  un- 
zeit  eintraten,  man  glaubte  das  hundsgestirn  erhitze  durch 
seine  glut  4ie  sonne,  diese  brenne  dann  den  gewachsen 
den  thau  ein  und  so  entstehe  der  rost  und  brand.  nach 


ete  pela[f]  feto  PRESfOTE  SERFIE  SERFER  MARTJER,  etc.,  (Lep- 
slos  etc.  pag.  4t).  Grotefend  in  rudlmentls  llnguae  unrbricae>  1835, 
V,  8  und  VI,  27,  ^übersetzt :  „in  Roblgalibus  trlbua  porcabus  rubris 
aut  fuscis  faclto  Prestatae  "Serie  %Serfi  Martil".  HüNTIA  katel 
tlsel  stakaz  eal  etc.  (Lepsias  pag.  20).  d.  i.  ,,ln  sacris  Hondiis 
cahili  dlcatlo  inatltuenda  est  etc."  (Grotefend,  VII,  20).  HUNTE 
JUVIE  ampenta  kmtlu  sakre  eevakne,  etc.  (Lepslus  pag.  20)  d.  1 
„Bondae  Jovlae  saorlicato  catulum  so  crom  sanctum,  etc;u  (Gro- 
tefend, Iir,  14).  hierbei  bemerkt  Grotefend:  „Bondam  Joviam  igi- 
tar  Matrem  llatutam  Interpreter  ,n  quam  quidem  Augustinus  C.  D. 
IV,  8.  a  med.  diia  agrestibus  annmnerat,  scribens:  „Praefecerunt 
floremlbus  frumentls  deam  Floram,  lactescentibus  deuiu  Lacturnum, 
maturescentlbus  deam  Matutam,  com  runcantur  i.  e.  a  terra  aufe- 
rantur,deam  Runcinam"'.  Joviae  nomen  In  quarta  tabula  alila  quoqae 
deabut  est  lndKum ,  Bondae  vero  nomine  imrgus  frugum  proventu* 
Jndicari  viäetur,  Qu  um  enim  hondu  holla  VI,  a,  60,  VII,  a,  49,  lu- 
ter  calamltates,  averruncandas,  angltito  hondomu  vero  VI,  b,  10, 
tanquam  laetum  augurlum  scriptum  sit,  adjectlvum  istud  et  in  mal  am 
et  in  honam  partem  acelpi  potult,  ut  Graecorum  adjectlva  ätfiyoc 
et  ädQos.  Elsi  igltnr  verbis  hondu  holtu  nimla  desiguatur  aprlcatlo 
sWe  jUüxtts ,  nnde  solatum  morbi  genus  seeundum  Festnm  atqae 
Plinlam  H.  N.  XXIX,  6,  contrahitur;  -Huutia  tarnen  V,  a,  15.  17.,  ut 
Vaputa  V,  b,  13.,  nnde  Saal  deo  V,  b,  10,  10  et  17,  Vaputn  nomen 
loditur,  ea  slgnificat,  qnae  nomlnls  favorem  conciliant.  Eine  Hon- 
du*  'Serfius  in  qparta  tabula  ,  In  qua  reliquls  oninibus  dils,  qoibua 
in  qninta  tabula  aacra  flunt,  Arsmonl  Jovl  Patrl,  Vaputo  San'sl, 
Ahto  Jovl ,  Atbo  Marti  alla  quaedam  cognomina  addita  sunt,  Varronia 
Bonus  Eventos  eaae  vldetur. 
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seiner  anschauung  der  natur  personificirte  das  alterthuii 
diese  erscheinungen  zu  gottheiten  und  suchte  sie  durch 
entsprechende  opfer  zu  besänftigen,  dem  Robigus  und  der 
Robigo,  ein  götterper,  das  den  narajen  des  ubels  selbst 
trägt,  wurden  hunde  geopfert,  es  mufsten  noch  saugende 
sein,  weil  der  rost  das  getreidkctrn  in.  seioem  wachsen,  d.  L 
in  der  zeit  von  seinem  entstehen  in  der  hülse  bis  zu  der 
zeit,  wo  es  aus  der  hülse  tritt,  ergreift,  rothe,  wegen  der 
glut  defi  hundssterns.  auf  ähnlichen  Verstellungen  beruht 
die  ländliche  redensart:  , jetzt  prügelt  der  teufel  sein  weib", 
welche  man  bei  uns  hört,  wenn  es  um  die  zeit,  wo  das 
getreid  .zu  blühen  beginnt,  bei  heissem  Sonnenschein  regnet, 
weil  man  den  rost  fürchtet,  der  Robigo  vergleicht  sich  die 
umbrischo  Hunta,  wie  die  Dreacherin  unseres  ärntebrauches, 
da  auch  ihnen  hunde  geopfert  worden  sind.  * 

Im  Hyndlöliod  reitet  Freyja  in  finsterer  nacht  auf  einem 
eher  und  Hyndla  (Canicula)  ihre  Schwester  auf  einem  wolf 
hinauf  zur  heiligen  Volhöll,  wobei  eldvini  (ignis  amica), 
und,  dafs  Hyndla  mit  feuer  umgeben  zu  werden  bedroht 
wird,  in  anschlag  kommen,  auch  an  die  alte  weitverbreitete 
sage  der  gräfin  Hunt,  welche  sieben ,  zwölf  oder  noch  mehr 
kinder  auf  einmal  zur  weit  bringt,  darf  erinnert  werden; 
man  schrieb  wol  solche  brünstige  das  natürliche  mafs  über- 
schreitende befruchtung  einem  gotte  zu.  die  sieben  kinder 
der  Beatris  hatten  silberne  ketten  um  den  hals  und  Mata- 
bnrne  übergab  sie  der  hebamme  zum  ertränken,  während 
man  der  mutter  vorlog,  sie  habe  sieben  hunde  geborea 
(mein  beitr.  I,  335).  als  schatzhtiter  tritt  der  huncj  in  un- 
seren voikssagen  unzähligemal  auf.  er  sitzt  auf  einer  truhe 
voll  reinen  goldes  und  speit  feuer.  der  Erzdrach  in  Tirol 
nährt  sich  nur  von  erz;  das  schmilzt  er  mit  seiner  glut  so 
reinem  golde,  auf  welchem  er  liegt  setzt  ersieh  auf  eine 
wiese,  so  verdorrt  das  gras,  wächst  erst  nach  sieben  jähren 
wieder,  aber  viel  frischer  als  zuvor  (s.  75).  man  dachte 
sich  den  drachen  mit  hundskopf  schJangenleib  und  flügeln, 
ein  gewaltiger  gott  des  feuert,  des  wassers  und  der  luft 
(mein  beitr.  I,  382).   aus  einem  heidnischen  hügd  wurde 
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ein  eiserner  dreifufs  ausgegraben,  er  stellt  einen  dreibei- 
nigen hund  dar,  wurde  als  feuerhund,  wie  man  die  eiser- 
nen herdgestelle  zum  auflegen  des  holzes  noch  jetzt  nennt, 
auch  nach  seiner  ausgrabung  noch  benutzt  und  kam  dann 
in  meinen  besitz,  (ibid.  40).  hannoversche  sagen  berichten, 
des  Heijägers  hund  laufe  am  Christabend,  wenn  man  das 
tbor  nicht  schliefse,  ins  haus,  lege  sich  am  kerd  nieder 
und  sei  dort  nicht  fortzubringen;  alltäglich  fresse  er  nichts 
als  asche  und  hohlen,  und  erst  wenn  der  Heijäger  im  näch- 
sten jähr  wieder  umziehe,  springe  er  auf  und  gehe  wieder 
davon  (Kuhn  in  Haupts  Zeitschrift,  VI,  118).  zu  Weihnach- 
ten backt  man  an-  der  rauhen  Ebrach  aus  teig  allerlei,  be- 
sonders thierfiguren ,  unter  dem  namen  hauswolf  (Haas, 
geschiente  des  Slavenlandes  I,  18;  Schindler  wört.,  IV,  67). 
so  geschieht  es  auch  in  öberfranken  bei  Staflelstein ;  bricht 
eine  feuersbrunst  aus,  so  werden  die  gebackenen  hündlein 
m  die- flamme  geworfen,  um  sie  zu  löschen,  gleiche  magi- 
sche kraß  hat  der  laib  brod,  welcher,  unter  hersagung 
der  drei  höchsten  namen,  drei  eindrücke  mit  dem  finger 
erhält  und  zuerst  in  den  backofen  eingeschossen  wird  (s.  303). 
bei  einigen  bauernhöfen  in  Tandern  ist  es  brauch,  jeden 
samstag  schuchsen  zu  backen ;  die  bäuerin  gibt  jedesmal 
den  ersten  und  den  letzten  schuchsen,  welchen  sie  aus  der 
pfanne  nimmt,  dem  Kettenhund,  nach  Sc  hm  eller,  wört,  III, 
318,  ist  „der  schuchsen,  auch  schlichten,  ein  länglichter, 
zungenförmiger,  in  schmalz  gebackener^  hohl  aufgetriebe- 
ner kuchen  aus  roggen-  oder  waizen-teig".  „An  dem 
sambtztag  vor  herren  vafsnacht,  den  man  nent  den  schmal- 
tzigen  sambtztag,  pacht  man  den  ehalten  eingezognew  gros- 
sew  küchei,  genennt  schuchsen,  vnd  gibt  yedem  ehalten 
XXI.  davon  essent  sy  dy  vafsnacht,  vnd  werden  gepachen 
aus  sweinen  smaltz,  dy  sullen  sy  am  sambtztag  nicht  essen, 
aber  am  Suntag,  Montag,  Erichtagu.  scheierer  dienstord- 
nung  v.  1500,. fol.  45".  nachete  hündlein  nennt  man  in  der 
gegend  der  oberen  Isar  eine  art  mehlspeise,  welche  sonst 
geröstete  spätzlein  genannt  werden.  (Schindler  wört.,  II, 
210).   die  fttiA,  des  teufeis  grofsmutter,  tobt  nachts  mit 
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ihren  grossen  Hunden  umher;  wenn  sie  bellen,  so  fliegen 
ihnen  grosse  feuermassen  aus  maul  und  nase.  ein  baner 
Wufste  sich  nicht  anders  zu  helfen ,  als  dafs  er  seine  mehl- 
säeke  vor  ihnen  ausschaltete;  sie  fielen  sogleich  gierig  dar- 
über her  und  frafsen  alles  mehl  auf.  unmuthig  warf  er 
auch  die  sacke  hin,  die  aber  des  anderen  morgens  wieder 
wo!  gefüllt  waren.  (Kuhn  in  Haupt's  Zeitschrift,  V,  373). 
man  wirft  dem  winde  mehl  mit  den  Worten  hin :  „siehe  da, 
wind,  koch  ein  mus  für  dein  kind  (abergl.  282).  zu  Bam- 
berg, als  starker  wind  wütete,  fafste  ein  altes  weib  ihrea 
mehlsack,  schüttete  ihn  aus  dem  fenster  in  die  luft,  uad 
sprach  dazu  die  worte:  „leg  dich  lieber  wind,  bring  das 
deinem  kind  I"  (deut.  myth.  602).  in  mehreren  dörfern  des 
Iqnviertels,  z.  b.  in  Siegharting,  besteht  no6h  folgender 
brauch:  naht  sich  ein  schweres  gewitter,  so  stellt  man  das 
Weihwasser  vor  das  fenster,  eine  brennende  wachskene 
auf  den  tisch ,  und  begibt  sich  mit  einer  handvoll  mehl  vor 
das  haus,  hier  stellt  man  sich  gegen  den  wind  und  streut 
meld  in  die  luft  dann  macht  man  das  zeichen  des  krea- 
zes  nach  vier  richtungen:  gegen  den  wind,  seitwärts  and 
rückwärts  und  spricht  dabeit  „der  feind  soll  nicht  schade* 
vor  mir,  nicht  seitwärts,  nicht  hinter  mir",  hierauf  wird 
bei  der  brennenden  kerze  dreimal  das  Johannisevangelion 
mit  drei  vaterunsern  gebetet,  vgl.  oben  s.  449  windhwuL 
Christliche  bekehrer  suchten  den  Wenden  begreiflich 
zu  machen,  dafs  Maria  nichts  anderes  sei  als  ihre  Om.  i> 
Schmellers  wört.,  I,  56,  heifstes:  „»umam9  verdorben,  z.k. 
das  gras  ist  umam  worden,  auch  von  speisen*.  Zaupsers 
hdschr.  nachtrag  zum  idiot.  im  mährischen  Kuhländeben  ist* 
nach  Meinerts  Fjelgie,  der  ohm  eine  Hautentzündung  mit 
geschwulst.  (gl.  1.  oman,  oma  ignis  sacer,  erysipelas;  v 
Sachs,  om,  rubigo),  wovon  das  adj.  ömig,  theils  entzündet, 
theils  dumpfig,  verdarben  bedeutet,  im  schwedischen  wird 
am  als  adj.  von  verlegenem,  anbrüchigem  fleische  gebraucht*, 
in  der  deutschen  grammatik  von  Jac.  Grimm,  IH,  733,  findet 
man:  „die  viende  wären  räht  ein  am  wider  des  Bernaeres 
recken,  Dietr.  3316;  dise~rede  waren  gar  ein  om,  Wh.  1, 
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19«;  du  gleichest  einem  omen,  Wh.  8,  7«  (zeile  482).  Die- 
ses mhd.  om,  gen.  outen,  ahd.  omo?  mufs  etwas  nichtiges, 
böses  ausgedrückt  haben,  das  ags.  oma,  gen.  oman  bedeu- 
tete rvbigo  und  ignis  sacer.  Meinerts  volksl.  43,  410:  ©Air, 
brand,  ent Zündung,  tim-lauf,  rothlauf  und  glohfeuer(Schmel- 
ler  wb.  2,  44S)  ignis  sacer,  auch  das  Ungenannte  geheifsen, 
steht  zu  diesem  wurzelworte  om.  es  erscheint  als  beiname 
in  Urkunden,  [urk.  bei  Pupikofer  nr.  11  (a.  1275)  Liutoldo 
militi  otno;  das.  nr.  17  (a.  1284)  Eberhardo  diclo  omen;  da- 
selbst nr.  41  (a.  1340)  Eglolfen  dem  ömen,  doch  im  Siegel : 
S.  Eglolfi  militis  dictr  om],  in  Schranks  bair.  reise  p.  146, 
finde  ich:  du  bist  kein  omma  (du  bist  gar  nichts)  und  bei 
Schm.  I,  56:  das  gras  ist  umam  (zu  nichte)  worden".  Ru- 
bigo ,  Om  und  Maria  stehen  sohin  als  beschützerinen  der  fruchte 
nebeneinander;  wie  der  Rubigo  in  diesem  sinne  hunde  ge- 
opfert werden,  so  bittet  Maria  ihren  söhn  die  fihren  nicht 
ganz  abzustreifen ,  sondern  etwas  davon  für  die  katzen  und 
hunde  stehen  zu  lassen,  (s.  7r  8,  380). 


Cap.  xxvi.  FEUER. 

In  Schmellers  Wörterbuch,  I,  543,  steht:  „der  Funken- 
tag, Funkensonntag  (am  Lech  und  Schwaben),  der  erste 
sonntag  in  der  fasten,  an  welchem  die  Jugend  auf  dem 
lande  im  freyen  (euer  anzumachen  und  um  dieselben  zu 
tanzen,  auch  wohl  glühend  gemachte  Scheiben  von  holz  in 
die  Luft  schleudern  ,.  und  daraus  wahrzusagen  pflegt",  zu 
den  worten  ^cheibentreiben"  bemerkt  Seh  melier  (ibid.,  IIL, 
306):  „abschnitte  von  hölzernen  brunnröhren,  die  man, 
glühend  gemacht,  mittels  stecken  in  die  luft  schleudert;  ein 
spas,  welcher  auf  bergen  von  Werdenfels  in  den  oster- 
nachten  von  jungen  leuten  vorgenommen  wird  unter  dem 
Sprüchlein:  »dise  Scheiben  will  i  treiben"  dem  und  dem, 
oder  der  uud  der",  nach  den  von  J.  Grimm  gepflogenen 
Untersuchungen  bangt  das  Scheibentreiben  mit  dem  alten 
eultus  des  feuere  zusammen,    (denk  myth.  594).   ich  nahm 
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hiervon  Veranlassung  nähere  erhebungen  zu  pflegen,  wie  sie 
im  I.  bände  meines  bcitr.  zur  deut.  myth.  s.  210,  u.  f.,  und 
oben  s.  240  aufgezeichnet  sind.  Wolf,  beitr.  zur  deut.  myth. 
s.  74  u.  f.  vermehrt  diesen  stoff,  unter  beziehung  auf  Donar 
und  für  Schwaben  hat  ihn  Heier,  deutsche  sagen.  Sitten  und 
gebrauche,  II,  880,  u.  f.  gesammelt,  es  ist  zu  wünschen, 
dafs  der  Stoff  vervollständiget  werde;  gleichwohl  will  ich  ver- 
suchen, aus  dem  vorhandenen  einige  folgerungen  zu  ziehen. 

Der  erste  „sonntags,  sagt  Meier,  „welcher  auf  den 
aschermittwoch  folgt,  heifst  in  Oberschwaben  funkentag, 
funkensormtag,  auch  scheibensonntag,  verschieden  von  dem 
weissen  sonntag  nach  ostern.  an  diesem  funkensonntag 
werden  auf  bergen  9Junkenfeuer"  gemacht  und  feurige  Schei- 
ben in  die  luft  geschlagen,  früher  hielt  man  es  so.  man 
sammelte  holz  im  ganzen  orte,  baute  auf  einem  nahen  hohen 
berge  einen  Scheiterhaufen,  steckte  eine  Stange  hinein  und 
befestigte  an  derselben  ein  mit  lufnpigen  kleidern  und  mit 
einem  Strohhute  bedecktes  strohbild,  das  eine  hexe  vor- 
stellte, zugleich  war  an  dem  strohbilde  eine  rakete  ange- 
bracht, bei  deren  losknallen  hernach  ein  grofser  jubel  ent- 
stand, der  holzstofs  wurde  sodann  angezündet  und  ver- 
brannt, es  waren  dabei  immer  mehrere  hundert  menschen, 
alte  und  junge,  anwesend  und  sangen  ein  geistliches  liedtt. 

Das  verbrennen  der  hexe  hat  grosse  ähnlichkcit  mit 
dem  verbrennen  des  Judas  in  Altheneberg  am  cfiarsamsta; 
(mein  bcitr.  I,  212).  er  wurde,  wie  die  hexe,  aus  einer 
mit  stroh  umwickelten  stange  gebildet,  in  den  boden  ge- 
pflanzt, mit  einem  Scheiterhaufen  umgeben,  angezündet  und 
verbrannt,  keine  frau,  kein  mfidchen  durfte  sich  nahen. 
glut  und  asche  wurden  die  nacht  hindurch  streng  bewacht 
und  noch  vor  tagesanbruch  in  den  Röthenbach  geworfen, 
das  abhalten  der  frauen  und  mädchen  hatte  seinen  guten 
grund.  bei  nächtlichen  festen  der  hexen  brennt  sich  der 
grofse  bock  (teufel)  zu  asche,  die  unter  alle  hexen  ver- 
theilt  wird ,  um  sie  auf  die  felder  zu  streuen  und  dadurch 
obst  und  getreue  durch  stürm  und  hagel  zu  vernichten 
(deut  myth.  1025,  1026).    nach  einer  stelle  im  Hudlieb  bittet 
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die  reuige  verbrecherin,  ihr  leichnam  möge  vom  galgen 
genommen,  verbrannt  und  die  asche  ins  wasser  gestreut 
werden,  weil,  besorgt  sie,  durch  ausschütten  in  die  luft, 
welken,  dürre  und  hagel entspringen  könne *).  (deut.  myth. 
1041).  schon  der  blinde  seber  Teiresias  gibt  der  Alkmene 
den  rath,  die  beiden  drucken,  welche  Herakles  als  wiegen- 
kind  erwürgte,  in  der  mitte  der  nacht  zu  verbrennen,  alle 
asche  aber  vorsichtig  zu  sammeln  und  vor  tages  anbruch 
durch  eine  dienerin  von  einem  vorragenden  Felsen,  mit  ab- 
gewandtem gesteht,  rückwärts  über  die  schulter  in  den  ftufs 
werfen  zu  lassen;  die  dienerin  dürfe  aber  bei  ihrer  rtick- 
kehr  nicht  zurückschallen,  und  das  haus  müsse  gereiniget 
werden  (s.  341). 

Wie  man  aus  den  beitr.  zur  deut.  myth.  von  Wolf  s.  74 
erfährt,  brannte  das  charfreitags-  oder  judasfeuer  am  Rhein, 
am  Harz,  an  der* Altmark,  Braunschweig,  Hannover  und 
Westphalcn.  gleich  dem  Judas  wurde  auch  der  Ostermann 
n  übermenschlicher  gröfse  mit  ausgestreckten  armen  aus 
langen  mit  stroh  umwickelten  Stangen  dargestellt,  auf  einer 
anhöhe  aufgepflanzt  und  in  der  nacht  des  oslersamstages, 
nach  der  feier  der  auferstehung,  mit  geweihter  kerze  an* 
gezündet  und  verbrannt,  drei  bursche  zogen,  jeder  drei- 
mal, einen  kreis  um  die  asche  mit  einem  stabc herum;  alle 
verliefsen  dann  die  brandstätte.  am  Ostermontag  sammelten 
die  bewohner  des  dorfes  die  asche,  streuten  sie  auf  ihre 
felder  und  besteckten  diese  zugleich  mit  palmzweigen,  weicht 
am  palmsonntag  geweiht  und  mit  holzstäbchen,  welche  am 
cbarfreitag  gebrannt  und  geweiht  worden  waren,  um  ihre 
felder  gegen  schauer  zu  schützen  (s.  78).  den  Ostermann 
erkennt  man  in  dem  gekleideten  bildnifs  des  bösen  geistes 
(mandat  des  herzogs  Maximilian  von  1611),  welches  in  den 
kirchen  auf  dem  lande  angezündet,  von  der  höhe  herab- 
geworfen, dann  in  stücken  oder  flecken  unter  das  volk  ver- 

*)  post  tridoum  corpus  tollalis  ut  Ipaum 

et  comburatis ,  in  aquam  cinerem  jaciatis, 
ne  Jubar  abacondat  sol,  aut  aer  Heget  imbrem, 
ne  per  me  grando  dlcatnr  laedere  mundo. 
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theilt  wurde,  es  rifs  sich  fast  dämm  und  steckte  sie  auf 
die  f eider,  in  der  Zuversicht,  dafs  der  schauer  die  saat 
nicht  verderben  werde  (s.  281).*) 

Es  Iäfst  sich  vermuthen,  dafs  das  verbrennen  solcher 
götterbilder  mit  opfern  in  Verbindung  stand ;  Caesar  bezeugt 
es  in  einer  merkwürdigen  stelle  des  gallischen  krieges  (üb.  VL, 
cap.  16,  seg.  16):  „andere  (Gallier)  haben  ungeheuer  grofu 

•)  Wie  das  gerlpp  .des  Judas  and  Ostermannes  aas  einer  asf- 
geptanzten  langen  Stange  mit  oben  befestigter  querstange  besteht, 
so  stellt  man  jetzt  noch  das  geripp  des  Tattermummes  ,   der  feld- 
scheuche,    dar.    es  wird  Ihm  ein  alter ,   lumpiger  rock  sngezogea 
nnd  ein  kmt  aufgesetzt    „taflet  n,  der  tattern  (/orfsni),  ds7s4?(au 
keifst  es  In  Schnellere  wört  I,  462,  „zittern  ror  frost,  vor  furcht, 
erschrecken,  ausser  fassung  gerathen,  verblüfft  werden  „er  is  tili 
«V/«d»7,  hat  si*  kae~  wort  zrddn  "traut",   „alle  vier  elemente  er- 
tatterten  ob  der  ankunft  des  menschen  söhn",  Selhamer.  „41t 
apostel  schryen  einest  mit  ertatterter  stimm  Im  -gefährlich  waakea- 
den  schiff  Domine  etc.".  „wer  ein  böses  gewissen  hat,  dem  Mn/er/dle 
brüst,  wie  ein  müllbeute],  wann  er  nur  ein  schatten  an  der  wui 
sihet",  P.  Abrah.  der  tatter,  tatterer  (tädf,  tader9*)y  das  sltteri 
(vor  kille,  vor  sehrecken).    V*  iamV  krtoana.  In  schrecken  ast 
mnthnslgkeit  gerathen.    der  Tauer—atm  (raWsseT),  scheuche  aaf 
dem  felde,  die  durch  ihr  sittern  im  winde  die  hasen,  vögcl  a.a^L 
erschreckt  und  abhält;  ein  Furckthans.    der  Tatterletscm 9  Titter- 
leteck  (TddeUc/sck,  7eW/e7*ca),  person,  thier  ohne  selbstlose 
kraft;  fig.  meklspeise,  die,  statt  aofgegangen  zu  seyn,  In  sich  ta- 
sammengesessen  Ist",    folgende  stellen  aua  der  deuL  myth.  a.  tat 
470,  lassen  erkennen,  dafs  der  Tattermann  aber  eine  Mose  schnell 
hinausgeht:   „einer  siht  den  andern  an  als  kobolt  herrn  muermm 
(Hngo  von  Trimberg  10277);   „ir  (der  beiden)  abgot,  als  ich  «e 
lesen  hin,   das  waren  kobolt  und  tatermamm  (Ibid.  10643);   „g* 
möchte  wol  lachen,  sollte  es  sin,  wan  sine  taterwummeim  sd  vas- 
derllch  of  erden  leben".    (Ibid.    11527).    Hankas  altbohm.  glas*« 
geben  79-  gltulins  (getnlius  gaetnlins)  durch   kobolt,    anmhteihar 
darauf  anlinns  (L  alninns,  d.  L  alphlaus,  der  narr  im  Schachspiel) 
4orch  tmtrwmm.    im  cod.  pal.  341,  12*  heilst  es:  „einen  setermes 
malen    and  Im  wachtelmäre  140   „rlhtet   sno  mit  den  snieres  eJa 
ftermmnne".    wenn  dieser  Tattermano  ein  mit  menschen  ausgefäll- 
tes gbtterbUd  wsr,  wie  es  Cäsar  von  den  Galliern  meldet,  sa  kass- 
Un  aUerdUgs  sehen  bei  dem  snbtlck  seine  opfer  zittern  und  ausser 
^Mung  hemmen. 
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götterbüder ,  deren  aus  weiden  geflochtene  glieder  sie  mit 
lebendigen  menschen  ausfüllen  und  anzünden,  wodurch  diese, 
von  der  flamme  umgeben,  den  geist  aufgeben  müssen,  sie 
glauben,  dafs  den  göttern  diebe,  strassenräuber  oder  andere 
übelthäter  die  angenehmsten  opfer  sind;  wenn  diese  aber 
fehlen ,  so  begnügen  sie  sich  auch ;  mit  unschuldigen"  *). 
auch  der  Wasservogel  ist  ein  solches  götterbild.  er  wird 
ganz  in  belaubte  zweige  gehüllt,  mit  blumen  bekränzt  und 
im  wasser  geopfert  (Schra.  wört.  I,  320;  meine  beitr.  I,  234, 
235;  oben  s.«3,  85,  88,  89). 

Ungeachtet  der  strengsten  verböte  hing  das  voHt  doch 
so  fest  an  den  österlichen  brauchen,  dafs  die  kirche  eine 
vermittelung  treffen  mufste.  bei  Gersthofen  wurden  die  oster- 
feuer  auf  dein  Hunßsbüchl,  eine  kleine  anhöhe,  gebrannt 
um  die  flur,  in  welcher  dieser  hügel  liegt,  wird  an  Christi 
bimmelfahrt  feldgang  gehalten,  und  an  allen  vier  ecken  das 
kreuz  errichtet  (s.  241)  am  charsamstag  morgens  wird  auf 
dem  kirchhof  in  Dinkelscherben  feuer  angezündet,  der  cAri- 
sam  hineingelegt,  gebetet  und  das  feuer  vom  priester  ge- 
weiht, man  nimmt  brandstücke  nach  hause  und  legt  sie  bei 
schweren  gewittern  in  das  herdfeuer,  damit  der  blitz  nicht 
einschlage  (ibid.)  in  WoHratsbausen  liefsen  einige  noch  vor 
zehn  jähren  das  feuer  im  hause  ausgehen  und  holten  sich 
von  der  flamme  des  am  ostersamstag  mit  kreuzen  des  kirch- 
hofes  angemachten  feuers,  in  welches  der  priester  den  chri- 
sam  hinein  wart,  und  dabei  gebete  verrichtete,  man  zün- 
dete neues  feuer  auf  dem  herde  an,  dafs  starker  rauch 
durch  den  kamin  zog  und  unterhielt  es  das  ganze  jähr  hin- 
durch, haus  und  flur  blieben  gegen  stürme,  blitz  und  hagei 
geschützt,  in  Lochhausen,  ein  dorf  bei  Hünchen,  zündet 
der  messner  am  charsamstag  am  kirchhof Teuer  an,  in  welches 


+)  Ali!  immani  magnihtdine  simulacra  habent,  quorom  con- 
texta  viwünibu*  membra  rivis  haminibus  complent,  qulhua  $uccetui$9 
ctrcnmventt  flamma  exanlmantur  nomine».  Subplicla  forum,  qul  In 
furto)  aot  In  latrocinio,  aut  aliquä  noxa  slnt  comprebenaJ,  gra- 
tiora  Dlis  tmmortalibus  esse  arhltrantur;  aed,  quum  elua  generla 
copla  defielt ,  ettaai  ad  hmocemtium  anbplieia  deaeendast. 
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der  chrisam  gelegt  wird.  alles  feuer  wird  im  kaute  gelöscht; 
man  bringt  dann  in  träfen  glut  von  dem  geweihten  feuer 
auf  den  hausherd,  zündet  ein  neues  mit  Schwefel  an,  and 
unterhält  es  während  des  ganzen  Jahres,  auch  spfihne  zGn- 
den  sie  am  kirchhoffeuer  an,  zwecken  oben  über  kreuz 
einen  geweihten  palmzweig  ein,  und  stecken  sie  auf  die 
angebauten  äcker  zum  schütze  gegen  Hagel,  man  nennt 
diese  kreuze:  palmkreuzl,  feldkreuzl,  antlafskreuzl  (s.  212), 
und  brandkreuzl  (s.  213)  *).  in  Bering  ist  der  mittlere  auf- 
rechtstehende theil  des  kreuzes  ein  palmzweig,  welcher  am 
Palmsonntage,  acht  tage  vor  ostern,  geweiht  worden  ist. 
dieser  zweig  wird  oben  gespalten,  um  einen  zweig  des 
sebenbaumes  und  einen  weidenzweig  mit  den  kätzchen  (pahn- 
mudeln)  befestigen  zu  können,  welche  beide  zweige  die 
arme  des  kreuzes  bilden,  am  ostertag  geht  jeder  bauer  mit 
seinen  diensüeuten  um  jeden  seiner  äcker,  steckt  auf  jedes 
eck  des  ackere  ein  solches  kreuz  und  tegtdazu  stücke  der  schale 
eines  geweihten  eies.  in  die  mitte  des  ackers  wirdder  zweck 
ein  unten  keilförmig  zulaufendes  Stückchen  holz,  welches  an 
charfreitag  gebrannt  worden  ist,  ganz  in  den  boden  einge- 
steckt, neben  ein  geweihtes  rothes  hünerei  eingegraben  und 
neben  diesem  das  palmkreuz  errichtet,  (s.  212 >.  in  Lichtensee 
begiefst  man  dieses  kreuz  mit  joharmisxtein  (ibid.)-  jene  eier, 
am  gründonnerstag  gelegt  und  am  ostertag  in  der  hirche geweiht 
nennt  man  antlafseier,  aetlafsazr,  (ibid.  und  Seht»,  wöri 
II,  495).  in  Tannheim  erhält  jeder  knecht  ein  antlafsti, 
welches  er  mit  der  schale  verzehrt,  damit  er  sich  beim 
heben  nicht  beschädigt,  ein  antlafsei  in  einen  fetzen  lein- 
wat  (hadern)  gewickelt, » wird  an  das  aussen  am  hause  an- 
genagelte hölzerne  kreuz  aufgehangen,  eines  wird  getheitt, 
jede  hälfte  in  leinwat  gewickelt  und  eine  in  den  pferdstafl, 
die  andere  in  den  kuhstall  aufgehangen,  ein  rothes  antlafcei 
wird  in  die  erste  garbe  gelegt  und  nach  dem  ausdreschen 
ins    ofen feuer  geworfen  (s.  213).   in  Niederaltaich  wird  in 


*)  Vgl.  bei  Schm.  wört.  III,  387  „schaurambi,  schtuerkerze*, 
schauer  kreuz  als  blitzablelter  auf  die  reifer  gesteckt 
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die  erste  der  eingeführten  garben  ein  stück  vom  geweihten 
brod,  ein  antlafsei,  ein  antlafskränzl  und  ein  geweihter  palm- 
zweig  eingebunden ;  sie  wird  zuerst  abgeladen,  in  die  ös  (fach 
für  die  garben)  aufrecht  gestellt  und  zuletzt  ausgedroschen. 
die  eingebundenen  «geweihten  Sachen  werden  im  ofenfeuer 
verbrannt  (ibid.).  wer  diese  brauche  uuterläfst,  h*\  hagelschlag, 
brand  (im  haus  und  getreid)  und  den  bilschneider  zu  fürchten 
(«.  209  u.  f.)-  unter  den  eiern  amen,  welche  Schm.  wört.  1, 40 
anführt  kommt  „fräßet"  (anttöfs-,  billi-,  dreifsigst-,  gockel-, 
tmdenay)  vor.  es  wird  seinen  namen  nicht  ohne  beziehung 
auf  den  Büschneider  haben,  welchen  man  durch  ein  in  seine 
höhle  gelassenes  weisses  huhn  zu  sühnen  sucht*)  (s. 210). 
kn  Rockenstein  (Oberpfalz)  setzen  einige  auf  jedes  der  vier 
ecken  des  ackers  ein  geweihtes  kreuzchen,  damit  der  Bil- 
mezschneider  abgehalten  wird,  man  kennt  dieses  gespenst 
aus  der  deut.  myth.  441,  u.  f.;  Pilweichsen,  Püweichs,  ist 
der  name  eirtes  dorfes  im  getreidreichen  Niederbayern,  wo 
man  den  bilmerschnitt  kennt  und  fürchtet,  (mein  beitr.  1, 240). 
Das  merkwürdige  angelsächsische  bot  im  eod.  oxon. 
5214  (deut.  myth.  1185)  wendet  die  feldkreuze  bei  ackern 
an,  welche  durch  Zauber  unfruchtbar  geworden  sind:  „nimm 
nachts,  ehe  es  tagt,  aus  den  vier  winkeln  des  feldes  vier 
rasenstücke  und  merke  den  ort,  wo  sie  gestanden  sind, 
nimm  dann  öl  und  honig  und  hefe,  von  alles  viehes  milch, 
das  im  lande  ist,  von  alles  baumes  ast,  die  im  lande  wach- 
sen, aufser  hartbäumen,  und  alles  namhaften  kraute*  zweig, 
aufser  Metten;  besprenge  es  mit  heiligem  wasser,  beträufle 
dreimal  die  platze  der  rasen,  sprich  dann  die  wdrte:  wachset, 
mehret  euch,  füllet  die  erde  im  namen  des  vaters,  des  Soh- 
nes und  des  heiligen  geistes.  trage  dann  die  rasen  in  die 
Kirche,  darüber  singe  der  priester  vier  messen,  das  grüne 
hehre  gegen  den  altar.  dann  bringe  man  die  rasen  vor 
Sonnenuntergang  an  die  stellen,  wo  sie  früher  waren,  mache 
aus  dem  lebensbaum  vier  chrlsiuskreuze ,  schreibe  auf  jedes 


*)  diese  na c bricht  lautet  zu  allgemein,   und  bedarf  näherer 
bestätlgung. 
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ende  Matheus  und  Marens,  Lucas  und  Johannes,  lege  das 
ckristuskreu*  in  die  autgestochenen  locker  nieder,  sprich: 
kreuz  Mattheus ,  kreuz  Marcus,  kreuz  Lucas,  kreuz  Johan- 
nes, nimm  dann  die  rasenstücke,  setze  sie  oben  darauf, 
sprich  neunmal  die  worte  wachset,  und  eben  so  oft  das 
vater  unser"  +).  ausgestochene  rasenstücke  sind  ein  erken- 
nungsmittel  des  bilschneiders  und  wirken  als  gegenzauber, 
welcher  zu  seinem  schaden  ausfällt,  einem  manne,  der  Tiden 
verlust  durch  den  bilmerschnitt  zu  erleiden  hatte,  wurde  gera- 
then,  die  rasendecke  eines  mauheurfshaufens  auszuschneiden 
und  verkehrt  auf  den  köpf  zusetzen,  so,  dafs  die  wurzel  des 
grases  aufwärts,  die  halme  aber  abwärts  stünden;  er  dürfe 
aber  nicht  sprechen,  wenn  er  dem  bockreiter  nicht  am  leben 
schaden  wolle,  als  er  aber  den  bockreiter  sah,  rief  er: 
„nachbar  thust  du  das?"  da  schwoll  der  bockreiter  und 
starb  am  dritten  tage  (mein  beitr.  I,  240).  in  der  gegend 
von  Taubenbach  waren  die  leute  mit  dem  durchschnitt  stets 
geplagt,  auf  anrathen  eines  mannes,  der  dagegen  helfen 
konnte,  mufste  sich  ein  bauer  am  s.  georgitag,  vor  sonnen- 


*)  Genlm  fionne  on  niht%  aer  hit  dagige,  feover  tgrf  on  f torer 
healfa  päs  landet,  and  gemearca,  hü  hi  aer  städon;  nlm  ponne 
ele  and  hurtig  and  beorman,  and  aelces  feos  meolc,  pe  on  peem 
lande  si,  and  aelces  treovcynnes ,  pe  on  paeni  lande  si  geveaxen, 
bütan  heardan  bedman  and  «©lere  nameuffre  vyrte  dael,  büiam 
glappan  dnon;  and  dd  ponne  halig  Täter  paeron,.and  drype  ponne 
prlva  on  ponne  staffol  para  turfa,  and  evedTe  ponne  pas  vord:  „cres- 
eito,  reaie,  et  mnltipllcamini ,  and  gem&nigfealde,  et  replete,  and 
gefylle,  terram,  pfts  eorftan,  in  nomine  patrls  et  fllit  et  splrltoi 
aanett  benedletl ,  and  pater  noster ,  stA  oft  sva*  p*t  oder.  And  bere 
sUfäan  pd  mrf  tö  cyreean,  and  messepreost  aslnge  feover  messan 
ofer  pAm  tnrfon ,  and  vende  man  pdt  grins  lö  pam  voofode.  and 
attffan  gebringe  man  pd  turf,  poer  hi  aer  vaeron  aer  swman 
setigange,  and  a&bbe  htm  gevorht  of  eviebedme  feover  Crlauu 
maeloy  and  avrlte  on  aelcon  ende  Mattheus  and  Marens,  Lucas  and 
Johannes,  lege  pdt  Christe*  mael  on  ponne  pgl  neoteveardne,  evttt 
ponne:  erni  Mattheus,  crux  Marcus,  crux  Lucas,  crax  Jobannes, 
nlm  ponne  pft  turf  and  sette  paer  ufon  on  and  c?e*e  ponne  ntgon 
swon  pas  vord:  cresclt*  and  sv*  oft  pater  noster. 
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aufgang  auf  das  feto  begeben,  einen  rasen  im  quadrat  aus- 
stechen ,  mit  beiden  -  ftifeen  hineinstehen ,  und  den  ausgesto- 
chenen rasen  auf  den  köpf,  die  wurzeln  nach  oben  gekehrt, 
setzen,  um  den  durchschnittler  zu  sehen  nnd  zu  erkennen, 
ein  auf  der  that  ertappter  mann  wurde  lahm  und  blieb  es 
zeitlebens  (ibid.  s.  241)  *). 


•)  Wichtige  hierher  gehörige  denkmäler  haben  sieh  In  alten 
reehtsgewohnhelten  erhalten,  die  kreuze  in  den  vier  winkeln  des 
achers  erinnern  an  die  ans  den  vier  winkeln  des  hanses  oder  fel- 
des  genommene  erde  des  sallschen,  bayerischen  und  6aia|>ings 
gesetzes  (deutsche  rechtsalterthümer  von  J<  Grimm,  I,  110,  115, 
117).  eine  Urkunde  von  1360  beschreibt  den  feierlichen  eldschwnr 
bet  reambulatlonen  In  Ungarn :  srib  qua  arbore  pyrl  praedlctl  Thomas 
et  Michael  Chany,  discalceatit  pedibus,  resolntls  ctngulls,  glebam 
terrae  super  capita  sua  ponendo,  ut  moris  est  super  terra*  ja- 
rare,  jpraasent  In  eo ,  ut  ipsa  terrs,  quam  reambnlassent  et  prac- 
dlctis  metis  a  prlmis,  |nsqne  novesclmas  sequestrassent ,  terra 
possessionis  fpsorum  Pollanka  slt,  et  ad  eandem  pertineat.  (Ibid.  120). 
Im  streite  der  Hlndelanger  gegen  die  Wert ä eher  stellte  sich  der 
doctor  Bach  aus  Wert  ach  auf  die  streitige  alpe,  hatte  aber  zuvor 
In  seine  schuhe  erde  ans  seinem  garten  gelegt  nnd  unter  seinen 
hat  einen  Schöpflöffel  verborgen,  so  dafs  er  sagen  konnte:  „so 
wahr  ein  schöpfer  über  mir  Ist,  so  wahr  stehe  Ich  auf  meinem 
grond  und  boden.  eben  so  der  bestochene  hlrt  von  Gelfsfeld  In 
dem  streite  der  Geifsfelder  gegen  die  Gerolzhöfer  um  einen  wald. 
zwar  wurde  die  alpe  den  Wertachern ,  der  wald  den  tierölzhöfern 
zugesprochen,  aber  der  doctor  und  der  hlrt  haben  wegen  falschen 
eldes  Im  tode  keine  rohe,  jener  reitet  anf  seinem  schhnmel  anf 
der  alpe,  dieser  geht  als  gelst  Im  waldeum;  man  nennt  ihn  Wald- 
pöpel  (s.  105,  106).  das  ausziehen  und  anfallen  mit  erde  des 
schuhes  war  nach  einer  Urkunde  bei  dy  Achery  splcil.  I,  558  Sym- 
bol für  die  auflassung  von  gnt  und  erbe:  devestitnra  per  callgu- 
fam  hnpletam  de  terra  et  vlrgnlam  de  vlrldario.  (rechtsalt  ton 
J.  Grimm  I,  166).  nach  scandlnavlscher  sltte  „schnitten  schwerende 
bundesbrüder  einen  langen  streif  grasbewachsener  erde  auf, 
doch  so ,  dafs  er  an  beiden  enden  am  gründe  hingen  blieb  In  der 
mitte  wurde  durch  einen  untergestellten  spiefs  der  wasen  in  die 
höhe  gehoben,  unter  diesen  wasen  traten  sie;  jeder  stach,  oder 
schnitt  sieh  In  die  fufssohle  oder  Inwendige  hand,  das  heraus- 
fllefsende  nnd  zusammenlaufende  blnt  mischte  sich  mit  der  erde, 
dann   fielen  sie  zu  knie  nnd  riefen  dlo  gotter  an ,  dafs  sie  -einer 
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Für  das  schlendern  der  in  osterfeuer  angezündeten 
seheiben  sind  bei  dem  volke  die  ausdrücke  gebräuchlich: 
Scheiben  treiben,  bolzen  treiben  und  Scheiben  schlage*. 
sie  erklären  sich,  wie  mir  scheint,  ans  der  handhing  selbst, 
ohne,  dab  im  wesentlichen  ein  unterschied  besteht,  über- 
einstimmend mit  der  in  meinem  beitr.  L>  210  angegebenen 
Vorrichtung  beschreibt  sie  Meier,  deut.  sagen  etc.  8.381: 
„dabei  hatte  man  eine  längliche  scheibenbank  mit  drei  fassen, 
die  man  im  boden  befestigte ,  aber  so,  dafs  die  bank  eine 
schräge  linie  bildete,  um  die  Schwungkraft  zu  renne  ren 
und  die  Scheibe  recht  hoch  zu  treiben,  streifte  man  als- 
dann hart  mit  dem  stocke  die  fläche  der  bank,  sobald  die 
Scheibe  abspringen  wollte",  dieser  Vorrichtung  entspricht 
der  ausdruck  Scheibentreiben,  andere  befestigen  einen  pfeil 
(bolzen)  mit  einer  schnür  an  die  spitze  einer  langen  star- 
ken ruthe,  tauchen  die  spitze  des  pfeiles  in  pech,  zünden 
ihn  im  osterfeuer  ah  und  schleudern  ihn  aus  leibeskräften 
in  die  luft.  das  nennen  sie  bolzentreiben  (m.  beitr.  I,  211). 
wieder  andere,  jüngere  bursche,  welche  noch  nicht  die 
kraft  haben ,  die  soheibe  mit  den  händen  sehr  hoch  zu  trei- 
ben, bedienen  sich  einer  hebelvorrichtutig;  sie  legen  die 
Scheibe  auf  das  eine  ende  des  hebeis,  welches  den  boden 
berührt,  bringen  in  der  nähe  dieses  endes  auf  dem  boden 
den  Stützpunkt  in  der  weise  an,  dafs  sich  das  System  das 
gleichgewicht  hält,  und  führen  mit  einem  schlegel  auf  das 
andere  etwas  aufwärts  geneigte  ende  des  hebeis  einen  schlag 
ans  leibeskräften.  das  ist  das  scheibenschlagen.  oder  hat 
man  an  das  treiben  ins  haberfeld,  schlagen  auf  die  haber» 
waid  zu  denken?  (s.  507,  508). 

Künstliche  Scheiben  wurden  aus  brettern  vom  wagner 
(radmacher)  verfertiget,  gleich  einem  strahlendem  stern 
wurde  der  rand  ausgezackt;  darauf  brachte  man  eine  mit 
den  Straten  oder  zacken  parallel  laufende  läge  pech  an  und 
wickelte    die   Scheibe  in  stroh  ein.    im   fluge  sprühte   sie 

des  anders  tod,  wie  brfider,  richeu  wollte»,  dl«  feierliehe  kaad- 
luag  Biets  unter  dem  raten  gehen  (jfänga  «aeVr  imrdnr  exen)  «der 
rmsm  ecknemien  Qmrtmr  mm  eftarfe)"»  (Ibid.  I,  11$). 


funken  und  bildete  allerlei  schulte  Wendungen  und  gestal- 
ten, auf  die  schönste  Scheibe  tyid  den  gröfetei*  bogen  gin- 
gen die  barsche  wetten  ein  (m.  beitr.  I,  211). 

In  Fettnang,  im  kloster  Weingarten  %  etc.,  trieb  man 
sonst  die  erste  scheibe  immer  zu  ehren  der  höchsten  drei- 
faltigkeit  und  sagte  während  des  Schwingens  jedesmal  fol- 
genden spruch: 

schetble  aus  upd  ein, 

wem  soll  die  seheihe  sein? 

die  scheibe.  soll  der  höchsten  drei&ltigkeit  sein ! 
die  zweite  Scheibe  verehrte  man  der  landesregierung ;  dann 
wohl  eine  dem  pfarrer,  dem  Schultheis,  dem  schätz  und 
anderen  guten  freunden*  (Heier,  II,  881).    um  Mitten wald 
lautete  der  spruch; 

o  du  mei~  Mobl  scheib»! 

wo  will  o  di'  hei~t  bi~  treibm? 

i~  d  mittow&ldo'  gmaa~, 

i  waas  schoT  wem  i  maa* 

(d*  N)  ganz  ellae\ 
hier  werden  die  altern,   brüder,   Schwestern,   mit  Vorzug 
aber  der  schätz,  genannt,    (m.  beitr.  I,  211).    in  Leinheim 
sagte  man: 

scheib  aus,  scheib  ein, 

flieg  Aber  den  rain ! 

die  scheib,  die  scheib 

die  soll  mein  fasnacbtmädle  sein, 
die  mädchen,  welchen  diese  ehre  erzeigt  wurde, -schenkten 
den   burschen  fasnachtkuchen  (s.  241).    zu  Friedingen  an 
der  Donau  hielt  man  das  scheibenschlagen  immer  auf  der 
anhöhe,  die  das  Härdtle  heifst.   der  spruch  lautete: 

scheibo,  scheibof 

wem  soll  die  scheibe  sein? 

die  scheibe  fliegt  wohl  üb$r  den  Rhein, 

die  scheibe  soll  meim  schätzte  sein! 
(Meier  II,  381).   man  beobachtete  die  bahn  der  scheibe,  ihre 
Wendungen  und  gestalten,  die  sie  im  fluge  zeigte  und  wahr- 
sagte daraus,   so  in  Oberftu  in  Oberbayern: 
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Scheiben  will  i  treiben, 

i  waes  sehe",  wem  i  maa~ 

(Sepoles)  kaator  amuettes  tauf. 
-  gtts  ior  guot 

so  htt  si  s  guet; 

g£ts  ior  n<t  guet, 

wird  8i  8  n£t  für  übal  habm. 
den  burschen,  welche  die  Scheiben  trieben,  gaben  die  mid- 
chen  gefärbte  Ostereier,   (m.  beitr.  I,  212).    in  Altshausen 
(Würtemberg)  sagte  man.- 

scheib  auf  t  scheib  ab, 

die  scheib  geht  krumm  und  grad, 

die  scheib  geht  links,  geht  rechts, 

geht  aus  und  ein, 

sie  geht  dem  und  dem  zum  fenster  hinein, 
im  Wiesenthal: 

schibi,  schibo! 

wem  soll  die  schibe  go? 

die  schibe  fahrt  links  und  rechts, 

sie  fahrt  dem  und  dem  ebe  recht. 

fährt  sie  nit,  so  gilt  sie  nit 

hat  sie  kei  loch,  so  stinkt  si  nit. 

schibi,  schibo! 
hier  ziehen  die  bursche  nach  dem  scheibenschlagen  heran 
und  sammeln  küchlein,  namentlich  bei  den  midchen,  denen 
zu  ehren  sie  eine  scheibe  geschlagen,    dabei  singen  sie: 

i  ha  euer  tochter  schibe  g'schlage, 

ir  werc  mers  kflchli  nit  versage; 

d'  schibe  fahre  hi  und  her, 

mer  esse  d'  kflchli  alli  gem. 

d'  küchli  raus,  d'  küchli  raus, 

's  is  e  schöni  tochter  im  haus! 
in  Weingarten,  Wangen  und  sonst  in  Oberschwaben  wer- 
den am  funkensonntag  funkenringe  gebacken,  das  stock 
für  einen  kreuzen  sie  haben  etwa  die  form  der  langen 
bretzeln,  werden  dann  aber  mit  frischem  taig  überschattet 
und  so  in  schmalz  gebacken,  wodurch  der  ring  gröber 
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und  zackig  wird,   beim  einsammeln  des  hohes  und  Strohes 
zum  funkenleuer  sangen  die  kinder  sonst: 

stroh,  heu,  heu! 

und  das  funkenküchle  auch  dabei. 
(Meier,  II,  381,  u.  f.).   mfldchen,  welche  sich  in  der  fla- 
nscht oder  auch  im  jähre  unbeholfen  benommen,  oder  lächer- 
lich gemacht  hatten,  wurde  eine  scheibe  zur  beschämung 
it       geschlagen: 
i>  scheib  aus,  scheib  einl 

flieg  über  den  rain. 

die  scheib,  die  scheib 

soll  (z.  b.  jener  sein,  die  den  ganser  am  strick  zur 

tränk  geführt  hat). 
(s.241).  liederlichen  .dirnen  schlugen  sie  eine  schimpf  scheibe : 
"    scheib  aus,  scheib  ei~, 

fluig  üboc  den  rai~, 

die  scheib,  die  scheib  soll  der  (N)  sei". 
(8.240).  auch  verbrechen,  wenn  die  tliat  noch  nicht  all- 
gemein bekannt  war,  wurden  auf  solche  weise  an  das  licht 
gezogen : 

ei  di  hin  i  o"  scheibe*, 

de  will  i  aussi'  treibe"; 

der  Michl  hit  'am  Hans  zeho"  guido"  gstote". 
»  auf  'bassgeigo'. 

wfthrend   die  scheibe  ihren  bogen  beschrieb  schrien  alle: 
i       „hol  sie,  hol  sie!44   (m.  beitr.  T,  210).    in  Nauders,  in  Tirol, 
trieb  mal  einer  dem  Tuifl  eine  scjieibe,  welche  einen  un- 
absehbaren bogen  machte*),  (s.289). 

Aus  den  vorstehenden  reimen  Ififst  sich  folgendes  ableiten : 
mit  der  feuerscheibe  konnte  selbst  die  heilige  dreifiritigkeit 
geehrt  werden ;  sie  zeigt  sich  geliebten  und  geehrten  personen 
hold,  beschämt  und  rügt  lächerliches  und  unziemliches,  brand- 
markt das  laster,  enthüllt  das  verbrechen  und  verschont 
selbst  den  tcufel  nicht,   sicher  dachte  man  sich  dabei  ein 


•)  min  sagt:  wenn  ein  warf  an*  der  band  tot,  gohdrt  er  data 
ttmf*  (deut  mjth.  MS  In  netto). 
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höheres  göttliches  wesen,  weiches  die  Scheibe  lenkte,  sieht 
man  sich  nach  altern  denkmilern  um,  so  bietet  sich  der 
verglcichung  zunächst  die  Saelde,  ein  höheres  weibliches 
wesen,  an,  das  bei  den  dichtem  des  IS.  jhdts.  vorkommt: 
»der  Saelden  schtben  trfben«.  Amis  2053;  „min  schibe  g&t 
ze  wünschet.  Ben.  858;  „dem  git  stn  schtbe  enzel?'.  Ben. 
860;  „wol  gie  fr  tcktbe".  Lohengr.  146;  „gie  für  sich*, 
das;  189.  (deut.  myth.  826).  diese  ausdrücke  stimmen  mit 
den  obigen:  ,#Sts  isr  gt&t,  s  hat  sisgust,  etc.*  ö herein. 
,jä  walzet  ir  (der  Saelde)  gelückes  rat  vü  staetecUch  uf 
und  nider,  her  und  Am,  dan  und  wider  laufet  er".  Troj. 
2849  (deut  myth.  826)  vergleicht  sich  den  reimen  von  Alts- 
hausen und  Wiesenthal,  man  hat  -sich  bei  diesen  stellen 
immer  mehrere  bewegnngen  der  soheibe  vorzustellen:  die 
drehung  um  ihre  eigene  achse,  den  bogen,  welchen  sie 
beschreibt  und  die  verschiedenen  Wendungen,  die  sie  dabei 
durch  den  widerstand  der  Infi  annimmt,  das  sind  „diu  gc- 
spil  der  Saelden*.  Wigal  40682  (deut.  myth,  824).  die  be- 
wegung  des  glückdrades  am  seine  eigene  achse  und  in  einer 
kreisbahn  drückt  auch  die  in  der  deut.  myth.  9.825  tos 
Marcellinus,  XIV,  11  angeführte  steile  aus:  „auf  den  höch- 
sten gipfel  der  Fortuna  erhoben ,  hat  er  (Galhis,  f  354) 
ihre  veränderlichen  bewegnngen  erfahren,  welche  das  leben 
der  sterblichen  spielen,  indem  sie  einige  bald  zu  den  Ster- 
nen erheben ,  bald  in  die  tiefen  des  Cocytos  tauckesP. 
an  die  mechanischen  Vorrichtungen ,  welche  die  deut.  myth. 
s,  827  anführt,  reiht  sich  die  nachricht  des  abtes  BaJdricas 
(f  1129)  an:  „femer  sah  ich  in  derselben  kirche  ein  rod, 
welches,  ich  weift  nicht  durch  welche  verborgene  fcunst, 
stuf-  und  niederstieg  und  immer  rollte,  anfangs  hielt  ich 
es  Ar  ein  nichtiges  Spielzeug,  kam  aber  von  dieser  mei- 
nnng  zurück,  ich  sah  ein,  dafs  unsere  vorfahren  ausdrücken 
wollten,  wie  das  rad  des  glückes  in  allen  Jahrhunderten 
den  menschen  ungünstig,  uns  meistens  in  den  tiefen  ab- 
wirft ,  dann ,  eine  schmeichelnde  betrügerin ,  auf  den  höch- 
sten gipfeL  uns  zu  erheben  verspricht,  dabei  aber  immer 
leine  Umdrehung  beibehält,  damit  wir  uns  vor  der  übe» 
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sündigen  Wendung  des  gKlckes  hüten  und  den  rollen  des 
uns  anlächelndem,  und  treulos  und  verderblich  schmeicheln- 
den rades  nicht  vertrauen46  *). 

Die  reime  beginnen  oft  mit  den  Worten:  „scheib  aus, 
scheib  ein ,  flieg  über  den  rain!"  das  wort  rain  bezeichnet 
den  gegen  ein  faoor  oder  gegen  ein  nasser-  besonders 
fiufsbeit  abhängigen  rand  des  höheren  bodens,uferhang"**). 
(Schm.  wört.  III,  04).    zu  Konz ,  einem  lothringischen  aber 

*)  Porro  in  eadem  ecclesla  (Flscannenslum)  vidi  rotam  quee, 
nesclo  qua  arte  eonducia,  descendebal  et  ascendebat,  pemper  ro- 
tabat:  quod  prius  vanitatem  putavi,  donec  ab  hoc  intelfectn  me 
ratio  avocavit  In  teil  eil  landein  per  haec  Veteran  ornm  Indlcla  pa- 
trom,  quod  fbrtunae  rota  omnlom  saeeulorum  sdversatrta,  um  ad 
lrna  plernmque  dejleit;  iteritm  hlanda  deoeptrrx,  ad  cacumen  allft- 
tudlnla  dos  extollere  se  promittll,  sed  tarnen  In  circultu  vergit,  ut 
nos  de  instsblll  fortunae  vertlgine  caveamus,  neque  arrldentla  et 
male  blaudlentls  rotae  yolubllltate  confidamus.  (Scrlptorea  rerum 
galllcarum  et  francicarum,  tom.  XIV,  pag.  227).  vgl.  „La  France 
an  temps  des  crotsadea,  I,  337",  von  herrn  Grafen  von  VauManc, 
welcher  olle  gtttc  hatte ,  mich  hierauf  aufmerksam  zo  machen,  ea 
tat  die  fclrche  des  heotlgen  Fe* camp  In  dar  Nomaadle. 

**)  „der  Mqs  -  rain  von  Moos-Inaing  bis  gegen  Moosborg,  der 
Jch-rain  (X'rae~,  wenn  diese  ausspräche  nicht  etwa  auf  ein  min- 
derpassendes  Abrain  geht),  undspeciell:  Gaifsack-rain  (Gaosse'racT), 
Rotach-rain  (Rodo'rasT)  Im  iandgericht  Tölz.  der  Jmper-rain. 
„auf  den  Rttpn  bey  der  leer  ze  Obenvergen ,  ze  Nldernvergen, 
se  Engelschalchlng ,  ze  Taggoling  und  ze  Ismaning  44.  Meichelh. 
H.  Fr.  II.  I.  133  ad  1319.  „zu  Obervergan  auf  dem  Jsarrain".  HB. 
1V11I.  254  ad  1398.  „Poyenhausen  auf  dem  Isarrain".  MB.  XXI. 
169  ad  1457  der  Lechrain,  sieh  Lori's  urk.  zur  gesch.  des  Leck- 
rahw.  den  för  verschiedene  Ortlichkelten  vorkommenden  namen 
Waffrain  (z.  b.  bei  Amberg,  mit  wald  bewachsen  und  durch  alte 
graber  merkwürdig)  machte  ich  aus  dem  alten  appellatlv  wäg  (Au- 
en tnm)  erklären,  wenn  fiberall  dabei  wasser  vorkimo.  die  öftere 
Schreibung  Wach-rein  alter  Urkunden  Ist  nicht  dagegen.  „TernU- 
nvs  qol  Wach-rein  dicitur,  sicut  llle  Wackrein  tendit  usqne  dorn 
Trenlna  flult  in  amnem  Trau  um".  K.  Philipps  bestdt.  brief  dar 
aalsb.  beiltznngen  von  1199.  „de  Danubio  usquo  ad  Wagrein". 
MB.  XI.  141. 143 I,  354.  „bi  des  meres  ratft*44.  Wernhers  Maria  133. 
„an  eines  Stades  reine44    Diut  UI.  98<A.    [Schm.  J.  c]. 

Noch  viele  orte  enthalten  das  wort,  «•  h.  die  beiden  an  den 
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deutschredeaden  dorfe  an  der  Mosel,  unweit  Sierk  od  Ttton- 
ville  wurde  das  Johannisfeuer  im  jähre  1823  auf  folgende 
weise  gehalten :  jedwedes  haus  liefert  ein  gebund  stroh  auf  den 
gipfel  des  Strombergs,  wo  sich  gegen  abend  minner  und 
bursehe  versammeln ;  frauen  und  mädchen  sind  beim  Bor- 
bacher  brunnen  aufgestellt  nun  wird  ein  mächtiges  rad  der- 
gestalt mit  stroh  bewunden,  dafs  gar  kein  holz  mehr  a 
sehen  ist,  und  durch  die  mitte  eine  starke,  zu  beiden  seitei 
drei  fufs  vorstehende  Stange  gesteckt,  welche  die  lenker 
des  rads  erfassen;  aus  dem  übrigen  stroh  bindet  man  eine 
menge  kleiner  fackeln,  auf  ein  vom  maire  zu  Sierk  (der 
nach  altem  brauch  dafür  einen  korb  kirschen  empfingt) 
gegebenes  zeichen  erfolgt  mit  einer  faokel  die  anzündong 
des  rads,  das  nun  schnell  in  Bewegung  gesetzt  wird.  juM- 
geschrei  erhebt  sich,  alle  schwingen  fachein  in  die  Infi, 
ein  theil  der  männer  bleibt  oben,  ein  theil  folgt  dem  rol- 
lenden bergab  zur  Mosel  geleiteten  feuerrad.  oft  erlischt 
es  vorher;  gelangt  es  brennend  in  die  flut,  so  weissagt 
man  daraus  gesegnete  teeinernte,  und  die  Konzer  haben 
das  recht  von  den  umliegenden  Weinbergen  ein  fuder  weis- 
sen weins  zu  erheben,  während  das  rad  vor  den  frauen 
und  mädchen  vorüber  lauft,  brechen  sie  in  freudengeschrei 
aus,  die  männer  auf  dem  berg  antworten:  auch  die  ein- 
wohner  benachbarter  dörfer  haben  sich  am  ufer  des  flu*** 
eingefunden ,  und  mischen  ihre  stimmen  in  den  allgemeinen 
jubel  (aus  den  m&n.  des  antiquaires  de  Fr.  5,  383  —  3Ä 
in  der  deut.  myth.  s.  586).  eben  so  sollen  jährlich  zu  Trier 
die  metzger  ein  feuerrad  vom  gipfel  des  Paulberges  tn  & 
Mosel  hinabgelassen  haben  (ibid.). 

breiten  und  fruchtbaren  nferhängen  dea  Maines  einander  gegeBät* 
liegenden  dörfer  Bergraatfeld  nnd  Grafenreinfeld.  Tgl.  bei  Sek» 
wort  II,  619:  Jckisitm  (Ahe-liten,  HB.  XVU.  72.  VI  1S7).  ***- 
ieiten  (Ba'Jelttn),  lfrteiieny  Wdpieiten  (am  Anunersee,  MB.  VBL 
880).    ein  oberpfälnlsches  tanzlled  beginnt: 

»ob  I  moTa  wie*  r  d-  Mm  gsit,  d*  leita  gsdt, 
bat  nw*n  de  wind  r  s  toi  noT  gwnt,  toi  n#r  gwatj 
•tärnüsch»'  wind  T  bitt  dl  ac»r,  bltt  dl  aen«", 
lauft  »»'  maTa  wies  r  de*  loltn  tte",  Mtm  aar. 
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* 
Die  über  raine  getriebenen  und  über  berge  hinab  ge- 
rollten feuerscheiben  und  feuerräder  sollten  die  sonne,  ihren^ 
lauf  und  ihren  Untergang  darstellen;  sie  taucht  ibre  gluten 
in  das  wasser,  badet  -und  entsteigt  morgens  dem  bade  mit 
frischer  kraft,  vgl.  deut.  myth.  s.  704,  wo  diese  Vorstel- 
lung durch  ältere  Zeugnisse  beglaubiget  wird,  willkommene 
bestfitigung  gewähren  folgende  kinderreime: 

tonn,  sonn,  scheine, 

fahr  über  Rheine, 

fahr  über  s  gloekenhaus, 

gucken  drei  schöne  puppen  raus; 

eine  die  spinnt  seide, 

die  andere  wickelt  weide, 

die  dritte  geht  an's  brünnchen 

findt  ein  goldig  kindchen; 

wer  solls  heben? 

die  tocbter  aus  dem  föwen; 

wer  soll  die  windeln  waschen? 

die  alte  Schneppertaschen. 

(Simrock,  kinderbuch,  s.  39,  no.  404). 

tonne,  sonne  füren, 

schatte,  schatte  untere! 

es  leg  se  an  a  roanle, 

find  i  a  goldenes  boanle. 

dort  oben  auf  jene  glocka 

steand  drei  docka; 

die  erste  spinnt  seiden, 

die  zweite  lernts  geigen, 

die  dritte  ziehts  lädle  rauf, 

die  vierte  spinnt  haberstrauh 

tröst  sie  gott  und  unser  liebe  Frau. 
(Meier,  kinderr.  aus  Schwaben,  s.  21,  no.  66). 

sune,  suhe  schinel 

fahr  über  Rhine 

fahr  übers  glockenhüs 

kum  bal  wieder  in  unser  hüs. 

(Firmenich  germ.  völkerst.  II,  524). 

Paastr,  Beitrag  **•  35 
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an  Glockmback  sind  drei  peppekn  drinnen  •). 

die.  eine  spinnet  seide, 

die  andere  wickelt  weide 

die  dritte  sitzt  am  brnnnen, 

hat  ein  kindlein  g*funnen. 

wi<?  soll  das  kindlein  heissen? 

Laperdon  und  Dida. 

wer  soll  das  kindlein  wischen? 

der  mit  seiner  klappertaschen. 

hingt  ein  engelein  an  der  wand 

hat  ein  eidein  in  der  band; 

wenn  das  eielein  herunter  fand, 

to  halt  die  sonn  ein  emL 

(ans  München), 
reite,  reite  röfsche. 
zu  Cöln  ist  ein  schlöfsckf 
su  Cöln  ist  ein  gülden  haue 
da  schauen  drei  schöne  Jungfrauen  raus, 
die  eine  spinnt  seide, 
die  andere  wickelt  weide, 
die  dritte  gebt  an  brunnen 
hat  ein  kindche  gfunnen. 
wie  soll  's  heisse? 
böckle  böckle,  geisse. 
wer  soll  's  hebe? 
die  tochter  aus  'm  löwe. 
wer  soll  die  windle  wische, 
der  mufe  auch  den  dreck  wegfresse, 

(vom  Rhein), 
da  dromod  am  bergel  stdt  e"  neubrats  jtaif, 
da  schau'n  drei  Jungfern  na  fenster  'raus, 
di  af  Ut  an  kröpf, 
di  ander  en  schöpf, 
di  dritt  Ut  kao~  zehnt, 
is  net  wert  dis  mer  s  nent. 

(aus  Straubing  in  löederbtyem), 


•)  seheiBl  noYoUsUMdlg  i«  geia. 
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-  da  dromod  am  berge'l  stfit  9  neubauts  haus, 
da  schatfn  drei  gokerln  zum  fenster 'raus, 
einer  heifst  Poppe*!, 
einer  heifst  Soppe'l, 
einer  heifst  Hans, 
der  firt  nie  zem  tanz. 

(Ton  daher), 
der  goldkäfer  coccinella   septempunctata  (deut.  myth. 
658)  heifst  in  Niederbayern  (z.  b.  in  der  gegend  von  Lan- 
dau an  der  Isar)  swtendküfer  oder  frauenkäfer.    kinder 
setzen  ihn  auf  die  band  und  sprechen: 
suwendkäfer  flieg  i~n  brunn, 
bring  uns  heut  und  morgng  oi~  schöne  surm. 
erhebt  sich  der  käfer  sogleich  von  der  band,   so  gibt  es 
bald  schönes  wetter,  bleibt  er  sitzen,  so  hält  das  schlechte 
wetter  noch  längere  zeit  an.    vgl.  oben  s.  15.   man  kann 
hierher  auch  das  kinderlied  (deut.  myth.  658)  ziehen: 
Marienkäferchen  flieg  aus! 
dein  bauschen  brennt 
dein  mütterchen  flent 
dein  Väterchen  sitzt  auf' der  schwelle; 
flieg  in  himmel  aus  der  holte. 
Grimm  hat  bereits  in  den  drei  Mareien  des  schweizer 
kinderreimes   die   heidnischen   nornen  oder  idisi  erkannt 
(deut.  myth.  s.  888).    die  oben  stehenden  reime  enthalten 
noch  andere  bedeutsame  züge:    die   sonne   soll  über  ihr 
schlöfschen ,  goldenes  haus,  oder  glockenhms,  fahren,   wie 
ich  auf  s.  417  u.  f.  nachzuweisen  suchte,  stehen  die  glocken 
mit  den  drei  Schwestern  im  engsten  mythischen  verbände, 
und  führen  auf  die  grofse  mutter  zurück,    hier  habe  ich 
ein  merkwürdiges  denkmal  nachzutragen,  die  glocke  der 
kirche  des  oberbayerischen  dorfes  Drefsling.  sie  ist  in  einem 
hölzernen  tragbaren  glockenstuhl  angebracht,  mit  einem  höl- 
zernen griff  zum   läuten  versehen,   nur  g^en  28  pfund 
schwer,  nach  einer  halbkugel  von  1  fufs  im  durchmesser  ge- 
formt, 6  zoll  hoch,  ganz  von  eisen,  und  hat  einen  9  zoll 
langen  eisernen  Schwengel,    an  zwei  stellen  ist  sie  vom 

35* 


f 


546  FEüfcH.  WETTERGLOCKE. 

rost  durchfressen,  man  nennt  sie  wettergloche,  weil  sie 
herumgetragen  und  mit  der  band  geläutet  wird,  wenn  ein 
schweres  gewitter  im  anzuge  ist,  das  sich  dann  zertheilen 
soll,  sauglocke*),  weil  sie,  der  sage  nach,  von  einer  sau 
ausgewühlt  wurde,  die  zeit,  wann  dieses  geschah,  ist  nicht 
mehr  bekannt,  aber  der  ort,  wo  sie  verborgen  lag.  er 
bildet  eine  anhöhe,  die  gegen  2500  fufs  von  Drefsling  ent- 
fernt ist,  und  heifst  Einbett**).  100  schritte  davon  liegt 
die Maierlacke***\  ein  gegen  9000 quadrat fufs  grofser  sumpf. 

*)  die  angäbe  s.  419,  dafs  auf  ihr  ein  achwein  ausgeprägt  sei, 
hat  sich  bei  der  inzwischen  vorgenommenen  genauen  Untersuchung 
nicht  als  wahr  bewiesen. 

•*)  Tgl.:  s.  Anbetta,  s.  Gwerbeeta,  s.  Tillbetta  zo  ateranaen  in 
Tirol  (m.  beitr.  1,  6).  s.  Ainbett,  s.  Wölben,  s.  Vilbel  zu  Schleh- 
dorf in  Oberbayern.  (ibid.  23).  s.  Ampel,  s.  Cberpet9  s.  Firpel  za 
Leutsetten  und  Einheit  bei  Petersbrunn,  in  Oberbayern,  (ibid. 31  > 
„haylthumb  von  sant  Ainbeten"  auf  dem  heil,  berge  Andechs  (ibid.  34) 
a.  Einbeth,  s.  Warbeth,  s.  Wilbeih  zu  Schildturn,  und  Einfeld 
(ortsname)  daselbst,  in  Niederbayern  (ibid.  69).  EinWald  bei  Kel- 
helm  in  Niederbayern  (Ibid.  74).  s.  Einbede,  s.  Warbede,  s.  Willebede 
Im  dorne  zu  Worms  (ibid.  206).  s.  Einbette,  s.  Worbetia,  s.  Wilbette 
In  Strafsburg  (ibid.  208).  s.  Einbettenberg  bei  Gegenbach ,  s.  Ein- 
beitun, ortsname  (Ibid.  379).  Gewehra  (ibid.  161).  siehe  auch  die 
anm.  oben  s.  506.  darf  auch  an  das  Sprichwort  gedacht  werden: 
„vor  sn  asnid  sol  ms*  n  husd  ä*  taf"T  vgl.  tka*  einoti,  dtss  ein» 
ode,  die  elnOde  bei  Schm.  wOrt.  I,  66. 

**+)  vgl.  Moier,  name  eines  elnfalhof es  bei  Pfaffing  in  Oberbayern, 
der  durch  einen  unterirdischen  gang  mit  dem  Frauenloch  In  Ver- 
bindung steht  (m.  beltr.  I,  16);  Moi  (Maria*) $  Weissagerin,  slt 
bewohnte  die  felsenhöle  unter  dem  dorfe  Burk  im  bayer.  kreise 
Schwaben  (Ibid.  66).  die  drei  Mojen  des  dorfes  Aidlingen  Im  ge- 
nannten kreise,  welchen  zu  verdanken  ist,  dafs  nie  mehr  als  eis 
flrst  abbrennt  (Ibid.  67)  y  Meuenloch  bei  Burg  In  demselben  kreise, 
eine  hole,  welche  hl*  unter  die  kircke  in  Burg  gereicht  haben 
soll  und  von  dem  Brtthlweiblein  bewohnt  wurde  (ibid.  68);  beiat 
Mole  in  Penting,  In  der  Oberpfalz,  ist  das  Rätsllock  (Ibid.  106); 
Mojeholx  mit  heidnischen  gribern ,  bestandthel!  der  besitz« ngen  der 
drei  schttetter*  von  Breiteneck  In  der  Oberpfalz  (ibid.  114)}  Mojer 
ein  bauernhof  auf  der  Löwenau  im  salzburgischen,  nahe  bei  der 
f eiswand  der  wilden  frauen  (s.  149);  Märbaus*  In  Berg  am  Starn- 
bergersee ,  welcher  den  wilden"  frauen  schuhe  an  die  Wiese  hin- 
stellte, worauf  sie  verschwanden  (a.  160);  Maier  (Jfftor)  am  ÜW- 
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mit  der  glocke  soll  auch  ein  götze  zum  Vorschein  gekom- 
men sein,  def  im  mefsnefhaus  zu  Drefsling  aufbewahrt 
wurde,  aber  bei  dem  brande  vom  jähre  1788  verloren  ging. 
In  den  drei  wintermonaten  beobachteten  die  Fichtel- 
berger  die  eiszapfen  unter  den  dachrinnen.  gab  der  decem- 
ber  schöne  lange  einfache  eiszapfen,  so  wurde  der  lein 
früh  im  frtihjahre  gesät,  machte  man  diese  Wahrnehmung 
im  januar,  so  gerieth  die  mittelsaat  wohl,  wenn  im  februar, 
so  war  die  späte  saat  die  beste,  wuchsen  die  eiszapfen 
zwieselich  mit  nebenzapfen,  so  glaubten  sie,  dafs  auch  der 
flachs  nicht  schön ,  sondern  zwieselich  werde,  (m.  beitr  I, 
270).  bei  den  johannisfeuern  tritt  diese  sorge  um  das  ge- 
deihen des  ftachses  wieder  hervor,  die  hinüberspringenden 
sprechen  den  wünsch  aus,  dafs  der  flfechs  gedeihen  und 
so  lang  werden  möge,  als  der  Sprung  über  das  feuer  hoch 
sei.  so  geschah  es  in  Reutte  in  Tirol,  wo  man  noch  in 
derselben  nacht  ein  im  johannis feuer  angezündetes  stück 
bolz  auf  den  flachsacher  steckte  (m.  beitr.  I,  210).  In  Deffin- 
gen  sprachen  sie  bei  dem  hinüberspringen  über  das  Johann  is- 
Veits-  und  Peters^feuer: 

Flachs,  flachs! 

dafs  dar  flachs  d4s  jaur 

sibdn  elW  lang  wachs. 
(ibid.  216),  wie  in  der  gegend  von  Riedlingen  (Würtem- 
bcrg),  wo  sich  knaben  und  mädchen  die  bände  reichen: 

sanct  Johann 

machs  werg  (harif)  drei  ele  lang. 
(Meier  II,  423).  in  Niederaltaich  spricht  der  erste  Springer: 

i  spring  übo's  suwendfuio* ! 

&1I6  nachbo'n  s&r?  moc  thuiec. 
-  springts  mit  mior  &Ilz*samm! 

so  wird  fö  här  recht  lang. 

hrunnen,  einöde  bei  Oberschönbach  in  Niederbayern  (s.  151);  Ho'ri- 
hof,  Moid'bdud\  M ort  holz,  Moifihal,  Mote'buch,  Motfweible  bei 
Elchstadt  (ibid.');  Moitfswies,  Moia'hof  des  versunkenen  Schlosses 
der  drei  Jungfrauen  (s.  152);  die  drei  Moja  (Meud~,  Maja")  in  der 
klrcie  zu  Winterbach  Im  kreise  Schwaben  (s.  153).  war  der  Maier 
sefcntiherr  des  faeiligthumes? 
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je  höher  einer  springt,  je  mehr  gereicht  es  ihm  zur  ehre 
(m.  beitr.  I,  215).  ein  sprach,  welchen  knaben  in  Spielberg 
bei  Was sertrü dingen  in  Mittelfranken  bei  dem  sammeln  des 
holzes  zum  zemetsfeuer  hersagten,  schliefst  mit  den  Wor- 
ten:  „heuraxdax,  grat  der  flach*!"   bei  dem  drachenstich 
in  Fürth  warten  abergläubige  Böhmen  und  Pfalzer  auf  das 
berabflicfsende  blut  des  drachen,  fassen  es  begierig  in  weis- 
sen tüchern  mit.  der  blutgetränkten  erde  auf  und  legen  sie 
in  ihre  flachs f eider,   im  wahne,  dafs  dadurch  die  hexen 
abgehalten  würden,  der  flachs  gerathe  und  lang  werde, 
der  drachenstich  findet  am  nächsten  sonntag  nach  dem  frohn- 
leichnamsfeste,   also   um   die   zeit  der  Sonnenwende  statt 
(ibid.  109).   bei  Nordhehn  in  Mittelfranken  legt  man  auf  die 
frier  ecken  der  hanf-  und  flachsfelder  einen  kreuzbüschei 
und   einen  stein  darauf,  damit  die   druth  nicht  darüber 
kommt   in  einigen  dörfern  des  bayerischen  kreises  Ober- 
schwaben werden  an  einen  eisenstecken  geweihte  palmen, 
eiben  und  weghalten  gebunden  und  am  johanmsabend  in 
den  flachsacker  gesteckt,  damit  der  flachs  lang  wird  (münd- 
lich),  „wenn  der  lein  gesät  wurde,  stieg  an  einigen  orten 
die  hausfrau  auf  den  tisch,  tanzte  und  sprang  rücklings 
herab:  so  hoch  sie  niedersprang,  so  hoch  sollte  der  flachs 
werden,   vgl.  abergl.  519."   (deut.  myth.  1189).   Grimm  reiht 
hier  eine  stelle  aus  Lasicz  s.  50  von  den  Samagiten  an,  die 
hier  in  der  Übersetzung  folgt:   „am  dritten  tage  bitten  die 
Jungfrauen  den  Waizganthos,  dafs  er  ihnen  fülle  an  flachs 
und  hanf  gewähren  möge,    die  gröfste  von  ihnen  hat  in 
ihren  busen.  kleine  kuchen  gesteckt,  welche  sie  sikies  nen- 
nen;  sie  stellt  sich  mit  einem  fufs  auf  einen  stuhl,   hält 
mit  der  linken  emporgehobenen  hand  ein  langes  von  einer 
linde  oder  ulme  herabgezogenes  stück  bast  so  hoch,   wie 
möglich,   in  die  höhe,   in  der  rechten  einen  becher  bier, 
und  spricht:  „Waizganthos,  lafs  uns  so  langen  lein  wach- 
sen,  als  ich  nun  grofs  bin  und  lafs  uns  nicht  nackt  ein- 
hergehen!44   hierauf  leert  sie  den  becher,  giefstden  wieder 
gefüllten  auf  den  boden,  holt  die  kleinen  kuchen  aus  dem 
busen  und  wirft  sie  zum  verzehren  unter  die  Verehrer  des 
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Waizgantbos.  wenn  sie,  während  dieses  geschieht,  nicht 
wankt,  so  glaub!  sie,  dafs  der  flachs  im  künftigen  jähre 
wohl  gerathen  werde;  wenn  sie  aber  diese  Stellung  nicht 
behaupten  kann  und  sich  auch  mit  dem  andern  fufs  stützt, 
so  zweifelt  sie  an  der  künftigen  ergiebigkeit,  und  glaubt 
an  diese  Vorbedeutung"*),  in  Kleingarnstedt  in  Sachsen- 
Koburg  läfst  man  einen  kleinen  büschel  auf  dem  flachsfelde 
für  das  Holzfräulein  stehen  und  flicht  ihr  daraus  einen  topf; 
alle  schreien  jubelnd: 

Holzfräule,  Holzfräule,  Holzfräule! 

da  flecht  i  dir  ain  zöpfle, 

an  dei~  nakets  vötzle, 

so  lang  als  wie  am  wzidn, 

so  klor  als  wie  ain  soidn; 

Holzfräule,  Holzfräule,  Holzfräule ! ••) 

Der  Schiriachtenberg  enthält  unterirdische  gänge,  in  wel- 
chen eine  graue  frau  sitzt,  die  leinbollen  vor  sich  hat 
(s.  136).  zur  zeit  der  Sonnenwende,  nachts,  zeigen  sich 
auf  den  wällen  des  Schlofsberges  bei  Grünwald  drei  Jung- 
frauen, jede  hat  einen  rocken  an  der  seite  und  spinnt, 
(m.  beitr.  I,  38).  als  man  einst  bei  dem  heiligen  Baum- 
schloss  das  Johatmisfeuer  brannte ,  nahte  sich  eine  der  dtei 
Jungfrauen  und  rief  Johannes!  (es  war  einer  dieses  na- 
mens unter  ihnen),  dieser  sollte  sie  erlösen,    zur  zeit  der 


*)  tertlo  poat  llgas  die  de  um  Walzganthos  colunt  Tlrglnes,  ut 
ejus  bcneflclo  tarn  lini ,  quam  canabls  babeant  coplam.  ubl  altissima 
Maroni,  impleto  placentulls,  quas  slkies  yocant,  slnu,  et  atans 
pede  niio  In  aedlll  manuque  alnlatra  sarsam  elata  llbrnm  prollmm 
tllUe  vel  nlmo  detractam,  dextera  vero  craterem  cerevlalae  haee 
loqueaa  tonet:  „Walsgantke  produc  nobla  tarn  allum  linutn,  quam 
tgv  nunc  alta  tum,  neve  nos  nudoa  lncedere  permittaa!"  poat 
haee  craterem  ezhanrlt  impletumque  rursum  deo  in  terram  effun- 
dit,  et  placentaa  e  sinn  ejlclt,  a  deastris,  sl  qoi  slnt  Walzgantho, 
comedendaa.  Sl  baec  peragena  firtna  perstet,  bonnm  Uni  proven- 
tnm  anne  aequentl  futurum  In  anlmnm  lnduclt,  ei  Fapsa  pede  al- 
tero  nitaturj  dnblut  de  fatnra  copla,  fldemqne  effectus  aequltor. 
•*)  auf  a.  161 ,  hier  aber  vollständig. 
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Sonnenwende  öffnen  sich  ja  die  heiligen  berge,  sonnen  die 
drei  Jungfrauen  ihre  schätze  und  zeigen  sich  den  menschen. 
-  Man  .erkennt  daraus,  dafs  es  bei  den  vorstehenden  brau- 
chen weniger  auf  wirtschaftlichen  nutzen  als  vielmehr  dar- 
auf abgesehen  war,  den  flachs,  aus  welchem  die  nornen 
die  lebensdauer  und  die  geschichte  der  menschen  spannen 
und  woben,  vor  verderblichen  einflüssen  zu  schützen  und 
sein  gedeihen  zu  fördern,  dieses  wird  aus  folgendem  näher 
hervorgehen. 

Die  sprüche  von  Hollfeld  (m.  beitr.  I,  216),  HallsUdt 
(ibid.  217)  und  Bischberg  (ibid.  218)  fordern  auf,  den  mäd- 
chen  den  rocken  anzuzünden,  damit  sie  nicht  mehr  spin- 
nen können,  im  spruche  aus  Ansbach  soll  ihn  der  heil. 
Florian  (ibid.  219)  und  in  dem  von  Gundelsheim  der  heil. 
Johannes  selbst  (ibid.  218)  anzünden,  sonst  ist  es  geschält 
der  grofsen  Mutter  bei  ihrem  urozuge  unter  den  menschen 
den  am  rocken  stehen  gebliebenen  flachs  zu  besudeln,  oder 
zu  verbrennen;  ßo  Holla  (deut.  myth.  247),  Werre  (ibid. 
251  in  not.),  Berchtha  (ibid.  252 ,  und  m.  beitr.  I,  247). 
wenn  eine  magd  vor  dem  faschingstage  ihren  rocken  nicht 
ganz  abgesponnen  hat ,  so  kommt  die  Fäsinäd  darüber  und 
zaust  ihn  ganz  auseinander.  (Schm.  wört.  I,  569).  am 
gertraudentag  lauft  die  maus  den  rocken  hinauf  und  beifst 
den  faden  ab  (ibid.  II,  71,  und  mündlich  ausOhu  in  Weder- 
bayern), die  druckschrift:  „h.  Jungfrau  und  äbtissin  Ger- 
traud t,  himmlische  gebether  und  anmuthungen  zuerst  zu 
Köln  gedruckt  im  jähre  1506"  stellt  auf  dem  titelblatte  diese 
heilige  am  rocken  spinnend  dar,  an  dem  drei  mause  hinauf 
laufen,  in  ihr  kleid  sind  zauberzeichen  eingewoben,  links 
und  rechts  schwebt  ein  enge],  und  schwingt  ein  rauch- 
geföfs.  „krainische  bauernkalender  bilden  die  heilige  ah 
durch  zwei  mäuslein,  die  an  einer  spindel  (vretenö)  mit 
flachsgarn  nagen,  zum  zeichen,  es  dürfe  an  ihrem  festläge 
nicht  gesponnen  werden"  (deut.  myth.  248  in  not.)  vgl.  deut. 
myth.  54.  282,  639;  m.  beit.  I,  90  und  oben  s.  46. 

Besondere  kraft  wird  dem  garn  zugetraut,  welches  von 
mädchen  unter  sieben  jähren  gesponnen  worden  ist.  eine 
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fr  an  ans  Niedeibayern  theilte  mir  mit,  sie  habe  drei  Schwe- 
stern gehabt,  die  schon  in  frühester  jugei^d  zum  spinnen 
angehalten  wurden,  was  sie  bis  zu  ihrem  siebenten  jähre 
spunnen,  wurde  zu  besonderer  leinwat  verwoben  und  heim- 
lich unter  das  altartuck  des  taufsteines  gelegt,  hatte  der 
priester  ein  oder  einige  mefsopfer  darüber  gebracht,  so 
war  das  gewebe  zauberkräftig;  man  nannte  es  siebenjahr- 
garn;  glücklieh  wer  es  besafs;  ein  hemdkragen  davon 
schützte*  gegen  das  untersinken  im  wasser.  zeigte  sich 
eine  haumatter  mit  einer  kröne,  so  breitete  man  solches 
tuch  auf  den  boden  und  stellte  ein  gefäfs  mit  milch  darauf, 
die  natter  kam,  trank  von  der  milch  und  legte  ihre  kröne 
auf  das  tuch.  nach  dem  wunderbüchlein ,  Kempten  1806, 
ist  „garn,  das  von  jüngeren  als  siebenjährigen  madchen 
gesponnen  wird,  von  herrlicher  Wirkung,  das  daraus  ge- 
webte tuch  soll -gut  sein  für  die  gichter,  vor  hexerei  be- 
wahren, Soldaten,  die  es  tragen,  sollen  in  der  Schlacht 
schufs-  und  stichfrei  sein;  wenn  man  beim  schiefsen  das 
gewehr  damit  lade,  so  gewinne  mari  allezeit  das  befste 
(s.  205).  das  mandat  von  1611  setzt  auf  diesen  aberglauben 
schwere  strafen:  „in  welcher  gotteslästerlicher  mifsbräuch 
zahl  vor  andern  gerechnet  wirdt,  dafs  etliche  sich  unter- 
stehen, gewisse  Sachen  unter  das  altartuch  heimlich  oder 
öffentlich  zu  schieben  und  ein  oder  mehr  mefs  darüber 
halten  lassen,  sonderliche  Wirkung  dadurch  zu  erlangen, 
die  gemeiniglich  zauberey  auf  sich  haben  und  ad  primam 
classem  gehörend  (s.  282).  wenn  man  aus  einem  säetuch 
säet,  das  ein  mädchen  vor  ihrem  siebenten  jähre  gespon- 
nen hat,  so  geräth  die  saat  wohl  (m.  beitr.  I,  256).  vor- 
züglich sind  «s  schwangere  frauen,  welche  das  siebenjahr- 
garn  als  klein  od  aufbewahren,  frau  von  Donnersberg  hatte, 
als  altes  erbstück,  einen  kleinen  bollen  leinwat,  welche 
von  den  zwei  guten  der  drei  Jungfrauen  (Haylräthinen) 
gesponnen  war.  wöchnerinen,  die  sie  darum  baten,  gab 
sie  ein  handgrosses  stück,  welches  sie  unterlegten,  um 
leichter  zu  gebären  (ibid.  60). 

Das  siebenjahrgarit  knüpft  unseren  Volksglauben  an  ein 
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sehr  altes  denkmal.  es  ist  die  BOeithyia,  die  grobe  Mutter 
und  geburtshelferm,  die  nach  dem  homerischen  hymnus 
Minder  und  fruchte  im  überflute  erzeugt,  sie  tritt  in  Ver- 
bindung mit  den  mören  auf  (s.  337  u.  f.),  und  Ölen  in  seiner 
hymne  an  sie  nennt  sie  die  gute  Spinnerin,  tvUvov  (s.845). 
Zwischen  heilbringenden  und  verderblichen  gespinnsten 
unterscheidet  unser  Volksglaube  genau,  man  soll  an  einem 
samstag  keinen  nachrupfen  am  rocken  hängen  lassen,  lieber 
verbrennen,  und  auch  die  rädlschnur  auslösen;  unterläßt 
man  es,  so  spinnen  die  hexen,  (aus  dem  bayer.  Wald),  in 
der  christmette  am  charfreitag  brennen  in  der  kirche  auf 
dreieckigtem  gestelle  dreizehn  kernen,  von  welchen  nach 
jedem  psaline,  der  abgesungen  ist,  immer  eine  gelöscht 
wird,  di^  mittlere  gröfste  kerze  stellt  Christus,  die  ttbrigen 
die  zwölf  apostel  dar.  wenn  die  zwölfte  kerze  gelöscht  ist, 
nimmt  der  ministrant  die  mittlere  vom  gestelle,  begibt  sich 
damit  hinter  den  altar  und  dreht  dort  mit  der  andern  band 
einige  minuten  die  bereit  gehaltene  ratsche,  während  mm 
geratscht  wird,  soll  die  bäuerin  den  Spindeln  die  spitzen 
abschlagen  und  den  wichen  am  rocken  verbrennen,  damit 
die  hex  keine  arbeit  hat*)  (aus  Tandern  in  Oberbayern), 
bei  Schm.,  wört.  II,  640,  steht:  „vor,  während  und  nach  der 
mitternächtlichen  christmetten  glaubte  der  grofse  häufe  die 
geister-  und  hexenweh  ganz  besonders  in  alkrrm  gesetzt 
und  den  sterblichen  zugänglich,  wer,  z.  b.  auf  einem  stüM- 
chen  aus  neunerleg  holz  knieend,  während  der  wandtmg 
sich  umsah,  erkannte  unter  den  anwesenden  alle  diejenigen, 
die  mit  dem  teufe]  im  bunde  standen,  die  pumpermetten, 
chorgesang,  der  jetzt  an  den  Vorabenden  des  donnerstags, 
freytags  und  samstags  in  der  charwoche  statt  hat,  Ursprung« 


*)  Die  erz&hlerln  bemerkte  auch:  tm  charfreitag  mfifae  das 
spinnen  aufhören;  die  banerln  nehme  alle  Ihre  splndeln  mit  sich  la 
die  mette.  eine  nähere  erhebung  Ist  wunachenswerth.  nach  Schau 
III,  171  tat  ratschen  (rädschn),  1.  die  thurmklapper ,  welche  ia 
der  charwoche  Ton  der  zeit  der  grablegungaceremonien  bis  so  de- 
nen der  anferatehnng  statt  der  glocken  gebraucht  zu  werden  pf  egt, 
chmrfreyfgrät sehen}  2.  flachebr  ecket ,  voc  v.  1786. 
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Heb  aber  in  den  horae  matutinae  gebalten  zu  werden  pflegte, 
nacb  jedem  psalme,  der  abgesungen  ist,  wird  immer  eine 
von  fünfzehn  an  einem  dreyeckigten  gesteile  (ital.  la  saetta) 
aufgesteckten  kerzen  ausgelöscht,  ehmals  sollen  hierauf  die 
kirchgfinger  mit  s t öcken,  hämmern,  steinen  etc.  andiebänke 
und  wände  geschlagen,  und  dieser  lärm  soll  dem  verrfither 
Judas  gegolten  haben44,  (vgl.  s.  530  u.  f.)  Fllnius  XXVIII,  2, 
sagt:  „nach  ländlichem  herkommen  sucht  man  auf  den  mei- 
sten italischen  landgfltern  zu  verhüten,  dafs  auf  wegen  wan- 
dernde frauen  nicht  die  spindein  drehen,  oder  sie  gar  un- 
bedeckt tragen,  weil  dadurch  alle  hoffnung,  vorzüglich  auf 
reiche  ernte,  vereitelt  wird"  •).  jede  der  drei  wandernden 
Jungfrauen  vom  Haghof  hatte  neun  spindein  auf  dem  rocken 
stecken,  aber  die  der  dritten  waren  ganz  leer,  „hattest  du", 
sprachen  die  beiden  andern,  „deine  spirfdeln  nur  einmal 
ttbersponnen ,  so  wärest  du  nicht  verloren"  (s.  136).  am 
rocken  hängengebliebener  flachs  und  leere  spindein  sind 
den  umziehenden  göttermüttern  ein  greuel.  am  dreikönigs- 
abend  werfen  sie  leere  spindein  oder  spulen  durch  die 
fenster  in  die  spinnstuben,  welche  dann  innerhalb  einer 
kurzen  frist  wenigstens  tibersponnen  sein  müssen  (deut 
myth.  s.  252  und  oben  s.  117).  wie  es  scheint  geschieht  es 
in  der  absieht,  den  aller  fruchtbarkeit  schädlichen  bösen 
wesen  (hexen)  jede  gelegenheit  zu  entziehen,  ihre  bösen 
kttnste  auszuüben. 

Unsere  sagen  enthalten*  noch  andere  spuren  der  auf 
wegen,  vorzüglich  kreuz-  und  Scheidewegen  und  brücken 
spinnenden  nome.  auf  dem  Distelberg  in  Oberfranken,  wo 
der  weg  von  Rattelsdorf  nach  Höfen  und  die  hochstrasse 
sich  kreueen,  steht  ein  stein,  man  nennt  ihn  die  stolze  Spin- 
nerin, einst  ging  ein  mädchen  von  der  rockenstube  nacb 
hause  und  stiefs  auf  einen  stein,  welcher  früher  nicht  da 


*)  pagana  lege  in  plerlsque  Italiae  praediis  cavetur,  ne  mutie- 
re* per  itinera  ambulantes  torqueant  fueoe9  ant  omnlno  detectoe 
ferant,  qnoniam  adveraetur  Id  omntam  spei  praeclpueqae  frugum* 
vgl.  deut.  myth.  1078. 
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war;  sie  schlug. mit  ihrem  rocken  darauf;  dieser  war  aber 
der  leibhafte  teufel  und  erwürgte  das  mftdchen.  auf  dem 
stein  ist  ein  kreuz  ausgehauen  (s.  136).  an  dem  schei&evteg, 
wo  sich  von  der  strafte  zwischen  Oberwhnmelbach  und 
Unterwimnielbach ,  in  Oberfranken,  der  weg  nach  Thurn 
trennt,  steht  ein  stein  mit  eingehauenem  kreuz,  man  nennt 
ihn  die  Spinnerin,  ein  mftdchen,  welches  in  die  spinnstube 
gehen  wollte,  erschlug  mit  dem  rocken  ihren  brfiutigam, 
welcher  sich  in  einen  sack  gesteckt  hatte,  und  den  brüllen- 
den teufel  nachahmte  (s.  137).  zwischen  Feucht  und  Fisch- 
bach in  Mittelfranken,  eine  stunde  von  Feucht,  ist  ein  ort,  wel- 
chen man  die  verfluchte  Jungfrau,  oder  die  Spinnerin  heilst, 
auf  dem  steg  über  den  dortigen  bach  soll  eine  Jungfrau 
jemand  mit  ihrem  rocken  erschlagen  haben,  nahe  dabei  soD 
ein  schlofs  gestanden  sein ;  dort  liegt  ein  schätz  verborgen, 
zwischen  Kalw  und  Zavelstein  in  Würtemberg  liegt  im  icege 
ein  stein ,  darauf  eine  Spinnerin  mit  der  kunkel  abgebildet 
ist.  die  wollte  mit  aller  gewalt  am  Christabend  in  den  Vor- 
sitz (spinnstuhe),  und  obwohl  man  ihr  sagte,  dafs  das  spin- 
nen an  diesem  abend  eine  schwere  Sünde  sei,  so  liefe  sie 
sich  doch  nicht  abhalten  und  sagte  im  übermuth :  „ich  will 
hin,  und  wenn  mich  auch  der  teufel  holt!"  sie  machte  sich 
auch  wirklich  mit  ihrer  kunkel  auf  den  weg.  einige  leute 
folgten  ihr  aber  aus  der  ferne  und  vernahmen  alsbald  ein 
heftiges  geschrei  und  sahen  sie  nie  wieder,  der  teufel  hatte 
sie  mit  sich  in  die  luft  genommen,  eine  Viertelstunde  weit 
vom  platze,  wo  der  teufel  sie  genommen,  fand  man  ihre 
spindel  und  hat  sie  daselbst  nebst  der  spindel  auf  einem 
stein,  der  noch  immer  die  Spinnerin  heilst,  zum  andenken 
und  zur  warnung  für  andere  abgebildet  (Meier,  I,  163)« 
zwischen  dem  Sodenberg  und  dem  Reifsenberg  bei  Hammel- 
bürg,  in  Bayern,  steht  ein  steinernes  kreuz;  oben  ist  Christas 
mit  armen  und  füssen  auf  die  gewöhnliche  weise  ange- 
schlagen, und  auf  der  seule,  unter  seinen  füssen v  eine  frau 
am  spinnrade  ausgehauen,  frau  Martha  wohnte  im  watöe 
in  einer  hütte;  sie  hatte  nur  eine  tochter,  welche  ?u  ihrer 
freude  heranwuchs,  aber  schon  früh  aus  der  einsamkeit  nach 
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anderen  gespielinen  sich  sehnte,  sie  besuchte  die  spinn« 
stube  des  nächsten  dorfes ,  und  kehrte  oft  in  später  nacht 
zur  tnutter  zurück,  mal  begegnete  ihr  ein  Jäger,  der  sie 
zu  gewinnen  suchte,  zwar  scheute  sie  ihn  anfangs  und  gab 
ihm  wenig  gehör,  aber  endlich  wurde  sie  ihm  geneigt  und 
er  versprach  ihr,  sie  zu  heirathen.  vergeblich  warnte  frau 
Martha;  ihre  tochter  eilte  nachts  hinaus  zur  stelle,  wo  das 
bfindnifs  geschlossen  werden  sollte ;  dort  erwartet  sie  nicht 
der  bräutigam,  sondern  der  teufel,  welcher  sie  flammend  in 
die  hole  nimmt*),  bei  Unterwestheim  in  Bayern  steht  in 
einem  wallförmig  erscheinenden  waldgeklüft  ein  drei  eilen 
hoher  runder  markstein,  an  dem  der  hauptteeg  vorbeiführt, 
während  zur  rechten  ein  tiefer  waldtobel  sich  hinzieht,  ge- 
nannt Hermannsgraben,  auf  der  steinseule  erscheint  ein 
altes  roh  ausgehauenes  markzeichen  >  welches  das  volk  für 
eine  spindel  ausgibt,  hier  habe  eine  Jungfrau,  welche  nachts 
aus  der  spinnstube  kommend,  dieses  weges  mit  ihrem  rocken 
nach  hause  ging,  auf  ihren  geliebten  lange  gewartet,  end- 
lich, da  ein  mann  vom  berge  herab  gegen  sie  herschritt, 
in  welchem  sie  den  erwarteten  vermuthete,  sprang  sie  ihm 
mit  dem  ausruf  entgegen  „kommst  du  einmal!"  sogleich 
wurde  ihr  der  hals  umgedreht,  denn  er  war  der  Satan 
(mündlich  von  berrn  Rochholz),  am  sunwendtage  schwimmt 
die  halb  weifs  halb -schwarze  Jungfrau  auf  dem  Rachelsee 
nach  dem  schwarzen  stein  und  legt  darauf  zwei  eiserne 
pantoffel,  mit  welchen  sie  an  diesem  tage  eine  magd  er- 
schlug- (m.  beitr.  I,  84).  bei  Weingarten  in  Baden ,  nächst 
einem  verfallenen  schlofs,  steht  eine  steinerne  brücke,  auf 
welcher  nachts  eine  frau  am  spinnrade  sitzt  (s.  185).  den 
stein,  welcher  den  weg  nach  der  kirche  über  den  Kolm- 
bach  in  Perschen  vermittelt,  trug  eine  riesenjung  frau  bis 
an  seine  gegenwärtige  stelle  (nt.  beitr.  I,  108).  vgl.  deut. 
mytb.  s.563.  Sibilla  Weiss  sagte:  die  brücke  über  den  Ha- 
genbach wird  länger  dauern,   als  ein  eiserner  sägblock 


'*)  nach  feiner  abblldung  von  herrn  Denzinger;  die  rolkftage 
Im  aufzöge  naoo  einem  gediente  tob  dessen  Iran  matter« 
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(ibid.  100)*  ein  priester  ging  auf  den  inzinger  berg,  in 
Tirol,  um  einem  kranken  die  sterbsacramente  zu  reichen, 
das  wollte  der  teufel  wehren,  und  legte  sich  in  gestalt  einer 
jutfigfrau  quer  über  den  weg.  aber  der  priester  beschwor 
den  bösen,  worauf  dieser  die  Zukunft  enthüllte,  wie  die 
nornen  pflegen,    s.  115. 

Der  glaube  an  die  reinigende  und  neubelebende  kraft 
des  feuers  war  im  alterthum  tief  eingewurzelt  und  hat,  wie 
man  aus  der  deut.  myth.  s.  567  u.  f.  weife,  noch  in  unseren 
Seiten  unverkennbare  spuren  zurückgelassen.  Isis  legt  den 
Säugling  des  phönicischen  königs  Malkandros  ins  feuer  und 
läutert  ihn  von  irdischen  schlacken  in  der  flammenglul 
(Kreuzer  symboL  I,  2dl).  Ceros  legt  den  Demopboon  oder 
Triptolem  in's  feuer,  um  ihm  Unsterblichkeit  anzueignen, 
wie  Thetis  dem  Achilleus  (deut.  myth.  592).  Hedea  läutert 
und  verjüngt  Jason«  vater  durch  feuer,  waster  und  tckw- 
feUämpfe  (m.  beitr.  I,  321).  die  Verjüngung  durch  feuer 
kennen  noch  unsere  märchen.  der  Schnitzer  heiliger  bilder 
täuscht  die  webet,  welche  ihm  nach  dem  leben  trachten, 
indem  er  wie  unsinnig  mit  einem  knittel  um.  den  backofa 
lauft,  immer  murmelnd:  „eselgung  mach  mir  mein  altes 
weib  jung!"  und  zum  schein  auf  seine  Crispina  schlagend, 
die  vor  dem  schufsloch  des  backofens  stand,  als  dies  die 
weber  sahen,  blieben  sie  verwundert  stehen,  was  daraus 
werden  solle?  aber  das  weib  war  inzwischen  in  den  back* 
ofen  hineingeschloffen,  und  des  Schnitzers  tochter,  die  dafür 
abgerichtet  war,  kam  zum  Vorschein,  nun  vergaben  die 
weber  alle  gedanken  der  räche  und  wollten  durchaus  ia 
den  besitz  des  jungmachenden  prügeis  gelangen«  aber  der 
schlaue  Schnitzer  gab  ihnen  wenig  gehör  und  führte  unter 
freudengeschrei  sein  junggemachtes  weib  in  seine  hätte,  iro- 
hin  ihm  die  weber  ohne  zögern  folgten,  erst  nach  langen 
handeln  überliefs  er  ihnen  den  vortrefflichen  prflgel  no 
800  gülden,  die  zogen  darauf  heiteren  muthes  nach  banse 
und  waren  ernstlich  bedacht,  ihre  alten  kranken  frauen  jung 
zu  streichen,  sie  rissen  die  weiber  aus  den  betten,  zer- 
schlugen sie  jämmerlich  und  hörten  nicht  auf,  bis  den  ge- 
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brechlichen  leibern  der  geist  entfahr  (m.  beHr.  I,  91). 
nicht  anders  erging  es  dem  schmid,  als  er  es  Christus  nach- 
machen wollte,  welcher  mit  Petras  ein  altes  weib  in  eine 
schöne  Jungfrau  umschmiedete  (s.  18).  ein  habsüchtiger 
bauer  sah  wie  Christus  eine  brennende  kerze  unter  eine 
ihre  hielt,  aus  welcher  dann  ein  häufe  von  kömern  rieselte; 
er  wollte  os  dem  heim  nachmachen,  zündete  aber  seine 
scheune  an  (s.  20).  um  den  waizen  gegen  brand  zu  be- 
wahren, zündete  man  in  Bamberg  auf  den  feldern  Stroh- 
feuer an  und  liefs  den  waizensanren  durchlaufen  (s.  207). 
die  sitte  söhne  und  töchter  durch  ein  feuer  gehen  zu  lassen 
bezeugt  für  Deutschland  Nicolaus  von  Dinkelsbühl  (f  1498): 
„dahin  (zu  den  Überbleibseln  des  heidenthumes  gehören: 
durch  feuer  zu  reinigen,  oder  lichter  anzuzünden,  über 
feuer  zu  springen,  kmder  über  feuer  tu  tragen,  um  sie 
zu  heilen  und  noch  vieles  andere,  was  unsinnige  alte  weiber 
leichtgläubigen  frauen  für  sich  oder  für  ihre  kinder  an» 
rathen,  als  durch  das  feuer  zu  springen,  durch  feuer  zu 
reinigen ,  die  nägel  oder  haare  zu  verbrennen ,  oder  andere 
gebrauche  bei  dem  feuer  und  herd ;  was  alles  geschieht  aus 
abgötterei  des  feuers,  welches  sie  wie  gott  verehren,  da- 
hin gehören  noch  viele  abergläubige  brauche,  welche  bei 
den  johannisfeuern  stfttt  finden  und  denen  abergläubige  be- 
stimmte kräfte  beimessen,  wie  das  hinübertragen ,  das  hin- 
überspringen und  viele  andere  nichtige  dinge,  welche  die 
beiden  bei  der  Verehrung  des  feuers  beobachteten",  (s.  258). 


Zu  Cap.  XXX.  EINMAUERN. 

Belege  zur  grausamen  sifte  des  alterthumes,  lebendige 
thiere,  selbst  menschen,  in  den  grund  des  baues  einzu- 
mauern ,  findet  mm  in  der  deut.  myth.  s.  1095  u.  f.  und 
oben  3.254  u.  f.  hier  folgt  im  «uszuge  eine  erzählung, 
welche  man  ausführlich  in  den  sagen  und  legenden  der 
Stadt  Magdeburg  von  Reifsieg,  1847,  I,  5  u.  f.  findet,  auf 
befehl  des  kaisers  (Otto)  sollte  Magdeburg  in  eine  festung 
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verwandelt  werden,  damit  die  heiden  nicht  eindringen  könn- 
ten, wenn  Otto  wieder  nach  Italien  oder  in  den  kämpf  wider 
die  Ungarn  zog.  der  eingang  in  die  befestigte  Stadt  stürzte 
dreimal  ein ,  so  fest  and  kunstgerecht  er  auch  gebaat  war. 
da  wurde  der  astrolog  befragt ,  welcher  aussprach ,  dafs  der 
festungsbau  nicht  eher  bestehen  werde,  bis  ein  von  seiner 
mutter  freiwillig  gebotenes  knäblein  lebendig  mit  eingemauert 
werde.  Margarethe,  eine  kammerfrau  der  Editha,  Otto'sgemah- 
lin,  welche  an  dem  hpfe  dieser  fürstin  einen  fehltritt  sich  halte 
zu  schulden  kommen  lassen,  und  hierauf  den  hof  hatte  verlas* 
sen  müssen,  von  der  edlen  fürstin  aber  reichlich  beschenkt 
wurde,  bot,  nachdem  sie  ihren  bräutigam  in  der  Schlacht  verlo- 
ren und  noch  das  Unglück  hatte,  ihres  Vermögens  beraubt  zu 
werden,  ihr  knäblein  um  schnödes  gold  dar,  um  wieder  heira- 
then  zu  können,  man  bildete  im  mauerwerke  des  gedachten 
thores  eine  art  nische,  in  welcher  der  kleine  knabe  weder 
von  dem  gesteine  erdrückt  werden ,  noch  aus  mangel  an 
luft  ersticken  konnte  und  befestigte  vor  seinem  munde  ein 
pfennigbrod.  wegen  dieser  that  wurde  Margarethe  auch 
von  ihrem  .zweiten  bräutigam  Verstössen  und  eilte  in  die 
fremde,  nach  fünfzig  jähren  erschien  eine  alte  abgehärmte 
frau  in  Magdeburg;  es  war  Margarethe,  die  für  ihr  kind 
christliche  bestattung  erbat,  zuerst  bestieg  ein  junger  Stein- 
metz die  lange  leiter  und  fand  nach  hinwegräumung'  eini- 
gen Steingerölles  nicht  nur  die  offene  nische,  soudern  auch 
eine  menschliche  gesialt,  die  ihn  mit  hellfunkelnden  äugen 
ansah,  es  war  nach  der  weiteren  beschreibung  dieses  men- 
schen ein  kleines  graues  männelein,  dessen-  langer,  weisser 
und  zottig  herabhängender  bart,  tief  in  das  gestern  ver- 
wachsen war ;  über  seinem  haupte  befand  sich  zwischen 
zwei  Steinplatten  eine  Vertiefung,  in  welche  die  vögel  ge- 
nistet hatten,  die  ihn  nährten,  man  lehnte  noch  eine  zweite 
leiter  an,  welche  ein  achtbarer  bürger  und  maurermeister 
bestieg,  diesem  und  jenem  Steinmetz  gelang  es,  das  graue 
tnännlein  aus  der  nische  heraus  und  an  das  tagelicht  zu 
ziehen,  und  beide  manner  schwuren,  dals  das  mimdein 
während  des  herausziehen*  geseufzt  habe',  als  die  kleine 
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gestalt  herabgebracht  worden  war,  fand  sich  zum  erstaunen 
alles  Volkes ,  dafs  das  männlein  mit  dem  weissen  barte  leb- 
los und  eine  versteinerte  kindsleiche  war.  die  leiche  wurde 
nacb  christlichem  gebrauche  beerdiget,  die  unnatürliche 
mutter  war  am  tage  der  erlösung  des  steinernen  männleins 
verschwunden,  und  ihr  entstellter  leichnam  wurde  später 
auf  einem  sandhügel  gefunden. 

Folgende  nachrichten  enthält  das  pfennigmagazinNo.217, 
3.  Jahrgang,  7.  Juni  1845:  „mehrere  hindersarge  fand  man 
in  dem  innern  der  Stadtmauer  von  Haarburg,  als  diese 
niedergerissen  wurde  (im  j.  1819);  ein  gleiches  fand  beim 
niederreissen  einer  mauer  der  ritterburg  Plesse  bei  Göltin- 
gen statt;  ein  eben  solcher  sarg,  4  fufs  lang,  zeigte  sich 
beim  niederreissen  der  Innersteburg  bei  Goslar  und  der  bürg 
Krainberg  im  Grofsherzogthume  Eisenach  (mehr  über  diese 
sitte  enthält:  „der  ausflug  nach  der  Ostsee  oder  die  fahrt  nach 
Rügenu  von  . . .  *r.  Leipzig  1838).  dasselbe  berichtet  die 
sage  von  der  in  trümmem  liegenden  bürg  Liebenstein,  es 
sollte,  wie  bemerkt,  dadurch  eine  bürg  fest  und  unbezwing- 
üch  gemacht  werden,  und  namentlich  erzählen  die  bewoh- 
ner  dieser  gegend:  der  alt e  Liebenstein  ist  so  festgemacht, 
dafs  er  sein  lebtag  nicht  hat  können  erobert  werden,  wie 
er  fest  gemacht  sei,  wird  auf  zweierlei  weise  berichtet,  aber 
beide  erzählungen  kommen  auf  eins  hinaus,  die  eine  sage 
erschüttert  bis  ins  innerste,  eine  mutter  verkaufte  dazu  um 
schnöde»  geld  das  eigene  kind*  dasselbe  afs  beim  ein- 
mauern eine  semmel  und  rief:  mutter  ich  sehe  dich  nocht 
dann  bald  darauf:  mutter  ich  sehe  dich  noch  ein  wenig! 
endlich  war  der  letzte  stein  eingefügt  und  nur  die  stimme 
vernahm  man  noch:  mutter  ich  sehe  dich  nun  nicht  mehrl 
(ungefähr  eben  so  erzählt  die  sage  von  der  erbauung  der 
Stadtmauer  von  Kopenhagen),  ruhelos  aber  wandert  der  schat- 
ten der  unnatürlichen  mutter  noch  jetzt  herum  auf  den 
trümmem  und  im  walde  auf  dem  berge,  die  andere  sage 
läfst  das-  kind  gewaltsam  von  den  maurern  wegnehmen ;  das 
kind  schreit  um  bilfe  und  sträubt  sich  mit  bänden  und  fas- 
sen ,  aber  es  „hat  ihm  nischt  geholfe,  se  hums  doch  rinhuer 

Puitr ,  Beitrag  U.  36 
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gemuirt,"  wie  der  ländliche  dielect  hier  sagt,  alle  sieben  jähre 
aber  hört  man  das  kind  schreien  in  der  nacht,  und  von 
allen  Seiten  kommen  dohlen  geflogen  und  schreien  noch 
jämmerlicher,  es  sind  dies  die  grausamen  maurer,  welche 
so  lange  um  das  schloss  fliegen  müssen,  als  ein  stein  anf 
dem  andern  liegt,  die  sage  bemerkt  hier  noch,  dafs  man 
bei  allen  alten  schlossern  so  viele  dohlen  gewahre,  weil 
in  alten  zeiten  alle  Schlösser  auf  solche  art  durch  einge- 
mauerte kinder  festgemacht  und  die  maurer  defshalb  in 
solche  creaturen  verwandelt  worden  sindu. 

Man  dachte  sich  bei  der  ausftthrung  grofser  bauten 
mächtige  götter  mitwirkend.  Poseidon  und  Apollon  erbau* 
ten  die  mauer  um  die  Stadt  Troja.  der  bitte  des  Alkathoos 
willfahrend,  versah  Apollon  die  Stadt  Megara  auf  dem  gip fei 
des  berges  mit  thttrmen  und  mauern,  er  war  gründer  der 
Stadt  Neapolis,  baute  hier  helfend  häuser,  den  hafen  und  die 
ufermauern,  sein  werk  ist  der  berühmte  hörnerne  altar  in 
Delos.  bei  solcher  begünstigung  von  Seiten  des  gottes  iässt 
sich  erwarten,  dafs  ihm  opfer  dargebracht  wurden«  für  die 
bürg  des  Alkathoos  ist  es  ausdrücklich  gesagt  (s.  408  u.  f.> 

In  unserem  alterthume  scheint  Apollons  stelle  der  kirchen- 
bauende Woldan  (Wuotan)  zu  vertreten,  wie  Apollon  in  raben- 
gestalt  ansiedlern  neue  Wohnsitze  anweist,  selbst  die  heiligen 
Bäume  durch  raben  bezeichnet,  aus  welchen  die  götterbilder 
geschnitzt  werden  sollen,  so  «eigen  Wuotans  raben  nicht  nur 
die  bausteilen  der  kirchen,  sondern  auch  das  nächst  gelegene 
baumaterial  (s.  413  u.  f.),  mit  dem  goldenen  ringe,  welchen 
ein  rabe  aus  dem  schnabel  fallen  Hob,  wurde  das  kloster 
und  mit  dem  goldenen  halsbande,  welches  man  einem  schwar- 
zen Hündchen  abnahm,  die  kirche  auf  dem  Kartelberg  er- 
baut (m.  beitr.  I,  104). 

Daher  rührt  wohl  die  grausame  aitte  des  einmauern» 
von  kindern,  selbst  erwachsener  personen ;  sie  wurden  dem 
gölte  zum  opfer  dargebracht,  damit  der  bau  fest  und  un- 
einnehmbar werde,  in  unseren  volkssagen  tritt  meistens  der 
teufel  an  die  stelle  des  alten  gottes*  er  will  bei  allen  gros- 
sen bauten  betheiligt  sein,  sucht  vertrage  einzugdien,  nach 
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welchen  ihm  die  erste  seele,  die  in  die  kirche  oder  über 
die  brücke  geht,  zufällt,  mufs  sich  aber  meistens  mit  einem 
hund,  wolf  oder  hahn  begnügen,  wird  ein  bau  ohne  seine 
mitwirkung  hergestellt,  so  zürnt  er  und  sucht  ihn  durch 
grofse  felsstücke  zu  zerstören,  was  ihm  aber  auch  niehl 
gelingt,   vgl  deut.  myth.  s.  500  u.  f.,  u.  s.  972  u.  f. 
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Nachträge. 

S. 173  und  477. 
„Die  hummelsage  erfuhr  ich  von  einem  nahe  achtzig  jähre 
alten  manne,  wie  sie  gewöhnlich  erzählt  wird  (no.  289,  a), 
und  der  name  Hummel- Mistelgau,  soll  sich  vorzugsweise 
davon  ableiten,   eine  andere  version,  mit  dem  kirchenbau  zu- 
sammenhängend und  die  entstehung  des  an  der  kirche  ange- 
brachtgewesenen kummelnestes  näher  begründend,  ist  diese: 
bei  dem  ersten  bau  des  gotteshauses,  der  nach  den  ältesten 
vorhandenen  verlässigen  documenten  in  das  jähr  1473  fällt, 
hatten  hummeln,   als  die  mauern  bis  zum  aufrichten  des 
dacbstuhles  hergestellt  waren,  an  deren  äufseren  seite,  und 
zwar  in  der  nähe  der  nordöstlichen  thüre,  ihr  nest  angebaut 
die  Mistelgauer,  mit  dem  ersten  langen  dachbalken  vor  der 
thüröffnung   stehend,   und  sich  abmühend,  denselben  der 
quere  nach  in  die  kirche  zu  bringen,  beratschlagten  eben, 
was  vorzuziehen  sei,   die  thüre  auszubrechen,   oder  den 
balken  in  stücke  zu  sägen,   die  meinungen  waren  getheilt, 
die  partheien  fingen  an  sich  in  der  vertheidigung  der  ihri- 
gen zu  erhitzen  und  stunden  einander  schlagfertig  gegen- 
über!  —  siehe  da  summte  plötzlich  eine  hummel  herbei; 
ein  langes  strohhalmstück  der  quere  nach   tragend,  um- 
kreiste sie  mehrmals  die  streitenden,  bis  sieh  deren  aufmerk- 
samkeit  auf  sie  lenkte,   und  flog  endlich  vor  aller  äugen, 
ihrem  neste  zu,  wo  sie  den  Strohhalm  wendend,  diesen  der 
länge  nach  in  die  enge  runde  Öffnung  des  tiefen  nestes 
schob,  da  fielen  den  erboftten  die  schuppen  von  den  äugen; 
sie  erhoben  ein  freudengeschrei ,  versöhnten  sich,  folgten 
dem  beispiele  der  hummel,  brachten  den  balken  glücklich 
in  die  kirche,  die  hierauf  bald  vollendet  war,  und  lieben 
ihrer  lehrmeisterin  zum  gebührenden  danke  für  den  bewahr- 
ten ortsfrieden ,  zum  steten  Wahrzeichen  an  die  kirche  ein 
hummelnest  in  stein  gehauen   anbringen,    im  jähre  1735 
wurde  das  langhaus  umgebaut,  wobei  das  nest  nicht  wie- 
der erneuert  wurde,   in  der  gegend  aber,  wo  dasselbe  früher 
angebracht  gewesen  sein  soll ,  findet  sich  jetzt  nur  ein  4" 
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breiler  10"  hoher,  mit  dem  übrigen  mauerwerke  bündi- 
ger stein  eingesetzt,  der  den  eingemauerten  buehstaben  H 
trägt. 

Die  kirche  in  Folsbach  ist  in  ihrem  älteren  theile  von 
gleichzeitiger  entstehung  mit  jener  in  Mistelgau,  und  über  der 
thüre  die  Jahreszahl  1474  zu  erkennen,  der  chor,  in  seinen 
äufseren  formen  deutschen  styls,  mag  80 — 100  jähre  jün- 
ger sein,  hat  Strebepfeiler,  die  theilweise'  mit  bilderstühlchen 
versehen  sind,  und  unter  einem  solchen  befindet  sich  das 
sogenannte  hummelnest,  das  3"  breit,  5"  lang  und  1  — 1,5" 
hoch  —  mehr  platt  als  rundlich,  und  mit  10  — 12  löchern 
von  2'"  durchmesser  versehen  ist.  ob  diefs  die  ursprüng- 
liche form,  oder  ob  das  vorhandene  nur  noch  als  fragment 
zu  betrachten ,  kann  ich  nicht  mit  bestimmtheit  entscheiden. 
ich  glaube  letzteres,  da  das  bilderstühlchen  selbst  schon 
etwas  gelitten  hat.  die  damit  zusammenhängende  sage  lautet 
dahin:  bei  dem  bau  der  folsbacher  kirche,  wurde  die  dor- 
tige gemeinde  von  jener  in  Mistelgau  unterstüzt  mit  fuhren  etc. 
dabei  kamen  die  gemeindeglieder  immer  in  grofsen  massen 
mit  schwer  beladenen  steinwägen,  und  arbeiteten  und  schaff- 
ten sehr  fleifsig,  vergassen  aber  nicht,  auf  dem  rückwege 
durch  den  folsbacher  forst  ihre  wagen  tüchtig  mit  holz  zu 
beladen  und  nach  hause  zu  bringen,  die  Folsbacher  sagten 
daher:  „ihr  seid  wahre  hummeln  (oder  wie  die  hummeln) 
und  tragt  auf  allen  Seiten  ein,  soviel  ihr  könnt".  (Dollhofen). 
S.  477. 

Ueber  den  wunderlich  lautenden  namen  des  Frickthaler 
dorfes  Hornufsen  erzählt  der  scherz  der  benachbarten  ge- 
meinden folgendes  etymologische  märchen. 

Den  Homusser  bauern  regnete  es  in  einem  sommer 
einmal  viel  zu  lange,  sie  meinten,  es  dürfe  nun  einmal 
genug  sein,  was  sie  aber  den  lieben  gott  mit  kreuz  und 
fahne  auch  bitten  mochten,  sie  bekamen  doch  keinen  bes- 
seren bescheid.  da  fand  sich  denn  ein  schalk  in  der  um» 
gegend,  der  ihnen  den  rath  gab,  in  die  apotheke  zu  schicken 
und  da  schön  wetter  zu  kaufen,  in  einer  so  reichen  Stadt 
wie  Basel  sei  alles  um  geld  feil,   die  gemeinde  wählte  einen 
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abgeordneten,  gab  ihm  einen  batzen  geld  und  schickte  ihn 
in  die  Stadt,  dort  sprach  er:  „herr  Abbedöckler  i  hitt 
do  gärn  für  e  batze  schönwättcr  für  eüfe  gmein  z'  Hormfse 
düfse!"  der  apotheker  vcrbifs  das  lachen,  bot  ihm  einen 
atnM  und  verlieb  die  stube,  angeblich  um  sogleich  das  re- 
cept  fertig  zu  machen,  eigentlich  aber  um  sich  draufsen  erst 
zu  besinnen,  wie  man  einen  laufenden  narrenstreich  schick- 
lich zu  ende  bringe,  endlich  nahm  er  eine  alte  pillenschachtel 
und  übergab  sie  dem  manne  mit  dem  bescheid ,  sie  ja  nicht 
voreilig  zu  öffnen,  weil  sonst  das  schöne  wetter  gewib 
noch  einen  batzen  mehr  kosten  würde,  nun  wird  es  schwer 
zu  sagen  sein,  was  hierauf  gröber  wurde,  des  bauent 
vergnügen  oder  seine  neugierde.  als  es  am  heimwege  an- 
fing itt  der  schachte]  zu  brummen  und  zu  surren,  hielt  er 
aus  leibeskräften  zu;  denn  dachte  er,  wenn  das  wetter 
heraus  käme,  dann  hätte  ja  der  teufel  aufs  neue  seine 
Schadenfreude  an  uns  Hornufsern.  aber  erfahren  hätte  er 
doch  nun  auch  mögen,  wie  denn  das  schöne  wetter  aus- 
sehen müsse,  das  sich  in  einem  so  kleinen  papierschächtelein 
in  den  sack  stecken  und  heimtragen  lasse,  da  stand  er  eben 
am  letzten  hügel,  übersah  das  dorf  und  drinnen  schon  das 
haus  des  gemeinde -ammann,  dem  er  das  ding,  das  er 
selbst  noch  nicht  angesehen,  in  den  nächsten  augenblickea 
übergeben  sollte,  einmal  ist  keinmal,  sagte  er,  setzte  sich 
nieder,  rückte  am  deckelchen,  und  sum  —  sum  brummte 
eine  hornisse  heraus  und  flog  dem  dorfe  zu.  mit  der  un- 
befangensten miene  von  der  weit  ging  er  dem  vogel  nach 
heim  und  als  ihm  alles  mit  der  frage  entgegen  gelaufen 
kam,  wo  er  denn  das  Schönwetter  habe,  antwortete  er: 
ei  s'  ist  jV  gerade  ins  dorf  hereingeflogen.  Und  von  die- 
sem histörchen  her  wird  es  Hornufsen  genannt. 

In  ähnlicher  weise  verschreiben  sich  die  Schoppen- 
Städter  ein  gewitter,  Kuhn,  nordd.  sag.  no.  175,  b.  die 
Griesheimer  brauchen  heuwetter.und  winken  dazu  der  sonne: 
Wolf,  hefs.  sag.  no.  261 .  was  den  bayerischen  Mistelgauern 
über  ihren  kirchenbau  nachgesagt  wird ,  bei  dem  eine  hum- 
mel  den  Strohhalm  der  länge  nach  tragend,  ihnen   zeigte, 
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wie  man  den  balken  unzersägt  durch  die  neugebaute  kirchen- 
pforte  bringen  könne ,  eben  dasselbe  wird  den  Ulmern  nach- 
gesagt, die  den  gleichen  vortheil  beim  bau  ihres  stadtthores 
von  einem  spatzen  erlernten.   Meier  Schwab,  sag.  no.  403. 

(Rochholz). 
S.  174,  no.  292  a. 

Der  eine  der  drei  brüder,  welche  als  freier  der  gräfin 
von  Goldbrunn  einen  wettritt  machen  müssen,  kommt  dabei 
auf  seinem  Schimmel  durch  den  forst  von  Gaifsenfeld  ge- 
sprengt, eine  grofse  waldung  zwischen  Pfaffenhofen  und 
Neuburg  gelegen,  hier  zäumt  er  das  thier  ab  und  läfst  es 
einen  augenblick  verschnaufen,  aber  futtersuchend  läuft  es 
bis  ins  nächste  dorf  hinein,  dort  findet  es  jedoch  alle 
häuser  und  stallthtiren  verschlossen,  denn  es  ist  ärntezeit 
und  jung  und  alt  ist  gerade  draufsen  im  felde  beim  schnei- 
den, nur  die  kapeile,  die  mitten  im  dorfe  auf  einem  spitzi- 
gen hügel  liegt,  steht  angelwcit  offen  und  der  hungrige 
Schimmel  geht  hinein,  drinnen  hangt  die  kirchenlampe  tief 
herunter,  aber  es  brennt  kein  ewiges  licht,  die  schlimmen 
kirchgänger  haben  es  in  diesen  tagen  der  sauern  landarbeit 
bis  auf  die  untere  wasserfttllung  herabbrennen  und  so  er- 
löschen lassen,  so  trinkt  nun  der  durstige  gaul  das  ran- 
zige öhvasser  hastig  aus  und  mufs  alsbald  dran  crepiren. 
sein  rciter  ist  nun  ohne  rofs  und  kommt  also  bei  der  braut- 
werbung  zu  kurz.  —  man  wagt  heute  noch  einen  buckel 
schlage,  wenn  man  die  bauern  jenes  dorfes  nach  der  schim- 
melkapelle  oder  nach  dem  gaul  fragt,  der  ihnen  das  ewige 
licht  weggesoffen  habe,  so  hat  dem  erzfihler  der  kutscher 
es  erzählt,  der  ihn  einst  aus  den  knabenferien  hier  durch 
nach  Neuburg  fuhr.  vgl.  s.  177,  no.  295.  (Rochholz). 
S.  223. 

Die  Hanerlos  ist  dasjenige  opferschwein  bei  dem  ärnte- 
schmaus,  welches  den  für's  dreschermal  erforderlichen 
suppenhahn  entweder  ersetzen,  oder  zugleich  mit  diesem 
aufgetischt  werden  mufs.  erklärung  hierüber  gibt  Roch- 
holz, Aargauer-volksräthsel  no.  17  in  Wolfs  ztschr.  f.  Mythol. 
I,  18a  (Rochholz). 
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Blotzknechte  heifsen  die  festbarsche,  die  beim  tanze 
einen  degen  zutragen  haben,  die  plotzen  ist  ntirnbergisch 
jeder  breite  oder  auch  sonst  geringe  säbel;  platzknechte 
und  platzmaidlein  heifsen  die  beim  kirchweihtanz  zur  auf- 
rechthaltung  der  tanzordnung  bestimmten  personen.  Schind- 
ler wört.  1,  340  plaute  und  plötze,  an  das  franz.  planton 
erinnernd,  ist  Seitengewehr:  Schmid,  schwäb.  wört.  75. 

Der  Blon  gehört  zum  verb.  Morien,  strotzen.  Schmeil. 
wört.  1,  336.  frequentativum  hievon  ist  plunzen-prefskopf 
and  blutwarst,  schweizerisch  ist  blonet  und  blomg  der  dick- 
kopf,  plondi  der  schwerfällige  mensch,  blunm  das  schlam- 
pig dicke  weib.  Stalder  1,  180.  Tobler  60.  also  ist  auch 
das  maibäumchen,  mit  einem  festkranz  schwer  behangen, 
bayerisch  der  blon.  J.  Grimm  macht  in  Haupts  ztschr.  7,  458 
auf  die  in  Oberdeutschland  häufiger  vorkommenden  eigen- 
namen  aufmerksam:  Pleon,  Blinmnnt,  Bleonsuint,  pagos 
Pleonungatal,  Pliening,  Pleienfelden,  Pliiiganser  etc. 

(Rochholz). 
S.  390. 

Wirdinger  erklärt  sich  aus  uirting,  patroriymicum  von 

wirten  und  wirdin,  wasserwirbel.    Schmeller  wört.  4,  165. 

diese  ableitung  wird  von  der  sage  selbst  bewiesen,    denn 

sie  erzählt  s.  392,  dafs  das  volk  jetzt  noch  den  brauch  habe, 

die  figur  des  hl.  Leonhard,  den  jetzigen  Stellvertreter  des 

Wirtinger,  „in  brunnen  und  sümpfe"  zu  werfen,  und  dafs 

derselbe  ursprünglich  als  ein  hölzernes  bildwerk  im  „wirbd 

des  Inn  angeschwommen  sei",  s.  401.  (Rochholz). 

S.425. 
Der  name  Thonbrücke  weiset  auf  den  bei  Fredegar 
bist.  Longob.  c.  18  genannten  see  „Dunum",  in  den  sich  die 
Arula  ergiefst;  dies  ist  der  Thunersee  im  Berneriande. 
aber  auch  der  Vierwaldstättersee  hat  ein  gleichnamiges  ge- 
länäe  Thun:  Schweiz.  .Geschichtsfreund  4,69 — 70.  und  das 
kirchenfeld,  das  sich  vom  aargauer  dorfe  Reinach  gegen  den 
Hallwilersee  hin  erstreckt,  heifst  ebenfalls  Thunfeld.  drei- 
erlei bayer.  Ortschaften  Thundorf  verzeichnet  K.  Roth,  klein. 
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beitr.  hfl.  10,  0. 248.  die  fischerordnung  der  reichssladt  Ess- 
lingen, erneuert  i.  j.  1519,  verbietet  das  fischen  „in  den 
thonauen",  und  noch  heifsen  im  Neckarthaie  die  Strudel  un- 
ter den  wehren  und  schleufsen  der  mühlen  thonauen.  „in 
den  thonen  unter  den  mahlen,  da  das  wasser  nach  altem 
brauche  thonau  genannt  wird":  Efslinger-verordnung  vom 
j.  15S0.  Pfaff,  Gesch.  v.  Efslingen,  s.  196.  der  bayer.  ge- 
schiechtsnameTon-Dittmer  führt  auf  den  urkundlichen:  Tunna, 
mater  Isanharti  clerici,  an.  818.  K.  Roth,  öltest.  Freising, 
bisthumsurk.  München  1853  s.  26.  donen  gilt  noch  in  nürn- 
berger mundart  für  strotzen,  Schmeller  wört.  1,  377. 

(Rochholz). 
S.  429. 
Der  sogen.  Drutenstein  ist  nicht  hornstein,  wie  s.  429 
bemerkt  ist,  sondern  kalk-  und  roggenstein,  der  sein  cir- 
kelrundes  loch ,  wodurch  er  sich  auffällig  gemacht  hat,  durch 
den  druck  der  über  ihm  liegenden  steinschichte  erhalten 
haben  mag.  das  volk  nennt  ihn  Schratten-,  krotten-,  dru- 
denstein  und  alpfufc  (Meier,  Schwab,  sag.  s.172),  der  Schwede 
heifst  ihn  elfermühle,  Aelfquarnar,  und  im  schweizer -Jura 
heifst's,  mit  diesen  steinen  müfsten  sich  die  Härdmandli, 
zwerge,  ihre  kornähren  ausreiben*).  (Rochholz). 

S.  431. 
Set.  Wolfgang  ist  eine  berühmte  wallfahrt  am  Inn  bei 
Salzburg,  dahin  verloben  sich  leidende,  vorzüglich  solcjie, 
welche  hau-  oder  Stichwunden  haben,  die  kirche  ist  ganz 
in  felsen  ausgehauen,  und  man  kann  nur  in  gebückter 
Stellung  durch  einen  gang  im  felsen  in's  innere  gelangen. 
dieser  eingang  hat  die  eigenschaft,  dafs  von  ihm  jeder 
durchschliefende,  sei  er  gross  oder  klein ,  gedruckt  wird. 
im  innern  angelangt,  rutschen  die  andächtigen  auf  den 
knieen  dreimal  um  den  altar  und  verrichten  ihre  gebete. 
nach  dargebrachtem  opfer  kaufen  sie  dort  kleine  geweihte 


*)  dafs  der  auf  selte  42*  In  der  an m erkling  erwähnte  eisen- 
haltige hornstein  kein  kalkstetn  Ist,  wurde  auf  chemischem  weg« 
ermittelt. 
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beHe  (häckel),  welche  sie  an  ihren  rosenkranz  hingen. 
über  das  entstehen  dieses  Wallfahrtsortes  berichtet  die  legende 
folgendes:  als  der  heilige  Wolf  gang  in  diese  Gegend 
kam ,  trieb  es  ihn  an  hier  eine  kirche  zu  bauen ;  er  ergriff 
sein  beil  (häckel)  und  schleuderte  es  in  die  Luft,  es  machte 
wohl  einen  dreiviertel  standen  langen  weg  über  den  berg  und 
fiel  am  Ufer  des  Inns  nieder,  nun  wusste  zwar  der  heilige, 
wo  Gttt  die  kirche  gebaut  haben  wollte,  allein  seine  krifte 
waren  nicht  hinreichend  eine  kirche,  wie  er  sie  wünschte, 
herzustellen,  da  erschien  ihm  derteufel  und  erbot  sich, 
den  bau  ganz  allein  zu  führen,  wenn  ihm  jene  seele  zu  Gele, 
welche  in  die  neue  kirche  zuerst  eintreten  würde,  der 
heilige  Wolfgang  liefs  sich  zwar  auf  diese  bedingung  ein, 
betete  aber  täglich,  dafs  Gott  doch  keine  menschenseele  ge- 
währen möchte,  seine  bitte  wurde  auch  erhört;  denn  als 
die  kirche  vollendet  war,  trat  zuerst  ein  hirsch,  aufrecht 
gehend,  mit  einem  stocke  hinein,  diesen  erfafste  der  teufel 
und  fuhr  mit. ihm  oben  durch  die  decke,  wo  noch  das  loch 
sichtbar  ist,  das  nicht  geschlossen  werden  kann,  noch  zeigt 
mau  den  platz  hinter  dem  berg,  wo  der  heilige  Wolfgaug 
stand,  als  er  das  beil  in  die  luft  schleuderte,  wobei  er  solche 
gewalt  anwendete,  dafs  sich  seine  füsse  in  den  stein  drück- 
ten, einige  der  wallfahrter,  wenn  sie  den  heiligen  ort  ver- 
lassen, rufen  in  einiger  entfernung:  „heiliger  Wolfgang, 
darf  ich  aufs  jähr  wieder  kommen?"  dann  gibt  es  zur  ant- 
wOrt:  „ja,  ja  ja!"  so  glauben  es  hauptsächlich  die  alten;  die 
neuen  meinen  es  sei  das  echo. 
S.  464. 
Rinda  ist  Verkürzung  des  gleichzeitig,  s.  341  erwähn- 
ten Zwergennamens  Raukrinda,  welcher  in  ganz  gleicher 
sagenbeziehung  in  Vonbun's  Vorarlb.  sag.  s.  3  Rohrinda 
lautet  und  die  rerende,  lautweinende  heifst;  die  zwergin 
wird  entweder  selbst  aus  dem  dienste  der  menschen  abbe- 
rufen, oder  ruft  die  ihrigen  dort  ab,  weil  ihr  ahnherr 
eben  gestorben  ist;  derselbe  sinn  liegt  dann  in  der  sagen- 
spielart  s.  49,  wenn  die  geister  sich  zurufen,  Salome  ist 
gestorben  1  (Rochholz). 
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S.  490. 
Es  wurde  Ifa  sortilegiutn,  m  lof*  scropha  gestellt,  wie 
dies  auch  Schmeller  wört.  s.  h.  y.  gethan  hat.  doch  zeigt 
sich  hier  ein  unterschied,  das  bayer.  löfs  steht  zu  aleman- 
nisch  leusch,  AucA,  Iüschlein*hüttdin,  und  lasch  ist  dess~ 
halb  bei  rindern  äusserer  weiblicher  gcschlechtstheil,  vgL 
Schmeller  2,  505,  506.  lös  sortilegium  führt  dagegen  auf 
Xvu)  und  latein.  luo,  auf  deutsches  tust,  lohn  und  Verliesen, 
den  thiernamen  löfs  bringt  die  lex  Salica  in  der  form  les- 
ealt, und  dieser  entspricht  unserer  pluralfonn  löserdüne, 
rinderpest,  klauenscuchc.  Idsel  ist  aargauisch  rindername, 
wie  lös  gleichfalls  in  Bayern  (Schmeller  wört.  2,  501),  wäh- 
rend dasselbe  wort  in  beiden  mundarten  zugleich  als  name 
des  mutterschweins  gelten  rauss.  ein  aargauerkindersprueh 
beim  auszfiblspiele  sagt: 

der  lotz,  der  leu,  der  fpan,  die  lafs 

sind  all'  an  einer  gafs. 
d.  h.  eine  sau  ist,  wie  die  andere,  s'  ist  Kunz  wie  Benz, 
el  lobo  y  la  vulpeja  ambos  son  de  una  conseja,  s'ist  fuchs 
wie  wolf.  alle  diese  eben  aargauisch  erwähnten  thiernamen 
bezeichnen  nur  das  schwein.  das  Ulmer  idiom  nennt  die 
Schweinemutter  lauhs;  Bibra  Journal  v.u.  f.  Deutschi.  1787. 
1,  s.  49.  so  verzeichnets  auch  Schmid  wört.  362,  stellt 
aber  das  dazu  gehörende  lausbeer,  Stachelbeere,  entfernt 
davon,  dort  auf  s.  345.  dio  alle  form  verräth  sich  in  der  lex 
Sal.,  welche  (fürdieziege?)  den  namen  laux-mata  bringt; 
fortbildung  davon  ist  losha  hündin,  lusche  meretrix,  leutsch- 
gras,  triticum  repens.  der  name  des  mit  Leufried  auf- 
wachsenden löwen  heifst  in  Wickrams  Goldfaden,  Strafsb. 
1557.  Lotz  mann,  also  gerade  so  wie  der  name  des  Schweines 
hier  oben  im  auszfihlspruche.  leuer  ist  aargauisch  das  ver- 
schnittene schwein ,  und  Lau  ein  in  Appenzell  üblicher  kuh~ 
name.  (Rochhoh.) 

8.  471. 
Die  versteinerten  Spinnerinnen  als  alte  göttermalzeiteu 
oder  als   erinnerung  an  solche  haben  durch  die  aufmerk- 
samkeit  der  jetzigen  sagensammler  neuen  Zuwachs  bekom- 
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enten  32.  120.  121. 

Enzelherg  202. 

erbetteln  27.  30.  394. 

erblinden  45. 

erbsen  118.  208.  306. 

erdbeeren  13. 

erde  104.  114.  134  463.  486. 

Erdmotter  463.  474.  502. 

Eregut  53. 

Erenfels  190. 

Erhard  492. 

erkardlcelten  492. 

erlstock  39.  403. 

Eros  345. 

er»  76. 318. 332. 388. 400.  416. 440. 

Erzdrache  75.-526. 

erzklang  330.  331.  334.  335. 

Eschbe*  145. 

Esckenfelden  71.  181. 

Eschenioji  91.  133. 

esel  54.  180.  256.  318. 

eugubinlsche  tafeln  524. 

cule  170.  172.  293.  407. 

Event us  518. 

Facken  92.  426. 

fackeln  544. 

farnsamen  73.  272. 

farrenkrant  306. 

fasch Ingamontag  445. 

Faslnad  552. 

fasnacht  246  o.  f.  283.  304.  511. 

faanachtpfinztag  246. 

fasnachtschtmmel  511. 

fafs  97.  82. 

Fatschenklnd  33.  391.  433. 
Fecht  121. 
Fechtbrücke  122. 
felerabend  11. 
feUenhauer  112. 
feld  79.  207.  212. 
feldfrüchte  31.  206  n.  f. 
feldkreazl  212. 
feldzeichen  601. 

Panier,  Beitrag  II. 


Fenrlr  915. 

felsen  430.  436. 

feJs engrotte  345. 

ferkel  32.  221.  487.  488.  496. 49& 

499.  513. 
Fersau  223.  489. 
feosel  27.  33.  38.  395.  397. 
fesselangafest  377. 
feuer  239  u  f.  285.  303.  813.  383. 

454.  461.  546  a.  f. 
fenerminner  292. 
feaersbrnnst  419. 
feuerrad  529.  544. 
feuerhund  527. 
fenerschelben  541. 
flalen  449. 
fleber  280.  283.  294. 
flngernndel  495. 
fingerringe  394. 
flrmament  72.  253. 
fische  84.  88.  91.  191.  194.  446. 
flschlelb  308. 

flachs  23.  161.  204.  549.  550. 
flachsbrecherln  475.  476. 
flegelhenke  233. 
fllederbusch  416. 
Flohberg  11. 
florall a  518. 
Florian  451.  461. 
flafs  341.  531.  543. 
Folsbach  175.  564. 
Fortana  542. 
fossegrim  463. 

fraulein  135. 142. 149. 199. 238  897. 
fralsbeter  432. 
Franz  von  Sickingen  65. 
frauen  62.  71.  148.  153.  203.  211. 

244.  253.  323.  343.  476.  488. 
frauenau  15.  380. 
Frauenberg  51.  180.  186. 
Frauenblecken  12. 
Frauendrelfslgst  189.  352.  433. 
Frauenhöle  328. 
Fraueninsel  237. 
franenkifer  15.  379.  547. 
fraaenklelder  467. 
Frauenkräuter  weih  12.  479. 
Frauenmantel  12. 
Frauenschuh  12. 

Frauenwurzwelhe  473. 
frau  Boden  489. 
frau  Bulda  115. 
frau  Huldasteln  115. 
Frtlhftls  16. 

37 
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Freiung  178.  179. 

Freya  30a  380.  626. 

frongasse  66.  67. 

frosca  296.  298. 

Frouagwand  168. 

fruchte  332.  384.  386.  407.  473. 

fröhllng  173.  477. 

Fröhmefsholt  152. 

Aicha  93. 

Fürstenzell  390. 

fasse  26.  29.  32.  37. 86.  218.  319. 

344.  39a  441. 
Füssen  77.  483. 
Fulk  627. 
Fulda  312. 

fuokenfeuer  630.  641. 
funkenküchleln  641. 
funkenringe  640. 
funkensonntag  240.  529.  630. 
fufsfessel  398.  399. 

©»billigen  61.  81. 
gingo46.58.  67.  69.  99.  102.  135. 

143. 149.  150. 151. 152. 154. 179. 
glnae  32.  102.  181.  306.  442. 
ginsrelfaet  42. 
gala  74.  232.  502  u.  f. 
galafufa  101.  103.  143. 
Galahof  433. 
Galanthla  340. 
Galgenfohrling  23. 
galgenstrlck  279. 
Galge~welb)e  15a 
Sanacker  36.  393.  397.  479. 
garben  20.  210.  211.  214.  225. 
garn  16. 206. 27a  296. 323. 380.256. 
Gauchsbach  163. 
gaul  56.  235. 
gebacken«  htindleln  527. 
goburt  806. 337. 339. 347, 359. 371. 
gefängnlfa  288.  289.  292. 
gegenzauber  636. 
gehelmdlenste  496. 
gejald  450. 
geige  22. 
Gelgenberg  153. 
gelger  420.  491. 
Gelfafeld  106. 

geiater  103  u.  f.  270.  271. 286. 480. 
gelaterbanner  112. 
gellute  417. 
geid  44.   64.   85.    102.  108.  116. 

18a  193.  236. 237.  242.271.  414. 
«elObde  847.  395.  396. 


Georg  77.  43a 
Georgenbrflnnleln  77. 
Georgentag  77.  307. 
Gerolzhofen  106. 
Geratenzoll  219. 
gerstkorn  174 
gerte  41.  42. 
Gertraud  46.  157.  662. 
Gertraudenkapelle  175. 
geachepper  38a 
geachlechtathelle  218.  233.  487. 
geachrel  313.  335.  336.  406. 
geach  wirst  11&  162. 188.225.234 
geapenater  295. 
geatlrn  311.  312.  317.  320.  333. 

387. 
gewelkt  212.  213.  401. 
gewltter  13.  184.  207.  241.  246. 

297.  379.  420. 
gewltterwolke  417. 
glcht  295. 
gichtringe  394. 
glchtatoek  300. 

glebel  87.  218.  446.  448.  45a  46a 
gtebelfeld  45a 
giebelspitze  450.  451. 
glft  290.  368.  364.  372. 
Giggenhausen  7a 
Giglberg  91. 
gläserner  berg  122  n.  f. 
Glaaberg  119.  120.  46a  469.  470. 
GlaabranneD  119.  46U 
glaahaus  469. 
Glaamühle  119.  46a 
Glaoklaa  32a  329. 
glerhlminn  46a 
glocken  5.  46.  62.  63.  100.  113. 

142.   149.   182.   184.    210.  297. 

981.  405.  417.  418.  419.  547. 
glockenhaus  545. 
glückarad  249. 
Göggtng  en  38. 
götter  321.  826.  340. 
göUennutter  46a 
götienbllder  64.  400^428.  532. 
gold  24.  46.  76.   139.   150.    157. 

162.  195.  200.  207.  20a  407. 
Goldbrunnen  174.  667. 
goldener  aonntag  6a 
Gott  305.  347.  37a  402. 
göttertrias  481.  494. 
grab  4a  54.  109.  15a  180.  293. 

297.  353. 
grabdenkmiler  431. 


REGISTER« 


57» 


grabsteln  75.  482. 

grafenfutter  92. 

grashalme  442. 

grassau  223. 

Sredl  81.  187.  222.  445.  492. 

Greiffensteln  232. 

Oremkelm  89. 

Grlemestal  501. 

Griesheim  566. 

Grongern  403. 

Grong6rgen  35.  390.  479. 

grofae  matter  344.  345.  386.  547. 

Grttndleln  254. 

Gründonnerstag  212.  634. 

grfindonnerstagael  212. 

Grüneteichen  145. 

Grönsherg  58. 

grund  105.  410.  413. 

Gsees  173. 

guardlan  439. 

gürtel  27.  29.  65.  208.  214.  414 

441.  446.  484. 
Gaggenberg  67. 
g mutiger  donnerstag  250. 
Gnndelskelm  306. 
Gundhllt  47. 

Haarbnrg  561. 

haare  131.  420.  424. 

hauen  71.  104.  108.  134.  156. 

kaber  91.  301.  418.  506. 

kaberibren  282.  233. 

haberfeld  81.  508.  509. 

ha berf eidreiten  509. 

flabergals  231.  232.  503.  505. 

Habernschlofs  89« 

Habernzoll  219. 

Haberstroh  74. 

haberwald  507. 

Haberwawa  81. 

hablcht  454. 

kickel  97.  116. 

k&rmelln  351.  353.  354. 

Hammerlesgrand  54. 

kingerskneckt  230. 

kaffmatter  479. 

Hag  413. 

kagel  213.  417.  534.  635. 

Hagen  74. 

Hagkof  136. 

's  Hagno~  145. 

hahn  23.  52.  60.   135.  140.  147. 

148.   254.  256.  417.   472.  482- 

503.  504. 


Haknokoli  153. 

Haknenbucbl  139.  417. 

HahnenbrÜnnleln  136. 

Hahnenlok  135. 

kakngrelfen  503. 

Hahnwald  66. 

Haimo  441. 

kalm  301.  472.  489. 

Halmbock  227.  491.  511.  614. 

balmböcke  503. 

kalmfrisklnge  491. 

halmknddl  228. 

kals  275.  278.  394.  425. 

hals  band  441.  443. 

hammerleute  25* 

Hanbühl  131. 

Hanb&hlerlischen  131. 

kand  26.  28.  37.    180.  340.  344, 

347. 
kandschellen  33.  38.  397. 
Hanerloa  222.  223.  492.  567. 
kanfgals  504. 

Hansl  81.  187.  220.  445.  492. 
Hantkai  121. 
Harbardr  462. 
Hard  149. 
Hardmantll  569.     ' 
Hardtle  539. 
karfangen  160* 
karriffeln  161.  162. 
Hartenberg  255. 
karsien  162. 
kaaelgerte  85.  243. 
kaselstaude  200.  296.  375. 
Hau  316. 

kaus  29.  36.  295.  353.  409.  476. 
Hansen  23. 
kansgiebel  71. 
baastkttre  306. 
kauswolf  527. 
kebanune  111.  164. 
keerwagen  253. 
Heldweiher  91. 
Heiland  171.  390. 
Heilige  24  n.  f. 
keillgenbüdscknitzer  568. 
Heilingholz  152. 
heilige  bleuen  383. 
heilmlttel  365.  372.  490. 
hellsteine  429  o.  f. 
hellung  432.  437. 
Heinrich  53.  147.  175. 
Hekate  329.  360.  372. 
Hai  66.  81. 
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kuttd  fm  lock  438L 
Hnndsbaeh  11t. 
Handsbttehl  242.  535. 
Hnndsfod  234. 
Handsf ud  235.  6J6. 
Handschüttler  306. 
Handschwanz  147. 
Handskirche  438. 
hundsstern  519.  520.  525. 
Hünen  179. 
Hanta  524. 
hntzelsonntag  208. 
bjdra  373.  400. 
Hyfjaberg  434. 
Hyndla  308.  526. 
Hyrrokln  309. 

Jacobskirche  1  n.  f.  908  u.  f. 

jlger  59.  73.  91.  93.  184.  43a 

Jigersonntag  165, 

Jagkel  232. 

Janas  493. 

lchneam.on  349.  357  n.  f.  891  a.  f. 

Idlsl  547. 

Idololatrla  256.  257. 

Imkrant  173. 

Immendorf  77. 

Immerweh  205.  437. 

Inchenhofen    25.  393. 

Innerstebarg  561. 

Insing  45. 

Jochersee  91. 

Jörgenberg  149. 

J5rmangandr  336. 

Johannlsfener  140.  164.  239.  544. 

549.  661. 
Johanniskraut  299. 
Johannlsnacht  296. 
Johannissegen  231.  239. 
Johannistag  168.  199.  201. 
Johannlsweln  212. 
lrraensinle  404. 
Irtenhausen  415. 
Irrwische  292. 
Isenbrechen  104. 
Isis  464.  558. 
Jadas  530.  555. 
Jndasfeaer  531. 
jneschl  311. 
Jüngling  300.  349. 
Jüngster  tag  55.  293.  309. 
Jongfrau  2.  3.  10.  12.  13.  56.  77. 

83.  86.  94.  115.  120.  121.   123. 

132.    137.   139.   146.   14a  149. 


154.  157.  159.  18a  182.  183, 
184.  193.  197.  255.  808.  317. 
325.  326.  327.  331.  344.  34a 
350.  353.  383.  419.  434.  446« 
469.  470.  471.  474.  484. 

Jangfranbettstroh  13. 

Jungfern  holz  147. 

Jangfernmtlch  162.  165. 

Jnngfernsehmarn  165. 

Jano  337. 

Jupiter  339.  493.  517. 

Jynx  322.  323. 

lial)  343. 

kSsermfinnleln  40. 

Kaiserberg  116.  231. 

kalb  32.  39.  111.  17t.  181. 

Kalchsrenth  6a 

Kaltenbrann  10. 

kappaTbne  114. 

kapelle  338.  34a  414.  425.  431. 

473.  492.  495. 
Karlsberg  45.  164. 
Kastlberg  414. 
Katzaas  161. 
katzen  7.  6a  66.  111.  161.   189. 

212.  354.  378.  380.  472.  529. 
Katzenberg  35.  397. 
katzenmuslk  465. 
Katzenthal  8.  380. 
KanfbeurtB  139. 
keller  77.  164.  157. 
kerzen  28.  67.  78.  103.  287. 
kessel  61.  114.  312.  439. 
kette  33.   36.  56.  116.  393.  425. 

426. 
kettenhtind  472.  473, 
klnder  13.  30.  55.  64.  73.  79.  87. 

100.    111.   1ia    164.  169.  195. 

199.   202.    237.   24a  253.  27a 

34a 
klndsnftten  347. 

klndlestag  307. 

klndtsnetzel  276. 

klrche   163.   173.  281.  287.   290. 

294.   992.   401.  416.   417.  431. 

433.  462.  472.  477.  479.  536. 
Kirchenthal  9. 

ktrchhof  180.  215.  241.  486.  533. 
ktrcbtkurm  57.  892.  419. 
kirchweihen  242  u.  f. 
Klfire  167. 
klagmütterlein  69. 
Klagmatter  111. 


REGISTER. 


Klapperar  10R 

klappersteine  429. 

Klas  118.  495. 

klansenabend  117. 

Klawan  496. 

klee  283.  304. 

kleld  102.  160.  197.  342.  467. 

KlelnnOrdllngen  98. 

klöpfleinsnacht  115.  117.  284. 

klOster  147.  149.  182.  413.  414. 

klopfen  294. 

Klosterebrach  106. 

Klosterstadt  157. 

Klotz  26.  306. 

kluger  mann  74. 

knaul  zwirn  353. 

Kn  erIngen  HOL 

knleen   174.   339.  840.  347.  419. 

knlttelrelme  506. 

knochengalgen  448. 

Koehelsee  437. 

Königskerze  13. 

Königsee  420. 

Königstein  70. 

könlgstOchter  94.  18a 

körper  357.  423. 

kohlen  76.  255. 

kohlschwarze  rosse  437. 

Kolmtnnleln  33.  391. 

Kolmbach  557. 

Kollmünzer  58.  181.  487. 

komet  296. 

Komtna  420. 

Konderaa  119. 

köpf  108.  272. 

kopfkissen  293. 

Koppenwald  48. 

körnfthren  207. 

Kornzoll  219. 

krächzen  299. 

krfthen  191.  417. 

kränze  27. 83.  181.  215.  218.  224. 

242.  246.  459. 
krfinzlkrant  211. 
kratze  424. 
krfinter  60.   101.   189.  203  ö.  f. 

283.  317.  821.  352.  380.  437. 
kränterbfischel  12.  379.  473. 
Kralnberg  561. 

kranewltstaude4. 46. 34a  374.378. 
kranewltbeeren  218.  437. 
kreis  72.  79. 
krelsel  322.  331. 
kreifsen  339. 


kreuz  3a  70.  90.  107.  IM.  11». 

137.   171.   174.   192.  213.  215. 

217.  242.   263.  300.  304.  449. 

461.  471.  486.  533. 
Kreuzberg  46.  104.  114. 
krenzrocken  136. 
krenzschnabel  171. 
krenzweg  70.  71.   72.  272.  305. 

446.  471. 
kreazweh  48.  137.  146.  214.  42& 

431.  433.  484. 
krieg  81.  296.  883.  426, 
Krimler  Wasserfall  236. 
krOte  33.  36.  37.   72.   104.  133. 

196.  295.  479. 
Kronach  73.  109. 
kröne  18.  326.  462. 
krfimper  231. 

kngel  76.  77.  97.  186.  309, 
kuh  28.  29.  32.  36.  39.  100.  106. 

140.    156.    171.    189.  239. 30«. 

952.  464.  46a 
knheoter  352. 
kuhhaat  117.  464.  465. 
knbstall  213. 
knkuk  172. 
Kanlgonde  53.  147. 
kontir  232. 
Kammernafs.  420.  421. 

fjaberthal  381. 
lachen  107.  131.  197. 
laas  221.  222.  223. 
Unten  145.  293. 
Ulb  brod  304. 
lais  488. 

lamm  66.  131.  182. 
landamminner  104. 
Landeck  19a 
Landstahl  55. 
Langenalthelm  417. 
Innre  218.  260. 
lasch  57l. 
lanbfrosch  307. 
Laurenüns  433. 
leblose  dinge  433. 
LeebrÖcke  572. 
Lehrdsnagel  38. 
lelchen  297.  353. 
lelchentuch  299. 
lelchnam  531. 
lein  136.  207.  649. 
leinhaupten  66. 
Leinheim  260. 
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lelnwat  278. 

Leonhird  24  u.  f.  390.  433.  487. 

56a 
Leonhardsnagel  32.  3&  393. 
lerchen  171. 
lefaenacht  72. 

letzte  garbe  503. 

letzter  bock  503. 

Leutfreaaer  163. 

licht  296. 

Lichteckerweiher  91. 

Lichtenfels  92.  426. 

Liebenstein  561. 

llebeazauber  323. 

Llenel  24. 

Ltenhard  24.  392. 

Lindau  20. 

linde  9.  51.  52. 170.  203.  242.  360. 

376.  405. 
Und  warm  75  a.  f. 
Lisabethenbrahl  14& 
loch  244.  431.  433.  43a 
16we  2.  23a   308.  310.  347.  349. 

442. 
Lftwenau  149. 
Lftwenbrnnnen  238. 
Loisach  413. 
Lokl  315. 

Lonneretadt  54.  809. 
Ids  77.  89.  221.  242.  487. 48a  671. 
Idabett  491. 
ldael  571. 
loarertragen  223. 
Lotzmann  571. 
Luclfer  56.  426. 
luchsklaaen  469. 
Lucina  339. 

lana  267.  310.  320.  332.  628. 
luaen  300. 
Lymphe  61& 

Mfigdberg  149. 

Mlha  216.  217.  486. 

Mannerleonhard  391.  392. 

MäunerlleneJ  33.  401. 

Mirzenburg  139. 

Märzen  fr  au  lein  139. 

mloae   190.   259.  295.  307.  354. 

652. 
mauaefrafa  304. 
miuaegarn  2ia 
Magdeburg  560. 


maglache  mittel  286.  8ia 

mahl  87.  217.  219.  220.  228.  235. 

246. 
malbanm  89.  242.  289.  445. 
Maldenbeth  414. 
Maler  151. 
Maierlacke  548. 
Maierthal  161. 
Malkandroa  55a 
Maaagarmr  316. 
Mang  77. 

mandragora  205.  272. 
manguate  354. 
mantel  22. 
Margarethentag  14a 
Maria  7  u  f.  13.  14.  15.  326.  336. 

341.   375.   378  n.  f.  404.   415. 

463.  464.  484.  528. 
Mariabirnbaum  14.  280. 
Marlacalm  16.  375. 
Maria  hlmmelfahrt  12.  379. 
Mariaort  4.  34a  873.  378. 
Maria  zn  den  drei  eichen  376. 
Marlenberg  474. 
Marienzeil  266.  572. 
Marktl  225. 
Mars  318.  404.  624. 
Marter  186. 
martlnsabend  40. 
Martlnskapel  133. 
Martinakirche  15. 
Martinas  40  n.  f.  133.  404. 
maakenrltt  zn  Leinhelm  251. 
maulwurfahügel  296.  536. 
Maurbach  7. 
mauerbau  408.  409. 
Maasdorf  148. 
Maushüter  220. 
maualoch  303. 
Maassee  189. 
Mauathnrm  190. 
Mechtlld  157. 
Medea  323   55a 
Medusa  482. 

meerwelb  62.  441.  469.  480l 
mehl  85.  150.  496.  528. 
mehlapelae  532. 
Melissa  386.  386. 
Melabach  188 
Menander  3ia 
MengI66M  434. 
menscbenaiupter  323. 
menachenfreaaer  475. 
menachenopfer  562. 


tftl 
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meriganier  290. 

aeaaen  282.  305,  486.  536.  653. 

meiser  208.  273.  280.  295. 

messerer  247.  249. 

aetzger  247.  445. 
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▼erirren   145.  146.  147.  148.  149. 

164.  184. 
▼erkleiden  467.  489. 
▼erlorner  mann  231. 
verlorne  Waldmann  81. 
Vermorge  179. 
▼ermummen  118.   162.  244    246. 

248.  249. 
▼ernageln  277. 
▼ersctil  finden  106. 
▼ersink  en  138   140.  192.  194. 
▼ersunken   111.   131.    185.    139. 

148    153.  181.  182.  193. 
▼erwandeln  47.  48.  95.  111.  112. 

157    181.  188   443. 
▼erwünscht  195   200.  438. 
▼erzauhern  280.  286. 

stenberg  254. 


▼leh  89.  185.  189.  197.  218.  291. 

303.  403. 
Viehseuche  155.  167.  180. 

Vlgilberg  91. 

▼lila  Silva  134. 

Vllseck  57. 

▼Agel    197.  262.   307.    419.  431. 

449.  477. 
▼ogelgeschrel  262  263. 
▼ollmond  325.  329. 
vorbauende  götter  409. 
▼erhalle  457. 
▼oropfer  494 
votlve  25.  31.  52.  391. 

Wachholder  13.  40. 
waehholderstande  340.  978. 
wachs  26.27.28.30.376. 388*3*4.3*7. 

Wachsbilder  38.  272. 
wachswabe  277.  379.  381.  369. 
wächserne  männleln  263. 
Waedham'l  181. 
waffensalben  277. 
waffensegen  277. 
wageisen  91. 
wagen  48.  61.  91.  110.  174.  «3 

312.  405.  445. 
Wagenrad  240. 
wahrsagerei  266.  269.  275.  286. 

286.  336.  529.  539. 
Wahrzeichen  25.  32.  190.  393. 
walzen  10.  42   81.  118.  162.213. 

214   215.  379.  389. 
walzeuflhren  8.  381.  492. 
Waizenzoll  219. 
Walzganthoa  550.  661. 
walbernchau  301. 
Walburgls  51.  179. 
Walhurglsnacht  23. 
Walburglstag  202.  801. 
Walere  80. 
wald  9.  16.  81.  104.  106  HO.  145. 

146.   148.   149.   161.   163.  170. 

177.    186.    197.  208    246.  25S. 

380   427.  475.  687. 
waldfr&uleln  46.  71.  204. 
Waldigeste  75. 
Waldkirchen  56. 
waldmflnnleln  68.  70  81. 
Waldpftpel  100.  537. 
Waldsassen  119. 
waidwelbleln  6a  7a 
walfahrtsUrche  8.  14. 15. 17. 147 

192.  349.  379  471 


BBOKTOL 


Wild«»  103.  416. 

Waadu  453. 

wasser  87.  89.  90.  182.  16a  161. 

162.    171.   192.   195.    196.   213. 

287.  282.  297.   298.  304.   305. 

436.  444.  445.  46  t.  484. 
Wasserjungfern  131. 
Wasserlilie  480. 
Wassermann  82.  480. 
Wassermume  480. 
Wasserm ungenau  207. 
Wasser vogel  81  u.  f.  444  n.  f. 
Wasserrogelblume  85. 
watermSme  480. 
wechselhalg  101. 
weehselbutt'n  101. 
wechselthaler  73. 
wegwarte  12.  204. 
Wegweiser  406. 
wehmutter  111. 
wehrgefäfse  27a 
Wehring  83. 
Wejas  453. 
Welherleonhard  33.  36.  63.  39«. 

399. 
weibliches  ferkel  496. 
weidenzweig  634. 
weldenbaum  302.  375.  377. 
welhhrunnen  151.  472. 
welhbrunnkessel  215.  485. 
weiher   108.   110.  12a  132.  153. 

192.  194.  196. 
weih  Dachten   66.   147.   234.  288. 

284.  305.  306. 
weinen  157.  158.  171.  204.  379. 
Weingarten  135. 
Welreutle  60. 
welfs  4a  64.  109.  121.  122.   139. 

152.  154.  156.  184.  210.  234. 
Welfsbachsgrnnd  54. 
weKse  frao  132.  134.  155.  157. 
welfse  Jungfrau  133.  198.  202. 
Welssenhorn  110. 
Weiss  en  kl  r  ebb  er  g  145. 
weisser  rabe  407. 
weisser  schlmmel  140. 
weisser  sonntag  239. 
weisses  frä alein  loa 
Weiss  wald  139. 
Weltuntergang  309.  312.  314. 
Weinding  134. 
Werdenfels  91. 

werfen  34.  63.  87.  92.  282.  392. 
WerlAchl  174. 


Wertach  111. 

werwelf  442. 

Werz  wisch  13. 

Wettenburg  194. 

wetterglocke  12.  167.  177.  646. 

wetterhahn  167. 

wetter  machen  13.  209.  279.  316. 

Wettrennen  86.  87.  402. 

wlchtel  14.  100.  102.  379.  437. 

Wichtelesberg  102.  103. 

wlchtelweibchen  197.  464. 

wickelkinder  309. 

Widderopfer  623.  534. 

Wledebtirgls  134. 

wiege  159.  199.  200.  202. 

Wlere  150. 

wiese  16.  54.  76.  81.  89.  99.  14*. 

183.  193.  388. 
wiese!  6.  189.  262.  888.  846»  949. 

351.   359.  390.   364.   367.   370> 

371.  373. 
wlfft  278.  323. 
wilde  freuen  133.  149.  150.  153. 

436. 
wilde  gjalg  133.  135.  450. 
wildes  beer  72.  381.  442.  443. 
wilder  jiger  69.  7a  71.  443. 
wilde  Jagd  441.  443. 
wilder  mann  62  64.  66.  24a  47a 
wildes  welb  65.  131.  048.  43a 
Wllgefortls  321. 
Wllhermsdorf  25a 
Wlltau  63. 
Wimpergen  449. 
wind  97.  309.  463«  459. 
windbern  449. 
Windhund  449.  52a 
wlndra* denen  446. 
Windsau  216.  489« 
Wlodschbrache  209. 
Windschbraufs  208.  209. 
Windsbraut  209.  216. 
Windshelm  149. 
Winselmutter  111. 
Winterback  153. 
Wirbel  35.  209.  401.  402. 
Wirbelwind  172.  20a  489. 
Wirceburg  474. 
Wirdinger  33    390.  391.  568. 
Wlrdlngerhütte  33.  392. 
Wöhr  180.  438. 
WSrmetsbachl  151. 
wohnsUtte  405.  416. 
Wolaberg  172.  414» 


IEGBTNL 


391. 


Woldao  415.  562. 

wolf  187.  188.  259.  297.  308. 442. 

459. 
8t.  Wolfgang  431.  569. 
Wojfabttkl  119. 
wolrsgestalt  315. 
Weifsgraben  54. 
wolfsgttrtel  315. 
wolfskopf  248. 
Wolfskugei  470. 
Wolfstein  178. 
wolrwurx  965.  470. 
Wollmetshofen  255. 
Wollenzach  12. 
Wolsbergerschlofs  182.  418. 
Wonsgebaig  101. 
Wonsgaal  104.  161. 
der  Würdige  33  u,  f.  390. 
wunsehelrntae  296. 
Wfirdlnger  33.  391.  433. 
würf ein. 92.  426. 
Wüstenstein  426. 
wfltende  künde  296.  366. 
wütendes  keer  66  u.  f. 
Wuetes  67. 

Wunderbüchleiu  292  u.  f. 
wundtsegen  276. 
Waotan  415.  437.  463.  46a 
warm  29.  189.  354.  367. 
Wurzach  135. 
wurzel  11.  355. 
Wntfnter  305. 

Vr  463.  464. 

JEimertanx  247. 
zaknwek  283. 
zauberbuch  112.  271. 


zauberet  267.  26t.  271.  275. 219. 

280.  284.   289.  317.  321.  32a 

833.  475.  490.  535.  553. 
sauberer  191.  262. 276.  285. 286. 

290.  330.  346. 347. 417. 4  ia  429. 
zaubergeaang  320.  322.  323.  332. 
zaubergörtel  438.  441.  442. 
zauberfisch  191. 
zauberln  96.  317.  319.  321.  331. 

342.  347. 
zauberkr&uter  324. 
zauberring  442. 
zauberruthe  95. 
zauberschaden  572. 
Zaubersprüche  319.  427. 
zauberwald  96. 
ze  galfa  gen  509. 
zemetsfeuer  650. 
Zerzerbrunnen  133. 
Zetsch  112. 
Zeus  341.  396. 
Ziegenbock  147. 
Zlemetahausen  162. 
zlgeuner  28a 
zlttroch  909. 
Zoll  214.  219.  220.  492. 
zopf  14a  161. 
Zürgesheim  102.  14a 
Zusamm  89.  445. 
zwergbrdnnen  101. 
zweibeiniger  Steinbock  441. 
zwldarm  83. 
zwlHlngsmäckte  339. 
zweibeiniger  eber  441. 
zweibeiniger  tlger  441  442. 
zweibeinige  löwln  441. 
zweibeiniger  löwe*44& 
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Berichtigungen. 

S.     9,  22  statt  1836  lies  1636. 

13,  11  Ton  unten  statt  OherpfaTs  1.  Oberpfalz. 

16,  11  ▼.  u.  statt  strudelt  I.  sprudelt. 

16,    5  t.  u.  statt  swelnsohren  1.  Schweinsohren. 

21,  21  statt  hückllnge  1.  bückllnge. 

66,  13  statt  wutendfs  ].  wütendes. 

70,  15  t.  u.  statt  Ihnen  1.  sie. 
.70,    3  v.  n.  statt  nteTcher  1.  welcher. 
Nr.  141  auf  s.  91  gehört  zu  eap.  Xltl.  auf  s.  92. 
6.     97,  11  statt  anf  1.  auf. 

100,  16  statt  hellaut  1.  hellauf. 

105,  Überschrift  statt  Celster  1.  Geister. 

114,    3  statt  Bodenecker  I.  Rodenecker. 

114,  23  statt  lebenglg  1.  lebendig. 

127,    9  statt  bes  1.  des. 

130,    8  statt  Tollb bracht  1.  vollbracht.  , 

135,  15  t.  u.  statt  Seutstetten  ].  Leutstetteju 

158,    5  statt  schatzknste  ].  schotzkiste, 

172,  18  ststt  Bufshbacher  l  Bufshacber.  , 

}73,  .16  Bt*\t  bleneukorp  1.  hlen**kflrl>* 

180,  13  v.  u.  statt  könnten  1..  kßnntgu. 

192,  16  statt  Querkeitslock  1,  Qucrke^Jloch. 

205,  13  ▼.  u.  statt  hlosen  1.  bloseu. 

205,    6  t.  o.  ststt  Kriechen  J.  Grieche» 

£06,    2  ?.  u.  vor  Kr«  361  Ist  ejnzuaebalte»: 

Cap.  XXIV.  Feldfrüchle, 
207  und  208  Überschrift  statt  Krauler  £  Feldfrüchte; 
215,  10  statt  Medesbfyern  l  Nieder bsyern. 
226,  16  statt  sbrsats  1.  scJuraets, 
229,    9  tilge  das  koauna  nach  glaube. 
231,  10  statt  hlnerthell  l   hinter  IfeelL 
241,    7  t.  u.  stau  8  hr  1.  8  uhr. 
,244,  19  statt  vors  topften  1.  verstopften* 
245,  16  statt  gatafeenkel.  gesftheok*. 
300,    9  statt  nnd  1.  und. 
305,  17  statt  Gichtinnen  1.  GJchterinnen. 


• 
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f.  318,    4  t.  u.  statt  %Ayh*>ri*w  L  'i/W%. 
31»,  12  v.  o.  statt  Jxifovta  ].  dx*,xovta. 
31»,    3  v.  d.  tcnwtXUTsc  1.  emaXtfsc. 
322,  17  statt  apbredlisehe  J.  aphrodltlsehe. 
330,  17  T.  o.  statt  tfria>*>  L  ttAaVnr. 
3349    2  v.  u.  statt  peregerent  J.  peragerent. 
838,  16  t.  u.  statt  fpapovea  L  fpapovea. 
338,    3  v.  a.  statt  anidetpy  J.  jnifsiftv. 
843,    6  v.  u.  statt  hmtu&h  I.  cvnauHc 
338,  10  statt  */iota  1.  d>o/»f. 
368,  23  statt  JL^uov  1.  Jct^ie», 
368,  26  statt  rotfdV  ].  ioVoy. 

368,  8  v.  o.  statt  tfroorw  1.  tfoArr?;. ,_ 

369,  18  setze  nach  schlänge  einen  paukt 
367,     7  ▼.  u.  JtSr  ].  r*V. 

367,    It.  i.  statt  ij  1.  $. 

369,    6  statt  r«V  **•?«*  cf*  rov  09***  L  r«V  wt)?«;  **  to»  «•*•*. 

376,  18  statt  Capatfoclen  I.  Cappadoclen. 

383,    7  v.  u.  statt  ovde  |.  ovdi  u.  statte  <*U'  l.  £Ua  nelle  6  v.  a. 

884,  23  statt  «o/  1.  *«j. 

388,  12  statt  auffordert  1,  auffordert. 

389,  10  t.  u.  statt  üXaioy  1.  UXd%<ov.  n,  z.  2  t.  u.  statt  Ingnt- 
btle  l.  ignobile. 

404,  12  ▼.  u.  statt  hlsehof  1.  blschof.' 

406,  10  statt  erehlenen  1.  erschienen. 

411,     6  v.  n.  statt  rae?  I.  ya$. 

416,  13  statt  diesen  1.  diesen. 

423,  11  statt  Crlslppus  1.  Chryslppns. 

440,    3  v.  n.  statt  die  sage  ron  dem  riesen  anderen  rlesen  I.  die 
sage  von  den  rlesen  Hahno  erzählt,  nennt  einen  anderen  rlesen. 
447,  16  statt  Mönchnn  I.  Manchen, 

463,  9  t.  n.  statt  bekennen  1.  bekehrten. 

464,  6  r.  u.  statt  tovs  I.  ttve. 

478,    9  ▼.  n.  statt  pmrttlor  \.  fs*ynt6v. 

493,  21  statt  porce  1.  porea.  n   s.  24  statt  poreim  I.  pereaa. 

497,  12  v.  n.  statt  unanam  I.  unqnen. 

498,  16  r.  n\  statt  pkXmv*  1.  frihurtu 

499,  7  t.  u.  statt  «•**  I.  Ter.  nnd  t.  4  t.  o.  statt  ti  1  ti 
606,    1  statt  der  naehen  1.  den  naehen. 

817,    4  v.  n.  statt  obseoene  1.  obteeenae. 
629,    3  r.  ö.  statt  nud  I.  tiui+). 

*)  Wihrend  des  Terfassers  erkranknng  wurde  bogen  34  w- 
seknell  abgezogen}  man  bittet  defshalb  die  vieles  fehler 
In  diesen  bogen  enfteefcvJdlgaji  an  wetten* 


S.  ISO 

wo 

531 
632 
533 
534 
535 
535 
535 
53t 
536 
536 
637 
537 
537 
538 
539 
539 
540 
642 
543 
543 


9  statt  der  erste  „sonntag"  1.  „der  erste  sonn  tag". 
13  r.  a.  statt  Altkeneberg  1.  Althenneberg> 

18  statt  n  ].  In. 

16  statt  Selkamer  1.  Selkammer. 

17  nnd  22  setze  naek  den  parenfkesen  einen  punkt 

12  ▼•  n  statt  aetlarsaer  1.  antlafsaer. 
9  statt  bllllcl  ].  bllliei. 

13  statt  Im  Roekenstein  1.  In  Roekensteln. 

19  statt  eod.  1.  cod. 

1  statt  Matkens  1.  Mattkaeus. 
16  r.  a.  Ist  naek  treorcynnes  das  wort  dael  ausgelassen. 

14  t.  u.  statt  drype  I.  drype.  n.  12  ▼.  u.  statt  cresclte  1.  ereselte. 
14  statt  Cbany  1.  Ckapy. 

16  statt  jorassent  1.  Jurarernnt. 

17  statt  novescbnas  1.  norlssimas. 

10  statt  renneren  1.  vermehren. 

flbersckrlft  statt  Sc  kelbe  treiben!.  Sckelbentrelben. 

4  statt  Fettnang  L  Tettnang. 

1  statt  scbelben  will  1  treiben  I.  scbelbm  will  I  trelbm. 

5  statt  scbibe  1.  scbtbe. 

13  statt  adrersatrta  1.  adrersatrli. 
26  statt  Obemvergen  L  Obernrergen. 


Bd.  1.  364,  9.  r.  n.  statt  Herodot  1.  Herbelot. 
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